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„  337.  ttöntgen-Aufnahmc  der  Uand  eines  Idioten.  (A.) 

,  338.  Desgl.  (2  Fig.  A.) 

,  889.  Desgl.  (tlig.  A.) 

.  MC).  Desgl.   (2  Fig.  A.) 

,  341.  Desgl.   (4  Fig.  A.) 

,  842.  DesgL  (.A.) 

,  848.  Desgl.  (4  Fig.  A.) 

,  340.  Die  sog.  Aztekin  Bartola.  (A.) 

^  Jifji>.  D« T  sog.  .Vztck  Maxime.  (A.) 

_  410.  Plan  des  WaUes  im  Oberholl  bei  Thräna.  (Z.) 

.  424.  Hansurneolhfilldi«  Tbongeflsse  mu  Aegypten.  (2  Fig.  Z.) 

.  dS5.  DesgL  sns  DiMunk,  Bnigkeauilts  bei  Btttezfeld  und  Pollehcii,  Manslidder 

Seokreis.   {3  Fig.  Z.) 

«  427.  Frau  mit  Hypcrtridiosis  hiinbn-sacralifs.  (Z.) 

,  460.  Malereien  auH  einem  sog.  Königsgrab  ui  Aiiiasia  (Klein -Asien).  (4  Fig.  Z.) 

.  451-  Desgl.  (2  Fig.  Z.) 

»  461.  Elfenliciii-Würfel  aus  Amasia.   (2  Fig.  Z.) 

,  453.  Keilinsclirili  von  HasssnkaU  (FaainlSr).  (A.) 

,  454.  Desgl.  (Z.) 

^  460.  Hethitischer  Siegel-CjUnder.  (Z.) 

9  481.  AttUMin  vom  Bnxglslseii  sna  gesehen.  (A.) 

9  462.  Der  Burgfelscn  von  Amassia  mit  den  Ruinen  der  chemsÜgsn  (Stndelle.  (A.) 

y  401.  KOnigäfclscngrab  am  Bnrgfelsen  Ton  Amassia.  (A.) 

,  465.  DesgL  ^Z.) 

.  468.  Desgl.  (Z.) 

,  471.  Der  mitüere  Felsentonnel  <ler  Burg  von  AfllMria.  (A.) 

472.  Felsentreppe  im  mittleren  l'unnt  l  ih  r  Burg  von  Aina.s.-*ia.  (A.) 

,  481.  RcsU'  (it  r  <  yklopischcn  Burgmauer  von  üojuk  Kala.  (A.) 

.  48o.  Die  Umrisse  dcä  grossen  Tempels  und  Theil  der  Umfassungsmanani  dftmnisii 

in  BdghMiknL  (8  A.) 

«  500.  Grosser  Topf  aus  Kleinasien.  (Z.) 

504.  H-'tltitiMli.  r  Tii-clmft8t<'in  ans  Ekrnlc  bri  räsare».  (Z.) 

.  506.  Zuikeilmtähnliche  Felsen  in  der  Schlucht  von  Koränjftr.  (A.) 


X 


Seit«  507.  Schema  der  Entstehung  derselben.  (8  Fig.  Z.) 

.    508.  DesgL  0  Fig.  Z.) 

»    fi09.  DeagL  (Z.) 

^    fi09.  Znck«  rlmtähnlichü  Erosionsformon  in  urspiTiii;:;Keh«r  BQho  miieiT«ti«ehem  Bioek 

auf  der  Spitze  in  der  Nähi-  von  Cerjjnb.  (A.) 

M    510.  Zockcrbut&boUcbe  Fehicn  mit  FdswobDongen  in  der  Korkmär-Scblucbt.  (A.) 

,   514.  Fdim-Wohnong  bei  üergfib.  OS.) 

p  616.  Desgl.  (Z.) 

,    .^^17.  Desgl.  in  Heleköb.  (Z.) 

»    518.  Desgl.  und  in  Ine-i.  (2  Fig.  Z.) 

a   619.  Skelat  oIbm  liegendes  Hocken  von  RemedellO'Sotto.  (A.) 

»  628.  OeUn  ani  «inem  Honiid-ScbXdel.  (2  Ffg.  A.) 

»    629.  Desgl.    (3  Fig.  Z.) 

,   536.  Fna  mit  Hetorogenie  dei-  Beh«arang.  0L) 

3.  Idachrichten  über  deutsche  Aiteitkumäfunde,  1901. 

Seite  14.  Thongefässe  aus  den  Brandgiibem  bei  Wilholm.sau,  Kr.  Niuder-Barniin.  (2  Fig.  A.) 

p     18.  Skiz7.i-  (Irr  Schwedeiiscbanzp  anf  der  Klinke  bei  Riewend,  Kr.  Woetlwvelland.  (Z.) 

20.  Alterthuuififande  «laher.   (10  Fig.  A.) 

•     21.  Urnen  daher.  (3  Fig.  A.) 

,    S2.  OeflMsdierbeii  daher.  (11  Füg.  A.) 

,     23.  Desgl    (12  Fig.  A.) 

^     21.  Desgl.   (14  Fi?.  A.) 

„     30.  Bronze-Depotfund  von  Angermüade,  ü«;kurmark.   (13  Fig.  A.) 

,     86.  FingorspItten-EiiidrAeke  im  Boden  vorgeschieiillidier  Thongefftsee.  (Z.) 

»     63.  Bronxesti 'i  -Fif^ur  von  LQckiiits  in  Pommern.   (2  Fig.  Z.) 

,     76.  Spätkaroliii^nM  lies  Qefäss  aus  einer  kistenaKtigea  Steinpaekung  von  Criewen  bei 

Schwedt  an  der  Oder.   (3  Fig.  Z.) 

«     79.  Bronse-Depotfimd  von  Araimbsin,  Dckenoark. 

»     82.  Der  Depot-Fand  von  Watenstedt  (16  Hg.  Z.) 

w     i)l.  Ei'i^.'Tithümlichc  Thongoräth<i  aus  der  Provinz  S.h  hsen.    (s  Fi^;.  Z.) 

«     94.  Funde  aus  ^em  bronseseitliciien  BegribnisspJotz  zu  Uross-Kühuau.  (2  Fig.  AO 
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1. 

Kosmische  üleroglypheu  der  Mexikaner. 

Ton 

I>r.  K.  TH.  PREUSS. 

(Toigelagl  ia  der  Sitsung  der  Berliner  Anthrop«logiMlira  OMalbeJuift  vom 

21.  Juli  1900.) 

jBtnige  Symbole  der  Hextkaner  finden  sich  sogleich  in  der  Darstellnng 
der  Erde»  des  Himmelt  besw.  des  Lolkranrns  und  der  Unterwelt.  Man  kftnnte 
sie  als  kosmische  Hieroglyphen  beteiohnen,  da  sie  gewissermaassen  die 
Urbesftandtheile  des  mexikanischen  Kosmos  za  vertreten  scheinen.  Ohne  die 
Classe  dieser  Symbole  erschöpfen  m  wollen,  seien  hier  nnr  3  am  häufigsten 
Tockommende  namhaft  gemadit  nnd  im  Einielnen  behandelt  £s  sind:  der 
Sehmetlerling,  dessen  hanptsfteblichste  Erscheinungsform  die  Gestalt  eines 
Halbmondes  ist,  femer  das  Auge  nnd  die  Schnecke.  Eine  Tierte  Hiero- 
glyphe, das  Kreuz,  gehOrt  nicht  gaoe  unter  die  aufgestellte  Definition. 

Die  religiöse  Bilderschrift  der  Mexikaner  spiegelt  in  der  allgemeinen  An- 
Ordnung  das  grossartige  astronomische  System  ihrer  Zeitrechnung  in  aogn- 
rischer  Belenchtnng  wieder,  wfthrond  in  den  GOttergestalten  und  einseinen 
Symbolen  u.  a.  das  schwer  su  erfassende  Pantheon  und  der  Wirkungskreis  der 
gMäichan  Thfttigkeiten  niedergelegt  ist  Verfolgt  man  aber  die  Formen  der 
ffioroglyphen,  so  findet  man  die  flberraschendsten  Analogieen  mit  den  kfinst- 
leiischen  Darstellungen  vieler  Haturrftlker  und  swar  in  folgenden  Punkten. 
Erstens  kommen  voUstAndig  ausgeffihrte  Figuren  von  Thieren  u.  dgl.  m. 
neben  mdimentftren  und  „gcometrisehen"  Formen  desselben  Urbildes  dicht 
nebeneinander  vor.  Zweitens  schrumpft  dadurch  die  scheinbare  Beichhaltig* 
keit  der  Symbole  erheblich  aosammen.  Drittens  beschränkt  sich  die  kflnst- 
lerisehe  Ausdrueksweise  auf  die  Darstellung  der  am  wichtigsten  erscheinenden 
Thelle  eines  Gegenstandes,  die  oft  selbst  dann  aafireten,  wenn  sie  in 
Wirklichkeit  wegen  Verhilllung  oder  ans  Grflnden  der  PerspeotiTo  nicht 
wahrgenommen  werden  könnten.  Während  aber  bei  den  Naturvölkom 
der  Sinn  eines  Ornaments  häufig  v(>rgessen  wird,  darf  man  vermndien, 
dass  dies  in  den  mexikanischen  Bilderschriften  und  auch  auf  den  Alter- 
thflmem  gewöhnlich  nicht  der  Fall  war.  Bei  der  Zusammenstellung  der 
snaammeDgehörigen  und  Toneinander  abgeleiteten  Formen  liegt  nun  hier 
wie  dort  die  Gefahr  nahe,  dass  man  Formen  Terschiedenen  Ursprungs,  aber 
gleichen  oder  ähnlichen  Aussehens  aufeinander  besieht   Indessen  lässt 
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sich  dieser  Fehler  bei  einiger  Yoniidit  meirt  yermeiden,  und  die  Be- 
deutung des  Bymbols  im  ZusammcDhang,  sowie  literarische  Nachrichten 
stecken  acbraDken loser  Willkür  in  der  Deutung  der  Figuren  eine  Orense. 
Durch  diese  Betrachtungen  ist  zugleich  die  Methode  der  Forschung,  auf 
der  die  naobfolgeudea  Untenaohangen  beroheD,  genügend  gekennseiolmet. 

Ber  „Schmetterlings- Halbmond*^  und  üsis  „Auge*'. 

Im  vorigen  Bande  dieser  Zeitschrift,  S.  118f.,  ist  darauf  hingewiesen, 
dass  die  ErdgötÜnnen  nnd  mit  ihnen  verwandte  Gestalten  den  Schmetter- 
ling in  Form  einer  stufenförmigen  Platte  oder  eines  Halbmondes  als  Schmuck 
in  der  Kasen-dcheidewaud  tragen.  Ebenso  seien  u.  a.  die  Uikoben  oder 
kleinen  Halbmonde,  welche  die  Ackererde  bezeichnen  und  den  «nen  Be- 
standtheil  des  Symbols  des  Krieges  atl  tlachinolli  au  «^machen,  auf  Schmetter- 
linge zuracksnfilhren.  Atl  ilachinolli  bedeute  aber  Wasser  und  von  feoriger 
Masse  durchzogene  Erde,  sodass  der  Schmetterling  ein  Symbol  der  fenrigen, 
▼nlcani8ohen(?)  Erde  sei.  Diese  Besultate  werden  im  Folgenden  eine  Er- 
weiterung erfahren.  Es  muss  also  der  Inhalt  der  Arbeit  Aber  das  Symbol 
des  Krieges  atl  tlaohinoUi  fOr  diese  Auseinandersetzongen  Toraasgesetast 
werden. 

Genau  dieselben  Selimetterlings- Häkchen  wie  in  der  Zeichnung  des 
Ackers  fiuden  sich  in  der  Darstellung  des  Nachthimmels  (Fig.  1  der  Text- 
Abbildungen)  nnd  des  blauen  Himmels'),  des  nächtlichen  Dunkels'),  des 
Erdinnern  bezw.  des  Dunkels  der  Höhlen  (Fig.  4)  und  der  Unterwelt 
(?ygl.  auch  Fig.  2').  An  «^en  meisten  Stellen  treten  sie  sosammen  mit 
Augensternen  auf.  Cod.  Borg.  37  und  38  sieht  man  sie  zugleich  mit 
mehreren  roll  aosgefQhrten  Schmetterlingen. 

Diese  Augen  sind  meist  in  Form  zweier  concentrischer  Kreise  ge- 
zeichnet, von  denen  gewöhnlich  das  obere  Drittel  oder  die  obere  Hälfte  bezw. 
das  Ende,  welches  dem  Innern  des  dunklen  und  zu  erleuchtenden  Gegen- 
standes zugekehrt  ist,  roth  gemalt  erscheint.  Das  menschliche  und  thierisohe 
Auge  ist  u.  a.  gewöhnlich  in  Form  zweier  concentrip(  Ikm  nall)Uroi<5o  ge- 
zeichnet und  zuweilen  nach  dem  äusseren  Augenwinkel  zu,  der  roÜi  gemalt 
ist,  etwas  spitzer  ausgezogen  (Fig.  '>).  Seltener  kommen  —  meist  bei 
Thieren  und  Todten-Schädeln  —  runde  Augen  vor,  deren  äussere  Augen- 
winkel dann  ebenfalls  roth  sind  (Fig.  6).  Im  Cod.  Borbonicus  besonders 
giebt  es  aber  auch  runde  Augen,  z.  B.  im  Gesicht  Tlalocs  und  des  Todes- 
gottes, deren  obere  Hälfte  roth  ist  (Fig.  11).  Dasselbo  zci^on  die  aus  den 
U5hlen  herausgetriebenen  Augen  (Fig.  7).    Manchmal  tragen  dieselben 

1)  Ygl.  Cod  Vat.  B.  Nr.  3779  ed.  Loabat  26,  fi6.  Cod.  Bologna  ed.  Lonbat  6,  6. 
Cod.  Hör?,  pd.  Loubat  21. t?) 

'2)  Cod.  Borg.  19—32  usw.  Cod.  BoL  12.  Cod.  Laad.  L  Cod.  MendotaS9.  6; 
il,  7:  Hiexoglyph«  d«r  Stadt  Toalan. 

S)  Cod.  Bofg.  SU. 

.  Kj       by  Google 


XAmiacilie  Biwog ljiili«n  dv  M «likaiMr.  8 

(lottlieiteii  ohne  emohtUohen  (irond  bald  die  eine,  bald  die  andere  Form 

des  Augoö. 

Jedenfalls  kann  kein  Zweifel  bnstehen.  dass  Are  Aug-PTi,  welche  das 
Dankel  erhellen,  thatsächlich  Augen  sind.  «Jedoch  geht  schon  ans  dem 
oben  Gesagten  herror,  dass  sie  keine  Sterne  oder  wenigstens  nicht  immer 
.Sterne  vorstellen  sollen.  Sio  kommen  übrigens  auch  am  blauen  und  wolken- 
bedeckten Himmel  vor')  und  mitunter  auf  hellem,  rothem  Grunde,  der 
4IAIII  nftehtUchen  Dunkel  entspricht"),  während  die  Häkchen  in  dieser  ieolirten 
Perm  (a.  weiter  unten)  sich  sehr  selten  dort  finden'). 

Aagen  nnd  Sobmetterlings-Häkchen  sind  im  nächtlichen  Dunkel  sowohl 
ZDsammen  Tertreten,  wie  sie  »ich  auch  allein  finden.  Andererseits  .s;ehen 
«ie  aber  auch  eine  Yorbindung  miteinander  ein.  Einmal  steht  das  Auge 
in  der  Mitte  des  kroisförmii;  angeordneten  Dunkels,  dessen  Rand  bäkchen- 
förmig  gezackt  ist  (Fig.  8).  Man  <lart'  vielleicht  annehmen,  dass  diese  Art  und 
Anordnong  der  Häkchen,  die  sehr  zahhreich  im  Codex  Borbonicus  auftritt, 
mit  unseren  SchmetterUngs-Halbmonden  bezw.  -Häkchen  in  innigem  fie- 
siehnngen  steht.  Aneh  das  dunkle,  wirre  Haar*  der  Todes -Gottheiten, 
welehes  mit  Angen  flbersftet  ist,  ist  in  dem  genannten  Codex  nnd  hei  den 
^fsmiitl-Rfistangen  im  Cod.  Mendosa  in  derselben  Weise  am  Rande  ge- 
ssckt  (Fig.  9),  und  an  manchen  dieser  Figuren  erkennt  man  denüicher,  dass 
die  Zaeken  unsere  Schmetterlinge  sind  (Fig.  10).  Eine  weitere,  aber 
selten  Torkommende  Terbindnng  zwischen  beiden  ist,  dass  Angen  gleichsam 
aas  den-Halbkreisen  am  Rande  des  dunklen  Haares  herausquellen  (Fig.  11), 
ihnlicb  wie  die  Augen  heraustreten,  die  aus  ihren  Hdhlen  gerissen  sind, 
lo  anderen  Fftllen  entspreehen  die  ausgestrahlten  Augen,  welche  gerade 
am  Rande  des  dunklen  Haares  aufsitzen,  den  Höhlungen  der  Schmetter- 
Jings-Halhmonde  nicht  gaus  (Fig.  12). 

Dadurch  kommen  wir  su  dei  Abart  der  Torlgen  Verbindung,  dass  die 
Angen  ohne  Stiel  in  den  Halbmonden  selbst  darin  sitsen.  Dasn  gehören 
sonftchst  die  Gebilde  auf  den  Köpfen  Tlalocs,  Nanieecatls,  Quetsalcoatls, 
Xolotls,  Maenilxochitls  (Fig.  14)  und  mitunter  dea  Tepejollotl*),  wo  aus 
dem  Rachen  des  Jaguars  das  Gesicht  Tezcatlipocas  heraussieht,  und  des 
Cmtcoil ").  Hier  ist  jedoch  ein  Halbmond  (oder  besser  Hufeisen)  vorhanden, 
der  umgekehrt  wie  in  dem  vorigen  Fall  mit  der  offenen  Seite  dem  Kopf 
aufsitzt,  also  der  Art,  dass  der  Kopf  des  Schmetterlings,  wenn  er  vorhanden 
wftre,  dem  Haar  des  Gottes  zugekehrt  sein  wflrde.  Darin  ist  ein  Auge, 
manchmal  etwas  länglich  wie  der  Schmetterling  selbst.  Der  roth  ge- 
zeichnete Theil  desselben  ist  wie  fast  überall  dem  dunklen  Haupthaar  zu- 


1)  Vgl.  Cod.  Borg.  23  u.  a. 
8)  VgL  God  Borr.  8^  Q«** 

S)  Vgl  jedoch  Cod.  Horjf.  24. 

4)  Co.t.  Vat  A.  Nr.  :J73-,  Bl.  If».    Cu<I.  Teil.  K.,  Bl.  9. 

b)  Cod.  Borg.  51,  Ö2.   Dazu  kommt  in  einem  Fall  der  SonneDgott  C.  Borg.  14. 
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Fit;.  1—31.    Schmetterling  und  Auge. 

1.  Nachthimmci  mit  Mond  C.  Horg.  71.  —  2.  Hieroglyphe  der  Stadt  Mictian.  C.  Men«i. 
16,  6.  —  3.  Tcteoinnan.  C.  Borg.  12.  —  4.  Höhle.  C.  Borg.  —  5.  Sonnengott.  C. 
Borg.  66.  —  6.  Todesgott.  C.  Korg.  70.  —  7.  Ciuapipiltin.  C.  Borg.  17.  —  8.  Auge  mit 
Schmetterlings  -  Uftkelwn.  C.  fiorb.  18.  —  9.  Tageszeichen  rniquiitlL  C.  Borb.  31.  — 
10.  Todes-Oottheit,  eine  der  dreiiehn  OotÖieiten,  die  die  Tageszdeheii  begleiten.  C.  Bmh.  14. 
-  11.  Todosgott.  C.  Borb.  II.  -  12.  Erdrachcn.  C.  Borb.  IG.  —  18.  Nrichtlirhes  Dunkel. 
0.  Vat.  B.  3y.  —  14.  Macuilxochitl.  (  .  Borg.  lö.  —  15,  16,  19.  Vom  Fries  in  Mitla  nacii 
Seier,  Hitla,  Taf.  I,  Briichstileke  11,  18,  1:  Himmel.  —  17.  Qnetulcoatl.  C.  Borg.  46.  ~ 
18.  Schmetterling  von  der  l'nagna  der  Teteoinnan.  C.  Borg.  68.  —  20.  Darstellung  am 
Himmel.  C.  Laud.8.  —  '21,  22.  Vou  einer  „Einfassung".  C.  Borg  31,88.  —  2^,24  Nacht- 
himmel.  C.  Borb.  l(i,  12.  —  25.  Darstellung  am  Himmel.  Relief  am  Stein  TMqocs,  nach 
dorn  Abguss  im  Berliner  Museum.  —  26 -2ö.  Brustschmucke  Tlanlzcalpantecutlis.  C.  Vat. 
B.  8(>,  Hl,  82.  —  29.  Tep.yüllotl.  C.  Borg.  14.  —  80.  Haehnecoyotl.  C.  Borg  64.  — 
81.  XioheiMtl,  die  Keuerächlange  vom  Rücken  des  Fput  rgnttes  lui  Sahagom  llt.  BlbL 
Nacionale  Floreni  nach  Seier,  Tonalamatl  S.  696,  Fig.  98. 
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geehrt An  der  Anssonsoite  des  Sohmettorlings-HalbmoDdes  befinden 
udt  meist  weitere  2  und  mehr  Augen.  3  besw.  4  solcher  Sohmetterlinge 
mit  eingesetzten  Augen,  jedoeh  ohne  AoMtrahlnngen,  sieht  man  anoh  anf 
Kopfe  der  Gdtler,  welche  anf  einem  Fries  sa  Mifla  Tom  Himmel 
berabsehaiiesi  (FSg.  15,  16).  Die  Augen  erscheinen  zwar  etwas  fremdartig. 
Am  meisten  entsprechen  ihnen  die  Angen  in  dem  nftohtlichen  Donkel,  Fig.  18. 

An  einer  Darstellnng  Quetsaleoatls,  C.  Borg.  45,  gehen  von  dem 
Schmetterling  im  Haar  Wandere,  von  einer  Art  von  Angen  erffillte  Schmetter- 
linge ans  und  daawuehen  2  gestielte,  d.  h.  ansstrahlende  Angen  (Fig.  17), 
Der  Gott  erscheint  hier  in  seinen  Besiehungen  cum  Moiganstem,  da  er  Ton 
KApfen  nnd  Gestalten  TlaniscalpantecutUs  ringsum  eingeschlossen  ist 
Fast  dasselbe  Gebilde  sieht  man  anf  der  Bmst  der  Gottheit  des  Morgen- 
«tens  G.  Fctjerrary  20.  Bass  die  Figuren  wirklich  ,Schmetterlings-Halb- 
fflonde"  sind,  erkennt  man  durch  Yeigleicb  mit  Fig.  18,  die  eine  hftufig 
Toikommende  Form  des  Schmetterlings  anf  der  Kleidnng  der  Teteoinnan 
viedergiebt,  und  dem  Nasenachmnek  der  Teteoinnan  (Fig.  3).  Die- 
selbe Verbindung  swischen  Schmetterlingen  und  Augen,  wie  in  dem  Haar 
QueiKslcoaÜs  (Fig.  17),  findet  sich  nun  auch  in  der  Darstellung  des 
Himmels.  So  anf  einem  Fries  su  Hitla,  wo  Ton  einem  bekannten  Schmetter- 
liugstypus  ^)  4  Schmetterlinge  mit  gestielten  Augen  darin  und  daawischen 
3  spitse  Strahlen  ausgehen  (Fig.  19).  An  anderen  Stellen  sind  die  aus- 
»trahlenden  Schmetterlinge  mit  Ansfttsen  zum  Aug«'  nnd  u.  a.  zugleich 
mit  kleineu  Hftkchen  (Fig.  21),  ebenfalls  Schraetterlin^^ni,  erfüllt  oder  mit 
einem  Netzwerk  Ton  Linien  (Fig.  '22).  Was  in  Fig.  21  tlie  langen  zangon- 
artigen  Fortsätze  bei  a  bedeuten,  ist  unklar.  Der  Lage  nach  niüsste  mau 
au  Sch^letterlin^;^sfülll»'l•  (Iciikoji.  In  Fig.  20  sind  die  ausgestrahlten  Schmetter- 
linge sehleifenai'tig  verlängert,  und  Fig.  2.-i.  "^4  hat  statt  der  ausgestrahlten 
Schmetterlinge  breite  Fortsatze,  zwischen  denen  2  Schmetterlinge  mit 
Augen  darin  auftreten.  Aehnliche  Fortsätze  giebt  es  auch  an  den  Ge- 
bilden, wolciie  die  Gottheiten  des  Morgensterns  hu  Codex  Vaticanus  B, 

I  Nr.  .Mio,  als  Brustschnmck  tragen  (Fig.  2<) — 28).  Hier  kuiin  man  er- 
kunuen,  dass  diese  Fortsätze  auch  Schmetterlinge  vorstellen  sollen.  Anf  dem 
Ticoc-Stein  des  Museo  Nacional  in  Mexico  endlich  ist  über  dei-  Darstellung, 
>*it;  der  König  ü!>er  vorsehiedene  Stäilto  trinmidiirt,  am  FTiininel  die  Ki<j--  2a 
zu  »*eh*»Ti.  wo  uueli  der  innere  Sohm^fferlinn  kaum  noch  an":udeutet  ist 
ihre  Bedeutung  kann  nur  die  des  Üestiriis  Yeous  oder  eines  besonders 
bell  leuchtenden  Sterns  im  Allgemeinen  sein. 

Man  ist  N  t  rsiu'ht,  manchen  SelimetterliiiL'-  ini»  eingesetztem  .Vu^e.  wie  Hr. 
Seier  es  thnt.  etidach  als  Augenbraue  nl»er  enu-m  ,Vuge  aufzufassen.  In  der 

'     That  bat  eiue  ähnliche  Augenbraue  d^^r  xiuhcuatl  des  Feuergottes  in  dem 

1)  In  allen  Abbildangen  ist  di«  rotbe  Faxbe  durch  sonkreehts  Schrsffiriiog  aus> 
ftdrückt. 

2)  Vgl.  di«e  Zeitselirift  XXXII,  1900^  8.  lld,  Fig.  89. 


Digitized  by'Google 


Q  K.  Th.  PKEUb«: 

Sabagun-Haniiscript  der  Biblioteoa  Nacionale  in  Ftorens  (Fig.  81),  allein  der 
YerfasBer  hat  nur  noch  3  Brauen  der  Art  auffinden  kOnnen*).  Augenbrauen 
tragen  ftberhanpt  nur  Thiere  (Fig.  12,  30),  TodtenkÖpfe  (Fig.  6)  und 
einige  GotÜteiten  Ton  thieriscliem  Auasellen  wie  Tepeyollofl  (Fig.  29)  und 
QnetaalcoatL  In  diesen  FSlIen  entfernt  sich  aber  die  Augenbraue  erheblich 
Ton  unserem  Sehmetteiling.  Besonders  sind  die  ausgestrahlten  Schmetter- 
linge und  die  einzelnen  „Hufeisen-Schmetterlinge**  auf  den  Köpfen  mancher 
Ootter  (Fig.  14, 16)  durchaus  anders.  Bs  macht  auch  stntsig,  dass  gegebenen« 
fslls  die  Augen  am  fißmmel  gewöhnlidi  in  den  Himmel  hinein,  nidit  nach 
unten  sehen  würden,  da  ja  doch  die  „Braue*  unter  ihnen  angebracht  wire. 
Uebrigens  kommen  auch  Augen  mit  Augenbrauen  in  fraiem  Gebrauch  Tor, 
wo  es  sieb  um  die  Darstellung  Ton  Feuenungen  besw.  Bauchwolken 
handelt  (Fig.  44  unten  links').  Sie  sind  dann  wie  die  Brauen  an  Todten- 
kOpfen.  Andereraeits  bildet  Fig.  27  das  einzige  Beispiel,  wo  in  unserer 
bekannten  Verbindung  zwischen  Sehmetterling  und  Auge  die  Umbiegung* 
des  Schmetterlings  nur  auf  einer  Seite  ausgeflAhrt  ist,  dieser  also  that- 
sachlich  wie  eine  Braue  aussieht.  Yielleioht,  dass  der  Mangel  an  Baum 
daran  Schuld  ist  So  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  Braue  Tom 
Schmetterling  abgeleitet  oder  der  Schmetterling  an  den  Himmelsaugen  oder 
umfassender  gesagt:  „mit  eingeeetstem  Auge"  eine  Braue  ist.  Man  konnte 
allenfaUs  annehmen,  dass  die  Eflnstler  beim  Zeichnen  dieser  Verbindong 
zwischen  Ange  und  Schmetterling  unwillkflrlich  an  die  figürlich  und  be- 
grifiUch  so  naheliegende  Augenbraue  dachten  und  sich  demgemfiss  in  der 
Zeichnung  dieser  noch  mehr  näherten. 

Aber  es  giebt  noch  einen  anderen  Hinweis  darauf,  dass  wir  es  in 
diesen  Fftllen  mit  Schmetterlingen  zu  tfaun  haben,  nehmlich  eine  sonst 
Torkommende  Verbindung  zwischen  Schmetterling  und  Auge.  Zun&chat 
ist  schon  in  einer  anderen  Arbeit  darauf  aufmerksam  gemacht  worden*),, 
dam  nicht  nur  kleine  Schmetterlings- Hftkchen  allenthalben  am  dunklen 
Nachtbimmel  Terstraut  sind,  sondern  ein  grosser  Schmetterling  den  Mond 
Torstellt  (Fig.  1>  Wie  wir  sehen  werden,  gehen  aber  auch  die  Strahlen 
der  Sonne  auf  Schmetterlinge  und  Augen  zurück.  Das  Sonnenbild  (Fig.  88> 
Ton  einem  Fries  zu  Mitla,  das  innen  stark  Terstümmelt  ist,  zeigt  am 
Rande  4  Hanptstrahlen,  die  wie  die  Schmetterlinge  nach  aussen  aufgerollt 
smd.  Abgesehen  daTon,  dass  der  Strahl  nicht  rund,  sondern  spita  ist, 
zeigt  er  Oberhaupt  ganz  die  Schmetterlingsgestalt  Spitz  sind  nun  h&nfig 
die  Sehmetterlings-Hftkchen  in  der  Zeichnung  der  Erde^»  und  der  toII- 
stftndig  ausgeführte  Schmetterling  im  Codex  Borgia  bat  oft  einen  solchen 

1)  Seier,  dieee  Zeitsehr.  XXIII,  im,  Vhdlg.  S.  118,  Fig.  8.  Coyote-HMmr 

(Saliagun-Ms).   Cod.  Mendoia,  XI,  15  (Kopf  des  Windgottee). 

2)  Ferner  Cod.  Borg.  Gl  08 w. 

3)  8.  diese  Zeitsehr.  XXXU,  1900,  S.  126. 

4)  Vgl.  ft.  s.  0.  8, 121,  Rg.  44.  C.  Belg.  60  ». «. 
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langen  spitzeu  Leib  (Fig.  3(0.  An  anderen  Sonnenbildern  sind  die  Strahlen 
länger  und  die  ümbiegung  ist  forfiT^cfallen  (Fig.  32,  34),  oder  die  Strahlen 
werden  nur  durch  einfache  dicke  rothe  Striche  veranschaulicht  (Fig.  35,  40). 
Letztere  würden  den  breiten  Bändern  entsprechen,  die  in  Fig.  23—28  von 
dem  Schmetterling  aiustrahlen  und  auch  iliieii  Ursprung  vom  Schmetter- 
Kiig  ableiten,  wenn  auch  nichts  mehr  in  ihrer  Gestalt  dafOr^ spricht.  Diese 
ipitiea  und  stampfen  Schmetterlingsstrahlen  sind  übrigm  anoh  keines- 
iregB  gerade  der  Sonne  eigenthümlich,  sondern  ebensogut,  wenn  auch 
selienor,  dem  Monde  (Fig.  37,41).  In  den  zapotekischen  Codices  in  Oxford 
liod  oft  Sonnen  gezeichnet,  deren  oberer  Theil  wie  die  aufgerollten  oberen 
Füllenden  der  Schmetterlinge  gestaltet  ist  (vgl.  Fig.  43),  sodass  die  Sonne 
im  Gänsen  als  Sehmetterling  gedacht  worden  an  sein  seheint  UnwiUkürlioh 
denkt  man  dabei  an  die  fiesebieibung,  die  Dnran  an  mehreren  Stellen 
leiiier  Hisloria  (K  Oap.  88,  8.  156  nsw.)  Ton  dem  wie  ein  Schmetterling 
gestslteten  Sonnenbilde  giebt:  ^sobre  an  altar  estava  oolgada  en  la  pared 
nna  ymagen  del  sol  pintada  de  pincel  en  nna  noanta  la  qoal  figora  era  de 
hechnia  de  nna  mariposa  con  sus  alas  y  a  la  redonda  della  nn  oereo  de 
oro  con  moehos  rayos  y  reeplandores.*'  Freilich  kommen  in  jenen  Codices 
«neb  manche  andere  Thiere,  aber  nar  deren  Küpfe,  in  Yerbindnng  mit 
der  Sonne  Tor.  Andererseits  ist  Dnran  geneigt,  anch  einigen  anderen 
Dnstellnngen  Schmetterlingsgestalt  snznefkennen,  wie  dem  Zddien  oUn 
and  dem  Brnstsehmnck  Qaetaalcoatls,  was  wenigstens  für  letsteren  Schmnok 
ib  ansgeschloBSen  gelten  darf*). 

Zwischen  den  Strahlen  der  Sonne  treten  gewöhnlich  gestielte  Augen 
sof  (Fig.  32 — 34),  die  manchmal  gans  in  der  frdber  beschriebenen  Weise 
nach  innen  zu  ebenso  wie  thetlweise  der  Stiel  selbst  roth  sind,  nach  aussen 
ta  wdss.  Oft  aber  schiebt  sich  zwischen  das  Both  des  Stiels  nnd  das 
Weiss  des  Auges  ein  schmales  schwangeetreiftes  weisses  Feld  ein  (Fig.  34). 
Anch  wo  Feuensnngen  dargestellt  werden,  kommen  die  Angen  in  diesen 
beiden  Arten  Tor  (Fig.  39^  44).  Sehr  schon  sieht  man  die  Hanchwolken 
nnd  Flammen  in  einer  Darstellung  des  Oed.  Borgia  beim  Feuerbohren 
aubteigen  und  In  der  Luft  verwehen  (Fig.  44).  Hier  kann  man,  wenn 
man  will,  Rauch  und  Fener  deutlich  unterscheiden. 

Es  könnte  nun  merkwürdig  erscheinen,  dass  genau  so,  wie  diese  aus- 
gestrahlti'n  Angen  von  dem  Typus  der  Fig.  34,  auch  die  Xasenstäbe 
der  manuliciien  (iottlieiten  gezeichnet  sind,  so  dass  der  ganze  Nasen- 
stab wie  '2  niit  den  Stielen  in  eine  Linie  /.nsammengefügte  Augen  ans- 
sieht  (Fijr.  ;')).  Dies  würde  einp  Parallele  da/.n  bieten,  dass  die  weiblichen 
Gottheiten  einen  Sehniettcrliug  in  der  ^ase  tragen,  und  diUss  im  Cod. 
Borg,  bisweilen  dem  Feuorgott  (8.  61  u.  a.),  den  die  Erde  repräsentirenden 
Hirschen  (S.  22,  53}  und  viein  Coyote  des  vierten  Tageszeicheus  (S.  10), 

«   —  —  ■ 

1)  Daran,  U,  Cap.  88^  S.  166. 
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Fig.  82—4«),  52.   Auge  uud  SchmetterUng. 
9i.  Sonne-  und  Dunkflheit.  C.  Borb.  11.  —  83.  Sonne  Tom  Fries  zu  Mitla  uach  Seier. 
Mitia,   Taf.  I,   Unichstiick  5.  34.  Sonne.    C.  Borb.  16.    —    8.'>.  Sonne  am  Ko^ 

einer  Gottheit  mit  \)  Sonnen.  C.  Borg.  40.  —  8tiu  Schmetterling.  C.  Bozg.  86.  — 
87,  41.  Monde  mit  (Sonnen -Sdnnettcrlings-)  Strahlen.  C.  Bor^r.  87,  88.  —  88.  Sonnen- 
CSchmett'  rlin-s-)  Strahl  als  Ohrschmuck  (l»'s  F<'uerpott('>.  C.  Borg.  61.  —  3M.  Ruik  lu  ivler 
Spiepol  Ti  |ir vi.llotls.  C.  Borb.  3.  —  40.  Uiräch  mit  Sounu.  C.  Borjr.  33  (ergänzt  nach 
K in  s  l<  M  r (j  u  tr  h  —  12.  Sonno.  C.  Borg.  67.  —  48.  Sonne  als  Schmottorling.  C.  Bodlej  I,  16 
(die  Zählun<;  erfolgt  nach  der  INnhenfolire  der  8  zapotekischen  Bodlej-Codices  hei  Kings- 
borough  1).  —  44.  Feuerbohnuig  mit  Feuer  und  Rauch.  C.  Borg.  51.  —  46.  Chaichiuixtli 

C.  Tell.-B»  £L  8.  —  46.  Schmetterling  auf  einem  Bündel  Hol&   Wi«Mr  Cod.  I,  M.  

62.  Feuerbohrung.  C.  Borg.  52. 

Fig.  47  — 51.  Chal' hiuitl. 

47,  Naili  Selcr,  Die  Bilderschriften  A.  Ton  Humboldt's,  1893,  S.  29,  Vig.  87.  — 

48,  49.  Hieroglirphen  der  SUdt  Cbako  Atenco  und  Chalco.  C.  Mend.  17,  U  «M  8L  i.  — > 
:ia  SoBoe  vom  LdO»  efncr  XoloU-Oestnlt(?)  a  Borg.  48.  —  51.  FeneMiniig.  a  Bug.  46. 
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im  ('.  LauH.  Tlaloc  (vgl.  auch  ('  I.auH.  1)  ei)i  Schiuetterliiigöstrahl  au 
fernem  Hände  *las  r)iir  »chmflckt  {V]<j;.  HS).  Allein  wir  sehoii  allentlinlben  dio 
Kiitiuu  vuu  Büiuirni  —  besondors  01irl>äiidor.  solrhr.  die  vom  Bru8t«chTiiuck 
hf'rnHhänn^en.  am  Tiissi^elenk  u.  dgi.  ni.  -  wie  ausstrahleiido  Augen  dar- 
gegtellf.  -Man  wird  also  jedes  blanko,  glänztnide  Endstück,  jedes  Steiuchen, 
jwlo  C«ol(l>^(  liiMb<>  den  Wass(^rtropfpn  usw.  als  Auge  «gezeichnet  haben,  als  eia 
pas8ctidi'>  Syiiibul  für  das  Glänzende,  (dme  dass  dahinter  eine  besondpre  Be- 
deutuiiLT  d<  s  Auges  steckt.  So  hat  ein  Interpret  des  Toll.-llemeusis  (Bl.  8) 
au  •  ii!"  ähnliche  An,i;cndarst('lliin^,  welche  den  bekannten  Maguey-Stachel 
zDtii  Auffaiiii^en  des  Kastt  iungsblutes  schmückt  (Fig.  45),  geschrieben; 
,.chalciiiuiztli,  quiere  deztr  Ja  ]>iedra  preciosa  de  la  penitencia  o  sacrificio'', 
was,  in  chalchiuh-uitztli  emendirt*),  Dorn  mit  chalchiuitl  (grüner  Stein) 
heissen  muss.  wobei  der  grüne  Stein  wohl  die  Vollendung  de«  Kasteiungs- 
opfers  bezeichnen  soll.  Ja  die  Form  des  Auges  als  2  concentrische  Kreise 
ist  8ü  einfach.  <1jis8  sie  vielleicht  gelegentlich  auch  die  Verdickung  an  einein 
!»chlank<'ii  (^ej^enstand  bezeichnen  kann;  bestehen  doch  auch  die  Zablseicheu 
mitunter  statt  aus  einem  Kreise  aus  2  couceutrischen  Kreisen. 

Im  übrigen  erscheint  das  Auge,  welches  in  der  Darstellung  des  Feuerg 
(Fig.  311.  44)  klar  genug  als  das  l'citri!;«',  Leuchtende  hervortritt,  am  Nacht- 
himmei  und  am  Himmel  liluM  liaupt  als  Stern;  wenigstens  liegt  dies«'  Er- 
klärung aoi  nächsten,  und  die  in  den  Sahagnn-Manuscrlpten  in  Madrid 
aufgeführten  Sternbilder  sind  in  der  Th  ils  Augen,  als  Tieihen  von  je 
ronccntrischen  Kreisen  gezeichnet Auch  die  Augenstrahlen  des  Mondes 
und  der  Sonne  sind  ohne  weiteres  verständlicdi.  Augen  dagegen  als  Oom- 
plen)ent  des  Dunkels  überhaupt  ausubringeu,  kommt  uns  als  blosse  Laone, 
als  ästlietischer  Vorgang  vor,  oder  wie  die  Erklärongeu,  die  das  ,,DOn 
liquet"  in  sich  nitlralten,  lauten  mögen. 

Etwas  Licht  auf  diesi>  Frage  zu  werfen,  ist  Tielleicht  die  Verwendung 
•ies  Schmetterlings  in  Form  eines  H&kcfaens  oder  Halbmondes  geeignet. 
Aach  dieser  kommt  da  Tor,  wo  das  Auge  anftritt.  soweit  der  Gebrauch 
des  letateven  namhaft  gemacht  ist,  nur  nie  lit  direct  als  Feu<>rflamme,  ob- 
wohl der  ausgeführte  Schmetterling  auf  Holzbflndeln  im  Cod.  Viennensis 
wahrscheinlich  die  Feuertlammen  symbolisiren  soll*)  (Fig.  4(5).  Dagegen 
«lienten  die  S^metterliugs-lIäkfduMi  ausserdem  zur  Bezeichnung  der  Erde. 
Die  DefinitioTT.  dass  sie  die  von  feuriger  (vnlcaoischor)  Masse  duroh- 
dniogene  Erde  vorstellen,  würde  sehr  gut  ihre  nahen  Beziehungen  zu  den 
«Augen''  erklären.  Dass  sie  sich  aber  als  Mond,  als  Theile  der  Sonne, 
am  jSlacht.liiniiiiel.  In  Höhlen  usw.  (vgl,  auch  die  Hieroglyphe  der  Stadl 
Mirtlan,  Fig.  2)  finden,  zwingt  der  Betrachtung  die  an  und  fßr  sich  fern 
liegende  Theorie  auf,  die  Mexikaner  hätten  sich  nicht  nur  die  Krde, 

1)  Nach  8eler,  TonaluDaU  B.  647. 

2)  Seier,  Die  Vennsperiode.  Zeitschr.  f.  Ethnol.  XXX.  Vcrhdlg.  8.848»  Flg.  6— 10. 
S)  Vgl.  »neh  di«e  Zeitsebr.  XXXU,  1900,  a  110t  und  Kg.  4,  5^ 
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sondern  nach  Analogie  derselben  den  ganzen  Kosmos  von  Lirhrkorpcrclien 
durchzogen  gedacht,  deren  Concentration  die  sichtbaren  Lichtquellen  Sonne, 
Mond  und  Sterne  bedeute.  Das«  übrigeTix  ili«  Sonne,  so  wie  wir  sie  überall 
gczpirhnet  sehen,  nicht  nur  einen  Individual begriff  darstellt,  sondern  ge- 
legentlich auch  einen  Gattungsbegriff  enthalten  könnte  —  bei  dem  wir  nns 
natflrlicb  nichts  anderes  denken  können  als  etwa  „strahlendes  Licht**  — 
das  sehen  wir  u.  a.  an  der  Figur  mit  dem  Bmstschrauck  Quetzalcoath 
Cod.  Borgia  40,  auf  deren  Gliedmaassen  9  donuen  geseichnet  sind.  9  Unetsal- 
coatl-Gestalten  öffnen  mit  einem  Opfentiesser  die  d  Sonnen,  ans  denen 
Blnt  herausflirsst,  und  reissen  ihnen  das  Herz  heraas.  Freilich  können  die 
Sonnen  auch  als  bestimmte  Stellungen  der  Sonne  oder  bestimmte  Qaali- 
tftten  derselben  angesehen  werden. 

Ange  nnd  Sohmettorling  unterscheiden  sieh  Tielleicht  dadureh  etwas 
Ton  einander,  dass  in  der  Yerbindnng  swiseben  beiden  der  letstere  oft 
die  Lichtquelle  an  sich,  das  erstere  gewissermaassen  nur  die  Darstellang 
des  Lichts,  die  Ausstrahlung  bedeutet  In  der  That  ist  das  Sohmetter- 
lings^Hftkchen  im  Dunkel  der  Kaeht  gleichfidls  dunkel,  das  Auge  leuohteiid 
gezeichnet  Doch  wird  auch  der  Schmetterling  manchmal  als  ausstrahleodes 
Licht  gedacht;  er  strahlt  aber,  wenn  wir  Ton  der  Sonne  absehen,  stets 
Ton  einem  anderen  Schmetterling  ans  und  hat  gewöhnlich  in  sieh  1  Auge. 
In  den  Schmetterlingsstrahlen  der  Sonne  und  des  Mondes  d^egen  hat 
ein  Auge  nicht  Platz.  Da  nun  auch,  wie  erwähnt,  in  den  zapotekisehen 
Codices  die  Sonne  als  Ganzes  als  Schmetterling  gezeichnet  ist  so  muss 
der  Schmetterling  als  hervorragendste  Lichtquelle  angesehen  wevden.  Bei 
der  Sonne  besteht  «ler  ausstrahlende  Kern,  wie  wenigstens  an  einigen  Dar- 
stellungen festgestellt  werden  kann,  aus  einem  grfinen  Steine  chalehiuitl 
(Fig.  35,  40),  an  dem  allerdings  mit  Ausnahme  von  Fig.  oO  die  4  aasge- 
strahlten Augen,  die  gewöhnlich  beim  chalchioitl  auftreten  (s.  jedoch 
Flg.  48)  weggefallen  sind  (Fig.  47,  49).  Sonst  wird  der  chalohiuitl  an  der 
Sonne  durch  Terschiedenforbige  oder  omamentirte  Kreise  ersetzt  (Fig.  32, 34). 
Ja,  wfihrend  im  Cod.  Borgia  40  auf  der  Bmst  des  Gottes  eine  Sonne 
gezeichnet  ist,  aus  der  Blut  heransfliesst  hat  in  demselben  Codex  (31) 
eine  Brd-  oder  Todesgöttin  statt  dessen  einfach  einen  chalehiuitl  auf  der 
Brust,  dem  das  Blut  entströmt.  Bedenklich  ist  dabei  nur,  dass  dieselben 
Chalehiuitl  -  Scheiben  ufnIpHjentlich  mu  li  als  lilütlien  von  Bäumeu  vor- 
kommen*), sodass  ein  klarerer  Einblick  erst  durch  i^onaii»'  Vergleichung 
sanmitlicher  Chalehiuitl  -  Scheiben,  die  hier  nicht  angängig  ist,  erlangt 
werden  kann. 

In  der  That  scheint  der  Smaragd  —  oder  was  es  sonst  sei  —  etwas 
mit  dem  Feuer  überhaupt  zu  thun  zu  haben.  In  i  Darstellungen  des 
Cod.  Borgia  (34,  46)  dient  als  unmittelbare  Unterlage  des  Feuerbohrers 

1)  S.  z.  B.  Cod.  Borg.  49.   Cod.  Bol.  9. 
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m  Smaragd  (Fig.  51).  In  einer  anderen  ist  an  die  Stelle  dea  Smaragd» 
eh  Opfermeuer  (teepafl)  getreten  (Cod.  Borg.  50),  nnd  derartige  Hesaer 
selwn  wir  hänfig  wie  Strahlen  senkrecht  Tom  Himmel  abwflrts  geriohtot, 
Twilaieht  thataftchlioh  das  durchdringende  Licht  reprSaentirend.  Ans  der 
TlMlBache,  dasa  im  Cod.  Borgia  52  (Fig.  52)  der  Sehmetterlinga-Halhmond 
«bsoftUs  Unterlage  dea  Fenerbohrera  ist,  dflrfte  man  deshalb  auch  keine- 
bMonderen  Sehlflase  liehen*  Indesaen  steht  er  zur  Fenerbohmng  insofern 
m  sagen  Beaiehnngen,  als  der  SohmetterlingB-Sonnenstrahl  aar  Beseichnnng 
dei  Jahres  gebrancht  wird  nnd  sich  im  Cod.  Borgia,  wie  in  den  sapo- 
tdisehcn  Codices,  mit  den  4  Jahresseichen  Torbindet,  d.  h.  den  4  Tagen 
dct  Tonalamatl,  auf  die  stets  die  Anf&nge  der  Jahre  fielen  (Fig.  <i3~65). 
Dadnreh,  daas  im  (Todex  Boigia  Ranchwolken  ans  der  Jahresbeaeidmnng 
emporsteigen,  wird  die  Betiehnng  auf  die  Fenerbohmng  noch  deutlicher 
geaischt  (Fig.  <)4.  05).  In  den  sapotekiseh-mixtekischen  Codices  steht 
TieHeicbt  an  Stelle  dessen  das  Auge  (Fig.  03  a,  6).  Ja,  man  könnte  auf  den 


Fig.  5S— 67.  TAgesieichen  acatl. 
48,  H  65,  67.  a  TelL-iL,  Blrtt  15,  10.  81,  36.  —  5<i.  C.  Yat.  A.,  BUtt  14. 

Fig.  .'i8— Tagosseichea  tocpatl. 
:i8-6l.  a  Vat.  A..  Blatt  iii,  27*  VSi,  24.  —  (J2.  C.  TelL-K.,  Blatt  81. 

Gedanken  kommen,  dass  in  manchen  (Wices  acatl  und  ttM-patl  am  Ii  alft 
Mosso  TagoszoirhcMT  stet»  mit  einem  Schmetterlir^T^- Halbmond  nuten  vor- 
x  lit  n  scion;  doch  liefert  die  beifolgende  Figurenreihe  (.'>3— 6*J)  den  Beweis, 
dasa  man  es  in  diesen  Fallen  theils  mit  einer  Einfassung  von  Blattern, 
theils  mit  Wassergefässon  oder  dergl.  m.,  wahrscheinlich  aber  nicht  mit 
dem  Hchmettorlinga-Halbmond  zu  thon  hat.  Dagegen  bildet  bei  der  Dar- 
Melloog  des  Penerreibens  (Fig.  52)  sicher  die  Unterlage  des  Reibholzes 
«in  Halbmond,  weil  innerhalb  and  nicht  ausserhalb  desselben  die  Rauch- 
wolken emporsteigen. 

Von  dem  Gange  nnserer  Darstellung  bringt  uns  die  Untersuchung  des 
io  Fig.  6da  den  Sonnenstrahl  umschliessenden  Ovals  etwas  ab,  welches  an 
Tnanchcn  anderen  Stellen  durch  ein  Rechteck  ersetzt  wird  (Fig.  636),  und 
<loch  können  wir  diese  nicht  umgehen.  Zu  einer  Deutung  desselben  fehlt 
aas  Torlftofig  jeder  Anhalt,  da  das  Oral  nicht  die  bei  Sahagnn  (YJI  Cap.  9) 
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beschriebcni'  .lalin'sbinrluiig  des  ZiMtrauins  von  .luiinMi.  «las  toximmolpilia 
bezeichnen  kann.  soiiUern  sicli  auf  eiu  eiuzelueä  .lalir  beziehen  inuss.  Ihm 
ents'prinht  vielleicht  im  CdiI.  Bur«^in  (Fig.  (U.  (*)•"))  «li«^  trapezartigo  Figur 
am  Fusse  cxlcr  in  der  Mitte  der  .lahresbezeichmnigcii,  liii;  über,  wit«  es 
sclu'int,  hinter  dem  Schmetterlingssrrahl  sieht  und  ihn  nicht  iimschliesst. 
wie  in  l'ig.  (yi^n.  b.  Diesps  Trapoz  mit  dem  spitzen  Strahl  finden  wir  auch 
auf  dem  Kopf  Thilocs  (l''iu.  <i''.)  mv\  —  rariirt,  aUpr  augenscheinlich  dasselbe 
darsrcHend  sowohl  anf  dem  Kopf  des  genannten  Regengottes,  wie 
einiger  Krd-  uml  .Maisgöttinnen  (Fig.  07 — (59).  Hier  entspricht  eiu  ein- 
fai'lier  Strahl  dein  an  den  Emlen  «»ingerollten  Strahl  der  Jahresbezeicli- 
nunnen.  lOrdgöttin  uml  Tlaloe  trai^en  aber  auch  die  Tarallel-Figur  70,  71 
auf  dem  Kopf,  deren  Trapez  an  «lie  Einschliebsung  «ies  Stmnenstrnhls  in 
Fig.  63a,  b  erinnert.  Im  Wiener  ('odex  i8t  ein  vom  Selimetterling  aus- 
gehender bekannter  liieiter  Strahl  (Fig.  i'l — 'Jö)  von  einem  .spitzen  Stralil 
dr»sselbeii  Ursprungs  der  Länge  nach  durchschnitten  (l'ig.  7J).  Vergleichen 
wir  nun  nocli  Fig.  73,  ebenfalls  vom  Kopfe  einer  Tlalocgestalt,  so  darf  nuiii 
vielleicht  schliessen.  dn!<s  in  allen  diesen  Fällen  lediglich  broite  und  spitze 
,,Strahlen'"  zur  Darstellung  gelangt  '<in«l.  wenn  /n  diesem  Schluss  auch 
unser  Ausgangspunkt  (Fig.  tioa)  nicht  ganz  stimmen  will. 

We«hallt  die  beiden  Strahlen  so  merkwürdig  miteinander  verflochten 
sind,  ist  überhaupt  durcli  die  Figurenreihe  nicht  aufgeklärt.  Eine  Er- 
weiterung erfährt  dieser  Kopfschmuck  in  Fig.  80.  welche  vom  Kopf  eines 
Sreinbildes,  wie  es  scheint,  der  Darstellung  einer  (^öttin  stammt.  Hier 
sind  2  breite  Strahlen  in  einander  vorstrickt,  und  an  der  Ba.sis  ist  noch  ein 
ganz  kleiner  spitzer  Strahl  vorhanden.  Eng  mit  di<>8en  Darstelhmgen 
vf.rwandt  ist  das  Schwanzen<le,  bezw.  der  Leib  der  Feuerschlauge,  dos 
xiuhcoatl.  Augenscheinlich  soll  dadurch  das  Feurige,  Leuchtende  dieses 
mythischen  Thieres  zum  Ausdruck  gebracht  werden,  wie  es  an  anderer 
Stelle  durch  Rauch  und  Feuerflammen  geschieht.  Gewöhnlich  sind  Leib 
und  Schwanz  nach  Art  des  xiuhcoatl  auf  dem  Rücken  des  Feuergottes 
(Fig.  71))  dargestellt.  In  Fig.  Sl  aber  sehen  wir  '1  vorschränkte  breite 
und  einen  spitzen  Strahl,  der  hier  ganz  herausgetreten  ist  (vgl.  Fig.  31). 
Das  (ranze  bildet  den  Rückenschmuck  einer  Steinstatue  aus  Puebla 
im  Museo  Nacional  ile  Mexico,  wahrscheinlich  des  Feuergottes,  der  ge- 
wöhnlich eine  Feuers(  hlange  auf  seinem  Rücken  trägt.  Hier  würde  also 
statt  der  ganzen  Schlange  nur  «las  Charakteristische,  Leib  ohne  Kopf, 
angebra(dit  worden  sein.  Durch  di«'se  Figur  wird  die  gegebene  Deutung 
dieser  Gebilde  (Fig.  (5.3  73.  8(0  bedeutend  befestigt.  In  diese  Kategorie 
von  Symbolen  sind  auch  die  Zinnen  von  Tempeln  zu  rechneu  (Fig.  74,  75), 
«hu'en  Zugehörigkeit  zu  bestimmten  Gottheiten  je«loch  schwer  festzustellen 
ist^)  (Tgl.  aucii  Fig.  108).  Ebenso  gehört  hierhin  Ohr-  und  ^aaenscliinack 

1>  Tonslstnatl  Aitbiii  18  (Tcteoiiwui);  Sabag.'Ms.  bei  SeUr,  TtrSfliontlicliiiiigeit  YI, 
8. 90  (Pest  nMnipdnuaiitU}:  8.  Iß<  rifMateenUi);  Ood.  Mmdm»  62,  9  (cdioMalli)  vw. 
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Fig.  6;i— 81.  Sclinietterliiigsstrahlen. 
Jahr  aeatl.  C.  IJodley  I.  4  und  I.  :U.  —  (54.  Hieroglyphe  des  Morgensterns.  C. 
Borjr.Tl.  -  r,\  Jahr  acatl.  C.  Borp.  .'»1.  —  6r— 68.  Vom  Kopfputz  TIalocs.  C.  Borg.  37. 
C.  BoL  8.  C.  Borg.  28.  —  69.  Vom  KopfpuU  einer  ErdKöttin.  C.  BoL  la  -  70.  Vom 
Kopfpots  einer  MaisfrSttin.  C.  Bori>.  80.  —  71.  Vom  KopFpoti  Tlaloei  C.  Borg.  88.  — 
■^2.  Schmelterlin}::  mit  Stnihlcn.  Wiener  Cod.  II,  8  —  7y.  Vom  Kopfputz  TIalnrs.  C. 
Borg,  ay  (Kingsborough  76).  —  74,  7,"».  Zinnen  eines  Tempels.  C  Peji-rvarv  lU.  'l  onalamatl 
Aubin  13.  —  76,  77.  Chantico.  C.  Tell.-K.,  Blatt  _>1.  C.  Borb.  18.  — '  78.  TepevollotL 
C.  Botb.  3.  —  79.  Feuergott.  C.  B*»rb.  20.  —  80.  Kopfput«  einer  Steinfigur  aus  S.  Msrcos 
bnlU»  imMoseo  Nacional  de  Mexico  nach  Pcüafiel.  Monnmentos  I,  159.  —  81.  Vom 
WkkM  fliaflV  SMnfigur  des  Feuer^oltes  (?)  im  Musoo  Narional  da  Madeo^  BMAi  «iBMU 

Abgaw  im  Berliner  Museum.  7u  "^^^ 
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fiel-  Miiaxolotl-OhaTitico  im  Codex  Toli.-K.,  Iii.  21.  (Pij?.  <ü;  und  der  ent- 
s|>it'C'iitH'l''n  Stelle  des  (\)d.  Vat.  A.  Dieser  Nasenschimirk  sieht  bei  (h-r- 
selbcu  (lottiii  des  Cod.  liorb.  (18)  etwas  anders  aus  (Fi:,'.  77)  und  tritt  hier 
«»hcnsn  bei  Tepeyollofl  (Fi<r-  7H)  und  isolirt  in  der  Diirstelliin]^  der  neunten 
und  zehnten  Woche  auf.  Ferner  trairen  ihn  die  falseheu  Köpfe  von  Mumieo- 
bündeln.  im  Auhin  schen  Touahiniatl  (vgl.  Cod.  Vat.  H.  '2^0  hat  denselben 
Schmuck  der  Huehuecoyotl  der  vierten  Woche.  Tn  der  Art  der  Fiir. 
findet  er  sich  bisweilen  bei  Erdgöttinnen*).  Einmal  trägt  ihn  Patecati  im 
Ohr,  dem  an  jener  Stelle  die  ebenso  geschmückte  Teteoinnan  gegenübersitzt 
(C.  Fejerv.  10).  Dosgleichen  führt  ihn  der  Tozcatlipoca  unter  den  die 
TagQ  begleitendeu  13  Gottheiten  im  Cod.  Borbonicus  im  Ohr*).  Es  ist 
gewiss  auffallend,  dass  gerade  Tlaloc^  der  Erdgott  Tepeyollotl,  Uuehneooyotl 
und  Erd-  und  Maisgöttinnen  dieses  doppelstrahlige  Emblem  tragen,  wie  ja 
auch  der  einfache  Schmetterlings-Sonnenstrahl  als  Ohrschmuck  ausser  beim 
Feuergott  gerade  bei  „ Erdgestalten vorkommt,  bei  dem  Hirsch  und  dem 
Coyote,  und  ebenfalls  der  Schmetterling  ab  Nasenschmaek  und  aonsi  bei 
■den  EnlgOttinnen  und  ihren  Verwandten. 

Doch  kehren  wir  zam  Fenerbohren  zurück.  Eis  scheint,  dass  der 
Beginn  eines  jeden  neuen  Jahrea  in  der  Auffa.s.Hung  der  Mexikaner  eine 
Parallele  in  dem  Quirlen  des  neuen  Feuere  fand.  Wahncheinlich  beatand 
sogar  eine  besondere  Oeremonie  des  Feneransflndena  beim  Jabreiwecbsel'). 
Bieber  ist  aber,  das»  nach  Yerlaof  Ton  52  Jahren  das  Feuerbohren  mit 
beeonderer  Feierlichkeit  Torgenomroen  wurde.  Dann  wurde  der  glOcklicbe 
Verlauf  deseelben  als  Zeichen  dafür  angeaehen,  daas  daa  Henaehengesehlecht 
:niobt  ein  Ende  haben  und  die  Naoht  nicht  ewig  dauern,  aondem  die  Sonne 
am  n&ohaten  Morgen  wieder  aufgehen  werde*).  Die  neue  Periode  begann 
aber  mit  dem  Jahre  3  acatl,  was  Hr.  Seier  sehr  glCIcklieh  darattf  surfick- 
zuffihren  sncbt,  dass  eben  2  BohrbOker  zum  Herrorbringen  des  neuen 
Feuers  benntst  wurden*). 

Die  Existenz  der  Sonne  wird  also  abhängig  gemacht  tou  dem  Quirlen 
des  Feuers,  und  in  der  Tbat  schufen  die  4  TJrgötter  nach  der  Historie  de 
los  Mexieanos  por  aus  pintnras  (Cap.  2)  zuerst  daa  Feuer  und  darauf  eine 
halbe  Sonne.  Später,  nach  der  Sintflut,  bei  Beginn  des  gegenwärtigen  fflnften 
Zeitalters,  rieb  Tezcatlipoca  zum  ersten  ilal  Feuer  „de  los  pedemales,  qae 
8on  unos  palos,  qne  tienen  corazon*',  und  dann,  bei  der  Ersehaflfung  der 
gegenwärtigen  Sonne  und  des  Mondes,  stürzten  sieh  die  Götter,  welche  aich  I 

1)  Vpl.  Cod.  Borg.  4Ü. 

"i  AikIito  Boispiole:  Tnzcatlipoca  iC.  Vat.  h  19.  Srlor.  Vt^piflontUrhangen  VF,  ' 
Fig  5H,  (>0),  Itztli  (C.  Vat.  B  19),  MacuUxociiiÜ  als  MumicubÜDdul  (C.  Boig.  26?),  | 
Macuiküchitl  C.  Vat.  B  4^>;. 

8)  Vtd.  Heler,  VfrSffeatliehiuigsn  VI,  8.  IM,  130,  167. 

4)  Sahapun  VII,  Cap.  U\ 

h)  8e(r>r,  Altiiu xikanischc  Studien  II,  in  YeröfEentlichnagen  sdi  dem  K.  Mm.  L 

Völkerkunde  zu  Berliu,  VI,  S.  lUO. 
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ji»  (ViPtf  Gestirne  verwandeln  wolltfii,  zunächst  ins  Keuer  untl  stie«fpn 
darauf  als  Soone  und  Mond  zuni  llinimel  empor l)ivj:e}:^eii  wird  der 
Morgenstern,  der  scheinbar  auch  durch  Schmottcrlini^s-lliikchcn  «larf^estellt 
wird  (s.  vorher  8.  5),  als  das  erste  Licht  bezeichnet,  (his  in  der  Welt 
erschien*).  Vielleicht  steht  damit  sein  Name  ce  acatl  in  Verbindung,  denn 
auch  das  Feuerquirlen  und  mit  ihm  der  Feuer -Schmetterling,  mit  deraen 
Strahl  der  Morgenstern  im  C.  Borgia  71  geseiohnet  ist,  scheinen  „vor  aller 
Zeit"  zu  sein.    Auch  feierte  man  nach  der  Angabe  des  Cod. 

Teil  -K.  (Bl.  10)  in  Cholula  nur  alle  52  Jahre  den  Tag  der  Geburt  uud 
dm  Todes  Quefzalcoatls,  der  sirli  bei  seinem  Tode  in  den  Morgenstern 
Termmdelte,  uehmlich  die  Tage  7  acatl  nnd  1  acatl.  In  jedem  acatl-Jabre 
fristete  man  am  Tage  1  Kohr,  indem  man  sich  dabei  an  die  frflheren 
Weltontergänge  erinnerte*). 

Jetst  ist  folgende  Fragestellung  aotliwendig:  Wie  ist  es  zu  erklären, 
daas  trotz  der  Verbreitung  der  Lichtquellen  in  Gestalt  von  Schmetterling 
und  Auge  tlber  den  ganzen  Kosmos  und  besonders  am  Himmel  doch  die 
Rristeng  des  Liebtes  und  der  Welt  von  der  Feuerbohrnng  und  Yom  irdischen 
Fener  abnihAagen  scheint?  Die  oben  angeföhrte  «historia^  erwfthnt  (Cap.  8), 
dsss  die  UrgÖtter  erst  nach  dem  Fener  und  einer  »halben  Sonne'  den  Fisch 
^ladii  nnd  daraus  die  Erde  geschaffen  hätten.  Han  könnte  also  denken» 
dsss  ebenso  das  Feuer,  reprftsentirt  durch  den  Bohmetterling,  2ur  Bonne 
wie  mr  Erde  gekommen  sei,  wo  es  als  Erdfeuer,  als  Tulcanisches  Feuer 
feinen  Plats  hatte.  Diese  Anschauung  aber  ist  ▼öUtg  abstraet,  und  es 
bleibt  nur  flbrig,  Himmel  oder  Erde  als  Ursprungsland  des  Feuers  zu 
betrachten.  In  entwicklnngsgeschichtlicber  Hinsicht  lAsst  sich  Termuthen, 
dass  Tdlker  auf  stark  Tulcanischem  Boden  ihre  Anschauungen  Tom  Ur- 
iproog  de«  Feuers  und  Lichtes  an  die  ynlcaniscfaen  Erscheinungen  ihres 
Landes  kmlpfen  werden.  Auffallend  ist  nun,  wie  fast  ausschliesslich  der 
Schmetterling  im  Puts  der  ErdgOttinnen  oder  ihnen  Terwandter  mftnn- 
lieher  Gottheiten  auftritt,  wie  flbersftet  Ton  Schmetterlingen  die  Erdbeben- 
gtttin  Teteoinnan,  „das  Hers  der  Erde*',  die  Erdgdttin  katezochen  ist,  und 
dsss  der  Tag  ce  olin,  mit  dem  die  Woche  der  Teteoinnan  beginnt,  ein 
Tagess«nchen  führt,  das  Sßeroglyphe  fflr  Erdbeben  Ist  und,  wie  nahe  gelogt 
werden  soll,  im  Wesentlichen  aus  2  Schmetterlingen  besteht.  Wenn  man 
noch  bimtufflgt,  dass  in  den  Anales  de  Quauhtitian^)  das  Erbeben  der 
Erde  als  besonderes  Kennzeichen  dos  gegenwärtigen  Zeitalters  genannt  ist, 
and  dem  C.  Tell.-Rem.  zufolge  (Blatt  11,  33,  vgl.  Bl.  12)  die  Mexikaner 
glaubten,  die  Erde  werde  durch  ein  Erdbeben  zu  Grunde  gehen,  so  ist 
die  Bedeutung  der  feurigen,  v  ulounihchen  Erde  und  des  sie  re]>räseutircudcu 

1)  8.  aisM  Zoitoehr.  XXZH,  8. 187. 

C.  Tell.-R.,  Blatt  1&  Seier,  Toaslamatl  088. 

3)  C.  Tell.-R,  Bl.  U. 

4)  S.  10  in  Anales  del  Uuseo  Kacionol  de  Mexico  III. 
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S«liin('ttcrliii<^.s  genügend  hervorgeholx'ii.  Rpim  Fost  d«»s  FciH-rrfibonf  im 
('o<l.  Horb.  (.'U)  sind  es  anch  nicht  etwa  <lit*  Priester  «ler  H ntimelsi^öttor, 
wek'lie  das  Feuer  schüren,  sondern  solclie  mit  KniUIenieii  de**  Tüdesirottes, 
während  das  nöthi!4:e  Breiudu»!/.  von  einer  Reihe  von  (iottheiton  herltei- 
geschaü't  wird,  die  iielien  (juetzahoatl  und  Tezeatlifopa  säinmtlieh  den 
Krd-  und  Frucht-Oottlieireii  angehören.  Es  sind:  Teteoinoau,  Cinteotl» 
IxÜilton.  Xij)e  und  eiu  l'«lqnc«^ott. 

Tlr  Seier*)  hat  »wei  .Mr^^lichkeiten  der  Alileitun«^'  des  /eicliens  Oiin 
aufgestelil,  uehiulieh  die  von  dem  Kreuz,  dem  Sinnbild  der  1  Himmels- 
richtungen, oder  von  d(»r  Zeichnung  auf  Hpinnwirteln  !uis  dem  Staate 
Veraeniz,  wie  Fig.  82^ — ö4.  TTr.  8eler  hat  au  jeuer  ISielie  viele  Furmen. 
darunter  auch  ein  paar  recht  seltene  nn<l  dnlier  besonder«  intere^s;^nte 
y.usaminenjjebracht.  Die  Fiar.  — sind  uline  weiteres  als  *_*  flache  liallt- 
mondförniige  Schmetterlinge  zu  erkennen,  die  Ausliiufer  auf  dem  Hachen 
Bo;^en  siiul.  wenn  man  will,  ilie  ausL:;esandren  Sclimerferlini^sstraldeii.  Dieser 
Figur  entsprechen  in  ilen  zuputekisehen  ('odices  /aldreiche  ebenso  irestaltete 
(lebildo  mit  und  ohne  AuL-e  in  der  Mitte  (Fig.  b,>,  ^b).  ilie  mitunter  an 
ähnH(dier  Stelle  stehen,  wi«'  das  einfache  Ange,  oder  wie  der  Schmetterliug, 
welcher  Schmetterlings-  un<l  Augenstrahh^n  aussendet.  Heide  Ätehen  /..  H. 
al>«  oberer  Abschbiss  eines  nienschlirhen  Körpers*)  (Fig.  H7,  104).  Der 
Tiaheliegeüden  \  ermutliung,  dass  die  Fig.  8.i,  Si;,  101  einfach  eine  Augen- 
Umrahmung  vorstt  llen,  ist  zu  entgegnen,  dass  «laniit  Fi^;.  s,')  nicht  überein- 
stimmen wurde,  dass  ferner  nur  bei  plastischen  zupotekischen  Gestalten  eine 
Umrahmung  oberhalb  und  unterhalb  des  Auges  vorkommt,  die  aber  von 
anderer  Form  ist  (Fiir.  utnl   das«  die  gestriclieltiui  Augenbrauen  dor 

Fig.  H.S  nur  än<?serHch  mit  den  Strichen  der  l'iir.  S(>,  104  zu  vergleichen 
sin«!.  So  vorsiclitii;-  man  nun  auch  sein  musg.  wenn  man  irgend  etwas  aus 
jenen  noch  vidlig  räthselhaften  za|i«)tekisclien  (^odic<«s  btniut/.en  will,  so 
werden  ilie  Fig.  H5,  8<»  ualirscheiniidi  auch  dort,  allgenn-in  i:es])rochen. 
eine  Liditqnelle  ausdrücken,  was  ihrem  Jchalt,  den  "J  Schmetterliogon 
und  «iem  .\!ige.  dtirchniiR  entspricht. 

Sehr  nahe  stehen  «liesem  /.eiclieii  und  der  •/b'ichcn  Fi^ur  der  Spinu- 
wirtel  die  Hieroglyphen  der  Personen  Namens  Oiin  (l'^ii;.  Wi\  Auch  hier 
sind  die  Aussiralibingeii  der  Schmetterlinge  noch  zu  berm^rken.  Statt  der 
aufgerollten  Enden  haben  die  Schmett"rlinge  winkliizc  rm))ieL;uni;en.  Das 
wiederholt  nicli  nun  bei  allen  Arteri  der  Olin-Zeichen  in  <ler  Heilie  l'ii;.  !)1 
bis  I>7.  mi>geii  auch  die  beiden  Rundungen  in  der  Mitte  des  Schmetterling« 
etwas  kloin  und  die  Umbiemmgen  Tinverhältnissmassig  hmi;  werden  oder  eine 
gerade  Linie  bilden.  De»  Extrem  in  dieser  Beziebuug  ist  Fig.  S)S,  wo  die 

1)  Die  mexikanischcD  Bilder-Handi>cbrifteii  A.  v.  Huiiiboldt's  in  der  K.  Bibhuih«k 
Stt  B«rlm.  Berlin  1808.  8. 91 

2)  Sind  beides  jedoch  zusamiiKni^CM  tzte  rcbu»arti^'t  Tlii  roL'lyphcn,  so  braocbt  eiM 
ideelle  Ziiaan»ieiigehi6dgkeit  der  eiotelueo  Theile  noch  nichi  gefolgert  tu  werden. 
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Umbiegimgen  gewissennaasspn  selhstäiKÜg  geworden  sind  nnd  ein  Kreuz 
bilden,  während  die  Bogen  nur  angefügt  und  symmetrisch  um  '2  vermehrt 
worden  sind  (vgl.  auch  Fig.  Doch  kommt  diese  Art  des  Olin-Zeirhens 


Fig.  8*2-104.   Zur  Ableitung  des  Tageszeichens  olin. 

8?,  83.  Spinnirirtel  ans  Thon.  Otatcs,  Campo  Santo.  (Cerro  montoso,  Vera-Cruz.)  Samml. 
Strebel-  Vs  "»t  Gr.  —  84.  Desgl.:  Samml.  Strcbel  nach  Seier,  Die  Bilderschriften 
A.  V.  Humboldt  s,  S.  10,  Fig.  IS.  —  85,  86.  Lichtdarstellungen.  C.  Bodley  I,  6.  — 
X7.  Beine,  gekrönt  von  einer  Lichtdarst^llung.  C.  Bodlej  II,  19.  —  88.  Xipe.  Wiener 
Cod.  1,33.  —  89,  Auge  einer  zapotekischcn  Thonfigur  im  Berliner  Museum.  —  90,  102a,  h.  Per- 
sonenname Olin.  Personenregister  der  Orte  üexotzinco  und  Xaltepetlapan.-  Mannscrit 
mexicain  III  der  Bibl.  Nationale  de  Paris  nach  Seier.  Humboldt- Bilderschriften  S.  10, 
Fig.  17,  la  —  91—9.').  Tageszeichen  olin.  C.  Vat.  A,  Blatt  19.  C.  Borb.  14.  C  Borg  71. 
C.  Vat  B  70.  Wiener  Cod.  I,  80.  -  96—100.  Tageszeichen  olin.  Wiener  Cod.  II,  8. 
C  Vat.  B  46.  Sahagnn-Ms.  der  Bibl.  Nationale  Florenz  nach  Selor,  Humboldt- Bilder- 
schriften 8.  10,  Fig.  12.  C.  Vat.  A,  Blatt  27.  C.  Borg.  10.  —  101.  Nani  olin,  Hieroglyphe 
der  SooDo  von  der  Mitte  eines  Sonnenbilde.s  im  Museo  Nacional  de  Mexico  nach  Pnnafiel, 
Momenentos  II,  .304.  —  108.  Tag  ce  olin  (?)  nach  Seier,  Ruinen  von  Xocbicalco,  Zeitschr. 
f.JEtbnoL  XX,  1888,  Vhdlgn.  S.  101,  Fig.  27.  —  104.  Sitzende  Gestalt  mit  einer  Licht- 
darstellung statt  des  Kopfes.   C.  Bodley  I,  G. 

»ehr  selten  vor.  Dasselbe  ist  mit  Fig.  101  der  Fall,  deren  seitliche  Bogen, 
welche  sonst  nie  fehlen,  in  dem  ausgedehnten  mittleren  Auge  untergegangen 
sind.  Einige  Darstellungen  freilich  fallen  einigermaassen  aus  der  allge- 
meinen Auffassungsweise  heraus.  So  sind  die  Fig.  102  a,  b,  die  den  Personen- 

Zcittchiift  für  Rtbnologlt.   Jkhrf.  I9UI.  Q 
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namen  Oliu  ausdrücken,  violleicht  als  '2  Bogen  ohne  Unibieguiii::oii  an  dmi 
Knden,  d.  h.  als  '2  Schmetterlinge  zu  deuten.  Dagegen  sind  J  Bo<:on  in 
umgekehrter  Anordnung  in  dem  Olin- Zeichen  (?)  <lor  alten  Ruinen  von 
Xochicalco  (Fig.  103)  zu  bemerken.  Endlich  konneu  sich  die  beiden 
ineinandergreifenden  Bogen  der  Fig.  100  an  das  Vorhergeh(mde  anlehnen, 
fn  manchen  Fällen  ist  zwischen  die  beiden  Schmetterlinge  ein  Strahl  und 
ein  Fortsatz  jenseits  des  Auges  eingefügt,  der  oft  die  Form  des  gestielten 
Auges  hat.  Auch  dass  im  Codex  Vat.  B  und  in  zapotekischen  Codices  das 
Olin-Zeichen  zuweilen  rauchend  dargestellt  ist  (Fig.  94,  95),  würde  der 
Natur  des  Schmetterlings,  der  vulcanischen  Erde,  sehr  entsprechen. 

Dagegen  würde  alles  an  den  Zeichen,  ausser  einiger  Aehnlichkeit  mit 
dem  Kreuz,  ohne  Erklärung  bleiben,  wollte  man  ein  Kreuz  als  Ursprung 
derselben  annehmen  Man  niüssto  ausser  dem  abstracten  Begriff  des  Kreuzes, 
das  in  den  Bilderschriften  und  auf  den  Alterthflmern  nur  ohne  jede  Zuthat 
Torkomiut,  vgl.  jedoch  S.  21,  noch  eine  Erklärung  für  das  concrete  Beiwork 
aachen,  und  zu  alledem  ist  bei  mancli(>n  Formen  von  einem  Kreuz  nicht  die 
Rede  (Fig.  06,97),  bei  anderen  ist  ein  solches  nur  mit  Zwang  hineinzubringen. 
Will  man  aber  das  unleugbare  Hinneigen  der  Olin-Zeicheu  zur  Kreuzesform 
mit  der  obigen  Erklärung  durch  die  2  Schmetterlinge  in  Einklang  bringen,  so 
mnss  man  annehmen,  dass  die  eoncrete  Unterlage  durch  die  beiden  Schmetter- 
linge, die  abstracte  Form  dun-h  das  Kreuz  vorgestellt  werde.  Damit  würde  auch 
übereinstimmen,  dass  das  Olin-Zeiohen  gewöhnlich  '2  verschiedene  Farben  der 
beiden  Theile  aufweist,  während  das  Kreius  entsprechend  den  4  ITinimels- 
richtungen.  wenn  es  überhaupt  farbig  ist,  meist  4  Farben  zeigt  (Fig.  128).  Wie 
wir  sehen  werden,  steht  in  der  That  das  Kreuz  dem  Olin-Zeirhen  nicht  fern. 

Sehr  grosse  Aehnlichkeit  hat  das  Olin-Zeichen  mit  dem  Symbol  des 
Krieges  und  der  Erde  atl  tlachinolli.  Es  ist  wie  dieses  zweithoilig, 
symmetrisch  angeordnet  und  zweifarbig,  und  zwar  meistens  blau  und  roth, 
was  den  Farben  des  Wassers  und  Feuers  entsprechen  würde.  Es  besteht 
endlich,  was  die  Hauptsache  hf,  ans  2  Sclnnetterlingen,  während  jeder  der 
beiden  Bestandtheile  von  atl  tlachinolli  durch  einen  Halbmond.  il.  h.  einen 
Schmetterling  ausiredrnckt  werden  kann*).  Besondere  entspricht  die  Form 
Fig.  100  dem  atl  tlachinolli  der  Bilder-Handschriften  A.  v.  Humboldt's 
in  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin'),  das  Ton  2  fortlaufend  sieh  ▼er'- 
sohlingenden  breiten  Bändern  gebildet  ist. 

In  der  That  scheint  Olin  ein  Symbol  der  Erde  zu  sein.  Bekanntlich 
führt  auch  die  Sonne  den  Namen  naui  olin  nach  dem  Tag  „4  Bewegung**, 
an  dem  ihr  Fest  gefeiert  wurde.  Natürlich,  ist  sowohl  der  eine  Theil  olin 
wie  die  4  mit  Bedacht  gewählt.  Uebersct/t  man  nun  olin  nach  dem 
C.  Tell.-K.  and  Vat  A  mit  temblor,  tremore'^,  d.  h.  mit  Erdbeben,  oder 

1)  Abbildong  in  dieser  Zeltaehxift  XXXII,  S.  180,  Fig.  42,  43. 

2)  Abbildung  ia  dieser  Zeitsdirift  XXXII,  8.  III,  Fig.  1. 

8)  &  dsgegvn:  aiiaotiii  qniore  dwäx  los  qnstro  mimiiusiitos  d«l  sol.*  (C.  TslI.>B.,  BL 194 
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nach  Sahagun  und  Daran  mit  moTimiento,  Bewegung,  m  litösen  sichtwar 
<Iie8e  Begriffe  vereinigen,  indem  man  an  die  4  Bewegungen  der  Sonne  yon 
Oston  nach  Sti  l« >ti  })ezw.  Norden  und  dann  nach  Westen  denkt,  nicht  aber 
ilie  Figuren  olin.    Denn  olln  ist  ein  aus^^r^sprorhenes  Zeichen  der  Erde, 
Erdbebens,  nicht  Dur  ein  abstracter  Begriff  „Bewe^unir'',  und  beateht 
im  '2  Schmetterlingen.    Wie  sollte  man  „Erbeben'*,  „Erschüttcrnnjr  der 
Erde*"  und  «Bewegnng  der  Sonne**  figürlich,  ainnlioh  idendficiren?  Wenn 
aaefa  die  Strahlen  der  Bonne  ans  Schmetterlingen  boBtehen,  so  iat  das 
'    Zaifhen  «olin''  doch  ein  fester,  sinnlicher  Begriff,  und  für  »4  oUn"  js4mal 
I    Z«ei-8chmeiterlinge*  einaaBetaen,  giebt  keinen  Binn.  Eine  Yereinignog 
ttt  abo  nur  mOglich,  wenn  man  die  £rde,  d.  h.  daa  Zeichen  olin,  gewiaaer- 
j    fluaMen  ab  Tnmmelplata  der  Sonne  betrachtet,  die  es  nach  den  4  Bich- 
tungen  durchwandert,  oder  deren  Strahlen  nach  allen  4  Bichtungen  die 
Eide  beleuchten. 

Ee  ist  nicht  wanderbar,  daas  die  Mexikaner  alles  in  Besiehung  an 
iiuer  Erde  setaten,  sowohl  die  Sonne,  die  des  Abends  in  den  Krdracheu 
heiabstarst,  wie  die  4  Bichtnngen,  lUe  doch  schliesslich  an  der  Erde 
abgemessen  werden  müssen.  Nach  dem  Cod.  Vat.  A,  Blatt  1/jS,  wOlbt  sich 
Aber  der  Gide  xnnicbst  der  ilhuicatl  Tlalocaipan  metztli,  der  Himmel 
Tlalocs  und  des  Mondes,  dann  der  ilhuicatl  citlallieoe,  der  Sternenhimmel, 
dasn  der  ilhuicatl  tonatiuh,  der  Himmel  der  Sonne,  und  endlich  als  unterster 
4«r  9  oberen  Himmel  der  ilhuicatl  üixtotlan.  Den  Mexikanern  erschien  der 
Hinunel  als  eine  Wölbung,  die  dem  Heer  auflagerte,  wie  das  Dach  den 
Hauern  dea  Hauses.  Darum  nannten  sie  das  Meer  ilhuicapatl  „que  quiere 
'  deeir  agna,  qne  ee  juuto  con  el  cielo^  das  Wasser,  das  sich  mit  dem 
Himmel  Tereinigte^).  Der  Bhuieatl  Üixtotlan  lagert  aber  vorsugaweise  dem 
Heere  auf,  denn  die  Wurael  des  Wortes  ist  nach  Hm.  Sei  er  wahrscheinlich 
die  Ton  Balzwasf^or  oder  Meer.  Die  3  unteren  Himmel,  in  denen  sich 
Sonne,  Mond  und  Sterne  befinden  und  die  die  Region  des  Begens  sind,  liegen 
«Iso  unter  der  mit  dem  Wasser  zusammentreffenden  Wölbung  des  oberen 
neunfaeht  ii  Himmels  und  sind  mit  dir  Erde  besonders  eng  verbunden. 
Sonue  und  Moud  geh»*!»  durch  die  Luft,  heisst  es  in  der  hiatoria  do  los 
Mexicanos  por  sus  piuturas  Cap.  8.  ohno  die  Himmel,  d,  h.  also  den  illiui- 
catl  Üixtotlan  iiii'l  «lie  »larübor  lagernden  Himmel  zu  orreinlini. 

Bezeichnend  für  dioso  Auffassung  ist  eine  Darstelhin;,'  dos  Co<l.  Horgiu, 
Hl  der  fin  Hirsch,  da»  Symbol  der  Krde,  die  Sonne  auf  seiut^u  Kücken 
trägt  (Fig.  40).  Ein  anderes  IJild  desselben  Codex  (44)  zeigt  eine  Erd- 
;:öttui.  wohl  Xot  liiqiiotzal.  auf  deren  LeiL»  eine  Sonne  liegt,  und  aus  dem 
Herzen  der  Smiin'  wächst  i-iii  ßanm  heraus. 

Die  Fülgf  »luM  T  Anffnssrinp'  ist.  dass  man  auch  den  tlachtli.  den  Ball- 
!>pielplatz,  als  die  Erde  betrachten  mua&j  als  den  Ort,  auf  dem  der  Sonnenball 

l)6ahagunXI,Cap.l2,§l.  Seier, Y«r0ffestlicbaiig<inl,16ü.  Seier, Tonahunatl 628. 
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Heine  Bahnen  beschreibt'),  und  es  ist  nicht  au8o:eschlus8en,  «laBs  die  Gestalt 
des  tlachtli  aus  «lern  des  olin  entstanden  ist.  Xipe  hat  nehoüieh  im 
Aubin'schtMi  Tonalamatl  14  übtM-  der  Stirnbinde  '2  eckige  FifHiren.  die 
im  Cod.  BorboniouB  14,  l)ei  Vei^leich  mit  0.  Yieo.  I,  10,  oben  links, 
deutlich  die  Srluiu'ttorlin^sform  crkf'niien  Umen  und  dem  Schmetterlil^s- 
Halbmond  auf  der  ätirnbinde  des  JPenergottes  C.  Horb.  20  entspreehen. 
Ffigt  man  2  jener  Schmetterlinge  Xipes  mit  der  Basis  aneinander,  so  ist 
der  Üachtili  fertig.  In  der  Mitte  ist  blofig  noeh  die  Trennung  iwisohen 
beiden  Sehmetteilingen  durch  einen  Strieh  beaeichnet  (Fig.  105*).  Ein 
solcher  tlachtli  fthnelt  besonders  dem  archaischen  Olin- Zeichen  Fig.  101, 
nor  dasa  hier  die  beiden  Sohmetterlingsbogen  nicht  eng  aneinandergoflckt 
nnd  nicht  eckig  sind.  üel»igeDs  finden  sich  in  einigen  Codices  sowohl  die 
Ansatrahlnngen  des  Symbols  olin  am  tlachtli  (Fig.  106,  107),  wie  anch 
Ranchwolken  (Wiener  Codex)  und  allerhand  LichtmotiTo  (Fig.  108,  109, 
▼gl.  Fig.  111—118  nnd  weiter  nnten  8.  31). 


Fig.  105— K>0.   Tlachtli,  Ballspielplatx. 
C.  Borb.  19.  Wiener  Cod.  I,  17.  C.  fiodiej  II,  ö.  C.  F^ervaiy  16.  C.  Bodlejr  U*  6. 

Ebenso  i.st  demnach  das  Kreuz,  das  Symbol  der  4  Kichtungon,  eine  I 
der  Erde  zukoimni'ude  liiero^'lvjdie,  uhwohl  es  in  engen  begrifflichen  und  | 
figürlichen  Beziehungen  zur  äonno  steht  j 

Bas  Kreuz. 

Das  Kreuz  kommt  in  der  Form  des  aufrechten  (Fig.  114,  127,  178) 
und  des  liegenden  Andreas- Krauses  (Fig.  112,  115,  128)  vor.  Auch  bei 
der  iweiten  Form  stehen  die  Arme  meistens  aufeinander  senkrecht  (Fig.  128), 
seltener  sind  die  vertioal  gelegenen  Winkel  grOsser  oder  kleiner  als  die 
seiiliohen  WinkeL  Der  Ursprang  beider  Arien  scheint  mit  der  G^eatnlt 
der  Sonne  insofern  ansanmiensahlngen,  als  die  Arme  des  senkrechten 
Kreues  der  Riehtong '  der  4  Hanpt-Sonnenatrahlen  entsprechen,  die  des 
liegenden  Erenses  der  Bichtong  der  zwischen  den  HanptstraUen  liegenden 
4  Nebensirahlen.  Indessen  giebt  es  im  Wiener  Codex  nnd  in  dem  Monu- 
ments of  Kew  Spain  yon  M.  Dnpaixl,  Kr.  28,  hn  Kingsbor  ongh  IV, 
ansserdem  eine  Sonne^  die  das  stehende  Ereni  in  der  Mitte  fllhrt  (Fig.  110). 

1)  Vgl.  Sei  er,  Tonalamstt  711. 
S)  Z.B.  Cod.  Boig.8&. 
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McDohe  Fonnen  der  Kreuze  erinneTn  nm  meisten  an  die  breiten  Stralilfm, 
die  msDchmal  vom  Schmetterling  ausgehen,  inul  zwischen  denen  gestielte 
!  Augen  auftreten  (vgl.  Fig.  23—28).  Cod.  Fejervary  44  (Fig.  1*29)  ist  ein 
solches  typisches,  aufrechtes  Kreuz  mit  dem  Feuergott  in  (lt>r  Mitte  dar- 
gestellt, das  nach  den  beigesoluriebenen  je  5  Tageszeichen  die  4  Tonalaniatl- 
Tiertel,  d.  h.  die  4  Himroelnriclitaiigoii  beseiohnet;  daxwisohen  und 
4  sehleifenarlige  Strahlan  dargeatellt,  den  anagettrahlten  Sehmetterlingen 
der  Halbmonde  selir  tiineln  (Tgl.  Fig.  20).  Diese  Sohleifen  bilden  das 
liegende  Kreuz,  das  bei  Dnran  Ulr  daa  PatolK-Spiel  auf  eine  Hatte  ge- 
milt  ist  (Fig.  115).  Dieselben  Sohleifen,  aber  in  wagerediter  nnd  senk- 
reebter  Anordnung,  bilden  aiieh  in  einem  Codex  der  Biblioteea  Nationale 
in  Floreni  den  Plan  des  Patolli-Spiels  (Fig.  114).  Nnn  mflssen  wir  mit 
HnL  Seier')  dieses  Spiel  an  den  4  Blehtimgen  in  Besiehnng  setzen. 
Wsfarscheinlicb  ist  also  Oberhanpt  zwischen  liegendem  und  stehendem  Kreuz 
kein  Unterschied  in  der  Bedentnng,  was  aneh  ans  der  Verwendung  bald 
der  einen,  bald  der  anderen  Art  an  derselben  Stelle  herrorgehi  Desgleichen 
wird  die  Besehaifenheit  der  Arme  wohl  ohne  materiellen  Inhalt  sein;  doch 
ist  ihre  Herkonlt  Ton  Lichtstrahlen  irgend  welcher  Art  unseres  Erachtens 
festgestellt  So  ist  Cod.  Borg.  19  direct  ein  Ange  statt  des  Kreuzes  auf  der 
Mfitie  Qoetzalcoatls  angebracht  (ygl.  Fig.  178),  und  inmitten  des  Kreuzes  129 
iitder  Feaergott  dargestellt  In  den  Ozforder  zapotekischen  Codices  kommen 
liegende  Kreuze  mit  Augen  und  anderen  Idohtquellen  Tor  (Fig.  III — 113). 
In  einigen  wenigen  FUlen  tragen  Todes-Gotlheiten  2  meist  reditwinklig 
gelcrenzte  Knochen  anf  dem  Gewände,  wodurch  «in  eoncretes  Element  zu 
Am  abstracten  Begriff  der  4  Kichtungen  hinzukommt.  Bs  ist  möglich, 
hier  die  Knochen  als  Todes-Symbol  die  Hauptsache  sind.  Dann  hat 
aber  dieses  Emblem  niclits  mit  den  sonst  bei  Todes-Gottheiten  vor- 
icomraenden  zahllosen  Kreuzi  it  zu  thun.  Vielmehr  enthalten  diese  keinen 
Hinweis  aut"  »'ine  Ahleitnng  von  Knoclicn. 

J)us>s  das  Kreuz  die  4  Hiehtnngen  bt  iieutet,  ist  bereits  von  Hrn.  Seier 
liehaiiptet  worden*),  «lul  auch  nach  dem  Vorhergehenden  üweii'ollos.  Be- 
kiiniitlich  spielten  die  4  Weltgegenden  im  religiösen  Leben  der  Mexikaner 
tiut'  b»'«lontf»nde  Rolle,  indem  man  sich  fast  bei  jeder  fVremonie,  wie 
RäuchtTUii;;.  Kmporheheii  eines  zu  weihenden  <  «ei;en.sta)nies  u.  dgl.  m. 
nach  ihnen  hin  wandre.  Ilieiin  ist  also  keine  direere  Ueziehuntr  zur  Sonne 
aa«:;Gdrilekt.  Anders  ist  es  mit  ilen  Namen  gewisser  strahlenf  triiii;;-  aus- 
f-'ihreitetfr  Fiüuren.  mögen  nun  4  liiclitunji^en  oder  idne  Mehrzakd  von  4 
'labei  Vertreti  ii  -ini.  So  giebt  es  in  lien  Sa  hau  u  n  -  Manucscripten  in  Madrid 
emea  tonalJochinialU  der  Maitigöttin  Chicomecpatl  (Fig.  119'),  des  Wasser- 

1)  Seier,  'iouaiäiiiaU  128. 
S)  Seier,  Tooalansfl  069. 

3)  Ob  in  dem  Schild  einer  Mais-Qottheit  (Fig.  180)  das  Kreuz  das  WestZtlidie  ist, 
*kg  ii%  5  Kreise  besir.  Halbkreise  mf  denuelben,  dnrcli  die  ein  Kress  anaigsspsrt  vird. 
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Fi;.  UO>189.  Da»  Krens  and  TenrnndUt. 


110.  SoMMmifc Kreut.  Wiener  Cod.  II.  3.  111,112.  Kreuz  mit  Uabtdmtellnng.  C.  Bodley  I, 
11)  und  I,  20.  1 13.  Desirl,,  auf  ilem  Kopf  einer  Gottheit  in  Jaguarf^estalt.  C.  Bo<lK  v  II,  ]:;, 
—  114.  Zum  i'atüUi- Spiel.  Manuscript  d.  Bihl.  Nazionale  Florenz  nach  Sei  er,  in  Ver- 
öffentlichoogen  VI,  S.  152,  Fig.  61».  —  IIb.  Desgl,  bei  Durau.  —  116,  117.  SchUd 
OpoeliiHe.  Bahngun-Ms.,'  Madrid,  naeli  Seier,  in  TertflinitUelinngen  I,  8. 151,  Fig.  lö. 
Sahagun-Ms.,  Floreos,  nach  I'cnaficl,  MonumLiitos  I,  Taf.  Fig.  1.  —  11!^.  Schild 
Napatocutlis,  Sahagun-Ms..  Fhircnz,  nach  r<  fiafii'l,  Monumontos  I,  T;if.  1'"»,  Fig.  — 
119.  Schild  der  Chicome  coatl,  Sahagun-Ms.,  Madrid,  nach  Seier,  in  Veröflentlichuogen 
8. 181,  ¥ig.  7.  —  IKX  SeUU  eimEr  lUMMOL  G  Baib.  S7.  —  ItU  SefaUd  des  Fener- 
gottes,  SahagnO'Hs.,  Florens,  nach  PeSafiel,  Mbnnmeatoe  I,  Tb£  M,  Hg.  &  — 
182.  Gottheit  mit  Todos-Emblomen  heim  Fe.st  des  neuen  Feuers.  Borl».  84.  —  12^^.  Schild 
Macuilxochitl.s,  Sahaf;un-Ms.,  Madrid,  nach  Scler,  VerölTontlirhimfren  I,  S.  160,  Fifr.  21).  — 
124.  Jzaputlatcnan,  ebenda  I,  S.  151,  Fig.  lü.  —  125.  Kopfputz  Tlalocs.  C.  Borb.  26.  — 
1S6L  Tetenitl,  Papier  Tor  dem  Tempel  Tlaloei.  C.  Borb.  82.  —  187.  Cbadialneca,  8aha> 
gun-Hg.,  Madrid,  nach  Scler,  Veröffentlichungen  I,  S.  181,  Fig.  10.  —  128.  Teteoinnan. 
C.  Borg.  78.  —  189.  IdehidanteUnng,  in  der  Mitte  der  Fenergott,  zoth,  grün,  blan,  geUk 

C.  Fejerraxy  44. 
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gottes  Opochtli  (Fig.  116,  117),  .les  Mftcuilxodiitl  (Fig.  123)  uud  litliltoii »). 
Dadurch,  daas  Fig.  IIH  aaoh  out  eiDem  sweiteii  Xnmeii  toDatiuhobimaUi 
genannt  ist,  wird  die  Beziehung  zur  Souoe  noch  deutlicher,  und  man  kann 
.Sehiid  mit  dem  Abbild  der  Soune'^  oder  besser  „der  S:k>iuieQiitrahliiiig" 
übersetzen,  indeQi  man  uicht,  wie  in  anderen  Verbindungen  mit  tonal .  . 
an  die  äomienwnrm('  ih  iikt,  »ondem  an  die  Ausdehnung  nach  den  SViMr 
gegendea.  Doehalb  darf  man  aber  auch  \ve(lL>r  hol  dem  Tonallo-Kmbleni 
der  Chioomeooatl  und  des  Opochtli,  noch  lii>i  «iem  des  MacuilxoebitI  asd 
IxtUIton,  das  auf  die  4  Bohnen  dea  PatoUi- Spiels  zurOckgeht,  an  den 
Lauf  der  Sonne  denken,  sondern  nnr  an  das  Ebenbild  dev  Sonne,  4ie 
4  Strablenriehtungen,  die  ein  Symbol  der  Erde  aind.  Dabei  ist  ea  ganx 
gieichgflltig,  woher  der  BegrüF  der  4  Biohtongen  nrapr&ngUch  atanunt,  ob 
aoi  der  Bew^nng  der  Sonne,  wie  wahraeheinlioh,  oder  aonatwober. 

Biete  Anffaaanng  wird  dureh  daa  Yorkommen  dea  Kreuaea  in  über* 
iMchender  Weiae  beatStigt  Denn  es  iat  faat  auaaohlieaalioh  Emblem  der 
EidgOttinnen  oder  deijenigen  Personen,  die  ihnen  nahe  stehen.  Znnftohst 
Lit  Ton  den  oben  genannten  Gottheiten  mit  tonallo-Emblem  die  3fniagOttin 
Chioomecoatl  ohne  Zweifel  der  Erde  angehörig  und  ebenso  Macuilioohitl, 
der  dem  Maiagott  Cinteotl  nahe  steht  ^.  Deshalb  iat  auch  sein  Verwandter 
ktlilton  dahin  sn  reehnen*  Das  Tonallo-Emblem  des  Macnilxochitl  scheint 
fsfner  den  Qreifklanen  des  Erddftmons  Itzpapalotl  Terwandt  zn  aein 
diese  Zeitachrift  XXXII,  S.  132,  Anm.  8.  EthnoL  Notiablatt  II,  2,  S.  74). 
Opochtli  iat  eine  der  Wasser- Gottheiten  und  ffihrt  das  chieanaitli,  den 
Rasselstab  der  Erd-  und  Fmchtgötter. 

Hein  Sonnen* Emblem  erinnert  daran,  daas  nach  der  Historia  de  loa 
MexieanoB  por  soa  pintnras  (Cup.  2)  der  Gott  des  Wassers  in  4  Gemftohern 
wohnt  In  der  Mitte  ist  ein  grosser  Raum,  in  welchem  sich  4  grosse 
Geftflse  mit  Wasser  befinden,  nnd  Zwerge  sind  angestellt,  es  in  Krügen 
«ttszugiesscn,  wenn  es  regnen  soll.  Ferner  giebt  es  im  Cod.  Borgia  (27,  2i)) 
Tbloc-Figaren,  welche  die  4  Weltgogenden  reprisentiren,  und  eine  fAnfte, 
die  die  Richtung  nach  unten  dnretellt.  Entsprechend  sind  den  Wasser* 
und  Berg-Gottheiten  Kreuze  an  ihrt'Ui  Putz  eigen,  welclie  aus  2  dünnen, 
kurzen,  sich  kreuzenden  Strichen  bestehen.  Zugleich  bildet  diese  Art  von 
Kreuzen  eiuo  von  <1«mi  3  ('lassen,  in  die  wir  iu  der  folgeudeu  Jies»prechung 
die  Kieuzü  der  Lebursicht  wegtu  theilen  wollen. 

Die  Wasser-  und  Berggötter  tragen  mit  Kaiii>c'huk  betropfti«  Papiere, 
auf  deueu  iu  den  Sahagun-Manuscripteu  iu  Madrid  die  Tropfen  in  Form 


ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden.  Dm  letztere  ist  wahr-^chcinlielier.  iK  itn  der  Füuer- 
gott  trigt  im  äabagujioMs.  zu  Florenz  einen  ebensolcbcu  iScliiid,  der  uiic  ämaragdea 
iaoirtiit  ist  (cbalcUnhtepsAUohqui.  Fik-  121).  YgL  Seier,  VertffentlielntBgoii  I.  8. 14t, 

Rg.  n. 

1)  Sei  er,  VernfTentHohunfron  I,  136,  144,  164 

2)  Vgl  diese  Zeitschrift  XUXll,  liMX),  S.  141  f. 


Digitized  by  Google 


'24 


K.  Tb.  PuhM! 


kleiner  Kreuze  angeordnet  sind  (Fig.  1*24).  Dahin  gehören  Yyauliqueme, 
Tominuhtocntli,  Napatoeutli  (vgl.  aucli  Fiir,  118)  und  die  Tepictoton. 
Dazu  kotiiiiifn  üixtociuatl,  die  Göttin  des  .Salzwassers,  und  Tzaputlatenan, 
die  luelu*  als  Erdgöttiu  angesehen  werden  niuss  (Fig.  124).  In  der  Dar- 
stellung dos  ersten  Jalirosfostfs  Quauitl  ena,  das  den  Regengöttem  ge- 
widmet ist,  sieht  man  deshalb  diese  Kreuze  auf  den  Fahnen  und  in  der 
Ausschmückung  des  Opfers.  Aber  sie  sind  auch  bei  «lern  dritten  der  Mais- 
göttin gefeierten  Fest  Uei  tovoztli  im  Gebrauch'^.  Dementsprechend  finden 
wir,  dass  im  Cod.  Borbonicus  augenscheinlich  solche  Kautschuktropfen 
neben  den  Regengöttem  auch  den  Fruchtgöttinnen  zukommen;  nur  sind 
aus  den  Kreuzen,  die  auch  schon  in  den  angeführten  Fällen  theils  stehend, 
theils  liegend  und  überhaupt  ziemlich  unregelmassig  sind,  meist  verklecksto 
Sterne  geworden  (Fig.  1*25.  1'2(5).  Es  giebt  für  diesen  Frooets  viele  üeber- 
gangsformeu.  Deshalb  ist  es  ziomlich  sicher,  dass  diese  Form  ebenso  wie 
die  des  Kreuzes  bei  den  ßerggüttern  beabsichtigt  war  und  dieselbe  Be- 
deutung wie  dieses  haben  sollte.  Dieselben  kleinen  Krenze  sind  auch 
regelmAssig  auf  den  Kopalbeutoln.  den  xicjuipilli  der  Priester  angebracht, 
wo  sie  sehr  an  ihrem  Platz  sind,  da  nach  den  4  Kichtungen  hin  geräuchert 
wurde.  Seltener  sind  sie  an  Räucherlöffeln'),  i )ie  Füsse  von  Feuerbeoken 
im  TonalamatI  der  Aubin'schen  Sammlung  (z.  B.  5,  6.,  18.  Woohe  usw.). 
tragen  ebenfalls  die  Kreuze. 

Im  Anschluss  hieran  sei  gleich  eine  andere  Art  von  Kreuzen  erledigt, 
die  man  der  Form  nach  als  eine  sui  generis  bezeichnen  könnte  (Fig.  ri'2), 
und  die  im  Codex  Borbonicus  (4,  5,  7,  1*2,  13,  20)  ebenfalls  auf  K opal- 
beuteln, aber  auch  auf  Räucherlöffeln  und  Raucher- bc/w.  anderen  Geflssen 
TOrkommt.  Ebenso  sind  die  Pfannen  der  thönemen  Räucherlöffel,  die  sich 
tinnlich  zahlreich  in  den  Maseen  finden,  mit  Darchbrüchen  in  dieser  Kreuz- 
form Terzii'it^"^.  Ausnahmsweise  zeigt  auch  im  Cod.  Borb.  10,  20  und  B4 
das  vom  Kopfputz  des  Todesgottes  hinten  herabwallende  Papier  das  Krenz. 

Xeben  den  Wasser-,  Berg-  und  Frucht-Gottheiten  ist  das  KreuT:  vom 
Typus  Nr.  1  (Fig.  124)  besonders  häufig  auf  dem  Nackenpnpier  einiger  Todes- 
götter unter  den  Herren  der  Nacht»*  im  Cod.  Tell.-R.  (Bl.  11,  13,  14  usw.) 
und  im  Cod.  Vat.  A  ([18J,  [21]  usw.).  Es  erscheint  auf  flom  Erdrachen 
C.  Vat.  B  12,  und  auch  der  mit  Todes- Kralflemen  ausgestattete  Itztlacoliuhqui 
trägt  an  derselben  Stelle  seiner  Kleidung  2  solcher  Kreuze*).  Ausserdem 
kommt  öfters  im  Au  bin  sehen  TonalamatI  ein  einziges  Krenz  der  Art 
auf  jedem  Fuss  verschiedener  Gottheiten  vor  und  zwar  der  Chalchiuhtlicue, 
des  TIaloc,  der  Mayabue),  des  Quetzaicoatl,  Patecatl  und  Xolotl.  Ebenda  (3,  d) 

1)  Se!,  r,  Vorr)nVtifHchQngenI,  S.  IM.  Fig.  16,  VX  21,  21.  S.  160«  Flg.26t  Fig.a,i,c,«. 
Seier,  Veroflentlichungeu  YI,  S.  74,  Fig.  6,  S.  lU,  Fig.  38. 

2)  Toualaiuatl  Aubin  10. 

9)  Vgl.  lüg.  76  iMi  8«ler»  Ve(«ireiitfi«hiiii8«tt  YJ,  8. 161. 
4)  C.  TelL-Bw,  BI.  1<^ 
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iaft  ein  solches  Kreuz  oinige  Male  auf  der  Backe  de«  Kenergottes  zu  finden, 
wo  er  unter  den  Herren  der  Naeht**  und  den  13  die  Tage  begleitenden 
Gottheiten  auftritt.  Im  Cod.  Bologna,  wo  der  Feaeigott  unter  den  9  Herren 
der  Nacht  einige  Male  ein  gelbes  bezw.  weisses  Kreuz  mit  etwas  breiteren 
Armen  Aber  dem  Auge  tragt,  führt  die  Gottlicit  des  Moigenstems  das 
Kreuz  im  Schilde,  nnd  0.  Tat  B  80  ist  eine  Fran,  die  Tom  Speer  des 
Metgansterns  getroABU  ist,  mit  Krensen  auf  der  Backe  dargeatellt 

Eine  zweite  Art  des  Kienies  ist  meist  aufrecht,  mit  breiteren  Armen 
als  der  Torige  l^ns,  und  oft  Yon  weisser  Farbe  bezw.  dnrch  Aussparung 
entstanden.  Sie  wird  eben&lls  sowohl  im  Puts  der  Gotter  wie  auf  einigen 
GefÜhen  verwendet  Tor  allem  tragen  es  die  TodesgOtter  auf  ihren 
flatternden  Fahnen  pantoyaualli^)  (Fig.  127)  und  im  Haar').  Bekanntlich 
stehen  diese  den  das  Leben  in  ihrem  Sehoosse  bergenden  Erdg5ttinnen 
sehr  nahe,  nad  es  ist  fraglich,  ob  man  nicht  manche  Ton  jenen  weiblichen 
ilottfaeiten  als  Erdgöttinnen  bezeichnen  soll.  Die  alte  ErdgOttin  Bamate- 
eufli  hat  Kreuze  auf  ihrer  Enagoa  im  Anhang  zu  Dur  an,  und  ebenso  eine 
Todesgßttin  nnter  den  18  Gottheiton  der  Wochentage  im  Cod.  Borbonicns. 
Auch  die  Fahnen  Xipes,  dessen  Brdqnalttftt  ftber  allem  Zweifel  erhaben 
ut,  haben  dieselbra  Kreuze.  Im  Haar  wiederum  haben  das  Kreuz  Macuil- 
xoehitl  und  die  nichtlichen  Xolotl«-6estalten*),  die  die  Spindel  der  Erd- 
gOttin  Teteoinnan  in  ihrem  Kopf|pntz  tragen^  aber  auch  infolge  der  ütand 
am  ihren  Mond  Macnilxochitl  nahe  stehen  und  nnter  anderen  Emblemen 
des  QuetialcoaÜ  dessen  eharakteristisdien  Brustsohmnok  (eca-ilaoatz-coscatl) 
and  sein  Ohrgehftnge  (tzicolitthqni  ininacooh)  fuhren. 

Bei  Quetzaleoatl  selbst  findet  sieh  das  Krens  zuweilen  auf  seiner 
MfltKe  (Fig.  178)  und  auf  seiner  Schulterdecke  (Ood.  Vat  A,  El.  9),  und 
in  der  Darstellung  der  Jahresfestc  im  Anhang  zu  Duran  einmal  auch 
statt  des  ^ Windgeschmeides'' ,  ecailacatzcozcatl,  auf  seinem  Sehilde.  Ob 
hier  in  beiden  Fäll*'n  «las  Symbol  der  1  iJichtungen  mit  der  Natur  des 
(iotU'Ä  als*  Windgott  /u.>.iiniiiciihaTic:t.  ist  fraglicli.  hn  letzteren  Fall  ist 
es  wahrscheinlich,  besondeib  wenn  man  an  den  Gott  Nuhtiioecatl  „4  Wind** 
des  Cod.  Yaticanus  A  un(l  des  Cod.  Tellerian(t-1{.  Ut  ukt,  der  die  Attribute 
Tialoes  und  des  Windgottes  vereinigt.  Die  Bcziciiung  zu  den  4  W^elt- 
gegenden  liegt  schon  im  Namen.  Die  reichen  Kaiifh-ute  dc-^  Quartiers 
Aexotlan  feierten  au  diesem  TaL;c  „4  W  iiitl  ■  Feste  nnd  rühmten  sich  ihrer 
lu'ist'u:  aber  man  fiirchteto  auch,  in  nllo  4  \N dtgegenden  entrückt  zu, 
werden,  Hchloss  sich  ein  und  fastete  auf  der  Heise*). 


1)  Z.  6.  Sahagan-lfs.,  Ha^d,  bei  Sel«r,  TertffentUdnw8«ii  I,  8»  181,  Fig.  10. 

C.  Bor-.  29,  SO,  :n,  fifi. 

2)  V  gl.  i.  B.  Cotl.  Borg.  43,  46. 

8)  YgL  s.  C.  Borg.  49-^  antea  links,  10, 42, 47, 79  uw.  Sei  er,  Ttoalaaiatl  569. 
4)  Sahagaa  B  II,  Osp.  19,  B  lY,  Gsp.  19.  C.  Tell-R.,  Blstt  18. 
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Ks  ist  nicht  unmöglich,  dass  auch  «las  Tlachieloni.  das  Sehwerkzeug 
Tozcatlipocil  und  «Ics  I'Vueri^ott«»s,  liicihiiiziiroehncii  ist,  »la  (Ut  ruodo 
Mitteltheil  ein  Kreuz  oder  einen  Htoru  enthält,  «lor  freilich  fin  jtaar  Mal 
dreistrahli«?  ist.  Al-^  luimerkenswerthe  Parallele  zu  dem  Kreuz  des  „Sehwerk- 
zeugs"  sei  anj^etuhrt,  dass  die  mit  TodeM-Eniblemen  Tcrsehenen  Götter, 
welche  das  neue  Feuer  im  Cod.  Borb.  (M)  schüren,  mit  Kreuzen  um  die 
Augen  ausgestattet  sind  (Fig.  \'2'2).  Entweder  sind  dadurch  die  Augea 
wie  das  «äehwerkzeug^,  als  ein  ^litfol.  aach  allen  4  Richtungen  zu  sehen, 
hingestellt,  oder,  was  weniger  wahrncheinlirh  ist,  als  ein  überall  liin- 
Icuchteuiiei»  Licht.  Bekanntlich  tragen  in  dem  Manuscript  der  Bibl.  Naz« 
in  Florenz  auch  Macuilcuetzpalin  und  Ixtlilton'),  die  Verwandten  Macuil- 
xochitls.  (las  TIachielunl.  Wie  der  Feuergott  nach  allen  Hicbtungen  leuchtet 
oder  sieht,  haben  wir  schon  in  Fig.  l'J5)  beobachtet. 

Endlich  ist  das  Kreus  in  der  Mitte  <ler  Fellpauken,  huehuetl,  zu 
nennen,  die  in  den  Codicea  aus.ser  Xipe  fast  allein  dem  Macuilxochitl,  dem 
Gott  des  Spiels  und  Uetanges,  ankommen.  Auch  existiren  Dutzende  von 
Thonfiguren  im  Berliner  Jfnteum,  die  die  Fellpanke  schlagen,  und 
sAmmilich  tragen  sie  Embleme  Maeuilxochirla*).  In  den  wenigen  FiUen 
aber,  wo  in  den  Codices  andere  Gottheiten  die  Pauke  bearb^ten,  sind  es 
alte  Götter,  *2  mit  der  Meerschnecke  an  der  Htim  wie  der  Mondgott,  der 
dritte  mit  Tlaloc-Emblemen  und  der  gewinkelten  Geaichtslinie  QneteaU 
ooatb,  das  Muschelhom  blasend*).  Wie  ipiter  ausgefflhit  w^erden  soll,  ist 
aber  die  Meeresschnecke  das  Symbol  des  Mutter-  nnd  Erdschoosses,  sodass 
man  auch  bei  diesen  Pauken  an  das  Erdinnere  hezw,  an  die  4  Hicbtungen 
denken  kann. 

Besonders  bezeichnend  ist  das  Vorkommen  des  dritten  Kreuztypus, 
des  breiten,  liegenden  Kreuzes,  das  sn  gross  ist,  nm  als  Emblem  Ver- 
wendung zu  finden,  soudem  selbst  etwas  auf  dem  Kreozungspunkt  trigt 
Der  Codex  Borgia  zeigt  die  meisten  derartigen  Kreuze.  Die  4  Arme  des 
Kreuzes  weisen  im  Cod.  Fejerrary,  Cod.  Vatic.  B  uod  Cod.  Land,  meist 
2  Farben  auf,  rotb  und  schwarz,  im  Cod.  Borgia  4:  roth,  blau,  gelb,  grün. 
Wahrscheinlich  soUen  dadurch  die  4  Richtu%en  bezeichnet  werdeu. 
4  Streifen  dieser  Farbe  sind  auch  im  Cod.  Borgia  unter  dem  Namen 
der  Sonne  „naui  olin**  angegeben.  Wo  überhaupt  eine  Beziehung  fest- 
<<(  8tellt  werden  kann,  kommt  in  erster  Linie  die  ErdgOttin  Teteoinnaii 
in  Betraeht,  die  auf  dem  Kreuz  sitzt*;  (Fig.  128),  femer  die  ihr  nahe- 
stehenden Oiuapipiltin'),  die  Todes-Gottheiten*),  die,  wie  erwähnt,  häufig 

» 

1)  Selor,  Veröffentlichaugen  VI,  S.  138,  158,  h\\  52,  71. 

2)  Mexikaiüficbe  Tbon%ureii,  Globus  7%  S.  80  f. 
8)  C.  V«t  B  »8.  G.  Lsml.  34.  C.  Bar^. 

4)  Vgl.  Cod.  Borg.  14.  C.  Lssd.  lo.  Vgl  C.  Ysi.  B  82. 

5)  Vgl.  Cod.  Borg.  47. 

0)  Vgl.  C.  Borg.  14.   C.  Vat.  B  21. 
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mit  den  KrilguttiiiDen  identisch  sind.  MrtLiiilxocIiitl,  Uuetzalooutl  als  Skulft, 
also  in  st'iiier  Bezieliiinir  zu  den  To'li's-Gottlieitcn*),  uiul  oiidlich  Tezeutli- 
pocd').  Vor  diesem  sitzt  im  C.  Yat.  B  der  Jaguar  auf  dem  Kxeuz,  das 
Thier  der  Erde. 

An  diese  Art  dor  Kieu/c  ist  man  vor  allem  «j^eneij^t  sicli  /n  ci  innein, 
wenn  man  die  Er/.ahluug  der  Historia  de  los  Mexicanos  ])<)i  sUr,  [uuturus 
(Ca[j.  ä)  von  der  Wiederaufrichtunsr  des  HimmeU  liest,  der  am  l]nde  der 
vierten  Weltperiode  eingestürzt  war.  Die  4  Ur^öttt'r  leirten  zuerst  durch 
tias  i^entrura  dor  Erde  4  Wej^e  an.  um  vmi  ihnen  aus  den  llinunt  1  auf- 
richten zu  k«iiin»'n.  Zu  ihrer  liilfc  scliiit'eu  sie  4  Menschen,  und  Ti^zeatli- 
poca  und  Qiiet/.alcoatl  vt  rw  aiidLdtfii  sich  in  2  irrosse  Bäume,  in  den  „Spie«rel- 
buunr'  und  ilic  »^nosso  Uuot/.alldunic".  und  mit  den  Mfiisclicn  und  Bäumen 
und  (iütteru  riihtt  ton  sie  den  Himmel  mit  <h»n  Sternen  auf.  wie  or  jotzt 
Ui.  Hr.  Seier  glaubt  mit  Hecht,  da8^  man  unter  <len  beiden  liaumeu 
eine  Art  Balken  vorstehen  uuisse.  die.  über  Kreuz  gelegt,  von  den 
4  Menschen  an  den  Enden  eniporuehoben  wurden.  Denn  Tezcatlipoca 
und  Quetzalcuatl  repräsentiron  die  iiimmelsrichtungen  Nord -Süd  bezw. 
Ost-West,  und  es  heisst  an  jener  Stelle  weiter:  Die  beiden  mat  Ilten  darauf 
au  dem  wieder  aufgerichteten  Himmel  deu  Weg,  der  am  Himmel  sichtbar 
ist,  und  auf  dem  sie  sich  begegneten'). 

.Man  wird  kaum  leiilirehen,  wenn  mau  die  'S  bezw,  4  Typen  von  Kreuzen, 
die  hier  aufgesttdlr  worden  sind,  in  ihrer  Bedeufimg  im  Wi'sentlichen  irb  it  li- 
ütcWt.  Darauf  deutet  -»owoiil  dii-  Art  des  Lrsjuuugs  wie  da»  gleichmässige 
Vurkotumeii  hin.  ^lo^litli.  dass  dem  zuletzt  behandelten  Kreuz  ausser 
«,'iner  ailuemeiiien  noch  eine  sjieciell  mythologische  Bedeutung  inuewolint. 

Krou/.e  dei-  .Vit,  wie  sie  »iie  Fii^.  l-JO— l^W  zeigen,  uiul  andere  in 
mannii^fai  iien  N'ariationen.  vierza(  l\ige  liebilde  aus  spitzen  und  rundeu 
.Sthineiterlin-sstrahien"  wie  Sonnen  (Fig.  13.'),  l'Ml  I'U),  14'2),  fünf-,  sechs-, 
sieben-  und  mehrstrahlige  Sternr>  (Fig.  134,  137  .  und  endlich  auch  «las 
Toimllo-lOmMi'iu  des  Macnil\<u  liiti  finden  sich  .^ehr  zahlreich  auf  Spinn- 
wirttdn  eingeritzt  oder  in  liaiheni  Kelief  henuisgearbeitet.  ]'.<.  ist  möi;li(di. 
das«  in  »fewisseu  Fälleu  die  Anzahl  der  Zacken  nicht  willkürlieh  uewalik 
ist.  soutlern  nasser  der  Zahl  4  bezw.  8  auch  '»  bezw.  in.  was  am  häntii:sti»n 
auftritt,  auf  die  VV  eitrichtnng(»n  Ib  zug  hat.  An  nn  hreren  Stellen  des  (  od. 
liorL'ia  (28,  41)  — 53)  gesellt  sitii  lu  hmlich  zu  den  4  Iviulitting^'n  tioeh  eine 
füulte  ludimlich  die  vtui  oben  nach  unten*).  Sidir  rnerkwürdiu  ist  in 
llieser  Beziehung  ilie  fünf>tralilige  Sonne  (Fig.  14'>  .  die  bei  l'euafiel, 
Monnmeutos  H,  Fig.  297.  abgebildet  ist.  (diiie  dass  wir  ertalu'en,  wo  das 
fielief  yorkonimt,    Aelmiiche  Souneu  'siud  auch  uicht  selteu  auf  Öpiuu- 

1)  C  Fejer?arj  8.   Vgl.  C.  Borg.  42. 
S)  Vgl  a  Botg.  14. 

8)  Süler,  Vcrtffentlichungen  VI,  S.  1». 

4}  VgL  SeUr,  der  Cod.  BargM,  Olobu  14,  S.816^  817. 
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wirtcln  vorliiiiidcn  (vgl.  Fig.  141).  Diese  ThatBache  sowie  die  Aufstellung 
von  5  Kiclitungen  machon  es  noch  deutlicher,  ilass  die  Richtungen  mit  den 
Bewegungen  der  Sonne  wenigstens  unmittelbar  nicht»  zu  thun  haben, 
vielmehr  das  Sonnenbild  sich  den  4  oder  5  Richtungen  auf  der  Erde  an- 
pnsst. 

Neben  der  Schnecke  sind  die  Kreuze  und  Sterne  auf  den  unendlich 
vielen  Spinnwirteln  des  alten  Mexico,  die  in  den  Museen  angesammelt 
sind,  am  meisten  vertreten.  Wie  ist  es  nun  zu  erklären,  dass  gerade  diese 
einaii«U»r  nahestehenden  Svinbole  nuf  (Toräthen  vorkommen,  die  den  Krd- 


Fig.  180—189,  141,  14'i.    Spinnwirtcl  aus  Thon  mit  Kreu7.cn  und  Verwandtem. 
Berliner  Museum.   Samml.  Uhde.       bis  74  nat.  Gr. 

Fig.  140.    Sonne  mit  .*>  Strahlen. 
Steinreliof,    Nach  l'enaficl,  Monnmcntos  II,  297. 


göttinnen  geweiht  sind  (denn  diese  sind  die  Patroninnen  des  Spinnens  und 
Webens*)?  Man  könnte  die  ganze  bisher  geführte  Untersuchung  über  das 
Kreuz  für  erledigt  smsehen,  wenn  man  alle  die  aufgedeckten  Beziehungen 
«les  Kreuzes  und  der  Sonne  zu  der  Erde  und  zu  den  Erd-  und  Todes- 
Gottheiten  daraus  erklären  wollte,  dass  dii«  Sonne  sowohl  die  Erde  wie 
die  Unterwelt  bescheint,  und  die  zugehörigen  Gottheiten  und  (iegenstände 

1)  Vgl.  diose  Zeitschrift  XXXII,  HW,  S.  113—116. 
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deshalb  mit  Keeht  Embhnno  iler  Sonne  und  <ler  4  KiclitnnuiMi  tragen. 
Datiurch  wäre  zwar  jrewonneii,  dass  nnin  ilt-n  Träi;<>rn  <ler;irtig«'r  l'.mblrnio 
nicht  besonders  eniL^-e  BexieliinisPii  zur  Sonn«'  naclisiii^^t :  iiKlesseu  vennuji;: 
der  Verfasser  diese  Erklärung-  nicht  für  ij;eDügend  /u  erarliten.  Auch  die 
Auffas?snii<;,  <lass  die  Kr*li'  eij^entlicli  <ler  'rnmmel|ilat/,  der  Sonne  sei,  dass 
die  SoDUü  dich  ^anz  natio  der  Erde  unterhaib  des  neuufacheu  Hinimols 
bewege  tmd  die  Mexikaner  alles  vom  Standpunkt  df>r  ihnen  so  wichtig 
erscheineuden  Erde  betrachtet  hätten,  ist  nur  ein  anderer  Ausdruck  der 
ersten  Erklärunur  und  bf^friodigt  demnach  auch  uicht  »ehr.  Es  möge  ciaber 
Folgende«  angedeutet  werden. 

Das  Kreuz  ist  abgeleitet  von  den  leuclitenden  Stiahlen.  die  von  einem 
Mittelpunkt  aushoben,  man  nenne  das  (Janzo  eine  (Jombinatiou  von  Auge 
und  HchinetterliiiL;-  oiler  Mond  oder  Sonne.  Nun  ist  der  Schmetterling  und 
«las  Auge  im  ganzen  mexikanischen  Kosmos  verbreitet,  und  zwar  möglicher- 
weise als  eine  Nachbildung  des  fihorall  angenommenen  unterirdischen 
Feuers  der  Erde,  welches  der  Schmetterling  repräsentirt.  Vielleicht,  das» 
•1er  Begriff  des  Lichtes  an  dem  Kreuz  vielfach  noch  die  liauptsache  ist, 
wie  z.  B.  bei  den  Todesgrittorn,  während  in  anderen  Fällen  der  Begriff 
der  4  Richtungen  durchzudringen  beginnt.  So  vielleicht  bei  den  Kegeu- 
i^öttem  und  dem  Windgott.  Wir  erinnern  wiederum  an  die  Sonne  auf 
«lern  Rücken  des  Hirsches  und  auf  dem  T^eib  dt^r  Erdgottin  und  denken 
daran,  dass  C.  Borg.  9  direct  der  Sonnengott  au  die  Stelle  der  Erdgöttin 
Quaxolotl-Chantico  ge.setzt  ist.  So  wäre  die  Erde  der  Ausgangspunkt  des 
Lichtes  nnd  des  Feuers*  zu  dessen  Symbolen  auch  das  Krens  gehört. 

Die  Sclmeelif. 

Gemeint  ist  eine  grosse  Flügelschneckenart,  Strombus,  die  äusserst 
7.ahlreich  in  den  Bilderschriften  und  auf  Alterthflmern  Verwendung  findet 
und  zwar  in  widerspruchsvoller  Bedeutung,  während  man  doch  meinen 
sollte,  daaa  dieselben  Bilder  aneh  dieselben  Bedeutungen  haben  oder 
wenigstena  usprünglieh  gehabt  haben  müssen.  Deshalb  würde  auch  die 
Erklärung  Yon  Bilderschriften  von  dem  Augenblick  an  nahezu  hoffnungslos 
«erden,  sobald  man  sich  genötigt  sieht,  für  gleiche  Gegenstände  heterogene, 
iiovereinbare  Bedeutungen  anzuerkennen.  Umsomehr  ist  es  geboten,  den 
titand  der  Thatsacheu  festzustellen;  Tielleicht  bietet  sich  dann  doch  ein 
Ausweg  aus  dem  Bilemma. 

Was  die  Form  der  Schnecken  angeht,  so  giebt  es  vollständig  aus- 
gefQhrte  Exemplare,  die  einen  im  Wesentlichen  unyeränderlichen  Typus 
aafweisen,  und  eine  abgekürzte  Form,  die  einen  Querschnitt  der  Sohneoke 
danteilt.    Diese  verändert  sich  in  einfache  geometrische  Figuren. 

In  den  einzelnen  CJodices  werden  die  Flügelschnecken  etwas  ver- 
•ohiedea  geseiohnet,  aber  in  derselben  Handschrift  existirt  üsst  stets  nur 
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ein  Typus,  wenn  auch  die  Schnecken  zn  vorschiedenen  Zwecken,  als  Trom- 
peten, aU  WaBserthiere  oder  als  Symbole  bei  mehreren  (iottheiten  ver- 
wandt werden.  Px  i  <len  Schneoken  im  C.  Borgia  löHt  sich  du«  Ganze  in 
.'i  Theile  a.  c  auf,  von  denen  a  nnd  b  wie  ein  Längssciinitt  erscheinen 
(Fig.  14.";— 14(>).  Doch  kann  davon  keine  Rede  sein,  denn  dieselbe  Schnecke 
wird  in  dieser  Form  als  Trompete  verwandt  (Fig.  144),  Theil  a  wird  an 
den  Mund  gesetzt,  ans  c  sehen  wir  die  eingeblatene  Luft  herwiMtrOnen. 
Wie  wir  bemerken,  sind  beaonderv  anoh  die  grossen  Windungen  sn  der 
Oeffiinng  der  Sohnecken  weit  tiefer  geieichnet,  als  man  in  Natur  von  amnn 


l'iir.  143    150:  152 — 155.    Schnecken  i^Strombus-  uud  Triloniuiii-Artcn). 

143.  Brustechiuuck  de.  Windjrottes.  C.  Borg.  73.  —  144.  Trompete.  C.  Korg.  24.  — 
145.  An  der  Stirn  der  Mondgottin.  C.  Borg.  11.  —  14i>.  C.  Borg.  12.  —  147.  Trompete. 
Wiensr  Cod.  T,  90.  —  148a,A~lßa  Anbin^sehes  TonaUmatl  ao^  G.  Boih.  8;  a  Yak.  A, 

Blatt  III:  C.  Horb.  '^0.  —  ISS.  C.  Vat  Ii  8.  —  15.^  Brustschmuck  des  WindgettM. 
C.  Vat.  B  L'l.  —  154.  Zinnen  eines  Tempels.  Sahagun-Ms.  Bibl.  del  Palacio  nach 
Seier,  in  VcröllcutUcliaugca  VI,  S.  164,  Fig.  7d.  —  lööo,6.  Trompeten.    Ebenda  VI, 

8.  99,  Fig.  aOL 

Fig.  151.  l'iS- l.Vj.  Sohnecken-Qucrschnitto. 

löl.  Berliner  Mnsenin.    Samml.  Uhdo    —  1,'iG— IM*.  Brustsclimncke  des  Windgottes. 

C.  Borg.  IG.  C.  Borb.  8.   C.  Vat.  B  76,  28. 

wahrncliiiioii  kann.  Ks  ist  «lasscll)!-.  wrim  der  Hakairi- Künstler  am 
Porträt  piiifs  Kur(»i)ii('rs  seihst  <l<'ii  Tlicil  /.rii  liiict.  der  unter  den  Kleidern 
verborgen  ist,  neluniicli  den  l'eiii>.  weil  er  weiss,  dass  dieser  unter  allen 
Umstänilen  vorhanden  ist,  und  weil  er  idn  liesorideris  nnd  itjteressantes 
Charaeteristicnni  der  dnr/.nstellcndi  ii  Person  bildet').  tJanz  älinlieb  sind 
Sohneeken-Tronij)efen  im  NViener  Codex  (Ki«,'.  147).  Der  Mittidtlieil  />  ist 
im  Cod.  Horgia  bald  mehr,  bald  weniLrer  gezackt  uud  hervortretend  (Fig.  143 
bis  146),  uud  der  Theil  c  ist  mehr  oder  weniger  gebogen:  das  sind  hier 

1)  K.  T.  den  Steinen,  Unter  den  Natnrrölkem  Pentxal-Braailiens  S.  2ül,  TaC  16-10^ 
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die  einxigdn  Yamtionen.  Etwas  Teitndert,  mehr  etn  «insigei  Stftolc,  aber 
in  den  8  Theilen  noch  gut  zu  erkennen,  ist  die  Schnecke  des  Tonalamatb 
der  Aiibin*selien  Sammlimg  (Fig.  148  a).  Endlieli  fihersiekt  im  Cod.  Bor- 
honieos  der  gesadkte  Hittelttieil  die  anderen  Theile  a  und  c  (Fig.  1466), 
ihnHch  wie  im  Cod.  Yaticanns  A,  Cod.  Telleriano-R.,  Cod.  Mendosa  nnd 
im  libro  de  los  tributos,  sodass  die  Zacken  mitunter  wie  2  Flflgel  seitHch 
abstellen  (Fig.  149).  I)age<?on  sind  die  Muschel-Trompeten  des  Cod.  Bor- 
bonicns  anders  geseichnet  als  sonst  die  Strombns-Arten  in  diesem  Codex 
(Fig  150).  Es  fehlt  dajin  der  AGtteltheil  h  ganz.  Dasselbe  geschieht 
«lorchweg  im  Cod.  Yaticanns  B  (Fig.  1. '».'),  wo  hftufig  ausserdem  noch 
Theil  a  fehlt  (1  i^^  l.'>:i).  In  dem  Sahagtin-Haouscript  der  Biblioteca 
del  Palaeio  in  Madrid  vermisst  man  entweder  Theil  a  (auf  Tempeln) 
{Kiy-.  154)  oder  Theil  (an  .Musi-hol- Trompeten)  (Fig.  l')5«).  Doch  scheint 
aus  der  Miischel-'J'i üuijietB  V'vj:.  Ib'i^b  hervorzugehen,  dass  man  es  auch 
hier  mit  den  gewöhnlichen  riügel-Schiietkrn  -m  tliiin  hat,  uii  tlenon 
vielleicht  mani  hmal  die  Flügel  in  der  Z»  icliiiiiiii:  furtgelassen  sind.  Für 
<lie  Ivleutiticiruüg  <lit»ser  Schnecken  mir  Vürbildei  ii  der  Natur  könnten  ausser 
Stroinhus-Arten  nur  noch  rriion-Si  linocken  in  IW-rracht  koniintni,  uutl  zwar 
bfa-uiiders  dann,  wenn  Tlieil  b  feiilt.  Da  das  nnii  vurzugHweise  im  Cod. 
Vat.  B  der  Fall  t»t.  an  den  Parnllelsfpllen  der  an.U'ren  Codices  aber  FIng<d- 
S*»]iiu'<  k<_'n  vorkoniinen,  so  dürfte  dor  Ilnterx  liicd  in  der  ZeiciiDung  der 
Schnecken  von  keinem  (Jewicht  fiir  die  licdcutiini;'  sfin. 

Statt  dor  vollständisren  Stluit  i  k«-,  dif  der  Gott  Quetzalcoatl  mitunter 
nl««  Brustschniin-k  tränt  l'iu.  113\  t-rxheinen  an  den  meiiitteii  anderen 
Stellen  Querschiitie  der  Schnrt  kt'  (Fig.  irx«  —  1. ')!>),  die  als  solclic  dadurch 
Ue!<tätigt  werden,  dass  derartij^e  Srlmiuckstücke,  den  Abltilduni^on  der 
Codicp«  ziemlich  };enau  ents])rechend,  wenn  auch  nur  vcrein/olt  i^ofundeu 
T\orden  sind  (Fig.  IT)!).  Audi  die  Thonfignren,  die  QuetzalcoatI  vorstellen, 
iiaben  den  QnerschlitV  in  derselben  Form  auf  der  Brust.  Am  meisten 
sind  sie  aber  auf  Spinnwirteln  vertreten,  wo  sie  besondere  schematische, 
ornamentähnliche  Formen  annohnu'U.  Es  ist  sehr  vortheilhaft,  dass  maa 
«lie  Entwiekelung  derselben  auf  gleichartigen  Gegenständen,  den  Kpinn- 
wirteln.  verfolgen  kann,  wodurch  ein  zwingender  Bchluss  möglich  wird, 
dass  die  hier  und  da  auftretenden  Entwickelungsformen  der  Schnecke  in 
den  Bilderschriften,  die  aber  in  steh  nicht  eine  vollständige,  lückenlose 
Keihe  bilden,  wirklich  Schneckenformen  darstellen.  Bekanntlich  hat  Hr. 
H4rebel  diese  Entwickehrngsformen  in  den  Bilder-Handschriften  behandelt^). 

Am  Tollsttodipten  nnsirefflhrt  sind  Fig.  160  und  die  sich  an  die 
HcbBeeken-Quers(  Imitte  Fig.  156  und  158  anlohnon.  In  Fig.  IGO  ist  jedoch 
«l«r  gssiokte  Umriss  der  beiden  iikhnecken  durch  den  Kreis  in  der  Mitte 

1)  Vgl  HenBsna  Streb  slt  Zur  DMitaBf  eisss  sttmeilksBiidisB  OiiisiiMat4lQ4ivs. 
'OWsiTI.B.lWi 
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des  Spiiinwirtels  untorbrocheii,  und  iu  Fig.  161  ist  das  Ganze  etwas  aus- 
einainlerj;ezo;;en.  Hier  bedeutet  sowohl  das  Weisse  (im  Originr.1  Glatte) 
wie  das  ( iestricbelte  (Geritzte)  eine  Schnecke.  Eine  Anlehnung;:  der 
Fig.  U»l  an  Fig.  l.')3,  also  an  eine  vollständig  ausgeführte  Schnecke,  sciieint 
wegen  der  zahlreichen  Zacken  in  Fig.  161  weniger  wahrscheinlich.  Ge- 
wöhnlich ist  nur  ein  kleines  Stückchen  des  äusseren  Bandes  der  Schnecke 
gezackt  (Fig.  IG'2 — 1G4).  und  die  Auseinanderzerrung  de8(Janzen  wird  oft 
so  stark,  dass  der  ursprüngliche  sinnliche  Kindruck  verloren  geht  (Fig.  167). 


I 


Fig.  IGO — 177.   Spinnwirtel  aus  Thon  mit  Darstellungen  von  Schncckcu- 
Qunrschnitten  und  deren  Ableitungen. 

i^crlincr  Museum.    Samml.  Uhdo.    Meist       nat.  Gr. 


Dabei  niuss  aber  berücksichtigt  werden,  dass  die  Art  der  Zeichnung,  die 
aus  einer  gewölbten  Fläche  eine  lineare  Darstellung  macht,  eine  Ver- 
breiterung an  der  Peripherie  zur  Folge  hat.  Es  schieben  sich  dann  auch, 
lediglich  zur  Unterbrechung  der  grossen  schraffirten  Fläche,  Dreiecke  ein 
(Fig.  167).  Die  Flächen,  sowohl  die  weissen  wie  die  schraffirten  (z.  B. 
der  Fig.  161)  ergeben  als  Linien  dargestellt  ein  solches  fortlaufendes 
Omamentband  wie  Fig.  168,  wo  die  gezackte  Linie,  wie  die  punktirten 
Hilfslinien  zeigen,  immer  zu  je  '2  Windungen  gehört.    In  Fig.  170  ist  ein 
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solches  Band  sogar  ohne  jede  TJDterbreehiiDg  in  2  Theilen  TorgefÜhrt. 
Endlidk  Vriederholt  sieh  alles  das,  was  hier  bezflglich  der  noch  TerhftltaisS' 
ralnig  realistisch  gestslteten  Schnecken- Querschnitte  gesagt  isi,  in  der^ 
selben  Weise,  wenn  die  Corren  durch  gerade  Linien  im  Winkel  Ton  90^ 
neinander  ersetzt  werden.  Dass  die  gewinkelten  und  gekrflmmten  Figuren 
dsiselbe  Motiv  bedeuten,  geht  ans  dem  häufigen  Wechsel  zwischen  beiden 
auf  demselben  äpinnwirtel  hervor.  Es  entsprechen  sich  demnach  im  AUge- 
meiuen  Flg.  164  und  165,  168  und  169,  nur  dass  u.  a.  die  gezackte  Linie 
immer  nur  zu  einer  „Spirale"  guhört,  und  170  und  171.  Die  Zacken  bilden 
such  für  aich  allein  Ornamente  (Fig.  162,  17*2,  173,  175).  Als  Scbnecken- 
Qnerscbnitte  werden  wir  auch  a  bis  d  in  Fig.  17(),  177  ansehen  mflssen. 
Sie  entsprechen  dem  Brustschmuok  des  Wiudgottes  Fig.  159. 

Bekanntiioh  nennen  die  Sahagun-Hanuscripte  in  Madrid  den  Quer- 
schnitt der  Schnecke,  den  dort  Quetzaleoatl  auf  dem  Schilde  trägt,  ecailacatz- 
eoscatl,  das  aufgerollte  Windgeschmeide*),  und  der  spanische  Sahagun 
(Buch  1,  Ca|».  5)  el  Joel  del  vionto.  Hr.  Seier  übersetzt  das  mit  „spiralig 
.::edrt'lite8  Windgeschmeide".  In  der  Tliat  liej^t  die  Spirale  inohr  oder 
weniger  in  jeder  Darstellung  eines  Schnecken -(^uersohnittes  vor,  und  die 
Schilde  des  Windgottes  bei  Duraii  und  im  Cod.  ]\;iiiiiroz  /.oigfii  nichts 
vrinter  ak  eine  Spirale  im  Felde  (Fig.  "JO,'»,  206).  Es  scheint  demnach, 
dass  die  Schnecke  nicht  uls  solche,  soinhTii  mir,  insofern  in  ihr  die  Spirale 
eaihalteii  ist,  Symbol  des  M'iiulm>ttes  geworden  ist.  Sagt  doch  auch  der 
Cod.  Vat.  A  (lllatt  7)  vou  Quetzaleoatl,  er  verursache  die  AVasserwirbel. 
Das  ist  aber  auch  die  einzige  literari.sche  Xacliricht  über  den  Zusaiiniien- 
hang  des  Wirbels,  der  Spirale  mit  dem  ^^  iuti^^otr.  Im  l'ebrigen  sind  wir 
auf  di»'  Spii'alen  angewiesen,  die  in  dei-  Darstellung  des  Schnecken-Quer- 
schnittes liegen.  Bekanntlich  trägt  nun  auch  der  Windgott  sehr  häufig 
>nif  dem  K<»pfe  ein  mäanderartiges  Band,  «las,  wie  wir  gesehen  haben, 
•  Wenfalls  auf  die  Zeichnung  des  Sehnerken-Qnersclditfes  zurnekgeht  (Fig.  178) 
aber  mir  der  Spirale,  die  für  d*Mi  AVindLrott  so  passend  erscheint,  in  gewisser 
Hinsicht  ni<'ht8  zu  thnn  hat,  vielmehr  in  directem  (legensatz  7.ii  den  ge- 
rundeten Enden  der  Maxtlatl-Binde  und  amh  rer  Kleichmgsstücke  sowie  zu 
seinen  runden  Tempeln  «steht*).  Dazu  trägt  der  (iott,  wie  er\y;dnif, 
gelegentlich  besonders  im  (Jod.  Vat.  ß,  aber  au<  li  im  ( '«-d.  Borgia  eine  ganze 
Schnecke  statt  des  Quorschliffs  als  BrustschmTK  k  (Fig.  153,  143).  Vielleicht, 
dass  deshalb  auch  die  Schnecke  als  solche  für  t^uetzalcoatl  Bedeutung  hat. 

Nnn  findet  sich  von  derselben  Flügel- Schnecke  bekanntlich  im  Cod. 
Teli-R.  (Blatt  13,  vgl.  Bl.  *21)  die  Angabe,  dass  sie  Sinnbild  des  Mutter- 
ST  hooggei  sei,  denn  der  Mensch  komme  aus  dem  Leibe  seiner  Mutter  hervor 
wie  die  Schnecke  aus  den  Windungen  ihres  Üehftuses.  Deshalb  trägt  der 


I  i  Si'Ier.  Verüfifentlicliüngen  I,  129l 
2)  Vgl.  Cod.  TelL-R,  Blstt  11. 
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Mondgott,  der  Beziehung  zur  Zeugun«;  hat,  Hio  Sehneoke  au  der  Stirn  oder 
am  Hiut«>rk<»pf  und  wird  Teccizt<n"ntl,  „der  mir  <h'r  Mcer-Sclineckf'*.  gcTiannt*). 
Diese  Augabc  ist  mindestens  ebenso  deutlieli  un<l  gesichert  wit-  <li*'  nlxT 
die  Schnecke  als  Brustschmuck  des  Windgottes,  als  „epiralig  geiirelites 
Windgeschmeide".  Es  fragt  Kich  mm,  ob  man  für  die  fihriiren  Schnecken 
in  den  Bilderschrift "m  und  auf  den  AiterthÜDieru  die  eine  oder  lüo  auUem 
Erklärung  heranziehen  muss. 

Merkwünligerweise  «t^  lit  die  Schnecke,  welche  in  der  Darstellung  der 
sechsten  "Woche  bei  dem  Sonnen-  und  Mondgott  gezeichnet  ist,  dem 
ersfert-n  so  viel  nSher  als  letzterem,  dass  man  sie  wohl  mir  dem  Sonnen- 
gott zurechnen  kann*).  Bezeichnend  ist  dagegen  die  ^lusclu-l- Tromjx-te 
bei  Tepeyollotl,  dem  .,Herze]i  der  Bergc*^,  der  entweder  auf  ihr  bläst  oder 
in  dessen  Nähe  sie  dargestellt  ist^).  Tm  C.  Vat.  B  JU  trägt  er  die  Schnecke 
auch  als  Brustsclimu<  k  H»^kanntlich  nennt  diesen  Oott  iler  Cod.  Tell.- 
Kem.  (d)  „Herr  dej'  Thiere  ".  uml  b.'/.ciehnet  ihn  als  die  Stimme,  die  in 
einem  Thal  von  einem  Berg  zum  anderen  widerhallt.  Vielleiciit  gtdit 
darauf  die  Schnecken-Trompete  zurück,  wie  auch  lli-.  Sei  er  annimmt,  «ler 
TepeynHotl  noch  aus  \  erschiedeneu  anderen  (iründeii  mit  l^echt  als  einen 
Gott  der  Erde  anspricht*).  Desgleii  lien  hält  der  Gott  des  irdischen 
Waehsthums  Xipe  in  der  14.  Woche  des  Cod.  Tell.-Pv.  (Blatt  -23)  und 
(/od.  Vfit.  A  (Blatt  32)  die  Schnecke  in  der  Hand,  die  aber  auch  auf  seine 
mit  der  erstereu  in  Verbindung  stehende  kriegerische  >iatur  hindeuten 
kf^nnte.  Dagegen  ist  die  Schnecke  zwisclien  l'euergotl  und  Xipe  im  Cod. 
Korb.  i'O  bezw.  ]>ei  «b-m  ersteren  im  Aubin  scheu  Tonaianiatl  2ü  zu  stdir 
mit  dem  J'euergott  vcrbu?iden.  um  sie  nicht  die»;em  zuzurechnen.  Die 
Sclmecke  findet  .sich  weiter  im  Cod.  Horb.  12  neben  ltztlacoliuh(|ui,  dem 
Sohne  der  Erdgöttin  Teteoinnan,  der  mit  Emblemen  der  Göttin  ausgestattet 
ist.  bei  dem  Dämon  itzpai>alotl'),  der  gleichfalls  die  Spindel  der  Erd- 
göttinnen nel>en  sich  hat  und  zur  Tetoninmiu  in  Beziehungen  steht'),  und 
endlich  l>ei  der  Krdgottin  (^hui.\olotl-(jhantie<>').  die  zuerst  Kindrr  zur 
Welt  gebracht  hat  und  bei  schweren  Gebni-ten  um  Hilfe  nngornfen  wurde"). 
Dieses  N'orkommen  dei-  Schnecke  bringt  natürlich  keinen  zwingenden 
Beweis  für  die  Bedeutung  derselben.  Indessen  ist  der  Hinweis  auf  eine 
älmliche  Bedeutung  wie  die  Schnecke  des  Mondgottes,  also  etwa  <lie  des 
Hu^tenokoosses,  des  Erdschoosaes,  des  Erdmneru  gegeben,  während  eine 


1)  Cod.  Tdl.-E^  Blatt  1&  Cod.  Yat^  A,  Blatt  (18),  2.  God.  fioig.  11.  Cod. 
Vau  B  UO,  aS,  88. 

9)  Anbin,  Tsnalamafl  6.  C.  Boib.  6. 

3)  Cod.  Borg.  14.   Aul) in.  TonalamiÜ  d.   God.  Borb.  8. 

4}  Soler,  Tooalamatl  5591,  067. 

6)  Aubiu,  Tooalamatl  15. 

6)  &  diese  Zeitachrift  XXXII,  1900,  S.  181. 

7)  Aabin,  Tonalamatl  IS.   Cod.  Borg.  G3.   Cod.  Tat  B  66. 

8)  Sahagun  VI,  Cap.  28.  8eUr,  Tonalamatl  699. 


.  Kj       by  Google 


Konnisch«  Hieroglyphen  d«r  ItadkMier. 


35 


Beziehung  zum  Wiudgott  nirgends  vorliegt.  Auch  sonst,  wo  dio  Schnecke 
sich  findet,  ain  r  ihre  Zugehörigkeit  noch  wenig»!  fesligestellt  werden  kann, 
<larf  dasselbe  Resultat  für  die  Bedeutung  yeminthet  werden*).  Doch 
finden  sich  aueb  Flfigel^Schnecken  oben  am  Tempel  des  UitzUopoohtli  in 
der  Liste  der  Jabiesfeste  im  Anhang  la  Daran,  und  ebenio  einmal  am 
Tempel  Teicaflipooas*).  Yom  Oebranoh  der  Husehel -Trompete  bei  reli- 
jpflfen  Festen  und  im  Kriege  ist  dabei  ganz  abgaaeben  worden,  da  theib 
die  Anwendung  nidit  genau  festgestellt  werden  kum,  iheila  aber  aneh  die  nr- 
sprOnglicbe  Bedeutung  hinter  praktisobrai  Zwecken  surfiokgetreten  sein  wird. 

Es  mnss  nun  nodi  in  derselben  Weise  das  Yorkommen  des  Sehneoken- 
Dnrehscbnittes,  de«  ecapilaoatB«coscafl»  und  seiner  bereits  Yorgefihrten  Ab- 
leitmigen  erörtert  werden.  Da  ist  es  nun  sehr  aufftUig,  dass  gerade  auf 
Spinnwirteln,  die  doch  allein  den  EidgOttinnen  und  ihren  Verwandten 
heilig  sind*),  weitaus  die  meisten  Darstellungen  auf  Sehnecken-Dnrohsehmtte 
surOckgehen.  Was  hätte  die  Mexikaner  yeranlassen  sollen,  auf  die  Spinn- 
wirtel  Symbole  des  Windgottes  einznritsen,  der  mit  den  Gerftthen  gar  nichts 
sa  schaffen  hat?  Es  ist  auch  nnm&glich  anannehmen,  daas  die  Zeichnungen 
blosses  Ornament  ohne  jede  Bedeutung  darstellten,  in  der  That  sind  aneb  in 
den  Bilderschriften  mit  den  ErdgOttinnen  und  ihren  Verwandten  jene  Symbole 
manchmal  Terbnnden.  So  bildet  die  betreffende  mflanderartige  Figur  im 
Cod.  Borgia  (02)  den  Kopfschmuck  der  Gdttsn  Xocbiquetsal  und  findet  sich 
ebenda  (U)  auf  derEnagua  derErdgOttin  Ohantico  (Fig.  181, 182).  Aehn- 
Hebe  Huster  anf  Enagoa  und  Quechquemitl  einer  Güttin,  wohl  der  Xochi- 
qoetzal^  sind  wabrscheinUch  ebenfalls  hierhin  zu  rechnen  (Fig.  183).  Der 
Oed.  Laud.  (30)  zeigt  das  Muster  Fig.  184  auf  der  Enagua  einer  Göttin 
mit  Nasen-Halbmond  und  Spindeln  im  Haar,  wohl  der  Teteoinnan,  und  an 
weiblichen  Tlionfi<^rcljen  im  Berliner  Must'um,  welcho  vielleicht  die  Krd- 
göttin  Liuacoatl  darstellen,  zeigt  die  Enagua  unten  ni  Iii  li  tut  l:  unseren 
Stufen-Mäander.  Dagegen  sind  die  ächnurarti<^-  ^gestreiften  iiandt-r  am  Ko}tf- 
puU  lind  an  der  Euagua  von  Frauen,  die  mit  Emblemen  der  Maisgöttiu 
und  Tlalties  ausgestattet  sind,  beim  elften  Jalirosfest  iC.  Borb.  30),  sowie 
das  Armband  des  „Drockfrossers'*  C.  ^  at.  B  i'.t  (Fig.  1M7)  wohl  kaum 

hierbin  zn  rechnen,  obN'vnlil  h?«  Stufennmster  auf  der  Kopfl)imle  Quetzal- 
coatl»  (Fig.  17!',  l.SU)  eben^u  aussielit.  \\'ie  (juetzalfoatl  selbst  haben 
übrigens  i;elei*entlic}i.  aber  sehr  selten,  die  ihm  vorwandten  (lestalttMi:  dio 
Polque-Uötter  und  Xolotl*),  den  Maauder-Kopfschmuck,  von  denen  erster« 
aber  auch  Beziehungen  zu  Teteoinnan  und  letzterer  solche  zu  dieser  un<l 
Macuilxochitl  haben.  Im  Cod.  Borgia  17  trägt  aucU  Tezcatlipoca  einmal  deu 

1)  VgL  Cod.  Borb.  6  unten.   Cod.  Borg.  l>,  53.   Cod.  Vat.  B  28,  »4. 
9)  Dantelfaug  d«s  Festes  toxcatl  im  Sahagan-HUniuofipt  d.  Bild.  M  Psiaeio  ia 
IbW,  bei  Seier,  T«rtllHiaiciiane«n  TI,  8. 161»  Hg.  19. 

8)  V-l.  aiese  Zoit.-^chrift  XXXII,  1900,  S.  118fc 
4)  Cod.  Borb.  84,  3«.  Cod.  Vat.  B  64. 

Digitized  by  Google 


86  K.  Tu.  Pbbim: 


Fig.  178— 20ti.  Ableitungen  von  Schnecken-Quertehnitten. 


178,  179.  Kopfschmuck  Qnetzalcoatls.  C.  Borg.  73.  C.  Tat.  B  76.  —  180.  Tagesxeichen 
ehpcatl.  ('.  Hol.  8.  —  181—18:'..  Kopfputz,  Ena^rua  und  Quechquemitl  der  Xochiqnetzal. 
C.  Borg.  62, 44, 08.  —  184.  Von  der  Enagna  einer  Erdgüttin  mit  Spindeln  im  Haar  und  Nasen- 
SehmetteiUng.  (Totoofaman).  GL  Land.  SU  —  18&.  Vom  Kopfputi  tbuac  Vtm  nrft  Hmhkmw 
der  HaisgMiii.  C.  Borb.  80.  ~  186.  MaugMÜB.  C.  Horb.  29.  —  187.  Arm  dos  DreckfreMan. 
C.  Vat.  B  t.*9.  —  188.  Decke,  über  ein  GSttorpaar  gebreitet,  al-  Zeichen  der  VorheirathuBg. 
C.  Borp.  4'.».  —  189.  Zinnen  vom  Tempel  der  Teteoiiman.  C.  Vat.  B  74.  —  190.  DesgL 
der  Chautico.  C.  Vat.  B  66.  —  191.  Desgl.  der  Teteuinuau.  C.  Borg.  68.  —  192.  Korb 
mit  lUiikolben  auf  d«m  Bfleken  «iaer  GHtttiii.  a  BoL  18.  —  198.  Geftaa  Bit  Matakolban 
a.a.  C.  Bofij. .'»".  —  1I»4.  Gcfä«8  mit  Chile-Saure  von  einer  Frau  am  Fest  Quecbolli  ga- 
tra^en.  V.  Borli.  :v.\.  —  l'.C».  Schild  xiealc<.liuh.iiii  chimalli.  Q.  Mend.  51,  20.  — 
1%.  Ixcoliu)ii|ui  chiinalU.  Sabagun- Ms., Madrid,  nach  Selor  inZeitschr.  f.  EtbnoLXXIll, 
1891,  S.  lae,  Fig.  68.  —  197.  Enagiia  der  XocUqnetsaL  C.  Borg.  68.  —  198.  Stahl 
ToaalamaU  Avbin  11.  —  199.  Stttlil  dar  In«itU.  G.  TeHl-R^  BL  IL  —  900^  901.  StlUa 
der  Xochiquetzal.  C.  TelL-B.,  Bl.  8,  22.  —  202.  Bei-.  (\  Borg.  6.  —  203.  Nacht,  mit 
Spiralen  und  Schmetterlingen.  C.  Bori:.  18.  —  2  '1.  Stuhl  iMacuilxochitls.  C.  Horb.  4.  — 
205,  206.  Schild  <^ueUalcoatls  iui  Dur  an  und  im  Cod.  l^amirez.  Letzterer  nach  gtrebel 

in  Ulobua  71,  8. 196,  Fig.  9. 
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Staf«ii-Mtander  auf  seiner  EederdeTiBe,  und  im  Cod.  Borg.  49  ein  fener- 
nibender,  an  Amen  und  Beinen  rptb  nnd  weiss  gestreifter  Oott  mit  weisser. 
Zeieluiang  um  den  Mnnd. 

Auf  Gerftthen  kommt  dieses  Ornament  in  folgender  Weise  vor.  Besonders 
beieiehnend  ist  das  Huster  auf  einer  Becke,  worunter  ein  rother  Gott  und 
«ine  Erdgftttm  sitien,  die  anf  diese  Weise  als  Terheizathet  gelten  (Fig.  188). 
fii  ist  ansunehmen,  dass  hier  dadurch  das  Symbol  des  Mutter-  und  Erd- 
sehoosses  aosgedrflokt  werden  soll.  Auf  dem  Daoh  eines  Tempels,  Cod. 
Vst  B  74,  in  welchem  Teteoinnan  sitat,  ist  das  Muster  Fig.  189  angebracht, 
dsg  ganz  sicher  ebenfalls  auf  den  Schnecken-Querschnitt  surflckgeht.  Andere 
TsrnpeMaeh-Yerziernngen  (Fig.  190,  191)  scheinen  denselben  Ursprung 
ss  haben  (vgl.  Fig.  163),  kommen,  aber  neben  der  Chantioo  und  der 
Tsteoinnan  auch  beim  Wind-  nnd  Feuergott  ^)  ror.  Letztere  Form  hat 
sneh  die  Zeichnung  auf  einem  OefUss  mit  Maiskolben,  das-  eine  Erdgttttin, 
€od.  Bol.  13,  auf  dem  Kflcken  trägt  (Fig.  192).  Zwei  andere  mit  Mais 
hezw,  Maiskolboir  haben  den  vollständigen  Stufen -  Mäander.  Das  eine 
steht  bei  ltztlacuUuh<|ui,  dem  Sohn  der  Teteoinnan.  Cod.  Boru.  69,  das 
andere  zwischen  Tlaloc  und  der  Wassergöttin  (Fig.  193).  Am  Fest  Quecholli 
trügt  im  Cüd,  Borb.  33  eine  Frau  ein  Geiäss,  wahrscheinlich  mit  Chile- 
Sauce'),  das  die  Z(  ichnang  Fig.  194  aufweint. 

Dadurch  werden  wir  zu  dem  xicaicoliuhiiui  cliinuilU  iles  Ciottes  der 
kauileute,  Yacateeutli,  geführt,  ein  Schild,  der  aueli  sonst  liäutig  im  Cod. 
Mendoza  und  im  libru  de  los  tributos.  jedocli  mit  verschieduueu  Rüstungen 
xusaiumen  vorkommt  (Fig.  19j).  Fs  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Uobor- 
^etzung  des  ITrn.  S(>lor:  „mit  der  Winkeivorzienmg  auf  den  licaras  (nmden 
<Tefassen)  ist  sein  Schild  ueschmückf^ richtig  ist.  Aus  dieser  rein  äusser- 
iicheü  ßenriMiiiii::  liisst  sich  aber  anf  das  Wesen  des  Ornaments  niclits 
9<'hliessen,  ebensowenig  wie  aus  den»  Xunien  ixcolinhqui  chimnlli:  „ein 
•Vhiid  mit  einer  gekrümmten  Linie  zusammen  mit  einem  Auge  •  (Fi;j:.  190); 
denn  das  „Auire"  scheint  hier  eine  blosse  Verzierung  oder  hineiugesetzt 
zu  sem,  weil  die  Umrisse  denen  eines  Vogels  ähnlich  schienen.  Heide 
Darstellungen  gehen  aber  sicher  auf  den  Schnecken-Querschnitt  zurück, 
nn«l  es  kommt  bei  der  Deutung  desselben  hier  allein  auf  die  Gestalt 
^acatecutlis  an.  Diese  lässt  uns  jedoch  auch  im  Stich,  abgesehen  davon, 
•l:ts>  der  Quetzalcoatl  von  Tula  und  Cholula  sowohl  technische  Künste  eiu- 
fährte,  wie  Patron  des  Handels  war,  der  damit  getrieben  wurde*). 

Endlich  sind  noch  kurz  die  Mäander-Formen  der  ^.Stuhlbeine"*  zu  er- 
wähnen, die  vorzugsweise  weibliolien  Personen,  den  Erdgöttinnen,  und 
ihren  Verwandten  zukommen.    Zwar  in  den  Codices  Borgia  und  Vat.  B 

~   ^   0 

1)  Cod.  \  at.  B  .)Ü.   (Jod.  Borg.  13.  *  * 

S)  TgL  Sahagnn  II,  Cap.  88. 

3)  Seier,  Veröffentlichungen  I,  S.  139—141. 

4)  SAhftgna  III,  Cap.  St  Seier,  YerOffentlichmigen  VI,  S.  122, 
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imd  im  Anbin*8c1i6]i  ToBalamatI  sind  ohn«  Unteracliied  mit  Stnfon  Ter> 
«elieiie  Stnblbeine  gebnmclit  (Fig.  198).  Nar  im  Cod.  Borg.  46  hat  «me 
Bank,  auf  welcher  der  Fenergott  rflcklingB  liegt  mid  Qaetzalcootl  auf  eeiatni 
Leibe  Feuer  erbohrt,  die  iypisehe  Reibe  unsere«  Stnfen-lfäaodeis  als  Stfili- 
punkte,  und  Sbnlieb  bat  eine  Unterlage  für  das  Heerdfener,  C.  Vat  B  42» 
mftonderartige  Fonnen.  Im  üebngen  veribeUen  sie  aieb  nach  den  bö^ 
stabenden  Typen  Fig.  199— 201,  204  auf  Xocbiquetaal^),  Gtaalebinbtlicne'), 
IznextliVt  TepeyoUotlO  md  Maeuilxoohitl*).  Da  aber  bei  den  anderen 
Gottheiten  in  diesen  Codioes  BtOble  fiberbanpt  nicht  yorkommen,  so  ist  die 
Reibe  nicht  sehr  beweiskräftig.  Aach  der  Feaergott  im  Cod.  Tell.-B. 
(Bl.  24)  und  Vat.  A  (Bl  56)  hat  einen  solchen  Btuhl,  und  die  bekaonte 
Statue  des  Kaeuikochitl  im  Moseo  Nadonal  de  Mexico,  der  flbrigens  auf 
Thonfiguren  des  Berliner  Museums  manchmal  auch  das  eea-ilacate*ooccatl 
als  Brustschmuck  trftgt,  ist  angenscheinliob  auf  einem  ebensolohen  Stahl 
mit  mftanderartigem  Untertheil  sitsend  dargestellt*). 

Durch  die  rorstehende  Anfalhlung  ist  Jedenfalls  bewiesen,  dass  die 
Symbole  des  Bchnecken-QaeTschnittes  und  seiner  Ableituugen  sieh  ebenso 
oft  in  Beziehung  in  den  ErdgOttinnen,  oder  wenigstona  zu  anderen  Gott- 
heiten, wie  aum  Windgott  finden,  der  zudem  nnr  im  Cod.  Bor«^iu,  Yai  B 
und  Oed.  Bologna  mit  diesem  Ornament  ausgestattet  ist.  In  erhöhtem  Maasse 
ist  das  mit  der  einfachen  ungestuften  Spirale  der  Fall.  Freilich  kann 
mau  uiclit  mit  Sicherheit  beweisen,  oh  die  Spirale  ohne  Stufeiiimisti  r  vom 
Schnecken -Durchschnitt  abi^oleitet  ist.  aber  es  ist  immerhin  »elir  wahr- 
scheinlich. Beim  Windgott  kam  sio  iiui  zweimal  auf  dum  Schilde  vor 
(Fig.  '205,  'iOd).  l);iss  sie  «ich  aucli  iu  der  Zeichnuii;;  des  Feldes  bezw. 
des  Erdbodens  und  rloa  Herges')  (Fig.  '20'2),  und  in  der  Diirniellung  de» 
nfichtlicheji  Dunkele«  Uudet*),  kann  mau  kaum  deju  Einftuss  dos  Windes 
zuschreiben,  wenn  der  Windgott  au«  Ii  n;u  li  C.  Vat.  B  7  ilie  Wassel '.ur bei 
herrorrufen  soll,  die  tbatgäclilit  h  in  iitauchen  \\  nssei  >u  oiuen  als  Spiralen 
zu  sehen  sind.  Dat^eLjcMi  lici^t  es  naher,  sio  der  Sclinockc  als  Svmbol  des 
Erdschoosses  zuzurrclmen.  Sic*  rrirt  dadurch  in  di»'  lieihe  der  kosmigchen 
Hieroglyphen  'It^s  Ausres  und  drs  Sclimutterliugäs,  die  tdjt'nfallü  beide 
scheinbar  von  der  Erde  ihren  l  rsjining  nehmen.  In  deni  iiä(ditlu  lii'n 
Dunk(d  siinl  diese  Spiralen  und  die  Si  liiMetterliTi'_'s-Häk(dieii  m'wuliiiücli 
so  angeordnet,  <iass  letztere  die  W  indungen  der  >|iiral<i  fortserzen  (Fig.  203). 
Aach  treten  bchneckeu  -  Oraameiite  und  Schmetterlinge  mauchmal  zu- 

1)  C.  TtSL-K,  Bl.  8,  2«.  Cod.  Vat  A  Bl.  [14],  [31]. 

2)  Cod.  Borb.  5. 

3)  Cod.  Tell.-R,.  Bl.  11.   C-l.  Vat.  A,  Bl.  17. 

4)  Cod.  Tell.-R.,  Bl  9l  Cod.  V»U  A,  BL  [16], 
6)  Cod.  Borb  1. 

6)  S.  dieM  Zeitsdirift  XXXII,  1900^  8. 142»  Flg^dl. 

7)  Cod.  Borg.  6,  19,  54. 

8)  Cod.  Borg,  18^      82,  8ä,  86. 
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taaunen  auf,  und  tie  sind  häufig  mit  tonallo- Emblemen  yerbunden') 

Auch  die  Spirale^  durch  die  fast  atets  der  Banchmibel  der  GOttiuien 
ingedeutet  wird,  kdnnte  vielleicht  der  Bedeatong  der  Sohnecke  für  die 
Geburt  nicht  fem  stehen,  da  sie  bei  mftanlichen  Gestalten  in  den  wenigen 
FiUen,  wo  sie  nnbekleidet  dargestellt  sind,  nicht  angewendet  wird.  »Eckige 
I  Spiialen'^  sehen  wir  einmal  auf  der  Enagna  der  Göttin  Xochiqnetzal 
(Flg.  197). 

Wenn  man  die  beiden  anseinandergehenden  Elrklftrongen  ftr  das 
Symbol  der  Schnecke  wid  ihrer  Ableitungen  Tereinigen  will,  so  könnte 
das  nur  geschehen  dnrdbi  die  Annahme,  dass  der  Windgott  Attribute  an 
«eil  trigt,  die  ihm  in  einer  anderen  Eigenschaft  ankamen  und  spftter  auf 
^  tme  Thfttigkeit  als  Windgott  bezogen  wurden.  So  hätte  man  die  Angabe 
Sahaguns,  das  eca-ilacatz-coscatl,  »das  spiralig  gedrehte  Windgesehmeide** 
ios  der  Welt  geschafft  Auf  diese  andere  Eigenschaft  könnte  man  auch 
die  runden  Enden  seiner  Schambinde  und  seiner  Kopf  binde  und  seine 
nmden  Tempel  setaen.  Das  ist  um  so  schwerer  angängig,  als  diese 
Sjmbole  sehr  gut  an  der  Natur  eines  Windgottes  zu  passen  scheinen. 

Andererseits  ist  Quetzalooatl  eine  sehr  unklare  G^talt  Sehr  im 
Yordergnmd  steht  sein  Name  und  seine  Bezeichnung  als  Windgott.  Das 
weite  Tageszeichen  eecatl,  Wind,  besteht  aus  seinem  mit  der  Vogelschnabel- 
Maske  ausgestatteten  Kopf;  sein  Körper  ist  nach  den  Saliagun-Manuscripten 
in  Madrid*)  mit  Wind-Syniboleu  lieinalt  (iiu'<aicliiulitieac),  von  denen 
jedoch  in  den  Abbildungen  ni<'litH  zu  sehen  ist;  er  träirt  den  Wintl-Iirust- 
i^hiiiuek.  (ecailacatz  co/.catl)  und  die  Wiudhacke  (ecauictli).  hi  der  Gestalt 
•ies  Xahui  eecatl  ist  er  mit  Tlaloc,  dem  RegeiiiL,'t>tt.  zn  einer  Einheit  ver- 
einigt. Irgendwelche  Hinweise  auf  seine  Thätigkeit  als  W  indgott,  irgond- 
w»»lrho  Ceroninnieii,  die  >«ich  darauf  beziehen,  üudou  sich  nirgends.  An 
(it'ii  vielen  i  .'ini>oualli,  au  denen  die  Regen-  und  Borggotter  gefeiert  vvtirden, 
tiehni!i(h  atleaimio,  etzalfjnali/.tli,  tepeiihuitl,  atemoztli,  wird  eine  Ver- 
♦"liruiii;  de«  WiinlLi'nttes  niclit  iTwilhnt.  Nur  am  Etzahjuali/.tli  des  C.  Wovh. 
tritt  er  augenselieinlicli  in  den  Vdrileri^rund.  AI«  Uuttheit  ein(>s  liestiinniien 
BtTges,  als  einer  der  Ti^pictuten,  wird  vv  am  Fest  altesuilt)  mit  <;eteiert^), 
I  lind  der  *^i)anisehe  SaliaLlun  (Ii,  Cap.  1)  erwähnt,  dass  sie  am  ersten 
I  T;»'»#>  lies  crstfii  Monats  (eenii)onalli)  ..nach  fini«reti  ein  Fest  zu  Khreu  der 
I  ri.il'ike  feierten,  die  sie  als  Kfi;en;j;-öf ter  ansahen,  nach  anderen  au  Ehren 
iiiler  Schwester,  der  (iöttin  des  Wassers  Glialehiiihtlicue,  und  wiederum 
nach  Aiissjiire  ainlerer  zu  Ehren  des  i^rnssen  Priesters  oder  Gottes  der 
I    Winde  Uuotzalcoatl,  und  mau  kanu  sageu  für  olle  diese.''    lu  der  aus- 

'  1}  S.  Fig.  82  in  dieser  Zcitschnlt  X.\Xii,  190Ü,  S.  142.    V-l.  auch  PcMafiel, 

X«niiBeiitii«  I,  T«l«l  9& 

■  2)  S.  Seier,  VeröffentHchungen  J,  S.  126/127. 
8}  ä«leT,  VerfifEaotUchinigeii  I,  S.  172,  TI,  8. 74/&,  m  (Sshagan-Ms.). 
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ffthrlicken  Bescbreibnng  de«  Festes  wird  aber  nichta  ron  Quetulcoatl  ho- 
richtet  Auch  Daran  erzftklt  In  dem  Oapttel  (74),  wo  er  aiufflhrlich 
QuetaaleoaU,  den  Gott  von  Oholida,  schildert,  nichts  Ten  seiner  Xatur 
als  Windgott 

Am  Tage  ce  acatl  wurde  in  dem  priesterlichen  Ersiehongshaus,  dem 
Calmecac,  wo  seine  Statue  stand,  dem  Quetzalcoati,  ,»dem  Gott  der  Winde^, 
Ton  den  Vornehmen  ein  f^rosses  Fest  bereitet').  Es  scheint  also  hier  der 
Priester  besonders  gefeiert  worden  su  sein.  Hr.  Sei  er*)  Terbindet  seine 
Eigenscballen  als  Priester,  die  sonst  ySUig  isolirt  dastehen  wOrden,  mit 
denen  des  Windgottes  durch  die  Bemerkung  8ahagun*s  (I,  Gap.  5): 
„QnetsalcoMl  fegt  den  Göttern  des  Wassers  den  Weg",  denn  das  Fegen 
der  heiligen  Sifttten  bildete  eiue  d&t  Hanptcnltus-Handlungen.  in  seiner 
Bedentnog  als  Priester  ist  Quetzalcoatl  zweifellos  sehr  angesehen  und 
populSr  gewesen.  Sowohl  in  seiner  Ausstattung  mit  Kasteiungs -Werk- 
zeugen, wie  in  seiner  Thätigkeit  in  den  Bildersohriflen  als  Opferpriester*), 
wie  in  den  Traditionen  vom  Priesterkdnig  der  Tolteken,  Quetzalcoatl,  ist 
das  deutUch  auagesprochen.  Ueisst  doch  der  Bfisser  im  Cod.  Telleriano-B. 
(Bl.  22)  schlechtweg  Quetzalcoatl»  und  die  Oberpriester  in  Hezico  führten 
seinen  Namen^).  In  einer  interessanten  Darstellung  des  Cod.  Boig.  42 
opfert  Quetzalcoatl  im  Beisein  Tezcatlipocas  sein  eigenes  Ebenbild,  das 
dann  auf  einem  Wege  bis  zu  einer  yon  einem  cipactU  gebildeten  recht- 
eckigen Einschliessung  gelangt  und  kopfüber  in  den  Rachen  des  Erd^ 
Ungeheuers  hinoinstflrzt  EopfAber  wirbelt  er  durch  den  Ton  Eulen  und 
Todes-Emblemen  erfOllten  n&chtlichen  Baum,  bis  er,  unten  angelangt,  Tor 
einer  Todes-Gottheit  huldigend  niederkniet.  Als  ErlBbder  der  priesterlichen 
Wissenschaft  ist  er  zugleich  Zauberer,  aber  ein  Mensch,  ebenso  als  Tolteken- 
herrscher,  der  seinem  Volk  die  Segnungen  des  Friedens  und  damit  das 
Emporblflhen  kfinstlerischer  Fertigkeit,  sowie  von  Handel  und  Gewerbe 
zu  theil  werden  Iftsst. 

Wir  lernten  ihn  bei  der  Aufrichtung  des  Himmels  kennen;  sein  Sohn 
wird  nach  der  Historia  de  los  Mezicanos  por  sus  pinturas  (Cap.  7)  zur 
Sonne,  und  sein  Herz  steigt  als  Morgenstern  zum  Himmel  empor,  als  er 
sich  am  Ende  seiner  Toltekenherrlichkeit  in  die  Flammen  stQrzt  Er  wird 
ebenso  wie  TIaloc  nicht  unter  den  tzitzimime,  den  TrAgem  des  Himmels 
und  Göttern  der  Luft  aufgeführt*),  ist  aber  —  wie  der  Todesgott  auch  — 
Cod.  Borgia  51  anscheinend  als  Himmelstrfiger  gezeichnet  Die  genannte 
«Historia^  (Gap.  l)  führt  ihn  als  einen  der  4  Sdhne  des  Himmelsgottes 
Tonacatecutli  auf;  im  C.  Vat  B  87  tritt  sogar  der  Regent  des  ersten  Tages- 

1)  Sshmgan  B  II:  r,de  lu  fiestas  noTiblea  Ba", 

2)  Tonalaiiiatl  5 4 f.. 

3)  Cod.  Borg.  40,  IJ  usw. 

4)  Vgl.  Sei  er,  Tonalaraatl  517. 

R)  Cod.  m-Bu,  Blatt  4.  ?gL  Salor,  Tonalamatl  009/010. 
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zi'ichoiis  Tonacatecutli  itiit  Emblenion  ( juctzüh  oatls  auf.  iiaiiü  merk- 
würdiir  i^^f  übt  r  ilie  Aiiyaho  de»  C.  TolL-K.  (Blatt  8):  „Dieser  Quetzal- 
tt)iUl  war  der  Gott,  von  (iciu  inuu  sagte,  dass  er  die  Welt  schuf,  und 
ilejihalb  nennt  man  ihn  licnn  des  Windes,  weil,  wie  man  sagt,  dieser  (iott 
Tonacatecntli  den  Willen  liiittc,  diesen  Quetzalcoatl  durch  seinen  Hnnoh 
/.II  erzeugen  (qneste  toua<':ite('otli  a  el  le  parecio  üüplu  y  engoiulio  :i  este 
«|iie<al(oatl(',.  Noch  deutlidier  ist  der  C.  Vat.  A  (Blatt  14).  Nvclclior  sa;;t: 
TonacattM  Utli.  der  nxch  auch  Citlalntonnr  nannte,  or/ouj^te,  wie  man  «'iväililt, 
als  »»s  ilnii  augfhracht  iTsehien,  diesen  (Quetzalcoatl  nicht  durch  Beisciiiaf 
mit  «iner  Frau,  sondern  nur  durch  seineu  Hauch  (fiato),  indem  er,  wie 
wir  oh«»n  erwähnt  hahen,  seinen  Oesandton  zu  jener  Jun^^rau  von  Tula 
M^liitkte."  Vielleicht  steckt  hierin  <ler  gelieimnisf<volle  Zusammenhang 
zwischen  <ien  i^igeuschaften  als  Windgott,  nh  Genosse  Tlnlocs,  und  dem 
s<;hdpfer)!«ciien  Princip  in  (jnetzalcfJMtl,  Auch  in  den  Auales  de  Quauhtitlaii 
wird  er  direct  als  Menschenschöpfer  bezeichnet. 

Indessen  ist  damit  da.s  Wesen  des  Gottes  noch  lange  nicht  erschöpft. 
Quetzalcoatl  wird  anch  die  Quetzal-Federschlange  genannt,  mit  der  man  aber 
bis  jetzt  noch  nichts  hat  anfangen  können.  Baas  diese  Sehlange  nicht  nur  den 
Xiimen  mit  dem  Windgott  gemein  hat,  sondern  eine  Verkleidung,  ein  nanalli 
desselben  vorstellt^  sehen  wir  an  den  Bildern,  wo  der  Gott  aus  dem  Rachen 
der  Schlange  heraiiMchaut Fedorschlangen-Pfeiler  kommen  auch  in  dem 
histcfischen  Tollan  vor.  De-sgleitheii  findet  sich  die  Federschlange  dort 
Q.  a.  auf  der  Sandale  (dn(>s  der  riesigen  Beinpaare.  Auf  den  Ruinen  TOn 
Xochicalcü  giebt  es  zahlreicho  mnphtige  Federschlangen  als  FriesTersierung 
(Fig.  207),  auf  deren  Leib  die  Federn  in  zweierlei  Ausführung  dargestellt 
zu  sein  sobeinen,  einmal  wie  gewöhnlich  an  den  Seiten  und  dem  Schwant* 
ende  umgebogen  und  au^eroUt  herronteheud,  und  femer  an  den  Seiten 
ond  auf  dem  Leibe  der  Schlange  wie  selbständige  Gebilde,  die  an  Schnecken- 
Utienchnitte  (Tgl.  Fig.  176,  177)  erinnern.  Wie  gesagt,  kommen  Federn 
in  dieser  Weise  nirgends  vor.  Es  ist  auch  aufiUKg,  daas  oben  rechts  in 
Fig.  207  4  Federn  ganx  allein  för  aieh,  und  jede  Ton  der  anderen  getreunt^ 
daigestellt  sein  sollten.  Auf  dem  schon  erwlhnten  Beinpaar  tou  Tnla 
sehen  wir  dieselben  Schnecken,  Ahnlich  wie  in  Fig.  207  oben  rechts,  ange- 
ordnet, aber  nicht  auf  der  Schlange  selbst*),  lu  Xoohicalco  sind  sogar 
guise  Beihen  Ton  solchen  einselstehenden  „Federn"  dargestellt  Nun  sehen 
vir  auf  einer  Steinkiste  im  Museo  Nacional  de  Mexico,  die  ans  dem  Talle 
de  Meiico  stammt*),  auch  eine  Darstellung  (Fig.  206«,  6),  in  der  die 
Wmieln  einer  Blume  (?)  in  2  solchen  „Fedem^  endigen  bezw.  Ton  ihnen 
•Qsgehen.  Als  Beweis  daflllr,  dass  es  wahrscheinlich  die  Wurseln  einer 


1)  S.  Ha  in  j.  Galcrio  americainf  «In  Musöc  d'cthnogniphie  du  Trocader««  I,  PI.  XII,  X. 
3}Seler,  Die  Ruijica  von  Xochiculco,  Zeit«chr.  f.  EthnoLXX,  1888,  S.         Fig.  66. 
P«lafi«l,  MottmiMDtos  I,  Tsf.  151,  Fig.  2. 
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Blame  sind,  möge  man  die  Darstellang  des  MolinaUi- Krautes  (Fig.  209) 
▼ergleiehen.  Ist  Fig.  208  a  aber  keine  Blume,  so  können  doch  andererseits 
die  4  Gebilde  oben  und  miteii  aaok  keine  Federn  sein.  Die  Aehnlichkeit 
der  ^Federn**  mit  Sehnecken-Onerschnitten  und  die  Dentong  der  Schnecke 
als  Erd-  oder  Mntterschooss,  die  anf  die  Gebilde  an  den  Wnneln  der 
Blnme  sehr  gnt  passen  wflide,  lassen  es  daher  als  möglich  erscheinen,  das» 
die  Federsehlange  in  der  That  ausser  mit  Federn  auch  mit  Schneeken 
bedeckt  ist.  Dadurch  wflrde  die  Federsehlange  und  mit  ihr  der  Gott 
Qnetialcoafl  in  den  Kreis  der  Symbole  nnd  Gottheiten  treten,  die  etwa» 


Flg.  907.  Fedendilaiig0iiiit8dui«ckeii(?),  toa  den  BniBtn  tob  XoeUcaleo,  Baeh  Pelafi«!, 

Monnmontos  II,  188.  —  t!08a.  Blume  mit  Scfaneeken,  von  einem  SteingefSss  &u<  d  m 
Vallo  dl"  Mexico  im  Museo  Nacional  de  Mexico,  nach  Soler,  in  Zeitschr.  f.  Ethnoi,  XX, 
lb88,  Yhdlgn.  S.  109,  Fig.  65c.  —  20äb.  Detail  davon  oben  linlui,  nach  einem  AbguM 
im  BmHbw  MnteuB.  -  SN».  XaUaalH.  C.  Boig.  U. 


y(»ii  (hnn  \\  (;.s»mi  dor  Ki<le  an  sieh  IimIicii.  Im  Cotl.  Boruia  (11,  5*2)  und 
Cod.  Vat.  I?  ("27,  'M\,  *,)2)  sind  F«'dersc'lilan;;eii  darfrcsttdlt,  aus  deren  Kaclicn 
ein  Kaninehen  hervorkommt.  Früher  <lurfte  num  diese  Darstelluniren  mit 
ziemlicher  Sicherheit  als  das  Aufi;»dieii  des  blondes  deuten,  der  aus  dem 
Krdraehen  lieraussteigt.  un<l  der  hekanntlieh  als  Sehmetterliujjs-llalhnioud 
mit  einem  Kaninchen  darin  gemalt  wird  (Fii;.  1).  Im  Aubiu'schen  Tonal- 
amatl  (14)  nehmlidi  i^iebt  es  eine  Federsehlange,  die  einen  Menschen  ver- 
schluckt. Neben  ihm  stellt  das  Zeichen  der  Sonne  „naui  (diu",  sodass 
mau  in  diesem  Bilde  das  Untergehen  der  Souue  vermutben  musste.  In 
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dem  kürzlich  liprausgegebonoii  Codex  Borbonicus  ist  an  derselben  Stelle- 
des  TonaUmatb  (14.  Woche)  das  nahui  oliu  räumlich  in  keine  BeKiohiing 
KU  dem  TOD  der  Federschlaiige  Tenchluckten  IVIenschea  gesetzt,  wodurch 
die  I^utung  der  in  Frage  kommenden  Darstellnngen  als  untergehend» 
Honne  wie  als  aufgehender  Mond  wieder  unsioberer  wird.  Si»-  wird  aber 
vier] er  i^ostatzt  durch  die  begrflndete  Yermatfaimg,  daes  die  Fedencblang» 
die  £rde  vorstelle  und  umgekehrt. 

Quetzaiooatl  hat  aber  aaoh  sonst  einige  merkwürdige  Zfige  in  den 
Bildeniohriften,  die  ihn  den  ErdgOttimien  nahe  bringen.  In  der  Daistellnng 
der  dritten  Woche  ftthrt  in  einigen  Oodiees  die  ErdgMtin  Teteoinnan,  in 
•■deren  Qnetaaleoatl  dem  Gott  TepeyoUotl  einen  0e&ngenen  vor*  Wa» 
Htttt  anf  eine  solche  Stellvertretung  geben  soll,  ist  allerdings  unklar.  Nun 
Mgt  aber  Qnetsalcoatl  im  Cod.  Yat  B  21,  75  gelegentlicb  die  Kopf  binde 
iehcazochitl  der  Teteoinnan,  im  Aubin'schen  Tonalamatl  (IB)  findet  sich 
Beben  ihr  die  eigenthdmlich  naeh  Art  des  Zeichens  olin  versehlnngene 
Kgur  Qnetsalooatb  und  einer  QSttin,  und  im  Cod.  Borgia  (28)  sieht  eine 
Erdg6ttin  aus  der  Togelsebnabel-Maske  des  Windgoites.  la  Tnla  ist  eine 
Steinfigiir  geftmden,  die  eine  Federschlange  darstellt  Ans  ihrem  Rachen 
Kbaot  ein  Kopf  henuis,  der,  wie  es  scheint,  weibliche  Zflge  trflgi  Die« 
«Iben  Gestalten  Patecatl  und  Xolotl,  die  mit  Emblemen  Quetialcoatl» 
aiageetattet  sind,  tragen  sngleich  die-  hervorragendsten  Symbole  der  ge- 
Bsniten  Teteoinnan.  An  anderer  Stelle  wieder  stattet  er  mit  Macnil- 
xochitl  xnsammen  den  Hnehneeoyotl  der  vierten  Woche  ans,  der  n.  a. 
einmal  das  eca-Uacats-coacatl  des  ersteren,  dann  aber  auch  das  topallo« 
Eaiblem  und  das  xopilcozquitl,  das  Halsband  ans  Thierklanen,  iles  letateren 
führt*),  and  Macnilxochitl  selbst  trägt  anf  Thonfignren  des  Mnsenms  ge- 
legentlich das  eca-ilaeatz-co'/catl.  Ferner  wird  Onetzalcoatl  manchmal 
»k  Skelet  gezeichnet  und  Rücken  an  Kücken  mit  dem  Todesgott  gesetzt"). 
In  der  Hand  hält  er  dabei  das  chicauaztli,  den  Ra^iselstab  der  Frucht- 
imd  Wasser-Gottheiten.  Er  sitzt  als  Skelet  auf  dem  Erdkreuz,  und  nächt- 
liche Xolotl -Gestalten  streben  aus  seinen  (lebtüien  hervor  (C.  Borg.  42). 
Im  Büi  l;.  4'J  iiinl  an  der  entsprechenden  Stelle  des  C.  Vat.  15  ist  ein  L'ii- 
?eheuer  mit  Itz^Kipalotl -Flügeln  und  Emblem«'ii  (^uetzalcoatlg  flargxstüllt. 
Qu''t/.alcnatl  -  Figuren  abwochselnd  mit  Vögeln,  die  zweiiVIlos  eine  nahe 
Verwaml tschaft  zu  seiner  Yogt  lscliiiiiHid-MaHke  nml  seinem  KückeiiHchmuck» 
'lern  nu'cjiluitoiujuitl.  aufweisen,  stieben  im  Kitüse  aus  nächtlichem  Duukel 
iitrvor,  im  Schnabel  Seguuiigen  tler  Cultur  tragend,  wie  die  Agave-Pflanze, 
Maiskolben,  Wasser  u.  a.').  Im  Mittelpunkt  des  Dunkels  aber,  von  dem 
all  das  ausgeht,  beiludet  sich  die  Kückendevise  des  Uuetzalcoatl. 

1)  Vgl.  Cod.  Borg.  04.   Cod.  Vau  B  52.   Diese  Zeitschrift  XXXII,  1900,  S.  132, 

Aabin*sdies  Tonalimstl  4  naw« 

2)  C.  Borg.  r.i  usw. 
8)  a  Bofg.  8fi. 
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Kurz,  tüese  oberflächliche  Uebersicbt,  der  iiiaii  noch  mandlM  ün- 
verständliche  in  Bezug  auf  (^letzalcoatl  hinzufügen  könnt«,  lässt  es  ahnen, 
ihu»  er  nicht  nur  Wiudgott  und  Priester  ist,  sou^leru  seinem  Amt  ala  cultur- 
bringender,  -nelfli«  her  Herrsclier  von  ToU  entsprechend  ebeiuoMhr  mit 
<loni  Wesen  der  Erde,  ihrem  Waohsthnm  sowohl  wie  ihrom  nächtlichen 
Schooss«',  innig  verbunden  sein  niuss.  Vit  lL  icht  auch,  dass  der  Mbdpfentehe 
Hauch  oder  Atheni,  der  bei  Quetzalcoatl  eine  KoUe  spielt  und  in  dem 
Zeichen  der  Rede  mit  der  Darstellung  des  sohöpfprischeo  Feam  innig 
verwandt  ist,  /tun  irdischen  Feuer  nnd  dadurch  tnr  Erde  leitet  Deahalb 
«larf  auch  das  Problem  des  Schneeken- Qaersehnittes  wohl  eher  in  seiner 
^Natur  ab  Erdgott  wie  als  Windgott  seine  Ldsung  finden. 

Fulgeruuj^eu  für  die  Auffassung  der  Oiutterwelt. 

Die  eingeschlagene  Methode,  welche  Ton  einzelnen  Symbolen  aos^ 
gehend  uns  extensiv  im  ganzen  Kosmos  nnd  in  der  gesammten  Gi^tterwelt 
hin-  and  hergeführt  hat,  giebt  uns  nicht  die  Hdglichkeit,  uns  zugleich 
eingehend  mit  einzelnen  Gottheiten  zu  befassen.  Sie  eifoTdert  aber,  das« 
man  im  grossen  Ganzen  die  Folgerungen  Air  das  mexikanische  PantheoD 
sieht,  welche  die  Untersuchung  Ton  -Auge,  Schmetterling,  Kreuz  nnd 
Schnecke  in  sich  birgt.  Da  die  Ergebnisse  derselben  darauf  hinaualaufeo, 
dass  die  genannten  Symbole  ein  Characteristicum  von  ErdgOttinnen,  Todes- 
Gottheiten  und  der  Erde  als  ihrem  Ursprungsland  mdiestehenden  Gestalten 
sind,  so  mfissen  auch  diejenigen  Götter,  welche  bis  jetzt  ohne  weiteres 
als  Himmelsgötter  betrachtet  wonlen  sind,  aber  jene  Symbole  an  sieh 
tragen,  ebenfalls  unter  entge^engeüetztem  Gesichtspunkte  betraditet  werden. 
Es  sind  besonders  ausser  Quetzalcoatl  der  Feuergott  und  Tezcatlipoca. 
Deren  Zugehörigkeit  zu  entscheiden,  wird  besonders  schwierig  dadurch, 
dass  jene  Embleme  wie  sie  Ton  der  Erde  zum  Himmel  gewandert  sind, 
ebenso  von  dort  ans  auf  Himmels-Gottheiten  tibertragen  sein  konnten. 
Andererseits  sind  die  irdischen  Beziehungen  z,  B.  Tezcatlipocas  genugsam 
bekannt,  um  ir«:end\velche  Ueberzeuguugskraft  zu  haben,  wollte  man  aus 
ihnen  seinen  irdischen  Urs])run«r  füljirern.  Dass  er  „im  Himmel,  auf  der 
Erde,  in  der  Unterwelt  waiuliit"  (Sah;imi  ii  1,  Cap.  3),  dass  er  Tepoyollotl. 
Itztlacoliuhqui,  ja  den  Todess^ott  vertritt,  die  alle  Krdgestalteii  kiitixocheii 
siml.  <l;iss  er  an  Stelle  des  Moudgottes  steht  und  gelegentlich  die  Sonne 
repräseiitirt  (Seier,  Veröftentlichungen  VI,  S.  r24f.).  d:is  alles  dürfte 
nur  ein  Zeichen  seiner  Vielgestaltigkeit  und  2>eiuor  L'iiabhäugigkeit  vom 
Orte  sein. 

Allein  es  giebt  einen  sehr  merk  würdigen  liericlit  'ics  C.  Tell.-R,  (Bl.  4). 
der  srerade  wegen  seiner  s(  lieinlKU  absoluten  Ungereimtheit  das  Vertrauen 
•  rwec  kt,  dass  er  uralte  Anschauungen  überliefert.  Es  heisst  <lort  vom  lest 
QueciioUi  des  Mixcouatl:    „Eigentlich  muss  es  das  Herabkommeii  der 
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Dimonen  genannt  werden,  die,  wie  man  sagt,  Stonie  waren,  und  so  hat 
der  Himme]  jetst  Sterne,  welche  mit  den  Namen  benannt  werden,  den 
jene  Dimonen  tragen.  Es  sind  die  folgenden:  yyaoatecoytli,  tlahniical- 
panteoojrtti,  ceyacatl,  aehitnmetl,  xacopanoalqui,  mizeohuati,  tezoatlipoca, 
contemoedi.  Als  GH^tter  wnrden  sie  mit  diesem  Xamen  genannt,  bevor 
de  Tom  Himmel  fielen,  und  jetzt  nennt  man  sie  taitamitli,  d.  h.  etwas 
Uflgehenerliohes  und  Furehtbares.*^  In  dieser  Gesellschaft  Ton  Gottem 
beAnden  sich  ganz  heterogene  Gestalten,  z.  B.  Hixoonatl  nnd  Tezcatlipoca, 
die  als  Himmelsgötter  gelten,  nnd  Tzontemoc,  der  Todesgott,  der  in  der 
rnterwelt  wohn^  and  dessen  Käme  besagt:  der  kopfüber  Herabstflrzende. 
Aosdrflcklioh  sagt  der  C.  7at.  A  (Blatt  2):  Miqaitlantecotle  Tzitsimitl: 
und  (Bl.  f^):  „Einer  der  4  Todesgötter  war  angesehener,  man  nannte  ihn 
Miiiuitlamteeotl,  11  gnn  signore  del  infemo.**  Ja,  es  wird  sogar  Mixconatl 
in'wissermaassen  mit  den  Todesgttttem  idcntificirt,  denn  sein  Fest  QuechoIH 
wini  im  C.  Tell.-R.  (Bl.  4)  genannt:  „la  fiesta  de  1a  vajada  dol  miquitlan- 
recotli  y  del  j^ontemoque  y  los  «lomas.''  Freilich  kann  mau  auch  an  dio 
kriegerische  todbringende  Xatur  dos  Oottes  Mixcoiuitl  denken,  der  auch, 
wie  der  Interpret  (C.  Tell.-R.,  Bl.  4)  weiter  8a<^r,  ^deslmllj  iiu  Kriegs- 
sthmuck  abgebildet  wurde.**  In  der  C'rotiicM  inexicana  Tezo/,uinocs  (Cap. 
iimi  59  bei  Sei  er,  Toti.il.tin.ui  S.  HIO)  wurden  dio  Tzitzirnime  unter 
anderem  'lic  rriiu,i'r  dos  llimnuds  um!  ( lütter  dor  Luft  urenanut.  welche 
Hegen,  Donner  uiul  Blitz  bei  «ich  lulireii,  und  in  der  Thut  wird  auch  der 
Todesgott  neben  anderon  (und  zwar  z.  T.  in  der  oben  go<r('henen  Taste 
nicht  genannten)  (ji<»tilii  itt;ii  wif»  neben  dem  FiMiergott  nnd  ( Jii»'t/.:iliuatl  im 
Cod.  Borij.  19f.  und  anderfMi  Stellen  der  (Jodice.s  als  llimiiu'l.sträufr  dar- 
sjestellt.  Wie  koninicii  diese  (iestalten  dazu,  friedlich  n«  tieneiii:uider  um 
Himrntd  zu  ersf  heineii.  und  wie  können  die  .Mexikaner  aonehmen,  sie 
i»-ien  ursprünglich  Sterne  gewesen,  die  hei aUuefalleii  sind? 

T.f'tztpre<^  ist  ein*»  so  ab??tracte  Anschauiiiit^,  da.ss  sie  l>ei  den  erd- 
:r**!?iiinteii  Mexikanern  erst  •j;:uy/.  s|)iii  aufgetreten  sein  kann,  als  sie  mit 
Befremden  wahniahineii .  dass  sie  trotz  ihrer  lieoUachhini;'  der  Gestirne 
unter  ihren  Gottheiten  nur  irdische  Gestalten  hatten.  So  gelangte  wohl 
auch  der  Todesgotr  zu  der  Ehre,  am  Hiimnel  zu  erscheinen,  und  auf<liese 
Weise  muss  mjin  annehmen,  dass  auch  Tezcatlipoca  ursprünglich  ein  Krd- 
:rott  war.  Denn  entwickelungsgeschichtlich  kann  man  wohl  Tzontemoc  und 
Tezcatlipoca  von  der  Erde  zum  Himmel  versetzen,  nicht  aber  beide  vom 
Uimmel  herabfallen  lassen.  Auch  die  schon  erwähnte  Geschichte  von  der 
Aufrichtong  des  Himmtds  durch  Tezcatlipoca  und  Qnetzalcoatl  gehört 
hierher,  wobei  die  beiden  (! Otter  nach  Hrn.  Selor  angenseheinlich  '2  auf 
der  Erde  über  Kreuz  gelegte  Balken  repräsentirten ,  die  emporgehoben 
«nrden.  Es  beisst  dann  weiter:  darauf  „machte  ihr  Vater  Tonacatecutli 
nc  zu  Herren  des  Himmels  und  der  Sterne,  und  weil  sie  an  dem  empor- 
gehobenen Himmel  entlang  gingen,  machten  Tezcatlipoca  und  Quetsaleoatl 
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<len  We«?,  den  man  am  Himmel  sieht,  auf  welchem  sie  sich  teafen.  tnnl 
»ie  befinden  sich  Miftdem  dort  auf  ihm  und  liaben  ihre  Wohnuug  auf  ihm." 
Beide  gelangleti  also  von  <l<'i  I'rde  zum  Himmel  und  mit  ihnen,  durch  sie 
aelbst  reprusentirt,  das  irdische  Kreux.  Auf  dieselbe  Weise  macht  ein 
Jlythos  die  beiden  zum  «^grossen  Bären''  bezw.  sam  Morgenstern.  Bei 
näherem  Zusahen  flberwiegen  auoh  bei  Tesoatlipoca  seine  irdischen  Qnali- 
tftten  gans  bedeutend,  und  auch  in  seinen  Symbolen  sind  sie  sehr  su  be- 
merken. Zunlchst  sein  rauobender  Spiegel,  ans  dem  Wasser  und  Feuer, 
das  Symbol  der  Tulcaniachen  Erde  berrorströmt  Dementsprechend  oder 
weil  er  neben  Hixcouatl  der  Fenerbobrer  katexooben  ist,  ist  er  im  C.  Tat  A 
(Bktt  44)  gaoa  yon  Kauehwolken  nmhflUt  dargestellt  Walter  kommt  sein 
Sebwerkzeug  in  Betracht,  welches  wie  das  des  Faneigottee  das  Kraus  endiilt 
Was  diesen  selbst  betrifft,  so  nOthigt  das  Vorkommen  der  Sobnecke  bei 
ihm,  seine  Eigenscbalt  als  Herr  der  4  Kichtnngen  (vgL  Fig.  129),  die 
Feuerbuhrung  auf  seinem  Leibe  (C.  Borg.  4G),  der  Sehmetterliugs -Halbmond 
auf  seiner  Btimbinde  (Fig.  79)  und  das  Yorkomnien  tou  Wasser  und  Feuer 
bei  seiner  Person  (s.  B.  0.  Borg.  69),  ihm  seinen  Hits  in  der  Eide  aoso- 
weisen.  Das  ist  auch  die  einsige  Möglichkeit,  wenn  wir  mit  unseren  bin 
dahin  entwickelten  Anschauungen  in  Einklang  bleiben  wollen.  Daas  er 
ebenfalls  in  den  Luftraum  Yenetst  ist,  wo  es  so  viele  Lichter  und  den  Blitz 
gi(d>t,  ist  selbstverständlich.  Ks  heisst  deshalb  tou  ihm  (Sahagun  VI, 
Oap.  17):  er  wohnt  in  dem  Wasserhause  und  swisohen  den  Blumen,  welche 
die  alnnengekr5nten  Mauern  sind,  eingehüllt  in  Wolken  von  Waaser  (Seier, 
Tonalamatl  S.  601). 

Vermöge  aeinM  aus  echt  me^dkanisehen  Anschauungen  erwachseuon 
Ursprungs  hat  derFenergott  sehr  viel  Charakteristisches  an  sich,  empföngt 
»eine  beBtimniten  Oeremonien,  hat  seinen  concreten  Wirkungskreis,  un*I 
ist  nicht  zu  einem  blossen  Schemen  geworden,  obwohl  er  zugleich  ,.«!er 
alte  Gott",  „der  Vater  aller  Götter'*  genannt  wird  (Sali;ii:uii  VI.  (  aji.  17). 
Dageyen  erscheiiit  der  oberste  Himmelsherr.  Toiuicatet  utli.  als  abstractes 
We.süu,  als  SternonglHUZ,  Herr  di  r  Zi  uuiiii^.  Hon-  unseres  Fleisches,  Herr 
der  Lebensmittel,  Vater  der  4  obersten  (ir.ttt  r  Iluiuipochtli,  C'aniaxtli. 
Tezcatlipoca  und  Quetzalcoatl  u.  dyl.  iii..  kur/.iiin  als  eine  för  die  mexi- 
kanische Ruligionsgesehiclite  nindt  iiK'  weltenferne  Ertiaduiig,  die  iiiclit 
praktisch  in  «las  iin  xikaiiisclie  Li'bon  eingroift  und  geringe  VerehrmiL: 
geniesst.  1  )rsnloiclieü  stellte  es  sii  h  allniählicli  als  iiotliwendig  lioraus, 
auch  für  dir  Suiiiie.  dio  von  j(;hrr  die  AuTiik  rksanikcit  der  M(>xikauer  iu 
Aii.Hpriicli  gciiiuiinK'ii  hat.  rinen  licMuidt'n'ii,  permauenteu  (.iott  /u  erfinden, 
der  aber  an  sich  uhiif  Bedeutung  geblieben  ist,  denn  suiiu'  Steile  trird 
bald  von  diesem,  bald  von  jenem  Gott  im  .Nobenanit  verwaltet.  Wenn 
die  Sonne  in  der  Utitcnvelt  ist,  nimmt  si<-  einfach  tler  Todesgott  auf 
M'iiit-n  "Rilfken  (v':^\.  (J.  liorg.  18).  Die  ^<)llne  ist  ein  .\bleger  des  vid- 
canUcheu  i'ouers,  und  deshalb  trägt  auch  der  läonueugott  (C  Borb.  6)  den 
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Nasen -Schmelterling  der  Erdgöttiunen,  und  hat  neben  sicli  (la>  Symljol 
<ier  Erde  und  dt  s  Krlc^^os  atl  tla«  liiiiolli  sowie  gelegentlich  die  Öchuocke. 

Diesen  Wechsel  nuf  die  Zukunft,  das  Programm  einer  küiifliiren 
Forschong,  glaubte  der  Verfasser  den  üntersuchuii>.M»n  dieser  Arbeit  bei- 
<:eben  m  mflsaen.  Inwieweit  sieh  alles  im  Kinselnen  bestätigen  wird, 
bleibt  absowarteu. 

Naelitrag. 

Seitdem  diese  Arbeit  abgeschlossen  ist,  ist  das  grosse  Werk  (Iber  das 
TonaUmaU  der  Anbin*schen  Sammlung  von  Prof.  Beler  erschienen 
(Berlin,  1900)»  das  bei  Gelegenheit  der  Kenaosgabe  des  Codex  aof  Kosten 
des  Henoga  ron  Lonbat  TerÜMSt  wurde.  Es  enthflt  nicht  nur  eine  Fdlle 
neuer  Ideen,  sondern  anch  eine  Menge  nenen,  anfb  sorgfältigste  ver- 
arbeiteten Materials^  ans  dem  zwei  für  unsere  Zwecke  wichtige  Punkte 
knn  angefahrt  sein  mögen. 

Zu  S.  19 f  Hr.  Seier  hat  darauf  aufmerksam  gemacht  (S.  41  usw.), 
dsss  «lie  Regenten  der  20  Tageszeichon  mit  einer  Ausnahme  auf  die 
*20  Wociien  übertragen  worden  sind,  dass  sie  also  ini  wcsriit ruhen  für  die 
Taijreszeicheu  uud  nicht  für  die  Wochenjinfiinir»-  aus«;i'%välilt  sein  künnt-u. 
Da  nun  Xolotl  der  Patron  des  17.  Tagcs/.cichi'iis  oliu  ist  und  Tuteoinnan 
die  Regentin  der  Woche  co  olin,  so  nuiss  unter  allen  Umständen  eine 
BeyJehunii:  zwischen  Xolotl  nnrl  olin  existircn.  während  eine  lieziehung 
iwi&cheii  olin  und  der  rcK'inniuin,  (d»wiihl  sie  vorhamlon  ist,  nicht  absolut 
erforderlich  wäre.  Nun  weisst  llr.  Seler  (S.  lUi>)  nacli,  dass  Xolotl  der 
Herr  des  Bullspiel»  (thuhtli)  ist.  Das  stimmt  insofern  mit  dem  Zeichen 
olin  zusammen,  als  wir  dargelegt  haben,  dass  olin  und  tiachtli  beides 
'     Symbole  der  Erde  nnrl  wnjil  lioide  aus  2  Scliuiftterlingen  entstanden  sind. 

Zu  S.  4(>.  Herl-  Sei  er  führt  S.  73  eine  Stelle  aus  den  az,tekiöchen 
Sahjiffuu-Manuscripten  in  Madrid  au  (VI.  Ca}».  17).  nach  w<dcher  iler 
FfiicrL;<)tr  genannt  wird:  „die  Mutter  der  Götter,  der  A'arer  der  (liitter, 
!  iiiT  im  Xaliel  .1er  l'rde  wohnt."  Diese  Angabe  entsprirhr  Ljanz  der 
Stelhniu.  die  wir  dem  Feuergott  als  Patron  des  Tnlcanischen  Feuers  an- 
gewiesen halten.  Ebendaselbst  erzählt  Hr.  Seier,  dass  der  Feuergott  ynn 
deu  Kaufleuten  angerufen  wird  als  „tlalxictentica  nauhyoteuctli,  der  im 
Nabel  »1er  Krde  seine  Wohnung  hat,  der  Herr  der  4  Richtungen.'^  Es 
scheint  demnach,  dass  thatsächlich  das  Kreuz  (vgl.  Fig-  1-'"»)  ursprünglich 
als  das  irdische,  nach  allen  Seiten  ausstrahlende  I/ulu  zu  betrachten  ist, 
in  der  Weise,  wie  es  in  dieser  Abhandlung  aufgetasst  worden  ist. 
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Hagyar  Typutok.  £Ud  Sorosat:  A  Balaton  Hellökeral.  Ösazealletotta: 
I)r  Jaiik6  Janos.  A  Vallaa-  >^  Kösoktatiaflgyi Magyar  KirAlyi  Hmieterium 
Költsegen.  Kia^ja  A  M.  N.  Hüseom  Nepnjxi  Oszttflya.  24  TablaraL 
A  Hagyar  Nemzeti  Huzaum  Neprajzi  Gynjtemenyel.  IL  —  Kagyarisehe 
Typen.  Erste  Serie:  Die  Umgebung  dea  Balaton.  ZniammengeBtellt 
von  Dr.  Johann  Jankö.  Anf  Kosten  dea  Etoigl.  Ung.  MiniBterinniB  filr 
Onltna  und  TJnterrieht  heranagegeben  durcb  die  Ethnograpbiaebe  AIh 
theilnng  dea  Ung.  National-Muaeuma.  Mit  24  Tafeln.  Ethnograpbtaclie 
Sammlangen  des  Ung.  National-Masenms.  n.  Bndapest  (K.  nnd  K.  Hof> 
bnohdrnckerei  Victor  Homyänssky).  1900. 

Den  Thcilnohmern  dea  ZU.  inteniMioiialeii  CoBgrmMoa  flfar  Antbropologie  und  piir 

hi8toris(  h-'  ArrliSuloeio  ist  kfmlich  <M'n<^  Kohr  angcDchme  üeberra-chunp  diidnrch  bereitet 
worden,  da^s  ihaeii,  im  Auttrage  Sr.  Excellrnz  des  llnfrarischen  Unf.  rrichtsministers  Hrn. 
Dr.  voD  Wlassics,  durch  dcu  Director  des  National-Muscuoi.s  in  Budapest  Hro.  Emeridi 
TOB  Ssftlay  das  hier  sa  bespreehende  TafelweilE  fibenenikt  wordm  ist  Beide  Emu 
dürfen  des  aufiichtigsten  Dankes  der  Congressisten  versichert  sein.  Das  Werk  bildet  das 
2weit<^  Holt  der  VeröffcDtlichuQgcn  der  fthiif^eraphischen  Sanunlimireti  dos  Unsr:»ri«änhen 
Natioiial-Museoms,  deren  exstaa  Heil  Jßcfcrent  im  XXXI.  Jahrgänge  dieser  Zeitschrilt  1899, 
8. 58,  besprochen  hat  Auch  (Ue  Torliegende  VerSflentiiehmig  stammt»  ao  wie  die  erate, 
von  Hm.  Dr.  Janos  Jankö,  dem  Leiter  der  genannten  ethnographischen  Abtheilnng.  Einen 
l"in;,'-frLn  Aufenthnlt  in  der  ünif,'cbting  des  Biilutnii.  i!  Ii.  iIcs  I'Iattcr^iT'S,  :»n  dpTti  srit, 
Jahrhunderten  eine  fast  nuvermischte  magjariache  Bevölkerung  wohnt,  und  bei  dem  der  Ver- 
fasser von  der  Ungarischeu  Geographischen  Gesellschaft  beauftragt  war,  ethnographische 
Uintenachnngen  aasnatellen,  hat  «t  glatcfaieiKg  dasn  benntat,  antlifopolo jiaehe  Heaanagen 
au  solchen  Leuten  vorzunebin»'ii.  deren  Familie  schon  seit  G>'iierati()n>'n  dort  inalbraig  ttiTj, 
nnd  die  bereits  als  voll>trin(iii:  ausefwnrhsen  b^^trarhtet  wt  rdeu  koiiiiteij. 

Von  eiuer  Arizaiil  dersi;iben  bat  t't  auch  authropulogische  Porträi-Aufnabmen  ange« 
fertigt  Anf  den  34  Tafebi  des  Werkes  werden  96  denelben  in  gutem  Liehtdraek  vo^ 
geführt.  Es  sind  48  Manner,  von  denen  jeder  en  face  und  im  Profil  photographirt  worden 
Ut.  Bei  jc.li'in  fiiiflen  sich  A!iL:al>»  n  filu  r  seinen  Namrn.  meinen  Wohnort,  sein  Alter,  seine 
Korpergrüdue  und  seiucu  Sciiiideliudex.  Eine  grosse  ZaiU  dieser  Physiognomien  entspricht 
allerdings  nieht  demjenigen  Bilde,  das  wir  uns  von  einem  lebten  Magyaren-Oesicht«  «i 
machen  gewohnt  sind.  Leider  haben  weibliche  Keprisentsaten  keine  Aufnahme  in  dem 
W.  rkc  pcfimdcii.  Es  kann  h-A  (Iit  >.  n  f.J  iit'  n  übrigens  nur  von  einer  relativen  Reinheit 
der  iiasse  die  Kede  sein,  deuu  ^Ungarn  wurde  durch  die  Tataren-  nnd  Türken  -  Invasion 
dermaassen  verwüstet  und  entvölkert,  die  fkbergebliebene  BeTOlkmuig  dadatch  dermaasssn 
venniaeht)  dann  serstreat  und  dnreh  fremde  Colenisten  dnrchsetxt,  daas  kaum  ein  Bvoch- 
theil  der  Nation  existirt,  der  von  Vcmii?i lniiif:«  n  unberülnt  t:<'blieheD  Wire;  68  kann  air 
die  Menge  der  aufgenommenen  fremden  Lleniente  fraglich  sein." 

Die  wissenschaftliche  Verarbeitung  der  McsstabeUen  —  es  wurden  au  jedem  der 
387  gemeaacoen  Individuen  65  Haaaae  genemmcn  —  wird  an  ein«  anderen  Stelle  «ifelg«. 
Allmlhlich  sollen  analoge  Untersuchungen  auf  alle  diejenigen  Gebiete  ausgedehnt  werden, 
in  welchen  eine  im  weaentlicbcn  nnrermiaclit«  magyarische  BeTölkening  wohnt.  Aber  aoeh 
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di«  aodercB  Volksstämmc,  die  io  Uogani  ansässig  siod,  soUen  cpUer  ihre  Biurftcksichtigung 
tukn.  Vvr  kurie,  das  Tafelvork  «inntironde,  erlintenide  Text  ▼«rdlent  noch  gans  be> 
Nindcrs  darum  anerkeoncnd  horrorgehoben  zu  werden,  dass  or  zweisprachig,  niagjariscli  und 
deatsch,  ab^cfassr  ist'  Möge  dies  vorbildlich  wirken,  dans  auch  den  anderen  wissen- 
seiiiftUchcn  VeröfTontUchungen  Ungarns  künftig  eine  Uebersetzung  in  einer  der  Coi^ress« 
sprachen  (deutsch,  fraii^Giiacb,  englisch  oder  ittUfloiBcb)  beigefügt  v«rde,  damit  oleht  ao 
litl  XUitf  uM  Flaiaa,  toh  den  aailiiidiscfaMk  PaAgoBOflaagi  nobaaditet,  im  Sande  Yar> 
Itife  nnd  der  Vergeswenheit  anheimfalle.  Denn  von  den  wi«?sonschaftIich  arbeitendpn 
Mftnnem  des  Erdballs  ist  <*s  doch  nur  ein  panz  versrhwindf^iid  kli^inor  Hruchthoil,  <kT  der 
oagjaiischen  Sprache  mächtig  ist.  Den  Veröifentlichuageu  aus  der  £thuograpiuscheu 
IMkilmg  dea  CTigaiiadna  Natloiial-lluenBa  vtoadMn  wit  tSmui  ttmana  ^ttdrlichn 
■d  gedaiUidieii  Pwtgaag;  Mu  Bftvtela. 

!     Die  Bau-  und  Kunst-Denkmäler  de»  HeraogtliuniH  BraunHcliweig.   Im  Auf- 

]       trage  des  Herzo^^lichen  Staats  -  Ministeriums   herausgegeben   von  der 

HenogL  Braunsehweigisehen  Bau-Direction.    Zweiter  Band:  Die  Bau- 

und  Kunst- Denkmäler  des  Kreises  Braunschweig  mit  AlUMobliMa  der 

Htedt  BrauDschweig.  Bearbeitet  von  Professor  Dr.  P.  J.  Meier,  Herzog- 

lichem  Museums-Inspector     Mit  14  Tafeln  und  153  Text- AbbUdm^eQ. 

Wolfenbiittel  (Julius  Zwiaaler)  190Ü.    XVI  und  '{.so  Seiten  gr.  Bro. 

Der  erste  Tlioil  dieses  schön  ausicrcstattften  und  auch  fBr  die  anderen  Oebieto 
unsore?  dcntscheu  Vaterlandes  lehrreichen  Werkes  ist  im  XXX.  Jahrgänge  dieser  Zeit- 
i  «chiift  18^0,  ti.  18G,  besprochen  worden.  Der  Verfasser  ward»  kttnlich  als  Bicglcr's  Nach- 
Hfmt  loiki  IXreeter  daa  Hmoglidieii  llsieiii»  in  Brannacbwaig  cnannti  woia  wir  Üm 
von  Herzen  beglftdEWftnsehen.  Jrtst  lie<:t  der  IT.  ThoU  des  Werkes  vor,  die  Amtsgerichts- 
B^zirk*-  Riddafrshaiisen,  Vechelde  und  Thedinghausen  nmfassend.  Der  in  demselben  ab- 
gehandelte Stoff  gehört  der  Naior  dar  Sache  nach  scheinbar  einem  dem  Arbeit^ensnm 
iu  AntkropologiidMii  OaaaUadiaitan  ferner  liagenden  Gelikta  aa.  Tretedeai  «ird  daa 
Wcik  gerade  ftr  muicben  dentadien  AnÜvopologen  desw^ien  von  lateMaae  aai^  weil 
einige  der  hier  abgehandelten  Ortschaften  bei  Oele-renlieit  des  deutschen  Anthropologen- 
Ton-jr- .;«e.s  in  Hraunschwcijr  von  uns  besichtiff  werden  konnten.  l>aliin  gehört  das  Kloster 
Itiaiiagshaoscn,  Veltheim,  das  Wasserschloss  W  endiiausen  und  die  Deutsch-Ordens-Kommendc 
ImUmi  mit  ihrer  wlehHgen  Sammlung  hiitoriidier  Portrftte,  unter  denen  sieh  auch  ein 
•^Maae  Jngendbildnies  Friedrichs  des  Grossen  befindet.  Man  würde  aber  irren,  wenn 
man  glaubte,  dass  in  dem  Werke  sich  gar  nichts  in  unsere  Int^eressenspliHre  (ieliöriges  be- 
finde. Der  Verfasser  hat  ein  tiefes  Verstfindnisb  und  eiu  offenes  Auge  lur  die  Volkskunde, 
nad  seine  besondere  Au&ierksarokeit  haben  die  alten  b&nerlichen  Haasanlagen  auf  sich 
geienll  Ana  einer  groaaen  AniaU  von  DMm  Melet  er  naa  die  Omndrisae  aoleher  alten 
Baaemh&user,  malerische  Ansichten  derselben,  Details  von  ihrer  Ban-Constniction  nnd 
^nxeUie  Theile  ihres  Injiercn  dar.  Ans  den  beiden  ersten  Amtsgerichte-Bezirken  haben  in 
diea«  B^ieJumg  nicht  weniger  als  12  Dörfer  ihre  Berocksichtigung  gefunden,  und  dem 
Alidnifel  Iber  den  Antigeiidita-Beibk  ThedBqgbanaen  iat  ein  beaenderea  Capitel  ftber  das 
Bwfimbana  dieeea  Bedrlwe  «ngeblngt  St  iet  ninnSglieb,  an  dieaer  Stdle  enf  alle  die 
interessanten  Abbildung^en  einzugchen.  Ganz  besonders  aber  mf^chtc  Referent  hier  bervor- 
btbeo  die  Hausansichten  von  Erkerode,  Lehre  und  Bahluu),  die  Dählen-Construction  aus 
letitmm  Dorfe,  die  Tennen-Einfahrt  aus  WcudezeUo,  die  Dähie  eines  Hauses  aus  Wende- 
klig and  die  alle  Heeidaidage  am  Birgerei.  Erwlfant  ad  anch  nerb,  daas  eine  frUb- 
attlalallevliebe,  bnrgwaUartige  Befestigung  mit  mebreren  Vorw&llen,  der  Boiwall  bei 
Qamm,  seine  Besprcchnn^'  findet,  und  dass  derselben  eine  Sitnationskarte  beigegeben  ist. 
Der  besprechujug  der  Ortschaften  sind  in  vielen  l*&llen  genaue  Littoratur-Angaben  und  aus- 
flhdicbe  gescliichtliche  Bemerkungen  vorangestellt.  Das  so  reich  ausgestattete  interessante 
W«k  kann  IBr  den  aekr  UUigen  Freie  Ten  10  Uk.  erweilMB  werden.     Max  Bartele. 
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D'w  Zeugung  in  Sitte.  Brauch  un«l  (Mauben  der  Sfld-SIaven.  Lieder.  Erste 
Fortsotznnp:.  Ausschnitt  aus  Kryptadin,  Hand  VII.  PrivuiJiuck.  Nicht 
für  flen  Handel  bostiramt  368  fcieituu,  12 Paria  (H.  Weher,  Editeur; 

1901. 

Bei  der  Besprechung  des  L  Theiles  de»  Torliegendcr  Buches  fvcr?l  diV  f-  '/rit^rhrift 
XXX.  Jahrgang,  lä9t>,  S.  4^0}  hai  Beferaat  schon  darauf  hingewiespn,  daiis,  wenn  auch  der 
laktHk  iddii  fir  efaiMi  grSncnn  Lwitiwh  bwüBunt  MlB  kum,  flu»  ioeh  dn«  mXUkmA' 
lidM  Itttei'ma  sieht  ahznspreehen  ist.  Das  (rilt  nnn  auch  ffir  diesen  II.  llteiL  Mtm  kaM 
nar  stannen.  was  hoi  den  Heitr^'ntiasen  der  Sit  l  Sinnen  für  schamlose  Ver?;^  r\\cht  Turr  von 
dem  Heigeaführer  voxKiresungcQ,  sondern  auch  von  dem  gausen  Chore  der  Mädchen  und 
Barschen  wiederliolt  werden.  Die  intimsten  Handlnn^^en  und  di«  gehoimsten  Körpurtheile 
finden  daita  ihre  (MbnUialM  Baqmolnmg.  Duvh  das  I.oMim  gewinnen  iSm»  LM«r  «aeh 
ein  gewisses  anthropologisches  Interesse.  Da  e^  aber  nicht  nur  bei  der  Besprechung  bleibt, 
sondern  anch  die  That  tmmitteibar  darauf  fol^t,  so  erscheint  dio  Unverdorbenhoit  mf  dem 
I^de  in  einem  ganz  besonderen  Lichte,  und  man  wird  dem  Verfasser  Fr.  S.  Kransü 
mtinmp,  daei  vir  Uer  die  üeberbUiM  d«t  Hedritmii  edcr  dar  GenoMOMlMAi-Ehe 
vor  ani  habea.  Aach  hier  itt  der  «ecbe-kroafischo  Wortlaut  der  Ges&nge  stets  der  Ueber- 
!»<»t?nng  vnrarifjpstellt  worden  worau-i  auch  der  Sprachforscher  Vortheil  ziehen  wird; 
ebenso  ist  gewöhnlieh  angegeben,  wo  das  Koigonliod  gesungen  wurde  and  von  wem  der 
Yta/kmu  m  iAaUM  kat;  LaMeMrapcieht  die  am,  diaier  Sanmlnng  teuere  Yet- 

gfleaHidmagea  feigen  m  laaiea.  Kai  Bartela. 

Heierli.  Jacdb,  L  rgeacliichte  der  Schweiz.  Mit  4  \ Ollbihlerii  und  423  Text- 
Illustratioueu.   Zürich  lUUl.   ö^  Albert  Müller 's  Verlag.  8. 

Bei  dem  schnellen  Anwachsen  des  mit  dem  Spaten  gewonnenen  Materials  f&r  die 
prähistorisch«»  Fnrv;rhun^  macht  sich  überall  das  BedOrfniss  nach  einer  wissenschsftlich 
geordneten  Darstellung  desselben  geltend,  welche  eine  schnelle  Orienttmng  ermöglicht 
and  Uber  die  Bqgebaieee  der  Ponehnag  raveriini^  urterrfebtel.  DieLOeaag  einer  «eieken 
Aufgabe  kann  aber  nar  dort  gelingen,  wo  sia  von  einem  M  i  t  u  vuanebfe  «iid,  der  Yial 
mit  dem  Spaten  selbst  gearheitet  hat  und  nicht  nur  die  äSanjmhuijren  «nd  dip  T.itemtar 
seiner  Uctnialh,  sondern  auch  die  Museen  oad  FablMalionen  des  Auslandes  kennt.  Die 
Schweiz  darf  sich  glfickHch  a^Uaea,  efann  adahen  Kann  in  Jaceb  Heierli  geAmden 
in  lial»en.  Seil  90  Jaliran  hü  er  aMthodiaeh  dae  Material  so  dem  Tofti^mdea  Werite 
gesammelt,  kartographisch  festgelegt,  die  Fluide  studirt,  fast  alle  Fundorte  selbst  besucht, 
die  Fundberichte  kritisch  geprüft  und  sich  so  für  die  Bearbeitung  der  vaterlfindi sehen 
Vorgeschichte  vorbereitet.  Wer,  wie  B«f«reni,  da«  Glück  halle,  die  grosso  Sorgfalt  bc»- 
inindem  n  kVnnen,  mit  welöher  der  ▼erfaner  dieeea  •Ardiir  der  Bdwreiaer  MUetotle* 
angelegt  nnd  fortgeführt  hat,  der  muss  in  der  l%at  hoch  erfreut  »ein,  wenn  er  nun  dieses 
massenhaft«*  Materinl  in  übersichtlicher  Ordnunf?  rnsammcn^efasst  vor  sich  I  n»! 

das  will  viel  sagen  bei  dem  grossen  Roichthnm  der  Schweix  an  epochcmachendeu  t^  undcti. 

Atter  uekt  nnr  eine  Dantellong  der  Wdierigen  Anigtabnagen  and  Fondmngen,  an 
deaea  der  TetteafT  selbst  ja  so  hervorragenden  Antheil  hat,  giebl  uns  das  Woiic  in 
grossen  ZOgen:  sondeni  durch  die  vielfachen  ethnoffraphisc  li.  u  Parallelen,  diin  h  die  natnr- 
geschichtlicdio  Krklarung  zahlreicher  FundvcrbiUtniBse  findet  der  Leser  anch  eine  Menge 
nener  Anreguiigeo,  wie  sie  nur  von  einem  so  landeilnuidigen  Manae,  wie  derTerfasser  es 
iat,  geboten  wwden  kHanea. 

Dass  die  Quellen,  welche  der  Verfasser  benutzt  hat,  nicht  angegeben  sind,  ist  nur  ein 
temporlrer  Mangel,  da  die  hoffentlich  hald  erscheinende  nrrh?4nlopi<5ch*»  Karte  dej  Sehweia 
dte«»elben  vollstftndig  bringen  wird,  und  der  Laie,  fir  den  das  Buch  ja  citadalls  berechnet 
ist,  diesen  Ifauigel  (lberhaq»t  nicht  empfinden  «ird. 

Das  ganze  Werk  gliedert  sieh  natur^'eniäss  in  4  Capitel:  dio  Eisieit  oder  das  Dilnnnm, 
die  aeoUÜiische,  die  Bienae-  und  die  F.iienseit,  —  mit  der  mittleren  Latene  -  Periode 
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icUiesst  di«  Vorgeseliidit«  der  Schweii  •ehon  ab,  ds  Caesar  burdts  r.  Our.  di«  V«r- 
niAakm  dir  Meh  GslHen  »nsgewaadM+«ii  H«iv«titr  tn  griediiaeher  Sdvift  TOf&ad.  In 

jedem  Abschnitt  wfltdtti  luiiä  list  die  Fund«  beschriebm  aod  dann  Cnlturbflder  iDaanunen« 
«»«ttllf,  wie  sits  sieh  ans  «Ion  I  hnSa  h»  u  i  r  v  ben.    Auf  Hii"  I^r^triils  ziäher  cinxagehcn  ist 
1     bei  der  Fülle  and  Natnr  dea  gcbotcuen  Stoflfcs  nicht  möglich:  wir  infissen  deswegen  den 
!    Laer  auf  daa  Werk  s«lb«fc  verweisen.    Nor  wenige  Punkte  wollen  wir  hier  herv  orheben.  a 
Bai  der  SdriUtitiff  der  FtandteUehtan  im  Sohwdsenbild  (8.  M)  vemiiaitii  wir  die 
AngabPTi  Ton  Nuc-srh  in  den  VcrJiandlanpon  der  Berliner  Anthropologischen  GeHellscbaft 
1897,  8.  8»>  über  den  Hiatus  zwischen  der  älteren  und  jüngeren  Steinr<*it.  dessen  Nar*hweii 
mir  von  Boule  bestätigt  worden  iat,  im  Gegensatz  su  den  Vorkommnissen  in  Frankreich, 
wo  MtMulHeli  in  dar  ataaren  Z«It  dl«  Finde  gegen  diie  aekdie  üalBibreehn^  d« 
Cbltürcntwickelnng  spredMli.  — 

Her  Unterschied  fcrnPT  in  der  nestattntifsjir»  'i<^r  Bronzezeit  in  der  West-  unrl  O'-t- 
schweiz  ist  sicher  nicht,  wie  der  Verfasser  anaunehiitcn  geneigt  ist  {ß.  248),  auf  ^täutme 
venekiadeiier  Abknift,  sondern  mf  dnvnologlMlw  Ortade  luiBckufSIireii.  \Ht  gut  nter» 
ncMn  Skeletgriber  ergeben  fast  überall  Dolche  und  Nadeln  der  Alteren  Broaseiek, 
«irrend  die  Um<*ngrSber  mit  licielienbrand  schon  Moimkopfnadeln  und  Dopjielspiralhakon 
als  Bdgaben  der  jüngeren  Bromezett  entliielt^n,  dm  Erklärung,  welche  der  Verfasser 
öbrigess  weiterhin  (S,  251)  aach  als  Möglichkeit  xol&sst.  Dagegen  stimnteu  wir  id  der 
sba^etM  dnoBologie  der  Bromeidt  mit  dem  YetüMier  tberda.  £r  begrtadet  flfar  die 
Schweiz  3  Perioden  und  setzt  die  erste,  den  „Beginn  der  Bronzezeif",  vor  das  Jahr  IBOO 
T.  r^iT  .  di(>  zweite  Periode,  das  bei  &ge  da  bronze,  von  15fHi  uxx»,  die  dritte  Periode  Ton 
lüOO— 700  V.  Chr.  —  Dann  folgt  schon  die  Eisenzeit  and  zwar  die  Uallstatt-Cultur,  welche 
feriumehend  dnfdi  die  Gnbhügcl  der  Weataeiiweii  vertreteD  iit»  ton  100 — 100  v.  Chr., 
nd  dann  die  ¥Mh'  mid  MitteM4ittoe'CiiIliir,  weldie  in  der  Schweis  hekumUidi  ao  feieb 
«atwickelt  ist. 

Durch  ii^ilreiche  lUustrationen  ist  das  Studium  dea  Werkes,  welches  >!ich  durch  eine 
edle,  klare  Spraelie  MUteichoet,  in  angenehmer  Weite  erleiditert;  an^  verdient  die  ganz« 
AwrtaUung  dee  Bnchea  mnere  voUe  Aaerkemimig.  Liisnner. 


N.  P.  Daiiilow,  Zur  Charakteristik  cler  anthropologischen  und  phy»iolo> 
guchen  Merkmale  der  jeteigen  BeTölkemng  Persiens.  Moskau  1894. 
(Roenitch). 

D.,  6  Jahre  al*  Ant  bu  der  maiiachon  Oenadtschaft  in  Teherln,  hat  diese  Zeit  so 
aithropologischen  Studien  an  der  Bevßlkcrung  benutzt  Er  fasst  diese  unter  dem  Namen 
»Inuiier*  zusammen,  da  nur  die  Eingeborenen  Ton  Farsistin  sich  Perser  nennen,  jeder 
Biweluier  Peraiena  aber  sieb  ab  Ahl-e-lrän  und  sein  Land  als  Irin  beseichnet.  Die 
pBiiieb«  Sprache  ist  fwar  die  das  Umgangs,  aber  die  Aserbeidaclianar  sprechen  tfliUaeb 
und  die  Kurden  eine  Sprache  des  iranischen  Zweiges  arischer  Wurzel.  Die  eigcnthnm- 
liehe  OberflSchenbildung  des  Landes:  eine  Hochebene,  in  d^r  Mitte  vertieft,  im  Norden 
T»D  we-at-ostUch,  im  Uebrigen  von  Nordwest  nach  Südost  und  von  Südwf^st  nach  Nordost 
strächendsB,  bis  in  4C00  w  ansteigenden  Gebirgen  umgeben,  die  dsdnreb  bedingte  Regen- 
losigh^t  nnd  BOdimg  Ton  Sand  und  Salzwüst  n.  die  •^'eriu-.'o  ZaU  Ton  Seen  und  von 
Flüjscn  auf  dem  -Mf^entlichen  Hochland,  haben  die  sesshaite  Hovölkcrnn??  nach  dem  Norden 
aad  Sftden  des  Landes  gedrängt.  Wachsthum  kann  meist  nur  durch  künstUcbe  Bc- 
whsenmg  erdett  werden,  nnd  nur  am  üfer  des  Kauschen  Meeres  in  <HUn  nnd  Msssn* 
dnia  giebt  es  Wfilder.  Die  Hochd)ene  gehört  den  Memaden.  Das  KUma,  im  Allgemeinen 
Continental,  i^l  durdi  srhioffe  nnd  bedeutende  Temperatur-SchwaribnifTn  für  den  Taa; 
aie  fürs  Jahr  ausgezeichnet,  und  bei  der  ^ri<tsGn  Ausdehnung  von  Norden  nach  Süden 
Sad  den  sehr  manuigfalligen  Bodengcstaltuugen  sehr  verschieden.  Dadurch  ist  nach  D. 
saeb  die  Maanigblti^eit  des  pbysisdien  Tjpns  der  Inmier  bedingt. 

Timaan-Cebleni. 

4* 
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Freiikel,  F.,  Die  Lehre  vom  Skclot  dos  Menscheu  unter  besonderer  Be- 
rücksichtigung entwicklungsgeschichtlicluT  und  verjfleicliend  aiintoniischer 
(jesichtspunktp  und  der  Erfordernisse  dps  anthroiiolo^ischeu  Untemchtes 
an  höhereu  Lehraustalteu.  Mit  öl  Text-Kigureu.  ileua  1900.  8*.  Verlag 
von  Gustav  Fischer. 

Obgleich  das  vorliegende  Werk  haupti^nchlich  för  Lehrer  der  Zoologie;  geschriehen 
ist»  w>  Teidieat  es  docli  auch  allen  Laien  ctniifohlen  zu  werden,  weiche  aus  irgend  einem 
Qraiide  fidi  fttr  die  phytiidi«  Aafthropoli^e  iatarewifeD.  Dar  YoliMaer,  weldiar  be- 
«ondon  aus  dem  LchrLuch  der  Anatomie  des  Mmehen  von  Oogenbancr  geschöpft  hat, 
beherrscht  den  behandelten  Stoff  vllll^t^^^'^^J^  und  weiss  'l'*n'?*'lben  anziehend  darzu^tollen. 
Die  Abbilduayoa  illustriren  den  Ttizt  vurtreffUcb  und  ermogiiohea  das  Stadium  bis  zu 
«iam  fswiasen  Grade,  dme  die  Kaoehea  aelbei  vor  fidi  m  haben.  Fir  die  Eintthmg 
in  die  AaÜirapelegie  faUt  elleidings  die  BerfleksiclttigttBg  gewisser  «ilaologiidMr  IfaiC' 
male,  welche  für  das  Studium  der  Rassenlolire  nicht  ohne  Wicbtiglceit  sind,  wie  die 
Bildung  do8  Stirufortsatzes  der  Schläfenschuppe.  die  Persistenz  der  siitura  transTPrsa  der 
Hinterhauptsschuppe ,  des  Wangenäbeina  u.  a.  in.,  ein  Mangel,  dam  hoffentlich  in  der 
alelutea  iknflege,  weldie  vir  dem  Werke  «ttnielMii,  abgeholfen  vird.  Litenner. 


Martin,  Rudolf,  Anthropologie  als  Wissensehaft  und  Lehrfach,  liiii© 
akademinohe  Antrittsrede.  Jeoa  liK)L  8^   GoBtav  f  ieoher. 

Seitdem  \t  aldeyer  1899  die  Forderang  gestellt»  daas  die  Anthropologie  als  Lehrfach  an 

den  rniversit.ltcn  vertreten  •nerdp,  ist  bereits  in  Berlin,  nreslaii  und  Zflrieh  dieses  Verlangen 
criüllt  wordeu.  In  Zürich  tritt  der  Verfasser  der  vorliegenden  Abhandlung  seine  akad.'inische 
Stellung  mit  einem  vollständigen  Programm  un,  in  welchem  der  ganze  Umfang  und  die 
Bedentnafr  der  Anthropologie  ala  Wiaaenaehaft  und  L«jirfiuh  entwiekelt  wird.  Wenn  tt 
darin  gegen  das  Spiel  mit  kraniologischcn  Bezeichungen  protestirt,  wie  es  gerade  von 
Dilettanten  h<^ute  in  isranz  unwissenschaftlicher  Weise  getrieben  wird,  und  o'mo  scharfe 
Trennung  von  Hasse  und  Volk  verlangt,  so  befindet  er  sich  gewiss  in  Uebereinätimroung 
mit  allen  FaeUenten.  Aveh  vor  der  Uebeiaehitinng  der  Mesanngen  wird  mit  Becht 
gewarnt  liaaaner. 
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Die  Yolksthümliche  Bedeutung  der  weissen  Farbe. 

Ton 

JÜLIU8  VON  NEOELEIN  bq  Königsberg  i.  Pr. 

(To^kgt  in  der  Sitmng  der  Berliner  Anthropologischen  QesellMhaft  To« 

15.  December  1900.) 

Zu  den  entwieklmig^ewhiehUieh  frohesten  Momenten  im  Leben  der 
Tftlker  und  Indhidnen  gebOrt  die  AnfberkBamkeit,  die  man  der  Farbe 
sQWBndte.  üneere  Kinder  gnippiren  nacb  dem  Princip  der  Farbengleich- 
beit  die  Terscbiedeneten  Dinge;  ein  bekanntes  Spiel  bestebt  darin,  dasi 
die  Spielenden  alles  nennen  sollen,  was'  sie  von  gleicbfarbigen  Gegen* 
Sünden  gerade  im  GedAcbtmsa  baben.  Der  Mythus  kennt  in  der  Midas* 
Sage  einen  ibnlichen  Zng.  Die  Götter  sind  Repräsentanten  Tersohiedener 
Farben:  der  altgermanisobe  Tbor  ist  der  Herr  des  Botbkeblcbens  sowobl 
wie  der  roUien  Eberescbenfrncbt  und  des  rothen  FenerstraUs,  weshalb 
man  annahm,  dass  Fmcht  und  Thier  die  EntaOndlichkeit  des  Feneia  be« 
alssen.  Wdl  der  indisehe  Siva  blanhalsig  ist,  kann  im  Mttrchen  ein 
Sdiakal,  der  in  ein  Indigofass  gefallen  war,  sich  als  Incamation  des  Gottes*) 
xnm  König  der  Thiere  machen.  "Wenn  auf  mittelalterlichen  Bildern  zu 
FQg^en  der  heiligen  Maria  ein  Schaf  spielt  und  eine  Lilie  in  ihren  Händen  ist, 
venlaiiken  Schaf  und  JAWpi  ihre  hohe  Stellung  lediglich  der  Farbe  der 
Unschuld,  die  das  Gewand  der  Madonna  immaculata  wieder.spiei,^elt.  Fragen 
wir  aber,  welche  Bodeutuiig  der  weissen  Farbe  beim  Meuächeii  zukoimut, 
M  wird  uns  feigende  Ueherlegung  zu  leiten  haben. 

Keiiiiiaiiung  des  menschlichen  Körpers  ist  Vorbedingung  für  sittliche 
iüUigrität  und  doshalb  das  feierlichste  Gebot  aller  sog.  Naturreligionen. 
Moralischer  und  physischer  Schmutz  kleben  stets  an  (Umi  gleichen  Individuen, 
tüter  dem  „"Weisswaschen"  versteht  unsere  Yolksspraehe  doppelsinnig  den 
Versuch,  sich  des  eijien  wie  des  anderen  zu  entledigen,  i'ilatus  wünsch 
sich,  nni  sich  der  Mordbeiie ckung  zu  erwehren,  die  Hände.  Fiin  alt- 
isyptischer  Papyrus  enthält  folgenden  Passus:  „Wenn  ich  diese  Anklage 
gegen  ihn  aussage,  so  wird  er  sie  weiss  machen*^,  im  Sinne  von  „sich  zu 

1)  im  spütercD  Sinne  ak  Gesalbter  des  Gottes  Brahiuau:  Pancat«atra  1,  10,  cf.  Hito- 
p*d«4a  3,  6;  Pisehdl-Stensler,  Elementarboch  der  Sanskrit-Sprache.  Brealaal892,  S.62. 

Misehrift  Ate  SCtoClaflii.  Jahf|^  im.  5 


Digitized  by  Google 


54 


J.  VOH  NbGBI/EIM: 


re6btfertig«n  TennelieD*").  Weite  ist  die  Fsrbe  der  Unsohald.  Wir  er- 
kennen aber  alsbald,  dass  diese  Idee  niebt  dem  Germanenthnm  entwachsen, 
sondern  Tielmehr  ohristliohen  Einflössen  an  verdanken  ist.  Den  Jnden 
des  alten  Testaments  waren  ünschnld  und  Bieg  synonyme  Begriffe,  deren 
Trftger  er  mit  deauelben  Worte:  Sakftt,  d.  h.  der  «Beine,  Gerechtfertigte, 
Unschuldige,  Siegreiohe''  ausdrfickte.  Der  Bieg  gilt  als  GottesurtheiL  Das 
Gleiche  findet  sidi  in  dem  jnnatisehen  Leben  der  Hebrier.  Im  Ciril- 
proceet  ist  das  Weiss  die  Farbe  des  Gewinnws,  im  Orimioalprocess  dia 
des  CnschnldigoD.  Im  alten  Indien  heisst  derjenige,  den  wir  j,rein"  im 
Sinne  von  «lanter**  nennen  würden,  einmal:  «mit  gereinigtem  Körper  Ter- 
sehen*^*).  Im  modernen  Indien  spielt  die  Körperfarbe  als  Gaatenmerkmal 
eine  ungeheure  Rolle.  «Er  ist  gans  dunkel;  seht  doch  seine  schwane 
Hant*^  usw.  sind  Ansdrfloke  der  Missachtnng  vor  der  socialen  Stellung  einer 
Person.  Ein  alter  Yedatext  bestimmt:  «Der  eine  Haoptopferpriester 
(Hotar)  mnss  weiss  sein  und  dunkle  Angen  haben" Die  weisse  Tracht 
beim  Opfer  schreibt  Hann 's  geheiligtes  Geseta  Tor.  Nur  einmal  im  Leben, 
am  Hochaeitstage,  trägt  bei  uns  das  Mftdchen  ein  weisses  Seidengewand. 
Weisses  Pelzwerk  ist  Reservatreoht  der  Krone.  —  (Wenbar  hat  der  physiolo- 
gische Rei^,  den  das  alle  Lichtstrahlen  yereinigendo  Weiss  auf  das  mensch- 
liche Kerven System  ausübt,  die  Veranlassung  aur  besonderen  Scfafttsung 
weissglänsender  Gegenstände  gegeben.  Sehr  Mh  moss  der  Dualismus 
zwischen  Weiss  und  Schwärs,  zwischen  Nacht  und  Licht,  die  Brflcke  zur  Yer« 
wertfaong  des  gleichen  Licht-Phänomens  auf  mythischem  Boden  geschlagen 
haben.  In  der  Furcht  unserer  Kinder  Yor  der  dunklen  Kammer,  in  ihrer 
Freude  Aber  blitzende  und  glänzende  Gegenstände  erzeugen  sich  die  alten 
Ideen  stets  ron  Neuem.  Der  Diamant  ist  der  geschätzteste  Stein,  weil  er 
alle  Strahlen  reflectirt.  Die  kostbaren  Juwelen  der  Perle  und  des  Opals 
stdien  ihm  in  dieser  Eigenschaft  nahe. .  Vielfach  begegnet  uns  in  der 
Yölkergeschichte  die  BeTonugung  des  lichten  Colorits  bei  Mensch,  Thier 
und  Pflanze  ohne  irgendwelche  specielle  mythologische  Verwerthung. 
Das  Weiss  der  Lilie,  die  schneeige  Farbe  des  Schwanengefieders,  der 
fleckenlos  sarte  Glanz  dpr  menschlichen  Haut  sind  ewig  vollgaitige  Ver- 
körperungen unvergleichlicher  Schönheit 

Die  blosse  Werthscfaätzung  der  weissen  Farbe,  wie  sie  die  Vorbe- 
dingung ihrer  normalen  Verwendung  war,  verwandelt  sich  in  abergläubische 
Furcht  oder  VergOttlichuug  —  diese  Begriffe  liegen  nahe  bei  einander  — 
wenn  sie  unerwartet,  d.  h.  abnorm  auftritt  Erscheint  bei  dem  bräunlich 
gefilrbten  Südländer  ausnahmsweise  das  schneeige  Weiss,  so  wird  es  zum 
krreger  zahlreicher,  völkerpsycholugisch  interessanter  Empfindungen.  Dnter- 

1)  Pap.  d'Orbf n«jr  5, 4,  aseb  einer  gfltigoi  lUttheÜang  von  Seiten  dei  Hrn.  FkofMsors 
Brosn- 

i!)  cukladchah  (Kiahubhärata  B,  18  itö;. 
8)  Kaufitskibr&hma^ein  25^  10. 
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ffiofaeii  wir  di«s6  mid  die  ihaen  zu  Gnmde  liegende  finebeinmig  Bunlohet^ 
l^ntner. 

Der  IfiBgel  an  dem  Batflrliohen  Farbetoff^  Pigment,  kenn  bei  HeneebeDy 
Tlüeien  nnd  Pflanzen  «ine  eigentbllmlicbe  Eneheinnng  herromifeii,  die 
nun  alt  ^WeiMaueht*',  Albiniamns,  Lenkopaihie,  Lenkätiiiopie,  Lenkodenna' 
•ehen  aeit  dem  AlterÜmm  kennt.  Die  eebr  in  die  Angen  fallenden  Symptom» 
beliehen  beim  Heneoben  in  der  Weiaafftrbong  dergansen  Kdrperobeiflidie^ 
dir  Haaie  mid  der  im  Normalaoatande  aehwan  pigmentirten,  hinter  der 
Papille  befindlichen  Haut  dee  Anges,  der  Oborioldee,  die  dann  ihr  gaasee 
Oaider  teigt,  so  daea  die  Pupille  einen  r&tfalieheu  Glans  bekommt  Da 
die  einfidlenden  Strählen,  nnabgedBmpft  dnroh  das  aohfltxende  Pigment» 
dhect  auf  die  üetahant  wirken,  ao  ist  dem  Albino  eine  Lichtachen  eigen- 
tfaomlich.  Er  sieht  beaaer  bei  Nacht  als  am  Tage  and  wurde  deabalb  anoh 
«Nachtmensch**  genauat').  —  Zengniase  von  Lenkopathie  im  daasisohen 
iheithnm  Terdanken  wir  ^Mraits  dem  Ktesias,  wenn  er  sagt:  «Die  Inder 
nod  von  Nator  sohwan,  nicht  etwa  dnroh  den  Einflnsa  der  Sonne.  Indeea 
Mb  ich  '2  Fraoen  und  5  Mftnner,  die  ganz  weiaa  waren.'*  Plinins  be- 
richtet: «In  Albanien  -trillt  man  Indiridnen  mit  meerfarhenen  Angen  (meer- 
faifaen  r5thlich,  e£.  «das  wein&rbene  Keer**  des  Homer),  die  Ton 
Geburt  weissfarbig  sind  nnd  besser  Nachts  ala  Tages  sehen.**  (Albanien 
«itqnieht  unserem  Obirrin  nnd  DaghestAn*).  Das  Zengnias,  welches  wir 
an«  dem  Sanskrit  besitsen,  dftrfte  jflnger,  aber  deshalb  sehr  wichtig  sein, 
weil  es  beweist^  daas  die  indische  Medicin  den  Albinismos  bereits  als  ein 
gensn  fixirtes  Phftnomen  kannte*).  In  der  neueren  Zeit  waren  es  die 
Poitogiesenj  die  Aber  FftUe  Ton  Albinismus  anter  den  Negern  Ton  West- 
Africa  zuerst  Bericht  erstatteten,  bei  denen  sieh  das  eigenthtoliche  Phftp 
oomen  verbftttnissmässig  hftnfig  zeigen  soll*).  Doch  sind  anch  Fftlle  aus 
der  Schweiz  sdton  Im  Torigen  Jahrhundert  mehrfach  bezeugt^.  Yer- 
«blichkeit  wird  Ton  zuständiger  Seite,  trots  einselaer  entgegenstehender 
ra«*),  dorehauB  bestritten;  jedenfalls  handelt  es  sich  bei  der  univer- 


1<  Alliiere  Bc-zuichauBgea  siud  Albiou,  Kakerlak«;,  Doiiilu,  Leukäthiope. 
i)  Diese  GitotB  nseli  der  «(Stande  Eneyelop^die*  unter  ««lUiiinM''. 

3)  Du  PetenhuT^i  r  Sanskrit-Wörterbuch  belegt  das  Wort  sita-asita-rogs  sds  dorn 
Veneicbniia  dt-r  Sanskrit-Handsclir.  d.  Perl.  Riblioth.  Nr.  984  und  übcrsfM  f><t  zweifelnd 
mit:  .Krankheit  des  Weissen  und  Schwaneu  im  Auge.*^  £s  ist  iiier  aber  jedeufalls  eine 
Asgeohrseltheit  gemelBt,  bei  der  das  Sehiratie  iretts  wird,  also  lenltopttthie; 

4)  et  Ea^clopacdia  Britannica  untor  Albino,  und  Grande  Encyclop^die  a  a.  0. 

V  Sauf'^ure,  Toya^os  duns  Ics  Alpee  1787;  «f.  den  Betickt  Bovrrit's  Aber  8  im 
Ckamounix-Thale  Torgekomnieue  Fälle. 

6)  Darwin,  Variation  of  animak  and  plasia  erw&hnt,  unter  Domeatioation  (cfaap.  12) 
I.B.:  Ji  Beider  beiratbeteB  fi  Schwesiera,  ilne  Cooeinea;  keiaa  Ten  dea  4  IndiTidaen 
trug:  irgendwie  Symptome  des  Albinismas.  Aber  die  7  Kinder,  die  ans  der  Doppelehe 
berrorgingen,  waren  alle  perfecfe  Albinns "  Tlicr  PrSdisposition  durch  Verorbiinj!: 
«w.  Citat  nach  JBncjrclop.  Brit  a.  ».  O.;  ct.  auch  Eulenbnrg,  Bealencjclop.  d.|;esamu)t. 
H^flksade,  aatsr  Leocopathia. 
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aellon  lieukopathie  stets  um  ♦•ineu  angeborenen  Zustand^),  niemals  um 
einen  erworben^^n.  —  Neben  dieser,  der  utiiversellon,  steht  die  bisweilen 
beobachtete  i)artielle,  auch  Yitiligo  «genannt.  Wenn  ich  mich  uicht  täusche, 
bringt  das  indische  AlterÜiuju  für  dieite  firsoheinuiig  ia  der  äanskiit- 
Literatur  Belege  bei'). 

Die  Behaudhiug  der  Albinos,  ihre  sociale  Stellung,  ist  meist  eine 
traurige.  Wie  die  unglücklichen  Wesen  in  Africa  meist  als  Curiositäten 
von  den  Häuptlingen  verkauft,  von  den  Landesbewohnern  misshandelt  und 
verspottet  werden,  wie  indische  Stämme,  die  ja  von  der  Hautfarbe  auf  die 
Castenzugehörigkeit  schlit-ssen,  «lie  Leukopnthen  in  Wäldern  zu  einem 
unsteten  Heerdenieben  veiurth eilen,  wie  Livingstone  ihre  gleich  nach 
der  Geburt  erfolgende  Ermordung  bei  BetschuaTia- Stämmen  als  Sitte  vor- 
fand*), so  scheint  unser  Volk  und  meine  Heimatbstadt  bis  auf  die  neueste 
Zeit  hin  in  diesen  Monstren  social  minderwerthige  Geschöpfe  gesehen  zu 
haben,  so  dass  die  Yerheirathung  eines  männlichen  Albino^s  noch  vor 
80  Jahren  in  Königsberg  als  ein  Ereigniss  galt,  über  das  die  dortige  Be- 
völkerung (nach  dem  Ausdruck  eines  express  zu  dieser  Gelegenheit  ange- 
fertigten Gedichtes)  allgemein  „o  Wunder"  schrie*).  Während  nun  der 
partielle  Albiniamus  als  Syphilis-Symptom  Ekel  erregen  konnte,  wird  die 
Scheu  vor  der  angeborenen  universellen  Leukopathie  nur  unter  der  Vor- 
aaaaeteang  aberglftubischer  Yorstelloogea  erkl&rlioh,  die  wir  hier  mit  umso 


1)  Euleiiburp-  a.  a.  0.    Ersch  und  Griibcr,  Realem^vkl.  unter  Albinos. 

2)  Ich  erwähne  Folgendes:  ein  Dänava  lieu»ät  äiuke«,*»,  d.  h.  tvcisshaarig:  Uarir. 

ein  Wesen  im  Gefolge  Sivas  heiMt  Bita-anoanu,  d.  h.  weissgesichtig:  ibid  14852.  Das  Wort 
^fntM  sz  weist  ist  vuiaMtk  angemuMlte  fiSgeonaine.  Aneh  eia  Tolk  heiasfc  to:  Tmli. 
Dräliin.  S.  !(".,  38  (nach  dem  Pf;ter.sb.  San>kr.  W.-B.  unter  cveta).  Ebenso  Civa  in  einer 
scinor  Incarnationen ;  dessen  Solin  (  vetäsya  odfr  Weissgesicht.  Es  ist  wohl  dor  vorer- 
wähnte Sitünnaoa.  Oilenbar  wurdo  in  ihm  eiu  1  all  von  partiellem  Älbinismus  göttlich 
verehrt  nnd  anf  (^va  ab  den  Triger  eiaer  LeueapatUa  nnivenalie  tarflekgefUivt  Sollt« 
nkht  «in  irdieclM,  mit  letztgenannter  KraoklMit  behaftetes  Individuum  eben  dieMr  Ab« 
nurmitüt  wegen  als  Incamation  des  Gottes  angesehen  worden  sein  tind  den  Namen  Crettk 
erhalten  haben,  wie  die  blaue  Farbe  den  Schakal  als  incamation  desselben  Gottes  er- 
teheiaen  lieee?  Eigennamen  wie  ,Wdsa,  Braon,  6«bwan*  aiw.  sind  bei  nai  blnfig;  im 
Sanskrit  kömmt  nur  Qveta  vor,  was  für  unsere  Hypothese  gftnatig  wire.  Aijana,  der  Käme 
•  iiies  hochberShmten  Helden  des  Epos,  ist  n<ich  dem  Commentator  zu  Rf^voda  1,  122,  5 
(sva^anragatatvagroga)  die  Bezeichnung  einer  bestimmten  Hautkrankheit.  Es  kann  also 
auch  irgend  eine  Form  des  Ansaatzes  gemeint  sein.  Sicherlich  wurden  Uautkraukc  uua 
Albinoe  oft  adt  eiaaader  verwoduelti  IntorSNOBBt  aber  Uaibt  ei^  dorn  dioMi  MU>e  Wo«t 
zugleich  die  Incamation  eines  Gottes  (Arjuna  ist  Soha  bdia*»)  ttttd  eine  Hiat^  «io  Aagm* 
krankbeit  (so  nach  Pot.  Sansk.  W.-B.'  bezeichnet. 

8)  Diese  Citate  nach  der  «Granda  Encyclopudie"  unter  ^.albinismo". 

4)  leb  beliebe  mich  aof  di«  Broicbttre:  »Bin  höeiist  BonderiMioi  aad  eebr  maik- 
wärdi^'e.s  Ereigniss  in  Königsberg:  nehmlich  die  den  20^'"  U&rz  1821  in  der  polniscbea 
Kirche  vollzopt-ne  Trauung  eines  Naehtmenschen  niif  einer  Körlntr.  Köni^rsberg-er  Konigl. 
Bibliothek,  Sign,  t  b  4007.  —  Der  „Nachtmensch"  mit  den  „sonderbar  gestalten  Augen, 
die  anäi  w  eondorbor  lan  flagea  ttagMi*  oder  «der  gate  lUnn,  der  beaaer  Nachts  als 
Tagee  eebea  Icaan",  wird  ftbiigane  aadk  nraimal  .Albiao*  gaaaBBt,  to  daea  fiber  aeiae 
Idaatitit  keia  Zweifel  aafkoauaea  kann. 
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ifTösseror  Wahröchfinlichkoit  als  obwaltond  aniiehniHii  dürfen,  als  «ler  Abscheu 
?(»r  dieser  Abnormität  mit  Dirpr  Vorgöttlichung  wechselt*),  und  in  den 
Symptomen  des  lieidons  kein  Kkel  erregendes  Moment  vorlieirt.  Selir 
instructiv  ist  in  dieser  Hinsiclit  die  in  Firdausl's  8ehäh-Nämä  oder  „Königs- 
boeh^  (einem  ums  Jahr  1000  in  neupersischer  Sprache  abgefassten  Werke) 
berichtete  Episode  von  der  Gebart  des  Sil*).  Der  Inhalt  ist  kurz  fol- 
gender: dem  greisen  Helden  Söm  wird  ein  Sohn  von  grosser  Schönheit 
geboren,  der  jedoch  einen  Fehler  hat:  weisses  Haar.  »Als  er  (der  Tater) 
nnn  den  weisshaarigen  Knaben  sah,  Terzweifelte  er  as  der  gaasen  Welt 
Kr  fürchtete  Unbilden  von  Seiten  seiner  Krongrossen  und  kam  vom  Wege 
des  Verstandes  ab  zu  anderer  Sinnesart.  Zum  Himmel  empor  richtete  er 
dsB  Haupt  und  rechtete  mit  dem  Weltschöpfer:  ^.  .  .  Wenn  ich  eine 
lebwere  Sflnde  gothnn  halte  und  die  Religion  des  Ahriman  auf  mich  nahm, 
10  wird  durch  Reue  vielleicht  der  Weltensehdpfer  über  midi  Gnade  er- 
gehen lassen  ins  Geheime  hinein.  Es  . . .  wallt  in  meinem  Leibe  das 
Blnt  warm  anf,  wenn  ieh  daran  denke,  dass  meine  Grossen  kommen  nnd 
fingen  werden  und  dass  sie  dann  dies  Kind  Ton  flbler  Art  sehen.  Was 
soll  ieh  dann  sagen?  etwa  dasa  disa  das  Kind  eines  Dtm,  ein  seheekiger 
(sweifarhiger)  Tiger  oder  gar  eine  Pen  ist?  Es  werden  Uber  mieh  die 
Glessen  dea  Weltreiebs  laehen. ...  In  Folge  dieser  Schande  werde  ibh 
dss  Bttch  bin  Terlieren. . .  So  haderte  er  mit  seinem  Geschick  und 
befidd,  es  (das  Kind)  weg  —  und  ans  diesem  Laad  und  Beieh  hernna» 
asohaffen.**  Bs  wird  alsbald  anf  dem  unwirthHohen  Mbnrs-Gebiige  aua- 
gisfltst,  um  dort  Tom  Geschick  au  Grossem  au%esp8rt  au  werden.  Der 
Albinisimia  erweist  sich  also  als  Gott -verliehener  Adelsbrief;  nraprlln^ 
lieh  Wörde  er  hingegen,  wie  wir  sahen,  als  Kennaeichen  der  ins  Yer- 
nschoDg  Ton  Menschen  mit  dimonisohen  Mftchten  oder  Thieren  (Pen, 
Dif  oder  Tiger)  hervorgegangenen  Bastarde  angesehen.  Die  weite  Ter- 
VraUnng  dieser  Ansohaanngen  in  DentsoUand  lehren  die  Heienprooeese 
ittr  GenOge')  und  bestitigt  noch  der  heutige  Volksglaube,  der  von  „Hasen- 
sehartsn*',  „Wolftraohen*  usw.  spricht  Nimmt  doch  selbst  die  Beul- 
«ncjklopidie  von  Brsch  und  Gruher  unter  Albino  noch  i.  J.  181U  (hurri- 
bile  dictu!)  ein  »Teiaehcii^  der  Franan,  d.  h.  eine  Art  metaphydseher 
Conoeption  dnroh  den  Blick  des  schwangeren  Weibes,  als  fttiologisches 
Memoit  ISBr  Albinismas  an.  Diese  Annahme  von  der  M5gUolikeit  der 
vadiselsaitigen  Begattung  von  Thier  und  Mensch  —  Quelle  und  Remütat 
der  bei  den  Naturvölkern  so  verbreiteten  Sodomie*)  —  erklärt  zugleich 

1)  Gr.  Bncycl.  a.  a.  0. 

2)  S.  Vullers,  Chrestomathia  SchahnaniiaDa,  S.  35,  Ym  H2S.;  vergl.  auch  Jules 
Hohle,  Ueben.  too  Firdausi's  ächähnamA,  and  A.  F.  v.  Schack,  Heldensagen  Ton 

S)  Cf.  aueh  Höfel,  Krankheita-D&monen,  im  zweiten  Bsade  dw  ArohifB  f.  BeHgiaas 
wUsen^ch  :     auch  Grimm,  Mjth.*  oster  Oap.  »HeMB*. 
i)  S.  im  Folgenden. 
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den  Abtehau  Tor  den  Levkopeiheii  als  den  TermeUitUchen  Producten 
Ton  to  Mheanlioiiea  Lasteriumdlungen  ^)  wie  aneh  ihre  Verehrung  als 
Götter  •  enfspiossener  Wesen;  denn  zwischen  Thieren,  Thier  -  Dämonen 
und  Tenf^dn  besteht,  wie  ebermab  die  Hexenprocesse  lehren,  keine 
Grenze.  Die  mit  Leiicopathia  partialis  behafteten  Individuen  werden 
bei  den  ^^  t>y;('I•n  als  Elster-Neger,  Nogres  mouchetes,  negropies,  bezeiclinet, 
d.h.  eine  Kreuzung  von  Mensch  und  Vogel  als  möglich  gedadit-).  die  ein 
Product  von  weiss  und  schwarz  gesprenkelter  Uautfarbe  liefen,  wie  die 
Elster  schwarzes  Gefieder  und  weissen  H;ui«  li  hat.  Ein  solcher  Fall  liefet 
bei  dem  Holden  des  persischen  K|>os  vor:  er  ist  du-räng,  d.  h.  zweifarbig 
oder  scheckig;  die  Vitiliiro  wird  ja  auch  Seheckenbildung  i^eiiaiiiit.  Höchst 
interessant  ist  t-s  also,  dass  die  al)nürnie  Jlautfärbuiig  als  Strafe  Gottes 
angeseüeu  wurde  und  dem  Fürsten  bcin  Reich  wie  dem  TräL;;er  sein  Leben 
kosten;  andererseits,  dass  sie  von  der  Vorsehung  zur  Auszeichnung  ge- 
stempelt werdeii  kpunte. 

Das  i:;ernHini8che  Alterthuni  iiat  die  Verehrung  der  weiissen  Farl>e  beim 
3leiischun  schwerlich  gekannt.  Oft  werden  dämoni-sche  oder  mythische 
Elemente  mit  weissen  Attribnteii  aust^estattet  gedacht:  die  Seiiwanen- 
Jungfrauen  haben  weisse  Fliiirelliemdeu,  die  Nixen  weisse  Sddeier,  wuschen 
weisse  Wäsche,  spinnen  weisse  Fäden:  di«  l^lfen,  Alfen  sind  constante 
Träger  dieser  Farbe.  Stets  aber  erklärt  die  natursymbolische  Bedeutung 
dieser  Wesen  ihre  Tracht;  schwerlich  giobt  es  irgendwo  Mythenangätze, 
die  von  der  Weissfärbung  als  sokher  ausgehen.  Wo  sie  auftritt,  da  ist  «iie 
entweder  Attribut  anthroi»onnu-{»hisirter  'l'hiorwesen  oder  Naturerscheinungen, 
deneu  das  Weiss  als  wesentli«  Ii  /.ukam:  hei  noch  anderen,  wie  z.  H.  den 
Walkyren,  die  bald  weisse,  bald  schwarz»-  (b'wäuder*)  haben,  werden  wir 
dieselben  als  gewisses,  den  Seelenwesen  /.ui:eliöriges  Attribut  erkennen. 
Eine  weit  grübsere  uud  direct  in  die  Volks» -Ideen  und  den  Volks- Mythus 
eingreifende  Rolle  hingegen  spielt  das  Weiss  als  Attribut  des  Todes. 
Bereits  die  F.rscheitmng  der  ?^lfen  als  Krankheit«-  und  Todes- Därnonou 
gehört  hieriiin,  wenngleich  die  alte  Erklörung,  dass  es  sich  dabei  uui 
giftige  Wiesenneltol  und  Aehnliehes  handle,  vielleicht  nicht  ganz  zu  ver- 
werfen ist.  NN  ir  wissen  aber,  dass  die  Gestaltungen  der  KIfen  bei  »len 
germanischen  Nordstämnieu  weit  mehr  heimisch  waren  als  bei  uns  in 
Deutschland  und  dass  die  weit  populäreren  Zwerge  sich  l>ekanutlich  ganz 
anderer  Tracht  bedienen.     Der  weissgestaUige  Mahr  bietet  ein  Beispiel 


V:  Das  W  irt  K;ik<'r!akc  =  Albino  ent^tammf  '1*  r  Tili  ntificiruii^r  ilcr  ami'^ii  W'ost'ii  mit 
einer  äoria  von  Schaben,  die  durch  ihre  Ausdüustiuig  eilico  clden  Geruch  vcxi)reitcn 
(s.  Ersch  and  Gr  ab  er,  Albinos). 

2}  leb  ▼«ifi^aieh«  den  ▼olkstbomlichco«  im  Ved«  rnfbewaluteii  Spottven:  j,t>dm  Ttlaf 
lud  d(^e  Matter  schvingcn  sich  zur  Spitze  eines  Baiuib'>  t^mptf,''  Taittii^aMiililtft  7, 
4,  13,  8.    Entweder  sind  sie  als  Affen  od'^r  nl?  Vögel  gedacht. 

3)  Cf.  Fib.  1,  420  im  Grundr.  f.  gcrm.  l'laiol.-,  3,  270. 
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für  den  AlUiiiismus  der  KrankliLits -Dämonen.  Wir  werden  hierübor  im 
weiteren  Verlauf  zu  reden  liabeu.  Eudlicli  verdieuuu  noch  Einzelheiten,  wie 
die  Krsclieinunj^en  der  mit  lichten  Strahlengewändern  bekleideten  Judidi 
n>estinimtor  Arten  von  Yilen  des  bulgarischen  Vulksglauben«^)  und  der 
hiejjasszony,  die,  wie  die  ersteren,  körperliche  Schäden  verursachen'), 
deshalb  bii-r  Erwähnung,  weil  beide  Gruppen  von  Dämonen  helle  Gewänder 
tragen.  Die  Schwanen -.hiugi'rauen  und  Nyni]>hen  unserer  Sagen  gehören 
in  diesen  Mythenkreis.  Wahrscht^inlich  hängt  damit  auch  der  eigenthflm- 
licbe  Olnube  der  Steiermark  zusaimiieii,  dass  Hexen  an  ilirer  weissen  Leber 
erkannt  werden,  denn  Hexen  gflien  vielfach  auf  lieidniüche  Kraukheits- 
Däinonen  zurück*).  —  Ünzweifelliaft  wird  bei  «len  Bestattungs-Gebräuchen 
das  Weiss  des  Todes  rc]>roducirt.  Winl  dücli  der  Tod  bei  Horaz  selbst 
,der  Bleiche'',  pallida  mors,  genannt,  wie  er  in  altdentschen  Gedichten 
der  bleiche  Streckefuss  heisst.  Das  Weiss  als  Todtentraclit  findet  sich  in 
a%eniuuiitcher  Zeit  kaum  irgendwo  genannt.  In  den  Grabfunden  au^i  der 
Bronze-  und  Eisenzeit,  in  denen  unverbranntc  Leichen  in  Eichensärgen 
(in  Dänemark  oder  Schleswig)  vorkommen,  hat  sich  bei  den  erhaltenen 
Kleiderresten  von  weisser  Farbe  nichts  gezeigt*).  Die  helle  Farbe  der 
ätefbegewänder,  wie  sie  jetzt  w(^it  über  Deutschlands  Grenzen  hinaiu> 
1.  B.  auch  bei  Litauern  und  Kuren"),  in  Frankreieh')  usw.  allgemein 
ttt,  ist  also  eine  specifisch  christliche  Sitte.  Da  sie  namentlich  den  Leichen 
TOD  Kindern  und  Jungfrauen  eignet  und  ethische  Momente  daran  geknüpft 
werden,  andererseits  Weiss  die  Farbe  der  Unschuld  ist,  erscheint  diese 
Aoffossimg  gerechtfertigt.  Namentlich  leiaterwähnte  Idee  findet  zahl  reiche 
Tariatioiien  im  YOlkerleben.  Nach  armemschem  Olanben  wirkt  die  Bein^ 
heit  und  Weisaheit  des  Leichentachs  auf  die  Reinheit  ond  Weissheit  der 
Seele.  Daher  begräbt  man  die  Leiche  nur  in  ein  weisses  Tnch  gehfilli 
Keine  andere  Farbe  ist  anlftssig*).  Auch  deutsche  Gegenden  kennen 
die  Meinung,  dass  sich  das  Leichenhemd  je  nach  den  Tugenden  und  Lasteni 
dtr  es  tragenden  Person  TerfÜlrbe*),  wie  ja  selbst  der  heilige  Stein  der 
K^ba  aa  Hekka  nrsprfinglich  weiss  war,  am  erst  allmählich  durch  die 
Sünden  der  Menschen  schwarz  gefärbt  zu  erscheinen.  Der  abergläubische 
Gehranch  bulgarischer  Mütter,  ihre  Kleinen  mit  Mehl  zu  bestreuen,  hat 
«sturscheinlich  ebenfalls  ursprünglich  symbolische  Bedeutung  gehabt 

Im  Traume  bedeutet  das  Weiss  meist  den  Tod.  So  sagt  man  in 
Bsutschland  aberall.  Die  Slovaken  meinen,  dass  weisse  Bretter  und  Balken 

1)  Straasz,  Bolgaien  156« 

2)  ib.  163. 

a)  ZeitMhr.  f.  VoIksL  1,  253. 

4)  GWigB  PktrataDittheilang  von  Hm.  Geb.  Regier  uugorabh  Prof.  Dr.  C.  Wein  hold, 
c£  Weiohuld,  Todten-Beatattattir. 

6)  PrivatinformatioD. 

ti)  Abpnrhian,  Armenif^ch.   Volks}?!.  21. 

7)  er.  meine  Äozeige  vou  Abeghian's  Yolksgl.  Globus,  Jahrg.  1900,  i>.  2dl. 
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oder  weisse  Gestalten  mn  Sterben  rerkünden  Die  erstere  Traumgruppe 
geht  auf  die  vielfach  anfh'etende  Sitte  der  Weissfftrbung  von  Särgen  zurück. 
Sind  doch  auch  unsere  Zinksärge  hell  gefilrht.  Weisse  Kohlköpfe,  hn 
Traurae  gesehen,  sollen  den  Tod  bedeuten.  Der  Kohl-Kopf  vertritt  oft  deu 
menschlichen.  Die  Bulgaren  meinen,  wenn  man  von  weissen  Kleidern 
träumt,  so  bedente  dies  eine  Reise*),  d.  h.  wohl  eine  Entfernung  in  unbe- 
kannte Gegenden,  den  Tod.  —  Die  Trauergewandung  der  üeberlebenden 
zeigt,  wie  sämmtliche  Trauer-Ceremonien,  die  Zugehörigkeit  zu  dem  Todten 
als  dem  Verblichenen  aoBseriich  an.  Deshalb  muss  die  Trauertracht  eben- 
falls weiss  sein.  Der  entgegengesetzte  Farbencontrast  ist  zweifellos  jün- 
gereo  Ursprungs,  wie  die  VoratoUimgen  des  bleichen  Todes,  des  weissen 
Gespenstes  spontaner  und  primitiver  sind,  als  die  des  nächtlichen,  schwarz on 
Erlöschers  der  Lebenslichter.  Die  erstere  Vorstellungsreihe  beruht  auf 
blosser  Wiedergabe  eines  selbsterschautea  Geschehnisses,  die  letztere  auf 
Reflexion.  Zugleich  aber  greift  noch  eine  yerschieden  geartete,  höchst 
wichtige  Ideenkette  raaassgobend  ein:  der  uralte  Gedaoke  von  dem  Kampf 
der  dualistischen  Mächte  des  Lichts  und  der  FinsfeMniss.  Der  Yo<la  kennt 
diese  Gegenüberstellung  genau  so  klar,  genau  so  folgereich  wie  die  Avesta- 
Texte,  die  sich  ihrer  Zusammenhänge  mit  dem  Christenthum  wegen  freilich 
einer  grosseren  Popularität  erfreuen  als  der  erstere.  Abgesehen  Ton  den 
asiatischen  Völkern  der  Indogermanen  hat  sich  der  Lichtcult  in  seinen 
Folgeerscheinangen  noch  sehr  deutlich  bei  den  Slaven  erhalten.  Deshalb 
kennen  diese  auch  noch  die  weisse  Farbe  bei  der  Trauertracht*)  und  kleiden 
ihre  Todten  in  Weiss.  Ich  besinne  mich  aus  dem  Trauerjahr  1888  auf  die 
Zeitungsnachricht,  dass  Aehnliches  bei  ims  in  Deutschland  nicht  unerhört 
war.  Beim  Tode  des  greisen  Begründers  des  Deutschen  Reiches  legte  die 
verwittwete  Kaiserin  August a  schwane  Roben  an,  die  in  den  ersten 
14  Tagen  weisse  Spitzenbesätze  und  weisse  Schleier  trugen*).  Im 
weiteren  Verlauf  der  einjährigen  Trauer  wurden  diese  Znthaten  wieder 
entfernt  Dem  entspricht  es  bei  slavischen  Stämmen,  wenn  e.  B.  in  Sara- 
jero  die  Weiber  früher  ihre  Trauer  dadurch  bezeugten,  dass  sie  den  Kopf 
mit  weisser  Leinewand  umwickelten.  Im  Leichenzuge  gingen  sie  ge- 
wöhnlich in  einer  weissttd  Anterije  umher.  In  Mostar  und  Gacko  ist 
Trauerfarbe  neben  Scliwarz  auch  Weiss*).  Die  muhammedanischen  Weiber 
Bosniens  kleiden  sich  zur  Trauer  raeist  in  Weiss*  .  Ist  doch  selbst  die 
Traoerfarbe  der  meisten  Negerrölker  eine  weisse,  mit  der  sich  die  Weiber 


1)  Etlmogr.  Mitdi.  a.  Ungun  ft,  8w 

2)  Straus«,  Bulgaren  289. 

3)  Yernaleken  sagt  katagoriseh:  „Bei  den  sUTiscben  VOlken  ist  wein  dieTnmer- 
fMrbe."   (Oestenretch  81  f.) 

4)  Die  KOnigin-Wittire  hiess  in  Frankreieh:  la  reine  blanche. 
6)  Lilek,  EthnoL  HiUb.  *.  Boen.  n.  der  Herceg.  9,  418. 

C)  Lilek,  «.  n.  0.  4»1. 
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bestreichen,  um  laut  schreiend  derartig  den  Todten  zu  beklagen').  Dast 
die  Oeepeneter  in  und  anaserhalb  Deutschl.uids  meist  in  weissen  Gewändern 
erseheinen,  ist  eine  einfache  Folge  der  EinhflUiing  ihrer  Kdrper  in  die 
heUlarbigen  Todlenlinnen*). 

Der  Glanbe  an  weisse  Frauen  als  Todes-Gottheiten  beschränkt  sioh 
dagegen  sonlohBt  wohl  auf  den  slayischen  Yolkerkreis,  dem  ja  die  Tor- 
iteOimg  von  der  weiblichen  Todee-Gottheit  flberall  die  nnichOnere  von 
dtffl  aenaensehwingenden  Schnitter  Tod  ereetat.  Die  Mittagifran  der 
Wenden,  ein  Ennikbeite*Dftinon,  sowie  die  weissen  Franen  derselben  haben 
fliD  schneeiges  0ewand*).  Bei  den  Sloyaken  wird  der  Tod  als  hohe, 
kagere  FranengestaU  in  weissen  Gewindem  dargestellt*);  ebenso  bei  den 
ihrigen  slaTiaeben  Stämmen*).  Weiss  ist  anoh  alles,  was  sieh  anf  die 
Farbe  des  slaTischen  Todtenmannes  besieht*);  weiss  sind  die  bnlgarisohen 
Gespenster^;  ja  selbst  die  unsere  Zwerge  vertretenden  Wesen  scheinen 
disse  Fnhe  an  kennen:  die  Bulgaren  glanben  an  ein  männliches  Weeen 
mit  langem  Bart  oder  eine  weiesgekleidete  Greisin;  beide  sind  Hansgeister*). 

Die  ErscheinoBg  der  seligen  Fränlein  Tirols»  welche  ebenfells  sohnee- 
weiss  smd,  gehört  aber  .wohl  nicht  hierher.  Diese  Genien  werden  anch 
Tfaalgilgen^  d.  b.  Thal^Lilien  genannt'*),  sind  also  snnächst  Blmnen- 
N'jrophen,  die  Ton  ^äteren  Sagen  in  seligen  Geistern  gemacht  sind.  — 
Bin  Pttidant  su  dem  Weiss  der  Todesfarbe  bietet  die  schwarse  £r^ 
•dMiBong  Yon  Geister -Thieren;  namentlich  nnd  die  schwanen  Pndel 
coattant,  ^e  dadurch,  dass  das  Christenthum  sie  als  Transformationen 
Benscblicher  Wesen  ange schwärst  hat  —  wie  es  sämmtliche  Metamor- 
phosen als  teuflisch  yerdammte  —  die  ursprüngliche  Schneefarbe  der  guten, 
Ml  es  menschlichen,  sei  es  thierischen  Seelen wesen  beweisen.  Wir  werden 
Äese  Aufstellung  alsbald  näher  begründen.  Noch  verdient  die  Thatsache 
Rrwähnung,  dass  den  Kraiikheits-Dümonen  weisse  Opfergaben  zukommen, 
üra  eine  Triule  (ein  Alpdruck-Gespenst)  loszuwerden,  muss  man  ihr  3  weisse 
^Tegenstftude  zu  geben  vert^precheu :  weisses  Mehl,  ein  weisses  Ei,  weisses 
Salz'»). 

Die  vorausgehende  Untersuchung  hat  gelehrt,  das!^  der  Albinismus 
beim  Menschen  universellen  Ideen  zufolge  als  Symj)tum  eines  Productes 
Üueriscb-menschlicher  Vermischung  angesehen  und  als  solches  bald  Ter- 

1)  Sonntag,  Todten-Bestattong. 

Dass  anch  bei  den  Böhmen  der  Glaube  «a  di«  wdMea  G«9«na(er  ta  Hmie  i«t, 
ituengt  H.A.  Grohmann,  AbergL  1%,  of.  Anm.  7. 
8)  8«huleBbarg,  wendiidke  S^gea  8911 

4)  EthnoL  IDtlh.  s.  Ungarn,  6^  9a 

5)  Cf.  HanuS,  Wi-^cn^ch.  d.  shi?*  Hjth.  im  ladcs  imttr  .Uohleiüt«. 

6)  Vcrnaloken  a.  a.  Ü.  81f, 
I)  Strauas  a.  a.  0.  456. 

9}  Alpenbarg,  Mythen  and  Sagen  Tliob,  s.B.  8. 17  nnd  8.88. 
K»)  DeiMlb«  a.  a.  0.  967. 
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abscheut,  bald  vergöttlicbt  wurde ;  dum  die  Verhüllung  in  weisse  CJowänder 
primitiven  Vorstellungen  gemfiss  entweder  als  Nachahmung  «lor  Toil»-s- 
blasse  anzusehen  oder  aU  laicht- Symbol  zu  ciklnren  ist,  welch  letztere 
Erscheinunj;  »'inen  indischen  oder  par^iätischen  i>ualit<mu8  voraussetzt,  der 
im  Slaveuthuiu  seine  Ausläufer  findet  und  durch  das  Cbristenthum  couser- 
virt  ist,  das  ja  noch  heute  von  dem  Woiss  der  Unschuld  und  Tugend  redet 
(s.  im  Vorausgeg.).  Anhangsweise  wurde  auf  ausserchristliche  Vorstoll ung^en 
des  semitischen  Orients  hingewiesen,  die  den  gleichen  Dualismus,  bereits 
nach  der  ethischen  Seite  gewandt,  kannten  und  wahrscheinlich  auf  deu 
vorislamischen,  aber  allgemein  -  semitischen  Gestirncult  zurückgehen.  Im 
Folgenden  sei  es  uns  vergönnt,  die  gewonnenen  Gesiohtspuakte  bei  der 
Betrachtung  des  thieriaohen  AibiniBmus  wiedenafindea,  sn  erginieD  und 
sa  vertiefen. 

Das  edelste  Hausthier  der  Germanen  und  der  ihneil  iirvcrwnndten 
Stämme  in  der  Zeit  des  ehemaligen  Gemeinschaftslebens  war  da»«?  Hoss. 
Wie  es  die  Belierrschung  der  endlosen  Steppen,  aof  denen  sich  vor  Beginn 
der  Aera  der  Ansässigkeit  die  Nomadenhorden  tummelkenf  erst  m^Uch 
mnchtp.  \vi(>  sein  Fleisch  als  wichtigstes  Nahrangsmittel  galt,  so  rsof/.te  man 
sein  Ebenbild  an  den  Himmel  als  Sonne  aod  Hess  es  als  Sturmwind  aber 
die  Erde  reiten.  Der  Ocean,  welcher  erst  später  mit  diesen  Stämmen 
belebt  wurde,  masste  die  SohiflSs  der  neuen  Seelshrer  als  Rosse*  Schaar 
tragen.  Selbst  der  Tod,  der  so  plötzlich  den  Menschen  dahinrafft,  schien* 
ihn  als  Pferd  in  unbekannte  Femen  au  eutrfleken.  Wie  allen  Hansthieren, 
80  war  auch  dem  Rosse  die  Gabe  der  Propfaetie  eigen;  ja  seine  heilige 
Kflhe  wirkte  entsOhnend  und  Heilung  bringend.  Dies  xu  beweisen,  wird 
deshalb  unsere  nächste  Aufgabe  sein  mOssen,  weil  wir  dabei  festEuatellen 
haben,  wieweit  die  weisse  Farbe  des  Thieres  fflr  die  Verkdipenmg  der 
genannten  Eigenschaften  als  wesentlich  in  das  Gewicht  fUlt 

Dass  man  bereits  in  sehr  frOher  Zeit  auf  die  specifischen  Eigenthäm- 
lichkeiten  des  Schimmels  achten  lernte,  beweist  eine  interessante  Yeda- 
Stelle:  ein  Tedischer  Prosatezt  sagt,  der  Schimmel  sei  lichtschea  und 
durch  Augenkrankheiten  gefährdet  Die  fär  die  Leukopathie  typische  Er- 
scheinung starker  Lichtempfindlichkeit  ist  also  bereits  im  alten  Indien 
bekannt  gewesen*). 


1)  Ein  Mytlnis  «oU  dies«  EigcnthflmUeUteit  bsgritaiden:  Ksch  Catapatfialnsbaisvs  7, 

8,  2,  14  hat  nehmlieh  der  in  den  Lotu.«  geflüchtete  Agni  den  ihin  in  ScUmmelgestslt  Bsch- 

SPtzonden  l'rajäpati  am  (lesicM  veibrannt.  Scitdrm  ist  der  Schiniiii.'I  pcwi^sermaassen  nm 
Gesicht  vcriiraunt  und  in  licfahr,  scbiechte  Ani;<  ii  xu  bekommen  Ej^^geling"  in  seiner 
ücbersetzung  dieses  Textes  und  das  Petersburjgor  äan&krit-Wörterbucb,  die  sich  beide  an 
die  ErUftniDg  des  Cemmentston  hatten,  hebe»*  die  eoteeheldendeii  Worte  mdit  Tentssdes. 
(ndttftamukha  übersetzt  das  Pct.  W.-B  falsch  mit:  „lin  r  ithlichss  Haol  habeod*).  — 
Unter  (1<  n  Krankheiten,  die  deu  Opr  r  S<  liiiiimel  bedrohen  können,  n^nnt  Cat.-Br.  18»  8, 
8,  4  auch  Augenkrankheiten,  und  Apastamba^rautasutra  7,  18  die  Blindheit. 
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Bei  der  Personificirung  von  Wind  und  Wasser  hat  da«  Roes  eine 
ausserordfntli du-,  der  Seliiiuiuel  im  sporiollen  indess,  iOw<'if  mir  liukaimt, 
nur  eiue  gauz  ver'-i  mdcnde  Rulle  u^ospielr ' ).  Ilierlier  gehört  mit  an- 
nähernder Sicherheit  nur  die  Thutiiache.  dass  die  Vcncter  dem  Dioined, 
dessen  fleischfreBseiide  Rosse  sich  schuii  durch  el)OM  diese  Eigentbüni- 
lichkeit  als  zn  dem  lOlement  <l  \Va*>i»urü  gehoriir  crwüisei),  ein  weisses 
Pferd*)  o])ferteii.  Als  Xerxes  aii  den  Strymoii  kam.  schlachteten  die 
Magier  diesem  Strome  w.  Pferde").  Der  deiche  Brauch  scheint  bis 
B3ch  Japan  zu  irehen:  der  eilie  Mieim  Im  icit.  sich  der  Drachin  ;iu- 
iidueti  zu  lasäeu  (d.  h.  sich  dem  Flusse  zu  opl'ern),  und  ritt  mit  eineui 
Schimmel  in  den  Strom"*).  Bei  den  Armeniern  wird  die  im  heutigen 
Volksglauben  noch  sehr  populäre  mythische  Pcrsi>ulichkeit  des  im  Sturm 
daltiiireitenden   Gottes  Surli-Sar<;is  als  ^Schimmel -beritten"   aui;erulen '). 

Die  weitestreicheude  mythische  ik-deutang  hatte  «las  weisse  Kosu  aU 
Sounfn- Symbol.  Man  darf  behaupten,  dass  den  indoi^ermanischen  Lieht- 
göttern  nur  weisse  Pferde  eigen  waren.  Oft  wird  im  Vcda  der  Schimmel 
mit  dürreu  Worten  ein  Theriomorphi«mus  der  S'ume  jj^enaunt*).  Da« 
Hoss-Ojtfer,  dessen  Grundide«;  die  war,  dass  man  der  als  Pferd  gedachtf»n 
S.  tuie  ein  g:leichartige8  Thier  zur  \  erherrlichung  ihres  Zeiten- setzenden 
Kreislaufes  opferte,  verlangte  nach  den  übereinstimmenden  Zeugnissen  der 
I'uler.  Perser,  (iriechen,  Slavon  und  Uermanen  ein  weisses  Koss.  Beider 
niizigartit^en  NVichtiirkeit,  die  dieses  Opfer  in  der  Zeit  des  indogermanischen 
i-iemeinschaftslobens  gehallt  haben  muss.  und  der  daraus  sich  ergel)enden 
^'♦Iksthümlicin  n  Bedfuiuni;  seiner  natursymboiischeu  iuterpretation  wollen 
wir  die  üroudide«  etwas  näher  ins  Auge  üasseo. 

1)  Die  Rosse  des  Hhesos  bei  Homer,  Jlias  A'  4a6£.  sind  weisser  als  der  ticfauce. 
Nbb  aiiid  diese  llUere  iwar  (tamal  da  BhesuB  wShti  der  Solu  des  Strjuioa  ist  und  dereh 
i*s  Wassw  dae  Skamandcr  viil»e«leglidi  wetdea  «dl,  d.  h,  da  Plasigett  ist,  cf.  Letlcan 
Momfricnm  od.  Ebcliiij:''!  mvtMsrhcn  Ursprtinps  und  urspifmirlich  also  vieUeicbt  N«tur- 
djmbole  gewesen,  obw-  hl  nuin  auch  liier  mit  der  Möglichkeit  rechnen  mus^  dass  Homer 
die  Thient  durch  Kinrcihung  in  die  Genealogie  der  Götterpferde  nur  als  eines  Heiden 
vbdig  bittstdlen  wollte;  doeJi  ist  oe  irawagt,  ihre  weiese  Fariie  mit  ihm  m  fern  liegeaden 
gtttliehen  .\bknuft  in  ZuüttmmenliaDg  iQ  bringen.  Achuliches  gilt  von  indischen  Zeug- 
niswn:  dem  Väyu  nijatvfiu,  also  einer  hosHmmlen  Manifestation  des  Windgottes  wird  n.ich 
Ut-Br.  6f  2,  2,  (>£  ein  weisser  Ziegenbock  geopfert,  der  ibid.  10  ausdrScklicb  ab  8ub- 
einen  Sehlnm^l  beiciehnet  wird.  Der  ipielende  Twt  scheint  sich  aber  mehr 
MS  Laune  hier  an  die  weissen  Thiere  zu  Iialtcn. 

2}  Zeitschr.  f.  Ethnol.  1,  116.  Qrimm,  Mjth.*,  2,  äö&i  Strabo     L  9, 

X  H.  rodot  7,  118. 

ij  Z«iL6cbr.  f.  Ethuol.  1,  368. 

9)  Abegbiao,  Armraisch.  Tolkagl  Diss.  8.  99.  8.  die  fitadieinttog  des  wilden 
%en  im  Folgenden.  Schwartx,  Poetische  Natur- Aasehannagen  S,  68,  bemecki  den 
Vind  als  Kappf^n  in  einem  neuhochdeutschen  Gedicht 

6}  Die  stehende  Formel  lautet;  ^enu  das  weisse  Pferd  isi  ja  mit  der  Sonne  ideu- 
tüd«,  I.  a  Q.-B.  2,  (>,  a,  9;  ci;  aa«k  A.  Weber,  Indisch«  Stadien  Ift,  847,  Anai.  S:  »Das 
«iiae  Boss  «lacheiiit  in  den  BAhnawa  als  StellTertreter  der  Sonne*  nnd  die  dort  ango* 
Obtea  Stellen. 
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Zunächst  ist  es  boincrkoTiswerth,  dass  dit-  Wagon  dor  vediscliou  Lk  lit- 
Gottheiten  meist  von  Schinimelu  gezog«'ii  wurden,  wie  man  ja  überhaupt 
den  Ta^.  die  Morgeiisonne,  als  die  glänzende  Ausgeburt  der  .schwarzen 
Nacht  betrachtete  und  deshalb  unter  dem  Bilde  eines  hellfarbigen  Tbieres 
darfttellte').  Von  der  Morgenröthe  heisst  es:  ,8ie  ist  das  Auge  der  Götter-, 
sie  fährt  daher,  indem  sie  das  weisse,  hell  sichtbare  Ross  lenkt**').  Aehn- 
liches  gilt  Ton  anderen  Licht -Gottheiten,  bei  denen  die  uatursymbolische 
Bedeutung  nicht  so  klar  auf  der  Hand  liegt*).  Zu  Ehren  des  weissen 
Strahlen -KoMes  moss  beim  Opfer  ein  Schimmel  fallen.  Dies  schreiben 
T(Hlisch(>  Texte  auch  ausdrücklich  Tor.  Die  Tradition  kennt  in  alten, 
volkstbümlicbon  Yersen,  von  denen  kOmmerliche  Ueberreste  als  Einaohiebael 
in  den  Yeda  uns  znfnllig  erhalten  sind,  Beispiele  der  Opfemiig  weisser 
Rosse*).  Noch  die  heutigen  Pandits  Indiens  schwärm rn  von  einem  riesigen 
Opfer  der  Vorzeit,  bei  dem  1000  fleckenlos  weisse  Thiere  fielen*).  Du 
Gros  der  uns  erhaltenen  altindiachen  Texte  steht  indess  auf  einem  etww 
•  veränderten  Standpunkt.  Da  mau  nicht  mehr  die  Sonne  alB  aolohe,  sondern 
ihre  Hauptb(>deutung  für  das  sociale  Leben,  dorch  Abgrensning  der  Tages- 
nnd  Jahres-Zeiten  ein  sittliche  Weltordnung  zu  scliaffen,  vergöttlichte,  so 
legte  man  ihrer  symbolischen  Darstellung  nicht  mehr  die  leuchtende 
Scheibe,  sondern  den  durch  diese  bedingten  Stunden -Tag,  resp.  die 
dunkle  sammt  der  hellen  Jahreshälfte  (Sommer  nnd  Winter)  zu  Grunde 
und  mnsste  deshalb  den  durch  diese  Auffassung  rersOhnten  Dualismus 
swischen  Tag  und  Naeht  im  Symbol  zum  Ausdruck  bringen.  So  geschaii 
es,  das«  man  dem  hellen  Auge  des  Tages*)  das  dunkle  Auge  der  Naeht*), 
dem  leuchtenden  Sonnenpferde  das  dunkle  Nachtross  nicht  sowohl  gegen- 
flberstellte,  als  Tielmehr  harmonisch  mit  ihm  au  einem  Oansen  Teraohmols*); 
dass  man  in  dem  Auge  der  Terehrten  Gottheit  das  Weisse  und  Schwan« 
untersohied*)  und  dem  lichten  Pferde  eine  dunkle  Stimfilrbnng  oder  einen 


1)  So  sagt  AtharTtved»  18,  8,  S6:  «Aas  d«  MshwaiMB  Madit  ward«  als  8ohB  ^ 

gUhtZcndc  .Tiinfje  ^■•••boron." 

2)  Rg>ed»  7,  77,  3. 

3}  Namcotlich  von  Indra  and  den  A(;TiD,  s.  im  Folgenden. 

4)  In  eiiter  Glthft-StMplis  wixA  berichtafc,  dsM  «ia  gewSner  QatSalka  eia  wciMW 

Bow  geopfert  haben  soll:  Q.-B.  18,  8^  4,  99.  > 

b)  Privatinfonnution. 

6)  Die  Darstellung  des  Anges  alt»  Sonne  ist  oniverselL  Sie  beruht  einfach  auf  da 
ünf&higkeit,  zwisehen  d«m  lieht  ab  Natoi^Plil]ion«n  tnid  der  LIebt-Resetion  der  IMIi- 
hsnt  des  mensehUeben  Auges  zu  unterscheiden. 

7)  Cf.  z.  B.  Afsch.  Por8.  428  hvl  Furt wüuglor,  Moe  des  Todes 'J'),  Atim.  20.  Vergl. 
atich  unsere  modernen  Dichter,  z.  B.  Goethe:  „wo  FiasUroUs  au«  dem  Gesträuche  mit 
hundert  schwarzen  Angen  sah";  oder  Lenan:  »WeiP  aaf  mir»  da  donklo«  Ange,  üb« 
deine  ganie  Usdit . « .  naeigrtadlich  tiefe  Kacht.* 

8)  Nach  Enttea,  Oeechidite  d.  Pferd.  59  befchroibt  A<!rastus  gesprenkelte  StnteD 
mit  den  Witrtenr  „eqnap  noct<»mquc  diernquo  a^-^imtilünt  niarulis  interiiigTicantibn'S  aTbae." 

9)  QaU-Br.  führt  ciaeu  ßha  Habe  ja  als  Autoritui  un  und  \ä»>si  ihn  sagen:  ^^Das  Pferd 
(OpfeRMt)  teil  iweifarbig  sein,  welM  und  sehwm  gefleekC,  denn  es  eatstaad  Ja  sas  4i* 
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«chwarzen  Schweif  gßJb^  es  auch  woiü  siun  Scheokea  machte^).  Erst  die« 
jeDigen  T«xte|  die  gar  nicht  mehr  wissen,  wornm  es  sich  bei  der  Farbe 
das  Opferrosses  handelt}  lassen  dasselbe  in  allen  Farben  schillern*). 

Aooh  nach  persischem  Ritas  muss,  wie  die  Nachrichten  griechischer 
Autoren  uns  schliessen  lassen,  das  Opferross  weiss  gewesen  sein*  Grimm^ 
der  die  Belege  dafär  giebt,  vermuthet,  dass  anch  der  beim  germauischen 
Opfer  gebram  I  r  >  friscing  fleckenlos  weiss  war').  Opferten  doch  die 
dasttscben  Völker  dem  Helios  nur  weisse  Thiere*).  Das  Gleiche  be- 
hsapten  Kenner  des  slavischen  Altertbums  von  den  heidnischen  Pr(>u8sen*).' 

Die  sich  an  die  Monderschi  inung  knüpfeuden  mytliiscben  Bilder  sind 
DSftlirqrmbolisch  schwerer  erklärlich,  als  die  im  Vorigen  erörterten.  — 
Wenn  die  Leukippiden,  Töchter  des  Weissrosse»  Leukippos,  wirklich  von 
dsr  Sonne  ihre  Geburt  herleiten *},  sehen  wir  abermals  in  ihrem  Vater 
dal  weisse  Boss  verehrt  Kastor  nnd  Poljdenkes,  die  dergleichen  Dentnng 
antsnogen  werden^  identifioirt  man  mit  den  Tedisehen  Agvin,  den 
yBeitem**,  die  durch  die  Dreitheiligkeit  der  ihre  Wesenheit  symbolisirenden 
Attribote  sich  als  seiteintfaeilende  Oottheitcfn  erweisen.  Sddiesslich  sei  an 


Ans«  d«i  Pnyapati  [das  ist  dne  Spidefsi,  die  nriselMa  den  YonldtangeB  von  der  Smnie 

ih  Auge  UDÜ  als  Pferd  zu  vermitteln  snelitl]  und  das  Asge  ist  iwetfarbig,  aelinilldt  vwei 

'     »ad  schwarz.«       B.  13,  4.  2,  3  f. 

1  1}  Als  Beispiel  für  die  Coufnsiuo,  die  »chon  ein  Zeitgenosse  des  eben  genannten 

I  BkllUbej«,  nehmlich  Sityeyejfiihmeelitet  dient  deasealelire  (Qy-B.  13,  4,  2, 4),  deas 
iu  PSud  dreifiubig  sein  teil,  aHiie  vordere  Seite  sehwart,  die  Uatare  wetaa,  vean  aber  ein 
bdier  Fleck,  der  die  Pupille  vortritt.  Bin  seigi  sieb  also  abermals  der  Versuch,  zwischen 
dem  weiss-schwarzen  Sjtiihol  tles  astronomischen  Tages  als  Pferd  einerseits  und  als  Sonn«? 
aadereniaits  zu  Termittcln.  Der  zu  Grunde  liegende  Dualismus  tritt  noch  klar  kerrur. 
Dm  Gleiefa«  gilt,  wenn  eine  nne  eibaltene  OathlFfitropho  (C.-B.  la,  5,  4,  2)  Ton  der  Dar- 
briagnig  eines  scheckigen,  d.  h.  wohl  wdsa  und  schwarz  gefleckten  Bosses  spricht.  Nach 
der  bei  GuLoriiati>,  Thierniythcn  "222  citirtcn  Mahäh1i.irata«'8tella  bat  das  Indn-Bois 
Uccaih^rHVHS  weisse  Kart  *',  aber  »  int^n  scliwarzt'n  Schwanz. 

5)  Ii  ach  Apastambat^rautasütjra  2,  W  erwähneu  die  Priester  als  Faibeu  des  Opfer- 
iwaes:  ednmt,  «eiea,  fartanlieli,  eeheekig  oder  zethbraim.  Dk  altea  Ideen  kUngen  also 
noch  nach.   Nach  Qatapthabr.  13,  4,  2,  1  soll  das  Boss  alle  Farben  haben,  oder  es  ist 

i  b  nltig,  welche  Fad»«i  ea  bat  (ib.  4).  Auch  aadi  (j^aakhayaasqrantae.  16»  1,  16  soll 
aiifiifbig  sein. 

8)  Grimm  Mjth.S  1,  44;  ctHerodotl,  189;  7,  40,  Xenophon,  Cyrop.  8,  8»  llit 
4)  e.  Iwes  tob  MftUer,  Alterthfimer  103. 

6)  llanuS,  "Wissenschaft  dos  hlavisclioii  Mythus  31G  cifirt  ITartlinuc]i:  .,lJeberdiee 
^Ogen  auch  die  alten  Proussen  ihren  Göttern  nur  weisse  Pferde  zu  opfern." 

6)  Furtvängler,  ideo  des  Todes  100  wollte  in  den  Leukippiden  deu  Mund  sehen. 
Vidi  Maas  uid  Wide  (Bosehere  Leiieoa  unter  Lenkippoe)  ■ymboHebt  der  letitere 
nelmehr  die  Sonne.  Er  entspringe  einem  abgespaltenen  Athrlbnt  des  Helios,  wozu  nach 
Roscher  die  Namen  der  Leukippiden  Hilaeira  und  Phuibe,  dit»  sich  auch  als  Epitheta 
der  mit  Helios  so  oft  gepaarten  Selene  nachweisen  lassen,  trefflich  passen  würden.  Nach 
Hatten,  O^ch.  d.  Pferd.  59  führt  Homer  ein  Pferd  als  von  der  »ondttbarsten  weissen, 

YeDaead  ihnlfeheB  Flrbaag  aa.  ^etsTlhana  lieisst  im  Saoakiib  sowohl  „nit 
Sddnunoln  rersehen  fahrend^'  als  auch  „der  Mond*^. 

1)  Sie  haiaaen  nach  der  Zaitsehr.  t  YoUuk.  1,  HO  XtvituKtw  igwtojiotlot. 
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da»  «Reuterleiii*'  alt  den  bekannten  Btern  Alcor  de» 
innert  Bisweilen  irurd  die  Haut  des  Henichen,  das  Fell  des  mit  Älbiniunns 
behafteten  Thieres,  lo^elOet  Ton  aeinem  TrSger  a}s  Lieht-  reap.  Sonnen- 
Symbol  anfgefaesi  Baae  die  Sonnenfiarbe  der  Haut  es  aussehliesalich  ge- 
wesfen  sei,  die  dem  Albino  aein^  Yenaration  Terschafft  habe,  ist  eine,  wie 
wir  bereits  erkannt  haben,  aom  mindestem  einseitige  Anfibssnog*^).  Immer- 
hin werden  s.  B.  bei  den  Crows  weine  Bison-HSnie  der  Sonne  geheiligt')^ 
nnd  bei  den  alten  Indem  ritnelle  Kflmpfe  nm  ein  die  Sonne  darstellendes 
Fell  BwiBchen  Ariern  nnd  Hicht-Ariem  aufgefiBkrt*). 

Der  DarsteUnng  des  Pferdes  als  Sonnen-  resp.  Lieht- Symbol  steht 
eine  gans  eontrftre  eÜinisGhe  BSrsoheinungsgruppe  gegenüber*  Wie  wir  die 
weisse  Farbe  namentlich  in  slavischen  Gegenden  als  dem  Tode  nnd  seinem 
Reieh  sagehörig  erkannt  hatten,  so  spielt  anch  der  Schimmel  namenüich 
dort  als  Trfiger  der  Seelen  Verstorbener  ins  Jenseits  eine  erhebliche  Bolle, 
lim  weiteren  Verlanfe  wird  es  sich  sieben,  dass  malte  Auffassongen  Ton 
dem  weissen  Bosse  als  dem  Bntrfickungsmittel  heidnischer  Gottheiten  ta 
G^nmde  liegen.  Zugleich  kam*  die  Fähigkeit,  Menschen  in  die  andere 
Welt  hinüberzutragen,  dem  Bchimmel  nur  alg  eine  dem  Pferde  als  solchem 
gegenüber  potenzirte  Eigenthümlichkeit  zu. 

Mehrfach  heisst  es,  dass  gespenstige  Schimmelreiter  als  Geister  Er- 
trunkener den  Fluten  entstiegen.  Ich  will  us  imuiiterBUclit  lassen,  ob  in 
dem  einzelnen  Falle  au  diia  lichte  Sonneu-  und  Wasserross*)  oder  an  die 
Thiere  gediiclit  ist,  die  bei  Unglücksfällen  zugleich  mit  ihrem  II»  rrn  zu 
Grunde  gingen,  neige  mich  aber  zu  letzterer  Anschauung,  <ia  die  euro- 
pnisrhen  Indoß-erraaneu  die  WasHerkuli  meist  dem  Wasserrobs  substituirtoii. 
bisweilen  euUcheidet  namentlich  in  dtMitscIiL'u  Hagen  der  Umstand,  dnss 
das  des  Lebens  vorlustig  gegangene  Wesen  ohne  Kopf  2:edacht  wird.  W»  im 
also  z.  B.  in  df-r  Knesebecker  Gei;en<l  i-in  Schiminel  den  ke|>flo5>cii 
Reiter  träjjt*),  der  mit  ihm  den  Fluten  eutütiej^en.  so  dürfen  wir  an- 
iielinieii.  dass  (la->  körperlich  intacto  Thier  dem  als  Leiclii-  k e 1 1 n /■  n  imeten 
Moubflieii  m-i:enribor  als  lebemi.  d.  h.  nh  ein  mythisches  Wesen  gedacht 
ist.  Weit  wichtiger  und  klarer  sind  parallele  shivisclie  Ideen.  Nach 
böhmischem  und  mälirischem  Aberglauben  zeigen  sicli  die  Seelen  von  Ver- 
storbenen als  weisse  Pferde,  wie  auch  als  kopflose  Schate.  Katzen,  Hasen 
oder  weisse  Hennen*).  Die  Identification  dieser  Tliiere.  die  zunächst  als 
Doppelginger  des  Menschen  gedacht  werden,  mit  dem  letztereo,  ihr  myUmcheii 


1)  Cf.  Sbfir  Frobenlns,  ünp.  d.  Cult  1,  820,  8.  s.  82. 

S)  Zeitsdlr.  f.  Ethnol.  1,  1(30. 

3)  MaitrüyaDl-Satphifn,  b.  Schröder,  Indiens  Literatur  nnd  Colt. 

4)  Diese  beiden  Gruppen  gehen  in  eiT>an<i<>r  über. 

5)  Zoitscbr.  f.  Volksk.  7,  182;  cf.  z.  Ii.  auch  Bartsch,  Mckleoburgische  Sagen  1 
178  md  oft. 

6)  Grohn tnn,  Abergl.  n,  Böhmen  n.  If Ihren  19?. 
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Ebswerden  mit  ihm,  itt  gam  secandfir,  eioe  UetamoiphoBe  bei  sämmt-. 
liehen  aiifgezftfalten  Wesen  absolut  aasgeschlossen.  Es  handeil  sich  viel» 
mehr  lediglich  darnm,  dass  das  Pferd  als  Seelentrflger  aufgefasst  wird,  wie 
dies  so  hftufig  der  Fall  ist^).  Das  gilt  in  Vorliegeudem  Falle  mithin  speeiell 
wm  Schimmel.  In  slavischen  Gegenden  bftlt  man  auch  seinen  Angaug 
fBr  einen  Yorboten  des  Todes*).  Wenn  man  eine  Beise  macht  und  es 
bf^gognet  einem  zuerst  ein  weisses  Pferd«  so  wird  man  nicht  mehr  hmge 
leben*).  Auch  im  Tranme  gesehen  bringt  er  ünglficlc:  wenn  der  Kranke 
ttiumt,  dass  er  auf  einem  weissen  Pferde  geritten  ist  (also  ganz  deutlich 
EnWckung!),  so  muBs  er  sich  auf  den  Tod  vorbereiten*).  Wohl  nur 
sporadisch  findet  sich  in  alten  TranrnbOohem  unserer  Gegenden  Aehnliche«'). 

Streng  ist  es  der  slovakischen  Braut  veq)önt,  bei  üeberfahrt  des  Bett- 
zeuges sich  eines  weissen  Pferdes  zu  bedienen:  sonst  stirbt  einer  der  Neu- 
vermählten*). Diese  Auffassungsweise  steht  in  si  hiuMdendem  Contrast  zu 
der  deutschen,  die  das  lichte  Thier  vielmehr  zum  gliU  k\  tTlx  issenden  Oint-n 
für  die  Neiivfiiiiählten  iiiaclit.  L)ii-  Verwendung  des  Scliimimds  bei  Hocli- 
zciuü  ist  altdeutsch.  In  ( )stj»rt'US8en  gilt  der  Traum  von  iluu  aJs  Vorzeichen 
baMiger  Ehe'),  und  in  Schottland  gilt  ein  Schimniclrciter,  der  einem 
Hochzeitszuge  begegnet,  als  besonders  glücklicher  Angaug').  Schiller'» 
.Bröiit  von  Messiiia''  soll  ;inf  cintnii  Zelter,  dessen  Farbe  „lichtweiss  als 
wie  s  Si»nri('n;,^otteH  l'ferdf "  Umschrieben  wird,  abgeholt  werden.  Offenbar 
hat  lediglich  die  Werthschätzung  der  weissen  Farbe  als  solcher  dio  Ver- 
wemhuäi;  7m  dem  feierlichen  Tage  veranlasst.  Dass  auch  «iic  \  orstellung 
Tun  drr  Potf'TiTiining  der  gestjhlechtlichcn  Functionen  «lurrli  (OnfiK  t  mit 
'ieiii  Rosse  dabei  eine  Holle  gespielt  hat,  wird  später  wahrscheinlich  gemacht 
werden. 

Die  V  erwendung  der  Schiniuii'l  als  Seele nträ^«*r  hat  unter  christlieliiMn 
Eiafiuss  eine  Vermin<lerung  in  jüiii;i  rcn  Sjigenzii^eu  gefunden  und  dio 
Subsfituirung  durch  Rappen  erleiden  uuisscu.  Diosp  Ein/.clheit  erweist 
sich  dadurch,  dasa  sie  auf  das  ursprünglich  Heidnische  der  zu  Grunde 

I)  In  einem  t.  J.  1688  d»tirten  Traatnbaeh  (In  einem  Saminelbande  der  Kdnugabergar 

Bibliothek  oliiU'  Vcrfassernamcn,  Signatur  Cc  383,  4"^  hi^isst  es:  ..Pferde  sehen  o<ler  rcitten 
Isedeyt  ingstii^uu;:  il<  s.^  f^'oinüts."'    Cf.  meinen  .\tif^atz  üb.  r  ^das  Ffcrd  im  Seelflnglaabeii 
nnd  Todten-CaU"  iu  der  Z^Macht.  f.  Volicäk.,  Jahrg.  liX>l. 
S>  Grebmaaa,  ».  a.  0.  ÖS. 

3)  ib.  53. 

4)  ib.  187. 

5}  So  Mgt  X.  B.  daa  bereits  citirt«  Traautbuch  vom  J.  1588  (Aiun.  71):  ,^abeD  oder 
rituB  «uff  ftaem  weimn  pfeidt  bedejt  lehadeB.**  Nach  slaTfaehen  ßegriffea  bedentfli 
»uch  derlVaiun,  da»  ein  Sehimiiuil  Dfing^r  ans  dem  Hans«  fBbrt,  einen  Todesfall: 

''•rolimann  187.  Die  Entfohruiif:  von  nützlichen  Dingen  au?  drni  Eltcmhanse  ht  immer 
?xn  £,'ötiiljr*lendes  Oinen.  —  I'  "-  li>'>?  der  Pcr-^ephnn.'  wurde  im  altaa  GxiechexUand 
ebenfalls  die  «ei&ie  Farbe  zuürkauiiu   burtwängler  a.a.O.  Ö4if. 

€)  EtlraoL  Hitth.  a.  Uogain  8a 

7}  Privatinforniation. 

9  Uebreeht,  ToUwk.  861. 
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liegenden  Idee  hinweist,  als  wichtig.  Denn  die  Schwarzfärbuug  hat  d'n^ 
Thiere  jpiior  Sagen  im  8iune  »1er  christlichen  Priestorschaft  als  Tt'utels- 
Wesen  gotjiand markt.  Tod  und  Teufel  reiten  deshalb  auf  Rappen,  (le- 
spenster  jagen  auf  kohlschwarzen  Pferden  daher,  dunkelfarbige  Thiere 
ziehen  Ocisterkutschen  und  richten  ak  verwaiKlelto  Zauberinnen  Schaden 
an.  Spuren  des  älteron  Zustandos  finden  sich  immerhin  noch  bisweilen. 
So  droht  z.  B.  Abraham  a.  S.  Clara  in  einer  Predigt:  „Wer  nicht  ist  wie 
der  Himmel,  den  holt  der  Teufel  auf  dem  Schimmel* In  meklen- 
burgischen  and  anderen  Sagen  reitet  der  Teufel  noch  ein  weisses  Koss*). 
Yerstorbene  eilen  auf  Schimmeln  daher').  Kine  Hexe  verwuidelt  sich  in 
einen  solchen*).  Gerade  solche  Verwandlungen  wflren  f&r  unsere  Sagen« 
forschung  wichtig,  denn  jene  Schimmel -berittenen  Hexen  sind  Wal kyren*). 
Bekanntlich  gehen  die  Letzteren  in  Seelen -entrückende  Dämonen  Aber. 
Auch  das  cor  Peatzeit  umg^ehende  Boss  der  Hei  ist  hierher  zu  ziehen, 
wie  das  schwarz  und  wtdss  gezeichnete  Pferd  der  3  Schwestern  (jeden^ 
fiaUs  Nornen,  also  Todes- Gottheiten)  oder  der  Schlüssel  -  Jungfrau.  Das 
RoBSy  irelcbes  Dietrich  von  Bern  abholt,  ist  kohlschwan*).  In  zahlreichen 
Entrttoknngssagen  tragen  kohlschwarze  Rosse,  bei  denen  mau  die  dunkle 
firbnng  flieilweise  als  christliohe  AnsdbwAisnng'  deutlich  erkennt,  ihre 
Herren  in  das  Todesdickicht,  in  Hahlen,  xu  schwanen  Geisterbargen*). 
Dem  Todespferde  wird  dem  alten  Sprichwort  na<di  ein  Scheffel  Hafer  tot- 
gesetst. 

Mit  diesen  Sagenreihen  Terwandt,  nnd  doch  wieder  an  ihnen  H  einem 
eigenthtlmliofaen  Gegdnsata  stehend,  finden  wir  die  Mythen,  die  das  Pferd 
als  Triger  Ton  Krankbeits-Dftmonen  hinstellen.  Denn  wenngleich  zwisoheB 
der  mythischen  Erscheinung  des  Todes  und  der  Darstellung  des  Heeres 
der  Erankheits-Dftmonen  kein  prindpieller  Unterschied  besteht,  vielmehr 
der  Tod  selbst  nur  ein  speeieller  Dämoi^  dieser  Gruppe  ist,  so  xeigt  es 
sich  dennoch,  dass,  während  man  diesen  ausschliesslich  fürchtet,  man  tou 
jenen  Heilung  tou  Uebeln  erwartet,  die  Ton  dem  erkrankten  menaohlichen 
Indindunm  •  auf  den  Backen  des  Thieree  übertragen  werden  sollen.  — 
Wenn  ein  Kind  zwei  hinter  einander  reitende  Personen  sieht,  soll  es  nach 
einer  Lehre  unserer  Gegenden  die  es  belästigende  Warze  Ton  seinem 
Finger  weg  nach  den  Reitern  an  bestreichen  und  i^rechen:  «Nimm  den 
dritten  mit,  nimm  den  dritten  mit"  Der  Waraen-Dämon  wird  dadurch 
auf  das  Pferd  gesetat  Gans  unbesweifelbar  aber  wäre  es  httchst  «inseitig, 
die  ganse  weit  ▼erbreitete  Lehre  von  der  Bekämpfung  der  Krankheita- 

1)  Bei  Vorualekcn  a.a.O.  78. 

2)  Z.  ß.  bei  Bartsch,  a. «.  0.  1,  198;  cL  Aiun.  69. 

3)  <Jf.  a. ».  0.  1,  198. 

4)  ebdida  1,  188. 
6)  Cf.  zu  Atiin.  7t. 

6)  8  im  rock,  Myth.%  881. 

7)  ebenda  33Iff. 
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6«tlMlen  danb  Pfarde  and  speciell  dnroh  Semmel  auf  diese  eine 
Um jua^ksafUmn.  Yielmalar  iplelle  der  Olaiibe,  dm  d«s  dem  Lichte 
flgririfrige  TOer  die  oieUllalmi  UnliDlde  dvnh  edne  penOnliehe  Nike 
wMm^  eine,  irie  wir  elsbtld  «rweliea  weiAen,  groeee  Bolle.  ICeist 
«iMb^  wie  eohen  im  Yeda,  deelialb  der  Sehinimel  «mit  weiheeder  mid 
li*Bnnd«r  Ki^'  «egeeUiUet*). 

JBiae  irttiieMWite  Sage  beriohlak  einem  beOigen  Pferde^  «Wenn 
mm  an  krankee  Pfird  nur  in  die  Nike  des  fikkiiiimela  lirMhte,  heilt» 
j/dm  0iMI,  und  'als  des  Tider,  naekdem  viele  Wnnderknren  ToHbtneh^ 
M,  bewalnrte  man  ^sinn  Andeokiii  eine  «einer  Hnfeiten«  welekee  anek 
lioge  noek  an  dem  Kixektfaunn  angenagelt  in  aeken  war'').  Wie  ick  an 
mtmt  Stelle  anf  den  ilalieaiMkea  Beriekt  TWk  der  Heilkraft  dei  Sokaftena 
dan  nar  dner  fltalne  sngekörigen  Pferdes  kfaiwies*),  se  seken  wir  kier 
«M  Ihnliebe  idee  in  DentaöUand  wiiksam.  Analogien  finden  sieh  in  der 
■ÜtdaÜerlielien  Gesebiekte  tieUheh.  Naek  iS^regor  soll  man  den  snerst 
eatgegenkMOieoden  Sdiinmielriltor  naoh  einem  Mittel  gegen  den  Kenek- 
kntni  fragen,  den  man  dek  ngezogen  hat;  giekt  der  Beiter  dn  Hedi- 
«naent      eo  wird  man  dnnsk  diesee  gesund^.  Ebenso  sollte  einem  Kinde 

Bamdflki  dar  eiate  Sebimniekeifter  dae  Heilmittel  gegen  die  Brinne 
^ben*).  Dnxek  Seblafen  in  Pferdestttllen  glaubt  der  Ostpreosse  sich  der 
Epilepsie  SU  enfledigen.  Wenn  eine  schwangere  Fran  eine  State  aas  ihrer 
Schflrsn  freien  läset,  so  glaubt  sie  sich  dadurch  eine  leichte  Entbindung 
EB  yersc^aifen');  h&U  man  doch  verschiedene  Theüe  des  Körpers  oines 
Pferdes  für  Medicinen*)  und  meint  in  slavischen  Gegenden,  dass  da,  wo 
ein  Schimmel  im  Stoll  steht,  Seo;en  im  Haus')  und  Schutz  vor  der  wilden 
Jagd  sei').  Der  it'tztere  Zu^  ergänzt  sich  in  der  Vorstelhmg,  dass  der 
Hof.  iiul  deiii  sich  ein  weisse«  Ross  befindet,  keinen  Kobold  beherberge*). 
Wir  Wehrden  diesen  uns  zur  H^itrachtung  der  Kobold-Sa^'eu  liinüberleitenden 
Zug  alsbald  in  anderem  Zutsaninuniiianfr  verstehen  lernen.  Es  findet  sieh 
'>fter,  z.  ß.  in  dilnischen  Sagen,  der  (riaube  wieder,  dass  der  Niss,  ein 
aordischer  Hausgeist,  die  weissen  Pferde  nicht  besonders  liebe.  Er  färbt 
sie  sogar  schwarz       Sicherlich  handelt  es  siuh  hier  nicht  um  die  gütigen 

1)  Weber,  Indüiche  ätadien  13,  247  Anu.  8. 
i)f  «tsrsea,  HefeiseB  seO;  Mannbardt»  Zsitssbx.  t  d.  Mjth.  4,  90. 
I        8)  la  einem  Aaisatz  über  ^Bild,  Schatten  nnd  Spiegsl  im  TeUaglanban*,  Arehiv 

4}  Liebreoht,  Voiksk.  361. 
'        5)  Wnttk«,  AbergL  Bog.,  unter  FfonL  —  Ygl.  8. 78,  Amn.  6. 
'  Visles  Hatsiisl  litfert  Uw  das  slls  Lsiitton  imireisnli^  üs  grtwte  mir  bekamts 

f  ncjklopidSs,  vtn  dir  sfa  BMsapto  dar  Lassssal  der  KSai^  BibliotlMk  la  Beriia  anf- 

bwrahrt 

7)  QrohmaDD,  a.  a.  O.  &ä. 

9^  Wsttke,  Sw  &  O.  m.  Orohmaaa  76. 

9)  Lippert,  riirist,  nthum  6(9;  Kvlia,  Mlilisefas  8sg«B  101 

10)  Zeitschr.  f.  Voiksk.  8,  H, 

MtMkrtA  lir  BiaMli>iie.  Jt^if.  0 
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Hauskobolde,  8ond«ni  am  nftchtlieh  g^Uirdende  Wesen.  Denn  die  enteren 
nnd  dam  Pfunla,  ab  dem  koetbanten  BigflaAbiim  des  HnaWi  und  mithin 
ganz  Tonngsvwae  dam  Sahinmal»  aahr  gewogen.  Oft  hat  man  die  Elfao» 
d.  h.  jene  AhneDgeiater,  teeo  Verweilen  im  Haute  diaaem  Begen  bringt, 
rnfiBn  bteen:  «Koeh  ne  aattan  §kik  wüten*  *>.  Hit  antallckender  N«Mlt 
drflckt  aich  in  den  Worten  diaaar  Genien,  die  ünem  geliebten  TUere  gen 
ein  Haaaa  Über  die  Tngeanrtioo  inkeomen  Innen  mUehten,  die  vertraute 
BteUnng  nmerer  YorfUireB  m  den  Hanathieren  und  namentlioh  an  dan 
Sehinunein  ana,  die  ala  Hailigthnm  der  Familie  Ton  den  Abnengeiatem 
mnaebwebt  werden,  la  genauer.  Analogie  dam  ttetan  die  Zweige  in 
welaohen  Sagen  ala  kleine  Peraonen  ani;  ^e  anf  weiaan  BoeMn,  niabt 
grOaaer  ab  Hnnde,  reitan*X  In  Finland  aoU  der  Mahr  baaoodeni  dia 
weiaaen  Pferde  beronugen  vnd  Urnen  die  aehOnen  Waiehaalaapie  (Wioiilal- 
aftpfa^  die  Aberall  anf  Hanagebter  rartekgeftlkrte  Verwiirang  der  Kamm- 
baare)  fleoblen,  die  man  dei  Hofgena  bei  ihnen  findet*).  Daa  neidiaaha 
Sagengebiet,  einmal  erat  enehloaaen,  wflrde  nna  anr  Eifondmng  vnftar- 
lindiacker  Geaohiolite  nnd  Tatarlandbehen  Glanbena  Unaohfttabeiea  lebten. 
Binatweilen  finde  die  aieh  hier  anaehUeaaende  Ketia  noob  Pbia,  daaa  ^ine 
weiaee  State  im  nOrdUohen  Jifttbnd  beaendera  vom  Nba,  dem  Hanegebta, 
geliebt  wnide*). 

Die  entwiekelten,  einander  ao  ipieilaeh  wideratreitenden  Ideen  von  dam 
Schimmel  ab  Freond  der  Hnna-  nnd  Feind  der  KranUinita«Geiatflr,  db 
doch  wieder  ab  aeine  Beiter  an  ihm  in  engster  Beaiehnng  ateban,  finden 
dne  merkwflrdige  Verdiehtong  in  der  weaenüiefa  dentaeb-mythologieQlien 
Fignr  dea  wilden  Jigera.  Die  Grimm'aciie  Sohnle  bat  Ihn  iBtr  eine  ana 
der  Peraönliohkeit  Wotona  beinnaantwiekelte  Figur  gehalten;  Weinheld  i 
hat  dieae  Anfbtellnng,  meinea  Bedllnkena  mit  vellam  Beobt^  beatritten.  St 
handelt  aieh  bei  dem  ao  viele  Hypoataaen  in  allen  Gegenden  Dentaehlanda 
erleidenden  Getto  wohl  vielmehr  um  einen  Storm-Dimon  und  Triger  dar 
Bntrfiekuugsidee,  wie  ja  die  deatadie  Sagenwelt  mit  Brrthlnngen  von  der 
Sntftthruu^^  dnreb  Gewitter-Dlmonen  fiberaUtigt  iat  Der  den  Lebenden 
wie  den  Todien  entfahrende  Stnrm  tngt  den  Einen  wie  den  Anderen  in 
Sehinunelgeetalt  an  unbekannten  Feinen.  Daa  weiaae  Roes,  das  whr  ab 
aelenranbendea  Weeen  ebmi  myfldaeh  wiikaam  sahen,  errteht  hier  also 
ab  ^Hnd^Bfmbol  von  Kenem.  Erat  aeonndir  igt  ihm  der  Reiter  so- 
gedichtet,  der  deahalb  uns&hlige  Teiaehiedene  Namen  trfigt,  ohne  den 
populären  Zng  des  Albinismoa  des  gmttenen  Thieres  Terdrängcu  zu 
können.    Deshalb  sitzt  nicht  nur  der  wildis  Jäger*),  sondern  auch  der 

I)  Jibnt,  BoM  und  Bcttar  1,  896. 

8)  Zcitechr.  f.  EthooL  1,  S8(^  Anm  9;  et  db  8|0aaea. 

8"^  Privat infoniiation. 

4)  Zeit«€br.  f.  Volksk.  8,  1&. 

5)  Simrock,  Mjth.*,  197:  «Gau  »Ugemein  wird  der  vilde  Jajjer  von  seinem 
«tiMw  BoiM  d«r  SehlaoMheflar  c«mt«   Gl  GHaiai,  HftL«,  »,  m   llr  db 
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dtaifolto  Waldemar*}  auf  waiiaem  Bmm.  Du  OMehe  gilt  dem 
Jitagarwi  HaelLfllbttYnd,  Berhtolt^,  nnd  MhlienHoh  andi  toh  dbm  diaaa 
flroppa  wenigstens  aireileikidan  triiolieii  O'Donoghiie*). 

D«r  JBjffaiMhoii  Figur '  das  tpiter  naah  dar  Ersebsiniiiig  das  irildan 
Agan  genannten  Sohimmsls  ist  an  nAehsten  das  weisse  Boss  Terwaudt, 
4si  den  Hddan  auf  seinen  BadMi  in  die  nidara  Walt  tfrlgt  Wie  Ton 
den  Bafgan,  ala  den  alten  Windhäupters,  die  Bilinna  anaogt  gedaoht 
aeidaD,  wie  mm  die  Laiehan  dar  HaMan  anf  Hügeln  nnd  in  Htigaln  baif 
nd  dia  Bai^Ohlan  von  Geistern  belabt  geglanbt  werden  —  eine  ftbaiall 
aiedarkabceiida  Idee  — ^  so  neinte  nan  die  Helden,  deren  plötiliehes  Ab* 
Isbaa  den  Peatolatan  dar  Yemmlt  widerspnush,  in  Berghöhlan  antrflakt, 
die  antags  ala  traurige  GiabttttteD,  spater,  unter  dam  Binflnss  dar  Ba- 
kannlaehaft  mit  dem  Beigban  nnd  der  nster  der  Erde  sehlnmneniden 
flcbltia,  ab  f^rystallpallsta  gedaaht  wardan.  Dort  wobnt  Haekalbarg 
nd  bawaabt  BebMia^  aof  einem  Bddmmal  silMd  nnd  das  Bahwart  in  der 
Hand  iialtend*).  Das  Pferd,  Uer  also  das  weisse  Boss,  ist  dem  Helden, 
dem  €k»tte,  der  mit  diesem  snsammengawaohaen  nnd  Tielfaoh  als  eine 
Person  erscheint,  ein  nnerlftssliches  Attribut.  Höchst  warthToUes,  hierhin 
gehöriges  Material  birgt  die  noch  unerforschte  armenische  Yolkstradition. 
An  Dietrich  von  Bern  erinnerten  wir  schon.  Bei  den  Sagen  vom 
Schlammem  berittener  Helden  in  Bergen  liegt  nach  meiner  Auffassung 
meist  die  lediglich  von  der  Phantasie  ausgemalte  Vorstellung  der  in  ihren 
Grüften  gebetteten  Helden  vor:  es  ist  bekannt,  dass  man  den  Todten 
vielfach  auf  lebendem  Pferde  sitzend  beerdigte.  Das  Pferd  war  iinuier 
die  wichtigste  (irabmitgabe.  Karl  der  Grosse  ritt  diu  ilypostase  des 
wilden  Jägers  ein  weisses  Ross  im  Zuge  der  Seelen*). 

Kicbt  sowohl  die  Idontificirung  des  wilden  Jägers  mit  dem  alten 
VVoiau  der  Uermanen,  die  nach  unserer  Ansicht  irrthümlich  ist,  als  vielmehr 


MmIm  Mjflwawtlk  «nrsist  dm  |^eh«n  Zog«  Sebnleaburg,  WeaiUselM  gagsa  189. 

HochinteressaDt  ist  die  Thatstdie,  dass  alte  Mythen  s&mmtliche  Attribute  des  «ildm 
Jägern  ^  eiss  erscheinen  lassen  and  dass  das  Christenthnin  sie  sammtlich  schwan  an- 
taschte.  liier  ein  Beispiel:  Borchtold,  d.  h.  der  wilde  Jäger,  tlhrt  in  SchwiUwn  die 
wild*  «a.  Br  isitsl  da  vstssM.ÜDss  und  brt  efaua/weisiea  Hvnd  an  Striefc: 
Bimroefc,  MjfÜi,*,  19V*  —  Masli  Ossta  Komanonun,  Cap.  6B^  wird  einem  Ritter  a«(>  . 
fCffebcn,  4  ßchwarzo  THnge  zu  bringen,  die  dieser  wirklich  ans  einer  schwarzen  Burg 
holt:  ein  schwarze«  Pferd,  einen  schwarzen  Hund  ..  dt,  Kalken ..  dt,  JagdlionL  Wir  «sehen 
hitt  einen  alten  Mythus,  m  dem  vun  der  Entleihung  von  öturm-  und  Gewitter-Sjmbolen 
dl  AtMbititt.4s«  wildsB  Jlfan  dl«  IMs  fst»  imuHg  inigwtallel»  jdMs  mm  4«R-lialitai 
ßneogeni  des  BHtwe  and  Unwatten  Mif  d«B  Wsge  CM»  msfllunisebsr  Bdiwiallrtinif 
Teufclswfrkzenge  gemacht  sind. 

1)  Grimm,  Uyth*,  2,  187. 

S)  IbiiL  781: 

i9iud.m 

4)  Kahn,  Nordd.  Sag.  182.  MmmI, .Odin  %UK 
bi  Sinrook,  Mjth.',  m, 
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4m  Tb^ite>di€»,  dtm  in  dem  letzteren  die  Wcgonnolemeate  de«  Beelen- 
ealrfloker»  mU  denen  der  Liokt-Ootduit  yereinigt  rind,  TWuHamA  nns,  die 
Besfige  dea  Heidengette»  xn  dem  woeien  Beete  ta  beipfeohen,  aachdei 
wir  jede  dieser  beiden  Huplfnippen  geeondert  bebandell  betten. 

Woten  wer  neeb  eaadrAckliebir  Angebe  der  Quellen  anl  einem  Sehimnel 
rmtend  gedaebt').  Die  Geetelt  des  elteo  Gofttas  eitf  weis«em  Boss  ist  der 
gennanisoben  Sage  in  Kieder-Oesterreieb  necb  gelinfig^  und  Anklinge 
finden  sieb  ebenfalls  in  Deatsebland  wiede»^  Yerklingeiide  Beste  amUei 
Segen  wflide  daa  Tomribeilafrei  betriebene  Stedinm  der^ohristlieben  Lsgenden 
mit  ihren  Sebimmel* berittenen  HeiUgea  liefern.  Dem  weissen  Beaae  dea 
Cbristkindea  werde  aar  Weihneebt  Hafer  Teigeeetat.  Da  die  Bestimmimg^ 
dam  man  den  Pferden  in  der  Weibnaehle-  ond  Net^ahrsnaebt  Fatter  rer- 
seteeo  soll,  nnd  der  Glanbe,  daaa  sie  in  Jener  Zeit  die  Gabe  der  Prophetie 
entwiekeln,  Aber  gans  DentseUand  gehen  ^)  nnd  sieb  s.  B.  aneh  in  Noi^ 
wegen  finden*),  d.  b.  nrgermaniseb  sind,  nnd  da  sieb  ftbendl  das  OefBU 
als  obwaltend  erweist,  dass  die  Gottheit  des  Jahres  leiblich  die  Pfinde 
beeaehc so  eneheini  die  Annahme  gereehtfertagti  dass  in  dem  slaTisobfia 
Sehimmel  des  OhrtsÜcindea  wie  in  dem  (in  slarisdien  Gegenden  berittenen) 
Knedht  Bnpreebt  sieb  dne  Sehimmel-berittene  Heiden-Gotdielt  Vertdigi 
Dieee  Ansieht  gewinnt  dnieb  das  Anftretmi  des  anf  weissem  Rosse  sitzenden 
8i  Ißoolaas^)  und  der  anf  hellfarbenem  Thiere  reitenden  Grottesmutter, 
die  wir  selbst  in  Armenien  antreffen"),  an  Wahrsoheinlichkeit. 

Es  kommt  liinz«,  dass  man  zur  Zeit  der  Sonnenwende  die  wit'der- 
kehreuden  Strahlen  den  himmlischen  Lichtes  unter  dem  Symbol  des  Rosseö 
Terejirte  und  in  dom  Schimmel,  d.  h.  in  Itin  mythischen  Thiere,  nicht 
mehr  als  in  seinem  inf  Stalle  wiehernden  Stellvertreter,  ein  um  jene  Zoit 
Tor  bedeutendes^  prophetisches  Wesen  sah.  das  man  durch  geeignete  Opfer 
sich  günstig  zu  stimmen  Vür^ucbte.  Gilt  duch  die  Winter-SuniienwcTide 
in  allen  für  sie  charakteristischen  Gebräuchen  als  «lio  Zeit  des  die  Zukunft 
erächliessendeu  Zaubers.  Was  wäre  in  der  Tbat  auch  begreiflicher  ab 
die  Sehnsucht  des  Menschen,  an  df»r  Schwelb^  des  neuen  Jahres  das 
Kommende  vorauszusehen?    So  verstehen  wir,  was  der  üäterreichiscbe 

1)  Grimm,  M;th.%  1,  189.  Die  gntae  Farbe  des  Sleipnir  der  nordiscben  Mjrthe 
▼««bilt  dio  wsiwe:  Simroak,  Mjth.*  68. 

2)  V«m»lekpn,  a.  a.  Ü.  25 ff. 

y;  er  z.  B.  Wuttke,  HMc^lMben  ft.  Schvarts,  ZtiMK.  l  VMaiC  YII,  980ft 

Petersen,  Hufeisen  202. 

4)  Icii  httbe  derartiges  z.  B.  aui  clor  Kurischen  Nebruog  wiedei^efandeo. 

5)  Ot.  L1«1»r««ht,  Tolksk^  satcr«  NonreglNliw  AImh^L 

6)  Es  ist  deshalb  verboten,  an  der  Stalltbür  zu  lauschen,  da  das  BMhmi  4«r  KieJifcie 
orukel  und  das  Erschauen  der  Neujahrs-Mysterien  naeli  einer  Safje  der  Knrischon  Nehrung 
X.  B.  einem  Knecbt  eine  su  furchtbare  Uhrfeige  Ton  Geisterhand  eingetragen  hat,  daw 
deisdb«  »ach  8  Tagen  verstarb. 

7)  Simfock,  Iljrtb.*,  661  Amk  BL  BUgiot  nitefc  «In  w«iatet  Bon. 

8)  Abeghiaa,  a. «.  0. 1S1. 
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Abfligiftabe  mgt:  Zur  WeihoaohtBzeit  sieht  man  ein  weiasee  Bom:  '  Ter- 
mOg!»  deMelben  ericUtewt  sieh  die  ZnkaQft^)w  —  IHe  sollten  jene  Tage 
4er  ,Zw5lften^,  die  te  vieU^ch  dem  AlmeneolC  Beim  gewihten,  d.  h.  die 
YeHrindang  awltelien  Lebenden  nnd  Todten  Yennittoln,  nielit  dem  weiaeen 
KoMe,  das  ohnehin  schon  als  Seelen- entrHekend  gedacht  wurde»  die  Gabe 
tasil&eüen,  ftber  seinen  Herrn  das  Todesloos  sn  Speechen?  Zwischeil 
den  Richter  nnd  Yollrieher  kennt  aber  die  Yolksanffassnng  keinen  ünter- 
•  sehied,  Biofat  anm  mindesten  deshalb  mag  man  sich  gebtttet  haben,  das 
pnphetiBohe  Thier  an  eisOmen;  gerade  deshalb  mag  man  besorgt  gewesen 
seht,  es  in  der  Beiqahn-Mittemaoht  zu  ftttetn*);  gerade  deshalb  galt  daa 
▼orwiftrige  Belauschen  seiner  weiaaagenden  Bede  ab  todeswtirdiges  Yer^ 
breehen.  Die  alten  Entrfioknngseagen  leben  in  Jener  Zeit  wieder  auf. 
Mieh  dem  Beirioht  einer  mekLmborgischen  Sage  macht  ein  Weber  aur 
Keajahrsnaeht  aof  einem  sich  nm  die  Mittemachtssinnde  ihm  aeigenden 
Schimmel  einen  Gespensterritt  Pldtalieh  wird  der  Hann  nm  die  Zeit  der 
beiaonahenden  Zwölften  krank;  da  kommt  der  Schimmel  und  liolt  ihn  für 
immer  ab").  Der  rossgcstaltige  Teufel  des  a.  S.  Clara,  der  Schimmeln 
berittene  Tod  feiern  in  diesen  Mythen  ihre  Auferstehung.  Droht  man 
dooh  auch  unartigen  Kindern,  dass  Knecht  Bnprecht  sie  mitnehmen  werde*). 
Wie  Wotan  in  seiner  PenOnliohkeit  nicht  nur  die  Eigenschaften  des 
SeelenfBhrers  nnd  -Btnbers  TerkArpert,  sondern  mit  diesen  die  des  wahr- 
•ageaden  Weisen  nnd  des  seitensetaenden  Ordners  der  Natur  vereinigt, 
so  ist  aach  der  Schimmel  im  dentMhen  Yolksthum  sum  pruphetisohen 
Ordner  des  Jahreskreislanfs  geworden.  Wahrend  die  das  indische  Boss- 
Opfer  besehreibenden  Tedischen  Texte  mit  vGlliger  begrilFlicher  Klarheit 
das  Opferpferd  als  das  Symbol  des  Jahreskreislanfs  der  Sonne  hinstellten, 
mttesen  wir  bei  dem  Mangel  ähnlich  alter  deutscher  Literatnr-Denkmder 
die  gleiche  Idee  —  die  Idee  der  Doppel -Identification  von  Schimmel, 
Sonne  und  Jahr  —  aus  heutigen  Yolksgebräuchen  zu  erschliessen  v«f^ 
anchen.  Sie  lindet  sich  nun  thateäcblich  in  diesen  wieder,  ungetrflbt  durch 
die  keuutnisslose  Zer-*töruui^s\\  uth  thrij^tlicher  Eiferer. 

Eine  im  Aussterben  bcLrriifeno  Sitte  üstpreussens  verlangt  nehmlich, 
iism  zur  Weihnachtszeit  ein  Knecht  aus  Stroh  und  einem  Besen  eine 

1)  Yernaleken,  a.  a.  0.  2&. 

2)  Gebrauch  dor  Kuri^'-h-  n  Nohrnng.  Dasvlljst  glaubt  man,  dass  die  Zw^rg«»  um 
UiUernarbt  in  den  Stall  driagcu  und  aich  davon  überzeugeo,  daää  dad  Tferd  ^ut  gelütteii 
«iid,  weshalb  man  ihm  vor  12  Uhr  Nachts  eia  Bändel  Heu  hinlegt.  Auch  disssr  Zag 
atMsffiMh. 

3)  Bartach,  a.  a.  0.  1,  200. 

4)  Ich  euteinno  niich  eines  Fallest,  in  dem  die  Furcht  vor  'loni  Kinderrauhonden 
Knaeht  Eaprecht  bei  einem  eingeschttchterten  Knaben  ein«  (^angeblich  sonst  ätiolugisch 
«MillltlldM)  Uldlllelie  EHEVtiilntttg  tmr  Folge  hfttta.  Dtm  Kaaeht  Rnprecbt  ds  0ab«ii- 
Austheiler  and  Soclcnr&nber  sind  in  gewissem  Sinne  aar  alebsten  die  ebenfalls  schimmel- 
t'ritUnen  GestaKt-ii  des  1>.  Martin  und  d.v<  St.  Gnorg  verwandt:  Simrook,  Myth.*,  549; 
Kiha,  Nord.  S.  40*^;  Biorlingeo,  Volluk.  a.  Schwaben  1,  m 
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Figur  darstellt,  der  man  durch  Bedecken  mit  weissen  Tflchem  das  Aus- 
sehen eines  Schimmels  verleiht    Auf  diesen  Popanz  setzt  sich  nan  ein 
Mann  und  reitet  von  Haus  zu  Hans,  während  hegleitende  Personen  Gedichte 
hersagen  nnd  Oal>cn  dazn  einfordern,  die  aus  Speek,  Brot  usw.  bestehen. 
Der  Brauch  fahU  in  litauischen,  lettischen  (und  streng  katholischen) 
Gegenden  Ostpreussens,  scheint  also  auf  die  «germanischen  Prorinztheile 
beschränkt  und  heidnischen  Ursprungs.  £r  findet  sich  aber  aach  z.  B.  im 
Lfineburgischeu.    Dort  wird  aus  einem  mit  Leinwand  ttbersogenen  Gerüst  • 
und  einem  natflrlioliem  Pferdekopf  ein  Schimmel  hergestellt,  der  den  im 
Kreise  ringsum  versammelten  Midchon  zur  Weihnaoht  wahrsagt^).  Auch 
folgende  Variation  ist  bekannt  geworden:  einem  Burschen  wird  ein  Sieb 
an  langer  Stange  vor  die  Brost  gebunden,  an  der  ein  Pferdekopf  befestigt 
ist.  Das  Ganze  ist  mit  weissen  Tflchem  verhängt.    Anders  verfährt  man 
dagegen  in  Siebenbflrgen.   Ein  alter  Backtrog  wird  umgekehrt  und  daroh 
2  Knaben,  die  ihn  tragen,  mit  Ffissen  versehen,  ein  Pferdekopf  daTor  g»^ 
lionden  nnd  das  Ganse  weiss  flbenE<^n.  Dax«nf  seilt  sieh  der  Schimmel- 
reiter, der  bald  als  Ohrisbnann,  bald  als  Keffjalirsmann  gedacht  irird  nad 
sich  cur  Weihnächte«  wie  Fastnacht»-  nnd  Ffingst-2Mt  seigt,  aber  andi 
nnler  dem  Kamen  des  Herbst-Pferdes  in  den  Hartuw-Oebfinohen  aaftanebt*). 
Dem  alten  Braneh  entspricht  der  Glaube^  daas  in  Oesterreich  der  SonneB- 
wend-Fenemiann  auf  gold^Mm  Rtaslein  den  Kindern  Gaben  anf  das 
Fenstergesims  legt*).    Dentfiober  als  iigendwo  leigt  sich  hier  der  anf 
seinem  weissen  oder  goldenen  Licht*  nnd  Stralilen*Bo«e  der  Erde  sich 
wieder  nSbemde  nnd  dadurch  die  Gebenffille  ansstrenende  Stnhlengott, 
dessen  Erscheinen  m  Zeit  der  grossen  Wend^nnkte  des  Jahres  in  der 
Art  TolksthOmlicher  Symbolik  nachgeahmt  und  doroh  gesammelte  nnd 
▼ereinigt  dargebrachte  Opfer  (Speck,  Brot}  Yerherriioht  wurde.  Daas  der 
Beiter  dem  Boss  gegenAber  mythologisch  nicht  ins  Gewicht  lUlt,  dass 
nicht  jenem,  scndehi  diesem  die  Gabe  der  Prophetie  nnd  des  Erweckens 
segenspendenden  Idchts  und  Lebens  sogeedirieben  wurde,  liegt  so  klar 
wd  der  Hand,  dass  es  der  AuafiUinmg  nicht  bedarf.   Zweifellos  war  die 
rohe  Idee,  dass  die  Sonne  ein  Pferd  sein  mttsse,  weil  sie  Uber  den  gsnsen 
Himmel  laufen  kann*),  unendlich  Yiel  Slter  als  der  grossartige,  im  indischen 
Boss-Opfer  seinen  Höhepunkt  findende  Yersucli,  die  Wichtigkeit  der  Er- 
kenntniss  des  jfthrlichen  Sonnenkreislaufs  und  seiner  socialen  Bedeutnng 
in  symbolisch-theatralischer  Weise  darsustellen. 

Erst  jetet,  da  wir  die  an  den  Schimmel  sich  knüpfenden  Ideen  der 
Licht^ymbolik  und  der  Todesaulfossung  wie  der  Yergöttlichnng  des  das 


1)  Meastl,  Odfai  174 
9)  6imrock,11ljth.«  Mft 

3)  ebenda  564. 

4)  So  motivirt  «lor  Vffia  die  Pferdcppstalt  der  Sonn«.  Das  Pf<*r«l  wird  das  scbn'^Ilst« 
tlur  Tbiere,  uud  die  Öouimb  dAs  schnellste  der  Dinge  genannt.  DiJier  der  Tliehomorpbümu«. 
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Leben  ordnenden  Jahres  untersucht  haben,  wenden  wir  uns  zur  Darstellung 
denelbeo  Thiefea  als  eines  Theriomorphismus  für  den  Blitz.  Hier  ist 
moh  (ien  p:f>nauen  Beobachtungen  von  Schwartz  und  angesichts  der  Uebei^ 
iftUe  dea  Torhandenen  Stoffes  eine  möglichst  grosse  Kürze  geboten. 

Der  erwähnte  Zug,  dass  Elben  oder  Zweig«  die  Schimmel  bisweilen 
hHaen  oder  die  Iptzteren  die  ersteren  vertreiben,  muss  alt  s(>in;  denn  der 
Schimmel  dient  hier  als  Bubstitnt  des  Blitzstrahls,  der  die  gleiche  Wirkung 
auf  (he  Nachtunholde  aosObt.  In  der  JSdda  wird  davon  berichtet,  wie 
l  lior  mit  dMU  Donnerkeil  die  Zwerge  erschlägt,  und  dem  Teufel  der 
Kuri^ichen  Kehruqg  ist  die  Gewittorfurcht  eigenthümlich,  weshalb  man 
Hände  berausjagt,  von  denen  man  nehrolich  meint,  aie  seien  incamirte 
Teafel  und  sOgen  das  Gewitter  an.  Viel  klarer  nber  als  in  der  nordischen 
Mythologie  kommt  in  der  altindiscben  die  Idee  inm  Ansdmck,  dass  Blitz 
■ad  SoBoenatrahl,  die  man  einander  gleiditetsi,  gemeinaehalUieh  die  Nacht- 
naholde  (Btkf  asaj^)  bekämpfen.  An  die  aielle  dea  Tbor  kommt  hier  Gott 
Iiidm  geg«i  lie  amn  Kampf.  Ala  WaflS»  dient  entweder  der  pferdegettaltige 
BlilB  oder  aein  irdiaobea  Pfoto^,  der  Bohimmel.  Deakalb  heimt  es  ein» 
mal  die  Stelle  wird  ▼erstfindliolier,  wenn  nun  die  Eigentbflmliofakeit 
dea  Veda  'kennt,  Himmfiaohea  und  Irdiioliea,  daa  Blitafener  nnd  die  Flamme 
dea  Opferfeners,  die  roHgeatdtige*),  an  identifieireni  «Die  GMter 
«nelianten  (ersehnfen  doroh  Intoitton)  den  irdisehen  Donnerkdl,  der  mit 
dar  himmliaehen  Sonne  identiaoli  iat  Dann  mit  der  Mmmlisehen  Sonne 
iit  daa  irdiaahe  Boaa  identiMli.  Mit  dem  irdleehen  Donnerkeile  alm  tot- 
trieben  ai«  in  sfldlieber  Biehtnng  hin  die  Dimonen***).  —  "Wie  bente  auf 
der  Kmnaehen  Nehrung,  eo  steUt  sieh  im  titeaten  Indien  d«r  Hnnd  ala 
GQUerfeilid  dem  Pferde  gegenflber.  Dies  lebit  eine  interomante  Oeremonie 
dea  Boas-OpfeiB*):  Der  Opferaobimmel  soll  nehmliah  in  eeiner  erUlrten 
Eigenaeliaft  als  Blitfr^jmbol*)  einen  vierftogigea,  d.  b/  dimoniaehen,  Hnnd 
ttdien.  Zn  diesem  Zweeke  treibt  man  Schimmel  nnd  Qnnd  ins  Wasser. 
Sin  Hnrenaobn  erachligt  dann  den  Hund  mit  einer  Eenle  aus  rotbem 
Hela^  Der  Oadarar  des  ersohlagenen  Thieres  soll  nnter  den  Leib  des 
Uimmels  geworfen  werden.  —  Sehen  die  Tbalaaebe^  dass  die  Tödtnng  im 
Wasser  Torgenommen  werden  rnnaa,  ist  nur  unter  der  Annahme  Ter- 
itindBeh,  dass  der  Aet  eine  in  dem  Wolken-Oeean  sicli  abspielende  Soene 
wiederspiügelt,  bei  der  der  Hund  als  NaohtdAmon  Ton  dem  blitigestaltigen 


1)  Unssdlicb  oft  «fnl  wm  dsa  Ffsidsa  d«s  Agni,  dss  Psasigottss,  dUa  malst  FbUmb 
|«Bsaiit  werden,  gesproeben. 

ä)  (>t-Br.  6,  8,  1,  29;  von  Eggeliu^  S.  B.  £.41,  S.  199,  nicht  gaos  ooirect 


8)  Nor  die  Schale  des  schwarzen  Yajns  kennt  diassa  BÜas. 

4)  Taittinyabrahmana  o,  8,  4,  2:  d.  (^it  TJr  13,  1,  0. 

b)  ^'ach  Couuu.  zu  Taittinjrabrahma«a  3,  b,  4,  1  hat  d«r  Sidhrftks-BMun  fchwurtM 
Im  rothes  Hob  sehr  fester  Consistens. 
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Schimmol  erschlag«  fi  wn  l.  Die  tutln  Ffir}><>  der  Mordkenle  ist  der  Indra- 
Waffe,  dem  Donnerkeil,  wie  dorn  iiamnier  Tiiore  sehr  we>?pTitlieb.  Anders 
als  symbolisch  kann  sie  nicht  aufgefasst  werden:  denn  das  beü  t  llViide 
Hoir  'b'r  Keule  kommt  sonst  im  Kitual  ebensowenig'  vor,  wie  diese  selbst, 
die  vieimelir  als  blutvtigiessendes  Instrinm^nt  verabHcheut  wirf!.  Dns^  nun 
aber  Keule  .sammt  Pferd  den  Blitz  vertreten  nollen,  a'ehnrt  zu  den  Jn- 
consecjuenzen,  deren  sich  der  Mythus  so  vieler  schuldig  macht.  —  Noch 
ein«'s  ander«Mi  äusserst  interessanten  Veda-Passus  sei  hier  gedacht*).  Da» 
weisse  Koss  wird  abermals  mit  dem  Blitz  und  der  Sonne  identiticirt  und 
berichtet,  dass,  wie  einst  die  Götter  durch  diesen  irdischen  Donnerkeil 
die  feindlichen  Raksasah  erschlugen,  so  auch  der  Opfer -Veranstalter  durch 
dies  Thier  in  Sicherheit  kommt.  Nun  führt  man  den  Schimmel  aus  nörd- 
licher Richtung  heran  und  im  KxeiM  um  den  Feueraltaz»  wodarok  man 
die  Dämouea  aller  IlinimelsriohtungoB  f^rtreibt.  Wenn  es  nim  bei  seinem 
'Bundgang  ¥on  der  östli<dien  Richtung  über  die  südliche  hinaus  nach  der 
westlichen  kommt,  so  lässt  der  Prifliter  da«  Pferd  den  Feueralttu*  befheohdB. 
Der  Feueraltar  symbolisirt  die  ganze  Welt,  das  Pferd  die  Sonne;  wenn 
ftko  das  Pferd  <len  Altar  beriecht,  so  denkt  jeder  Mensch:  „ich  existire.*' 
(Die  Sonne,  das  Licht  verleiht  das  Individualbewusstsein,  das  im  Finstem 
Terloren  geht).  Das  Beriechen  erfolgt  bei  dez  Wanderung  des  Pleidv 
nach  Westen,  weil  die  Bonne  bei  ihrem  Gang  von  östlicher  zu  west- 
licher Richtung:  die  ]?aiise  Welt  beriecht  (küsst).  Aneb  wird  die  Notb- 
wesdigkeit  des  Beeohauppera»  dadurch  beg^findtd,  dass  man  das  Feuer 
immer  finden  kaoni  wenn  ein  weisses  Roes  in  der  Nähe  iat  Dieeer  Alier^ 
glaube  entQ»ringt  einem  Mythus:  Prigüpati,  der  AUerzeuger,  wurde  von 
den  Göttern  anageaehiokt,  den  Agni>  daa  Feuer,  zu  suchen,  dass  sich  in 
den  Wassern  yerboigen  hatte.  Agni  wird  entdeckt  und  Terbrennt  das 
Genchi  dee  Tatera.  Dieser  aber  erhfilt  von  seinem  Schädiger  als  Ooneeenim 
das  Yerapieüben^  er  (der  Agni)  wolle  sieh  immer  «ilfinden  lassen,  wenn 
ein  Sehimmel  ihn  snehen  wftrde.  —  In  der  Naohafammig  des  Bonnenkreis- 
Imdk  doroh  Umkreisen  des  Feuerallan  Ton  der  ösüiehen  anr  westlidiei 
Biebtopg  aeigt  sieh  eine  aneh  unserer  Yolkssitte  bekannte  Ctaididee.  In 
manchen  Gegenden  Oatprenssens  ist  ee  yerbolen,  am  Donnerstag  irgend 
eine  Hindlnng  vortunehmen,  bei  dar  sieh  etwas  dreht,  m  spinnen  nsw^ 
in  Norwegen  gilt  das  Verbot  fülr  die  Zeit  der  ZwOUfeen*).  Wenn  man  das 
Yerbot,  beim  Entflammen  der  Nothfeuer  als  des  Bjmbols  des  sieh  ent- 
sendenden himmlischen  Lichts  andere  Feuer  ananzflnden,  hinnmimmt 
eine  jedenfalls  uralte  Bestimmung,  —  so  wird  es  klar,  dass  in  der  Um- 
kreisung des  Altars  durch  einen  Schimmel  sich  die  Idee  wiederholt,  dass 
nur  bei  der  Nachahmung  durch  die  entsprechende  saerale  Handlung  dis 

1)  <>t.-Br.  7,  Ö,  2,  10-4. 

9)  Liebreeht,  Yolkslc,  aater  Norw«g.  Abergl, 
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I  Hflfcitt  dm  Nsliimigagat  4«r  in  Sehimmel-GiMlall  die  Eid»  omwsndelnden 
;  Swid  g&wtäui  Uiebe.  St  ist  denhalb  vv^tm,  den  Somienkreldanf  naoh- 
«HihBeB,  indem  man  etwa  mit  dem  Ffager  auf  die  Sonne  deutet  oder 
ÜMpo  Chmg  am  Himmel  beiohieibt 

Aneli  in  das  Natni^PhinemeD  des  sieh  enüadenden  Gewittern  darf  Ja 
I  Ksmand  dnrcli  Sohieien  einsümmen,  wenn  der  wilde  Jflger  denUnberoHsnen 
I  neht  mit  der  Bllta»Ke&le  tOdten  seil.    UmgekeliTt  bewegt  man,  bei  dem 
Wvomt  natmrwidrigen  Vorgang  der  Zenberiwndhingen  einen  Oegrastand, 
«tmi  ein  Strohaeil,  in  der  der  Sonne  entgegengesetaten  Bietitong*).  Die 
■  vtfscbe  Ceremonie  der  Sehimmel-UmfiDmmg  roiit  also  anf  Tölker- 
ptychologiach  tiefer  nnd  wiohtiger  Bnls.   Die  Idee,  dass  der  Sehimmel 
imiBer  Fener  bei  rieb  aofbewafare,  mu^  die  Quelle  Terloren  gegangener 
j  abergluabisober  Vorstellungen  gewesen  sein.    Vielleicht  hängen  die  Rosse 
I  Agld^B  damit  zusaniineii,  sodass  man  thatsäclilich  durch  BorülirunLC  mit 
dem  Schimmel  Feuer  gewinnen  zu  können  meiute.     Mun  vergleiche  auch 
die  Sa<^eD  von  den  feueraohnaubenden  Rossen  griechischer  und  deutscher 
Mythen. , 

^  Das  BlitzroEä  ist  überall  mit  dem  Wasserross  verbiin(l«'n  ^dacht. 
Der  Blitz  eröffnet  durch  sfineti  Strahl  di*»  in  den  Wulicenix  rir^'n  gefangen 
^ehaltenfMi  Wasserstroiii.'.  AU  wei-sbes  Kose  vorgestellt,  fäiirt  er  zur  Erde 
nieder,  daselbst  die  geheiligte  Trappe  liinterlassend,  aus  der  die  Wolken- 
wasser  in  Gestalt  von  (yiessbacliou  zur  Erde  vom  Gebirge  herabströnieii. 
6<>  erklären  sich  die  Quellen -er.schliessendeu  Rosse  deutscher  Sagen,  wie 
B.  das  Hoss  Karls  des  Grossen,  das  den  Zug  des  Albinismus  treu  be- 
wahrt liat^).  "Wie  Poseidons  Ross  und  die  Pferde  der  griechisolieu  Bonnen- 
götter dem  Meer  entsteigen,  so  wird  in  Indien  der  Opferschimmei,  aber 
auch  das  Pferd  im  Allgemeinen,  Wasser -geboren  genannt*).  Hierhin 
getort  auch  die  merkwürdige  Nachricht  Ton  einem  am  Meere  stehenden 

I  wdnen  Kogge,  demen  Schweif  sich  im  Winde  hin-  und  berbewegt*)* 
Wean  man  sich  nun  der  Thatsache  erinnert,  dass  die  Bilder  von  dem 
Bomenpferd  und  Sonnenauge  ineinander  Qbergohen,  werden  alte  Hytben 
Terständlich,  die  von  den  Augen  Varuna^s,  Vrtra's  und  Prajöpati^s  berichten, 
dass  sie  ausliefen  nnd  sa  Pferden  winden.  Yftra  und  Varuna  (beide  von 
Wnrz^  Tar  deh  ableitend,  die  im  Worte  ▼9ri,  Wasser,  sich  findet), 
beide  Kaeht-  nnd  WasBer-Oottbelten  Ton  ongehenter,  den  Himmel  Aber- 
brttakander  GiOme,  lind  mit  einander  Terwandt,  nnd  awar  iit  Yamna  eine 
tft^m  AUeitmig  von  V|ini.  Es  beiest  Ton  Yamna,  daas  die  Sonne  sein 


1)  Siebe  Anm.  2,  S.  76. 

1^  Petersen,  HoMMi  Wt  Simrosk  If  jtk.*,  M. 

8)  Cf.  YijJiMB^jif^illti      U;  <^*Br.  7,  fib  9^  IB;  ef.  «Mb        18, 1,  S,  19; 
Mb  »»2,  3. 

4)  IfAh&bhar.  1,  lldOff.;  (>t.-Br.  8,  6,     iü.,  Weber,  Ind.  Stud.  18,  Ul,  Anin.  2; 
Gabtnatlf,  ZooL  Myth.  1,  299ff. 
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Auge  sein  soll*).  Auch  Yrtras  AugaptVl  -pirlt  oirip  Rolle  im  Veda*). 
In  dem  Atiniaufeu  des  zum  Sonnonpffr  lc  w*  rdeudeii  Augensterns^)  ist 
also  ein  Mythus  uus  bewahrt  geblieben,  der  sich  in  den  Saü-en  yon  dem 
in  Mimtfü  Brunnen  aufbewahrten  Auge  des  einäugigen  Odin  wit  Ii  fändet. 
Offenbar  handelt  es  sich  um  die  Anschauung,  dass  der  24-Stuu(ieu-Tap" 
ahi  alter  Hiramelsriese  gedacht  wurde,  dessen  Aui^-on  Sonnp  nnd  Mond 
sind.  Das  eine  Auge  trennt  sich  nun  von  dem  ieuciiienden  Körper  des 
Himmels  und  tritt  in  die  Wasser  ein.  Es  ist  wohl  der  Mond,  von  dem 
der  Veda  ausdrücklich  spricht  als  von  dem  .^Mond  in  den  Wassern''*). 
Ganz  zweifello.s  liegt  also  dem  Mythus  von  dem  Pferd-gewordenen  Auge 
des  Prajdpati  oder  Varuna  eine  alte  luuare  oder  solare  Sage  zu  Grunde. 
Bisweilen  wird  Prajiipati,  eine  von  den  vodischeu  Brahmanen  geschaffene 
kosmogonische  Macht,  als  Ross  und  in  dieser  Gestalt  Weit' erschaffend 
vorgestellt.  Das  geht  auf  alte  Verehrung  des  Pferdes  als  des  menschlichen 
Ahns  zurück,  wovon  wir  eine  letzte  Bpur  in  dem,  einen  Theil  des  Rosa- 
opfers bildenden  sodomitischen  Umgang  von  Grosskönigin  und  Opferpferd 
finden*).  Analogien  sind  dem  heimischen  Aberglauben  nicht  fremd*). 
Totemismus,  wie  er  sich  hier  findet,  ist  <lem  Veda  wohl  bekannt^).  Wie  unsere 
üntenaohnng  lehrte,  gilt  die  Stute  al«  das  Pioto^  eines  leicht  gebärendsii 

1)  Die  Sage  von  dem  auslaafcnden  Göttcrauge  hat  in  den  Brähraana.'s,  die  eine 
Spiekroi  damit  treibep,  ineiät  den  Prajapati,  den  vuo  ihuon  erfuDdeuea  Gutt,  dea  Träger 
flnar  btmogoBlSdieii  iSpeeolstimieii,  mai  Htttelpanlt;  dsr  Mytims  ist  sb«r  alt. 

5)  Z.  B.  Taittiriyssainbitä  1,  2,  1,  8. 

8)  Taittinyasamhüs     8»      1;  MsitMjMü-Saipliita  I,  6^  4  nad  oft  enihlea  diett 
Sage  von  Fraji^stL 

4)  Csadfimft  apsu  a;  et  B.-T.  8,  71,  8. 

6)  8.  auch  Uillebraudt,  RitiMÜ-Ltteratar,  antsr  BOM-Opün'. 

6)  l)io.  Sodoniio  ist  bei  primitiven  Völkern  selir  weit  verbreitet.  Man  erinnere  sich 
der  sip  vorausactzcndcn,  vorhanden  geglaubten  thierisch-meiiscliliehen  >Ti^f!i:L't'stalten  und 
der  iicxenprocesae  mit  den  erpresaten  Geständnissen  dm  Concubinau  der  Hexen  mit 
TMorss.  ÜBBsttdiehs  BsfHedfgnng  d«r  0«a«hl#elittliiit  wsr  im  alten  Ansriea  vaA  so  aaeh  . 
uti t  r  loa  Bothblotsa  gaas  gewöhnlich;  s.  J.  0.  Müller,  GeseUelite  der  amerikonisdMa 
Urreligionen,  nnter  ^nnnatftrliche  Laster''.  llebrigenH  sind  dio  Sagen  fast  aller  Yölker 
ToU  dergleichen  unnatürlicher  Yerbindiuigen  von  Munschen  and  Thicren,  die  in  der  Urxeit, 
wo  hsid«  eiaaadtt  so  aaho  ftaadea,  oft  genug  Torgekommsa  toia  mOgea:  Liobreeht» 
Volksk.  896.  Das  aasgestorbene  nordanerikaiiscbe  Volk  der  Mandanen  wird  (cf.  ibkL) 
dasselbe  Laster  als  Ileligiousübiing  betrachtet  haben.  Wenn  der  Teufel  der  deutschen 
Sage  als  Bock  die  Uezen  befnifhtet,  so  gclit  das  auf  die  Orgion  der  römischen  Lupercalien 
zurücif,  in  denen  Gleiches  vorkam;  Liebrecht,  a.  a.  O.  894f.  Dass  aber  Aeltulicbes  und 
twar  gerade  fan  Umgadig  mit  dem  Pferde  Teagekommen  sein  mosa,  lehrt  der  Aher^aabOi  da« 
Pferde,  bezw.  Stnten  Weibern  eine  leichte  Entbindung  verschaffen,  wenn  sie  aas  dsna 
Srhörzc  frassen.  Die  ältere  Form  dieser  Sitte  ist  zweifellos  die  gewesen,  dass  man  die 
Scbnaaze  oder  die  Geschlechtsthcilo  der  Stute  mit  der  Scheide  des  Weibes  iu  Beröhrong 
Inaclits,  slflo  dio  F&higkeit  d«o  MeUMi  Mliaat  von  Pfsrd  fln.Wsib  fiMmgsn  woSts. 
Sollte  aicht  dareh  «hie  «mb^ireeheBde  Osmnonie  dor  H»^  aof  die  nalbuMtmn  Fan 
eiag€wirkt  haben,  wie  wir  dies  im  indischen  Ross  Opffr  sehen? 

1)  Aitareyabr.ihmana  7,  27  sprichr  z.  B.  von  den  \  =  irnmr^ä8  Ka<,japüri  tm  als  cinojn 
bestimmten  Geäclileciite  vedbcber  Brahmaoeo.  Wir  liabeu  also  hier  mit  dem  .Schwan* 
wild  au  dem  Gosehleeht«  dor  Sdhildbtttca*  sa  tiioa 
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Wesens.   Daher  der  Olanbe,  dn  iraiase  Boss  könne  Vater  des  Meoaohen- 

getcblechts  sein. 

Wir  glauboii  die  Hauptelemente  der  mythischen  mid  religiösen  Be- 
dflotung  des  Schimmels  aufgezählt  zu  haben.  Damit  ist  aber  die  Wichtigkeit, 
die  er  für  das  antike  Leben  hatte,  nicht  im  entferntesten  klar  gelegt 
DnsfreÜelhaft  wurde  dem  Schimmel  bei  den  heidnischen  Deutsohen  und 
Ssren  eine  von  jedem  Göttercult  durchaus  anabhängige  Yerehnmg  dar* 
gebneht   Manohes,  was  wir  dem  weissen  Rosse  als  Attribut  eines  Gottet 
ntprachen,  mag  dem  hoehgesohätaten  Thicre  alt  aolobem  eigen  gewesen 
•ein.  Wie  die  Sage  lehrt,  Terjagt  es  die  Dämonen  von  Krankheiten  uud 
nächtlichen  Schäden,  wirkt  segenstilteiid  und  Ueilung  bringend.  Die 
Qabe  der  Prophetie  ist  ihm  gegeben.    Wie  ee  den  Menschen  auf  seinem 
Backen  in  die  jenseitige  Welt  herfiberträgt,  also  zum  Geisterreich  in 
Benehmig  steht,  ivie  es  durch  den  Hufsohlag  nnterirdisoh  geahnte  Quellen 
and  MetaUlager  ersehliesst;  ine  smn  Wiehern  den  Erfolg  oder  Misserfolg 
einai  Krieges  Toranssagt,  ja  SAnige  auf  den  Thron  bdagt:  so  genflgte 
denelbe  glfleUiehe  Instinot  dem  Tertrsnenden  Geiste  einer  froheren  Zeit, 
goUgeweihte  Stitten  nnd  wohl  auch  profane  WohnplUae  an  dem  Orte 
la  emehten,  den  das  freigegebene  weisse  Roes  sn  seinem  Rnheplatse 
flcker')-  Wir  berichteten  bereits  von  dem  wnndertfafltigen  Pferde^  dessen 
Hufeisen  an  einem  Kirchthnrm  noch  lange  Zeit  naeh  seinem  Tode  enge* 
n^t  an  sehen  war").    Hier  findet  sich  also  ein  christliches  Qotteshana 
saf  dem  Plafse  erbaut,  den  die  in  heidnischer  Zeit  t erehrte  Trappe  snm 
Gegenstände  altgermaniscfaer  Adorotion  gemacht  hatte*    Noch  weit  in- 
itaneliTer  ist  eine  andere  Mythe:  Als  das  Dorf  Immenstede  aerstßrt  war, 
mnteo  die  Lente  nicht,  wo  sie  ihren  Wohnplats  wählen  sollten;  da  Hessen 
oe  einen  Bohiramel  laufen,  d^r  im  Osten  von  Ginselan  an  einem  HoUnnder» 
buch  eilte,  wo  ein  schöner  grftner  Plate  war,  auf  dem  sie  die  Alvers* 
doKÜBT  Kirche  erbanten*).    Hier  ist  die  Idee  der  Grflndnng  Ton  Opfer» 
ttttten,  deren  PlAtae  Ton  weissen  Bossen  bezeiohnet  worden,  klar  ans- 
gesprochen.  Hufeisen  gelten  oft  als  Gremunarken,  denn  sie  sind  heiligt). 
Die  Bosetrqipen,  als  Eindrücke  des  Blitaroeses  in  den  Fels  gedacht,  waren 
geheiligte  Stätten,  deshalb  Grenamarken*).   Im  indischen  Opfer  Iftsst  man 
4n  bis  dahin  Ton  jeder  Arbeit  ferngehaltene  '[hier  frei  Uber  die  Greoae 
Isnfen  vnd  giebt  ihm  eine  Esoorte  Ten  400  Reitern  mit.   Da  der  Zweck 
der  ganaen  Yeranstaltnng  Besiegung  der  Welt  (d.  h.  Indiens)  ist,  so  wird 

1)  Die  iBÜHelsltMrHdien  Kvessbluer  setstui  Qlnie  ins,  die  üiaen  ia  der  «ffieatehselieB 

Wöste  den  Weg  zeigen  solUea. 

2)  8.  b9,  AaiQ.  2. 

8)  Perger,  DeoUche  PflsnxeiiMgeB  361. 

4)  Siiarosk,  Mjrtli.*,  S6a 

5)  Die  Wichtigkeit  der  \v<;Issoti  Farbe  des  Oronzen  ^ftzcntlen  Rosso.s  kann  nicht: 
inuner  festgelegt  wcrdeu.  Die  Idee  als  solche  ist  alu-r  wichtip:  cf.  (iriiii"K  Myth.  10'.«3: 
«Den  Ort  der  Niederlassiuig,  der  Gr&ndtmg  eioer  Kirche,  die  Fahrt  durch  den  Ölrom  ui$w. 
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CS  klar,  dass  hier  das  Boss  ebenfolls  Woji^e  frkundond  und  Besitz  frnindond 
wirkt,  zumal  da  die  ßostimmung  herrscht,  das  Opforpferd  müsso.  falls  es 
Yon  der  feindlichen  Partei  (das  A^YBinedha  wird  nur  vor  dem  Beginu 
Ton  Kriegen  dargebracht)  eillgefan<ren  werden  sollte,  nnter  allen  Umstünden 
und  mit  dem  Aufwand  ron  allen  Mitteln  wieder  zurfickerobert  werden. 
Es  scheint  eine  Art  ron  Sport  gewesen  zu  sein,  dem  Gegner  dies  kost- 
bare Gnt  wegznkapom  wie  alte  Strophen  uns  himohten.  Unwillkflrliob 
gemahnt  uns  das  frei  hemmlaufende  indische  Opforross  an  Hengist  and 
Horsa  bei  den  angelsftohsisohen  Fürsten,  die  England  eroberten;  denn  man 
beriebt  diese  beiden  Namaa  wohl  mit  Recht  auf  die  heiligen  Pferde,  die 
in  jenem  Eriegssng  den  Weg  gewiesen  hatten").  —  Gehen  wir  mm  zu 
den  iltesten  historischen  Quellen  aber  imd  betcaehten  die  Werthsohätsnng, 
die  dem  Rosse  und  apeolell  dem  Schimmel  in  und  ansserhalb  Dentschlands 
an  Thttil  geworden  war,  so  eikemien  wir,  dass  die  Stellung  desselben  anch 
m  soeialer  Hinsicht  sehr  hoch  war^  Wenn  uns  Taoitns  berichtet*), 
dass  die  Germanen  in  heiligen  Hainen  Pforde  Bttchteten*),  die  man  so 
keiner  Arbeit  heranaog,  so  ist  dabei  kaum  an  GiVtter-Thiere  zu  denken. 
Tielmehr  galt  dem  lichten  Ross  als  solchem  die  Yerehmng.  Erat  sp&ter 
kam  die  Analo^^Ie  an  den  alten  GAtter-Bossen  eine  Idee,  die  der  , 
Priesterschaft  sicherlich  sdion  lange  bekannt,  die  aber  nicht  populär  ge-  ; 
worden  war  —  hinan,  und  die  auf  soeialer  Werthschfttamig  gegründete  ' 
EinselTerehmng  wurde  dann  zugleich  unter  dem  Einflnss  der  ans  Urzeiten 
stammenden  Institution  des  Ross-Opfers  zor  Adoration  ron  Seiten  ganzer 
Völkerstämme,  Jene  unverletzlichen  Schimmel  des  tacitelschen  Berichts 
halte  ich  für  Orakol  spendende*),  Grenzen  setzende,  Zen;^nni^en  und  Tod  ' 
vermittelnde  Zanborwesen  germanischer  Oulte.  An  die  süsslich  frommo 
Verehrung  ihrer  Haut  als  eiues  Abglauzos  des  liiminlischcu  Lichts  ist  nicht 
zu  denken.  Wo  Omina  geglaubt  wurden,  da  mussten  Omen -Interpreten,  i 
d.  h.  Priester  voriiaadeu  sein.    Diese  aber  8Hid  von  jeher  Vertreter  einer  ' 


seigwi  TliicM  als  Bot«  der  Oattst,  A  9iMresk,  Mytii.«  fi88$  Paaatr  %  4».  flyilar 
«ndsB  mir  bUnde  Thier»  Mch  fttr  geeigiwi  r^halten,  als  Wertsenge  d«r  Gfittv  sa  diflocs, 

Simrock,  ibid.   Von  den  Ikappen  RoioeB  Letbrosscs  heisst  St.  Nicolaus  nach  Simrock, 
Mjth.*  664  selbst  Hans  Trapp.   Damm  findet  man  in  St  Nicolaus-Kirchen  Hafeison  ein 
gemauert;  «ach  wird  das  Brot  yi  dem  St  N.-Tag«  in  Hafeisenfonn  gebacken.  Hier  sehen 
vir  alwnMls  «na  «ludaUielie  KiiciiA  der  BjypottMe  «iaet  iMtdaiBelMB,  aed^  mit  hiiitalM^ 
Emblemen  versehenen  Gottheit  geweiht 

1)  Cf.  C  -B  1^^,  5,  4,  21  f. 

2)  Lapponberfr,  Kriifl.  Geschichte  1,  IW;  Simrock,  Mvth.'',  ÖOI. 

8)  Cf.  ürimm,  Mjib.%  2,51b:  i^Untcr  allen  Parben  galt  die  weisse  für  die.  eddsie'i 
ef.  ibid.  1,  44  und  Reeht■-Atteriilflmer^  1,  86St  .Weiiie  Pferde  trarea  den  iMtdalMheB 
Deiitsohen  heilig".  Hehn,  Culturpfl.  und  Hauatb.  48:  «Die  weisee  fMe  gül  Ar  4ifi 
heiligste' ;  cf  H u 1 1  >  i> ,  Geseh.  d.  Pferdes  60. 

4)  Germauia  9—10. 

5)  et  Jähns.  Ross  u.  Reiter  1,  41U. 

6)  Sieherlieh  spielten  lie  als  smn  Krieg  oder  nrai  Frieden  rallieade^  OmlBa  apeadeat* 
Oottheiten  eiae  EeuptroUe. 
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StaatB-Idee,  eines  Staatswillens  gewesen.  Gab  M  aber  eine  Priesterschafit 
algSr  int^üistitution,  «o  kam  ihr  die  Interpretation  der  Yon  der  Prädestination 
gWohaffftB  geglaubten  Vorzeichen  politischer  Ereignisse^  zu.  Die  Ansieht, 
dass  man  ea  im  heidniachen  Dentaohland  mit  dem  primiren  Oidt  roQ 
Idcht-£|jmbolen  tu  tfaun  habe*  gehört  einer  Zeit  an,  in  der  man  den  0er- 
nenan  vor  der  HodigeniOiha  auf  die  Kniee  ainken  oder  in  Indien  echOna 
fimmne  Meneohen  yor  Lotosblumen  knieea  iah.  —  Unaera  tiieoretiaehoir 
Enrftgungan  werden  dnroh  Taeitna*  Berieht  beatittigt  Die  weiaaen  Bosie 
ötr  heiligen  Haine  enftacheiden  dureb  Orakel  Aber  wichtige  Staai»» 
ii^lcigenhaiten,  ateben  alao  im  Dienate  polittaeher  BeaCiebangen.  Eine 
Nouidtie  0]«iebaetsang  mit  den  Liebttosaen,'  den  tzaditioneUen  Gebilden 
einer  PjrieaCeK^Phantaaie,  mag  die  Fopnlaritat  nnd  Wiehtigkeit  dea  anf  den 
Aibiniamna  gegründeten  Tbierdtenatea  geateigert  haben.  Deoh  können 
wir  bei  den  Germanen  nioht  einen  ainaigen  Zug  naehweiaen,  der  dem 
fioM-Oultna  ala  aolehem  nnd  der  Adoration  einea  beafimmten  Qottea  ge- 
PaiMchalflicb  geweeen  w&re.  IShe  ea  snr  Yerehmog  der  groBaen  Volka- 
and  Staate -Gottheiten  kam.  beatand  die  Fnraht  Tor  dem  nnheimlidi 
weiaafarbenen,  windgleiGh  dahinaohieaBenden,  witternden  Thiere  aeit  Jahr^ 
tanaendou  Die  Farbe,  daa  auffUligate  Erkennnngamerkmal  fttr  den  Katnr- 
atteaehen,  daa  snr  Sehematiairong  allea  Weiaaen,  Hellen  drflngie,  yer* 
aidaiate  den  Paralleliamna  awiaoben  8onne  nnd  Schimmel»  der  aber  j^em 
der  beiden  Weaen  aeine  Bondereigentiifimlicbkeiten  lieaa:  jenem  etwa  die 
Qabe,  mit  dem  liebten  Ange  allea  an  erapAhen,  dieaem  die  Fähigkeit,  in 
Wiadeaeile  den  Reiter  sn  entführen  nnd  die  Znkunft  an  propbeseien. 
Eni  späte,  auf.  den  Ifonotfaelamna  andringende  Phaaen  der  Beligiona- 
cntwiekelnng  konnten  in  den  Aeuaaerungeu  tbieriaoben  Lebeua  die  Sprache 
dar  Götter  aehen.  Dia  an  den  Aibiniamna  dea  Roaaee  ala  aolehen,  nicht 
at«a  an  aeeoadSren  Paralleliamna  zwiachen  Sonne  nnd  Boaa  aioh  knflpfenden 
Idean  waren  ea  alao,  waa  wir  im  Yoratehenden  betraohtet  haben. 

Tacitna*  Schilderungen  von  der  Bedeutung  dea  Sohimmela  in  beidnkch- 
gamaaiaeher  Zeit  werd«i  dnrch  Daten  der  mlttelaltairlichen  Oolturgetchichte 
bestätigt.  Wie  die  Helden  der  Vonteit  mit  Vorliebe  den  edlen  Schimmel' 
geritten  hatten*)  und  rOmisohe  Triuniphatoren  ihre  Siegeswagen  durch 
diese  Thiere  ziehen  liessen'),  so  benutzte  die  geheiligte  Majestät  <ler 
römisch -deutschen  Kaisei'  das  weisse  Ross  als  Reitthier;  Rechtsacte  voll- 
rieht der  Träger  der  Gewalt  auf  dem  Rücken  diesem  Thieres;  bei  lloeh- 


1)  So  war  X.  B.  aoch  Siegfrieds  Boss,  Grani,  waiia. 

T  Sollte  es  sich  dabei  wirklich  um  N  i  hihraungen  des  Sonnenwapeus  ^eharulclt 
^^enir  VieU«icfafc  war  diese  Sitte  aas  Persiäo  ai^enommen,  wo  det  Wagen  des  Ueüos 
aitvaima  PMaa  bespannt,  dies«  Bbiaag  abo  auf  die  CHtttar  haaabrtaltt  wat.  Oaai 
(Mbi  koanla  aa  Bep  ala  Teneiheo,  dass  er  an  aalaan  Iktnaiphwagaa  waina  B<ita 
g«achini  hatte:  HatUa,  «.a.  0.  60$  el  die  Fkiaa»:  eqaia  alWa  fahi^  aad  2«lMhr.  1 
TeikikBada  1,  m 
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«eiten  trigt  ei  dUBfavi  ro  das 'Hans  deaBiintigami,  und  der  glUeklidie 
Traum  roa  ihm  jrweekt  in  dem  Henau  dea  MIdeheni  die  Hoflkrasg 
baldigen  Bheglfloks.  War  ee  doch  beeftivnnti  ab  koetlrarate  Habe  d« 
Hannes  dein  JOngling  die  Biant  an  erkaufen,  wie  selbst  indische  Priester 
es  a!s  Opfeilohn')  und  rOmfsofae  üebenHnder  aia  Oegenstand  des  Tribaii*) 
hinnahmen.  Das  weisse  Boss  spielt  im  altdeiitsohen  Becht  eine  Bone*): 
ei  sog  die  jOarrossen  der  POrsten  bei  ihren  ESntfigen  mid  bei  der  ErOnung; 
es  trug  den  Hemoher,  wenn  er  seine  Mannen  belehnte*).  Rechtsacte,  wie 
der  Processus  consularis  iu  das  Capitoliom,  geschahen  auf  weissem  Rosse*), 
dessen  die  Weisthiiuier  ut't  gedenken*).  Doi  Kaiserliche  Marstall  be- 
wahrt fftr  besonders  feierliche  Gelegenheiten  eine  Anzahl  edler  Schimmel 
auf.  —  Dom  weltlichen  Oberhaupte  stand  im  Mittelalter,  mehr  als  dieses 
nach  irdischer  Ehre  geizend,  das  g-eiatliche  gegenüber.  Es  aduptirte  die 
Rechte  iler  Krone.  Das  ^Kaiserrpcht"  sagt:  „Dem  Papat  ist  gesetzt,  daes 
reite  auf  emeui  blanken  FtVrde."').  Es  als  Brautgabe  zu  erweisen, 
genügt  der  Bericht  des  Tacitus,  dass  ein  gezügeltes  Boss  die  gewöhnliche 
Brautgabe  des  Maimr?  soi"),  erläutert  durch  ge8clii(  htliclie  Einzelheiten, 
wie  die  folgende:  als  Anialeberga,  des  ostj^ofhischen  König?  Theoderich 
Hchwester,  dem  'thüringisciion  König  Hermantried  verlobt  wurde,  hatte 
dieser  jenem  weisse  Pferde  als  pretiuni  übersandt*). 

Wiewohl  abergläubische  und  mythische  Ideen  den  Schimmel  zum 
Reitthier  für  Gotter,  Heroen  und  Fürsten  haben  machen  helfen,  so  hat 
doch  sicherlich  schon  in  sehr  früher  Zeit  dem  als  Träger  so  hoher  Tugenden 
geschfttsten  Thiere  der  ihm  deshalb  eigene  materielle  Werk  seine  be- 
S<mdne  sociale  Bedeutung  verliehen.  Schon  dem  Pferde  christHcher  nnd 
gcrmanisch-heidniseher  Helden  und  Halbgötter  darf  man  keinen  mythischen 
Werth  beimessen,  ebensowenig  x.  B.  auch  dem  Schimmel  der  Kor»**). 
Die  YergOttliohnng  des  Albino's  als  eines  solchen  ist  aneh  dem  alten  Indien 
nnbekannt  geblieben^.  Selbst  der  Sohinunel  war  in  der  Zeit  der  grossen 

V  Tat  Br.  2,  6,  3.  9  und  Qftt-Br.  8^  6^  1,  iSt 

2)  Huttou,  a.  a.  ü.  60. 

8)  Grimm,  Rechts- Alterthümer%  1,  105,  861. 
^  et  Jahns,  Boas  and  Bsitw  t,  460. 

6)  Grimm,  Rechts-AltcrthOmer*,  1,  863,  Anm.  2. 

6)  Grimm.  Myth.«.  2,  648;  Weisthäincr  3,  301.  IUI,  881. 

7)  Lippen,  Chri«tenthum  -iUÜ;  cf.  Jahns,  Eoas  und  Reiter  1,  460.  —  Scheffer's 
B&ltMu  S.  251  (bei  Grimm,  MJUl.^  2,  554)  gedenkt  eiaes  mit  4  weissen  Oehsen  be- 
spiDslon  WtHMU. 

9)  Gf.  Liebrecht,  Volksk.  401. 

9)  Grimm,  Roclits-Alt-^rthümcr  1,  501. 

10)  et  Zeitschr.  f.  Volksk,  7,  240. 

11)  AlMninniis  M  dwMbe  «M  In  Bsaikrit-SpriohwArta»  lediglich  ak  Beispiel 
ittr  etwaa  lumst  Settena  aatgfduk.  Dedi  ■dum  daton,  dnt  man  in  d«m  den  BAteaui 

80  nahe  verwandten  Haalesel  etwas  anderes  als  eine  Curiositftt  sah,  kenni  ich  aus  der 
Sanskrit -Literatur  kein  Beispiel.  Ein  Brahmane  heisst  CT«t&Qva(«rü,  d.  h.  Besitzer  dn^ 
weiaaen  Pferdes.  Ebenso  haben  andere  weisse  Thiere,  wie  i.  B.  Kühe,  Ziegen  nsw-,  im 
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Bpeii  iieharKoli  »ofwgtuqto»  ein  PnmlttUtek.  A1J10I&,  der  Sohn  Iadzs*a, 
ttrt' einen  mii  weieeen  Boieen  betpsnnten  Wagen,  woher  er  eelbet  als 
SeUaunetfahrer  mit  den  Teiaehiedeneten  Sanelalt-OompoeitiB  benannt  aaf- 
talk^  wie  aehi*  Yatär'ab 'EmblW' den  «eiBBen  Elephanten  oder  den 
Itoett  Sehinmel*)  hat.  Se  werden,  da  Aqnna  selbst  soTiel  alt  «gllnaend* 
iMdeotet,  hier  nooh  alte  nüssTetstandene  mythtsche  Zfige  an  Onmde  li^en. 
hlersasant  ist  der  Ton  den  A^vin,  den  Lioht-G<^ttom,  einem  SterbUohen 
gssoheokte  Sdiimmel,  der  smnem  Beeitaer  Pedn  einen  grossen  Sieg  er- 
ftditsn  half.  Bs  wire  ferkehrt,  ihm  mythische  Bedentang  nntersnsdbieben. 
Die  A^Tin  sind  Wnndeidoetoren,  die  in  diesem  Palle  einem  Mann,  der 
sner  einen  „Klepper"  besass*),  ein  sehOnes  Streitross  schenkten  —  wird 
Ml  das  Rosa  in  alter  Zeit  stets  nnd  «nsseUiessHch  zum  Kriege  Terwandt. 
Dts  weisse  Boss  aber  war  ein  PnohtstOek,  das  der  noblen  Gatter  würdig 
wsr.  Der  Sehimmel  ist  flberhanpt  eine  Anaseiehnnng  des  Kriegers*). 

Als  krieg-  nnd  todTerkflndendes  Wesen  tritt  er  in  einer  westflUisohen 
Sage  an£  Wenn  ein  weisses  Pferd  an  einen  Banm  gebunden  ist,  der, 
dnimal  abgebaoen,  dreimal  wieder  emporgewachsen  ist,  «0  naht  das 
Kad»  der  Welt").  Die  Frlliyahrsritte,  wie  sie  a.  B.  in  BraonBohweig  nooh 
heale  flblieh  sind,  seigen  als  Pfihrer  einen  Burschen  anf  einem  Schimmel  *). 
Das  mnss  nndt  sein,  denn  jene  Ritte  sind  Reste  alter  Kriegszage,  die 
wlhrend  der  Aera  des  Nomadenlebens  zur  Frahjahrszeit  die  Erkärapfung 

nenen  Weidelandes  snm  Ziele  hatten.  Offenbar  soll  hier  die  Farbe 
des  Schimmels  glflck-  und  siegverheissend  sein,  —  jener  Gedanke,  der  bei 
den  ebenso  gefärbten  Reitthieren  liulra's,  wohl  aueh  bei  dem  des  S't.  (icorg, 
bei  dem  Scliimmel  des  indischen  Pferde-Opfers  usw.  zu  Clruiide  lag.  Der 
Messias  der  Apokalypse  reitet  als  Sieger  einen  Schimmel.  Im  Traume 
gesehen  bedeutet  derselbe  „jjwin  und  frolichait",  wie  ein  altes  Traumbuch 
sagt.  Umgekehrt  ist  für  das  leutere  der  Kap})©  ein  Bringer  von  ^Scliaden*, 
—  also  wieder  der  alte  Dualismuii  zwischen  ^acht  und  Licht,  hier  noch 


Utul  aad  bei  Manu  our  eiaeil  Liebbaberwerth.  Manchmal  bestimmen  die  alten  Text«, 
iis^  etwa  zur  Melkiiug  der  nun  Opfer  gebfirigon  Milch  dne  weisse  Kuh,  die  ein  weisses 
Kalb  bat  (ef.  Petersburger  Sanskrit-Wörterbuch  uuter  ^vetavatsä),  oder  eine  weisse  Kuh, 
ein  sehwarses  Kalb  hat»  benutxt  werden  soll.  Weisse  KOhe  dienen  als  Sühnegeld. 
WMm  na.  Buhnana  dma  (^Uba  msabsfchtUdi  UÜMt,  so  soll  er  dne  besttauDto  Bosse 
teümlicn  nnd  10  weisse  Kühe  nnd  einen  weissen  Bullen  dem  Priester  geben:  Mann  11, 
181.  Dass  auch  in  Aegypten  die  weisse  Farbe  beim  Ifaiere  keine  besondeis  Bolls  spIsHe, 
vorde  bereits  erw&hnt. 

1)  et  ^etevlht,  cvetahayn»  ^Tsti^a,  dta^Ts,  sitagapti. 

2)  Das  Reitthicr  Tndn*s  ist  TJtnSh^tm  oAu  der  vsiiM  Dephsnt  Afravata. 
8)  Bgveda  1,  IKJ,  6. 

4  S.  auch  Mabähbikrata  8,  U898f.;  Weber,  Ind.  Stud.  3,  258  und  8,  465,  Anm.  L 
Das  Boss  des  Pedn  wird  mehrfach  ausdrücklich  weiss  genannt. 
Q  K«hn,  WeitlUisdis  Sagsiu  ' 

9i  Ol  Aadree,  BtMmschvefter  Tolkskaide,  an«h  PriTatloliMnnalion. 
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in  acbwaoheni  Narhklango  rrhnUan.  Ein  anderes  TraurabiioK  behauptet: 
wenn  man  im  Traum  ein  Fferd  in  ein  Haus  gehen  sieht,  so  wird  ein^ 
ein  m&ohtiger  Herrscher  besoBhen;  wenn  das  Pferd  veiste  Kaaanlttcher 
ond  eise  weisae  Stirn  hat»  so  wird  der  Potentai  nm  so  mächtiger  sein*). 

Anf  dem  Oeblate  dea  slaTiwhen  Alterthnma  mttoble  iah  mir  dnrokani 
kein  aelbattndigee  UrÜiail  awnaaaiMin.  Deahalb  Mi  rein  rafiBrirand  be- 
merk^ data  der  Schimmel  in  der  tacbeebiBeben  Gaaohiabto  eina  efbablidw 
Bolle  apielt  Wie  Swantawilfa  Pfaida  in  Arkona,  ao  vir  daa  Ffaid  der 
Hexsogin  libnaia  waiaa,  abeUBo  daa  daa  Bittara  H-orimir  imd  dea  KAiiga 
Wentel  In  Blanik;  Herimir  nnd  Wansel  werden  aneb  auf  den  beiligM 
Bildern  atete  auf  weiamm  Botae  aitsend  dargeatalli.  —  Bbanao  kommt  dam 
Bappen  mythtiehe  Bedentnng  an»  Wie  er  dam  litaniadien  TriglaT 
weiht  iat,  ao  genon  er  anob  bei  den  flltTan  Tarehrang").  Kaah  ainaai 
Beriehte  dea  12.  Jabrhnndarta  Terehrtan  die  Fommeni  ein  PÜurd  m 
acbwanar  jParbe*).  Bai  den  alten  Pireniaen  spielte  dar  Bappe  naban  dem 
Schimmel  eine  Balle.  ISniga  Prauaanattame  pflegten  deabalb  diaaa  Tlnare 
nicht  2u  reiten*). 

Weit  wichtiger  als  der  Rappe  ist  das  dem  Swantewit  geweiht  gewesene 
weisse  B>os».  Da  auch  dem  Radegast  als  Sonnengott  der  Schimmel  an- 
gehört, so  unterliegt  us  keinem  Zweifel,  dass  der  Farbengegeiiöatz  zwischoii 
dem  weissen  nnd  scliwar/.en  Koss  ui} thische  Wichtigkeit  beansprucht"). 
Das  Pferd  des  Swantewit  wurde  „hoch  vor  allen  geschätzt  und  von  ihueD 
(den  Slaven)  als  heilif<  vorehrt",  aucli  kam  ihm  «iie  (iahe  der  Prophetie 
zn.  Dem  Uotte  waren  300  Pferde  geweiht,  unter  deneji  das  eme  von 
glänzend- weisser  Farbe  war;  ausschliesslich  der  Priester  oder  der  Protu- 
flameu  durtte  es  besteiiren*).  Von  dem  Swantewit  auf  Arkoua  wird  lie- 
richtet,  da^s  er  anj^ebiicii  des  Nachts  gegen  die  Feinde  nnsgezogen  t^ei^l 
und  dass  mau  dann  des  Morgens  sein  heiliges  Pferd  (übrigens  von  schuee- 
weisser  Farbe)  mit  Staub  und  Schweis«?  bedeckt  gefunden  habe').  Das 
weitverbreitete  Verbot,  daa  geheiligte  Pferd  zu  reiten,  erklärt  sich  also 
als  Folge  davon,  dnss  es  Geister-Träger  ist.  Wir  erinnern  an  die  Ad- 
scbaniinc:,  dass  der  Mahr  oder  der  Alp  die  Pferde  reitet,  bis  dieee  sohweiss- 
triefend  und  ersehdpft  des  Morgena  im  Stall  gefunden  werden. 


1)  leh  dkiie  sin  in  Wittsnbflig  «neUeiNBes  Trenmbach,  MuguMtoh  üribsrintiBag  iis 
Apemasark,  S.  971,  Kamgsbttg«  BiUiatlMk,  8iga.  8.  Sfi^  4^ 

2)  Hnn-is.  D.  a.  0.  815. 

3)  ürimm,  Mjth.*,  2,  ÖÖL 

4)  Feter  Dnisbnrg,  bei  Jfthat,  a.  a.  0.  1,  432. 

5)  et  Haaai,  a.  a.  0.  816, 

6)  Sazo  Grammatient  bei  Hanvl»  31iS;  dPetar  Daisbarf,  M  Jthas  ata^Oi, 

I»  422. 

7)  Cf.  Saxo  GrammaticQg,  S.  321;  bei  Griwin,  Mjth.%  2,  551. 

8)  Z«ilMhr.  t  £thnoL  28,  450. 
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Die  Tolksthünxliche  Bedeutung  der  weis^eu  l-'arbe.  85  . 

SflUiMslieh  finde  die  Bemerkang  Plftts,  dasB  die  Jakaten  weiealtppige 
Hengste  Terehren,  in  deren  Oettalt  der  E9ch(r|t,  ein  Uitfler  iwiechen  den 
MeoMhen  nnd  den  Himmlisehen,  im  Whb  lebt  und  Tor  Unglflck  eehfiizt. 
Nach  einem  tatariselien  Hftrchen  hlltet  Kniete  Hirgan  Volk  nnd  Vieh,  auf 
feinem  weiaablanen  Boaae*). 

Weit  wflrden  wir  die  nus  gesteckten  Orensen  übersehreiten,  wenn  wir 
«•Tersnehen  wellten,  die  sich  an  den  thierischen  nnd  pflanzlichen  Albinismns 
knöpfenden,  Tölkerpsychologiach  bemerkenswerthen  Erseheinnngen  anch 
nur  an  einer  Uehrsahl  Yon  Objeoten  su  besprechen.  Hdge  das,  was  wir 
SOS  einem  Material  gewonnen  haben,  dessen  Mangelhaftigkeit  niemand 
icfamenHcher  empfindet,  als  der  Verfasser  selbst,  genflgen,  nm  au  beweisen, 
dsss  der  Albinismus 

1  tis  tefteii  avf  tretendes  HatDr^PhtaiomeB  Stamieii,  Verwnndenmg  nnd 
VmAtt  die  Gfinid«kaunte  jeder  religiösen  Venhruig,  herrniief. 
—  In  dieser  Hinsieht  steht  er  mit  einem  Heer  tw  Sncheinongen 
kftrperlicber  nnd  geistiger  Abnormitftten  anf  einer  Btüfe,  die  aus- 
nahmslos durch  mythischen  (thierischen  oder  göttlichen)  Ursprung 
erklärt  wurden ; 

H.  deswegen,  weil  der  Körper  seiner  Träger  säramtliche  Spectralfarben 
des  Sonnenlichts  reflectirt  und  wohl  auch  hie  und  da  phosplioron- 
cirende  Erschpinnngen  zeigt,  zu  dem  irdischen  und  himmlischen 
Licht  in  Bezicliuug  stellend  gedacht  wurde,  so  dass  es  zu  secundaren 
Identificrttionen  von  Alliino's  mit  Himmelskörpern  und  dem  (körper- 
lich geilacliten)  Blitz  kam  und  Feuererzeugung  durch  weisse  Thiere 
als  möglich  vorgeüstellt  wurde; 

III.  vermöge  der  sich  darhittenden  Identification,  mit  Leichen bläi>.se 
und  tien  sie  repräsentirenden  mythischen  Wesen  seine  Träger  zu 
Verbreitern  der  Todesbeliecknng  gemacht  hat.  Hier  mögen  Ver- 
wechselungen von  Fällen  den  Albinismus  und  contagiöser  Haut- 
erkrankungen maassgebend  gewesen  sein; 

lY.  bei  den  als  unschädlich  erknnnteu  Übjecten,  namentlich  in  späterer 

Zeit,  eine  besondere  Werthschätznng  diofier  hervon-ief,  die  zunHclist  • 
der  Seltenheit  des  Natur-Phänomens  als  snlclieu  und  in  zweiter 
Linie  den  sub  U  angegebenen  jdomcnten  ihren  Ursprung  verdankt. 

1)  Battiaa,  Zcltsehiv  t  BUuuiL  i,  681 


2«teehrift  ftr  JBltoolaglt.  Jahn.  IMH. 
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Besprechungen. 


Kimasatram      «Leitfaden  des  litebeagetraues''): 
1.  [Ihduekt  Onffüu^Aiagabe  Bombay  1891:] 

(For  Private  Oircalation  only.)  (fwnil  4t<l4\^  l) 


&n-Vät9yäyana'pranitani  ^kämorMi'am*,    Yaiodhara'viracitut^d  Jayar 
mahgaüäkhyai/a  pkayd  aameUm,  Jaya;pmim4Jiüräjäktitaya-pan(Uta^ 
tütuoh  pandita-Dur(/üpra9dda»ya  krtB  Mumbe^^f^nv'nayasü^arcqfailirälaife 
muMam,   1891 J  —  (3  -f-  372  Soiteu  8".) 

Uebersetzung  des  obi)a:ea  Buchtitele  (mit  dem  Vor?ermerk :  „Nur 
für  private  Leserkreise I"*  in  eiiirli.schcr  Sprache): 

„(Ausserordentlich  «reheiiu  zu  lialteul)  Der  von  Kliren-Yätsy  n- 
yaua  verfasste  Leitfaden  der  geschlechtlichen  Lust.  —  Zu.>.iinnien 
mit  dem  von  Yasodhara  verfassten  Commentar  Namens  Jaya-niaTipilä' 
[wörtlich  —  „Siegeaglü.ck'' J.  —  Von  »lern  ergebenen  Diener  des  Königs 
vun  Jaipur*),  ilom  Sohne  des  Paiulits  f~  des  Gelehrten]  Vrajalfll. 
dem  Paiidit  Durgäprasöd  herausgegeben  und  xu  Mumba'l')  in  der 
Nirnaysägar-Druckerei  gedruckt.  1801." 

2.  [Enylische  Uebenetznng.  8  Jahre  vor  (>l»i^er  Sanskrit-Ansgal)e  erschienen:] 

The  Kama  Sutra  of  Vatsvayana.  Translated  from  the  Sausrrii. 
In  Seven  Piirts  with  Preface,  Introduction,  and  Concluding  Reniark>j. 
Beuares:  Printed  for  the  Hindoo  Kama  Shastra  Öocie^«  lb63.  For 
Private  Circulation  Only.    [1  ÜB  Seiten  8  ^] 

3.  [Frayizngüche  Ueberaetzuny^  mit  dem  unter  1.  genannten  indischen  Texte 
grössteiitheils  nicht  flbereinitimmend:] 

Theologe  Hindone.  —  Le  Kama  Soutra.  Reg^les  de  TAmeiir 
de  Vatsyayana.  (Horale  des  B rahm anea.)  Tradoit  juir  E.  lianiairesse, 
aneien  Ingenieur  eu  chef  des  etablissementa  firan^aia  dans  Tlnde,  tra- 
dnetenr  de  Ja  llorale  du  Divin  Pariab.  Paria,  Georges  Gan^  jSditeur, 
58,  Eue  daint-Andre-Bes  Arti,  58.  .  189L 

1)  Vasallenstaat  Dschaipnr  fn  Rädsrhpütüna. 

2)  Port«igi«a.*eBsli8«h  verderbt  sa  aBombaj". 
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Besprechungezu  ^7 

4.  [DnUBckä  U^öertHam^:] 

Das  KBmatfltram  des  VitsjlijaDa.  Die  IncUsehe  Ars  amatoria  i 

asbsi  dem  ToUstfiadigen  Gommentare  (JayamaAgali)  des  Ta^ödhara. 

I        Ans  dem  Sanskrit  flbersetet  and  herausgegeben  Ton  Richard  Schmidt« 

LsqNEig.  Yerkg  von  Wilhelm  Friedrioh.  [Ente  Avflage  1897:  Y+ 

I       478  Seiten  Gross*«*].  Zweite  Auflage  1900  (mit  Index). 

I  Im  „Borliner  Tsgeblatt»  tois  8.  Xd  19Q1  {tu  d«r  BeOsg«  •WeUqpisfd»  iro.86,  am 
I    8eUii»se  des  ersten  Aitiksli)  hilMt  es:  »Insbesondere  haben  die  8«tai*  ßm  nusiMllsa 

!  CeBtral -Asien]  , durchweg  —  me  nbrifjens  alle  orientalischen  Völker  —  Keignng  zn  Per- 
'  Teratiten,  wie  sie  «asiäbrlich  im  6.  uuU  B.  Onpitel  des  'Kämasütram'  von  Yütsyäyana 
I  fwchttdtrt  sind.  Ds  dieses  Werk  ans  dorn  Sansknt  noch  nicht  übersetzt  ist,  brauchen 
sd  KisgiStlgs  Biidit  ta  bsmlttmi.*  DevTwImer  dM  U/tnMnAm  ArtUpab  IU»r  Gsntcal-' 
A4«!!,  Herr  Oskar  Jabnkfl,  «kd  sai  d«r  hin  obcn  gsgebanes  AnftihhiBg  Tsn  Bmblitela 
«nehen,  dass  schon  seit  Jahren  üebersetznngen  des  Küniasütma  Twliagnii  aad  swwr  in 
(ka  Uaupt-Coltorsprachen  Deutsch,  Englisch  und  Frauzüsisch. 

Sliese  UebenalniBgen  lu«r  sa  besprecbea  vad  dab«  den  lahalt  des  Kimasatnon, 
vom  aodi  anr  knn,  amagaban,  Ist  in  mtHue  als  ainar  Binaiefak  tm  Balang»  vlhiand  dia 
Tonn  des  indischen  Originalwerks  mehr  die  Sanskritisten  angeht  Der  Ethnolog,  dal 
Cohnrhistoriker,  der  Psjcholog,  der  Mediciner,  endürh  dpx  vergleichende  Litterarhistoriker, — 
m  alle  können  nicht  unhin,  sich  mit  dem  merkwürdigen,  oft  sondarimrea  Inhalte  dm 
Xtaasfitnin  mit  HUfa  dar  «iBim  adar  dar  aadafan  IT^analBimg  bikMuit  aa  mafliiaa. 

Was  Bonlohst  das  indiaaba  Origbialwark  anlangt,  m  gab  aa  vor  1891  swar  Ter» 
Khfe  li  Dt,  Ja  Tiele  Manuscripte  des  Eamasütram  in  Indien,  aber  alle  mehr  oder  minder 
oangeihaft.   Die  Pandits  nun  in  Mombal,  als  Mitglieder  der  „Hindoo  Kama  Shastra 
Society",  wandten  sich  behufs  üerstellung  einer  möglichst  correcten  gedruckten  Ausgabe 
ndi  Baait«%  KaHratta  «ad  Jaipnr,  am  beesara  HaadicliiKleii  in  bekammea.  Auf  Gniiid 
der  80  erlangten  Maanseripta  aad  das  Commentars  'JaTaraaftn^^  wurde  ^e  neue, 
I    möglichst  vollständige  und  genaue  Ansgalie  hergestellt,  die  1891  in  Mumba*T  gedruckt 
I    wrirdc.    In  seiut-r  jetzigen  Form  besteht  das  'Kuniasütram*  (das  noch  manche  Fehler, 
t.  b.  falsche  Citate  enthält)  aus  etwa  1250  bloka's  oder  Venen;  das  Ganze  ist  eingetheili 
I    ii  7  Thafl«,  86  Capitel  md  64  Paragraphen. 

I         Tebcr  den  Verfasser,  Yataya  «dar  Vatsyiyaaa,  !it  wenig  bekaaat  BaiBBsfasma 

I  soll  Madlanüira  oder  Mrlläna  gewesen  sein,  VätsTäyana  sein  Familienname;  einer  seiner 
Beinamen  war  auch  Virabhadra.    Walir?;rhf^irilich  lebte  er  in  einf^r  nirbt  penaner  beBtimm- 

I    baren  Zeit  zwischen  dem  1.  und  6.  Jaiirhusdert  unserer  Zeitreciuiung;  denn  er  erwähnt 

I  iitakar^i  datavibana,  daan  KSnig  von  Kantala,  der  irahraeheiBlidi  im  L  Jabrinmdwt 
regierte,  und  er  selbst  wird  ezcerpirt  von  Yarähamihira  (im  18.  Capitel  der 'Brhatsamhits% 

I  Sbet  die  Wissenschaft  der  Liebe),  der  im  6.  Jahrhundert  gelebt  haben  soll.  Ans  dem 
Schlosse  des  'Kümasätram'  ergieht  sich,  dass  Vritsruyaua  (wohl  in  Banüras,  d.  r  lieiligen 
Stadt)  als  priesterlicber  Gelehrter  wirkte  und  diesen  'Leitfaden  der  Liebe'  ztmi  Kutxen 
adser  KtOMnaolhea  aehiieb»  nicht  atva  bloaa  snr  FArdanmg  dar  BeMadignng  ihrer  WHnseba, 
Nadata  hauptsächlich  zu  folgendem  Zwecke:  wer  Dharma  nnd  Artha  hat  nnd  Käma  gc- 
li^sen  will'),  der  «<>]!  dnrch  d;!s  Stndiiim  dahin  gelaagaDi  das»  er  eineathaUa  firfblg  im 
&äma  hat,  andemtbeils  Herr  seiner  Leidenschaft  ist. 

Schon  Tor  Yatsjajana  haben  Terschiedene  indische  SchiütsteHar  über  dea  Kama 
•der  Liebasredtalir  geeduieban;  «  nsnot  10  tob  ihm  beaatsta  Aatona  {von  deaea  aat 


1)  Dharma  (Pflichterfullnnp,  Tugend,  Religion),  Artha  (Erwerb,  Vermögen)  und  Käma 
(Liebesgesuaa)  sind  das  dreifache  Lebensziel  des  brahmanischen  „HausTaters"  (G^rAost&o}; 
«SL  S.&  nUmssfitnm'  n,  2  (Schmidt's  üabeisetsang  Seite  15):  Jn  der  Xindbalt  be- 
idytfliga  man  eich  mit  dar  Brkngnng  dae  Wiasesa  and  IbnHeben  Oagenetiaden  des  Artha,*^ 

»Und  in  der  Jugend  mit  der  Liebe  [Kfima].**  „Tm  reifen  Alter  mit  Dharma  tmd  Erlösung 
fMoha].''  (Seite  16:)  Odor  man  betehiftige  sieh  mit  üues,  wegen  der  Usbestiadigkeik 
<^  Leboa,  wie  es  nch  gerade  trifft.*' 
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ab«  Dicht«  erhalten  ist):  Kandin;  Auddälaki  S^Tctaketa;  BäbbraTja  Pancäla: 
Dattaka;  CürüTana:  Snvaruannbha:  Ghotakninukha,  OoQardija:  Oonikfiputr« 
(letaler«  beiden  im  ^Maiiäbh<ifya  auch  als  Grammatiker  erwähnt);  endlich  Kucumära. 

Ifadi Titsy&y ana  haben  Doeh  «iderd  lato  dMselbe  Thema  bthiodelt,  haaptsfteUieb 
folfMide: 

1.  Kokkoka,  sehrieb  das  ^Rati-rahtuyam'  (=  „Geheimniss  des  Liebesgenassos";: 

2.  Jyf^tin'sa  (oder  JyotirT'«rara):  ^ Parlca-$äyakam*  (=  „die  6  Pfeile  [der  Liebe]"); 

3.  GuM^kara:  -ämara-  (oder  Käma-)pradipa'  (-  „Liebeslampe"); 

4.  Jajadav«;  'JUM-wtof^  J4«b««bHtthMi*0; 

I  •       6.  Kftly&^AinalU:  ^AmaSiga^rMfa  (a  ««LiabMUMatet*)  «dar  *Kam«dadMpko^ 
(=  Hont  auf  dem  Orcan  der  Lielie"). 

'  Von  allen  diesen  Sclirift'Ti  unterschcidor  sich  Vfitsyäyana's  Werk  dadurch,  das«  es 

in  Charakter  und  Fonii  aussichliesälirh  lehrhaft  ist.  Jeder  Theil  des  Buches  ist  ein« 
Snmnlmig'  Yon  TomhiMimi,  Lahm  und  RafluehUgen,  a.  Jl.  ftber  all«  «rdenUleheB  Aitai 
des  €oitu<i  nml  dor  sonst  mOglidhefl  WoSlustbefriedigllllg  IwlMhen  Mann  und  Weib;  über 
das  Liebeln,  Freien,  Werben,  Kuppeln,  Vorführen  n-w.,  Qbor  die  Bfiiehunpen  zu  don 
Gattinnen  (dorn  Harem);  über  den  Verkehr  mit  Hetären;  über  dif  Beseitigung  etwaiger 
iropoteuz,  usw.  usw.  So  ist  das  Buch  gleichseitig  von  grdsatem  cuiiturhistorischem  Wcrtbe; 
denn  in  intimatar  Webe  flUurt  c«  «na  ein  in  die  hohe  iudlsehe  ^Oeaalleehaft"  jener  Kelt 
Imd  macht  nna  mit  ihren  Sitten  und  Lebensauffassungen  bekannt. 

T^m  den  Lesern  dieser  Zeithchrift  einen  mJ^frürhst  flbersichtlirhen  und  klaren  FitiblicV 
in  den  Inhalt  und  die  Form  des  *K&masütram'  zu  ?ew?Shren,  aetse  ich  (nach  B.  Schmidt  s 
Uebersetznng)  das  Tollstilndige  Inhaltsverzeicbnibs  her: 

Eraier  Theil:  Allgemeiner  TheiL 
Uebersicht  über  das  Buch. 

Erreichung  der  8  Lebeusziele  [rgL  hieisa  Anm*  1}  auf  Seite  87]. 

Darlegung  des  Wissen*. 
Leben  des  Elegants. 

EiOrtemng  Über  die  Freunde  nnd  die  Beftigniiae  der  Boten  dea  LieUiabMa. 


Zweiter  Theil:  Ueber  den  Liebeagennaa. 


L 

6, 
7. 

Kd}ilicatio  coitut  secwdtm  flMfltMro»,  tmpMf  naturnm, 

Arten  der  Liebe. 

IL 

a 

Untemtdrang  Aber  die  TTiaainmngen. 

IIL 

9. 

Mannigfaltigkeit  der  Kfiaae. 

IV. 

10. 

Die  Arten  der  Nagelwundeu.') 

V. 

IL 

Die  Regeln  für  das  Beisseu  mit  den  ZUbncn.*) 

12. 

Die  Gebräuche  in  den  einaelnen  Ländern. 

VI. 

13. 

De  ttodüt  inter  eaitum  proeuu^tndi. 

14. 

De  ntirit  coitibuB. 

VII. 

15. 

Die  Anw  n  Iv.iijf  von  Schlägen'),  uud 

16. 

ilit;  Ausführung  des  dabei  gebriachUchen  si^Machena  (.Art  ZiaohenJ'). 

VIII. 

IT. 

JJe  cuilu  mvtrso. 

18. 

Dt  viri  inier  coilum  «OMueutiktHui,  < 

IX. 

19. 

De  aupariffftra/- 

.  X. 

20. 

Anfang  nii'i  Emle  di-s  Liebesjrcnussos. 

21. 

Verschiedene  Arten  dejr  geschlechtlichen  laebe. 

22. 

Liebesstreit.                    -  - 

1)  Beim  Liebeaapiel  erfolgt  ein  bald  lanfkeree,  bald  heftigeres  Kratieii,  Beiaaen, 

Tüt^chehi,  Sihlageu  usw.:  ilu  il^  ]>ruiikt  man  am  anderen  Tage  mit  den  Kntl-  and  Beiw- 
Stellen,  theib  sind  es  verräiheriscLe  Anzeichen  des  Vorgefallenen. 

2)  Eüeminatuä  vir  in  ore  suo  ea  fieri  nefarie  patitur,  quae  praeterea  in  vuiva  con- 
fid  wleni,  atqne  latad  auparii;tacum  appellator  (sauscritice:  ^'T^^H?!^  aupari^fakam). 


Capitel  % 

1  L 

IL  2. 

ni.  3. 

IV.  4. 

V»  ö. 
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^    .  ,        Dritter  Theil:  0«b«r  den  VarkeKr  mit  Mftdeli«ii. 

CipiUl  § 

l  SS.  Die  Regeln  für  du  Freien. 

24.  Prüfung  der  Verbindungen. 
IL  25.  Das  Gewinnen  des  Vertrauens  des  Mftdchens. 
m.  26^  Das  Herangehen  an  die  Mädchen. 

87.  GtUlniiig  der  Oebirdea  und  des  Aenssefen. 

IT.  88.  i>ie  Bemühungen  eines  eioielneo  Mannes. 

29.  Pas  Aufsuchen  des  zu  gewinnenden  "^Irrncs. 
3«).  Erlangung  des  Miidrhen«  infolge  der  Amiäbenifig. 
V.  31.  Die  Uochzeitafeier.  , 

Vierter  Theil:  üeber  die  Terheiratheten  Frenen. 

1  33.  Benebmeo  der  eiuigen  Gettiii. 

Der  Wandel  wSlirond  der  Reiie  dee  Mannes. 
iL  34.  Benehmen  der  ältesten  Gattin  pr^^renäber  den  Nebenfrmoen. 
35.  Des  Benehmen  der  jüngsten  Gattin. 
86L  Benehmen  der  Wittve,  die  vieder  gebeirathet  lint 

87.  Des  Benebmen  ä«t  nrllckgeaeUten  Fxan. 

88.  Du  Leben  im  Herem.  —  Oes  Hannes  Umgan;  mit  vielen  f^«n. 

Fünfter  Theil;  Ueber  die  fremden  Frauen. 

L  39.  DarstfUansr  fle«  '  hBiakt-rs  von  M&nn  und  ir^au. 

40.  Die  Gruudc  der  Zurückhaltung. 

41.  Die  bei  den  Fknaen  Tom  Glficke  begfinsUgten  Mlnner. 

42.  Die  mühelos  zu  gewinnenden  Frauen* 
II.  4S.  Das  Anknüpfen  der  Bekanntsebaft . 

44.  Die  Äiinähennifren. 
IIJ.  45.  Die  Prüfung  de«  Wesens. 
IT.  416.  Die  Theten  der  Botin. 

V.  47.  Das  Licbesleben  der  Herren.  • 
VL  48.  Das  Treiben  df-r  Frauen  im  Harem. 
49.  Das  Beecbützen  der  Franeu. 

Seclister  Theil:  Heber  die  Hetären. 

I.  50.  Untwsndinng  ftber  die  IVennde,  die  Besncher,  die  nicht  zn  Besuchenden  nnd 

die  Gründe  des  Besuches. 
51.  Das  Gewinnen  der  Tksueher, 

II.  52.  Die  Hingebung  an  den  Geliebten. 

HL  88.  Die  Hittd  für  den  Erwerb  tob  Yermügcu. 

54.  Das  Erkennen  der  Gleichgültigkeit. 

^5.  Das  Vcrf.ihron  l)ei  dem  Fortjap:en. 
IV.  5*).  Die  NViederaufnalinu-  eines  ruiiiirtrii  Liebhaben. 

5i.  Die  verschiedenen  Arten  des  Gewinnes. 

88.  Frflfnng  der  Folgen  hei  Gewinn  und  Vednet  —  Anhang  [:  Die  reischiedenen 
Alten  der  HetirenJ. 

Siebenter  Theil:  Die  Ui*Hni$ad  („Geheimlehrc"). 

1-  öd.  Daa  Bezaubern  der  Frauen. 
88.  Das  Gewinnen. 
61.  Die  Btimnlantien. 

IL  02.  Wiedercrwecknnsr  der  erstorbenen  Leidenschaft. 
€3.  Die  Mittel,  len  Pt  nis  sa  Teigrösaem. 
C4.  Hesoudere  Praktiken. 
Sehhuswoitk 
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Vnn  Tom  III  elitären  bcatien  wir  aus  Imlien  nur  zwei: 

«)  '■Jaffamat'yat'i'  oder  ^Sütra-bh^yu'  {-  „CommeiiUr  zum  Leitfaden*'),  vou  Y  as  o  dhara, 
nu  der  Zeit  twiselieii  dem  10.  mid  18.  Jahrimodeit  unterer  ZetoeebniuiK.  Dieser 

Comincntar,  der  der  1891er  Original- Ausgabe  beigegeben  und  in  der  englischen, 
sowie  in  «Kr  detitachen  üebcrsetzung  mit  übertragen  ist  (jedem  Ausspruche 
Yfttsjüyana's  folgen  die  grammatischen  and  sachlichen  Erläuterungen  des 
Commentara),  tat  iwtr  gut  vnd  nfitilich,  aber  iusserst  pedantisch,  letzteres  in 
loldhea  Grade,  den  dea  Lesen  des  Buches  dadmrdi  vlelfaeh  aar  QÜl  wird, 
b)  ^Siitra-vfttP  (=  „Commentar  zum  Leitfaden**),  um  1789  unserer  Zeitrechnung 
von  Narsiüh  •'^Hstri  iu  Banäras  geschrieben.  Nicht  empffhlf^nswerth;  stellen- 
weise hat  Karsiüh  den  Text  nicht  verstanden,  stellenweise  seiner  .\n8icht  gernftsa 
geSndeit. 

Was  daa  'Kümasütram'  als  Ganzes  betriät,  so  muss  man  dem  deutschen  Uebersetaer 
Recht  gebcD,  wem  er  sagt,  daas  der  wiisensdiaftlicbe  Bnist^  womit  der  heilde  StolT  be- 
handelt  wird,  sowie  die  nilTe  Freude  au  Systematisiren  einfadi  komisch  wirkt;  deaa  die 

Tiiirl  iiMicliston,  Iiaarstriluben'lsten  Dinfr^  uor^kn  hier  ebenso  sorgf&lti;.'  rubricirt,  re- 
fjistrirl  uml  cla«sificirt,  wie  sonst  etwa  die  'IhatsacLm  oder  Ocj^cnstHnde  in  »jncm  Lehr- 
buuhe  der  Botauik  oder  der  Müuzkuude.  Aucli  die  Meusicheu  »elbist,  Mänaer  uud  WcibCTf 
wardait  in  besng  aof  geeohlechtlidM  Fondioiiflii  in  Alten,  Classea.  Gruppen  md  Ord- 
nnngeo  unterschieden,  so  wie  es  Bnffon,  Cuvier  mid  andere  Zoolagntt  mit  der Thiecwelt 
Ift^fifip-   Im  §18  werden  s.  B.  unter.sdiiedcnt 

dorca»  (fenüna  inter  coitum  vulvam  amplificans); 

ti^hauh»  (TnlTSm  qnaai  eoottahens); 

tfua  (eoninnetio  eongmens,  funisa  aeqno  tergo  proenmbens),  usw.;  daxo  im  §  14: 

vacca  (fpmina  qnadrnj)t>dis  modo  in  solo  j;tans\  n>w.  Es  fol^ren  <liinn  di«>  An- 
gaben und  Regeln  über  die  Tapo  für  den  Gesclili'chtsv.'rkrhr,  über  die  versciiiedonen 
Stellen  der  Wollust,  über  die  verschiedenen  Arten,  wie  die  Frauen  beim  geschlecbtliclieu 
Verkehr  behandelt  und  Torgenommen  werden  seilen,  sowie  Hsnier  ChaiakterUtikeii  der 
Mftnner  und  Weil^T  aus  den  verschiedenen  Liindim  Indiens.  Die  Einzelheiteo  sind  aber 
so  zalilreif  li  ".rid  dif  Themata  sind  so  ernsthaft  und  so  weitlanfi^»^  Ixdiandelt,  dass  uSbcr 
darauf  eiuzugehiin  hier  der  Kaum  mangelt;  der  J^eser  dieser  Zeitschrift  muss  sich  schon 
an  dem  obigen  Inhaltsverzeichnisse  genügen  lassen. 

IHe  für  nns  komiadieato  Statte  Sndet  sieh  im  sweüen  Theil  («ücher  den  Liebesgeonas*), 
im  VIT.  Capitel  (vgl.  oben  das  Inhaltsverzeichniss).  Nachdem  in  den  vorhergehenden 
Capitcln  die  verschiedenm  Arten  der  Urnarninn^t  n,  Küsse,  Liebesspiele,  Coitos>Lagen  USW. 

»bge)iandelt  worden  sind,  heisst  es  dort  i^pag. 

nasty  atra  ffananä  kdcm  na  ca  iättraparigrakah; 
ffwrH»  raXiaant^oge  räga  epaira  iOra^am, 

D.  h.:  »Hiabei'  (bei  allen  diesen  Arten  und  Formen  des  Liebesspials]  «giebt  es 

weder  irgend  ein  nachrechnendes  Herzählen  [der  Paragraphen],  noch  ein  Innehalten 
des  Lehrbuches:  wenn  es  7.nr  Verpini^rtinjr  in  T.iebeslust  gekommen  ht,  so  ist  dabei  die 
Leidenschaft  allein  die  treibende  Kraft"  [dann  geht's  also  nicht  mehr  nach  Schema  F  dt» 
Lehrbaches!]. 

ijideiasitB  heisst  es  im  Commentar  im  $  1  (in  der  Einleitung:  »Ucbersicht  über  du 

Buch*):  „Wenn  »Mnom.  der  da^  Lehrlaich  nicht  k.'nnt,  einmal  «  twa'^  ^'lückt.  so  ist  das 
nicht  hoch  anzu^rhhigen,  so  venig  wie  ein  vom  Hokwurme  gebildeter  Bnchstabe." 

Gans  besunderä  verrückt,  doch  interessant  (u.  A.  für  Hedieiner'i  sind  die  §§  59  ft: 
a)  Inlar  Ifitkelehen,  um  Fnuan  mit  allerlei  Pflanien-Eitraetea  und  PUfureimB  an  be- 
laubwm,  SU  gewinnen,  zu  begeilen  usw.;  b)  ßtimnlantien,  Aphrodisiaca  usw.  (vieles  dar- 
unter sehr  widerlieh  .  Als  ein  Specimi^Ti  diejies  Abschnittes  setzen  wir  den  §  64  ganz  her: 
„Die  Mittel,  den  Penis  zu  vergrössern.  Man  salbe  den  Penis  mit  den  Stacheln  des  auf 
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Bäumen  lebenden  Gdw&nnes,  reibe  ihn  sehn  Kidite  mit  Od  ein,  salbe  ihn  immer 
«iedar  md  re^M  ifai  «MÜttula  fl&t;  wran  «r  feiif  dkie  Wtffae  QMchimlrt  leigt,  lege  naa 
üA  Hit  dni  Owiditft  naeb  «nlMi  auf  das  Bett  md  lasse  ihn  dordi  «in  Loeli  la  dara- 

selbeu  !ian!»on.  Wenn  man  dann  mit  kfihlendi  n  E>sriizi?n  «li  n  Sflim«  rz  p.-stilU  hat,  kann 
üiM  'ion  Änfanp  maclicu.  Das  ist  die  Scliwellnri;;  auf  Lcbonszcit  bfi  den  Lobeniänncm, 
■ii«  deu  Nunen  „ron  Insectenstachela  herrültrerid^'  führt.^)  —  Eine  Vergrusseniag  auf  einen 
Yuaat  bawMfc  daa  Btanlben  mit  dem  Sali«  tou  >IIbmmm,  Batata,  /alalaAa*),  So- 

/tfjMai  •  FYfif hten ,  frischer  Bflffelbnttar,  IlefiDtanolnr')  «od  Bdkiropium  indicum,  mit 
j.'lcm  oin7.«liioii :  anf  sechs  Monate,  ^-f^im  man  ans  diesen  Es5?enzen  eine  Speise  Icoclit  und 
den  Ffnis  mit  Ool  einreibt.  Granatbauui-  uud  Koloqaintengnrkenfrüchte,  Cucmtü  uuimiinut 
VMi  dar  Saft  von  &>/a»iMi-Fr&chien,  b«i  langsamem  Fcaer  gekocht,  und  mit  Oel  ein- 
IoiMmb  «ad  ]»aqa«ngt:  diaae  oad  aadan  HJttal  «riarae  man  von  gaoignataii  Lavtan.  — 
Das  sind  die  Mittel,  den  Penis  tu  vergrössem.'' 

Int«r«#8aiit  ist  auch  dia  A.Biahl  der  Ca|tit«l:  64;  deon  voa  jäher  aind  die  Zahlen 
S,  64  usw.  in  Indien  beliebt 

In  dar  Santkrt-lliehtang,  beaooden  Im  Dtama  (t.  B.  'äalnmtala',  'Mrcehaka|ikam*) 
finden  wir,  wie  in  jeder  anderen  Spiadie  und  in  j  I  i:i  anderen  Laude,  mit  dem  BcgrUt 
d^r  'I.icbc*  ein  Gefühl  der  I'oesio  und  'Irr  l^nrnantik  verbunden,  so  da«:s  davon  der  Liebes* 
begriff  wie  mit  ruüigäm  Schaioe  umwoben  ist.  In  den  Liebeslebrbüchem  Vätsj&jana*s 
and  seiner  Nachfolger  wird  di^cgen  die  'Liobe\  richtiger  der  ^Liebesgenuss",  in  einer  rein 

ifanlicben,  platten  iurt  bthandalt.  Dia  Uebaneiser  gaben         käma  alle  mit  *loTa\ 

^anear',  *fiebe*;  gemeiiit  ist  aber  In  diesen  LelttbSebeni  nvr  die  geieUeebtliebe  Loati 

die  Wollust,  wie  sie  Ton  VatsjByana  selbst  deflalert  wird  (§  1  n.  S;  e.  bri  K.  Schmidt 
p.  19;:  k  hita  ht  „die  erfolin-'  iche,  infolge  der  beeondeien  Beifilmmgen  von  der  Wonne 
der  Liebkosungen  begleitete  richt%e  Empfindung." 

Die  oben  angffnhrten  ücbersfitznnp^^cn  baben  alle  i'r.^  \'orzuf,'e  und  ihre  Fehler. 
Was  die  Män^jol  iKtriCR,  so  t'ideukt  die  dtiutsche  l  eberseUuiiiJ  nianeliiiiul  UobcrsLlirifti  n, 
«0  iui  Text  keine  tütelien;  warum  werden  diese  nicht  iu  eckige  Klaiuuiern  gesetzt/  Aucit 
aügsQ  naaehe  Aaffaesnngen  nnganaa  «ein;  daeh  dartber  wollen  wir  hier  nieht  nebten,  wo 
es  naa  aaf  das  Ganse  ankommt  Die  mglbeba  Uebeteettnng  bat  eialgee  aaegelassen ;  so 
fsUtpag'.  189  vor  dem  2.  Absatz  der  Satz,  der  im  Original  mit  dem  Worte 
Quvnri.yUiJ<ani  bi  pinnt.  Der  franzr)si?(  hc  l'i  bcrsf^tior  hat  entweder  einen  <ranr  anderen 
Tnt  V4  r  sich  ^'ehiibt,  oder  er  i^t  willkürlich  damit  umgesprungen:  es  fehlt  jede  Angabe 
über  das  von  ihm  benutzte  Material. 

Die  ?oriflga  der  denteeben  nad  der  eaglieebea  Ueberaetsung  bestehen  in  ibrer  Ge- 
Daoigkcit,  der  engUichen  und  dir  ihtntüsiscbcu  in  ihrer  gehaltvollen  Einleitung.  Wer 
mit  indischem  Wesen  nicht  genau  vertraut  ist,  sollte  beim  Studium  des  'Kämasütram''  alle 
drei  Uebersetznngen  durcharbeiten,  um  den  Geist  des  Werkes  Toiist&ndig  zu  erkennen  uud 
ilbs  gereebft  «  werden.  Damit  der  Leeor  dtoier  ZeltoeMIt  sieb  ttwr  die  besonderen 
Vorzüge  aaeb  der  engüsehen  nad  der  firansftsiedien  Uebenetinng  am  eigenes  Urtheü 
billen  l;nnn.',  fachen  wir  im  Folgenden  einige  Auszüge  au*;  ihnen. 

Iu  der  'Preface'  der  englischen  Uebersetzung  findet  sich  Seite  Off.  folgende 
lesenswerthe  Beschreibung  des  indischen  Weibes:  „As  Venus  was  represcuted  bj  tbc 


1)  Diese  Art  der  Potans-Erweetomg  «rionert  micb  an  eine  Gesebiebte,  die  mir  der 
«cbweizeriadM  Asit  Dr.  G.  Elch  1890  in  Hogad6r  ertiblt  hat  Ein  alter  Araber  in  Asti 
vSiiftT  bedrängte  den  dort  prakticircnden,  in  Salamanca  graduirten  spanischen  „Dr.  med." 
so  uoablassifj  mit  <ier  Hitte  iirn  Wiederherstellung  seiner  Potenz,  bis  die«er.  des  ewigen 
Bettetos  müde,  ihm  Cautbarideu-rilahtet  um  die  Genitalien  legte,  jedoch  mit  so  gros«- 
«t|g«Bi  Erfolge,  daas  «r  von  Stand'  an  vor  ihnlieben  Bitten  sftmmtUcher  Greise  in  Saffl 
Mines  Lebens  nicht  mehr  sicher  war  und  deshalb  einen  aaderen  WirirangakreiB  an&nchte. 

2)  „Ein  in\  Schlamm*-  lebende«  Thierchen.'* 

8)  ButM  frondotOf  Arum  viacrorrhUutR^  Ricinus  commumfy  oder  rother  liiciuus. 
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GtMkt  M  tl»  type  of  «eneiilj  beeaty,  so  tii*  Hindeoe  desoibe  tbe  Pedmini  er  Lotoe* 
vonaa  m  tiie  type  of  moet  peifeet  feminine  etoellenee,  m  follofire: 

„She  in  whoiii  tho  follüwitifr  si(^8  and  symploms  apjiear  is  ralloJ  a  Pudinini.  Her 
f«co  i«i  pleasing  as  the  füll  inoon');  her  hody.  well  clothetl  witb  fleali,  is  soft  as  tlu-  Sliiras 
or  mudtaxd  ilower;  her  nkin  is  fine,  tender  aod  fair  m  tlie  jreUuw  Iotas,  never  durk  colaured. 
Ber  egree  tre  biiglit  and  beentiAü  es  tiM  ecbe  ef  tbe  finrn,  well  ent,  and  wttli  reddiek 
comexs.  Her  besom  is  hard,  füll  and  high;  ehe  be«  n  good  neck;  her  nose  is  stmight  and 
lovolj,  an  l  three  folds  or  wrinkles  cross  her  niiddle  —  about  the  umbilical  region.  Her 
yo/ii  ['^fffif,  -:ri?(//pn]  resetnbk's  tlie  opeiiinir  litus  bud,  and  her  love  secd  (käma-safiln) 

is  perfumpfl  lik«'  the  lily  that  has  newly  burst.  She  \ralks  with  swan-likt;  yait'),  and  her 
Toice  is  low  and  musical  ast  the  uotv  of  the  kokila  bird  [d.  i.  der  iudische  Kuckuck,  der 
in  der  Poesie  eine  ifanlidie  BoUe  spielt,  wie  bei  vns  dIeNaebtigail;  Anm.  des  Ref.];  die 
delights  in  wlute  raiments,  in  fino  jewels,  and  in  rieh  dxeises.  She  eats  little,  siM]>t  ll||ifljr, 
add  belog  as  respcL-tful  and  reli^Mous  as  sho  i^;  clpver  and  coarteous,  she  is  cver  anxious 
to  whorshif  the  gods,  and  to  enjoy  the  conversatiun  of  Brahmans.  Such,  theo,  is  tbe 
Adniirf  or  Lotne-weman.*' 

Die,  wie  schon  bemerlEl,  als  eigenäiehe UelNHtragnng  so  mangelhafte  französische 
ü^'bprsetzTing  vrtn  Lamairessc  hat  eine  besonders  bclangreiclie.  vorzflp^lif  he  'lutrüdnciion' 
mit  lehrreichen  ethnographischen  und  culturhiätorischen  Seitenblicken,  z.  B.  auf  mono- 
gamische und  polygamische  Völker;  auf  Ost-Arier  und  West-Arier  im  Älterthum  in  bezug 
anf  Beligion,  Horal  (andi  isegenllber  den  Fkvnen)  nnd  Kunst;  anf  Indien,  Irin  nnd  tead, 
eowie  auf  das  ans  diesen  Quellen  schöpfende,  betw.  susammengefiossene  Christenthasa,  mil 
kurzen,  docli  klaren  Auseinandersetzungen  über  die  lloligionen  tnier  Welt-Anschannngen 
des  Zarathuschtra,  des  Brahmaaismus  mit  seinem  von  den  unterworfenen  Ureinwohnern 
übernommenen  läiva-Calt  und  Liägam-Fetiscb  (^iva  Ton  den'  Bn^tmanen  absiditUdi  mil 
dem  TOdisdien  Badra  identifieift),  des  Boddhisrnns  nnd  dee  hentigea  Hindnismns,  fiber 
die  mosaischen  Vorschriften  und  Anschauungen  betreffs  Refriediijnng  der  Geschlcchtslnst 
nnd  über  die  mosaischen  ReinignngSYorschriflen,  über  die  katholisch- kirchlichen  An-fhan- 
nngen  betreff  Onanie  (nach  Gurj's  'Horaltheologie'),  über  die  ^ivaltiscbo  Liogain-  uud 


1)  Der  Vergleich  de^  blühenden  Gesichtes  oder  der  glänzenden  Wangen  eines  schönen 
Madchens  mit  dem  Monde  (desgleichen  auch  mit  der  Sonne)  ist  im  atisebeu,  wie  im 
semiUsehen  Orient  uralt,  nnd  ebenso  sind  andi  no^  hente  Ansdrikehe  wie  MHondgerieht^, 
«Hondgesichtige'^  (=  ,^hönes  Mädchen  oder  Weib*S  „Schöne*^)  in  der  orientalischen 

Dichtung  allgemein  beliebt.  VgL  Ür  kaS^itUn  (^obeUed*")  VI»  10:  ^^^VOi  mtm» 
n^^i9  *^  ini^lfi^  s  „Wer  is^  die  heiroxblielct  wie  die  MoigeaiOthe^  sehOn  wie 

der  Mond  Häfiz  II,  1:  ^  p-;isi>-j  (jr»^     «.-j  ^r'-^        ij^  ~  O  (du), 

von  d»»ssen  K  luhtendeni  Antlitz  der  Glanz  der  Schönheit  des  Mondes  (stralilt)I  In  der 
modernen  Urdu-Dichtung  vgl.  z.B.  bei  Amänat  in  seiner  liebeglühenden  'Wösö^t*  67,  2: 

»U         »3  =  iXsieO  jenes  Ebenbild  des  Mondes'*,  nnd  bei  demselben  Dichter  in 

s«iner  *]bidar4abha'  (einem  von  SVedr.  Bosen,  leipiig  1699,  ilbenettten  Singspiele),  Zeile 
MB  (in  der  Ansgabe  Kapnr  1889),  wo  IM  Fan  oder  die  nTotb^  Fee**  tob  sieh  sagt: 

cjU        otÄ-ii  ^aXjl)  vi  Lm>  «>ii^       ^j^^  =„(mein)  AngedditiBt 

gleich  dem  Monde;  seht,  es  ist  (wie)  der  volle  Mond  im  Abendglühen**  (Anm.  des 
Ret). 

T  Genauer  'with  llaiuiDiju-like  ^;ait ;  ein  gut  erzogenes  indisches  Midcbeu  soll  «in 
l^^lf^^  {ha!>sa-g'min\)  „den  Gang  eine»  Flamingo  habend",  d.h.  langsam  nnd 
wiegend  eiohergehend,  fthnlieh  wie  der  Tomshme  Inder  niemab  eilt,  sondern,  „wie  der 
Elefant'*,  langsam  nnd  würdig  einheischreitet . 
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dk  Ti^tütiidw  Xrfn«*Terehrung  in  Indien,  sowie  Aber  den  dem  i^iv*>]>i«iiil)  ähnlicbco 
Teani-  and  Priapiu>Ciilt  in  GzIee]i«Dliiid  und  Born,  Uber  die  phAnikiacha  Aatarte  =  Apb»h- 

■lit«')  ü>w.  usw. 

Ein<»  interessaDte  Stelle  (oarli  'l'ni  Bemerkungen  über  die  Beziehungen  zwischen  in- 
(iischent  Lmgam  und  griechischem  Fhallod,  über  dea  Yenus-Cult  in  l'höQikien,  Ojpern 
«v.)  findtt  lieh  Seil«  HX:  Veolr^  de  tone  les  temples  netanUatea  de  Chjpre,  de 
U  Ph^nicic,  se  dressent  dm  coloMiM  da  fonnei  direnae,  Bjmboles  de  i'organe  mäle» 
n  y  avait  toujours  dem  de  c^s  srmholes,  colonnes  on  obelisquo»,  d  ^vatit  It^s  temple» 
cDostraiU  par  lus  Pheniciens,  y  compria  ceiui  de  Jerusalem.  De«  erudits  aitribueot  cette 
oiigine,  comme  emprunt  faxt  an  tcmplo  de  Jtorusalem,  aux  deax  toars  ou  fleches  de 
■et  e«ih4dralea  gothiqaei;  TMileBr  da  *Oeiiie  da  chrittUnianie**)  ne  t^en  dootut 
iOJerc!  Et  cependant  les  meahira  de  la  BMse-Bretagne,  tont  k  üAt  temblables  a  ceax 
June  grande  region  dn  D«''c»n,  paraissent  avoir  appartpnu  an  int-me  mite  nataraliste." 

Auch  di«  appcHdiceif  die  Lamairesse  jedem  Capitel  des  'Kümasutranr  folgen  lässt, 
mSt  Pmlleblellea  Mt  den  Idttentareo  aaderer  YSlker,  ow  rOniiehea  und  aadeiea 
Dichtem,  besonden  Mit  Ovid's  Mra  auiatoria\  bilden  einen  Beaptronug  stiiu  r  Ut  ber- 
Setzung;  lii.  r  ^k-ht  or  znia  Vergleiche  auch  Stellen  aus  der  imnischpn,  der  altclassUchcn 
lad  der  kalholischcti  Sittenlehre,  um  den  T.eser  in  den  Staml  zu  sttzon,  sich  über  de» 
Werth  der  indischcu,  irauiscbeu,  htiiduiacben  und  clicLstlicheu  Mural  bui  den  behandelten 
PtaikUni  ein  riUieQ  sa  Inideii.  «Calle  qua  ootve  nimm  pr^f»**,  ao  heieafc  aa  Vbet  da» 
Unten  OafMiaUod  Seite  XXX—XXXI,  «est  evidemment  la  moinle  Iranienne«  soci«lement 
!e  plaj  rccommondaM>:%  souren  i1<v>  plaisii-.  Ion  plus  pur^  ot,  per  oeU  mdmei  peal>^tre 
ic!»  plus  grands,  parce  quo  le  couur  j  cntre  pour  une  forte  part." 

«La  menJe  da  Paganiraie  neos  lidoit  par  aa  facUite,  par  l'ait  et  la  poesie  qoi 
raccaa^agnent;  auda,  4  It  reflado«,  aeoa  aommea  fr*n><^  d'oae  caperioritö  de  VArt 
(CAimer  de  Vätsyriyana  sur  celui  des  poetes  latins.  Ccux-ci  ne  cliantont  quc  la  volnpto. 
1«  i>laisir  egolßtc  ft  scuvent  le  libertinaj;c  grosüipr  d'unc  j-'unesso  lialütii'-e  ü  la  hrutalitü 
des  camps.  VüUyUjaua  donoe  poor  but  aux  eiforts  de  l'hommo  la  satiüfaction  de  la  femme. 
Cait  dvja»  iadäpendammMit  mim»  de  la  proeräation,  an  peini  de  voe  «Itralafea  par  com- 
pandaon  avec  celui  anquel  se  pla^aient  hs  rüdes  enfiaatt  de  Romultta,  tdt  qaa  nooa  lea 
'•T(t  'l.pt'ititi  Catulle,  Tibull.-  et  Jurenal.  On  sait  <|iio  re  deraier  commeuce  sa  satire 
sur  les  temmes  de  son  teinp»  par  le  conseil  de  prendre  un  mignon  plutot  qu'one  üpoiue 
poor  laqneUe  il  Üaudrait  sc  fatiguer  les  Üaucs.  La  pbilopedie  {<pt/Maatdia)  etait  ploa 
hoaaaar  4  Bene  qoe  le  matiaga;  eile  ^tait  incenaae  k  rinde  brahmaaiqae; 
Yfctifijana  n'en  lait  mC«me  pas  mention.'* 

„ün  antro  avantage  des  Indiens  sur  les  Romains,  cVtait  la  döcf'Tjrc  ext<'rieuro  dan& 
lei  rapports  entxe  les  deux  sexes.  Lm*  bouues  castos  de  l'Iude  n'ont  Jamals  rien  counu 
qai  itiaenble  4  Toigie  aena  laa  Coaan  et  an  ejniame  d«  Caligola'*  (obwohl  Theodore 
Farie  ia  Ceylon  bis  tam  Eäal  widerliche  Sccnen  gesehen  bat,  und  obwohl  die  Krfvar 
Verehrer  der  Provinzen  Bombay  und  Bengalen,  besonders  auf  dt-ni  Ivaiiili',  nächtlich«» 
Versammlungen  abhalten,  wu  sie  sich,  in  Nachahmung  der  Spii  la  Ki^ya  s  mit  den  üöpi's 
oder  Uirtcnm&dchen,  bi»  zu  einem  frenetischen  Paro]^t>mus  und  einer  schrankenlosen 
Zflgelleaigfceit  aafregeD). 

rDans  Tantiquite,  ane  intriguc  amoureuae  n'ctait  fiänt  m\c  affaire  de  e<Bur.  Paa 
plai  chez  le»  Indien«  qae  ebet  les  Bomains,  on  ne  tsouTe  dant  ramoor  ce  qaa  nooa 

1)  Der  Name  'AfeodirTj  hat  die  vcrschiedeosten  Erklfiruiigen  gefunden,  sovuhl  voiks- 
«tjaefogiaahe  (t.  B.  tob  äfioe  +  F^aüfllnam  Ton  Mrqt  s  wSebaflimwaadlerln^),  ab  auch 

»i  s.  iixcliaftliche.   GriecUaeh  iat  der  Name  nicht  (vgl.  I.airar.l  .  .  :\Iitt!i.  il.  T.  Tö.  28«; 

13  ^'V'.;  Fiok.  Grioch.  Pnr^nnennam^  n  4391  F.  Hommol  N.  Jahrb.  CXXV,  l7«)  bat 
l?t«iss  lit'ciit,  weuu  er  —  ganz  abgtäKhen  von  der  \V  eseusüberein^t immun;,'  —  in  'Aif  oodntf 
eiiie  Entstellung»  si<»ht  aus  nHilCr'i*  'Astr.ret  [-  Astarte),  mit  ff  9\mi  'Z',  wie  in  /  ."/ 1  'woc  = 
c^^rr}  (Hitzig,  ZDMG..  TX,  747  ff  );  v?!.  hicHiJ-rr  H.  inr.  Lewy,  Die  scmitiscbon 
iremdwörier  im  Griediis.  h.n  (Berlin  U'Jö),  Seite  2^».  [Anm.  des  Bof.j 
2;  Mgr.  Laonenun. 
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appelciis  la  tfiulrfssp;  cV^t  lä  tin  seiitiment  tont  modemr  ft  qui  i^rcfe  a  nos  poetes 
clegiaques,  tels  quc  Paruy,  Audre  Chc^niei'  Lc,  au  cliarme  4ue  u'out  point  les  Latins. 
Pjrop«ree  est  le  teal  qui  «pj^roebe  de  1»  deUeetene  moderne.** 

yjfais  la  durete  roimdne  ee  retrouvait  Josqiie  dem  U  gelmterie.  Les  jcuues  Ro- 
niain«?  maltraitaiPiit  l^urs  iT>a?tre<!S<"'.    An  rirqne.  on  rfpr*^<ipntait  de«  ?p(^ne<!  mythologiqaei; 
oii  le  ineurtre,  qod  point  ■imole,  mais  bien  roel,  se  melait  a  Tamour  qnelquofoU  bestial,  ^ 
•«t  oft  soar^t  ont  tlgure  Tibin  et  Käron.  Aa  ooatreire,  Tlnde  obilti  ee  pr^cepte:  i 
''Ne  frappex  point  aae  femme,  atftme  evee  une  flenr!** 

„Tds  sont  les  cooteMtee  qae  mo/tn  tnvril  filt  renetür,  et  ili  ne  «ont  pM  fue  lotMt 
|»Oiir  la  scieucp  dm  religfon"." 

Die  dentsche  Uebersetzang  ron  Bicbard  Schmidt  enthält,  ebenso  wie  die  eng* 
lisdie,  das  ganse  Werk  nnvetUint»  d.  h»  nbo  mhIi  die  am  neleteii  „tndledkeB"  Stdlee.  . 
i^taa  ftngfUicbe  Oemttliier  mtcbt  der  Cebenetier  danuif  «ofinerkMin,  dose  er  «Uee  JLb> 
«tögsif^e**  in  das  Gewand  „schambaftcn  Lateins"  gekleidet  habe:  anderseits  muss  f^r  seihst 
znjpstfheri,  inns  das  'Kämasfitram'  nirgends  lotig  ist.   Warum  denn  das  „schamhafte 
Latein**^   Weder  dem  französischen,  noch  dem  engliachen  Icbersetzer  ist  es  eingofallcu, 
<«iBieliM  Capitel  leteloiieli  nt  geben.  Dm  Bneh  komint  Je  doeh  Dur  in  iriaflemehaltliche 
beaae!  —  Sehrai dt^s  Uebenetning  schliesst  sich  durchaus  und  mH  grosser  Trene  an  j 
■die  oben  an  erster  Stelle  aufgeführte  Ausgabe  der  Bomliaypr  Xirnajsng'nr- Drii'  Vpr«i  von  ; 
1891  an.    Das  ferti;r(»  Werk  erfreute  ^ich  der  Guit-t  der  Königlichen  Akademie  der  Wissen-  j 
Schäften  in  Berliu,  diti  cinon  Beitrag  von  ödO  Mk.  zu  den  iJruckkostcn  gewährt^:.   Die  | 
«weite  Anflage  (von  1900)  leielmet  lieh  vor  d«r  «nten  liauptaAehUeh  dordt  den  bei*  1 
gegebenen  Inda  ani.  | 

Ein  Hucli  oiirener  Art  ist  ja  das  'KJiniasfitram",  (-in  solches,  das  man  unt  rfahreDeii  ! 
Menschen  nicht  in  die  Haud  gieht.  Wohlthuend  berülirt  es  aber,  hiur  in  so  na'iver  Weis*r  . 
<«twae  Aber  die  Befiehongen  twiedien  Mann  «ad  Weib  m  leten,  eelbit  veaa  ee  ans  oft 
komisch  oder  cras^^  Torkoanufc:  volllttaend  Im  Oegeosatz  zu  der  sich  heute  breit  machenden 
heuchlerischen  PriKlt-rio  und  Muck#?rei  in  pewisseq  Kreisen,  und  irohlthnend  gegenüber 
den  uunatürlichen  asketischen  Principien  der  abendländischen  Confessionen,  wenigstens  in 
ihren  ursprünglicheren,  sowie  in  ihren  heutigen  orthodoxen  Richtungen. 

Aodüanetts  «tehl  dea  *KtmMStxa»i'  aaeb  ia  löbenaweitiiem  Qegenntie  ea  den 
mancherlei  obeeQaen  indiechen  LitteraturweriteB,  von  denen  wir  hit^r  —  nur  des  Vcr- 
plpjrhpg  wep^pn  —  ncbrnbci  f^inip"«  erwähnen  wollen.   Z.  B.  da^  'Hhatravat-Puräija*.  -^onvi  I 
4lie  schon  erwähnten  Liebesspieie  Krf^a's  mit  den  Oupl's  oder  Hirtinnen  in  sehr  lascivcr  | 
Weise  bescliriebra  werden,  cbeneo  wie  in  den  über  gaot  Indien  verbreiteten  popnlirea 
fiearbeitnngen  dieaes  Wetices,  boBonders  im  ^Prem-sBgai:'  {-  „Oceaa  der  Liebe***).  Das  '■ 
JjrLsche  Gedicht  'Grta-govinda\  das  Lied  von  Kr§na  dem  Hirten,  das  an  das  hebräische 
Hohelied  ifrinnert,  Nviid  an  erotischer  Glutji  nur  von  Firon'«  HMe  an  Friap'  äbextiofiEeu; 
Lassen  hat  es  nur  iateiniich  übersetzt.  I 

Wenn  wir  daa  *KBniaafltnm*  eia  Badi  eigener  Art  aaanten,  ao  aoll  danrit  Übriges« 
nlefat  geaagt  werden,  dasa  rieb  aidit  aaeb  in  aadevea  Utteraturen,  insbes<mdere  bei  den  { 
europäischen  Völkern,  Werke  gleicher  oder  ahnlicher  Art  fänden.    Des  Vcr^'ltiiches  ivrjrfn 
«rscheint  es  angezeigt,  wenipstens  anf  einige  europäisrhp  Erzcnpnisse  dieser  liattung  hin- 
zuweisen. Abgesehen  von  liüchern  wie  das  des  Italieners  P.  Mautegazza:  JDie  Phjsio* 
logic  der  Ueb«**,  die  entweder  wiaaansehaflüehea  oder  populär-hy gieiaisdiea  labalt  haben,  i 
denke  ich  dabei  an  \Verke,  wie  die  folgenden,  die  man  findet,  wenn  man  sich  die  Mühe 
gfiebt,  in  Hlteren  Katalof^cn  zu  Mattern.    In  Kni^land  siml  z.  B.  geschrieben:  'Kalo»:yuoniia': 
or  the  Laws  of  Kpinale  Heauiv.  by  T.  P,olI,  M.  D  :  ]..-adon  1821  (mit  J-l  Tafeln).  Hell 
«pricht  ausaer  von  Schöuheit  und  Liebe  auch  vom  Geschlechtsverkehr  und  seinen  ' 
Oeaetsea  and  Boge  In,  von  Hoao-  aad  Polygamie»  von  Frostitation,  von  Uatiene  a»w. 


1)  la  nriaera  Bealts  iat  die  Kalknttaer  Anagabe  von  18M«  HiranrC  I  •  •  •  UliA  ' 
...  im  <t^f(k  im  I  iV«m-ad^r, .  . .  Kttltotu  . . .  «M        iOt  (=  *S«aWahr  1S61. 
4L  h.  1854  naserer  Zeitrecbnnng). 
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-  F.TD.  r:  'Tlie  Elements  of  Social  !5f  ienrc.  or  Phjsical,  Sexual,  and  Natural  Religion, 
»ilb  a  Sotution  oi'  tlie  Social  Prüliloin".  By  a  Dortor  of  Medirin«.  London  (n  J.^,  EdwaH 
IrueloTe,  256  High  Uolboru.  Dies  Werk  enthält  solche  £inseibeiteA,  wie  äie  wohl  selten 
m-  md  bmUmt  vtrtftattiftht  «oidm  dnd,  di»  iber  tos  all»  PUtau^ropen  gr&ndlicJi 
studiert  wndMi  — rt'tr*.  —  In  Hago  Hajn's  'Bibliotlieca  Ocrmanorum  Erotica'  nad 
'Bibliotheca  Germanomm  G^'naccoln^riea  et  t  'osmetica'  ;  Leijizig.  Albert  Unflad)  finden  sich 
nanche  fibnlichc  Werke:  in  dem  letztgenannten  Bnnde  notirte  ich,  bei  flnchtipera  Durcb- 
Uittem,  folgende:  1.  'Buch  der  Liohe,  der  Kho  und  des  Geschlechtslebeus  in  seinem 
faBMO  Umfange*.  Baltimore  [finghtar  Dmckort!],  o.  J.  (aoa  d«ii  1880«r  Jalma).  8*; 
2.  'Eros,  oderW  rf  rl  nch  über  die  Physiologie  und  über  die  Natui*-  und  Culturgeschichtc 
M'DscheT!  in  Hin  irht  auf  seine  Sevin'b>iif.  2  Bänfle.  Berlin,  bei  Äug.  Räcker,  1823. 
Gro«s-Ä*'.  (Sehr  reicJier  Inhalt);  3.  'üemälde  dei*  pbyüisch&u  Menschen,  oder  die  Gehcim- 
iBMt  der  Mannbadceit,  des  Geschlcchts-Triebes  und  des  Ehebettes  (tou  Jub.  Chm.  Siede)\ 
ilMla.  BetUB,  C.  Q.  MOm,  1794-^  S*;  voll  aehr  immbttintar  and  slebti&ntslgar 
Erörterungen,  tum  Thefl  dialogisirt;  4.  Jnlins  Bosenbaam,  OMeUchte  der  Lustscucbe 
im  Alterthame,  nebst  atisführlichen  Üntcrsuf  linngon  Ober  Venus-  nnd  Phalluscnltti«. 
ßordeUe,  F&derastie  nnd  andere  geschlechtliche  Äusschweifuugen  der  Alten,  als  Beiträge 
m  ikktigen  RrklSniag  Umr  Schriften  f&r  Aente,  Philologen  und  Alterthomsforscber 
^aiSaitaUl*.  HaUa»  Uppevt  *  Sciimldt,  ISiA.  8*$  &  *T«bw  mid  Adoofs.  Daa  Bach  der 
Liebe,  der  Ehe  nnd  des  Geschleditllebens  in  seinem  ganzen  T^mfange'  usw.  Stuttgart., 
Commi-^sionsveTlaf^  Ton  Ed.  Fischhaber  o.  J.  fl873].  4  Blätter  und  216  Seiten.  8^  —  Von 
den  Ciassikern  nenne  ich  nurOvid  mit  seiner  'Ars  amatoria;  die  schon  von  Lamairesse 
■ü  dMB  'KimaaAtmB*  TMi^duB  worden  iak;  ▼»&  nenlafeenibehen  Sekiiltilellern:  «)  Hieo- 
faaa  Ckorarina  Oariaeonsnltas  lYaneogalltte),  qnf  Alaisiae  Sigaeae,  virgfnia  ffifpaoieae, 
rm^n  praefecit  'Satiraf'  sotadicae'  de  arcanis  amoris  et  Vencri'?,  qnanqnam  et  fertur 
litwfllas  >ub  nomine  Joannis  Menrsii  cnm  epigraphe:  'Klej'antiae  Latini  scrmonis':  1(»78, 
Alle  Arten  der  Wollust  werden  hi«-r  in  elegantestem  Latein,  aber  auch  in  lascivster  Weise, 
h  otaeBaa  Bkiftblnsgan  eiogeUeldet,  vorgetragen ;  b)  In  strengem  Qegensata  lüenn  behandelt 
Friedr.  Kail  Forberg  alle  Art«n  der  natürlichen  und  der  perversen  Sexualität,  in  seinen 
'-ipophoreta''  sa  dor  la.<;civcn  Gediehtf-arnndung  'Hermaj.hroditus'  Ton  Antonius Panormita') 
•  Ayfjphorftn'  ..Oastge.schenke"'.  in  weiteieni  Sinne,  wie  liier.  ..Beitrige'*),  in  emster, 
tvia  aafz&hletider  und  wisseaschafllicb  erklüreuder  Weitte,  indem  er  alle  Ausdrücke,  die 
m  ilaraiaflBiadilaa^  die  CtoMihlaelilBAttelimieD  betreffen,  auf  Onrnd  Ton  Btellen  in  den 
lehtfawfhaw  Claaaikem  erllntart,  galegaatMch  mit  interanantea  Etymologieen  [t.  B.  pae- 

'^cTr-" Ton  rraZ^j  3t(u9-n^:  firmiciix  von  finno>\  cinae(ltt<t  — —  gui  xiriT  in  <tn^<iTa:  cntrtmitv^  cor- 
rumpirt  aus  Ganymedet^  usw.|:  fuiuerc,  paedhare,  ctcire,  crtasare,  tHciinare  oder  ittcurvare, 
vTumaref  /eliare,  tpotvixlCeiv,  ktOjßidCetv,  masturbart^  cufmiiinj/u»y  tribas  oder  frictrix^  spmtriae 
anr.  nialrta  iat  von  ihm  ▼ergeeaea.  Wer  rieh  mit  den  bier  In  Bede  alebenden  IFVagen 
dageheud  m  befiwsen  hat,  wird  nicht  umhin  können,  Forberg's  'Apo^oreta'  zu  studieren. 

Wenn  man  das  indische  'Kämasutram*  vorurtlieilsfrei  und  sonrsani  dnrcldjest  tind 
«btoso  diejenigen  englischen,  französischen,  deut^icheu  uäw.  Werke  dieser  Art  durchgeht, 
die,  ohne  sn  zoten,  nur  systematisch  besclureiben,  so  mnss  man  Folgendes  zng^tehen: 

1)  Aiitonii  Fanormitae  'Herrn aphroditus'.  Primus  in  (jemiania  edidit  et  'Apo- 
pnoreta'  adjecit  Frider.  CaroL  Forbcrgius.  Coborgi  somtibus  Meuseliorum.  1824.  [XVI 
f  408  ^  8*.)  Die  'Apopbonln*  fUnen  den  Sondeititel:  *I>e  Figvria  Vetterie\  Dieaer 
aaA  aeinac  GWmiteladt  Panarmna  (=  Palermo)  zubeuanntc  Antonius  (geb.  1393,  geet. 

H71)  stanimt*^  aus  der  hekannton  Familie  der  Bi  ccadelli  von  B-dogna.  der  auch  die 
Gemahlin  uaserei«  Reichskanzlers  entspross-  ii  ist.  —  Kine  andere,  weniger  gute  Ausgabe 
du  'Hcrmaphroditas^  findet  sich  in  dem  Werke:  *i^uint|ue  illu«trium  poetarum  (Ant.  Pa- 
amnrflnaAajLmMiayenezmn*.  Parialia  HDCCXCL 

9)  Aahitfaha  (maprflagKch  ▼ulgfir)lateinieeke  Gerrnpt innen  griechischer  Eigennamt-n 

sind:  Proserjn'nn  fff-nnr'; /„-ij :  At:*culapitu  —  'Any).}]-tt,'>;\  Karthayo  '  fCnn)rtj^t'ir  (di^< 
aas  punischem  riUnn  D^p  <^ucirf-^af/a^/ -  - „Neustadt");  FoHtix  -  IlokvdevxtjSi  L/<xc*, 
O^Aies  =^  'Odvaati'si  AlumiUum  =  Aaofiidair  (Genetiv  -ovto;);  Codes  =t=  K6niwyt» 
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was  rtpr  vpri?t5n<1iei\  aber  nnerfahrene  Mann  als  Ehecariflidat  aas  ihnen  lernt,  das  kaoo 
ihm  nur  nütsen,  nicht  schaden!  Denn  tmlhst  in  den  besser-  und  bestaituirten  Ständen 
kommt  maocber  Mann  mai  Baaeh«  Vmh  in  der  Ekt  anr  dnzdi  Umrinaabeft  «nf  diem 
0«U€Ce  sa  bCMOi  Sehadeo,  dea  das  Stadiiim  dnet  aol«bmi  BnahM  Uttcn  mpnm  wtM«: 

Habest  Jantea* 


Rh  tot,  M.  A.  Note  sur  la  (h'couverte  d'iinportants  jcriseiuents  de  silex 
Lailk's  iliuis  loü  colliiies  ilt.'  la  Klaudre  occidentale.  Cuiiij»araison  de  ces 
ailex  avec  ceux  du  Chalk-Plateau  du  Kent.    lii  uxellos,  llayez  ItlOO.  8*. 

Pio  reichen  Lag"cr  von  rohem  und  bearbei^otem  Feuerstein  in  Wesl-Flandcni.  \»elche 
der  Verf.  Iioi  Seinen  geologischen  rntt^rsucliiing'en  des  heidnischen  QuaternairK  enMeckte, 
vemnWateu  üui,  dic^lbeu  mit  den  enupreciiviideu  Funden  de^enigen  Gebenden  Europas 
IQ  Verf leiehen,  weleli«  duiek  dia  TeneUadanea  TaraiaBafen  Um  ObeiÜidMWgaataHaag 
erlialten  luilten.  Belpen  hatte  b«känntUdl  kakia  EiaieiUli;  jedodl  afnd  diaaelben  dordl 
Flus>;  Ilm  i  iih'ii  ixler  ilurch  marin«  Ablajrenin^en  Tp.rtrptcn.  Indem  er  nun  die  einzelnen 
Schichten  im  Thal  der  Ljs  nach  ihrer  £ntsteluin;L,'  und  den  darin  gefundenen  UeberrebUii 
von  Thieren  und  bearbeiteten  Süex-Ger&then  sorgfältig  stadirt,  versucht  er  es  zugleich, 
dnrdi  panlkla  Fonda  a«a  dain  Qnatmiair  dar  ainit  vaiaiataii  Gabiata  aiaa  niatifa 
Chronologie  fär  die  Yeriilltniiita  in  Belgien  s«  gewinnen.  DiUiei  galaiigt  ar  n  iab 
intaressaDten  Ergebuissen,  von  d^nen  wir  liier  nur  die  wichtigsten  anführen  können. 

Der  ersten  Eiszeit  entspricht  in  Belgien  die  marine  Ablagerung  des  Moseen  mit 
Elephas  antic^nus,  Khinoceros  Herkü  und  den  Silex-Manufacten  des  ReuteUen')  «ad  . 
MaaTinian'},  waldia  dao  Famao  daa  Clialiten  von  Xartillat  w  TaiglaiehaB  Bind.  Dieie  i 
ersten  Zeugnisse  für  die  Existcns  des  MeoiclMa  in  Belgian  bfötehen  hanptsüchlidb  in 
•  piünitivon  Scilla  ^'stücken  (percuteurs),  Bchabem  und  Bohrern  ans  rohen  Kieselstücken. 

Der  zweiten  Eiszeit  entsprechen  in  Belgien  die  lluviatilcu  Ablagerungen  des  Cam- 
pinien') und  die  Lösasohieht  des  Heabi^ranO  mit  Elephas  primigenius»  Bhinocecoa  i 
Uehorhinujs  und  des  6üei-Maimfaft«i  daa  Achaaläa-MooBteriea,  «eleha  daa  gMchnamigea  i 
Formen  vonMortillet  angehören.   In  dem  erstaa  Ibeile  dieser  Periode,  dem  Campioiei^  j 
haben  die  Schla^stüfke  nnd  Schaber  schon  eine  mandelfSrmige  Gestalt;  dazu  kommen 
Dolche,  Messer,  Xjanzenspitztui,  l*teüe.  Der  Mensch  sucht  die  Höhlen  auf  und  wird  während  ^ 
daa  sweitaa  Tbeild  dianr  Paiiodc,  daa  Haabajeo,  durch  üebaraehwammungen  gaau  va^ 
tiie1»an  oder  vanioiitat. 

Der  dritten  Eiszeit  entspricht  in  Belgien  die  ungoschicbtete  Lössablagemng  dos  Br»- 
banticn')  mit  Elephas  priTnj^«?nins,  Khinoceros  tichorhinus,  Equus  CHballns  und  den  Mann- 
facteu  von  der  Formation  des  Eburneeu  Piette'a.  Der  Mensch  ist  während  des  zweites 
TheäÜM  diaaar  Parioda  wiedar  ia  dia  balgisaiian  HShlaa  «ingezogon,  nachdem  die  giviM  . 
ToraDgagaBgene  üebereAwftmmang  eiah  Tadaafaa  hatte,  und  bearbeitet  vaiftefiaehiBd 
Elfenbein  und  Knochen  durch  Seul|itur  und  Gravirung;  er  brp^nnt  sich  zu  schmucken  und 
benutzt  jetzt  den  Fen-  rstein  nur  w-  niiT,  da  er  ihn  ans  der  Chiini|)agne  beziehen  inus>. 

Indem  der  Verf.  nun  der  Lehre  von  Geikie  über  dio  VergkLscliumug  öchotUimu^ 
folgt,  nimmt  er  ndt  dleaeai  eine  viota  Eigidt  an,  waldia  der  poetgladalan  Bpodw  aai 
dem  l\->tlatide  entspricht,  in  Belgien  aber  durch  die  marinen  Saada  daa  Flandrien')  ver- 
treten ist.  In  dieser  Periode  tritt  dan  Ri  n  auf,  anfanirs  noch  zusammen  mit  dem  Mammatb, 
fpiitt T  allein,  wäiireud  die  l  elierreste  menschlicher  Industrie  dem  Tarandien  Pietto'ß  an- 
geljureii.  im  erttleu  Theile  dieser  Feriude  wuhut.  der  Mensch  noch  in  den  Höhlen  nod 
bearbeitet  liauytaiehüah  daa  Qawaih  daa  Bea  atatt  daa  iauner  aalteaer  gavaidaaan  £11»- 
beins,  femer  Knochen  und  Silex:  aut  dttft  letzteren  fertigt  besonders  jene  leboutlea« 
langen  Bohrer,  Pixiemen  und  Scliaber  voa  der  Form  dea  Magdalenian.  Öia  viedar 


1)  Nach  den  HaaptfondsteUaa  in  Belgien  so  benannt 
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tretende  Uebcrschwemmuog  tmufct  ihn  aber  spftter,  das  Land  abennals  zu  veriassan, 
s*>  fin^H  in  Bi^Igion  kein  Uebergang  r^rischon  der  ro^^thierzeiflichen  und  der  neolithwcbwn 
Cnltur  cacb weisbar  ist,  —  es  eustirt  hier  ein  wirklicher  HiaUiB. 

Wir  nSsMii  d«n  V«ct  für  diM»  Uan  ttbjwkhflidw  Daistollung  der  verwickelten 
TedüUtnisse,  welche  die  lahbreichen  bisbfrigen  UtttüMiefanagmi  von  ihm  «elbit  und  Ton 
aadera  Foneben  über  dicae  Frag«  nuammeiiÜMst^  batondtts  dankbar  acin. 

Liasauar. 


F.  W.  Christian.    The  Caroline  Islands.   Travel  in  the  Sea  of  the  LitÜe 
Landa.   Methueu  &  Co.,  36  Eeaex  Stroet  WC,  London  1899. 

Der  Verfasser  dieser  neuestetk  Sehilderung  eiaar  ICaiae  lit  dem  Lisel-Gebiato  det 
Carolint'n  ist  mit  don  VerliSltnisscn  der  Sfldsee  wohl  vertraut.  Hau  daif  daher  ohoa 
Weiteres  annehmen,  dass  seine  Vorgleicliungon  Werth  besitzen. 

In  21  Capitelu  werden  die  Ereigniüse  einer  lieinc  von  Sjdnej  nach  Hongkong,  von 
hier  tter  Xaadl«,  Jap  imd  Ooain  iiadi  Poni^  aowie  daa  Laben  ahna  Foiachen  ontar 
den  EingebotaaMB  von  Ponape»  Kuaie  und  Jap  erzAhlt.  Dia  Bnch  ist  in  finaehem,  ein" 
n-^ht)ifn(lem  Tone  geschrirb*  n,  o<  entbehrt  auch  nicht  des  jjnten  Humors  gerade  «laiin, 
w*au  kleine  Abentaner  oder  niciit  eben  angenehme  Begeguisse  mit  den  Eingeboroneu 
viede^ögeben  werden.  In  den  ^atur-öchilderuu($eu  «rhebeu  sich  die  Worte  zu  dicbte- 
jMmb  Sahnraiga.  8a  baglaitet  dann  die  Phantaale  den  Enähkr  gern«  aaf  den  flinkan 
CaBofahrten  über  die  Riffe  des  Binnenwassers  von  Ronkiü,  Paoiau  und  Mutok  oi&i  anf 
d?ii  knnen  Wandernngcn  ühi^r  Höhen  von  Mutok  und  Nautaniimii.  Die  Farbenpracht 
der  Riffwelt  leuchtet  Tor  dem  Auge,  der  dunkle,  feuchte  Wald  schliesst  sich  über  dem 
Waaderer,  bis  die  Uehtosg  auf  steiler  Bergeshöhe  einen  entzückenden  Ausblick  über 
Wald  nd  Bog»  nnd  Saa  gavUnt  Ea  Irt  kAaUloh  m  laaan,  mit  wakh  ürinam  Vaiw 
stindniss  für  die  Behndlnnf  dar  Eingebomen  den  Anmassungen  des  alten  Königs  Faul 
fon  Hetalanim  entgegen^etretfri.  mit  Mv>!'')i»'m  Sah  der  Rede  die  unheilvollen  Folgen 
«iaes  Branntwein-Diebstahiii  seitens  de6  ouwärUigen  Missions-Lehrers  Ubadiah  geschildert 
«iriM.  Dar  an  beatw  gnbmgnne  Theil  irt  woM  die  Wiedergabe  dar  Beisa  nach  Mokil, 
Piifdap  nad  Knaaie  in  dnn  Oapitaln  IX  nnd  X.  Ens,  da«  Bnch  iab  aina  httbaeha  Beiae* 
Geschichte,  eine  Schilderung  der  Abenteuer  und  Eindrücke  des  Beobachters  und  Er- 
illilers.  Ein  wissenschaftliches  Werk  kann  es  dagegen  nicht  genannt  werden.  Der 
wisMioachaftliehe  Berichtezstatter  würde  in  schlichten  Worten  ooter  Zarüekset^ung  der 
rigoMa,  mehr  odar  wanifar  anaiabandaa  adar  bmnwvollan  ErlebolMa,  daa  E^bniss  aeinar 
CDtenQchuogen  geboten  habatt.  Dar  Kovellislti  dar  Plauderer  für  die  Leseiiv'elt  über  die 
See  der  kleinen  Eilande,  konnta  daa  d»  Phantaala  xaiaandan  Oewandaa  der  mudarbaran 
Begebnisse  nicht  entbehren. 

Iq  den  gebrachten^  überall  eingestreuten  Asgaben  aus  dem  Gebiete  des  Wissens- 
nAan  aiaiifc  nnn  den  aeharfin  und  gesdinhan  Beobaditar;  aia  sind  maist  xiditig»  aber 
im  Verh&ltniaa  mm  Umfange  der  Schilderungen  dürftig  zu  nennen.  Sie  gahdran  dam 
<ftUete  der  Natorwissenechaft,  <ler  Spr.irliTissenschaft  nnd  der  Völkerkunde  an. 

Die  im  Anhange  gegebene  Anlzäiilung  von  l'llanzen-Nanien  besitzt  philologischen 
l\'ath  md  bietet  dem  Laien  iu  der  Botanik  un  Ort  und  Steile  ein  Hülfsmittel  aur  Bc- 
wiibiiiuifc  aainar  Kanntniaaak 

Die  Wort  -Yergleichungen  und  Ableitungen  sind  wohl  zutreffend,  indessen  wenig 
uUreicb.  Es  lag  aber  nicht  in  der  Absicht  Christian^s,  Erschöpfendes  m  bieten.  Die 
Attsbeote  seiner  Untersuchongeu  aul  diesem  seinem  eigensten  i'elde  gehört  einer  beson- 
dnmi  TttMEandiakaiig  an. 

MUeMaa&Hagt  vor: 

t  IBr  Xnaifef  Ptngelap,  HaUI  und  Jap  eine  Mchtiga  Zaiahnvnflr  dar  Uit  var- 
ibaargnbaiidare  Anisnlliaha  in  Krftbmng  gabmahtan  kosmoganiaehan  Uabar- 
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2.  für  roll .ip er 

a)  eine  kurzf  Angab?  über  Art  der  KeliiriAyis-AiJsfibntig  und  über  Mythologie. 
Ahueo-Cultu«  UBii  Tutemismas  bilden  danach  die  Grundlage  des  religiösen 
OlKib«ttt  dM  Tolkef.  D«r  Aalmf  biingt  ergliiteiid  hfmn  die  AiihJIbluBg 
einer  Mengte  dlMlnor  Gottheiten, 

b)  einzelne  Znpe  aus  der  Sa^'o  oder  Gescliichtf,  so  die  Erobcrnnü:  de^  ""'n  l 
der  Insrl  dinrh  fin  frpTndes  Volk  unter  Ijokalakal,  verbunden  niit  dtsm  Sturze 
des  Königäh&ugcs  dt  r  Jaiiteleor  (Jantelor)  in  Mctalauim  und  dem  Zusauunen- 
bnieb»  dar  lebten,  gntan  PoBapeH^tteit,  fSunw  der  tngiMba  Kttinpf  twiieb«i 
don  Y5lkem  von  Kiti  und  Uana,  dessen  Ende  durch  die  Eroberung  dar 
Eönigsfeste  Jap  en  Takai  durch  den  Jonkija  von  üana  h*-rbeigeführt  wurde» 

e)  ein  in  der  Namengcbnni'-  vprbcsiserter  Wiederdruck  der  Kabarj'sdian  Plim 
fiber  Nan  Matal,  die  Ivurneti  yuq  Metalanim, 

d)  eine  genaue  Aufi&hlung  der  früher  und  theilweise  jetxt  noch  gcbraucblea 
QerttH 

e)  «Im  SchfldMwig  «BMbifr  Faididikeitai,  fcn  BetMdavMi  di»  Alt  der  Kawa- 

Bereitung. 

Christian  selbst  triebt  in  einem  zweiten  Schrif*^r!:en :  On  Microncsian  Woapons, 
Dres8,  Iniplements  Äc,  London,  Uarrison  &  Sons  189y,  einr<  :'iHlr&npte  Ucbersicht  drr 
ethnologischen  Ausbeate  seiner  Beiae.  Er  Terbreitet  sich  unter  Beigabe  guter  Abbil- 
dongMi  Mir  (Btt  BMien-Ztigehdrigkeil  der  BlBgeboram  tm  Ponape,  welehe  «r  mHA  Mit 
Redrt  Pr&nialayen  nennt,  über  Kleidung,  Belmitek  md  Gerftthe,  über  die  Folklore  toh 
Jap  und  einige  Sag:en  aus  Ponape.  Hierbei  mnss  erwShnt  worden,  dass  nacli  Angabe  d.  > 
Häuptlings  Henry  N  an  [»ei  in  Roukiti  Christi?i'^  mit  dem  Verkaufe  des  Steines  Nr.  4  der 
Tafel  2d  des  ersteu  Bandes  des  Journal  uf  the  Auiixropulogical  Institute,  1899,  ein  Ponapo- 
iStreleb  geepielt»  d.  b.  er  beinfen  wind«.  DwSlab  soll  tob  Katar  die  aligebüdete  Pten 
besitzen  und  nienuis  ÜB  Oflrtth  gedient  beben.  Der  Yeifcinftr  eoU  ein  Mana,  Nnment 
Ne^jou  en  Kiti  gewesen  -»^in,  bokriTiTif  m'»»?*'!!  seiner  Neigung  TO  Betrüpereicn,  \ 

Der  Inhalt  des  (iebutenen  selbst  lordurt  eiue  Nachprüfung  wiederhult  heraas. 

Auf  Seite  75  wird  die  schon  erw&hnte  Auffassung  ausgesprochen:  «The  worship  of 
tiie  Ani  er  detted  eneeelorB  eonpled  wftb  n  aort  el  loolatix  er  toleniiini  ts  th«  baekbent 
of  the  Ponapean  faith."  Totemismos  und  Ahnen-Cultns  iliid  sicher  in  weitem  ümfbnge 
Torhanden.  Aber  der  rf^lifriöse  Glanbe  ist  damit  keinesweirs  »»r'-rhöpft.  Die  Eingob<>mpn 
unterscheiden  genau  zwischen  den  m&ehtigen,  ewigen  INutur-Gottliuiten  Tokota  (Tankatau)» 
Nanjapa,  Kanjarai,  Nantuainiü,  welche  die  Bnobeiniingen  am  Himmel  verkörpern,  de« 
ani  (taoj  SS  nfiPMhaen),  dW  eelbaligieverdeoen,  nnabhlngtgen  QeMbaltai  de»  SMt» 
den  See-,  Flusa-,  Wald-,  Be^,  Baum-Gottheiten,  einschliesslich  der  Kobolde,  Joknlai^ 
und  den  ani  pnclTpnel,  den  armen  Seelen.  Der  Wesens -Verschiedenheit  entspricht 
auch  eine  besondere  Art  der  Verehrung,  die  sich  fOr  die  genannten  grossen  Gottbeiten  in 
feierlieber  Handlung  nur  am  feeMen  OrC«^  d.  i  bei  den  beflfgen  Btetnen  ^»niieben  kann. 
Sa  llaat  eieb  nnteraebeidan,  dnaa  die  Terebraag  der  tni  noj  und  pn^topnäl  mebr  hn 
Norden  der  Insel,  vor  Allem  In  Peliker,  die  der  grossen  Natur- Goltlieitcn  im  Süden 
heimisch  ist  oder  war.  Die  Landschaften  Peliker,  Jokaj  und  Not  sollen  keine  heilten 
Steine  aufweisen.  voUwerthiger  Gottesdieost  dort  nicht  gdialten  werden  können. 

Damit  gewinnt  aber  die  DemtheUnng  den  GnUni  dne  andere  Gnmdltge.  Man  wird 
geneigt  la  engen,  im  Süden  aei  mit  der  firoberong  fkemder  CHnnbe  (malayischen,  asia» 
tischen  Ursprunges)  eingezogen,  während  im  spSter  erst  unterworfenen  Norden  die  ur- 
sprüngliche, wahrscheinlich  melaneaische  Anschauiuig  sieb  lange  hielt  tmd  jetst  noch 
äberviegend  geltend  macht 

Seite  III.  Cbriatian  meint  nna  der  Xfliae  einiger  bei  Vantaninnd  anfjsefbndener 
CMlMr  nnd  dem  Glnoben  dea  Volkes  an  zweifl^infte  Kobolde  nfef  das  frühere  Vorhanden- 
sein  von  Negritos  schliessen  di-rfcn.  Die  Sage  von  den  Riesen  '^KrTin")  und  Kaunibaler! 
fLiot)  soll  auf  deren  Ablösung  «lurcii  meianesische,  aus  dem  Südeii  zu wanderte  Völker 
deuten.   Uräber  von  der  eigenihüuüichen  Bauart  des  bei  Nantamarui  von  Christian  ge- 
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sebenea  finden  sich  über  die  gaozo  Insel  verbreitet.  Sie  hoisscn  pci  (beitigcr  Ort).  Sie 
gehören  der  Zeit  an,  in  welcher  das  jetzt  lebende  Ponape-Volk  seine  Verstorbenen,  na/nent- 
licb  seine  Fürsten,  in  solidem  Grabe  wx  Kahe  bestattete.  Die  Gräber  sind  je  nach  der 
(ttfiM  dar  an  1)eststt«acl«ii  K9ip«r  knn  od«r  Ing;  la  «iomn  gelegenUicä  der  Anlegung 
«Bcs  Sdiiassplatzes  aafgefandoieii  paf  ttiaif  mm  anf  Raato  ▼«nnonehtw  KaadMit.  Dia- 
Riesen  stellen  sich  die  Eingeborenen  als  niJlchtigc  Unjjeheuer,  meist  mit  iwei  Köpfen  vor; 
die  Gestorbenen  sollen  ?i'^h  auf  den  grossen  Wal  l  Wiesf-n  (male)  in  den  je  dort  sich  vor- 
äodeaden  gewaltigen  Lrd-Aufwürfeu  iind^  Diu  Lioi  denkt  mau  sich  als  ekelerregende- 
GesehSpfa  mit  xmnliar,  aafgazisarnar  Haut  Dia  Uabolfeltoneg  von  «ineni  Volke  too 
Zwer^reu,  Riwiam,  Xa&nibalaB  oder  sonst  dunkelfarbigen  Leuten  lebt  dagegen  nicht  unter 
den  Eing»  b 'rnf'O  vnn  Ponapc.  Bessere  Anhnlt^punlcto  für  das  frühere  VorhandrTi  >  in  mehi- 
iwsischer  Stämme  bietet  das  Aeussere  der  i  iniii  boroTK-u  selbst  und  ihre  Sprache.  In 
letzterer  Hinsicht  würde  eine  Gegenftbersteiiaug  nicht  nur  der  Worte,  sondern  auch  des^ 
SaUbaaea  wiche  Eigebiiiaae  tn  Tage  fitrdera.  Daa  nerdvealliehe  BergmaasiT  in  Ponape- 
heisät  Tanian  jakar.  Letzteres  ist  ein  Ponape-Wort  nnd  bedeutet  Steinwall.  Taroan  iit 
in  seiner  Bedeutung  abhanden  gekommen:  man  bringt  es,  v,ie  einmal  berichtet,  mit  tama- 
taman,  erinnern,  ztisammon  und  übersetzt  Ber^r  der  Eriimerang.  Taman  ist  ein  mela- 
sesiscbes  Wurt  und  heisät  „nach  aussen  gewölbL''  I>ie  Uebersetzuug  „die  nach  ausseu 
fsiriabCa  Steinmaaae*  antapricbt  aneh  dem  AuaeiMii  dea  Beig4ltockea  damit  dei» 
5amen  für  den  Berg  Xord-Tochtcr  der  Gazelle-Halbinsel,  bal  a  tamas»  dar  nach  aussen 
gewölbte  Leib).  Ein  Ikispiel  für  viele.  Gegen  die  Heranziehtmg  der  bekannten  mela- 
nesiächen  Sprachen  zu  Vergleichen  richtet  sich  aber  folgendes  Bedenken:  Die  reichen 
Beziehungen  der  poljnesischen  nnd  maUgrischen  Mundarten  zu  den  von  den  melanesischen 
UfcntiauBMi  geapvodiesen  welaen  asf  frflhseftlge  und  aadthaltig e  BeetnÜnMung  der 
lebteren  durch  erstere.  Es  bedarf  daher  reiflicher  Untersuchung,  um  eis  Wort  als  mela- 
D»<isch,  pülvnf"ii«ch  oder  malayisch  seiner  Herkunft  nach  bezeichnen  tn  können.  Ein 
weites,  ja  das  ^^üssto  Gebiet  melanesischer  Stämme  ist  noch  völlig  unerforscht.  Er^ 
dsaa,  weaa  die  Sprachen  dw  In]Bnd*8ttome  der  grossen  melaneajadieii  Inseln  (Bougain> 
viDa,  Ken-lCeUenbnrg,  Nen-Pommeni,  Mw-Gninea)  ontenadit  sind,  kann  die  Spnch- 
Togleiehimg  fOr  die  Anthropo-Qeogimplrie  und  Geschichte  in  der  Südsee  völhg  nutzbar 
gemacht  werden.  Bis  jetzt  kann  nur  gesagt  werden,  dass  die  Sprachen  der  Inland-Stimme 
f(Hai  denen  der  Ufer-St&mme  sowohl  in  dem  Wort -Schatze,  als  in  dem  Aufbau  stark  ab- 
«ikhen. 

Bedarf  somit  die  Anschanawg  Ghriatina*a  Ten  dem  Mherai  Tashaadenaein  von 

Hegritos  und  deren  Ablösung  durch  Melanosier  einer  abwartenden  Pr&fung,  so  scheint 
auch  die  S-iw  1)9  des  Buches  niedergelegte  Knbary'schc,  von  Christian  angenommene 
Meinung  wiederholter  Untersuchung  werth  zu  sein,  l^^an  Matal  sei  von  Angehörigen  der 
•ehwaiMB  Baase  eAaat  wordeo.  Es  bleibt  tberdies  noch  Folgendes  in  ervlgen:  Leute», 
«ie  die  jetzt  in  der  Sfidsee  bekannten  Meger^Stlmme,  ktenen  das  Werk  nidit  aafgsiUiri 
haben:  der  Stand  ihrer  Cultur  befähigt  sie  nicht  dazu.  Der  Melanesier  %'er'^rb:iTizt  sich 
fi'!>erdi*'s  im  Kampfe  nicht,  sondern  gebt  stets  in  das  unwegsame  Innere.  Der  Kestungs- 
Ban  in  der  Sädsee  ist  polynesischeu  und  malayischen  Ursprunges.  Auch  die  primitive 
Fem  daa  Abncn^Coltiis  uid  daa  P^en  eines  geordneten  Staatswesens  eehlieesen  die  £r^ 
riflhtng  vea  gewaltigen  Bauten  für  Heiligthümer  und  Königs-Grabk  uin  i  >rn  aus.  Oder 
söflte  anznnehmen  sein,  dass  die  fast  allentlialben  im  Zustande  der  Horde  angetroffi  th-h 
Papna  (Melanesier)  früher  eine  höhere  Ci:itui  besessen  haben?  Es  erscheint  im  Uebrigea. 
]nB»9ig,  eine  weitere  Theorie  aufzustelleu,  da  die  Steine  selbst  nocii  mcht  genügend  nach, 
ibier  Hezfcmfk  bebagt  Warden. 

Dieee  kurzen  kriUsehen  Anmerkungen  mOgen  zugleich  auch  darlegen,  dass  in  de» 
Carolinen  dem  Forscher  von  Bernf  noch  ein  reiches  Feld  oiTcn  steht   Herrn  Christian 
IQ  wünschen  y  dass  seine  Schritte  sich  auf  das  verlassene  Gebiet  surücklenkeia 
machten. 

iBvlachsai  ist  eine  nene  Sammkng  Ton  Beobaehtongen  nnd  BHUurmigen  etachienen^ 
lof  welche  die  Aufmerksamkeit  zu  lenken  sich  wohl  empfiehlt:  Der  Kapuziner-Pater 
Sigtsmnnd,  vertraat  mit  Sprache  nnd  Sitten  in  Ponapa,  TarOffentlicht  eine  Studie  «La» 
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CaroliiiM  OrientalcB*  in  den  Floredllas  de  San  Fnmdseo,  Roriita  ro«iuttal,  dirigida  por 

los  Padros  Ciipiicli'nos  (\o  la  jiroviiicia  df  Talencia,  im  Verlage  des  Coiivpnto  de  Capti- 
rhinos  de  Masamaprell,  Valencia.  Die  Voröffeiitliehungen  hp«nnuen  mit  der  Nr.  5  des 
Jahrganges  liK)t>.  Es  wird  ein  anziehendes  Studium  sein,  die  Auffassungen  d  's  Beisenden 
«Bd  des  Mltdoiitci  gegen  «ioMdn  tu  fadten. 

UM, 

FoMpe.  Kaberlichef  Tiee-OonT«iieiir  der  nükroiMdMilien  ColoDien. 


A.  Bastian:  DU  )iiiniaii!sÜ«chen  Studien  in  ihrer  Behandlnngsweise  nach 
comparativ- genetischer  Methode  anf  naturwissenichaftlicher  ünterlagp. 
Prolegoniena  zu  einer  ethnischen  Psycholo;j:ie.  180  Seiten.  8^0.  Berlin. 
(Ferd.  DünnnlerH  Verlagsbuchhandlung)  11)01, 

Der  uneriniidiiche  Verfasser  hat  uns  •wiedertim  mit  cinom  Buche  üb^^rrascht,  in 
-welchem  er  zu  zeigen  bestrebt  iöt,  wie  &vhr  sieh  in  der  heutigen  Zeit  die  Aufgaben  des 
Btodianu  d«r  Payohologie  gegen  diejenigen  der  frflheren  Jabrliimdarte  TeneheW  habeo. 
Der  Gesichtskreis  des  Menschen  der  Classieitit  nnd  seJaer  Epigone  Iiis  in  lie  letzten 
Jahrzehnte  hinein  war  (hircli  die  hoschränkte  K^nTitniss  uiis«^rer  Erde  ein  eng  ■  ••■'OTentter. 
ünendlich  hat  er  sich  ausgedehnt  und  vergrdssert  durch  daä  plaumässige  Studi.  emder 
Linder  nnd  Völker,  namentlich  anch  der  Wildst&mmet  denen  jegliche  gescl      cne  Ge- 
«dnclite  fehU.  Heben  dem  nenen  8tadi«unaterial,  das      Anthrepologie  si  \^ 
und  ans  dem  immer  neue  und  wichtige  Fragen  emporschicssen,  ist  es  nan 
Ethnologie,  welche  durch  die  Anlehne  reicher  völkerkondlicher  Sammlungc 
die  arduvaliBche  Unterlage  gewinnen  niuss,  um  die  Denkprozesse  des  Menschei  lit 
sa  belansehen  und  tu  analjslren.  Knr  auf  diesem  Wege  der  strengsten  Inc 
sorgf&ltigstcn  Sichtung  und  Teigleichung  kann  es  gelingen  die  Primir-  nn^  ... 
srcdatikcn  des  Menschen,  die  ans  dicen  cntspriiigcndLii  Völki  r^edanken  und  endli«  ' '  *",  * 
die  geugrapiiische  Lage,  in  welcher  die  Völker  lebtn.  v-  rschit  dfn  f^rfärhtcn  0*  V.jt*,j»n8- 
gcdanken  herauszuschälen  und  zu  fixiren.   llit  der  Deductiuu  ist  hier  uichLs  ■  neu. 
Das  wird  nun  AUes,  wie  wir  es  bei  dem  Terfasser  gewohnt  sind,  Ton  den  rmf  *-    >  ekea 
Seiten  beleuchtet  und  mit  einer  reichen  Füll  •  von  Beispielen  belegt.   Ein  Anfa  ' 
dann  noch  einmal  kurx  ,Ueber  Volker-Psjohologie  and  YOlkergedanken  in       v  «)lk«,r> 
künde.**  Max  Bf  'eis. 
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ZU  iiaöei. 
Professor  ED.  SELER,  Steglitz  bei  Berlin. 


1  Bncbe 
Zeit  ilii 
Jeite  fd 
oacn  Ml 


1«^  in  der  Sitzung  der  Berliner  Anthropologiacben  Oesellschaft  vom 
17.  MovemW  1900.) 


lASS. 


ersten  meiner  beiden  Hittheilnngen  ttber  die  Konumente  Ton 
•deebiQiürigaä*)  habe  ich  auf  Seite  (702)  bis  (704)  auch  die  Hieio- 
'^^  ^' tproohen,  die  sich  anf  der  grossen  Gedrela-Holzplatte")  von 


rop^JcT'^^*  welche  dorch  den  im  Jahre  1878  in  San  Franeisoe  Ter^ 
jie  «iftr.  Bernonilli  in  das  Mnsenm  in  Basel  gekommen  ist  leh 
Swahike  Hieroglyphen  beransiehen,  da  durch  Charnay  von  dieser 
^^^^^^orzüglioher  Abguss  hergestellt  worden  ist,  von  dem  auch  im 
hmir-i^  Husenm  für  Völkerkunde  eine  Copie  Torhanden  ist  Ausser 
>n  anddltetflcken,  aus  denen  sich  diese  grosse  Platte  zusammensetzt, 
fp***^*^'  Basler  Museum  aber  noch  8  andere,  aus  derselben  Tjocalitilt 
^^"'^^  Ötficke,  <iio  in  ähnlicher  Weise  mit  in  kräftigem  Relief  aus- 
i  ßni^igui'*'"   und  Hieni:^r]ypii,>ii  hodeckt  sind,   die  sich  aber  nicht 
^sammenhanf^onden  narstolhnig  !iiieiii<4iuluiiü<ren  lassen.  Diese 
^*^|nd  bisher  i\ui  aun  h        IMiutograjdüüii  bekaiint  gewoiden,  die 
'  im  Jahre  lö^il  aufgenommen  und  in  dem  Bericht  über  soino 
1*^^)  verüllcntlicht  hat.     So  schön  diese  Aiifnalimen  sind,  sind 
i(i  klein,  um  die  Einzelheiten  in  den  Hi»'ro;4ly|)hen  zu  studiron. 
lir  daher  erst  durch  ein  Paar  in  <^n)ssereni  Maassstabe  aufge- 
|Phott>grii])liien,  die  IJcrr  Dr.  Fritz  Sarrasin  die  o-rogse  Liebens- 
i  hatte  für  mich  anzuferrigen,  möglich,  die  Hieroglyjthen-Keihen 
|r  anderen  Tikal-Brucbstücke  einer  Analyse  au  unti^rwerfen. 

sbrift  für  Ethnologie,  XXXI  (1899),  S.  (670)— (7b8). 

leioer  Abhandlang  ist  irrthümllch  „Cedor-Holzplatte^'  für  „Cedrela-Holzplatte" 
Isseb  die  lAtiter«  BsujduMWg,  die  leb  iade«  beibehslten  so  nötsen  glsabtc, 

[einer  etwas  zweifslbsltsn  Bsetimmung  des  Ildz.  s  durch  einen  Basler  Natnr- 
uf  die  de  Rosny  in  seiner  Mittheilunir  iÜM  r  diese  Hieroglyphen  -  Flsttea 
la  Society  d^Ethnographie,  Nr.  3,  p.  97,  Anm.)  Bezug  nimmt. 
Doeuments  ccrits  de  FAutiqnitö  AnMeaine'*  (M^moirea  de  )s  SeelM 
Kr.  8»  Fuis  imy 

mamOm^.  Jkhrf.  1901.  8 
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Die  Sehnitsereien  tat  dieten  Holiplatten  gehSren  tn  dem  Tollandelateii, 
was  die  Haja-Eimst  geechaifeD  bat  Die  groeee  Platte  leigt  imteii  einen 
in  8  Stufen  aofsteigenden  Ban,  eine  richtige  Stofen-Pyfamide,  die  Hnks 
and  rechts  dnrch  eine  aof  der  Unterlage  festgehnndene,  im  Qoersehnitt 
sichtbare  Stange  begrenzt  ist.  Diese  Stangen  denten  -vielleicht  an,  dass 
der  ganse  Treppenban,.  mit  allem  was  darauf  ist,  tragbar  sein,  in  ProcessioD 
Tom  Tempel  oder  cum  Tempel  oder  durch  die  Strassen  des  Orts  getragen 
werden  sollte.  Während  die  unterste  mid  die  swette  Stufe  firei  nach  anssen 
TOspri Ilgen,  reicht  bis  an  den  Äusseren  Band  der  dritten  Stufe  ein  Belief« 
das  die  Yorderseite  des  Treppenaufbaus  in  seiner  ganzen  Höhe  bedeckt, 
leider  aber  nur  an  der  einen  Seite  einigeraiaasseB  erhalten  ist  *Die  Seiten- 
iheile  dieses  Reliefs  bilden  zwei  flbereinander  angebrachte,  nach  aussen  ge< 
richtete  phantastische  Thierrachen,  oder  yielmehr  nur  die  Oberkiefer  von 
solchen,  die  an  der  recliten  Seite  (zur  Unken  vom  Heschauer)  mit  in 
üblicher  Weise  gezeicimeten  Augeu  durge^tellt  sind,  an  der  linken  Seite 


AU».  1. 


aber  (zur  Rechten  vom  Be8c));n)«>r)  statt  «ies  Auges  ein  aus  der  Zeichnung 
hervorragendes  ganzes  menschliches  l'rofilgesicht  aufweisen  (Ahh.  1).  In 
der  Mitte  dieses  die  Vorderseite  des  Treppenaufbaus  bedeckenden  Reliefs 
scheint  links  und  rechts  je  ein  mit  dem  Gesicht  nach  innen  gerichtetes 
sitzendes  Rkelet  dargestellt  gewesen  zu  sein,  von  denen  aber  nur  auf  der 
einen  Seite  deutlich  erkennbare  Beste  noch  vorhanden  sind.  Zwischen 
ihnen  befand  sich  zweifelsohne  noch  ein  Symbol,  von  dem  es  nch  aber  nicht 
mehr  feststellen  Iftsst,  was  es  war,  da  das  Holz  hier  abgebrochen  ist 

Aiif  diesem  Aufbau  steht  oder  sitzt  eine  menschliche  Figur,  in  en-fbee 
Stellung  mit  auswärts  gesetzten  Fflssen,  gleich  den  Figuren  der  Stelen 
von  Copan  und  QuiriguA,  aber  mit  nach  rechts  (nach  links  vom  Besehaner) 
gewandtem,  also  in  Profil  dargestelltem  Gesicht  (Abb.  2).  Yoin  fiUlt  Im 
zu  den  Fflssen  eine  kostbare,  in  eigenthftmlioher  Weise  gemusterte  und 
mit  Fransenborte  versehene  Decke  herab.  Darüber  bedeckt  die  Schultern 
ein  ans  aneinandergereihten  Steinperleu  gefertigter  Halskragen  von  der  Art, 
die  die  Mexikaner  ckatcfnuh-cozea-^pedaU  nannten,  mit  einem  Fransen-  und 
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SchelieabMati  und  einem  Mittelstdok  oder  Brustsobmnck,  der  ein  pban- 
tntuehe«  en  faoe-Gesicht.  «las.  wio  «>s  scheint,  das  eines  Jaguars  sein  soll, 
und  5  Ton  ihm  nach  unten  linngemlc  ]{ivTiHMi  mitSohellen  am  Endo  zeigt 
Die*rechte  Hand  hält  einen  Stab,  der  mit  Federn  und  Rosetten  geschmflckt 
■t  nod  aogeMoheinlieh  keine  Waffe  ist,  aondem  Tielleicbt  eher  dem 


Abb.  2. 


dem  Basselatab  der  meonkaniachen  Brd-,  Mais-  ond  Waase  r- 
OotthflHsn,  SU  Tergleiehen  ist  Am  linken  Ann  hingt  ein  BondsohUd  toq 
MfkuftnUg  kleinem  Dnrofaroesser,  der  anf  seinto  Fliehe  ein  von  breiten 
^ifsn  gebildetes  Kren  leigt  nnd  auf  dem  senkrechten  der  beiden  si  eh 
bsBsnden  Streifen  —  mit  gekrenster  Strichelung  aasgeftlllt,  daher  schwars 
fvttll  gedneht  —  eine  Fonn  des  Zeichens  cwm  »Tod*  trigt,  die  ohne  Zweifel 
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wohl  aus  gekrenstenTodtenbeiDen  entotanden  ist,  and  die  wir  gaw  aUgwuelB 
anf  doi  Moniunenten  auf  Annen,  Beinen  oder  dem  Geeielito  solcher  Oi^ttor 
angegeben  finden,  die  w  aui  Tereohtedenen  Gxfinden  bereobtigt  find  al» 
Tode«  *  Gottheiten  anxiuehen^). 

Dae  AnfiUligsto  aber  an  der  Sreobeinang  dieeer  Hauptfigur  (Abb.  2) 
der  Holsplatte  Ton  Tikal  iet»  dase  dae  Geeicht  aoe  dem  gedflhieteB  afthne- 
atairenden  Bachen  einee  Ungeheuere  hervorsieht,  dae  eine  echnf^ige  oder  wie 
mitHoeaik  inemetixCeHaut  aufweiet,  sowie  ein  grosses»  stark  herrortretendes 
Aoge,  und  dessen  Schnaosen-Ende  in  eigeuthflmlioher  Weiee  winklig  nach 
oben  umgebogen  ist.  Hfttte  ich  eine  mexikanische  Figur  Tor  mir,  so 
wOrde  ich  diee  als  «MiA^ONo-fMiiia^  als  ^Tflrkusohlangen-Terkleidung* 
beaeiolmen.  Denn  dae  mit  diesem  Namen  genannte  eigenthfimliobe  Abaeichen 
des  mexikanischen  Feuergottes,  das  in  gleicher  Weiae  audi  bei  DUgät^potMi 
und  bei  Tezcatlipoca  angetroffen  wird,  und  das  zweifelsohne  aach  sohon 
von  dem  Quetzalcouatl  von  Tollun  ^'ctnii^'en  wurde,  zoicliiK'tc  sich,  wie  da« 
selbst  in  sj>;lten  Darstellungen  noch  hervortriti ,  »iiireh  ein  in  ähnlicher 
Weise  naeli  ol^en  umgebogenes  Schnanzen-Knde  aus  (vgl.  Abb.  3).  In  der 
That  gehürt  auch  zu  dem  mit  Schuppen-  oder  mit  Türkis-Mosaik  bed^'cktea 
Ungeheuerkopf,  der  die  Helm-Maske  der  Hauptfigur  unserer  Tikal -Platte 
bildet,  ganz  wie  zu  dem  Draclienkopf,  den  dor  mexikanische  Feuerirott 
hinten  am  Nacken  aU  «eine  Devise  träi^t.  ciiH  Art  Sehbint^enleib,  der  als 
verhältnitismässig  winzi'jes  Anhängsel  hinter  rlem  Kopie  der  Fiinir  sichtbar 
wird.  Er  ist,  win  die  grosse  Schlanp^o.  die  wir  t;lei(,-li  zu  b<>sprt*chen  haben 
worden,  mit  .„Spiegeln"'  —  Schoibon,  die  einen  Kern  in  der  Mitte  haben  — 
gezeichnet  und  endet  in  eine  als  Gesicht  ausgebildete  oder  mit  einem 
Gesicht  verzierte  Federquaste.  Der  kammartige  Federschmuck,  der  hinter 
dem  Kopfe  der  Figur  bis  zu  dem  Schulterkragen  herabreicht,  gehört  vielleicht 
als  Federkamm  zu  dem  Kopf  diesor  Türkisschlange.  Bedeutsam  endlich 
tritt  an  der  Schläfe  dieser  Türkisschlangen-Yerkleidung  dem  Beschauer 
bei  unserer  Tikal-Figur  das  Symbol  entgegen,  das  Förste  mann  uns  als 
die  Hieroglyphe  des  Planeten  Venus  kennen  gelehrt  hat  Es  ist» 
wie  alles  übrige  an  dieser  Helm-Maske,  wie  mit  Mosaik  inorustirt  ge- 
aeiohnet 

Die  ganze  Figur,  die  ich  in  Obigem  näher  beschrieben  habe,  hebt 
sieh,  wie  das  auch  in  Abb.  2  wiedergegeben  ist,  Ton  einer  Platte  ab,  die 
die  Gestalt  eines  Quadrats  mit  abgerundeten  Scken  hat  und  die  wohl  die 
Rflokenlehne  eines  Stuhls  darstellt,  deesen  Seitentheile  weiter  unten  su 
Seiten  der  Kniee  sichtbar  werden.  Die  Bflckenplatte  dieses  Stuhls  zeigt  in 
der  rechten  (filr  den  Beschauer  linken)  oberen  Ecke  troia  des  duroh-' 
gehenden  Bisses  der  Holsplatte  deutlich  sichtbar  —  das  Zeichen  des  Todes, 
zwei  gekreuste  Todtenbeine.  Die  nach  vom  Torspringenden  Seiten- 


1)  Vgl.  Zeitsehilft  Ar  Ethnologie,  XSXU  (1900),  Y«tliaiidl.  S.  (201),  Abb.  5»,  60, 6L 
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Abb.  a. 


Xink-cona-nauaUi  »TfirldMehlugen-VerUeidiiiig^: 


i   .        •  »  Ms.  fiibl.  NasioiMle  FloMn  TT. 

a  Codex  ßorbonicus  20. 

a  Anbin'sches  Tonalamatl  9. 

»  Ood«  BoibMdoM  9. 

,  Sahsgun-Mi.  BibL  del  PaUdo. 

^  ViiiilupochtlCs.   Sahagun-Ms.  Ribl.  del  Palaelo. 
k  Tt»catüpoca'%,   Codex  Borbonicos  22. 
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begrensangen  des  eigeDtiichen  Bitses  tragen  auf  der  Vorderaeite  eine  eigen- 
thllmliebe  Omamentation,  auf  der  man,  wiederum  wie  io  Moaaik-InonntatioD 
auagefthrt,  einen  aufrechten  Todtenknocben,  darflber  einen  gleiohen  m 
querer  Lage  und  darüber  endlich,  ebenfaUs  in  Mosaik-inonutation,  die 
untere  HftlAe  ^es  naeh  linka  (rechts  Tom  Beeobaner)  gewandten  Todteu- 
aebftdela  erkennen  kann. 

Dieser  8iti  und  die  auf  ihm  thronende  veioh  geschmückte  Gestalt 
erheben  aich  Aber  dem  —  tragbaren  —  dreistufigen  Unterbau,  den  ich  im 

Abb.  4. 


Eingang  nfther  beschrieben  habe.  Derselbe  Unterbau  dient  aber  noch  als 
Triger  fiBr  eine  zweite  Pignr.  Auf  ihm  ruhen,  cur  Beohten  und  zur  LinkeB 
der  Hauptfigur,  der  Kopf-  und  das  Schwänzende  einer  mftofatigen  Bchlaiigey 
deren  dicker  Leib,  einen  Bogen  oder  eine  Art  Hufeisen  bildend,  hinten 
und  zu  Seiten  der  Mittel-  und  Hauptfigur  zu  sehen  ist  Der  innere  Ssnm 
dieses  Hufeisens  wird  Ton  der  Reihe  der  Banohschuppen  gebildet  Der 
übrige  Theil  des  Schlangenleibes  ist  theils  mit  OTalen  Scheiben,  die 


Digitized  by  Google 


Dia  Oednla-Uol^Iittw  tob  Tünl  im  KOMBin  lu  BaMi 


107 


(luppelt  oontoorirteD  Kern  in  der  Mitte  haben.  —  tezcaü  „Spiegel'*  würden 
die  Mexikaner  solche  Fignron  nennen  — ,  theils  mit  groseen  breiten 

schwansen  Flecken,  die  von  kleineren  schwarzen  Flecken  umsäumt  sind  — 
das  Schwan  ist  hier,  wie  gewöhnlich  in  den  Reliefs,  durch  gekreuzte 
Streitung  zum  Ausdruck  gebracht  —  in  seiner  ganzen  Län;4:e  bedeckt. 
Der  Kopf  dieser  Schlange  ist  nach  rechts  (links  vom  Beschauer)  j^ewendet. 
Der  Rachen  ist  weit  geöffnet,  und  aus  ihm  kommt  der  Kopf  und  der  Arm 
siaer  Gottheit  hervor  (Abb.  4),  die  durch  eine  nach  oben  gebogene,  oft 
ganz  und  gar  in  Schnörkel  auseinandergehende  Nase  gekennzeichnet  ist, 
md  die  der  Ah  bolm  tifmeaby  der  «Herr  der  9  Medioinen"  oder  „Herr  der 


Abb.  5. 


9  Genenrtionen*',  die  Wasser -Gottheit,  ist  Das  Hefawanaende  der 
SsUange,  das  links  (znr  Rechten  vom  Besehauer)  liegt,  ist  ebenfalls  als 
Kopf  aasgebildet,  der  in  den  allgemeinen  Linien  auch  die  Gestalt  des 
Kopfes  der  Wasser-Gottheit  wiedcrgiebt,  aber  als  todter  Wassergott,  mit 
«Bsm  fleischlosen  Unterkiefer,  dargestellt  ist  (Abb.  5).  Dieser  Kopf  ist 
ttieht  nach  hinten,  sondern  nach  oben  gerichtet,  und  er  ist,  mit  Beziehung 
Ulf  den  Hchlangenleib.  verkehrt  orientirt.  Seine  Kinn-  oder  Bauch- 
seite fällt  mit  (icv  liückciiliiiie  des  Schlimucnlt'ibes  zusumnien.  Seine 
Stirnseite  ist  der  Baiichsoite  der  Schlaiiy»»  zu^^ekelirt. 

Die  obere  Wölbung  des  von  (li«>s«'r  Sciiliinsfe  gebildeten  Hufeisens  ist 
von  einem  Federkamm  umsäumt,  und  auf  dem  Scheitel  de»  liufeiäeuti  ist 
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ein  liusch  sichtbar,  von  dem  auf  boideii  Seiton  oino  Füll«'  von  Quetzal- 
Federn  lierunterfällt.  Ueber  dem  Scheitel  aber  thront  das  en-face-Gesicht 
eines  \'üi;els  (Abb.  6),  von  den  beiden  Flügeln  eingefas&t,  die,  wie  dsw 
bei  den  Vo^^el-Figuren  der  Mayu-Deiikuiuler  /.ieiulich  allgemein  beobachtot 
wird*),  in  die  Uestalt  eines  lieptilracliens  ujugobildet  sind,  wobei  derFlügel- 
bug  diu  das  Auge  tragende  Oberseite  dieses  Rachens  darstcdlt. 

Die  Vereinigung  des  Vogels,  der  Quet/.al-Federn  und  der  Schlange,  und 
vielleicht  mehr  noch  das  Auftreten  der  Ilioroglyphe  des  Planeten  Venus 
an  der  Schläfe  der  Türkisschlange,  die  dio  Htdni -Maske  dieser  Fig^ur 
bildet,  erwecken  die  Vermuthung,  dass  un'  l{auj)tfiy:ur  dieser  Holz))latte 
von  l'ikal  den  Gott  Qttffzalcottatl-KuhuJcini  zur  Anschauung  bringen  s<dl. 
Dns  Zeichen  cimi  aber,  *lash  wir  auf  tioiuem  Schilde  fanden,  und  die  ge- 
kreuzten Todtenboine,  mit  denen  die  Lehne  und  di<'  Seirenrheile  seiin»^ 
Stuhles  verziert  sind,  deuten  darauf  liin.  dass  er  als  der  zu  den  Tudteu 
hinabgehende  oder  über  die  Todten  herrschende,  oder  als  der  westUohe, 
der  Abendstern,  dargestellt  werdeTi  sollte. 

Ich  möchte  in  <lieseni  Zusammenhang  auf  eine  parallele  Darstullung 
hinweisen,  die  auf  den  Uür«llichen  und  den  anstossenden  östlichen  und 
westlichen  Wänden  des  Ost-i/orridors  des  Palastes  F  von  l'alenque  in 
Stuckrelief  ausgeführt  ist"),  und  die  ich  nach  der  von  Maudsley  gegeb(>nen 
Abbildung  in  Abb.  7  wiedergebe.  Wie  man  sieht,  haben  wir  auch  hier 
in  der  Mitte  oder  dem  Scheitel  des  Ganzen  das  en-face-Vogelgesicht.  von 
den  beiden  Flügeln  eiugefassfc,  die  auch  hier  in  einen  Reptilraclien  um- 
gewandelt sind.  W'ir  haben  zur  Rechten  (links  vom  Beschauer)  den  Kopf 
der  Schlange,  die  aber  hier  den  Raohen  nicht  aufgesperrt  hat  und  keine 
Figur  aus  ihm  hervorkommend  zeigt.  Wir  haben  aber  zur  Linken  (rechts 
vom  Beschauer)  denselben  Kopf  der  todten  Wasser -Gottheit  und  in  dor- 
•elben  verkehrtf^n  Orientimng.  Di'"  Hieroglyphe  des  Planeten  Venus*,  die 
auf  der  Holzplatte  Ton  Tikal  an  der  Schläfe  der  Türkisschlangen- Maske 
der  Mittolfigur  zu  sehen  ist,  ist  hier  an  der  Schläfe  des  da.«:  rechte  Ende 
bildenden  Schlangenkopfes  angegeben,  der  dieselbe  Hieroglyphe  auch  in 
seinem  Auge  erkennen  l&set.  Statt  des  Schlangenleibes  ist  aber  hier  ein 
starrer  Streifen  angegeben,  der  mit  den  Symbolen  von  Gestirnen  be- 
deckt ist,  gleich  den  sogen n unten  Hinimelsschilderu,  die  wir  aus  den  Maya- 
Uandschriften  kennen.  Der  Vei^ieich  mit  dieser  Palenque-Sculptur  lehrt 
uns  daher,  das«  die  Federscblange,  der  Qu^zakmiiail^Kuhdmn^  in  der  Auf- 
fassung dieser  Haya-Sifinune  das  Himmelsgewölbe  veranschaulichen  solL 
Und  das  erkUrt  die  eigenthflmliehe  bogen-  und  hofeisenförmige  Gestalt, 
die  dem  Leibe  der  Schlange  auf  unserer  Holsplatte  ron  Tikal  gegeben  lat 

1}  Vgl.  Seftsehrift  Ar  Etlmologi«  XXXII  (1900),  Yathsadl.  6.(198!^  Abb.  89. 
8)  Msadat«7,  Bklogia  Otntndi^snMas.  IV.  PL  «1. 
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Es  ist  bemerkenswerth,  dasB  von  den  3  Darstellungen  der  Feder- 
achlange,  die  sich  unter  den  Monumenten  von  (.opan  befinden,  den  Sculptureu 
G,,  G,,  O  Maudsley'»cher  Bezeichnung,  die  eine,  die  Sculptur  <j,,  den 
Leib  dor  Schlange,  der  auch  hier  theils  mit  Spiegeln,  tlii>i]-  mit  Itreiten, 
drei-  oder  yiereckigen  aohwanen  Flecken  geaeichnet  und  anf  der  Hücken- 
linie  inif  einem  Pe<lei'k;imni  versehen  ist,  in  derselben  eigenthümlichen 
hufeisenförmigen  Aufwölbung  darstellt,  wie  wir  daa  auf  der  Holzplatte  von 
Tikal  seluMi.  Ks  ist  das  ein  Beweis,  dass  auch  inOopan  sioh  mit  dem  Bilde 
dieses  Falx  lthiers  die  VorsteUung  des  Himmelsgewölbe«  TerknApfto. 

Die  Fedemohlange  G,  von  Copan  zeigt,  wie  die  anaerer  Holsplatte 
Ton  Tikal,  an  dem  Kopfende  den  Kopf  der  Schlange  mit  aufgesperrtem 
Rachen,  aus  dem  der  Kopf  und  der  Arm  einer  Gottheit  hervorkommen,  die 
aber  hier  nicht  mit  deformirter  Nase,  sondern  mit  einfachen  menschlichen 
Zfigen  dargestellt  ist  Wie  bei  dem  Stnokrelief  vor.  Palenqne  (Abb.  7), 
ist  die  Hieroglyphe  des  Planeten  Yenos  sowohl  auf  einer  Aber  der  Schilfe 
emporragenden  Arabeske,  wie  anf  dem  Lide  des  Auges  der  Schlange  an- 
gegeben. Das  Schwänzende  der  Sculptur  G,  von  Oopan  ist,  wie  das  der 
Schlange  unseres  Tikal-Beliefs  und  das  des  Stnekreliefs  von  Palenque,  ala 
Kopf  der  Wasser-Gottheit,  aber  mit  fleischlosem,  aus  Todtenknochen  ge- 
bildetem Unterkiefer  dargestellt.  Auch  die  zugehörigen  Arme  sind  ala 
Skeletarme,  aus  Knochen  gebildet,  gezeichnet  Der  Kopf  hat  aber  hier 
nicht  die  verkehrte  Orientining,  die  wir  sowohl  auf  der  Holsplatte  von 
Tikal,  wie  an  dem  Stuckrellef  von  Palenque  beobachteten.  Das  Augenlid 
dieses  Kopfes  ist  durch  AusfilllLung  mit  gekreuzter  Stricbelung  als  dnnklee» 
sohwarses,  nftchtiges  gekennzeichnet. 

Bei  der  Sculptur  G,  von  Copan  fehlt  daa  Kopfende  der  Schlange. 
Daa  Schwanzende  ist  ähnlich  dem  der  Sculptur  G,  gebildet 

Die  Sculptur  0  von  Copan  zeigt  einen  abweichenden  Charakter.  Ea 
ist  ein  etwas  unregelmftssiger,  sich  nach  oben  keilf5rmig  zuachirfender 
Block,  der  in  der  Mitte  seiner  oberen  Kante  eine  tiefe  rechtwinklige 
Ausarbeitung,  wie  fflr  die  Anftaahme  eines  anderen  WorkstOokea,  zeigt. 
Auf  der  einen  Seite  dieses  Blocks  sieht  man  ein  Reptil,  dessen  Kopf  die 
oonyentionelle  phantastische  Form  eines  weit  aufklappend«!  Schlangen- 
raehens  hat,  und  dessen  schuppiger,  auf  der  Flflehe  mit  Spiegele,  die  einen 
schwarzen  Kern  umachliessen,  gezeichneter  Leib  Iftngs  des  ganzen  Bfiekena 
mit  einem  Federkamm  besetzt  ist  und  am  Schwänzende  sich  spiral  ein- 
rollt Die  andere  Seite  des  Blocks  dagegen  zeigt  links  und  rechte  je  einen 
Schlangenrachen  der  gleichen  phantastischen  Gestalt,  zu  denen  je  ein 
dfinner,  in  eine  mit  einem  Gesieht  verzierte  Federqnaste  endender  Sehlangen- 
leib  geh&rt,  die  aber  sich  verschlingend  einen  viereckigen  Raum  um- 
schliessen,  mit  einem  etwaa  an  manche  Formen  des  mexikanischen  Zeichens 
aceUl  erinnernden  Symbol,  das  bisher  noch  nicht  gedeutet  worden  ist  Auf 
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im  SehmakeileD  de«  keilftnoigen  JBIooks  endlioh  sieht  nun  Waaserthiere, 
Fiiehe  and  eine  Krflte,  und  2  menicUiohe  Figuren. 

Zn  derselben  Olaase  Ton  Monnmenten  scheint  auch  noch  ein  ner- 
•eMges  postamentartiges  Stflok  so  gehören,  das  an  dem  Fnss  der  Treppe, 
die  SB  dem  Tempel  11  von  Copan  hinanflOhrt,  gefonden  worden  ist  Anf 
der  einen  der  beiden  längeren  Seiten  dieses  Stflokee  ist  das  merkwfirdige 
TUer  abgebildet,  das  ich  in  Abb.  8  wiedergegeben  habe.  Wie  man  sieht, 
leigt  auch  hier  das  Kopfende  des  Thieres  einen  weit  aafkla])ponden 

Abb.  a 


Sen^tnnMck  am  Fuss  Toa  Tempel  11.  Gopsn. 

l'naiitastiscluMi  St'lihuijL^ciirac.luMi,  aus  dem  der  Ko]»!' eines  (Jnttes  liervorsielit; 
lias  Schwanzende  daj^eifen  zei|;t  den  Koj»f  der  Wa>ser-( iottlieit,  alier  mit 
Hcischlosem  T()<Uonkn<»clien  am  Unterkiefer.  Das  Tliiei-  ist  indess  liier 
keine  Federselilange.  sondern  eine  Art  He])til.  Seine  Itesondere  Xiiriir  aber 
i*t  durch  das  Symbol  zum  Ausdruck  md)raeht,  das  man  unterliall»  seines 
Röckens  sieht,  das  die  wesentlieluMi  Elemente  des  Zeieliens  cauuc  wieder- 
giebt,  —  des  Zeichens,  das  dem  muxikanisckon  Zeichen  quiauitl  «.Keifen" 
entspricht,  das  in  manchen  Listen  auch  ayoü  „Schihikröte*'  genannt  wird. 
tiTid  das  ohne  Zweifel  den  Gewittersturm,  Donner  und  Blitz,  und  den  mit 
Wolken  überzogenen  Himmel  diesen  alten  Stimmen  veranschaulichte. 

Das  Stuckrelief  von  Palenque  und  die  Sculptur  O  von  Copan  sind  von 
keinen  Hieroglyphen  begleitet  Auf  den  beiden  Seiten  der  Sculptur  (t| 
it»t  eine  Doppelreihe  Ton  Hiero-  ^1^1^  ^ 

glyphen  Torhanden,  die  aber  nooh 
der  Dentnng  harren.  Anf  der 
Seolptnr  G,  Ton  Copan  dagegen, 
deiielben,  die,  gleich  nnserer 
Hebplatte  Ton  Tikal,  die  Feder- 
NUaage  mit  hnfeisenfitamig  anf- 
gtwSlbtom  Lmbe  Torftthrty  sehen 

vir  k  dem  HoUranm  der  WAlbnng  eine  Gruppe  Ton  4  Hieroglyphen, 
dtnn  erste  beiden  das  Datum  4  ahmt  V6  yax  darstellen.  Es  scheint  das 
tts  fBr  Copan  besonders  wichtiges  Datum  gewesen  sn  sein,  eins,  mit  dem 
«ine  Aera  grossartiger  Bauwerke  begann.  200  Tage  vor  dieses  Datum 
ftüt  die  Stola  A  Ton  Copan.    Und  auf  dieses  Datum  selbst  der  Altar  8 
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Ton  Oopan  und  die  merkwflrdige  Siela  B,  die  eine  YerkOrpenmg  der 
Goiiheit  des  ZeicheDs  eauae  md  der  Schildkröte  darsatteHeD  scheint 
(vgl.  Abb.  9,  B.  III). 

Dm  Datnm  4  ahau^  13  yaa  beseichnet  den  Anfuig  einea  ganien  Ktten,  | 
oder  einee  enten  Katim*yierte1fl').  Auf  den  Anfang  des  dsranf  fol-  I 
genden  zweiten  Viertels  dieses  selben  Katnn,  den  Tag  10  «Am, 
8  cäVw,  fallt  dann  die  Stela  D  von  Copan.  die  merkwürdigste  aller  Gopa&- 
Stelen,  die  auf  der  llinterseite  eine  Doppelreihe  von  durchweg  in  gausen  j 
Figuren   ausgeführten  Ilieroglyplien  träi^t.   auf  der  Vorderseite  die  Figur 
eiuer  mit  einer  Maske  vor  dem  (!esi<'ht  dargestellten  (Jottlirit  zeiirt.  und 
im  Uehrigen  die  Verkörj)erung  der  Wasser-Gottheit,  des  Ah  holun  tz  aoih,  \ 
des  ,,llerrn  der  1>  Med  leinen  oder  der  9  Generationen"  ist,  dessen  Kopf  | 
denn   anrh  in  den  auf  den  beiden  Seiten  der  Stela  angegebenen  Hiero-  j 
glypheu  Abb.  10  zu  sehen  ist,  einmal  als  Leben<liger  oder  Gott  des  Lebens,  ! 
das  andere  Mal  als  l'udter  oder  Herr  des  Todes. 

Abb.  10.  I 


Der  Anfang  des  ilritti'u  Viertel.s  dieses  selben  Katun  endliili, 
der  Tag  .'5  <i/i<iu.  3  mal.  ist  es.  tler  an  den  Kopf  der  llieroglyplK'n-Reihoii 
der  grossen  Cedrela-Holzplatte  von  Tikal  gesetzt  ist,  un<l  der  ohne  Zweifel 
wohl  den  Tag  der  Errichtung  dieses  Monumentes,  den  Tag,  für  den  dieses 
Monument  bezeichnend  sein  sollte,  angiebt.  Ich  habe  auf  S.  (7('"i),  (703) 
meiner  ersten  Abhandlung  über  die  Monumente  von  Copan")  dieses  Anfangs- 
Datum  und  die  Hieroglyphen  der  Zahlen,  die  von  ihm  zu  anderen  Daten 
fuhren,  abgebildet.  Es  sind  keine  grossen  Zeitr&ome,  die  hier  dargestellt 
sind.  Von  dem  Anfanga-Datum  führt  ein  Zeitraum  von  2  Tun  oder  2x360 
und  42  Tagen  sn  dem  Datum  11  »Ife,  15  ch'en  (vgl.  Abb.  11).  Dann 
folgen  in  der  unteren  Hälfte  der  Columnen  A,  B  und  der  oberen  Hälfte 
Columnen  C,  D  eine  Anzahl  Hieroglyphen,  die  noch  unentziffert  sind. 

In  der  Tierten  und  fOnften  Zeile  der  Oolnmnen  C,  D  folgen  darauf  die 
3  Hieroglyphen  Abb.  12,  von  denen  die  erste  eine  interessante  Yarianls 


1)  Vgl.  die  Tabelle  der  Tuu-Anfänge  in  meiner  Abhandlung  über  die  Monument«  von 
Copan  und  Quiriguä.    Zeitschrift  für  Ethnologie  XXXII  (1900),  Verhdl.  S.  ^22),  (S88}. 

2)  Zeitschrift  für  Ethnologie  XXXI  Cl»9^}. 
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des  Zeichens  für  einen  Tag  (hun  kin),  die  beiden  anderen  das  Datum 
12  akbal,  16  ch'en  darstellen,  das  in  der  That  den  auf  11  ik^  15  ch'en 
folgenden  Tag,  das  um  einen  Tag  von  ihm  abstehende  Datum,  bezeichnet. 
Nach  weiteren  6  unentzifterten  Hieroglyphen  folgen  endlich  in  den  ersten 
I  beiden  Zeilen  der  Columnen  E,  F  die  H  Hieroglyj)hen  Abb.  13,  die  den 
Zeitraum  von  3  Tun,  oder  3  X  3H0  Tagen,  und  das  Datum  13  akbal,  1  ch'en, 
das  um  den  genannten  Zeitraum  von  dem  vorhergehenden  Datum,  dem 
Datum  12  akbal,  16  ch'en,  absteht,  zur  Anschauung  bringen. 

Abb.  12. 


Das  Datum  13  akbal,  1  ch'en  ist  «las  letzte  der  auf  der  grossen  Hiero- 
glyphen-Platte von  Tikal  genannten  Daten.  Es  steht,  wie  man  sieht,  von 
dem  Anfangs-Datura  3  ahau,  '6  mol  um  b  Tun  (5  X  360  Tage)  und  43  Tage 
•b.  Es  gehört  nicht  mehr  dem  mit  3  ahau,  3  mol  beginnenden  dritten, 
sondern  dem  folgenden  vierten  Katun -Viertel  an,  dessen  Anfangstag  der 
Tag  9  ahau,  \b  aul  ist,  und  bezeichnet  in  diesem  Katun -Viertel  den  ersten 
Tag  des  ersten  in  dieses  Viertel  fallenden  Üinals  (sogenannten  Monats) 
cA'ct.  Es  hat  gewiss  seine  Bedenken,  das,  was  uns  die  späteren  Historiker 
aus  Yucatan  oder  Chiapas  berichten,  ohne  Weiteres  zur  Erklärung  des 
auf  den  central -amerikanischen  Monumenten  Dargestellten  zu  benutzen. 


114  Ed.  Saun: 

Aber  icb  kann  mich  doch  nieht  enthalten  darauf  hinsuweiaen,  dam  der 
üinal  eh'tUf  dar  anf  der  grotven  Tikal-Platte  lo  bedenlMUB  hervortritt,  amh 
in  dem  jnkatelciseheD  Feet-Kalender  eine  besondere  Belle  tpieli  In  ihn 
fiel  nach  Landa  das  Fest  Qeno»  das  Fest  der  Erneuerung  des  TempeU 
Es  wurde,  naoh  ihm,  den  Chae^  den  QOttem  des  Feldbans,  —  oder  richtiger 
den  Göttern  der  4  Winde,  den  RegengOttem  —  zu  Ehren  gefeiert  Man 
erforschte  an  ihm  das,  was  nach  den  herrsehenden  Zeichen  Ton  dem  Jahre 
SU  erwarten  war,  und  man  erneuerte  die  Idole,  ^e  BftnohergeAase,  man 
baute,  wenn  es  nöthig  war,  den  Teinpol  neu  oder  erneuerte  ihn,  —  j  poaisn 
en  la  pared  la  memoria  deetas  cosas  oon  sus  caracteres  ^  „und  man  sehrieb 
auf  die  Wand  in  Hieroglyphen  einen  Bericht  Aber  diese  Vorgänge". 

Was  nun  die  anderen  Bmobstfleke  von  Tikal  betrifft,  die  sich  nicht 
zu  einer  einheitlichen  Darstellung  ancinanderfii>ren.  m  sind  auf  denen, 
welche  de  Kosny  in  seiner  oben  genannten  Mittheilung  mit  den  Bucli- 

stiiben  (\.  i'.  f  h('z«'iflin(*t,  nur  iioili 
un/.iisitiiiiii<'nliim;^''niJo  und  schwer 
<loutl>;ir'»  Reste  von  Figur«Mi  uml  Syiii- 
bolt^n  sirlirl)ar.  üagegon  sind  auf  den 
Platten  i;  und  h  de  linsny  s  —  i<li 
will  sie  als  llit'r<>i,'ly|)lien-Platte  II  be- 
zeiehneu  —  und  auf  <lcr  Platte  i  de 
l^osnvs  —  ich  bez<'i(  line  sif  eiit- 
s|)ro('liend  als  Hiei<>ii;ly|dM'n-Plutte  III 
—  nchüu  Fiiruren  -  Kesten  noch  zu- 
sauimenlrangende  Heihen  von  Hiero- 
glyphen erhalten. 

Auf  di>r  IMatte  11  von  Tika! 
scheint  eine  Profil -Figur  dargestellt 
gewesen  zu  sein.  d«^ren  Kopf  die  Zü<;e 
der  Gottheit  der  Zahl  ^Sieben" ')  auf- 
weist, und  die  als  Schmuck  auf  der 
Brust  oder  am  Gflrtel  einen  Kopf 
trägt,  der  von  ansehnlichen  Dimen- 
sionen und  noch  wohl  erhalten  ist 
Vor  dieser  Figur  sieht  man  eins 
Doppelreihe  tou  17  Paaren  gut  er- 
haltener Hieroglyphen,  und  Uber  ihr  ist  daneben  eine  zweite  Doppelreihe 
von  4  Paaren  yon  Hieroglyphen  wenigstens  noch  in  Resten  Torhanden.  ' 

Die  erste  Doppelreihe,  die  Reihe  Ton  17  Hieroglyphen-Paaren,  begUiat 
mit  demselben  Datum  wie  die  in  dem  Vorhergehenden  besprochene  Hanpt- 
platte  (I)  Ton  Tikal.  Es  ist  3  ahauj  8  moly  der  Anfang  des  dritten  Viertels 


1)  YgL  ZeHidirift  Ar  Ethnologie  ZZZII  (1900),  TeifadL  8.  (199),  Abb.  W— M. 
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^•s  Kataa  4  «Aa«,  13  yojr,  —  der  bedeuttamen  Zeitperiode,  die  duroh 
die  Siela  B  und  die  Federsohlaage  0,  Yoa  Copfto  beieidmek  wird,  und  in 
deren  sweitea  Viertel  die  Stela  D  Ten  Oopfin  fUlt..  Wie  aof  der  Haupt- 
platte (I)  Ton  Tiksl  folgt  dann  auf  dieeee  Anfangs-Datum  eine  Anzahl 

Hieroglypheii,  die  Zahlen  beEeichnen,  und  diuiaeh  ein  zweites  Datam,  das 
•bffi  um  den  Betrtig  dieser  Zahlen  von  dem  Aii£an!;8-Datum  3  ahau,  3  mol 
absteht.  Die  zahlbezeiehnendeii  Hierofflyphcn  siii"!  duicliaiis  iuialog  »ItMifn 
dt-r  Uauptplattü  (I)  vun  rikal.  Aber  ihre  Suiiuae  ist  eiiip  andere,  uiitl 
dementsprechend  ist  auch  «las  zweite  Datum,  auf  ilus  alv  hiufüliren,  ein 
aaderes.  Ich  «^tltt*  in  Ahl».  14  die  7  ersten  Ilifroglyphen  dieser  Hiero- 
^lypheu-Platte  II  von  Tikal  wieder.  Sie  sind  in  folgendoi'  Weise  zu  lesen; 


8  «10/ 

Kein  CjUnt 

19  (Adi)  +  11  Uinal 

(OxtOxSOxMQ) 

(ISxl  +UxSQ) 

8  Ton 

Vorabend 

pop 

In  der  That,  sunimirt  man  diese  Zahlen,  so  erhält  man  12  -  220  —  7*20 
=^952.  Das  sind  3  TonaUunatl  und  172  Tage,  oder  2  Sonnenjahre  und 
-'II  Ta«re.  Und  das  ist  genau  der  Abstand  des  Tages,  der  den  Namen 
*>  «6  trägt,  und  dt  r  der  Tag  vor  Pop,  oder  der  letzte  der  5  xma  kaha  ist, 
TOD  dem  A  nfaiigs-Datum  3  oAou,  3  wol. 

Da*  Resultat  ist  interessant,  weil  sich  ans  ihm  ergiob't  dass  das 
FUenieut,  das  hier  mit  der  Hieroglyphe  des  Festes  Pop  verbunden  ist«  und 
dai  ich  in  Abb.  15  noch  einmal  besonders  wiedergebe,  das  ^. 
Zeichen  für  ,,yor abend*  ist.  Ich  habe  danach  allerdings 
«me  Richtigstellung  Torsunefaroen.  Was  ich  in  einer  meiner  /«^^^ 
&flbesten  Abhandlongen')  auf  Gmnd  gewisser  Stellen  der 
Dnsdener  Handschrift  als  Zeichen  fttr  die  Zahl  „Zwanzig** 
isilstftllen  in  rotlisen  geglaubt  habe,  und  was  ich,  mit  diesem 
Veilb,  auch  noch  in  den  Zusammenstellungen  der  zahl- 
bmidmenden  Hieroglyphen  in  meinen  Ititäieiluugen  Über 
die  Monumente  Ton  Gopan  und  Qnirigua  aufgeführt  habe")«  i>t  in  Wahrheit 
Mht  ein  Zeichen  für  die  Zahl  20,  sondern  eben  diese  Hierc^lyphe  für 


1)  .Ueber  die  Bedsatusg  des  ZsUMlohfas  flO  ia  d«^  May»- Schrill*,  aeftsefarift  fbr 

Stbologie  XIX  (1887),  Verhandl.  S.  237)— (240). 

2)  Zeitschrift  far  Fthnolo^^r  XXXI  (1899),  VeriundL  a  (724),  Fig.  m  —  XXXII 
'1900),  ?«ffaMidL  8.(220),  Fig.  193—197. 
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Ed.  Selek: 


dem  Yorabend.  Dtm  nch  dies  in  der  That  eo  Terliilt»  werde  ieh  weüw 
unten  noeh  niher  begründen. 

Auf  die  7  in  Abb.  14  wiedergegebenen  Hieroglyphen  folgen  dann  aef 
der  Hieroglyphen-Platte  H  Ton  Tikal  sieben  andere  Hieroglyphen,  deren  B»> 
dentung  noch  niehft  fpetgeitollt  werden  konnte.  Und  danach  die  drei,  die 
ich  in  Abb.  16  wiedergebe»  Hier  haben  wir  in  der  enten  Hieroglyphe 
wieder  die  Züfer  1  nnd  das  mericwflrdige  Zeichen  ftr  Mn  „Tag'',  das  wir 
schon  auf  der  grossen  Hieroglyphen-Platte  I  von  Tikal  angetroffen  haben 
(vgl.  oben  Abb.  12),  und  das  die  Sonnenscheibe  zeigt  wie  aus  einem  Spalt 
zwischen  der  Hieroirlyphe  des  Himmels  und  der  Hieroglyphe  der  Erde 
horvorkonunend ').  Die  beiden  anderen  Hieroijlyphen  Treben  das  Datum 
7  been,  1  pop,  das  in  der  That  den  auf  (i  '»  .mui  kaba  hin  folgenden 
Tag,  das  von  ihm  um  einen  Tag  abstehende  Datum,  bezeichuet. 


Abb.  16.  Abb.  17. 


Wieder  foliren  Hieroglyi)lien,  deren  Bedeutung  noch  nicht  fest<^esteiU 
ist.  A]>er  iun  Srhbiss  ilieser  ersten  Doppt  licihe  steh»'n  di»'  liieroglyplien- 
Paare,  die  ich  in  Abb.  17  wiedergebe.  Und  diese  bezeichueu  wieder  einige 
Zahlen: 

7  Eiüzeltage,  2  üinal  (=2x20),  3  Tim  (=3x360), 

deren  Summe  die  Zahl  1127  eigiebt,  nnd  darauf  folgt  das  Datnm  3  oAsa» 
13  ifo,  das  in  der  That  nm7-^8x20f8x360  oder  1127  Tage  Ton  dem 
Toifaer  anfgefnhrten  Datum  7  Asm,  1  pcp  abstellt 

In  der  sweiten  anf  dieser  Platte  H  von  Tikal  noch  erkennbaren  Doppel- 
reihe Ton  Hieroglyphen  sind  keine  ZaUen  und  keine  Daten  angegeben. 
Ob  nun  anf  den  Platten,  die  sidi  hier  angeschlossen  haben,  die  wir  nicht 
haben,  nicht  doch  noch  weitere  Zshlen  nnd  weitere  Daten  genannt  gewesen 
sind,  darftber  lAsst  sich  natfirlioh  eine  Yermuthung  nicht  Äussern.  Jedsn- 
fslls  sind  wir  schon  mit  dem  Datum  8  flAoa,  18  «o,  das  den  Sohlass  der 


1)  ZeiUchrift  für  Lthnologie  XXXI  (1899),  Verbandl  S.  (t>87) 
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enton  Doppelreihe  der  Platte  II  bildet,  über  das  mit  3  ahatk,  3  mol  be- 
jpoMnde  dritte  Viertel  hinaus  in  den  Anfang  dee  Yierten  Yierteb  des 
Kitnns  4  ahau,  13  yeur  gelangt. 

Die  Hieroglyphen-Platte  HI  ¥on  Tikal  (,,pannoau  i"  Leon  de  RusnyU) 
weist  zunächst  sehr  benierkenswertbe  %ürli<ihe  Keste  auf.  Man  sieht  eine 
nach  linke  (rechts  Tom  Beeohaaer)  gewaadie  mianliobe  Gestalt»  in  reieher 

I  Tlaoht,  wut  eiBsr  Halm-MMke,  di»  die  Oedehtwage  dss  Bonneagyttss  nl^ 
ew^  «nf  «teem  in  sehr  eigenthflnlieher  Weise  Tstc&eftsn  Lshattohl  siiMu. 
Osrtber  wird  der  prftohftig  geseiohnste  Kopf  nnd  die  Tecgestreekte  Frenke 

I  «ses  Jaguars  sichtbsr.  Daror  befiuiden  sich  andere  Figniwi  oder  Sym* 
bole,  die  aber  nach  den  wenigen  erhaltenen  Resten  nieht  an  bestimmen 
«Bd.  Vor  dem  Jagnarkopf  nnd  ftber  der  Pranke  sind. 2  Doppehreihen  Ton 
je  6  Hiero^jplien-Paaren  noch  wchl  erhalten.  Weitere  Beihen,  die  sogar 
■ehr  als  6  HieroglypliMi  beaw. 
Hierogljphem-Paare  enthalten  liaben 
istaen,  acfaliessen  doh  an.  Ton 
ikisn  ist  aber  gerade  nur  noch 

I  der  vordere  Band  der  ersten  Beihe 
voilianden. 

Diese  Hieroglyphen-Gruppen  der 
Pktte  in  von  Tikal  beginnen  eben- 
falls mit  einem  Datum,  dtis  aber 
nicht,  wie  auf  den  Platten  1  und  II 
von  Tikal.  das  Datum  3  ahau,  3  ruol, 
<ler  Anfauij  des  dritten  Viertels  des 
KatuTis  4  ahau,  18  ya.r,  sondern 
*las  Datum  9  ahau,  13  pop  ist.  Es 
it-t  tla^  ein  Tag,  der  um  genau 
-OTas^eTor  dem  Datum  lieirt  das 
<!»Mi  Schluss  der  ersten  Dojjpeli filii' 
'ler  llieroflvnhen- Platte  II  von  Tikal  bildet.  Kr  steht  also  um  h  Tun 
(5  v  360)  und  2G0  Tage  von  dem  Anfangs- Datum  der  anderen  beiden 
Platten,  dem  Tage  3  a/iau,  3  mal,  ab  und  füllt  in  den  Anfang  des  vierten 
Viertels  des  Katuns  4  ahau,  13  i/ax.  Aber  nicht  genau  auf  den  Anfang  dieses 
mit  9  ahatt^  18  jmI  beginnenden  Viertels,  sondern  i^iO  Tage  später,  auf 
<la8  erste  Fest  Pbp,  da«  in  diesem  Katnn -Viertel  gefeiert  wurde. 

Ich  gebe  in  Abb.  18  die  ersten  6  Hieroglyphen  der  Platte  .III  von 
Tikal  wieder.  Sie  sind  folgendermaassen  sn  leeen: 


i)  ahau 

13  pop 

Kaie  Qjkhu  (OxWxSOxBflO) 

18  [kim]  (IBx  1)  -1- 7  Utawl  (7x») 

11  e'Unab 

'  Ii 

Abb.  18.  . 
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Bd.  Swm:* 


18  X  1  +  7  X  20  sind  158  Tage,  und  das  ist  «jenau  dor  Abstand  des  Tap's 
11  e'tznab,  11  ch'm  von  dem  Tago  9  a/m«,  13  po}>.  Wie  auf  don  Platten  I 
und  n  folgt  also  auch  hier  auf  das  Anfangs-Datuni  t  iiio  DiflFerenzzahl  und 
dann  oin  durch  diese  Differenzzahl  bestimmtes  /.weites  Datum.  Dieses 
zweite  Datum  ist  hier  wiederum,  wie  auf  der  Platte  1.  ein  Tag,  der  dem 
Uinal  c/ien  angehört.  Ausser  dem  Anfangs-  und  diesem  zweiten  Datum 
wird  auf  der  Platte  III  nur  noch  ein  Datum  gefunden.  Es  steht  in  der 
ersten  Zeile  der  zweiten  Doppelreihe  von  Hieroglyphen  (Abb.  19)  und 
bezeichnet  den  Tag  1*2  e'tznab,  11  zac,  der  um  genau  40  Tage  von  dem 
suvor  genannten  Datum  absteht. 

Es  gehen  deinnnch  die  sämratlichen  Daten  dieser  Hieroglypheii-Platten- 
Bruchstücke  von  Tikal  auf  3  ahau,  3  mal  zurück,  den  Anfang  des  dritten 
Viertels  des  Katuns  4  ahau,  13  yaa-^  der  bedeutsamen  Zeitperiode,  deren 
Anfang  oder  erstes  Viertel  durch  die  Stela  B  und  die  Federschlange  G, 
von  Gepan  bezeichnet  wird.  Die  Daten  fflhren  aber  von  diesem  Anfange 
3  akaUf  8  mol  fort  bia  in  den  Anfang  des  vierten  Viertels  dieses  selben 


Abb.  19. 


Katun.  Sie  fallen  theils  in  den  Vinal  ch'en.  den  Uinal  des  Festes  Oma, 
des  Festes  der  Enieuerung  des  Tetni)els,  theils  in  den  üinal  Popy  dit- 
Periode,  in  der  in  der  späteren  Zeit  in  Yueatan  das  Neujahr  gefeiert 
wurde.  Der  Uinal  ch'en  entspricht  unseren  Monaten  December  und  Januar, 
der  Uinal  Jhp  dem  Monat  August.  Nur  in  einem  dieser  Daten  ist  der  auf 
J^op  folf^endc  Uinal  Uo  genannt. 

Die  Hieroglyphen  haben  auf  allen  3  Platten  eine  durchaus  gleich- 
artige, übereinstimmende  Gestalt.  Die  Sicherheit  der  Linienführung  untl 
ein  künstlerischer  Zug  in  der  Zeichnung  sind  unverkennbar.  Ueber  die 
eigenartige  Gestalt,  in  der  die  Hieroglyphe  des  Uiuals  ch'en  hier  erscheint, 
habe  ich  in  einer  meiner  vorigen  Mittheilungon  schon  gesprochen*).  Die 
Hieroglyphe  des  Zeichens  ahau  (vgl.  Abb.  11,  14,  17,  18)  ist  deutlicher, 
als  es  sonst  der  Fall  zu  sein  pfiegt,  als  ein  männliches  en-face-Gesicht  zu 
erkennen,  indem  die  Nase  deutlich  als  solche  und  mit  einem  8tab  in  der 
durchbohrten  Scheidewand  gezeidmet  ist,  und  in  dem  Munde  die  winklig 


1)  Zsitsdnlft  fli  BÜuMlogie  XXXI  (1899),  YerbsndL  8.  (108). 
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ii^eiltoii  Zllme  de»  SoimeiigottM  angegeben  eind^  *  Die  Zelehen  ottol 
(Tgl.  Abb.  12,  13)  itk  ebenfalli  dentlieber,  ak  iroH  aoiut  die  Begel  'ist^  ab 
«in  verdmikeltee,  i&aekirtee  en-£B«e-Geeioht  au  erkesnen,  und  aaöh  da» 
2«dien  4k  (vgl.  Abb.  11}  i»t  oharakierifltifleher  al»  auf  saderen  Honnmentoa 
aad  ab  in  den  Handaebriften  geseiobBei 

Was'  die  HieroglTpben  der  Zeitperioden,  der  MnltipHoanden  !n  den 
ItteroglyphiaeheB  ZahlenaosdrAakeDy  betrifft,  »o  kommt  da»  Zeieben  Mi 
«Tag''  aaf  diesen  Platten  nicbt  Tor.  Die  Einer  sind  immer  nur  dnrefa 
9in  Stellung  neben  den  Zwanzigern  gekennzeichnet  —  Die  üinal,  die 
Zwanziger,  kommen  bald  in  der  Form  des  Zeichens  chtten  vor  (Abb.  18), 
bald  als  der  Reptilkopf  (Iguana?)  mit  den  kurzen  dreieckigen  Zähnen, 
dem  »eitlich  heraushängenden,  langen,  geki uiuiiifeii  Kckzahn  und  der 
Schläfen-Platte  mit  den  3  diuikleu  Flecken*).  —  Eigenartig  ist  die  Form 
des  Zeichens  ft<n,  des  Zeitraums  von  3t>0  Tacren.  Man  sieht  hier  das 
E}<»!npnt  tun  „Stein"  als  Stim-Plntte  eines  plinut  istis  hen  Yot^elkopfes,  der 
vii'llt'iclit  allü:«'mpin  den  Begriff  ^Zeitraum"  znr  \  n liainm?  ^»riiiL't.  Ks 
ist  d;is  eine  (restalt,  die  an  »ich  schon  auf  den  anderen  .Mouuiueiit*  ii  seilen 
vorkoiinnt.  ich  halte  sie  auf  dem  Altar  K  von  Copan,  auf  der  Falaat- 
tTpppe  von  Palenqne*)  nnd  in  dem  Inschriften-Tempel  von  Palenque  an- 
/.'etroffen.  Auf  den  Hieroglyj)hen -Platten  von  Tikal  ist  aber  ausserdem 
noch  die  Benonderheit  zu  bemerken,  dass  dem  Vogel  köpfe  der  Unter- 
schnabel  fehlt,  und  dafftr  eine  Art  von  "Wurm  oder  Tausendfuss  zu  sehen  ist, 
mit  einem  umgekehrten  aAot/-Zeicbeu  als  Kopf  und  2  ftthlerartigen  Schwanz- 
Aohängseln.  —  £in  Zeichen  für  die  nächst  höheren  Zeitperioden,  die  Katun 
oder  ZeitrtUmie  von  20x860  Tagen,  kommt  auf  den  Hieroglyphen-Bruch- 
ttftcken  Ton  Tikal  nicht  vor.  Dagegen  ist  merkwürdigerweise  auf  sämmt- 
lieh^n  S  Pbtten,  jedesmal  narh  dem  Anfangs- Datum,  angegeben,  dasa 
keine  Cjklen,  keine  höchsten  Zeitperioden  von  20x20x360  Tagen,  zu 
liUen  sind.  Die  Form  der  Hieroglyphen  dieser  Cyklen  ist  im  übrigen 
4ie  gleiche  wie  auf  den  anderen  Monumenten:  bald  (Abb.  IS;  ein  e&um* 
Pi«r^),  bald  der  phantastisebe  Yogelkopf  mit  der  Zeichnung'  einer  menseh- 
Beben  Hand  am  Unterkiefer*). 

Eigenartig  iat  ancb  die  Gestalt  de»  Zeidhena  Null,  das  neben  diesen 
Hieroglypben  der  Qfklen  steht  (vgl.  Abb.  11,  14,  18).  Daa  in  der^dritten 
llisrog^keii-Oruppe  der  Platte  QI,  Abb.  16,  scbemt  die  Perm  an  bnben. 


1)  Vgl.  meine  Abhandlung  über  ^Altcrthömcr  ans  Onatemala"  in  Vcröflontl.  a.  d. 
KönigL  MuMoin  f.  Völkerkunde  IV,  Heft  1,  S.  97;  und  Zeitschrift  für  Ethnologie  XXXI 
<1W9),  y«ibaadL  S.  (686). 

S)  Vgl  ZMtBchrift  für  Ethnologie  XXXl  (1899),  T«*«aA.  &  («88),  Vlgg.  81—180. 

3)  rbetida  Vcrhandl  S.  rm\  Fh^i:.  Inn,  106. 

4)  Khf-n.'ifi  Vorh^nHl.  S.  ib94J,  Kit:^'.  142-145. 
6J  tbca(ia  VeriiüwiL  0.(604),  Figg.  146— 158. 

9*  - 
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4i6  iima  %ai  4w  ^911  mii:  ipitgelxacbteu  öt^lAn-Bruclistacl^Aii  von  Sanfhiinil 

Ich  komme  nun  noch  eiuuial  auf  <lii8  'Ae\c\um  £urüük,  daß  in  der 
alßbenten  Hieroglyphen -Gruppe  der  Platte  II  (v;;l.  oben  Abb.  14  und  15) 
mit  dem  Zeichen  des  Uinals  Bap  verbunden  vorkommt,  und  diis,  wie  au» 
ilieB*r  Stelle  hervorgeht,  das  Zeichen  fflr  den  Vorabend  oder  den  Tag- 
tW  dem  Eintritt  eines  Festes  oder  Uinals  ist.  loh  sagte  oben  schon,  daa» 
dioioft  Zaiob«il  auch  in  der  Dresdener  Handschrift  und  auf  anderen  Monci- 
mentea  rorkommt,  diws  ich  es  aber  ft^bsf  fidflchiich  »1«  Beaeidmviig  der 
•ZaU  ^zwonzif?"  anjjesehen  habe. 

in  der  IJüreadsnAr  HfmdMliiift  finden  wir  dieses  Zeichen  —  allfli^ 
dings  in  sehr  vereinfachter,  cursiverer  Form  (Abb.  20)  —  auf  den  merk- 
würdigen Blätteni  46— 50,  anf  denen  13  X  •>  Yenoi- Umläufe  dargestellt 
■ind,  MD  Zsiktma,  der  bekanntlich  2  X  52  Sonnenjahren  entspricht.  Jeder 

Veons^Umlauf  (von  584  Tagen)  ist  dabei  in  Abschnitt» 
Abb.  20.         von  90  i-  250  48  +  236  Tagen  getheilt,  und  diese  13  X 
^  ^  ^  ^    5  V  («)0  +  2:)0  +  8  -h  236)  Tage  sind  dnrch  die  nach 
X   ^  ^   0    dam  Tonalamati  -  System  ihnen  ankommandan  Namen 

der  Anfimgetaga  auf  diasen  Blättern  sur  Anaobannng  ge* 
Hieroglyphe  Vor-    ^^^^  AvaMidam  aber  eind  die  Aniangatage  der  areten 
tfflnVfrrift       ^  <li«««r  (90  +  250  -f  8  4-  236)  Tag»  d«reh  die  Ai^be 

ihrer  8tellong  im  Jahr  beaaiahMt,  d.  k.  dnrob  die  An^ 
gäbe,  in  welahen  dar  18  Uinal  oder  swanaigtilgigaa  KaiMnma^  die  daa 
Jahr  anthUt,  und  anf  den  viefialtan  daiaelbaa  ua  faUan.  Wir  haben 
daher  anf  dieean  5  BUttam  dar  Dreadaner  Handsahrift  aiaa  Baiha  Ton 
5X4  genau  bestimmten  Uinal- (oder  aoganannton  Konalt-)  Daten.  Und 
mehr  noch.  Zwei  andere,  In  glaiaban  Distansen  ferteahraitanda  Beikan  von 
Uinals  (oder  aog.  Monats^)  Daten  aind  nnlerkalh  der  aialan  noch  angegeben» 
die  iek  aom  UnterMbieda  Ton  der  eratea  (A)  mit  B  nnd  0  baseiehnen 
will,  d«ran  Anagangspnnkt  g^nftbar  dem  dar  eraten  aina  Yanebiabniig' 
im  85»  basw.  86+180  Tingan  aofwaiit  Dwit  evhflbt  eieh  dia  Ansah] 
der  aaf  dieMn  5  Blftttem  der  Dresdener  Bandaduift  aagagebaDan  Qlnal* 
DateB  anf  15  X  4  oder  60l  Unter  diesen  60  Uinal-Datan  finden  aieb  nnn 
einig«,  die  den  awaniigatan  Tag  daa  betrefhndan  Uinala  bai^idnio*  Hier 
iit  gana  allgemein  die  Zahl  swansig  niakt  dnrok  4  aeakraektt  oder 
koriaontale  Strieke  4  X  5),  «ondem  durch  das  Zeichen  ansgedrflokt,  ^ssen 
▼ersohiedene  Formen,  wie  sie  anf  diesen  5  Bl&ttem  der  Dresdener  Hand- 
schrift Yor^omviexi»  ich  in  der  Abb*  20  wiedergegeben  habe.  Man  sieht 
anf  den  ersten  Blick,  dass  das  nur  eine  yereinfachte,  camTera  Form  det 
Hieroglyphe  sein  kann,  die  wir  anf  dar  Hieroglyphen-Piaila  H  Ton  Tikal 


1}  Zeitschrift  för  Etboologie  XXXII  (IMO),  YcrbandU  8.  (206),  Fig.  Tgl.  Seler^ 
Die  slisB  Ansiedelaogen  von  Chs«nii.  (Berlin  1901}  a  17. 
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ib  AttsAniek  fllr  Yotabead  mgeiroffen  Juiben,  und  die  ieh  obt»ii  in 
Abb.  15  beiond«n  gMeiebnot  habe.  Iii  dut  Thal  eebea  wir  — ^  allerdhi^ 
oH  eiBet*  Aiitii8biiie  mdi  mf  diesen  l^IftUeni  dae  ZeiebeW,  ilbb.  39} 
meht  mit  der  Hieroglyphe  des  Üinale,  dessen  EWsnzigster  Tog  angegeben 
werden  soH,  sondern  niit  der  des  feinden  Uinds  TeTbiHidleii,  so  dass  4M 
kltr  ist,  dass  aach  diese  ctrsive  Form  der  Ansdraok  fftr  Tor  abend  isi 
Ich  schreibe  in  lS>1gendem  die  Beihen  dieser  in  Dislaiizen  Ton  90, 
IdO,  S  imd  Tag^n  forUofareitonden  ]>ste&^  -wie  sie  aaf  den  Blftttern 
46—^  der  Dresdener  Handsehrift  Torkommen,  nieder:  — 


4  yaakin 
3  «mnk» 
17 


11  zip 
10 


9  zac 
3  zo'tz 
2  moan 
16  yaxkin 
15  cumku 


14  2ac  ' 

8  MO*tZ 

7  moan 


1  mal 

Vorabend 
amo  iabm 
'=20  cumku 

19  moan 
13  moi 

7  pop 

Vorabend 
-  20  zc^U 

4  tne 

8  motm 
17  yibdfctipi 
16 

10  zae 


Beibe  A. 
19  tzec 
18  pax 
12  cA'<i» 


6  «o 


7  arwi 
6  kayab 
.  Vorabend 

yax 

14  «0 

13  «M« 


Rriho  B. 

4  _'/</.r 
18  MO 

17  mac 

11  .m/ 
lU  kayab 


VI  ycuc 

6  2Tp 

5  ^an^ 
19  .iW 
18  kaycd} 


Reihe  G. 

14  iMur 
8 

2  «1« 
1  mac 

15  ttw; 


2 

18  iXm 
10  tio 

9  «MC 

3  JBUl 


(Blau  .46) 
(  »  47) 
(  -48) 


(  öO) 


(Blatt  4<;) 

C  ,»  47) 
(  . 

(  »  49) 


(Blatt  46) 
(  •  47) 
(  n  48) 
(  »  49) 
(  50) 


19 

13  yac 

Vorabend  mul 
[fsbeb-fürVor- 
sbsnd 
»30«itf 

In  tler  l{eihe  C  hat,  wie  man  sieht,  der  Schreiber  der  Handschrift  sich 
Ters(  hriebon.  Um  20  xul  zu  bezeichnen,  hat  er,  statt  Vorabend  ya.rkin^ 
Vorabend  jnil  geschrieben.  Es  ist  dies  Verschreiben  der  Hauptgrund 
gewesen,  dass  ich  seiner  Zeit  das  Zeichen  Abb.  20  fälschlich  ais  Zeichen 
^  »twattdg*^  angesehen  habe.    Die  3  anderen  Vorkommnisse  in  den 
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enton  beiden  Reihen  bestttigeii  dagogin  dnrduni  inenie  obige  Fe«t- 
aieUong.  Von  beeonderam  IntaiMM  ut  daneben  noeb,  daie  danifc  mmmelir 
aneh  in  der  Dnidener  Handeobrift  dae  York«Mnmen  einea  Zeiebena  ftlr  die 
«HMt  iaba  Ml,  die  5  ftber  die  18X20  flbeiaobfliaigen  Tage  dea  Jabra, 
nachgewieaen  iai  £a  iift  daa  Zeieben,  daa  m  der  Beibe  A  anf  Blatt  50 
an  sweiter  Stolle  Torkommt,  nnd  daa  iob  in  Abb.  21  wiedeigebe.  Ea 
stimmt  mit  der  Form  der  Hieco^ypbe  «ma  kaka  Un,  die  anf  den  Monn- 
mentan  naebgewieien  ist  (Abb,  22),  in  dnrcbane  bafiriedigender  Weiae 
fiberein. 

In  gleieber  Weise  bestBügen  mir  aber  aneh  weitere  Yorkommnisae  aof 
den  Monnmenten,  daas  daa  Zeidien  Abb.  15  der  Anadmoirflir  Vorabend  iat 
Hier  kommt  beeondera  in  Betracht  ^e  Altar-Platte  dea  Krena-Tempala 

Kr.  I  ton  Palenooe.    Ich  habe  in  meiner  ersten  Jfit- 

Abb  21 

tfaeilnng  Aber  die  tf  onnmente  Ton  Gepan  und  Qnirigud 


die  Initial  Seriea  dieser  Altar-Platto  beeprooben.  Ea 
war  die  einsige  Initial  BeiieB,  deren  Dentnng  nieht  toU- 
Hieroglyphe  xma     ju^mmen  gelang.    lob  glaubte  einen  Fehler  annehmen 

haha  hn.  Dresdener  .  »  «  »m* 

Handschrift       ^  mflssen  nnd  wies  daranf  hin,  data  aneh  die  im  Text 
angegebenen  chronologisehen  Fiza  dnreh  die  daawiacben 
Abb.  iS.         Terseiobneten  Distansen  nicht  immer  gut  begrfindet 
Bind,  daas  mehrfach  die  Distanaen  nnr  ffir  die  Tagea- 
leichen-NämeQ,  nicht  ffir  die  der  XJinal-Daten  richtig- 
sind. Ea  iat  nnn  aber  doch  an  bemerken,  daas  ein  Theil 
dieser .  anseheinendea  üngenaaig>keiten  bei  Einaetsnng' 
des  Werthes  «Yorabend*  ffir  das  Zeichen  Abb.  15, 
Hieroglyphe  «wa     mid' bei  Anbringung  einer  einaigen  kleinen  Oorrector. 
*  sobwmdet 

Auf  die  Initial  Seriea  folgt  in  der  yorletatan  Zefle  der  Colnmnen  A 
nnd  B  das  Datum  1  ahau^  18  ao'<s^  das  20  Tage  Tor  dem  End-Datum  der 
Initial  Seriea,  dem  Tage  8  aAo«,  18  feec,  liegt  Dem  folgen  in  den  ersten 
beiden  js^len  der  Colnmnen  C,  D  die  Zahlen:  0x1,  5  x  20,  8  x  360, 
deren  Summe  2980  iat;*  Die  Bedeutung  dieser  Summe  ist  aber  noch  nicht 
klar.  Fassen  wir  sie  als  Distanasahl  auf,  die  au  dnem  weiteren  Datum 
hinleitet,  so  würden  wb  das  Datnm  4  ahau^  18  yaMti  erhalten,  d^s  aber 
hier  nicht  angeführt  ist.  Es  folgt  vielmehr  in  Zeile  3  und  4  das  Normal- 
und  Anfangs-Datnm  4  ahau^  8  eumku.  Yon  diesem  an  aber  dnd  die  Zahlen 
und  die  Daten  nunmehr  in  Ordnung. 

Auf  4  ahaUy  8  cumku  folgt  zunächst  in  Colunine  0,  D,  Zeile  4,  5  ein 
Zeichen,  das  vielleicht  ^Anfang"  bedeutet,  und  danach  die  Hieroglyphe 
des  Cyklus  mit  <ler  Ziller  V6  verbunden,  was  /usanimen  vielleicht:  — 
„4  iiliau^  8  cwnku  ist  der  Ausgangspunkt  der  Cyklon"  —  lieissen  soll. 
Danach  folj^eri  die  Zahlen  2X1,  X  "-'O,  1  X  .'Hi(K  die  die  Siuiune  54"J  er- 
geben.   Das  iührt  von  dem  Tage  4  ahau^  8  cumku  zu  dem  Tage  1'6  üc. 
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$Omoit  der  in  der  That  unmittelbar  darauf  in  der  Zeil«  9  dar  Oolamnen  Cf^ 
D  TWwiolmAt  ist  (Abb.  23).  Wir  haJbm  hier,  wie  ich  andi  Mhoii  in 
meioir  vorigen  Abhandluag  hemugeliobeD  hdi«^), 
mit  der  Hieroglyphe  wtot  Terbanden  ein  wirkliches 
ZeidMo  fttr  die  Zahl  swansig.  Und  iwar  teigiit 
ib  Wiehes  du  Element  hm  «8«ein%  ^bedmitt«, 
Uor  illefdingi  noch  mit  einem  aoeeiioriedien 
Benent  Terbnnden.  4  Zeilen  weiter  milen  kiunmt 

dann  wieder  ein  Zabkoedniek.    Hier  nnn  schon 

eme  grtesere  Zahl:  ltreuz-ie.u,ai  i,  o.  D,o. 

OX    1  -  0 

13X  20  -  240 

8x560  -  lOSO 

18X  20X860  »129600 

IX  20x20x360-144000 


wobei  in  dem  leisten  Ausdruck  die  Zahl  «eins*  nicht  durch  eine  Ziffer, 
Mndsm  durch  das  Bild  des  ausgestreckten  Fingers*)  befeichnet  ist 
^4920  sind  10&7  Tenalamatl  und  100  Tage,  oder  758  Sonnenjahre  und 
75  Tsge^  und  das  Ist  genau  die  Zahl  der  Tage  swisohen  18 20  nul  und' 
denn  Tsge  9  II,  15  e«ft,  der  in  der  That  unmittelbar  darauf,  in  der  ersten 
Zeüe  der  Oolnmnen  E,  F  Teneichnet  ist 

Diese  beiden  Daten,  und  das  was  neben  ihnen  in  den  Hieroglyphen 
Tsmerkt  is^  scheinen  gewissennaaseen  eine  Parenthese  danustellen.  Denn 
die  Zahlausdrftcke  und  die  Daten,  die  nunmehr  folgen,  schltessen  sich  nicht 
sn  sie  an,  sondern  nehmen  ihren  Ausgangspunkt  Ton  dem  Datum  4  akaUy 
18  tifig,  das  in  der  Torletsten  Zeile  der  ersten  beiden  Oolumnen  A,  B 
Mi  Wir  finden  nehmUeh  sunftohst  in  der  filnften  und  sechsten  Zeile 
der  Oolumnen  S,  F  die  Zahlen: 

2X     1  -  2 

IIX  20  -  220 

7  X  360  -    2  520 

IX  20X360  -  7!>(»0 
2X  20X20X360=  280  000 


297  942, 


da«  sind  1145  Tonalamatl  und  242  Tage,  oder  81t)  Suiincnjahre  und 
10*2  Tn<*e.  und  das  ist  die  'Ao'if,  die  zwischen  d^m  Ta^^»  4  afutu,  IS  zo'tz 
uud  dt>ni  Tage  9  it,  20  ch'en  verüossen  ist.   Dieser  Tag  ist  nun  allerdings 


1)  Zeiuchrift  f  Ethnologie  XXXII  (lOüO),  VerhandL  8.(21»),  (220),  Fig.  196. 

2)  Ebenda,  Vcibandl  S.  (209),  Fig.  109,  HO. 
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Iii  Bd.  Saum: 

bier  niohft  Tenwiehnet.  Der  Schreiber,  besw.  d«r  Bildhavert  hat  sieh 
wieder  einaal  versohiioben.  Dm  80  eh^m  in  bas^ehneii,  hüte  er  Vor- 
abend  yax  echraiben  raflasea.  Er  hat,  italt  datseo,  9      Yorabend  mac 

geeehrieben  (Abb.  MX  indem  er  sieh  m  timlibhw 
Mth.  %L  Wen«,  wie  derSehreiberaaf  Blatt  50  der  I>read«ner 

Handaohiift,  am  einen  Uinal  Terreebnete.  Di« 
weitere  Beebnung  beweist  aber,  daae  hier  nnr  ein 
Sofareibfebler  TorIi«gt»  der  flbrigeiM  in  der  That 
leieht  einbreten  konnte,  da  die  beiden  üinal  yaji 
^  ,  V    ,    .  and  zae  einander  ibnlioh  eind,  das  nnteiate  oder 

y  M-,  Vorabend  «oc.  i  • 

p^enqoe.  Krrat-Tempell.    Hanptelement  m  ihter  Hieroglyphe  gleieh  haben 

B,  F,  A.  nnd  sieh  nnr  In  dem  oberen  Theile  ihrer  Hiero- 

glyphen ontereeheiden. 
Eb  folgt  nehmlieh  bieir,  nnmittolfaer  maf  d  ik,  Yorabend  xae  (jer- 
beBMre  Yorabend  yas)  die  Zahl: 

2X     1  =  2 

12  X  20  =  240 

10  X  360  =  3600 

6X  20x360        =  43  200 

3X  20x20x360-432  0  10 


479042, 

da&  sind  1842  ToTialamatl  und  122  Tage,  oder  1312  Suunenjahre  und 
162  Tage,  und  das  ist  eine  Zoit  die  uns  von  dem  Tage  t^,  Vorabend 
jfaj-  zu  dem  Tag-o  1  kan^  2  cuutku  tiilirt.  Dieser  Tag  ist  nun  allerding-s 
hior  nicht  ausgeschrieben.  Aber  es  folgt  bald  darauf  ein  zweiter  Zahl- 
aubdruck: 

13  X    1         =  18 
7v  20         =  140 
6  X  360  »2100 
IX  20X360  »7200 
9513, 

das  sind  86  Tonalamafl  and  158  Tage,  oder  26  Sonneigahre  nnd  28  Tage, 
and  das  ist  genau  der  Abstand,  der  Ton  dem  hier  daror  einsuschaltenden 
Tage  1  tan,  2  cumku  sn  dem  in  den  ersten  Zeilen  der  folgenden  Oolnmnen 
—  das  shid  die  jenseit  der  lOtteldafstellong  folgenden  Colunnen  P,  Q  — 
yerzeiohneten  Datnm  11  «afion,*  Yorabend  pop  (Abb.  25),  das  ist  U  cafton, 
5  xma  kaba  kin,  führt  £s  ist  alto  die  Rechnung  in  diesem  Theile  der 
Platte  durchaus  in  Ordnung,  und  die  kleine  Oonreetor,  die  wir  in  dem 
Datum  E,  F,  Zeile  9  (Abb.  24)  Tomahmen,  wird  hierdurch  bestStigt 

Wir  haben  also  hier  das  Zeichen,  das  wir  auf  der  Hieroglyphen* 
Platte  11  von  Tikal  (siehe  oben  Abb.  14,  15)  als  AttsdivA  fir  Yorabend 
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ftodeD,  ia  den  Hlerogljphen-Orappeii  Abb.  84,  25  der  Altar-Platte  von 
'  Fdeoqoe  in  derselben  Bedeatimg  yerwendet.   Ich  habe,  der  DeutliehkeU 
klber,  in  Abb.  26  dies  Zeiehen  lillr  „Yorabend^  besonders  heransgeieiebnet 
und  eine  dritte  Fomn  hinBUgefllgt,  die  in  der  Oolnnme  R  denelben  Altar- 

Abb.  86. 

Abb.  88. 

<^s^^  1^ 

It  eabany  TofsbMid  ^«p.  Hkttoglyphe  VoreboDd. 

MtsqMk  KMoitoBipel  I,  F»  <)«  PslMiqae.  Kvnis-T^p«!  J. 

Platte  vorkommt  Man  wird  die  Td«»?itität  dieses  ZeiclieiiM  fitu-rscits  mit 
der  AM).  15,  andererseits  mit  der  Jb'igur  der  Handschriften  Abb.  20  iiiclkt 
Terkeonen. 

Aüf  dem  Altar  U  von  Copan  kommt  dieses  selbe  Zeiehen  zweimal  aU 
Ordiual'Äahl  eines  Uinal- Datums  vor.  Da  es  aber  hier  nicht  möglieh  ist, 
•li«>  Bedeutung  des  Zeichens  durch  die  Beohnung  zu  prOfeu,  so  unterlasse 
icii  es,  darauf  einzugehen. 

Zum  Schluss  erwähne  ich  noch,  dass  dasselbe  Element  auch  in  einer 
Hieroolvphe  enthalten  ist,  von  der  verschiedene  Varianten  (TgL  Abb.  27) 
auf  dem  Ost-  und  dem  Westflügel  des  Tnsehriften-TeDipels  von  Palenqne» 
meist  unmittelbar  hinter  einem  Zahlfuisdruok,  in  einigen  F&Uen  auch  nn- 

Abb.  S7. 


Palenque.   iDschriftcn- Tempel. 
Ottilftgel:  A  11.     0.  6.  -  L.  8.  —  L.  10.  —  IL  lt.  -  B.  10. 
Wertflfigel:  B.  9.  -  G.  9.  —  E.  9.     B.  8.  -  T.  7. 


uittelbar  hinter  »MmMn  Uinnl-I )atiim  vorkommen.  Die  intereH^.inteii  lliero- 
»Ivphpn.  die  die  ntiitaDgreiclieii  \V;ni(l-l  nsrhrifteii  diest^  Rninverk;^  /iisammeii- 
f  tzt'ii.  sind  leitler  —  abn^eselien  von  den  Daten  und  Zulil-1  lieroglyplion  — 
üoih  iiM^edeutet.  Denn  was  Goodman  hier  versucht,  ist  uur  eine  müssige 
Htihlhun«;. 

Es  liegt  mir  daher  auch  ferne  zu  behaupten,  dass  den  Hieroglyphen 
Abb.  27,  die  das  Element  „Vorabend"  als  üauptbestandtheil  enthalten, 
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deswegen  auch  dieselbe  Bedeutung  snsasohreiben  iBt  Aber  ich  hielt  es 
fflr  nfltslich,  ihre  Abbildungen  hier  zu  geben,  weil  hier  das  Element,  das 
mit  einer  Üinal-Uieniglyphe  verbunden  die  Bedeutung  »Vorabend^  besitzt, 
grösser  und  seigiwner  aasgefOhrt  eraohemt  und  uns  wenigstens  etwas 
deutlicher  erkennen  lässt,  was  den  onniTen  Formen  Abb.  20,  in  den^ 
ich  seinerzeit  mit  Sicherheit  ein  Paar  menschliche  Augen  erkennen  m 
können  meinte,  eigentÜch  zu  Onmde  liegt.  Jedoiifalls  nicht  ein  Paar 
menschliche  Au;2^on.  Der  untere,  regelmässig  mit  Kern  in  der  Mitte  ge- 
zeichnete Kreis  bezeichnet  wohl  einen  Ilamlgelenk-fidelstein,  wie  in  der 
Hieroglyphe  des  Tages- Zei<^hen8  manik*  Und  man  könnte  daher  ver- 
muthen,  dass  das  ganze  Gabiide  eine  geschlossene  Faust  darzustellen 
bestimmt  ist.  Der  obere  Kreis,  oder  das  obere  augenartige  GebiMts  ist 
aus  einem  Kopf  entstandon,  dor.  wie  man  in  der  Abl>.  27  sieht,  bald  als 
lebendiger  Menschenkopf,  bald  als  SohAdel  gezeichnet  ist,  bald  auch  durch 
das  Tages-Zeiohen  eauae  ersetst  zu  wsrden  scheint.  An  diesem  Kopf  ist 
das  eine  Aoge  heraushängend,  also  als  heransgebohrt,  gezeichnet  In  den 
mexikanischen  Bilderschriften  ist  das  ein  bekanntes  und  gelftnfiges  Bild 
der  Kasteiung.  Und  das  im  Haus  oder  im  Kasten  Tersehlossensein  ein 
Sinnbild  des  Fastens*  Es  wird  woU  nieht  zu.  gewagt  erscheinen^  das 
Gleiche  auch  für  die  Symbolik  der  Maya-Zeiohner  ansunehmen.  Denn  in 
all  den  anf  den  Ooltas  beaOglichen  Dingen  bestand  grosse  XTebereinstimmiing 
swiscfaen  den  Terscbiedenen  mexikanisch- centralamerikanisohen  Stimmen. 
Demgemfiss  werden  wir  ans  Torstellen  kOnnen,  dass  dieses  Zeichen  Abb.  15, 
20,  26  zum  Ansdmck  für  Vorabend  deshalb  geworden  ist,  weil  man  am 
Tage  Tor  dem  Feste  fastete  und  sich  kasteite.  Und  es  erscheint  nicht 
unmöglich,  dass  die  ansgefBhrteren  Hieroglyphen  Abb.  27  anf  den  Inschriften 
des  InBchrifien-Tempels  von  Palenque  die  fiedentang  Fasttag  haben. 


Tsrhesssraap: 

Auf  S.  101  in  der  Uebcrscbrift  lies  .18.  Mai  1901"  statt  .17.  November  1900\ 
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Die  Bedeutung  Australiens  für  die  Heranbildung 
des  Menschen  aus  einer  niederen  fonn» 

Von 

Dr.  OTTO  SOHOBTENSAGIB^  in  Heidelberg. 

(Vorgelegt  in  der  Sitzung  der  Berliner  AntliropologiBchen  Gesellschaft  vom 

27.  Juli  19ui.)  . 


Keiheii  von  Tliatsaclioii,  den  Geltietcn  der  prähistorischpii  ArchJlo- 
logio,  tl«r  pliy bist'li 011  Aiithrf>pnl oirie,  Ethnolügio.  Paläuntulu^ i h 
Dud  Thier-Geographie  enfTiofimieu,  haben  Bich  mir  einem  (iesaaiint- 
^iil<li.'  gefflo^t,  welches,  wie  ich  glaube,  einen  wichtigen  lieitrair  7Mr  Lösung 
'ies  Problems  von  der  Heranbildung  de«  Menschen  aus  einer 
niederen  Form  zu  geben  Teriuag.  Indem  ich  mir  eine  ausführliche 
DarstelluDg  des  Gegenstandes  vorbehalte,  möchte  ich  an  dieser  Stelle  den 
Fachgenossen  nur  in  kurzen  Zflgen  die  Uaaptpunkte  unterbreiten,  auf 
velehen  meine  neue  Aatchanniig  sieb  aofbaat 

Als  GruDglogen  meiner  Betrachtnni^en  dienen  die  Vorstellungen  Uber 
die  Herkunft  des  Menschen,  welche  im  Ansohln^s  an  die  EntAviekliings- 
lehre  sich  in  den  letzten  Jahrzehnten  herangebildet  haben.  NachdeoL 
einmal  die  Zugehörigkeit  dee  Menschen  zum  Thierreich  im  Allgemeinen 
gesichert  war,  bedurfte  die  BfieoieUe  TkieroVerwandtscbaft  del  Mensohen 
der  Pcftoiaining.  Manohe  bierin  «Ilm  einaaitigen  Wege,  die  eingeaoUagen 
waidoiif  eind  nenerdinge  wieder  TerlaBsett  worden,  nnd  die  Aneohanungeii, 
Aber  die  Stellung  dea  Hensohen  in  der  Frimatanreibe,  wie  eie  in  letater 
Zeit  Ton  H.  Klaataeb  und  O.  Y aober  de  Laponge  gftoalieb  nnabbftngig 
ym  einander  Tertreten  worden  eind,  dfixften  wobl  kfinftig  den  Wegweiser 
ftr  alle  \ij[eitenii  FoiBebnDgen  auf  d^m  Gebiete  der  k4)ipertieben  Vor- 
gBMbiehto  dea  Menseben  abgeben.  Naob  diesen  Forsobem  besteht  die 
Alfen -Verwandtschaft  des  Menseben  lediglich  in  der  Yerknflpfnng  aller 
'ftü  lebenden  Primaten  mit  einer  gemeinsamen  Stammform,  Ton 
neleher  ans  der  Mensch  sieb  direet  entwickelt  bat,  ohne  die  einseitigen 
Bahnen  an  betreten,  welche  nach  Tersehiedenen  Bichtungen  hin  zur  Aus- 
prägung der  Typen  der  niederen  Affen  und  der  Anthropoiden  gelahrt 


Digitized  by  Google 


128  Otto  SoaoamnAOK: 

haben.  Indem  ich  snr  Oxientiriing  anf  die  Artikel  Ton  KlaatBob*)  rer* 
-weise,  hebe  ich  als  ffir  meine  üotennohmigeD  wesenilich  daraoi  herror, 
das»  fQr  die  Heranbildung  des  Menschen  ans  der  sehr  alten,  der  Stamm- 
^uisel  aller  Singethiere  nahe  atehenden  Ansgangsform  der  Primaten  eigen- 
Artige  Bedingungen  pestulirt  werden*  Die  grfteste  Bohwierigkeit  für  die 
Erklftrnng  der  Besonderheit  des  Menschen  den  anderen  Primaten  gegenflber 
ist  gegeben  in  dem  Umstände,  daes  er  sieb  ledigltefa  durah  die  Entwiok- 
luDg  des  Gehirns  Aber  die  Thierwelt  erhoben  hat,  wflhreod  seine  Olied- 
maassen  in  Tieler  Hinsicht  die  alten  Zustände  sich  izener  bewahrten,  ala 
irgend  eine  andere  Form.  Die  Hand  des  Menschen  besitet  im  treiflieh 
«pponirbaien  Daumen  ein  altes  Erbstfick,  das  die  Mehrzahl  der  Affen 
partiell  eingebfisst  hat;  am  Fuss  ist  die  Anknflpftmg  an  einen  Greiffnae 
ohne  Weiteraa  deutlich.  Hier  Uegt  eine  der  speeifieeh  meneehliehen 
Umgestaltungen  Tor  in  der  Yerstärkung  der  ihre  Opponirbarkeit  rer- 
lierenden  ersten  Zehe.  Dieses  Festhalten  an  Altem,  sowie  diese  speoiellen 
ümgestaltnngen,  denen  wir  die  Tdllige  Aufrichtung  des  EOrpers  und  den 
Verlust  des  Haarkleides  ansohlleasen,  sind  ebeDsowemg,  wie  die  enorme 
Entwiekhmg'des  Gehirns,  durch  einen  , Kampf  ums  Dasein^  an  er- 
kitoen,  wie  ihn  die  anderen  Säugethiere,  insbesondere  die  Primatea  duroh- 
gemaoht  haben.  Sie  verlangen  iwar  kefane  Tdllige  Aufhebung  dce  Kampfes, 
aber  eine  Milderang  desselben;  sie  setsen  Bedingungon  Torans,  welche  Ter- 
hAltnissmSssig  äusseret  gflnstig  gewesen  sein  mflssen.  In  Mitten  einer 
feindlichen  Welt  gewaltiger  Thiere  hätte  der  Torfahr  dea 
Menschen  schwerlich  ohne  Erwerbung  natttrlicher  Waffen  be- 
stehen können;  im  Urwald  hätten  seine  EKtremitäten  ähnliche  Uitn« 
bildangen  wie  beim  €Kbbon,  Qrang,  Gorilla,  Schimpansen  erfthren  mUsaen. 

Konnten  wir  als  Aufenthalt  des  Yormenscben  einen  Conti* 
nent  nachweisen,  'wo  diese  beiden  Umstände  wegfallen,  so 
-wärde  der  letzte  Schritt  begreiflieh  werden,  durah  den  der  Ter^ 
flihr  des  Menschen  sich  tiber  die  andere  Tfaierwelt  eriioben  hat  Dass 
eine  solche  (im  Sinne  der  Heranbildung  gemeinte)  „Urheimath"  des 
Menschengeschlechts  existirt  haben  mnss,  darauf  werden  wir  in  zwingen- 
der Weise  hingewiesen  durch  die  Annahme  der  Einheitlichkeit  de» 
Menschengeschlechts,  die  in  körperlicher  und  psychischer  Hinsicht  uns 
entgegentritt  trotz  aller  Verschiedenheiten  der  Varietäten,  trotz  der  grossen 
Variutiousbreitu  iiuierhalh  df-rselben.  Schon  der  menschliche  Ifjuss  allein 
genügt,  um  dies  anatomit>ch  zu  beweisen.    Es  müssen  also  innerhalb 


1)  U.  Klaatsch,  Die  Stelloog  des  Mun»cltei)  in  der  Beihe  der  Säugethiere,  speciell 
der  Prinuiteiu  and  der  Hodas  saiiMr  HenaUldiia^  mü  «inar  aMcMa  Fom.  9So\m  im, 

Nr.  'il  itticl  22.  —  Denelbe,  Die  r  >s  ilen  Knochenreste  de«  Menschen  und  ibre  Bedeutung 
für       AbstammiuigB-Fxoblein  (Ergebniase  der  Anatomie  asd  EiitwicUiUifi>Q«scbichie  IX» 

VNiesbadeu  1900). 
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ets«i  irgeadwie  •bfl^egrensten  Gebietes  sich  die  speeifiecheD 

Vorgänge  der  Henschwerdaag  yolUogen  haben,  and  yoa  diesem 
I  Gebiete  aae  bat  eicb  die  Meaaebbeit  Terbreitet.   Wo  aber  jnag- 

4h»  Gebiet  gelegen  sein?  Irt  et  ein  nntecgegangener  Oontiaent  froherer 
1  Std-Peiiodeii»  oder  haben  wir  iha  Tiellekht  wenigatena  tbeilweiae  noeb 

crlntten? 

Anoh  hierfiBr  fehlt  es  aas  gegaawtrtig  moht  an  Fingenelgea.  Sohoa 
I  T<n  R.  Yirehow  wurde  daiaaf  hiagewieaea,  data  der  malayiaohe  Arohipel 
'  die  meiataa  Aaaaiohten  biete  Hbr  die  Elf ozacfaaag  der  Tofgaaehtchte  der 
I  Menschheit  Lu wischen  iat  darob  die  Grabangen  anf  Java  tou  Eag.  Daboie 
dtr  Pitheeanthropaa  sa  Tage  geterderi  Die  Jetit  Torwiegeade  Deutung 
dieses  wichtigen  Fosaila  ist,  daaa  der  Träger  jcnea  berOhmten  Sofaldeldaohea 
tute  groaae  Primatenform  war,  welahe  der  gemeiaaamea  Wnrzel  dea 
Msttschen  and  der  Anthropoiden  nahestand.  Damit  rflokt  der  indo- 
lastrelische  Archipel  in  den  Vordergrund  der  Betrachtung,  wie  er  schon 
firflher  durch  die  Persistenz  sehr  n iedei  er  Menscheii-Vari otiiten,  sowie 
•tareh  das  Vorkommen  dea  Orani;s  und  («ibboiis  die  Aufmerksjimkeit  aui' 
1  ^ich  gelenkt  hat.  Africa,  Europa  und  America  sind  nur  selten  als  Wie^j-e 
I  <ler  Menschheit  angesprochen  worden.  Speciell  für  Europa  briclit  »mh  <lie 
Anschauung  Bahn,  dass  die  ältesten  Spuren  dos  Menschen,  seine  Stein- 
Werkzeu£?e  und  fossilen  Knocheiireste  auf  eine  Einwanderung  des 
Mt  iischen  hinweisen,  diö  mit  dem  Diluvium  in  zeitlicüe  Beziehung  gebracht 
,  wcrdeu  muss.  Alle  Versuche,  die  Existenz  des  eigentlichen  TertiSr- 
Xenscbeu  hier  nachzuweisen,  sind  bekanntlich  erfolglos  ^'f^dif^'ben,  sodass 
die  Deutunu;  berechti;:^t  erscheint,  dass  der  .Mensch  thatsäcliln  Ii  im  mittleren 
uüd  jüngeren  Tertiär  noch  nicht  unsere  Zone  betreten  hat.  Als  er 
^ies  that,  war  er  bereits  der  paläolithische  Jäger,  im  Besitz  der  hin- 
reichenden materiellen  und  intellectuellen  Hilfskräfte,  um  den  Kampf  mit 
«leo  Elementen  und  der  ihn  umgebenden  Thierwelt  durchfahren  zu  können. 
Dieser  Umstand  setzt  eine  lange  Vor-£ntwickinng  Yoraus;  der  Mensch 
Mass  hierzu  eine  Art  von  Bchulun<r.  eine  lange  dauernde  Vor- 
übang  darehgemacht  haben.  Sachen  wir  in  dem  oben  bezeichneten  Bereich 
Dach  einem  engeren  Bezirke,  wo  dies  geschehen  »ein  konnte,  so  kommen 
las  südliche  Asien,  der  indo-anstralisohe  Archipel  und  Australien 
in  Bedacht.  Beradcsichtigen  wir  die  geologischen  und  thier-geogra-< 
phischen  Bedingungen,  welche  diese  Gebiete  in  der  mittleren  und 
jfingeren  Tertiär- Zeit  behefrschten,  so  scheint  der  jetstge  asiatische 
Contiaent  als  solcher  aasgeacfaloasen  wegen  des  Vorhandenaeina  grosser- 
ond  gefthrlicher  Placental-Sftngethiere;  hiagegen  stellea  der  iado-anatraliache 
Archipel  and  Aastraliea  eia  weitee  Gebiet  dar,  auf  welchem  aar  Pliocän» 
Zttt  «Ue  Poatolate  Ar  die  Erklärung  der  Heraabildaag  dea  Menschen 
«ftDt  aind.    Seitdem  Wallace  seine  grundlegenden  Studien  Uber  die- 
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Thier -Verbreitung  im  Mal  iyischen  Archipel  Teröffentlicht  hat,  sind  unsere 
Kenntnisso  ühor  die  Schwankungen  von  Land  und  Meer  zwischen 
Asien  und  Australien  namentlich  durch  die  Forschungen  der  Vettern 
Sara  sin ^)  auf  Celebes  bedeutend  erweitert  worden.  Aostnüien,  seit  dem 
Sehloss  der  Secundär-Zeit  von  den  übrigen  Oontinenten  getrennt,  umfasste  in 
gewissen  Abschnitten  der  Tertiär-Zeit  Neu-Gninea  und  andere  jetzige  Inseln 
des  Archipels,  woraos  sich  das  Vorkommen  von  gpecifisch  in  Australien  ent- 
wickelten Mamipialieni  auf  Nen-Gninea,  Oelebes,  Anboina,  Tinor  «rklirt 
Die  beifolgende  Sarasin*sehe  Karfee  seigt  die  hOehste  Bntwicklnng  der 


Festlands-Poriodo  im  indo-austra  Ii  sehen  Archipel  zur  Pliocän-Zeit.  Danach 
bestund  eine  Laudbrücke  zwischen  Süd-Celebes  sowohl  mit  Java,  wie  mit 
der  kloinen  Snuda- Kette,  und  zwischen  Ost-Celebes  über  die  Sula-lusclo  i 
mit  den  Molukkon.  Diese  standen  wiedenun  mit  Neu-Guinea,  nnd  letzteres 
.mit  Nord-Australien  in  Land -Verbindung.  Sumatra,  Bomeo  und  Java 
bildeten  mit  Südost -Asien  einen  Coutinent,  von  dem  Landbrücken  über 
Java  nach  Celebes  hinüberführten.    „Noch  auf  Neu-Guinea  selbst  ist  die 


1)  P.  und  V.  Sarasin,  Materialien  rar  Mshugosdiichto  dor  Insel  Celebes,  III.  Bd.: 
Lieber  die  geobigische  Geschichte  der  loiel  Celebes  auf  Grund  der  Thier-Yerbrcitung. 
Wiesbaden  liX)l. 
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Entwieklnng  t}'])iscli  asiatischer  Formen  deutlicli  spürbar.  Ja  Uber  I^eii- 
Ooineft  wog  bis  Nord  -  Australien  sind  solche  Wanderer  cn  yeifolgen^ 
;  (Sarasin  S.  1*26).  .„Recapitulirend  finden  wir  Celebes  im  Booln  Toni 
Meere  bleckt,  im  Mioc&n  rieh  erhebend,  und  im  PliocSn  in  ausgedehnter 
Weile  mit  Naohbar-Gtobieten  in  Terbindong  tretend;  dann  wieder  Aof- 
iQnmg  dieser  Landmaase»  Abbrach  der  YerbindangsbrUciken,  und  in  der  der 
Gegenwart  unmittelbar  rerhergehenden  Periode  sogar  eine  etwas  tiefere 
Untertaaohnng  a)a  hente,  endlich  nenerdings  wieder  eine  leichte  Hebung" 
(S.  129). 

Diese  Besnltate  sohlen  ans  fttr  nnser  Problem  der  Heranbildong 
dee  HefüBchen  ron  imgehenrer  Bedeatung.  Ist  doch  der  Uebertritt 
Ton  placentalen  Formen  Ton  dem  indo-anstralisoben  Archipel 
nach  dem  anstralischen  Festlande  damit  ftasserst  wahrBcheinlich 
gemacht,  nnd  die  Möglichkeit,  dasB  der  Vorfahr  des  Menschen 
snr  PHocfln-Zeit  nach  Australien  Terachlagen  nnd  alsdann  dort 
Ton  der  übrigen  Welt  isolirt  war  de,  drftngt  sich,  wie  wir 
noch  «eigen  werden,- als  eine  sehr  n«he  Hegende  anf.  Einen 
directen  Beweis  fflr  den  Uebertritt  Ton  Placental- Formen  nach 
Australien  in  einer  sehr  weit  snrackliegenden  Zeit  liefert  uns, 
abgesehen  Ton  den  unten  anfgeftthrten  kleinen  Nage-Thieren*),  die  seit 
der  Tertiir-Zeit  das  australische  Festland  bewohnen,  der  australische 
Wtldbnn.d,  der  Dingo.  Dass  derselbe  domssticirt  Ton  Mensehen  nach 
Australien  eingeschleppt  worden  sei,  erweist  sich  als  hinftllig  den  positiTen 
Zeugnissen  gegenflber,  wonach  fossile  Beste  des  Dingo  in  pleistocänen 


\)  J.  Lsvterer,  Aiiftndien  vnd  T—mwikn,  FMbnrir  1900,  p.  238,  bandilet dtrfber: 

.Die  in  Australien  vor  Ankunft  der  Weissen  eiDhcimischon  Ratten  nmd  Mtme  stammen 

i'I'ichfalls  aus  der  Tcrtiür-Zcif  Alle  ihre  Arten  sind  für  dtn  f'oiitinfnt  pndrmtRch.  nnd 
obgleicli  sie  nur  fiir  den  Zoologen  Intorosso  habt'ii  und  an  Lebmswidse  iliren  cnrnijaischfii 
Verwauilten  gänzlich  gleichen,  so  will  ich  doch  ihr*'.  Naiiiun  lierHeUun,  düiuil  mau  nieht 
ifasitk,  es  sries  iki«r  aar  if  niiga.  Bi  dad: 

1.  aas  der  Oattnng  Mos:  Mus  lineolatus,  albocincrens,  assimilis,  sordidns,  manl- 
catns,  nanns.  longipilis,  conditor  fallt-  von  Gould  benannt),  ferner  Mu;-  fustip.-'s. 
Oouldü,  Novae  Hollandiae  (von  Waterhonse  benannt),  dann  Muä  cervinip«"», 
Tellerosns,  loncopus,  macropus  (von  Gray  benannt),  und  endlich  Mos  grisco- 
eacndaaB,  wiibllia,  Slmaimii,  euteseiM,  peel^jiinta  mi  tetragonot  (Petera), 
erst  seit  1883  bekantd  : 

2.  ans  der  Gattnni,' Hapalotis:  Hapalotis  longicandata.  apicalis,  cerrina,  murina, 
birsQta,  peuiciiluu  (Gonld ,  Mitchellti  (Ogil;,  albipes,  hemileacoi»,  personata, 
auMffsns  Tbompioni,  leneopus; 

8w  ana  der  Gattvag  Hjdromjs:  Hydromyt  ehrysogastcr,  leacogaater,  ftilvo- 
alvatus,  fulipinosus.  nnrl  cndiit  h  die  rattcngrosse  Echinotlirix  lononra  Hr.  mit 
weissem  Schwanz.  Man  uiinint  an,  alle  difssf*  Naper-Arten  soien  in  der  Tertiär- 
Zeit  auf  BaumstJunmen  usw.  von  Asien  au»  nach  dem  Austral-Continent  ge- 
trieboi« 

Dieae  letitere  Ansicht  ist,  nacli<lem  die  Sarasin'schen  Forsrliungen  über  die  vor- 
handen gewsenen  Laadbrfickeii  bekannt  geworden  iind,  «ffenbar  aidit  mehr  in  dem 
Umfange  haltbar. 
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und  pliocänoii'  >i  hichton  von  Cuhic  und  audt'ren  Gopi-cnden  Victo 
sammtMi  mit  fossiluu  lieston  gleiclnT  Krhaituugsart  von  Heutei- 
Thieren,  ciou  ausj^estorbontMi  Tliylacolco,  Dij)rototion,  NototlnTunn,  Procop- 
todoa,  gefunden  worden  sind.  Wir  entnehmen  diese  bestimmten  Angaben 
einem  Werke  des  Prof.  Fred.  McCoy  in  Melbourne Derselbe  Forscher 
berichtet  ferner  bei  der  Bescbreibnug  des  Auftindens  ¥on  Diprotodou-  und 
Xototherium-Resten  im  Schlamme  alter  pleistocäner  Seen,  daw  er  in  einigen 
Höhlen  Yictoriaa  die  Knochen  des  Dingo  derartig  mit  denen  von  (noch 
jetstiebenden)  Boutel-Thieren  nntermiscbt  gefunden  habe,  dass  an  deror- 
«{»rtlqgliehen  Wildheit  des  nach  Australien  gelangton  Hundes  kein  Zweifel 
sein  kann.  Selbst  heute  nooh  itt  der  Dingo  nur  gelegentUoh  domeatiGirt 
Wftre  er  als  Hansthier  eingeführt  worden,  eo  würde,  er  doch 

1)  Es  ist  bekannt,  welche  Schwierigkeitou  oft  die  Einreihung  dieser  Schichten  in  das 
übhchc  Schema  dem  (if^olotron  selbst  in  nnserm  am  meisten  durchfor>chten  Erdtheile 
mAcht;  auf  üer  südlichen  Halbkugel  scheinen  sich  die^ü  noch  bedeutend  zu  erhöhen,  wie 
wir  M»  folgender  Stell«  bei  Sittel  (FkllMoologie  lY,  757)  eatnahineo:  «Vergkkht  man 
die  Faana  der  Pampee-Foneafion  mit  dar  jdxt  in  8(ld«Am«riea  «tütireedee,  so  flUt  dto 
starke  Quote  erloschener  nattunr'cn  sofort  in  Jio  Augen.  In  dieser  Hinsicht  entfernt  si« 
sich  weiter  von  der  jetstt  iu  ^iui- America  lebenden,  als  die  pHocSne  in  Europa  von  ihr<^i 
heutigen  Nachkommen.  Auf  der  anderen  Seit«  begegnet  man  jedoch  unter  den  fossilen 
Paaipu-Tlilerea  «üMr  gaBaen  AanU  vedi  jctat  lebcader  Arlee,  die  in  PUoeia  tob 
Eerop*  gftnzUch  vemiMt  werden.  Betraditet  nun  die  Pampas-Formation  mit  Am«ghino 
als  Aequivaleut  des  europäischen  l'liocSn.  sn  besitzt  ihre  Faunii  eiiiiTsi  its  einen  al** ' 
thnTnlichcrcn.  ;indererseits  einen  iiiod«'rn.'r'Mi  ("iiarakti'r  als  jene  in  Kuropa;  steht  man 
dieselbe  mit  Burmtiister,  äteiamaun  U.A.  in«  Fleiätocäu,  seiebnet  sie  sich- durch 
dte  gnMM  H eage  «Hoeeheaer  Gattongmi  ued  Arten  in  «illllliger  WdM  von  dea  dilnfialtn 
Faunen  anderer  Welttheile  aofl.  — <  Em  Wiheittt  ab«  r,  al>  <  b  auf  der  södlidiMI  Hemisph&re 
mit  oin«  III  anderen  Maasssiab  gemessen  werden  miisse,  als  anderwärts,  denn  auch  Australiern 
be&itat  in  Knochea-Uühlen  uud  oberfläclilichen,  offenbar  sehr  jugendlichen,  uU^enu  in  dem 
DiluTlnni  zugeschtiebenen  Abla>.'uruogen  eine  erloschene  Fauna,  die  sich  tux  jet2(  daselbst 
lebendea  fut  geena  vie  die  Fanpes-FnaBa  tar  aMdereaa  «BdiawrihiiiMhua  v«UIt. 
Mit  An&nahme  des  Canis  dingo  gehören  die  pleistocänen  SiugtHuiflre  Australiens  tu  des 
Moootremata  oder  Bentelthieren  und  verthcilen  sich  auf  2l'  'T^-nera.  Auch  hier  seiehn<>n 
»ich  die  fossilen  erloschi;uen  Gattungen  oud  Arten  meist  durch  ihre  betri»ebthche  Grö^^e 
■BB  and  wie  die  Gravigradea  aad  Gljptedeati»  d«o  keatig^  Faolthieien  und  Uur...]- 
thinea  derPempii  BeMchtea  BteWeeea  gfg«afib«SBteiim,  mfeABltiB  ridi  die  gewaltigai 
Diprotodon,  Notothcrium,  Fhascolonns^  StfaenonuH  Proe^todoB,  ISiylacoIeo  n.  A.  tu  ihren 
jetit  Icbendf-n  australischen  Verwandten.  —  Herrscht  somit  in  Nord-  und  Süd- 
America  uuu  m  Australien  Unsicherhait  über  die  Abgrenzung  tob  Plioeäa 
and  DilaTinm,  ao  eteht  et  ia Europa  kaam  aodets;  dena  aaeh UareiAUt  lidiiwiadhcB 
die  ^iaeh  pHodbie  Fauna  dee  Vel  d^Arae^  der  Aavergae  aed  der  €«fMid  tea  MoatpelUcr 
eine  eif^entbümlicbe  Misch-Fanna  ein."  Eine  Klärung  dieser  Verbiltnisse  muss  also  der 
Zukunft  Qberlassen  bleiben.  Von  rornherein  will  es  uns  scheinen,  (ia?s  ein  solch  ausge- 
dehnte« Gelüfit,  wie  es  das  australiache  Festland  darttellt,  i^enfiaUs  sahlreicb«  Stufen  der 
IbnmsUaehea  SetaieUBBg  atttwdeea  wird  aad  dBM  en  woU  aielit  angeht,  alle  biedicr 
gehörigea  Fnade,  «ie  diee  etaige  Antona  thaeB,  Uer  eiaea  Lriiftaa  la  idlBgMi  aad  ab 
«ekr  jung  tu  erklSren. 

Prodrom  US'  of  the  Falaeonl<dof:y  of  Victoria  VII  p.  7 — l<i;  siehe  auch  Zeit- 

schrift f.  Lthnoiwgie  1887,  Yerhaudl.  uud  Mivait  6t.  Georg«,  Dogs,  JacaL,  Wolves 
aad  FaiB%  a  BHnegnph  ef  tiie  Gaaidaib  Leadea,  1880:  feiaer:  8*  Ogiibj,  CaUlogoc  of 
Anatialiaa  MwBaialiH  Sjdaay  1801—98. 
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irgendwo  in  Tdlligei  Abh&iigigkeit  vom  HenBchen  ange* 
troffen  werden;  dies  ist  nicht  der  FaU^  er  mnss  immer  wieder  aufs 
Deae  jung  gezihmt  werden.  Kaeh  L  um  holt  s  „finden  die  Eingeborenen 
iRs^'al^  ganz  junge  Thiere  in  hohlen  Binmen  und  erriehen  sie  mit  grosserer 
Sorgfalt  als  ihre  Kinder.  Der  Dingo  bildet  ein  sehr  wichtiges  Mitglied 
dor  Familie,  liegt  in  der  Hfltte  ond  erhAlt  reichlich  Speise,  nicht  allein 
Fleisch,  sondern  aneh  Frflcihte.  Nie  wird  er  von  seinem  Heim  geschlagen, 
dieser  droht  ihm  nur,  liebkost  ihn  wie  ein  kleines  Kind,  firisst  ihm  die 
Flöhe  weg  und  küsst  ihn  auf  die  Schnauze."  Nach  Junt?  ^sind  die  Ein- 
a^eborenen  sehr  gütig  gegen  ihre  lluude;  deu  jiiii^'en  TliiLTcii  ist  die 
schwarze  Frau  sehr  oft  die  AniiDr  Eb  werden  Fälle  berichtet,  wo  ein 
Vater  sein  neugeborenes  Kiiiil  erschlug  und  dor  Mntter  ein  paar  junge 
Hunde  gab,  damit  sie  für  dereu  verlorene  Eniälireriii  eintrete.  Trotz 
allpdom  wird  der  Diniro  nie  wirklich  zahm,  sondern  sucht  oft  geuug, 
Damentlieh  in  tler  Faaruiiijszcit,  wieder  die  Freiheit  auf". 

Wenn  es  naeh  alledem  kein  primitives  Freundsehat"tsl)and  war,  welches 
den  Australier  mit  dem  Diniro  vcrkmipfte,  nmss  etwas  anderes  vor- 
lieijpn.  wodurch  der  Connex  erklärt  wird.  Es  ist  nach  iinscreni  Erachten 
d(»r  Umstand,  dass  der  Vorfahr  des  Menschen  und  der  liund  ge- 
meinsam über  die  pliocäne  Landbrücke  nach  Australien  ge- 
langten und  hier  isolirt  wurden  inmitten  einer  Welt  von  Säugethieren, 
(He  in  ihrer  Entwicklung  weit  unter  ihnen  stand,  nehmlich  der  seit  der 
Secan^ftr-Periode  nnr  einseitig  fortgebildeten,  intellectuell  niedrigstebendeu 
Msrsupialier.  Diesen  gegenflber  war  der  Hund  das  einzige  Wesen,  welches 
•len  bei  Primaten  so  stark  entwickelten  socialen  Instinct  befriedigte.  Aus 
ier  Fttrsorge  für  den  Dingo  erwuchs  dann  erst  die  £rkenntniss  seines 
Nutzens  für  die  Jagd  auf  die  Bentel'Thiere. 

Diese  eigenartige  Thierwelt,  die  infolge  Yon  ConYergena-JBntwicklung 
sieh  in  ähnliche  Typen  gegliedert  hat,  wie  die  Placentalier,  war  zur 
PHoc&n-Zeit  noch  -viel  stattUoher  Torhanden,  als  in  der  Gegenwart 
'U  den  Kletter-  nnd  Flng-Bentlem,  Spring-Bentlern,  Phascolomyiden, 
Perameliden  nnd  Banb-Bentlem  der  Gegenwart  gesellten  sich  Formen, 
«eiche  die  jetsigen  an  Grösse  weit  flbertrafen.  Diprotodon  anstralis  er- 
teiehte  die  Grtese  eines  Bhinoceros,  Nototherinm  stand  wenig  dagegen 
orflck.  Dies  waren  Pflansen-Fresser,  desgleichen  auch  der  fftlschlich 
«  genannte  Thylacoleo,  der  dem  Gebiss  nach  eher  an  receote  Beutel- 
Rstten  (Didelphys)  erinnert,  als  an  CarniToren.  Nehmen  wir  noch  hinsu 
die  Monotremen,  jene  eierlegenden  problematischen  Sängetiiiere,  die 
fmü  dnrcfa  eine  sehr  viel  grössere  Echidna  (Ramsayi)  vertreten  sind, 
«b  die  jetzigeo  Ameisen-Igel  und  Bchnabelthiere,  so  erhalten  wir  eine 
Thier- Gesellschaft  des  Menschen  zur  Pliocän  -  Zeit,  welche 
keinen  einzigen  wirklich  gefährlichen  Gegner  enthielt.  Denn 
«Ibst  die  Kaub- Beutler  sind  nicht  ernstlich  zu  fürchten.    Die  grösseren 

MMMIk  JBr  aihnologk.   Jahrg.  1901.  IQ 
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Dasyuriden,  Thylacinus  cyiiooophalus  und  tiarcuphiiiis  ursinus,  domi  fossile 
Reste  sich  in  Anstralion  finden,  liaben  sich  nur  noch  in  den  wilden 
Bcrirf^egeiiden  Tasmaniens  vor  dem  Menschen  retten  können').  Allgemein 
nimmt  man  au,  dasa  die  RidBea-Beutler  ebenfallfl  vor  dem  Meascbeu  er- 
legen sind. 

In  einer  solchen  Umgebung  wird  es  begreiflich,  dass  eine 
Primaten-Form,  deren  Intelligenz  schon  auf  einer  yerhältniss- 
massig  hohen  Stufe  stand,  sich  zum  jagenden  Urmenschen  ent- 
wickelte; ja  wir  können  weiter  geben  und  behaupten,  dass  gar 
kein  Theil  der  £rde  in  der  jflngeren  Tertiär-Zeit  auch  nur  an- 
nähernd 80  günstige  Bedingungen  für  diesen  Entwicklungsgang 
geboten  bat.  Der  Vorfahr  des  Menschen  musste  ja  hier  geradeaa 
ein  Jftger  werden,  da  das  Erbeuten  der  plumpen  Beutel-B&ren 
s.  B.  ohne  jede  Mflbe,  ohne  Kampf  gesehohen  konnte.  Ein 
folober  Ueberfluss  nn  Fleischnahrung  macht  den  Uebergang 
ans  dem  Torwiegend  frugivoren  in  den  Omnivoren  Habitus  des 
Menschen  erklärlich.  Die  Mannigfaltigkeit  des  Wildes,  die 
Abstufung  seiner  Grosse,  sowie  die  Kunst  seiner  Erlegung 
boten  die  Möglichkeit  einer  allmählichen  Bobnlnng  des  Menschen, 
die  uns  naohtrSgliob  geradesn  wie  eine  Vorbereitung  auf  den  Kampf  mit  den 
Placentaliem  erscheinen  konnte,  den  der  Mensch,  als  er  sich  yon  Australien 
ans  Terbreitete,  an  bestehen  haben  sollte. 

Diese  Ueberlegungen  sind  einlenchtend  genug,  um  als  Anigaiigipiinkfc 
einer  genauen  Prüfung  deqenigen  Punkte  tu  dienen,  deren  Kkuntenung 
fHae  oder  gegen  die  yon  uns  vennuibete  Bedeutung  Anstraliens  sprechen 
dflrlte.  Die  Piwbe  auf  die  Biohtigkeit  unserer  Hypothese  kann  nur  dadurch 
gegeben  werden,  dass  sich  die  Anstralior  als  Rest  einer  uralten  Basse  er- 
weisen lassen,  deren  Wunel  cor  flbrigen  Menschheit  und  speciell  an  den 
Ältesten  uns  bekannten  Spuren  des  Menschen  ausserhalb  Anstraliens  Be- 
siehungen erkennen  Iflsst.  Eine  solche  rein  objective  PrOfung  des  That- 
bestandes  hat  nun  in  der  That  eine  derartige  Ffllle  von  Aufschlflssen  und 
Bestitigungen  ergeben,  dass  es  schwer  ist,  hier  anf  beschrinktem  Raain 
auch  nur  das  wichtigste  MaterisI  Torznlegen.  — 

Wenden  wir  uns  sunftchst  den  leider  im  rapiden  AusstOTben  begriffenen 
Eingeborenen  Anstraliens  sn,  um  deren  kSrperUehe,  cnlinrelle  und  geistige 
Eigenart  mit  der  flbrigen  Menschheit  sn  Tergleichen. 

Bs  fehlen  jegliche  Zeugnisse  fflr  die  Annahme  einer  relatiT 
späten  Einwanderung  der  Australier  von  einem  anderen  Oontinent 
aus.  Wenn  Hnxley,  dem  wir  die  ersten  trefflichen  Kaohweise  lllr  die 
Eigenart  der  Australier  yerdanken,  anf  die  Analogien  derselben  mit  gewissoi 


1)  Dasyurus  criacolatus  wurde  nach  F.  McCoy,  Die  Colonie  Victoria  in  Australien, 
Ifelbouroe  1861,  pag.  178,  noch  um  dieM  Zeit  in  den  Tana  Bergen  angctrofien. 
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Hflgel-SttiiiiiiMi:  DekhuiV  imd  auf  AMi  ak  die  Urheimalii  der  AneMier 
hiavewt,  >o  Itai  mäk  das  ai^blich  slAisaiida  Aigament  gerade  in  um** 
S^kelirtom  Sinne  beiaar  Terwefiban.  Q.  0er] and,  der  die  Heikmift  der 
AutaaUor  anentaehiedeaD  ttnt«  tagt  gaaa  offian:  „Tor  den  Enzopftem  kann 
lon  fremden  Sänwandemngeii  nioht  die  Rede  aein;  ea  iat  reine  Fhantaale, 
i«OB  man  PolTiieaier  naeb  AuainUaii  gekmamfo  aein  ISeai*  Ma&'kOnnie 
vuOdcbi  enrarten«  daei  peatÜTe  Funde  im  anatraliacben  Boden  nna  über 
ik  kftrperlicbe  BeacbaJÜBnbeit  der  Yorfabren  de»  jetsigen  AmMier^  Aof- 
tcUoti  geben;  aber  leider  feUt  es  bis  jetet  an  anaeiebenden  ajatematiaeheo 
Ontenaebungen  daaelbat»  obwoU.  maaebe  Anseioben  nralter  Baaiedelnng 
tu  aoleben  emrantem  konnten.  An  vielen  Fnnkten  Yieioria'e  finden 
aoh  nach  B.  Brough  Smyth^)  (II,  332)  Aaebenbaiifen  mit  Knoebenieaten 
TOB  betiAohflieher  Hdbe  und  Ansdelurang,  die  sebr  alt  aein  mflaaen.  Dieaa 
,lCra-jon§p8",  wie  die  Ausbr^er  sie  nennen,  werden  vielfach  als  Dun^« 
Stoff  verwendet,  ohne  wissenschaftlich  auch  nur  beachtet  zu  sein!  —  Sollte 
Jemuuii  dieses  Negative  botrntts  menschlicher  Fossil -Roste  in  Australien 
gegen  unsere  AtiHchauung  ins  Ft>ld  füliroii,  so  können  wir  darin  nur  eine 
Mahnung  erblicken,  da  zu  suchen,  wo  bisher  so  wenig  geschehen  ist.  Die 
U<^^l■haffenh«'i^  der  jet7/p.4:eTi  AudU'alier  verspricht  genug  Aufschlüsse  be- 
züglich ihrer  Yor<j;;escliirhte.  — 

(ternde  die  Schwierigkeiten,  welche  bisher  die  Einordnung  der  Australier 
VA  .las  Kassen-Schema  der  Menschheit  verursneht  hat.  deuten  auf  die  be- 
t»Mudf'rj'  Rtellung  derselben  hin.  Trotz  drr  zum  TIkmI  so  charakieristisehen 
Merkmale  im  Aeussem,  wie  im  Skelet,  giebt  es  doch  keine  andere  Ka.sse 
von  solcher  Variabilität.  Diese  aber  ist  keine  regellose,  sondern  führt  zu 
verschiedenen  Ausbildungen  dea  Körpers,  die  wir  völlig  von  einander  ge- 
treoot  bei  den  übrigen  Kassen  ausserhalb  Australiens  wiederfinden.  Man 
kann  innerhalb  der  Australier-Basse  ein  helleres  straffliaariges  und  ein 
dunkleres  kraushaariges  Element  unterscheiden*  Die  Hautfärbung 
weist  swiaeben  Bräonliobgelb  ond  Sofawarabrann  die  mannigfaefasten 
Öefaattimngen  anf. 

Alle  Beobachter  atimmen  flberein  in  ibrer  Yerwnndemng  ttber  die 
riaaige  Yariationabieite,  Aber  die  «apmngbaften  DifFeiensen**  (Stuart  nnd 
Leiebbardt).  „Die  Anatralier  Tarüren  ebenao  aeltaam  wie  ibr  Boden" 
(fitokea).  Biese  Yersobiedenbeiten  sind  viel  an  eompliciit,  ala  daaa  man 
«ie  etwa  ala  die  Folge  beilftufiger  Ejrensungen  nnd  Yenniaobnngen  mit 
Xalaneaiem  oder  Kegem  binatellen  kSnnte.  Eine  aolebe  Annabme  wflrde 
aosaerdem  eine  bestimmte  Yertbeilnng  der  Yarietftten  in  Beaiebnng  an 
«nasarHinatraliacben  Regionen  Terlangen,  die  niebt  beateht 

So  aind  dann  aaeb  die  oompetenfteaten  Fmnaeher,  n.  A.  Batsei, 
Wallaee,  Semen,  ireit  von  einer  aoleben  Annabme  der  Hiachnng  der 


1)  Tb«  »borigines  of  Viotoriai  Helboaroe- London,  1878. 
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Uranstralier  entfernt.  A.  B.  W«llaee  Tertritt  viebnehr  in  «einem  neuesten 
Werke*)  den  aehon  Ton  Hnxlej  angedenleten,  nna  allein  richtig  er- 
•oheinenden  Standpunkt,  dast  die  Auatralier  uralte  BeBiehungen*) 
beaitsen  zum  enropftiaohen  Typus  sowohl,  als  sum  mongoloiden 
und  inm  negroiden,  worin  die  Mongolen  und  Keger  sdbst  einbegiiffsn 
sind.  Die  aulfoUende  Aehnlichkeit  manoher  Australier  mit  Enropiem  ist 
nenerdingt  besonders  Jim  Semon  betont  worden.  In  Besug  auf  eine  seiner 
Photographien  einer  Australier'Gnippe  meint  er,  man  kftnne  sie  gans  gut 
fOi'  einen  Trupp  yerlumpter  Europäer  ausgeben.  Die  offenbaren  Aehnliofa- 
keiten  sowohl  der  Europäer  als  mancher  Australier  mit  den  dravidischen 
iSiümiUün  Asiens,  d\e  primitive  Bedeutung  der  (in  manchen  Punkreu  eiu- 
seitig  entwickelten)  von  den  beiden  Surabin "s  trefflich  bohchriebenen 
Weddaa  steht  mit  der  Auffassung  der  Australier  als  eines  direct  an 
die  Wurzel  der  Menschheit  auknüpfenden  Stammes  nicht  iu 
Widerspruch. 

Wir  können  dieSonderuii«^  der  A ustialier  in  Varietäten ,  wt^lcbe 
gleichsam  die  Haupttypen  «it«r  Monschheit  vorbereiten,  mit  der  Annahme 
der  Ein  Wanderun  des  Vormenschen  in  Australien  in  Zu- 
sa  m  in  t' n  h  a  n  i^-  bringen.  Die  HodonbeschaÖeuheit  Australiens  maelit  eine 
frühzeitige  Trennung  in  westliche  und  östliche  (Trupi)t'n  begreiflich. 
Das  Gebirge  des  Ostrandes,  welches  die  Feuehti;>keit  des  büdost-Passates 
grösstentheils  aufnimmt,  hat  jedenfalls  auch  in  weit  zurückliegender  Zeit 
in  das  Oentrum  und  den  Westen  des  Continents  wenig  Feuchtigkeit  ge- 
langen lassen,  sodass  im  Innern  und  nach  Süden  hin  em  Verkehr  zwischen 
Süd  und  Ost  ausaeiordentlich  erschwert  war.    Entsprechend  dem  riel- 

1)  Sliidies,  scientifical  and  social,  T.onilon.  19(0 

2)  Ilicse  scheinen  auch  voranlie^en  zu  den  Bewohneru  xahireicher  Inselii  der  Südsee^ 
wie  dies  F.  v.  Luschan  in  tseinem  »Das  Wurfhols  in  Neu-UoUand  und  in  Oceanicn"  ht- 
lumdeliiden  Beitrage  in  dar  Festsehiift  für  A.  Bastian,  Berlin  1896,  p.  154  anf  Omni 
•ler  im  Archiv  fßr  Anthropologie  1894  verOffciitlichten  Arbeit  seines  Schfilcra  Wilhelm 
Volj!  mit  fül*(('ii(ien  W.trten  ansffihrt:  .Seine  l'ntfrsuchting'en  sind  noch  nicht  ab- 
schliessend und  werden,  wenn  einmal  mehr  Material  vorhanden,  und  das  vorhandene  lu- 
g&nglicher  und  bes8«r  bearbeitet  sein  wird,  im  Efuelnan  vielleS^  nock  nodificirt  werden 
iLOnnen,  einstweilen  stellt  es  aber  schon  jetst  gans  fest,  dass  einselne  rein 
Neu-Hülländische  Sch&delformcn  nicht  nur  in  Neu-Seeland  nnd  in  Neu- 
Guinea  gefunden  werden,  sontlorn  über  ganz  Oceanien,  selbst  bi?  nach  der 
Osterinsel  serstreut  sind."  Inwieweit  hier  auch  eine  hesicdclung  Americas  von 
Oeesnlen  her,  nebn  der  f  ea  Asien  ans  über  die  BeringwStmsse  Temintheten,  angcnonmen 
weiden  dsr^  das  entlieht  sidi  TorUufig  no«h  nnaerer  Benrtiidlang.  —  Was  die  von 
R,  Martin  (Archiv  für  Anthropologie  XXII)  in  mehreren  Merkmalen  festgestellte  Ver- 
wandtet Ii  all  ih  r  Ff»nerl5nder  mit  dem  allgemeinen  europäischen  Typus,  sowie  auch 
die  mehrlach  hervorgehobene  Aehnlichkeit  des  Neanderthal- Menschen  mit  der  primitiven 
anerilunlseben  Tariettt  anbetrifit  (loe.  eit.  p.  161),  so  liest  sidi  dieoeOra  naeerer  Ansieht 
naeh  dadnreh  erklären,  dass  alle  diese  von  Australien  aasgegangen  sind.  Derartige  Ab- 
zweigungen von  den  Uraustraliem  ki^nncn  r.n  ver^i  liii  ili  iicn  Zf'itcn  erfolgt  sein,  wodurch 
Flieh  auch  das  Vorhandensein  verschiedener  Tjpen,  z.  B.  im  europäischen  Dilaviom,  er- 
klären worde. 
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gestaltigen  Milieu,  das  in  den  yersrliieflonen  Floren-Gebieten  zum  Ausdruck 
felaogt,  die  sich  sichelförmig  um  das  WOaten-  und  Solzbuschstoppon-G^biet 
bemmleigeik,  bildeten  »ich  bald  verschiedene  Typen  der  Eingeborenen 
Iwnin,  die  erst  später  duroh  die  immer  mehr  notli\vendig  gewordenen 
Waodemagen  nnd  infolge  ezogamer  Ehegebote  duxoheiDandergeworfen 
wurden- 

Ob  vielleicht  die  (culturell  primitivsten  und)  ausgestorbenen  Tasma- 
Bier')  das  dentUcbate  Bild  der  Uranstralier  al«  einer  kranabaarigen  Baste 
gaben,  können  wir  nicht  entscheiden.  If  an  darf  natflrlieh  nicht  er- 
virten,  dass  die  jetsigen  Australier  nnverAndert  anf  dem 
körperlichen  Niveau  der  gemeinsamen  Wnrsel  aller  Menschen- 
TarietAten  stehen  geblieben  sind,  so  wenig  etwa,  wie  die  jetzigen 
FMtcsoen  den  £inielligen  entsprechen,  aas  denen  die  Metasoen  hervor- 
gegsngen  sind.  Anoh  der  Anstralier  hat  aioh  entwickelt,  and 
daher  finden  wir  sein  Skelet  in  üeb^reinstimmung  mit  dem  Niveaa  der 
flbr^ien  Menschheit,  aber  mit  Merkmalen  nnd  Ysriationen,  die  gana  dem 
Befände  des  Aenssem  entsprechen.  Hamy  betont  die  Aehnlichkeit  mancher 
Skelete  mit  Europäern,  anderer  mit  Nigritiem.  Da  alle  vergleichend 
ssteolcgischen  Bearbeitungen  dw  Menschen-Yarietftten  erst  in  den  An- 
flügen begriifen  sind,  so  wird  die  erneute  Prflfbng  der  Australier-Skelette 
TOS  dem  neuen  Gesichtspunkte  ans  nQthig  sein,  eine  Aufgabe,  mit  der 
Prof.  Klaatsch  beschäftii^t  ist.  Nach  Allem,  wa»  wir  aus  der  Literatur 
entnehmen  köniien.  entsj)rochen  die  Befunde  der  von  uns  vertreteneu  Auf- 
fassung'. Es  i^ilt  dies  uauientlich  für  den  Schädel.  Die  Längen -Indices 
variiren  su,  dass  die  kraniometrischen  Schemata  der  veralteten  anthro- 
pologischen Schule  keine  Förderung  erfahren.  Die  Dafhform  des  Schädels 
ist  ein  weit  verlireitetes  Characteristicum.  Ebens»»  Imdet  sieh  sehr  oft  eine 
zininlich  starke  alveolare  Prudentie,  welche  die  Pro^natliie  der  Negroiden 
vorbereitet.  Nach  der  persönlichen  Angahe  von  Klaatsch  ist  die  be- 
deutende GroÄüe  der  medialen  Incisivi  fiir  hei  de  Geschlochter  nufffillend, 
*^in  Merkmal,  dass  bei  der  Mehrzahl  der  ubriLreu  Menschen-Varietiiten  ein 
mehr  weibliches  Characteristicum  darstellt.  Nach  Klaatsch's  bis- 
herigen Beobachtungen  entbehrt  der  Kinnwinkel,  wie  es  scheint,  in  der 
Bsgel  des  Yorspmngs  und  stimmt  darin  mit  dem  Befunde  der  stumpf- 
oder  rechtwinkligen  Unterkiefer  der  Ältesten  Menschen -Skelette  überein, 
welche  wir  in  Europa  finden,  der  von  Spy,  La  Naulette,  Malarnaud  usw. 
Dies  ist  nicht  die  einzige  Besiehung  des  Australior-Schftdels  zu  dem 
Spv-Xeanderthal-Typus,  wie  er  durch  die  Arbeiten  von  Schwalbe 
Bod  Klaatsch  jetst  als  bekannt  gewordener  ftltester  der  enropfiischen 

r  Nach  A.  Penck  „Di<^  Eis -Zeiten  Australiens",  Zcitschr.  d.  Ces.  f.  Erdkunde, 
BtrÜQ  lUui»,  p.  285,  kg  die  seichte  Boss- Strasse  infolge  der  allgcmeiotn  tit  feren  Lage 
in  Meemspiegels  zur  quaitlnn  Eti-Z^  Irodran,  ir<Hnll  die  Besiedeluug  Ttamutiam 
vidlaiebt  ia  Besiahwig  sa  bringen  i«tw 
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Meiisciilicit  (im  Paläolithicnm)  als  gesichert  er»clieint.  Die  mäclitigeu 
Tori  supraorbitaies  des  Neaiuierthaler  Bch&dels  kehren  in  abg^escbwächter 
Form  sehr  allgemein  und  in  einer  Gruppe  der  Australier  besonders  hnnfi» 
wieder,  welche  Topinard  nach  den  Tasraaniern  bez.eioim6k.  Andere 
Funkte,  wie  die  Kleiaheit  dar  Hand  der  Amkalier,  dio  -wir  ancb  an 
palftolithischen  Skeletten,  s.  B.  an  dem  im  Lyoner  Museum  befindlichen 
▼On  Solutre,  beobachten,  sowie  die  anfänglich  australische  Nase  de» 
Europäer- Kindes  (Ranke.  Der  Mensch  II,  51)  wollmi  wir  hier  nur  bei" 
läufig  erwAhnen;  sie  erfordern  eine  eingdiende  Beeprechnng  an  anderer 
Stelle. 

In  kArperUeber  Hinaieht  finden  wir  keinen  Ponkt,  der  gegen,  aber 
mehrere,  welche  sehr  dentlieh  fflr  die  Biohtigkeit  derYannutfraag  aprechen, 
daas  der  Mensoh  von  Anetralien  am  eeiiie  Yerhraitmig  Aber  die  Bhde  in 
einer  weit  snrQekliegenden  Zeit  genommen  hat.  Die  hierdnroh  poetatirtan 
Beaiehnngen  des  palftolithisohen  Menschen  nun  Australier  tcetm 
in  noeh  yiel  deatUoherer  Weite  ber?or,  wenn  wir  die  cnlinrelle  Seite 
des  Problems  ins  Ange  fassen.  Wir  sind  in  diesem  Gebiete  anf  Znaammen- 
hftnge  anfknerksam  geworden,  welche  unseres  Eraehtens  sehr  eindringlich 
fOr  die  Biohtigkeit  der  hier  dargelegten  Anschauung  sprechen.  Wir  sehen 
die  Australier  und  die  Pslftolithiker  Europas  im  Besita  sweier  Jagdgerühe, 
welche  so  spedfisch  sind,  dass  man  nur  schwer  eine  Erfindung  derselbeii 
unabhAngig  au  Torschiedenen  Punkten  der  Erde  annehmen  kann;  es  sind 
der  Wurf  stock  und  der  Bumerang  (Figg.  1 — 4,  und  5—8). 

Der  Bumerang  (der  Name  missrerstAndlich  ans  woomera,  den 
Ansdmck  für  Wurfstock  bei  manchen  australischen  Stämmen  entstanden) 
oder  die  Kehrwieder-Keulo  stellt  nachJaehns  ein  seitlich  abucHadites.  in 
der  ^üttu  kiiieartii;  stumpfwinklig  eingebogenes,  einem  .JülIi  oder  Kruiiini- 
bügel  ähnliches  Werk/eu*;  <lar.  das  man  auch  als  flachen  Haken  bezeichin  u 
könnte  und  das,  etwu  äO  cm  und     cm  breit,  aus  scbworom  Hartholz 

hergestellt  ist.  Der  auswärts  gebogeue  Karul  sammt  der  einen  Seite  ist 
flach  gehalten,  während  die  andere  Seite  si(  h  vvOlbt  und  zuweilen  bedeutend 
erwtdterr.  Diebe  Keule  wird  so  geworffu.  dass  sie  in  der  Ebene  iiirer 
Fläche,  wie  auf  der  Luft  schwimmend,  um  sii  h  wirbelt  w dl  .  i  der  Schwer- 
punkt uiö<4lirhst  weit  ausserhalb  der  Drehunirsachse  liegen  musß.  Man 
wirft  uud  trilit  damit  aui  Entfernungen  übi'r  lüü  i'uös.  Infolge  der  Wirbel- 
bewegung um  die  Flächonachse  kehrt  das  (  ieschoss,  wenn  seine  Vorwärts*- 
bewegung  durch  Luft  widerstand  goheuimt  und  kein  Ziel  getroffen  ist,  nach 
dem  Gesetz  der  Schraube  in  die  alte  Bahn  und  zum  Schätzen  zurück- 
Wir  haben  es  Iii*  r  mit  einer  ara(iteu  WaÜe  der  Menschheit  zu  thun,  die, 
Alter  als  Pfeil  und  Bogen,  von  diesen  allmählich  verdrängt  wurde.  Da» 
aber  vordem  der  Bumerang  ein  allgemeines  Gut  der  Menschheit  war, 
dafür  haben  wir  präliistorische  und  historische  Beweise.  Aus  dem  Paifto- 
lithicum  Frankreichs  und  zwar  aus  der  £poque  magdalönienne  stunnMU 
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zw«i  aus  eweili  jj:esc  linitztö,  biäher  noch  niclit  gedtMitete 

GegeDstände,  welche  von  <Mroil  und  Massrnat  bei  Ijuii^'erie- 
Basse  in  der  Dordogne  ausgegiabeu  wurden  (Fig.  6  and  8).  Dieselben 


Pigg.  1-4. 


Rg.  1,  Wttrfstock  der  Auitr»lier  oach  Ph.  P.  King.  Fig.  2—4.  PftUolithische 
WwftUeke.    [2  (286)  tob  Oonrdan;  3  (253)  von  Lavgerie-Bftue;  4  (200)  von 

Mas-d'AsiL] 

Ke  itt  madaai  KbunnMani  bd^efOgfeen  ZiUcn  Imm  dui«ii  die  Ortiie  in  Millimetenu 


%&iad7.  AsatralUe^e  Bnmeraags  nach  Ratzel.  Fig.6uDd8.  PaliolithiBehe 
Bvmajftags  von  Langene-Baese  £6  (82)  nnd  8  (106)}. 

gleichen  in  ihrer  Form  vollständig  den  australisciien  ßtimerangs  (siehe 
1"''?  lind  7);  doch  sind  sie  so  klein,  dass  sie  wohl  mehr  ah  Spielzeug» 
al»  zu  praktischem  Zweck  gebraucht  wurden.  Auf  einem  von  Lartet  und 
Chriety  (Ueliqoiae  Aqoitanicae,  London  lltiTö,  B.  iX,  3)  abgebildeten 


Digitized  by  Google 


140 


Ono  Bomwi'JMMAOK; 


Beiugeräth  von  der  Dordnirnp  ist  eiu  ( »niiiniout  von  unterbrochenen  Bogen - 
stücken  zu  sehen,  die  uiittaliund  an  den  Bumerang  erinnern. 

Nach  Jaehns  zeigen  assyrische  Denkmäler  den  Buuioraug,  «los- 
gleichen ägyptische  Bildwerke,  wu  i^auze  iSchaarpn  von  Kriegern  ihimir 
ausi^iTüstot  sind.  Dem  Bnmcranj;  ähnliche  InstiuiMi ute  sind  von  Xou- 
öecland,  XfMicalcdonieu,  den  Xi'nlud)nd(»n.  Fidschi- inseln  u«w.  1>*  kaiint. 
Di»'  Aui^traiier  sind  nun  im  H<'>it/,  eines  primitiven  Wt-rkzeuu;»»« 
L^ehliobcn,  das  fni  lu  v  weit  vcrbreitf-t  wjir,  und  haben  es  in  seiner 
Eigenart  zu  versclueüeiH'n  Formen  aubge  bildet. 

Zu  demselben  Resultat  ^^elangen  wir  bczflirlich  des  Wurfstocks,  ver- 
mittels desspn   die  Eingeborenen   dem  Speere  eine   bedeutende  Durch- 
schlagskraft zu  ^eb(^'u  vermögen.    Der  Werfende  fasst  den  Spct^r  mit  aus- 
irestreckter  Linken  möglichst  nahe  nn  der  Spitze,  die  l'in;;er  nach  oben 
gericlitet.     ATit  der  Rechten  brini^t  er  den  50—7.'»  cm   lan^'cn  Wurfstock, 
und  zwar  da«  mit  einem  kleiueTi  Ilaken  (Käniruruh-Zahii)  versehene  eine 
Ende,  an  den  leicht  ausgehöhlten  8pt'<>rfuss  und  schleudert  damit,  während 
die  Linke  den  Speer  loslässt,  die  Lanze  zum  Ziel  (Jaehns).  Nach 
Waitz-Gerland  ist  diese  Waffe  fast  über  den  ganzen  Continent  ver- 
breitet.   Nehmen  wir  die  Entstehung  derselben  in  Australien  an,  so  würde 
uns  der  Weg  der  Verbreitung  derselben  längs  der  Ostküste  Asiens  nach 
Nord-  und  Snd-Araerica  führen,  denn  sie  ist  angetroffen  worden  auf  Neu- 
Guinea,  den  Palau-Inseln  und  Marianen,  Sachalin,  auf  den  Aleuten,  bei 
den  Eskimos  und  den  Indianern  von  Ecuador;  7:i]r  Zeit  der  Entdeckung 
Americaa  war  tie  nach  Jaehns  in  einem  Erdabschuitte  von  60  Längen- 
graden von  Mexico  bis  zum  SchiDgü-Strome  in  Brasilien  im  allgemeinen 
Gebrauch.   Wie  aber  steht  es  mit  der  anderen  Richtung  der  Ausstrahlung 
der  Menschheit  über  Hiuter-Indien  nach  Westen?  Auch  für  diesen  Zweig 
haben  wir  den  Bew<Ms  der  Benatzung  des  Wurfstockes  und  zwar  aas  dem 
Paläolithicnm.     Nachdem  A.  de  Mortillet  bereits  1S91  einen  mit 
Sculptur  versehenen  Wurfstock  aus  Ren-Geweih  von  Laugerie  -  Basse 
richtig  gedeutet  hatte  (wir  ?eben  eine  Abbildung  daTon  in  Fig*  3  nach 
Lartet  und  Christy,  B.  XIX  und  XX,  1),   ist  es  ans  gelungen,  das 
Gerftth  auch  in  dem  im  Erscheinen  begriffenen  Werke  von  Ed.  Piette, 
L'turt  pendant  T&ge  dn  renne,  in  2  YoUständig  erhaltenen  EzempIareUf 
ebenfalls  aus  Ren-Geweih,  nachzuweisen.    Es  sind  dies  unsere  Fig.  2 
(Piette  Tm,  1)  und  Fig.  4  (Piette  LI,  2).  Aach  der  mit  einem  Haken 
Tersehene  Gegenstand  ans  Ren-Geweih  von  Mas  d'Aiil  (Piette  XXX,  2) 
dfirfte  hierher  gehören,  sowie  das  bei  Girod  und  Massen at  XXVI,  2 
abgebildete  Fragment  Ton  Laugerie- Basse,  das  in  Uebereiosttmmang 
mit  noserer  Fig.  4  als  unteres  £nde  eines  Wurfstookes  aufsufassen  ist 
Man  beachte  ttbrigens  die  höchst  originelle  Art,  mit  der  bei  Fig.  2  und  4 
der  Haken  des  Wnifstockes  motivirt  ist;  im  ersteren  Falle  bildet  er  den 
ZopC  eines  phantastischen  Wesens,  im  letsteren  die  Flosse  eines  fisch- 
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aitigen  Geschöpfes.  Auch  diese  titüoke  mögen  mehr  Spielerei  gedient 
baben,  während  die  grösseren,  wie  bei  den  Australiern,  ans  Holz  gefertigt 
windeD.  Die  Bedeutung  dieser  ottenbar  uralten  Beziehungen  der  Pnläoli- 
ihiker  m  Aosfaralien  wird  erst  duroh  die  schoTi  erwähnte  nepratire  That- 
sscbe  in  das  rechte  Licht  gesetzt,  dass  Pfeil  und  Bogen  nicht  nach 
Australien  gedrangen  sind  nnd  dass  dieselben  in  anderen  Ländern 
TerhiltniMmiMig  ipftt  die  primitiTen  Jagdgwttbe  der  iltereo  Stein-Zeit 
Terdiingt  haben.  Fftr  das  Fehlen  Ton  Pfeil  und  Bogen  kann  man 
bier  keineswegs,  wie  auf  manchen  polynesischen  Insehi,  den  Mangel  an 
jagdbarem  Wild  Terantwortlioh  machen,  et  bleibt  Tielmehr  nor  die 
•ine  Deutung:  Der  von  Anstrallen  sieh  Terbreitende  Mensish  kannte 
Pfeil  und  Bogen  noch  nicht');  als  dann  diese  Erfindung  in  einer 
•nderen  Zone  gemacht  wurde,  blieb  die  Urheimath  des  Menschen 
dsTon  unberührt  Gleich  bedeutongsToll  ist  die  Thatsaohe,  dass  die 
Tssmanier  weder  Wnrfiitock  noch  Bumerang  kannten;  sie  hatten  sich 
offenbar  ror  der  Erfindung  derselben  bereits  von  den  Üraustraliem  ge- 
tnont,  wie  sie  denn  auch  die  primitiTsten  Merkmale  des  Körpers  haben. 
5ar  die  flberaus  gOnatigen  Bedingungen  dtt-  leichtesten  Jagd-Erbeutung 
aof  TssmsnkB  lassen  ei  begreiflich  erscheinen,  dass  dieser  Rest  mensch- 
lieben  Urstammes  sieh  auf  solch  niedriger  Cultnrstofe  bis  zur  Ankunft  der 
Weissen  erhalten  konnte. 

Zu  diesen  Momenten,  die  iin^  zur  Ueberzeugung  von  der  Ursprünglich- 
keit der  aujitrulischen  Cultur  tliaiigi'U,  gesellen  sich  noch  andere.  Dur 
Australier  lebte  vor  dem  Eindringen  der  europäischen  Cultur  in  der  Stein- 
Zeit  mid  zwar  nicht  im  Neolithicum,  sondern  im  Palaeolitliicuni. 
liitt  Kunst,  die  Stein werkzeuo^i»  regelrecht  durch  Schleifen  her- 
zustelleu,  i^t  nicht  zu  ihm  i^ctlrunjifn-).  trotzdem  dasö  »ic  dit*  Inseln 
des  Malayischeu  Archijiels  ('rreitdir«».  wie  zalilreiclic  dort  aufgelundon»- 
prähistorische  Stein srorät Ii h  ht i  i-n,  die  den  iieulithiscluMi  Typen  Europas 
ausserordentlicli  ü;l«'ielieu.  Dn*  Stoin-rnstrumentf»  d*»r  Australier  bind  noch 
b»*ute  von  der  rohcsten  Art;  insltcsondcr«-  ihro  Sil»'x-( ii'räthe,  sowie  auch 
iji»ij(>Tiigen  «lor  Tasniunier  entsprachen  zum  Theil  noch  den  ältesten 
paläolithisehen ,  die,  wie  mau  annimmt,  mit  der  blossen  Hand  gefdhrt 
^nMim  (R.  Brough  Smyth  I,  358,  und  II,  4<>4).  Ebensowenig  ist  die 
Kunst  der  Töpferei  zum  Australier  gelangt,  die  wir  bei  uns  mit  dem 
Neolithicum  auftreten  sehen. 

Von  sehr  primitiven  Werkaengen  treffen  wir  beim  Australier  den 
I  Klangstoek,  H5laer,  die  gegen  die  Brust  gestemmt  und  mit  anderen 
gsseblagea  werden;  sie  Terursachen  die  den  berühmten  Korrobori-Tana 

1)  Selbst  die  piiinitiTeii  Weddas  haben  Heil  und  Bogen  and  erheben  sieh  darin  über 

^i''-  AostraJier! 

S)  Den  aufgelesenen  oder  rageeehlagen«!  Steinmi  whd  hSidtttens  dvdi  Bsümi  ein« 
«tefne  Kants  TsrUsbsR. 
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begleitende  Musik.  Fitiut  den  ( J  rul»  esto  c  k ,  mit  dorn  dif>  Fraueu  ilif 
Wurzeln  aus  der  Erde  grabeu;  er  findet  sich  btd  Busciimäuiiurii  uinl 
Weddas  wieder.  Flache  Klopfsteine  erintHTu  au  die  entspr^cheudea 
Mutigen  Funde  in  steinzeitlichen  Niederlassungen. 

Auch  die  gaue  Entwicklung  der  Bauweise  l&mt  sich^  wie  Frobenius 
geseigt  kat,  von  den  ersten  Anfängen  an  in  Australien  verfolgen.  Der 
aus  Zweigen,  Rinde,  £rdbetckfittimg  hergestellte  Wetterschirra  befindet 
•ich  neben  der  daraus  entstandenen  Kegelbfltte,  dem  Kegel,  der  Halbtmuie 
und  dem  Giebeldach. 

Schiffbau  und  Fischerei  Terrathen  sehr  primitive  und  paläolithisebe 
Merkmale.'  Rindenstücke,  trogartig  anfgelx^n  und  mit  QnerkOlsem  ans- 
einandergeaperrt,  sind  die  ersten  Boote  gewesen,  die  nur  raa  guten 
Sohwimmem  benutat  werden  konnten,  ab  welche  die  Australier  wie  die 
meisten  NatmrOlker  bekannt  sind.  Die  austraiischen  Harpunen  mit  ab- 
lösbarer  Spitze  erinnern  ungemein  an  die  in  den  palftolithiaohen  IHeder- 
laasungen  der  Epoque  magdal^ienne  aufgefundenen,  wie  sie  ja  noch  bei 
den  Polar-Yölkem  anautreffen  sind.  Mdgllcb,  dass  der  Fang  der  oft  Aber 
150  schweren  Heeres-SohildkrOten  dem  Australier  die  Yeranlaasong  nur 
Erfindung  dieses  Instrumentes  gab,  ohne  welches  diesen  Thieren  nicht  bei- 
ankommen  ist,  wenn  Netze  fehlen.  — 

Für  die  Erfindung  der  Feuer-Erzeugung,  wovon  noch  die  ein- 
fachsten Formen  in  Australien  zu  beobachten  sind,  bot  dieser  Oontinent 
so  gflnstige  Bedingungen,  wie  wenig  andere  Lftnder  der  Erde.  Man  Ter^ 
gegenwärtige  sich  die  entseteliche  Dfirro  in  einigen  Gegenden.  Auf  Qiund 
der  Masaenerfahrung,  dass  sich  beim  Bearbeiten  von  Werkzeugen  raueheit- 
der  Staub  ablöst  (K.  v.  d.  Steinen erfand  man  hier  verhältnissmässig 
leicht  Methoden,  dem  vöUi-  aii>-.'.|örrf<'n  Holz  Feuer  zu  entlocken.  Auch 
sind  Blitzschläge  sd  aushuiurdoiillich  liaiili^.  und  im  Gefolge  derselben 
Graübiüude,  die  auf  weiter  Fläche  angebratene  'Diier-Cadaver  hinterlassen, 
dass  der  Gedanke,  e>ell>tst  J\*uer  erzeugen,  niii  niif:  Hilfe  desselben  die 
Jjigd  aus/.uübHn  oder  dofh  da«  Fleisch  des  erlegten  Wildes  scbmack- 
hat'ier  zu  laachcii,  It-irlit  t'iistcli<"ii  i^ounte. 

Ais  l'x'wcisr  t'iir  die  l'riiuitivität  d»"r  Australier  mflsscn  tVruer  gewi»»« 
Erstciiuiuuugen  ilires  Soxiial-Lebens  i;»'lti n.  Ploss  betont,  dass  die  Con- 
ceTitriruiii,»'  der  Geschlechtsthätigkeit  auf  eine  bestimmte  Jahreszeit  lioini 
Australier  noch  au  den  thierischen  Zustand  erinnert;  auf  der  anderen 
Seite  finden  wir  in  Australien  sexuelle  Einrichtungen,  die  eine  grosse 
Verbreitung  über  die  Erde  gefunden  haben.  Die  Besch ii ei dung  des  männ- 
lieli.n  Gliedes  ist  eine  Gewohnheit,  welche  nach  K.  Andree  etwa 
200  Millionen  Menscheu  eigen  ist.  Weite  Gebiete  Africas,  ein  Theil  <tef 
Balkan-Ualbinsel,  Klein -Asien,  Iran,  Turan,  ein  Theil  Indiens,  gewisse 

1)  VttigL  A.  Yierksndt,  Die  Entitehongsgr&nde  neaer  Sillea,  BnMiasahwiig'  MW. 
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Pnnkte  MelBaasienR,  nad  selbst  eüiselne  Gebiete  Ameiioas  seigen  diese 
Sitts,  deren  Bedeutimg  ebenso  wie  die  AnsAÜnmiig  Teischiedenen  Mdgliob- 
keilen  eBii|Krioht  Ansser  der  einfaehen  Oirenmoisto  und  partieller  Ent- 
feninng  dee  Pitpotimne  finden  sieh  bei  den  AnstreHem  weitgehende  Yer- 
sMaunelmigen  des  Gliedes,  namentlioh  Spaltung  der  HanirOhre  Yon  vnten 
Iwr.  Der  Sinn  soleher  Operation  ist  Behindemng  der  Oonoeption.  Wie 
alt  diese  ^fanipnlationen  sein  müssen,  geht  ans  dem  bei  Girod  und 
Ist  Senat,  PI.  I,  3,  abgebildeten  Fände  herror,  einen  ans  Ren-6teweih 
gflsdmitxten  Doppel-Phallns  mit  eigenthUmliehen  Einschnitten  darstellend, 
UM  Langerie-Basse.  Der  Palftolithiker  der  Dordogne,  welcher  diese 
Scnlptur  fertigte,  mnss  entsprechende  Vorbilder  besessen  haben.  Es  ergiebt 
lieh  hier  also  wieder  ein  Anklang  palftolithischer  Zeugnisse  au  die  Zu- 
stände der  jetzigen  Naturmenschen,  speciell  der  Australier.  Dass  zu  diesen 
die  auf  ihrem  Cuutineiit  vtjrbri'itet«'  Hcsehiieichni;;-.  hczw.  Verstürnnieluiij; 
-Mika- Operation"  {imt  einem  8teiim»e».>M.'r  von  Mousterien- Typus) 

v*;u  iiiiäsen  gebracht  wonlen  sei,  ist  bei  den  lioweisen  für  ihre  Ab- 
;'e8chiosst>tih»'ir  scliwor  zu  begreifen;  andererseits  ist  es  auch  nicht  gerade 
w  ihrstlu-inücli,  Uass  «iii-se  Sitten,  be/.w.  Unsitten  mehrererseits  »iiiabhängig 
vuH  einander  an  verscliiiMlcncn  Piinktm  cit'iinderj  sein  sülltcn.  Dns 
Domadisirend I'  Leben  des  lieutelthier  -  Jüi^lm  s  niaulite  eine  lie- 
*chränknng  der  Kinderzahl  uothwendi«;";  so  mag  die  }ioth  an  Stelle  des 
Kindesmordi's  (Wph  Prävetitiv-Mittel  uclohrt  haben,  das  dann  anderswo  in 
absresfhwSchte'r  Fonn  ohne  ri(»n  ursprünglichen  Sinn  fortbestand,  liokannt- 
lich  blieb  z.  B.  bei  den  Juden  für  die  Beschneidung  das  Stein-Instrument 
!HTige  im  Gebrauch,  worin  ein  Beweis  für  das  hohe  Alter  derselben  er- 
bUckt  worflen  darf. 

Die  Parallele  xwischeu  den  Paläolithikem  Sud -Frankreichs  nnd  den 
jetzigen  Australiern  gewinnt  an  Anschaulichkeit  durch  den  Hinweis  der 
Beiden  gemeinsamen  Fähigkeit  lebenswahrer  Zeichnungen  von  Jagd- 
Ereignissen,  Thieren  und  Menschen.  Die  von  Smyth  u.  A.  veröffentlichten 
Felsen-  und  Rinden -Zeichnungen  der  Australier  reihen  sich  in  ihrer 
NstOriiehkeit  der  Beobachtong  nnd  Sicherheit  der  Strichfülhmng  den  neuer- 
<)ing8  von  F.  Dalean  bei  Marcamps  in  der  Gironde  entdeckten  Thier- 
Z«iebnnngen  ans  der  Epoqne  solntreenne  nnd  den  sonst  zahlreiob  ans  der 
^oqne  magdaldnienne  bekannt  gewordenen  an. 

Bereits  B.  Virohow  (Zeitschrift  Ittr  Ethnologie  1882,  84)  maehte  auf 
^ie  Analogie  awischen  der  Form  australischer  Boten st&be  und  fals- 
beinartiger  Oerithe  der  Palftolithiker  am  Bodensee  anfinerksam. 
hiwiseheD  sind  dnrch  Girod  nnd  Massenat,  Taf.  VI,  Fig.  2—9  nnd  14 
Unartige  Gegenstinde  ans  Knochen  von  Laugerie-Basse  (Dordogne)  bekannt 
lewoideo,  die  eigenartige  Rita -Zeichnungen  aufweisen,  welche  in  ihrem 
gnien  Charakter  nnd  auch  in  einzelnen  Figuren  (aneinandergelegte 
Bbsmben,  Ungere  Streifen,  bogen-  oder  blattförmige  Gebilde)  an  die 
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OraTiruugeu  auf  don  australischen  Botenstäben  erinnern.  Durch  F.  und 
F.  Sarasin  ist  bekannt  geworden,  dass  auch  die  Weddas  früher  eine 
solche  Art  der  Correspondenz-Vermittelung;  zwischen  verschiedenen  St&innieD 
besessen  haben  müssen.  Es  schoiiit  also  hier  ein  uralter  Brauch  vorzu- 
liegen, der  sich  allein  bei  den  Aiwtraliem  io  eeuier  Ursprüuglichkeit  er- 
halten hat  und,  wie  wir  ansanehmen  geneigt  sind,  Ton  dort  ans  auf  die 
übrige  Mensrhlicit  überging. 

Das  Zählverniögen  der  Aostralier  steht  bekanntlioll  auf  sehr  niederer 
Stufe.  Es  reicht  nur  bis  5,  iin«!  was  darüber  ist,  wird  als  Menge  be- 
zeichnet. Der  Auetralier  kann  boi  grösseren  Zahlen  eines  Kerbholses 
nicht  entbehren,  nm  'i.  B.  ein  jedes  Boiitestück  durch  einen  Strich  zo 
identiiiciren.  Wir  werden  hierbei  unwillkürlich  an  (Vw  mir  regelmteaigen 
Strichen  Teraehenen  Rengeweih -Stücke  aus  dem  Paläolithicum  erinnert, 
z.  B.  an  jene  Ton  Schussenried,  welche  O.  Fraae  direct  als  JCerbbola, 
als  eine  Art  Kotiebacli,  ansprach. 

Als  eine  nothwendige  Consequenz   der  eigenthümlichen  Wechsel- 
bexiehnngen,  in  welche  Mensch  und  Hand  su  einander  in  Anstratien  durch 
die  besonderen  Umstände  gebnieht  wurden,  erscheint  es,  dass  auch  der 
ausserhalb  Australiens  sich  verbreitende  Kensch  an  dem  primitiTen  Cami- 
▼orengeschlechte  der  Caniden  in  einem  besonderen  Yerhftltnise  blieb. 
Unsere  Auffassung  von  der  Bedeutung  Anstrafieni  für  den  Menschen  giebt 
uns  den  bisher  niemals  auch  nur  gesuchten  Bchlfissel  für  das  Yeislftadniss 
der  Faotoren,  welche  Hund  und  Mensch  so  eng  aneinander  sehloasen.  Für 
die  weitere  Entwicklung  dieser  Beaiehung  ausserhalb  Australiens  sind  wir 
nicht  nothwendigerweise  an  die  Annahme  gebunden,  dase  der  australische 
Jflger  den  ungefügigen  Dingo  nach  Asien  mitgenommen  habe;  ea  genügt 
der  ans  der  Heimath  übernommene  Antrieb,  jnnge  Oaniden  an 
Süchten  und  ihre  Z&hmung  au  yersnchen;  Gegenstand  dieses  Ver^ 
snches  mögen  Terschiedene  Species  gewesen  sein,  die  der  Mensch  in  den 
neuen  Gebieten  seiner  Jagd  und  Eroberung  yor&nd.  Id  diesen,  im  Kampfe 
mit  einer  gewaltigen  Thierwelt,  waren  aber  der  Jiger  und  sein  Begleiter 
in  einer  gana  anderen  Weise  auf  einander  angewiesen«  als  in  der 
Bentelthier- Umgebung;  so  mag  sich  die  viel  stärkere  Anpassung  des 
Hundee  an  den  Menschen,  weil  durch  die  Noth  geboten,  erklären.  Auch 
dies  setzt  eine  lange  und  mühsame  Entwicklung  Toraus,  und  es  ist  daher 
nicht  zu  Terwundem,  dass  wir  den  Paläolithiker  Europas  noch  nicht  in 
einer  gesicherten  Herrschaft  Über  den  Hund  antreffen.  Wenigstens  habsn 
wir  bisher  keine  ganz  unzweifelhaften  dilavialen  Reste  paliarktiacher 
Hunde,  die  uns  denselben  als  treuen  Begleiter  des  Menschen  zeigte 
Dies  ist  erst  in  den  nordischen  Mnschelhaufen  (Kjdkkenmdddinge)  und 
im  Neolithicum  des  Übrigen  Europas  der  Fall.  Allerdinga  sind  naob  6.  und 
A.  de  Mortillet  in  paläolithischen  Niederlassungen  Frankreichs  Hunde- 
Knochen  gefunden,  die  sich  dem  Ganis  familiaris  nähern.  Auch  fehlt  es  nicht 
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flu  Yenachen,  Ton  dilQTialen  Caniden  einige  unserer  HundeTaMem  ab« 
ideiten,  lo  Tom  diluvialen  Oanis  Hikii  Woldrioh  den  prfihiefcorisohen 
C.  palustris  Rtttim.  nnd  Oanis  fam.  ladogenais  Anntscbin,  von 
(fiesen  wiedeimn  unsere  Waohtelhunde,  Tielleicbt  aaeh  den  ^Tenrilderten^ 
Hund  Syriens,  den  Cane  braooo  Italiens,  sowie  die  noidsibirisoben  nnd 
oordweslamerikantseben  Haushunde.    Yom  diluTialen  Canis  inter- 
nedius  leitet  Woldrieb  den  Scli&ferhund,  Tom  diluyialen  Lupus  Suessii 
(Woldricb)  doggen  artige  Rassen  ab.    Die  Einzelheiten  dieser  nooh  anm 
Thdl  problematisflhen  Beaiehungen  sind  hier  weniger  wichtig,  als  daa 
Bsmdtat,  dass  diese  nordischen  Hunde  mit  dem  Dingo  in  Iceinen 
directen  Zusammenhang  gebracht  werden  kOnnen.    Dies  ist 
hiii;jpiren  für  manche  südlichen  Hunde  sehr  wohl  möglich.  Wie 
uns  Herr  Prof.  Stiuler  ^'ütigst  mittheilt,  hält  er  den  Dinfjo  für  „eine 
primitive  Form  des  rariu-llundes'^,  der  seinerseits  „die  Stiuuinlbnu  der 
Terschiedeueu  sütllit^heTi  lfuii<ieraH8en  darstellt**.     Als  .Vushreitnngsregion 
der  letzteren  s:iel»t  Studer  an:   Aimtralifiu  Suiida-Iuselii,  Hüd-Atiieu  und 
Afrira  —  also  die  frehiete.  welche  iiaeli  iMiscrer  Anfffts«nna:  den  nächsten 
Verb  reit  uu^'she/irk  d«'s  Meiisschf»n  von  xVut>tralieu  darstellten.  — 

Der  Gedanke,  xur  Hrkläriiiiüf  p-ewisser  uralter  Einrichtun;?en  und 
Rfs-itzthümer  des  Meiisrlicii  ein  specifisirh  anstralis^ches  Milieu  heraii- 
/li/.ii  lieu,  hat  sich  uns  heim  weiteren  Fortsuhreiteu  auf  dem  einmal  ein- 
geschlagenen Wege  immer  aufs  Neue  als  fruchtbar  erwiesen,  -  ja 
haben  sich  hierbei  von  dem  neuen  Standpunkte  aus  wieder  neue  i*er- 
»pectiven  eröffnet,  die  hier  nur  angedeutet  werden  können. 

Kiner  dieser  Punkte  betrifft  das  Tragen  der  Kinder  in  einem 
Peli-Bentel,  wie  es  in  Australien  geübt  wird*).  R.  Tinui-;h  Smyth  be- 
richtet nna  darüber,  dass  die  Frauen  Victorias  stets  bei  der  Arbeit  die 
Kleinen  auf  dem  Rücken  tragen  in  einem  Sack,  der  aus  der  Haut  des 
Bentel-Tbieres  hergestellt  ist  Vergegenwärtigen  wir  nn^^,  dass  der  Ur- 
«ntralier  seine  KleidniHf  aus  den  Fellen  der  erlegten  Thiere  gewann, 
wie  es  der  Paläolithiker  that,  so  Terstehen  wir,  dass  beim  Ausnehmen 
grtiserer  Marsupialier  die  Anftnerksamkeit  sich  auf  den  Einsohluss  der 
Jungen  im  Beutel  der  Banchhant  lenken  nnd  die  Frauen  auf  den  €^ 
dsnken  bringen  musste,  ihrerseits  die  Kinder  ebenso  au  tragen.  Es  konnte 
Mgar  unmittelbar  der  ausgeschnittene,  recht  gerftumige  Beutel  eines  Kftn- 
üvnis  daan  yerwerthet  werden.  Dieser  erste  ^»Tragsaek''  legte  den  Grund 
mm  Begriff  pereOnliohen  Eigenthums.  Seine  Verwendung  sur  Aulhahmo 
<eT  aafgeftmdenen  und  auf  den  Wanderungen  nöthigen  Dtenßilien  (Watts- 
Gerland  VI,  740),  als  Klopfeteine,  scharfe  Huschelsohaalen,  Steinmesser, 
lanienapitaen  und  Material  dain,  Kftngum- Sehnen  nnd  Nadeln  aus 

1)  ^Icrkwnrdiger  Weise  hielt«n  es  die  Eingeborenen  von  Neusüdwales  nifht  für 
>rbi<*klich,  ihre  kleinen  Kinder  ^ans  nackt  geben  zu  lassen,  obgleich  sie  selbst  Töllig  uu- 
^Ucidet  waren  (D^Urville,  Yojage  de  TAstrolabe  I,  471). 
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Känguru- Knochen,  W  urzeln,  oine  Art  von  Schwamm,  Fett,  etwas  Schmuck, 
rother  Thon  aum  Anmalen  usw«,  —  war  eine  nothwendige  Consequenz. 
und  wenn  auch  «pSter  aus  jedem  beliebigen  Stück  Fell  <]r-T  I3«'hälter  aller 
iMMreglichea  Habe  hergestellt  wurde:  die  indirecte,  ideeU«  Aaknfipliuig 
nn  das  Manupiuni  blieb  bestreu.  Es  liegt  ferner  nahe  anzunehmen,  da» 
letsteres  auch  zur  Mitführung  Ton  Flflaaigkeiten  verwendet  und  zur  Au»- 
gangsform  des  Trinkschlauches  wurde,  den  Eyre  bei  Australiern  beschreibt 
and  d«r  weithin  in  die  ]iiatomche  Zeit  bei  GaltairAlkern  eine  eehr  allge- 
meine Yerbreitung  besaea. 

YieUeioht  ist  die  Methede  dea  TragNU)!»  nidit  ohne  Einfloss  anf  die 
Köfperbeflehaffenheit  dee  Kindea  geblieben,  indem  dadnsoh  die  Enthaaimy 
manche«  Körpertheila  begflnatigt  wmde,  deeaen  Haarverlnat  dmeh  das 
Prindp  der  eexnellen  Znchtwahl  gani  nnerklirt  bleibt;  wir  raeinen  deo 
der  Bautalwandnng  aagepreeaten  Btteken. 

Naeh  den  biifaer  geltenden  Anacfaannngen,  wie  sie  Darwin  begrdndet 
hat,  mflMte  die  Enthaarung  vom  Baneh  ausgegangen  «ein;  wie  aber  der 
fifteken  an  dieeem  Sohickeal  kam,  war  onTeratlndlloh.  ^  Wir  werden 
hiermit  auf  die  Frage  der  Aneprägnng  der  eigentlich  meneohUehen  Körper- 
merkmale  gefflbrt,  ala  deren  wichtigate  der  völlig  anfireehte  Gang  nnd  der 
Beaita  der  „grossen**  Zehe  erscheinen.  Vermag  nnaere  hier  yorgelegte 
Anschauungsweise  etwas  zur  Erklärung  derselben  beizntragen?  .  .  .  Wir 
sind  der  Prüfung  dieser  Frage  gemeinsam  mit  Prof.  Klaatsch  näher  ge- 
treten; letzterer  ist  geneigt,  den  ei^enartii^'cii  Üewegungs-Gewohn- 
heiten,  mit  deren  Verbreitung  bei  Au&tniliera  uii<i  aiulnren  Naturvölkern 
wir  ihn  Ix-kiinnt  machten,  eine  nicht  geringe  Bedtnitiinir  für  die  Krkliiruiisr 
der  iit'üuuderheit  des  menschlichen  Körpers  gegenüber  de^enigen  bei  «leu 
anderoTi  Primaten  beizumessen. 

Dm  jetzigen  Australier  haben  neeli  in  selir  iinsi^edehnter  Weise  «lif 
<Tewohiiheit.  hohe  Buuinstäniiiii^  /.u  erklt  ttem.  nml  zwar  \vei)ii:  v^^r- 
zwei|?te  uinl  tlnnmter  snlehe  von  sehr  bedeiiteuder  Dicke.  —  Die  (Inlnde 
liiortiir  h'umI  für  ilic  ( n';:enwart  einleuchtend  und  sind  es  für  frühere  Zt  iten 
iu  rioeli  viel  Indierem  Maasse.  —  Die  hohen  Bäume  Australiens,  worunter 
die  Eukalypten  namentlich  im  Westen  und  Süden  eine  her\'orragende 
Stelle  einnehmen,  sind  der  Aufenthalt  baumlebender  Beutel -Thiere,  der 
Phalangista,  Phasoolarctus,  Petaurista  usw.  Bie  konnten  ohne  Schwierigkeit 
getödtet  werden,  wenn  die  Höhe  erreicht  war;  ferner  kommen  als  Beute 
Vogelnester  und  ganz  besonders  der  Honig  in  Betracht.  Die  Stachel- 
losigkeit  der  australischen  Biene  begflnstigt  die  in  der  Oekonomif^  der 
Australier  ebenso  wie  in  derjenigen  anderer  Naturvölker  (z.  B.  Wedda«) 
und  aoeh  vieler  alter  Culturvölker  eine  sehr  grosse  Rolle  spielende  Honig- 
Kahrung.  Wir  meinen,  dass  die  übrigen  Menschen  weniger  leicht  sieb  in 
den  Kampf  mit  den  stechlnatigen  Bienen  gewagt  bitten,  wenn  ihre  Vor- 
fahren  sich  den  Brauch  nicht  unter  günstigeren  Bedingungen  erworben 
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Utten.  Der  Honig  ist  für  die  Australier  ein  wichtiger  Theil  der  Nahrung, 
sie  vertilgen  ihn  nach  Luinholtz  in  „enormen"  Quantitäten.  „Das  Wachs 
wird  sowohl  als  Bindemittel  bei  Anfertigung  verschiedener  Geräthschaften, 
wie  auch  als  Pomade  für  ihren  Haarpatz  bei  Festlichkeiten  benutzt." 

Die  Methode  des  Kletterns  ist  Verschiedenheiten  und  Vervollkonim- 
Dunjfen  unterworfen,  wobei  Hülfswerkzouge  in  Verwendung  kommen.  Im 
einfachsten  Falle,  bei  wenig  umfangreichen  Bäumen,  schlingt  der  Ein- 
geborene die  Hände  um  den  Stamm,  schiebt  die  Füsse  unter  den  Bauch, 
m  gegen  den  Baum  anstemmend,  und  hüpft  ruckweise,  die  gefalteten 
Hände  jedesmal  höher  werfend,  wie  ein  Laubfrosch  empor.  Ist  der  Baum 
ie\a  dick,  so  wird  aus  Zweigen  oder  aus  einem  Stück  der  australischen 


Fig.  9. 


Klettern  mittels  des  , Kamin"  genannten  Soiles. 


Koiirpalme  (Galamus  australis)  eine  Art  von  Seil  oder  Peitsche  gefertigt, 
5—6  m  lang,  welche  als  „Kamin"  bezeichnet  wird.  „Auf  dem  einen  Ende 
^ird  ein  Knoten  geschlagen,  das  andere  bleibt  frei"  (Lumholtz).  Indem 
<lie  Linke  den  Knoten  fasst,  wird  der  Kamin  um  den  mächtigen  Stamm 
geworfen  und  die  Rechte  ergreift  das  freie  Ende.  „Der  rechte  Fuss  wird 
Segen  den  Baum  gestemmt,  die  Arme  werden  vorwärts  gestreckt,  der 
Körper  biegt  sich  nach  hinten,  damit  er  nicht  unmittelbar  den  Baum  bo- 
rthrt,  und  nun  beginnt  der  Aufstieg"  (Fig.  9*).    Der  Kamin  wird  ruck- 

1)  Diese  Figur  ist  mit  gütiger  Erlaubniss  der  Richter'schen  Verlags-Buchhandlung 
dem  Werke  von  K.  Lumholtz:  „Unter  Menschenfressern,  eine  vierjährige  Reise  in 
Aostralien',  Hamburg  1892,  entnommen. 
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weise  in  die  BAhe  geeoldeiidert  Ebenso  geeehieht  der  Abetieg  leieht 
Ak  UntenttttBong  beim  Erklettern  beeondert  groeier  nnd  g^atlnndiger 
BannurtUmme  dienen  Stein-Inttrnmente.  Mit  ihnen  wetden  —  indem 
der  Kamin  einahreflen  am  rechten  Sohenkel  befestigt  wird  —  Kerben 
oder  beeser  Stofen  in  die  Rinde  geiehligen,  in  welche  die  groose  Zehe 
eingesetet  wird  (Smyth  I,  150).  Hiddnrch  sowohl  als  aneh  beim  «n- 
fMhen  Uettem  (s.  Fig.  10  nnd  11)  wird  der  Fuss  in  einer  gans  beeonderen 
Weise  in  Aiis|Tiioh  genommen.  Nach  der  Ansicht  Ton  Prof.  Klaatsch 
kann  dieser  Kletter-Mechaniemns,  der  von  dem  aller  anderen  Primaten, 
speciell  der  Anthropoiden  abweicht,  inr  Erklinmg  der  charakteristischen 


F%.  10. 


Einfaches 


Gestaltong  des  Henschenfhsses  beigetragen  haben.  Die  mftohtige  Ent- 
faltung der  eisten  Zehe  anf  Kosten  ihrer  Oppositionsfilhigkeit  imd  die 
Ansbildong  des  Fnssgewölbes  kann  weder  durch  die  Bewegnngsweiso 
eines  der  Anthropoiden,  noch  durch  den  „aufrechten  Gang**  erklArt  werden. 
Letsterer  als  solcher  bitte  mittlere  oder  die  mittelste  Zehe  eratarken 
lassen,  aber  nicht  die  innerste,  die  flbrigens  bei  allen  Affen  eine  Tendens 
snr  Yerkflizmig  zeigt.  Hingegen  wird  die  Gestaltung  des  Fnsses  an  einer 
Art  Ton  Saugnapf  mit  krflfdgstem  inneren  Bruck-  nnd  Abrollungs- 
pnnkt  durch  das  Klettern  auf  hohe  nnd  glatte  Baumstämme  (anch  bereita 
ohne  Kamin  und  Steinbeil)  yerstftndlich.  Dabei  ist  sn  bemerken,  dass 
Minner,  Weiber  nnd  Kinder  gleichmissig  diese  Bewegungen  ausführten. 
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deren  bestäiiditrf*,  sicli  fibor  weite  Zeiträume  erstreckende  Ausübung  nicht 
due  Eiiiflu88  auf  den  Vorfahren  des  Menschen  geblieben  sein  kann^). 

Die  weitere  AnelÜlhnuig  dieser  Ueberlegungen,  die  ent  in  YerbiBdiing 
mit  andeorea  Thitwdwn  der  veigieiebenden  Anatomie,  der  Embiyekgie  und 
der  BetracbtnBg  Ibssfler  MeBaehenreele  ihre  ToUe  Bedeutung  —  aneh  Ht 
die  Oeataltnng  de«  nensohHehen  Buapfes,  der  Biebtnng  der  Wbbelrikile, 
Kopllialtong  ww.  erlangen,  mtaen  vir  Fnt  KUateeh  fiberlsMen.  Hin- 
gqgeo  wollen  wir  mne  Consequem  ans  unaeren  Betraohtongen  achea  hier 
siahaB,  welche  für  die  Deutung  der  &Ueaten  bekannten  Feneratein- 
Inatrnmente  von  Wichtigkeit  itt    Es  lind  diee  jene  mandelltonigen. 


Pif.  IL 


Eiwchkgeu  TOD  Kktti«atBf«n  mittek  dafls  fltsla-IaBtrttmrates. 

t 

roh  behaltenen  «Fenentein-Dolohe'*,  welche  m  der  Begel  ein  gpitsea  und 

ein  alir^'ornndetes  Ende  und  zwei  sugeaohirfte  Kanten  zeigen.  Die  jetzt 
all^'eiiieui  giltige  Auffassung  der  Ohell4en-Beile,  welche  den  Typus  der 

f^poqiie  chelleenne,  der  ältesten  Oultur-Periode  des  Paläolithicums,  dar- 
stellen, ist  die  von  de  Morti  11  et  vertretene,  wonach  es  sich  um  l'uiversal- 
lostrumente  primitiyer  Art  handelt.    Wenn  wir  auch  die  vielseitige  Be« 


1)  Schon  Abel  Tasman  fielen  bei  dem  Bcsucb  der  nach  ihm  benannten  Tnscl  (IG  12) 
die  lahlreiehen  in  die  Baumstämme  gehauenen  Stufen  auf.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass 
diese  einer  Leiter  gleich  zum  Auf-  und  Abstieg  dienteu,  so  oft  man  dies  für  wünachens- 
wvlhUdt. 

tiiiiiiria  «rnitartui»  «ikm.iMt.  11 
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mitzun^  dersülbon,  h!s  Messer,  hage.  Dolcli.  Schabor  usw.,  nicht  in  Abretlo 
stellen  wollrni,  so  «j^lanbeu  wir  doch,  dass  linien  daneben  eine  ^peciellere 
Aufgabe  zukam,  aus  welcher  sich  ihre  weite  Verbreitung  in  der  ältesten 
paläolithischen  Epoche  und  ihr  Verschwinden  in  der  folgenden  erklärt. 
Die  Chelleen-Beile  erinnern  in  mancher  Hineicht  an  die  von  den  Australiern 
zu  Kletter-Zwecken  benutzten  Steiustücke.  Wie  letztere,  verschieden  an 
GrOsae,  nun  Tbeil  mit  der  Hand  geführt,  zum  Theil  in  einen  Stiel  gelaatt 
werden,  so  ist  es  auch  für  die  paläolithischon  Silex- Werkzeuge  wahr- 
scheinlich, dass  sie  theils  mit,  theik  ohne  Stiel  zur  VtM  wendung  kamen 
Dio  gestielton  SteinmOMeri  bww.  Beile  werden  von  den  Australiern  beim 
Erklimmen  der  Baumstämme  Tum  Verankern  mit  der  Hand  benutst 
(P'ig.  11');  ähnlich  können  sehr  wohl  ilie  entsprechenden  kleineren  Chelleen- 
Beile  gebraucht  worden  sein,  während  die  grösseren  in  ▼onfi;j:lii'b<^tor 
Weise  geeignet  scheinen,  nm  einen  dem  inneren  Fussrnnd  entsprechenden 
Einschnitt  in  die  Rinde  zu  sägen,  nachdem  mit  der  Spitze  zaTor  ein  Loch 
an  der  betreffenden  SteUe  angebracht  werden  war.  Form  und  GrOsse 
vieler  solcher  Steinbeile  aas  dem  französischen  Palftolithicom  erinnem  im 
Umriss  nnd  in  den  Dimensionen  an  den  mensohlichen  Fuss.  —  Das  Yer^ 
schwinden  des  Instmmentes  ist  mit  der  Aendemng  des  Klimas  in  Beziehung 
zn  bringen;  es  trat  an  Bedentong  zoräck  mit  der  Bednction  und  dem 
localen  Tölligen  Schwand*)  der  reichen  Vegetation  der  Prä.« 
glacial-  and  ersten  Interglaoial-Perioden. 

Wir  setzen  Torans,  dass  der  Mensch  bei  seiner  Yerbreitnng  ttber  die 
Erde  die  Eletter-(Hwohnheit  zunächst  beibehielt  nnd  dass  diese  sich  eine 
weitgehende  Skonomisobe  Bedentong  bewahrte,  noch  mehr  TieUetcbt, 
dass  sie  an  Bedeutung  in  neuer  Hinsicht  gewann.  Vicht  nur 
fflr  die  Honig -Oewinnong  und  für  die  «Tagd  auf  Baumthiere 
(Yögel  und  Inhalt  der  Nester,  in  Sfld-Indien  und  auf  den  Sunda-Inseln:^) 
der  Bintorong;  in  A.sien,  Europa,  America:  Affen,  Sciuriden  usw.),  sondern 


1)  Tn  dieser  Hinsicht  scheinen  nm  die  durch  Harzkiumpen,  welclx'  über  Föuer  «reich 
gemacht  werden,  uud  üolz  hcrgestellteu  Grille  und  SUelc  der  St  ein -Instrumente  der 
Aulnli«r  ^«ndesD  den  Sehlflnd  in  bietni  flfar  di«  uns  Uther  «o  unklar  geb1i«bCBe  Baad- 
habnug  der  paläoIithi^cheD  Feaexstflin^OerithAi  Ein  Blick  anf  das  bei  Lumholtt  Fig.  22 
sbgebildetc  Flintste^n-^^e!»?fr  dflrftf  tnr  ErklTirung  des  Gesagten  penü^'en. 

2)  In  diesem  Faile  vertrilt  ein  Eisenbeil  die  Stelle  des  alten  Stciu-Instrumentes. 

8)  Dieser  yerursachto  nach  Q.  Brandes  wahrschuinlich  auch  die  für  dk  Existent 
d«r  Art  sehHesiUdi  Tariritognimrolle  aturk«  lUbummif  d«r  Stomihne  dM  Mammaths, 
dessen  Vorgänger  in  wimioren  Perioden  noch  reichlich  Oei«geidieü  hatten,  bahn  AbbrediaB 
der  Zweige  des  Urwalds  dip  Sr(m<  ide7',ähne  abzunutzen. 

4)  Als  Jagdthiere  der  liuwolmer  der  an  der  Westküste  von  Sumatra  geleganeo 
Hentowai-Liida  weidan  von  C.  If.  Pleytc  „Die  1l«ntswd«IaeelB  nad  ihn  Bewohner, 
Globus  8,  X,  190t*  aagefUirt:  Hirsch«,  Sehwehio,  Affon,  ElehhOrnehen,  Flcdermliiae 
und  alle  grösseren  Vüp.l,  di'"  hi'  r  mit  Pf^il  und  Bopen  erlcfrt  worden  üeber  «L-m 
Huiipteingnnire  der  H^lt^'^  ^vel->io1)  üfler  Unterkiefer  Tou  Äff  OH  und  Schweinen  aufgohAagt 
als  Jagd-  und  Schmauä- rru|>hacu 
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aoeh  als  ZufUohtBort  konnte  der  Anfentbalt  auf  Bänmen  Tiel  wichtiger 
wodeD,  als  in  iler  friedlioberen  ürbeimafb.  In  dietem  noeerem  Sinne 
ipricht  die  weite  Yerbreitnng  der  Kletter- Qewohnbeit  Aber  Gebiete 
Anens,  Ameriees,  AfHcae,  nun  Tbeü  mit  flbnlichen  Yorriobtiingen,  wie  bei 
dra  Anatnüem.  Wir  kdnnen  ancb  deninf  binwräen,  wie  wbr  der  Elettor- 
lotÖnct  noch  bei  den  eoropäischen  Kindern  in  älmlioher  Weise  Yorfahren- 
Merkmale  wiederholt,  wie  es  mit  den  Gesichtszügen  der  Fall  ist. 

Andererseits  kommt  die  weite  Verbreitung  des  Chelleeii-Boilos 
in  BetiiiL'ht,  für  das  sich  den  yerschiedensten  FuuktcMi  der  Erde, 
iu  A:iieD  (z.  H.  Kambodja,  Japan,  Vorder-Indien),  Africa  (Nilthal,  Somali- 
land,  raittelläudisühe  Küste;),  Europa  (ausser  Frankreich  auch  Spanien, 
halten.  Knii;hmd)  und  Nord-America,  neue  Fundstätten  ergeben. 

Mau  könnte  vielloicht  als  Einwand  uns  entgegenhalten,  dass  die  Stein- 
Geräthe  der  Australier  nicht  ireuau  (h'ni  Clndleen- Typus  entsprechen, 
soDdern  yielfa'^h  einen  noch  jtriinitiveren  darstellen;  ur\f^  scheint  dies  nur 
auf  eine  sehr  frühzeitige  Trennung  der  Vorfahren  der  jetzigen  Australier 
von  ihren  nach  Asien  übergetretenen  Stammbrüdern  hinzudeuten,  die  aaoh 
in  der  Feuerstein-Technik  bald  eine  höhere  Stufe  erreichten,  während  die 
Zarikokgebliebenen  ohne  Nöthigung  sn  heftigerem  Kampfe  auf  dem  alten 
Niveau  yerharrten,  welches  den  Anfibigen  einer  Stein-Zeit  entspricht,  zum 
Theil  sogar  der  Vorstufe  derselben,  welche  die  beiden  Sarasin  bei  Be- 
sprechung der  Weddas  und  K.  t.  d.  Steinen  a.  a.  O.  treffend  als  Hole- nnd 
Moscbel-Zeit  bezeichnet  haben*  Sind  doch  Holn-Eeulen  und  -Stöcke  nicht 
nur  Ar-  die  oben  besprochenen  Wnif -Werksenge,  aoDdeni  aneh  fOr  die 
Lame,  ja  sogar  für  den  sehr  pximitiTen  schmalen  Sehild  der  Aastfalier  als 
Amgangspnnkt  in  nehmen. 

Wie  wir  Eingangs  betonten,  wire  unser  YorfiEdir  nie  Mensch  geworden, 
wran  er  im  Urwald  yeiharrt  bitte.  Die  Hischnng  Ton  Wald  nnd  ans- 
gedshnten  Steppen  in  Anstralien  war  der  Factor,  der  ihn  vor  den  ein- 
isUigen  ümbildnngen  der  Antiiropuiden,  des  Gibbon,  Orang,  Schimpanse, 
Qofttla  bewahrte,  die  ohne  Urwald  nicht  leben  können.  Wie  diese  an  ihr 
MiHen  trefflich  augepasat  sind,  so  der  Uensoh  an  den  oben  dargelegten, 
föQig  andersgearteten  Kletter-Heohanisrnns,  der  sngleioh  fttr  den  anfireehten 
Gang  treffliche  Vorbildung  bot  Was  wir  am  Menschen  bewimdem,  seine 
tllen  anderen  Wesen  an  Vielseitigkeit  überlegene  gymnastische  Fähigkeit, 
i«t  eben  ein  Factor  der  Menöchw«;rdung  selbst. 

Dass  uuu  die  Ausprägung  der  körperlichen  Eigenart  des  Menschen 
mit  der  geistigen  Hand  in  Hand  ging,  darauf  brauchen  wir  nur  hinzu- 
weisen. Wir  können  dies  Gebiet,  auf  dem  sicli  neue  Ausblicke  nach  allen 
Seiten  öffiien,  hier  nur  an  seinen  (jren/.eu  betreten.  Das  Kletter- 
leben eriiob  den  Menschen  nicht  nur  körperlich  üImm  seine  üm- 
^ebun.::  der  Beuliachtung  und  üeberlegung  wurde  ein  weiterer 
Uorisont  gegeben.  —  Die  Anfänge  der  höheren  Kegungen  von  Poesie 
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und  Beligioa  «ad  wi  dm  BuunlelMii  gekntpft  Bei  mtdenn  Vulkeni 
findfliB  wir  ^eie  Beweite  Merflr.  Eine  sonderbaEre  Yerknüpfuug  von  Bnm 
uid  Leben  zei^n  unt  die  Auetimlier.  Bei  manoben  Sttinraen  denelbeft 
bettelii  die  Sitte,  daei  dem  henuueifendeii  Jüngling  die  oberen  medialeB 
Seh&eides&hiie  ansgescfalagen  werden.  Dieser  eoheinbsr  mit  dem  Oultn 
m  2iM8mmenhang  stehende  Brauch,  der  zum  Theil  abgeschwächt  aof 
andere  Naturvölker  übergegangen  ist,  hatte  vielleicht  anfangs  einen  sehr 
praktischen  Zweck,  nehmlich  den,  eine  Zahnlücke  yaiih  Halten  des  Seikos 
oder  eines  Iiistruiuentee  beim  Erklettern  der  Bäume  zu  schaff(»n.  Auf 
solchen  Connex  weist  die  geheimnissvolle  Gewohnheit  der  Muttor  hin,  «üp 
beiden  auKo-esrhlag-enon  Zähne  des  Sohnes  in  die  obersteu  Aestp  eint« 
jungen  GuHiinibaanies  £u  vn-tMi  k  ii,  ilen  nur  wenige  —  nio  mIkt  der 
Sohn  —  kennen  darf.  Zwischen  dem  Baum  nnd  dem  Wohl  und  Weh 
(le«<  betreffenden  Menschen  Itesteht  nun  ein  Zusammenhang;  wird  der 
Haiim  vom  lilitz  j^etroffen,  m  bedeutet  es  l  n^hick  für  den  Mt^nschent 
stirbt  letzterer,  so  wird  der  Baum  der  Rinde  beraubt  und  von  unten  ring» 
von  Feuer  umgeben^  so  da.eis  der  Stumpf  aU  Denkmal  £flr  den  Todtan 
stehen  bleibt  (Waitz-Gerland  VI,  785). 

Da  das  Baumleben  sehen  bei  AffoTi  %vt  Auibildong  der  Stimm-Mittel 
in  Besieh ang  steht  —  es  sei  an  die  Concerte  der  Gibbons  md  BiüU- 
AflPen  snf  Banmwipfeln  erinnert.  —  so  dürfen  wir  für  den  Menschen.  <1er 
die  Stimmen  der  Yilgel belanschie  (und  jedenfisUs  ni  Jagdsweoken  nacfa- 
•lunte),  ebenfalls  den  luftigen  Aufenthalt  als  wiehtigen  Factor  flr  die 
Heranbildung  Ton  Sprache  and  damit  auch  ven  Phantasie  henmsieben. 

Es  ist  eine  tasserst  Teiloekende  und  lohnende  Aibelt,  "von  solehen 
Gesiobtsponkten  ans  das  geistige,  insbesondere  das  religiise  vnd  peeüsshe 
Leben  der  Völker  einer  Prüfuig  ra  «ntenieheu.  Haben  sich  doeb 
gerad«  im  Beiche  der  Mythologie  nnd  Poesie  bis  an  d«nGultar- 
YOlkern  der  Gegenwart  hlnanf  Tielfaoh  Anklftnge  an  die  Uraett 
der  Kensohheit  erhalten.  Wir  erkmeni  an  die-  Welteeohe  der  gei>- 
manMchen  Sage,  welche  den  Bienen  jeden  Morgen  den  Honigthau  spendea 
nnsa,  an  Biegfried,  der  die  Sprache  der  Vdgel  Terstaiid,  an  den  Olaabcn 
der  Allbeseeltheit  der  Nator  bei  den  Griechen,  welche  in  dieser  Ycr- 
stellong  zu  Vorgleichen  mit  den  jetzigen  Australiern  herausfordern. 

Mögen  meine  Andeutungen  auch  Andere  veranlassen,  die  hier  ent- 
wickelten Gedankengänge  stu  fürdem  und  das  Thatsachen- Material,  anf 
dem  sie  sich  aofbaueu,  zu  bereichem;  müge  vor  aiieni  der  Hinweis  aut 


f;  Es  8oi  liior  iiolienbei  benBorkt,  ilass  Australion  anefierordeutlirh  reich  an  Vög'-hi 
ist.  Narh  Lauterer  hat  von  rlen  etwa  «lOOC»  Vogelarton  der  fianzen  Erde  Europa  unpef^ 
500,  Auätxalieu  7üü.  Unter  ktztereu  bttfiiideii  siuli  zahlreiche  Bijig-  und  Schrei-Vügel, 
tonie  such  der  hitsnwuite  T^bcn^Togel  (PtüiiMirlijiiohiii  holosariMas)^  dsr  sieh  bcksuit- 
fifh  Lnstbliuebeii  baat  und  dSMo  mit  des  Tenohiedenstmi  GegensttsdMi  aiisMiliiiiBcIt. 
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dw  No<hw€iiidjigkeit  iieaar  ünteraaehungen  in  Auttralien  auf  fraclilbtren 
Beden  lUlen. 

R«io]ie  8ohfttie  sind  dort  nocli  so  heben  nn  lebendem,  wie 
todtem  Material;  aber  es  gilt,  nieht  an  warten,  bis  die  nirel» 
Hrende  Macht  der  Cultnr  die  werthTolltten  Zeugnisse  unserer 
Vorgeschichte  ausgewischt  und  unkenntlich  gemacht  hat. 

Freilicli  dürfen  wir  auch  hier  keineswegs  erwai'toiu  dii  ältesten  Culmr- 
iiistände  noch  iu  ihrer  ürsprüiiglicbkeit  anzutreffen.  Diese  haben  sich  im 
Laufe  auäserordentlicli  langer  Zeiträume  selbstverständlich  in  mannig- 
f«eli»ter  Weise  umgebildet,  sodass  es,  worauf  H.  Schurtz  völlig  zutrefTond 
hin;,'ewiesüu  hat,  oft  sehr  schwierig  ist  fcstasuatelien,  welches  Vorstuleu 
and  welches  £xtreme  der  Entwicklung  sind. 


Erst  nachdem  wir  diese  Abhandlung  niedorgescli rieben  hatten,  erhielte 
wir  durch  dag  Referat  des  l>r.  L.  Laloy  im  Gentealblatt  für  Anthropologie 
(Heft  11,  18^9)  Renntniss  VOD  einem  Fnnde,  der,  wenn  er  der  wissenschaft- 
lichen Kritik  standhalten  sollte,  unsere  Hypothese  bestätigen  würde.  Wir 
theilen  daraus  Folgendes  mit:  »Die  angeblichen  Spuren  des  tertiären 
Menschen  in  Anatralien  sind  in  «Science  of  man  and  Anstralian  anthiopological 
Joarnal,  Sydney,  1898*  beschrieben  nnd  abgebildet  worden.  Der  Eint- 
desker  ist  Herr  Archibald»  Direotor  des  Mnseiuns  an  Wamambool  in 
Ticteria.  Er  fand  In  einem  Steinbntcb  nnweit  dieser  Localitftt  auf  Sand- 
tteia-Platten  Fnssspnren  dea  Meucben»  gemischt  mit  solchen  des 
Es»  mid  anderer  Thiere  (womnter  anch  des  Dingo!  Anm.  d.  Yeif.). 
Eins  dieser  Platten  konnte  anf bewahrt  werden.  Sie  lag  in  einer  Tiefe 
von  18  m.  Die  Sandstein -Schicht  ist  bedeckt  nnd  durchdrungen  von 
Kalk,  was  anf  eine  spätere  Senkung  unter  das  Meer  hindeutet»  nachdem 
äe  in  noch  weichem  Zustande  die  Fnssspnren  aufgenommen  hatte.  Sie 
hegt  jeist  33  m  Uber  dem  Meeresspiegel  Die  Meinungen  der  australischen 
Osologen  gehen  insofern  auseinander,  als  die  Einen  diesen  Sandstein  als 
nsebleitilr,  die  Anderen  als  spättertiir  erklären.  Diese  Frage  kann  nur 
dann  snr  endgültigen  Lösung  gebracht  werden,  wenn  man  zuvor  die 
PoMihen  der  Sandstein-  und  Kalk- Formation  genau  .studirt  liar.  —  Was 
«e  Fuissapiiren  anbelangt,  so  scheint  ihre  Form  nach  der  Abbildung 
liemlich  chaiakteristisch;  leider  werden  ihre  Maasse,  sowie  die  Schrittweite 
nicht  angegebeo.  Es  ist  noch  hervorzuln  ben,  das«  in  der  Nähe  des  Stein- 
bruches Stein- Aexte  aufiredeckt  wurden,  die  eine  <j;iiU7.  eigenthüraliche 
Form  aufweisen  und  gam  verschieden  von  demjenigen  sind,  die  bei  den 
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Eingeborenen  sar  Zeit  der  Ankunft  der  Gnropier  in  Qebmnoh  wtreo 
(thej  have  all  the  appearance  of  having  been  bnried  for  thonsandg  of 
years).  Aebnliohe  Btein-Aezte  sind  in  Gippaland  unter  7  m  AllnTinm  ge- 
funden worden;  eine  weitere  wurde  in  Pedk  Hill,  66  m  tief,  in  einer  gold- 
fahrenden  Thonflohicht  gefanden.'  Der  Referent  flftgt  n.  A.  binsn:  ^Han 
ist  80  weit  gegangen,  zu  glauben,  mit  den  Fnasepuren  dee  Heneoban  andi 
diejenigen  seines  Jagdhanden,  des  Dingo,  autgedeckt  zu  haben."  Naohdem 
wir  die  Ansicht  ausgreeprochen  haben,  dass  der  Dingo  mit  dem  Vorfahren 
des  Menschen  zusammen,  walirsclieiulicli  iu  spätk'rtiäror  Zeit  von  dem 
indo-australisch»'!!  Archi|)«'l  auf  einer  zu  jener  Zeit  vorliauden  gewesenen 
Landbrücke  das  australische  Festland  erreicht  habe,  ist  die  Vergesell- 
schaftung der  Fussspnren  beider  glaubwürdiger,  als  wenn  man  annehmen 
würde,  dass  zufälliir  fiu  carnivorer  Beutler  von  lior  Grosse  des  Dingo 
seine  Spuren  nebeu  «louen  des  Menst  hcn  liinterlassen  hätte.  Schon  die 
Cheirotherium  -  Fahrten  aus  der  Trias,  oigentliilmliche  AlHlrücke,  Fuss- 
spuren  von  Thieren,  die  uns  nichts  von  ilireu  Skolet-liestcu  liintorla?i»eu 
haben,  beweisen,  dass  derartige  Funde  nicht  ohne  Weiteres  in  das  Gebiet 
der  Phantasie  zu  verweisen  sind,  sondern  volle  Beachtung,  ebenso  wie 
strengste  Kritik  von  Seiten  der  Wissenschaft  erheischen.  Die  ebenfalls 
aafgefundeneD  Stein-Aexte  spnM-lir  u  übrigens  für  sich  allein  schon  deutlich 
genug  für  eine  uralte  Beaiedeluog  Auatraliens  dnroh  den  Menschen. 
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ht,  A.  Sohliz:  Das  steinseitiiobe  Dorf  Grotsgartaeh,  aeine  Cnltor  und 
die  apfttere  Torg«aobiohtilio]te  Beaiedelimg  der  Gegend.  Mit  einer  Kaiie^ 
12  Tafeln  nnd  24  in  den  Text  gedruckten  AbMldungen.  IV  und  58  Seiten 
Folio.  Stuttgart  (Ferdinand  Enke)  1901. 

Bdt  einige-  Zeit  vergeht  kein  Jalir,  in  dem  vns  niehfc  dazdi  pluuniaelge  loe- 

fTabnnp>^n  neue  AufHchlnssc  über  den  steinzeitlichen  Menschen  in  Deutschland  gebracht 
iiTilen.  Auch  die  vorlief^entle  Arbeit  enveitert  unsere  Kenntnisse  :suf  diesem  Gebiete  in 
nicht  anwesentlichem  Maasse.  Ks  gelang  dem  Vertasser,  in  (iemeinscbaft  mit  Hro. 
IigBsienr  Boanet,  in  der  Nilie  tob  HeObronn  niebt  ymigw  al»  90  Wolmatltten  and 
Stallgebiiide  der  Stdn-Zeit  anfzudecken.  Die  Gebäadestellen,  dnrch  die  sie  aasfBllende 
oad  bedeckende  schwarze  Erde  in  dem  hellgelben  L5ssboden  deutlich  erkennbar,  liegen 
tun  das  Dorf  Grossgartach  heruui,  zu  beiden  Seiten  des  in  den  Neckar  mündenden  Lein- 
bacbes,  an  dem  in  diesen  abfallenden  Abhängen.  Der  von  den  lettteren  begrenzte  Theil 
dn  BaddanfM  iit  !a  der  damnligen  Zeit  wabecheinUeh  «ia  See  geweean.  BOhere  Berg- 
k^fen  gaben  Ar  Warten  und  Cultstätten  geeignete  Punkte  ab. 

Die  Ausgrabungen  bewiesen,  dass  die  Häuser  einen  rechteckigen  Grundriss  hatten. 
Ihre  Wände  waren  aus  Baumgeflecht  erriclitet,  das  man  mit  Lehm  dicht  verputzt  hatte. 
Ab  der  Innenseite  waren  die  Wände  gut  geglättet  und  mit  mehrfarbigen  geometrischen 
Wartwn  bemalt.  Daa  Inner»  dea  Haneea  aelgte  eine  erbShte  Lehrabank»  oder  daien  awei, 
bisweilen  die  Eintheilnng  in  mehrere  Räume  nnd  immer  eine  Heo-dstclle  nnd  eine  Abfall- 
rmle.  Die  noch  jetzt  frut  erhaltene  scharfe  Ab"rr'Ti?iniL'  dieser  Thoile  f-"^'^""M  die  Um- 
gebung spricht  dafür,  dass  sie  früher  mit  Brettern  \  '  r  rh  ,alt  und  die  Abfall^ruben  durch 
ÜD^  hdlxemen  Deckel  abgebcUio»seu  waren.  Die  Staiiuugou  äiud  grösser  als  die  Wohn- 
itan  nnd  seigen  grosse  Stellen  TersdilamiBter  EvdaeboHen,  die  wabraebetnlieb  der  Dvnlk- 
triaknng  mit  Janebe  ibren  Ursprung  verdanken.  Stein  Werkzeuge  und  Knoehen-Geräthe, 
•"iri>-  i-ine  selir  gTO?sf»  Mf»nge  charakteristischer  Topfscherben,  und  ebenso  der  vollständige 
Mangel  v  dh  Metallsacheu  beweisen,  da-ss  es  sich  hier  in  Grossgart^ich  um  eine  steinzeit- 
bciie  Ansiedelung  handelt.  Die  dazu  gehörigeu  Gräberstätten  hat  mau  bisher  nicht  anf- 
fiaden  kSameii.  Jedoeb  g«li6ft  ein  liegender  Hoeker  mit  dem  einiigen  sdwnrrenierten 
G«fl9s  am  einem  Hügelgrab  anf  dem  Heuchelberge  wahrscheinlich  zu  den  Bewohnern  der 
Axuiedplung,  und  sicherlich  war  es  ein  bedeutender  Mann,  der,  abgesondert  Ton  dem 
ibiigen  Volke,  bei  der  (Jultusstätte  eine  besondpf?  feierliche  Beisetzung  fand. 

Die  Kücheuabfälle  latiäeu  erkennen,  dsüä  die^e  Steiu>Zeit-Meii8cben  &1&  Haui^thiere  das 
8dnl^  die  Ziege,  daa  Sdbwdni  nnd  das  Bind  beeassoi»  und  awar  Tonriegend  Boa  tannia 
ind  nur  wenig  Bos  brachyceros,  während  die  Lattne-Zeit  Menschen  dieser  Gegend  aus- 
schliesslich das  letztere  züchteten  Der  Hund  nnd  das  Pferd  fehlte  ihnen  gänzlich.  Als 
hsfiwilä  hatten  sie  den  Bos  piiniigenius  und  den  Edelhirsch,  aber  nicht  das  Wildschwein. 
Auch  Muschelächaalüu  (Uuio- Arten)  fanden  »ich,  jedoch  gar  keine  Yogelknuchcn. 

XaecbaB  nad  Qeweüie  vecaibeitefcen  aie  sn  Geritben  nnd  Waffen}  Zlbne  Ton  Sdnrelnen 
dieetea  snm  Yonderea  ihrer  Topfwaarc;  Steinbeile,  durcMocht  und  nndnrdiloebt  und  gnt 
polirt,  sowie  rohe  Stcinmc?ser  usw.  fanden  sich  vielfach.  Besoudere  reich  war  die  Aus- 
beate an  Topfgeschirr,  über  daä  der  Verfasser  sehr  ausführlich  handelt.  Dasselbe  ist 
neist  reich  Terziert,  nnd  die  Oznamente  sind  oft  mit  weisser  Masse  ausgefüllt.  In  den  nn- 
mriarien  und  lob  versierten  Oefteseo,  Tl^en,  Taasen  nnd  Scbalea  erkennt  Yerfiuaec 
i»s  Eächen-^  Torrsths-  und  Handgebrauchs-Geschirr.  Die  kunstmiiiig  Terzierten  Gefässe 
■  Ansiedelung  gehören  sämmtlich  in  dii-  Band  Kt  rainik,  weisen  aber  verschiedene  Muster- 
Ijfpca  auf;  es  findet  sich  die  Stich-  und  Slriclireihen -Verzierung  des  Kössener  Typus, 
des  Hiokelstein-Typus  nnd  eines  besonderen  Grossgartacher  Typus  und  auch  die  Linear- 
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Veniorung.  Dumn  schliesst  sich  das  Stück  mit  Schnur -Voreieruug  au«  dem  iiägtilgrahe. 
I>i«M  tyfm  Haikn  ddi  in  d«D  Wohutittan  dnidMiiiiiMto.  Üamiit  ist  dl«  Baad-Kcraiiiik:, 
wie  sie  sich  in  Sfid-Dcntechland  darstellt,  nnd  wahnoii^ldieh  auch  die  ganze  oordw (öst- 
liche Provinz  di^'^'^r  Keramik  (von  Nord -Frankreich  ond  BelfHcn  über  den  Mittel  -  Rhein, 
Südwesi-Dentfichiand  bis  nach  Gaiizien,  Böhmen  and  Mähren)  eine  einheitliche»  and  daher 
liilt  der  Yvtümw  erikebliehe  dmuologitdie  Behdäungen  d«r  «ioiebea  BiMliebviig«ii 
inneriialb  donelben  nicht  für  benohtigt  Die  iltaren  •elmiiifenlerteii  Qefltofonnea  haben 
sicli  noch  ffir  fleu  GrBber-Cnltüs  erhalten.  In  Grossfrartach  stösst  rheinische  und  mittel- 
deutsche neolithische  CuUnr  mit  den  Einflüsaen  der  Mitlelmeer-Zone  zusammen,  daher  der 
U«iclithiim  in  der  Keranuk  der  verschiedenen  Arten.  Die  Grogsgar  (acher  Niederlassung 
mnae  fllza  Exete  ele  ein  Cnltnr-Centnim  von  anggtaprodiener  Bedentong  Hr  die  damalige 
Zeit  aufgefasst  worden  Sie  scheint  freiwillig  Terlasiea  zu  sein;  durch  Feuer  weni^^stens 
ist  sie  sicherlich  nicht  zerstört.  Wahrend  die  Monsrhcn  der  St*'in-Zeit  den  Flussläufen 
folgten,  haben  sich  die  Menschen  der  Bronze-  und  Hallatatt-Zeit  auf  den  Berghöhen  Iftngs 
d«  Bennwege  angesiedelt  Hier  findet  man  ihre  in  klonen  Gxvppen  ziis«nimenlieg«nden 
WobaplltM,  ibre  Bmod-Blgelgilber  und  itare  Hoehlfliker.  Die  AnrfedehngeB  der  HtlletiW- 
Zeit  liegen  schon  etwas  weiter  abwärts  an  den  Bcrgahhängen.  In  der  Lateno-Zeit  Imtten 
die  WohnstStten  ihr«^  T-age,  unabhängig  von  den  Wegen  und  Wflseerlftufen,  in  der  Nihe 
von  Quellen  und  au  l'iätzen,  wo  man  die  Felder  gut  fiberblioken  itouute;  sie  lagen  zexstrenti 
vie  Tneltns  die  Stoddnogen  der  OarniiBea  eehildeii.  Der  Ormdibe  dae  Heieee  In 
dieser  Zeit  war  rechteckig  oder  oval,  und  es  Hess  rieh,  ausser  der  flachen  Feneratelle, 
einige  Male  ein  Keller  nachweisen.  Einer  der^<^H'f"n  war  unif^f^l^i^^rt  fnVhterförmTf  Die 
Börner- Zeit  ist  durch  Strassen -Anlagen,  durch  Villae  rnsticae  und  zu  diesen  gehörige 
HfittensteUen  reprftsentirt. 

Alle  dieee  AMledehmgen  hd»en  ftr  die  betMlTendan  Sel^wrieden  ohanktaeMiMhM 
Oerttfi  nnd  T5pfenraare  g^iefert.  Dieeee  Verhalten  der  verschiedoien  Besiedelnngen  ist 
auf  der  beig«kgeben<»n  Karte  ^t  zu  übersehen  Von  den  Fundpegenstanden  sdnd,  ausser 
den  Figoren  im  Text,  WO  anf  den  12  Tafeln  autotjpisch  wiedergegeben.  Die  Schilderungen 
dee  Veffaoeew  leiehnen  eleh  direh  eine  knappe,  klare  Spradie  ma.  Dne  inteteaanaln 
Weik  bildet  einen  wiehtign  Svwndhi  sneerar  liteintir  Iber  die  Torgeschichtlichen  Yer* 
hiilnieie  Denteehkad^  Mnx  Bnvtelt. 


Ministerie  van  Biiinoiilniidsohe  Zakcn.  Rijks  Ethiiüf^aphiscli  Museum  te 
Leiden.  Verslag  vau  den  Directeur  (Dr.  J.  D.  E.  Schnioltz]  ovcr  hflt 
tijdvak  Tan  1.  Okt.  1899  tot  30.  Sepi  IdOO.  Met  10  pktou.  beiteu  »to. 
's  Gravenhage.  1900. 

Dieser  nene  Beridit  des  Directors  des  Rijks  Ktlmoirraiihisrh  Museum  zcipt  wiederum, 
dass  das  letztere  im  verflossenen  Jahre  eine  grosse  Anzahl  wichtiger  Bereicherungen  aus 
allen  Weltiheilen  erhalten  hak  Dem  nndi  in  dieeem  Inititate  edion  lange  so  empfindBehen 
Mangel  an  Baum  ist  dadurch  fürs  Erste  eine  kleine  Abbfilfe  getdhaffen,  dass  das  für  die 
vorjährige  japanische  .\nss-tellung  benutzte  Gebäude  dem  Museum  zur  ferneren  Benntxong 
überlassen  wurde.  Hier  hat  jetzt  auch  die  Bibliothek  deä  Museums  üire  Aufstellung  ge- 
funden. In  dem  dazu  gehörigen  Garten  wurden  grössere  Gcgenst&nde  aufgestellt  (Bnddha- 
vad  Dti<eo>Figiiren,  btonsene  Pagoden  nnd  Tenpel'Latemen),  die  nnf  Taftl  1  nnd  9  nb* 
gebildet  sind.  Auch  diesem  Berichte  nehmlieh  sind  nieder  einige  phntotyptschc  Tafeln 
beigegeben  worden.  Es  sei  «us  dem  Inhalte  derselben  eine  Gruppe  von  Eingeborenen 
von  Ongtong-Java  hervorgehoben,  sowie  diu  Darstellung  der  Axt  des  Webens  auf  dieser 
Insel,  femer  ein  amnkanisdier  Bcgräbnissplati  vom  Bio  Tolten  In  Chfle  mit  neikwfirdig 
eenlpitten  Gfitbpfoeteo,  eine  hausformige  Leidienkiete  aus  dem  Congo-Staal;  «be  Reihe 
von  schönen  Klcwangs  und  eine  intt  rcssaute  Dümoncn-Fi^Mir  aus  Bali.  Mit  grosser  Freude 
ist  es  zu  begrüssen,  dass  die  Landes -Vertretung  (Tweed«  Kainer  der  Staten-Generaab  V>e- 
schlossen  hat,  dass  ein  neues  Museums-Gebäude  aufgeführt  werden  soll,  in  welchem  dann 
ancb  diese  reidien  nnd  «Iditigen  Scbttie  eine  ihrer  wUrdige  nnd  fflr  die  Wirteneebaft 
nntibrbigende  Anfiteilnng  erkalten  werden*  Uns  Barteln. 
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V. 

Das  Finnentham  der  Magyaren.  ^ 

Von 

Professor  Dr.  HEIMBIOH  WINEXER,  Br^lau. 

(YoTi^legt  in  der  Sitxang  der  BerläicT  Aiitliropok»giie]ien  Gesellschaft  vom 

39.  Jnnl  1901.) 


Die  wunderbarstou  und  nbenteuerliohsten  Ansichten  berrsoheii  in  Un^aro 
selbst  und  im  Attslande  bezüglich  des  Horkemmeiis  und  der  ethnologiniclieii 
Stellung  <ler  Magyaren.  Al!g;eniei«  bokanut  und  noeli  In'ut  weit  verbreitet 
im  Lande  selbst  ist  die  Huuneß-Theorie.  Ein  grosser  Theil  der  gebildet«» 
UeföLkeriing  b&lt  daran  fest  ab  an  einem  Axiom;  umsomehrf  als  diese 
Ansicht  bei  dem  ungeheuren  Choe>  der  die  abendländieche  Welt  bei  dem 
neteorartigen  Ersoheinen  und  Verschwinden  diasea  Volkes  durobzitterteiy 
<ier  nationalen  magjarisohen  Eitelkeit  nicht  wenig  schmeichelt.  In  Wirklich- 
keit spricht  nicht  das  Mindeste  auch  nur  dafflr,  daas  die  Hunnen  mit 
•ien  .*>  Jahrhunderte  später  im  eigentlichen  Europa  erscbeinenden  Magyaren 
nabe  yerwandtachaftliche  Beziehungen  gehabt  hätten.  Was  vollends  über 
•lie  äprache  der  Hunnen  gefabelt  wird  oder  gar  ftber  deren  magyarischen 
Charakter,  ist  Tdllig  kritiklos.  Das  Kine  aber  darf  man  bei.  einiger 
Ksontoise  der  Völkerbewegungeu  im  Ostlichen  Eui-opti  vom  vierten  bis 
in  das  dreiaehnte  Jahrhundert  als  sicher  annehmen,  dass  alle  diese  Völker, 
wie  Hunnen,  Avaren,  Bulgaren,  3higjaren,  Petschenegen,  Palöczen  (Polowaer), 
Knmanen  und  wahrscheinlich  noch  manche  andere  Bruchtheile,  dem  grossen 
onil-aluiiKchen  Stamme  und  in  erster  Linie  dessen  llnnisohem,  wie  türkischem 
Zweige  uiiir»*hörten.  Auch  das  kann  keinem  Zweifel  nieJir  unterlieicen, 
'Uss  darunter  limiisch-türkisiche  Mischvölkor  waren.  Dabei  kann  luiui  mit 
zit!aiiichtr  Si<  iiorheit  auueiinien,  dass  nur  die  letzten  Schwingungen  der 
iit-'waltigeu  Viilkurwoge  die  (febiete  am  Ostubhange  <lor  Karpaten  und  bis 
iu  (las  eigentliche  ünuiiin  liiuciii  mir  vorwiegtMul  o<l»'r  iranz  türkisi'hen 
Kl^menten  überflntlicteu  und  die  linnischun  Völker  nn<l  \ urKi  ilHUrlitlnMlo 
v«>i-  >irfi  herxchdlicn,  —  oin  PriM'«»ss,  wie  er  augoTisclH'inruli  \i<'U'  .l;ilir- 
li»in«lt  i-tt.'  Iiiinlui(  li  in  inmior  neuen,  von  (^>tt  ii  l^tjuiim  inlfii  >tii>,s(  ii  vor- 
wi«;geii<l  ti]niis(.-lit'  V(»lkt'r  in  ilio  Karpaten-Laii'lsi  luilifti  'iriiugte.  Si>  sirid 
allerdings  noch  die  Bulgaren,  wie  die  Magyaren  l'iuueu,  letztere  (d.  h,  die 
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H.  Wtnu»; 


Mai^yaren)  mit  eaiutu  Bwi^atz  türkischen  Blutes  und  auf  ihrer  laugen  Wander- 
schaft mit  verschiedenen  allophylen  Rassen  und  Völkern  oberflächlich  aoial- 
gamirt;  und  so  sobeineu  ab  die  ersten  finnisohen  Posten  di«  Hunnen, 
dann  die  ATwron  dat  Donsn-Theinland  fliwneliweiiinit  sn  haben;  jedenftlk 
eprechen  die  ■pirlich  bekannten  damaligen  YölkenrerhftltniBse  am  ebeaten 
für  den  finniechen  oder  wenigstens  theilweise  finnisehen  Ursprung  aasl 
dieser  beiden  Völker.  Die  Palöcien,  Kumanen  und  wabnokeinlich  schon 
die  Petsebenegen  sowie  die  diesen  Terwandten  Yolks«  Elemente  nnd  ein- 
fach als  tOrkisdi  ansusehen. 

Dass  diese  alten  (fagraren  kurs  vor  dem  Einbnwb  in  Hittel-Eiifops 
aneb  tOrkische  Beetandtbeile  in  sich  angenommen  halten,  kann  nicht  be* 
aweifelt  werden  und  wird  überdies  auf  das  Bestinunteste  beseugt  Es 
scheinen  diese  Elemente  sogar  eine  beTorreehtete  Stellang  im  magyarischen 
Heere  eingenommen  zu  haben.  Ueberhaupt  macht  sich  etwa  zu  der  Zeit^ 
wo  die  Magyaren  »ich  in  Abhäu<^igkeit  von  dem  Chasarenreiche  befinden, 
vielleicht  auch  schon  viel  früher,  in  iliren  weiter  östlich  gel^rrenon  Sitaen, 
tftrkischer  Kinfluss  im  culturellen  und  socialen  Leben  der  Magjarsn, 
namentlich  aber  auch  in  der  staatlichen  und  militärischen  Oriranisation 
mächtig  geltend,  wovon  die  Sprache  deutlich  Zeugniss  ablegt.  Dass 
Vämbery  diese  Kinflflsse  stark  üborschfitxt  nnd  falsch  jjodeiitet  hnt.  indpfii 
er  dns.  WH!»  von  aus!<pn.  von  oitiPin  culturell  den  damaligen  Magyaren  weit 
überlegenen  Volke  kam,  in  Zusanuiiciiliaii«:  bringen  woUto  mit  der  Herkunft 
und  Alistammung  der  Magyaren,  ist  ihm  nacli  jeder  Richtung  hin  naoh- 
gewie^t'fi  worden.  Er  alsu  möchte  dif  Magyaren  zu  Türken,  die  mai^yarisciie 
Bprarli»"  zu  einer  Abarning  der  türkisciieii  Sprach-Gruppe  machen.  Ist 
schuu  das  erste  ganz  verfehlt,  so  erscheint  das  letzte  bei  einiger  iveiintui^s 
der  finnischen  Sprachen  einerseits  und  des  wunderbar  einheitlichen  Baues 
dor  türkischen  Sprachen  andererseits  unbegreif  lich.  Trotzdeia  orfreut  sieh 
auch  die  Türken -Theorie  einer  beträchtlichen  Anhängerschaft  im  Lande 
selbst  wie  im  Auslande,  bis  hinauf  in  die  eigentlich  wissenschaftlichen 
Kreise. 

Neben  diesen  am  weitesten  yerbreiteten  Ansichten  Ton  der  hnnniachen 
Abkunft  der  Mn^aren,  wonach  Attila  als  yielgefeierter  Nationalheld 
ersdieint,  und  Ton  dem  Tfirkenthnm  der  Magyaren,  halten  sich  mit  grosser 
Beharrlichkeit  in  Ungarn  selbst,  besonders  in  den  gebildeten  Kreisen,  ge- 
wisse andere;  so  der  Glaube,  dass  die  Magyaren  tiefgehende  BoBiehnngen 
an  A«a  Iraniem,  Tulgo  Persem,  sowie  an  den  Kaukasua-TMkem  bitten, 
was  so  weit  geht,  dass  man  ihnen  oft  geradean  iranische  oder  kaokasiache 
Abkunft  beflegt  Selbst  die  Zigeuner  mflssen  hierbei  iMrhalten,  obgleich 
gerade  diese  in  den  Ländern  der  Stephanskronc  vielfach  noch  ihre  unyer- 
fUschten,  eigenthümlich  rein  erhaltenen  neuindischen  Dialekte  sprechen. 

So  absonderlich  diese  Theorien  erscheinen,  ist  doch  keine  einsige 
TdUig  ans  der  Luft  gegriffen.  Nur  die  Nutsanwendung,  die  aus  den  lum 
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Tb«U  iiehwreii,  mm  Tluil  wahndMiiiliolien  Thateacben  gezogen  wird,  ist 
dne  fBfktMB.  £•  hmldt  aleh  hier  läAk  floi  die  Yiter  der  heutigeu 
Magjaren,  modem  nm  Beeinfliueungen  von  anaaen,  aowie  iweifdUoa  aneh 
an  meiai  irohl  recht  nobedanftende  sllophyle  Yolkaraato^  welche  nm  den 
Magyaren  anf  ihian  Jahrhnndafto  lan^n  Wandardmm  aufrollt  und 
«diUaaaludi  «n^seeogen  wurden.  Baaa  die  Kagyaren  wirkUeh  hier  md  da 
•okhe  fiemde  Beataadthaüe  auf  ihrer  Wandaraehafl  oder  dieilweiae  -vieBeicbt 
m  ihrer  nenen  Heimaflt  TeigaAmden  and  aioh  allmfthlieh  aaaimilirt  haben, 
gflht  aaa  Tielen  gana  beetimmt  gehattenen  Kaohriditen  henrer.  Abgeaehen 
von  den  aehon  erwähnten  rein  tflridaohen  Beetandtheilen,  s.  B.  den  Eaberen, 
4m  wohl  auch  finnisch -türkischen  Chaaaren,  finden  wir  in  ihrer  letzten 
Ueimath  plötaiioh  neben  i}inen  Bulgaren  und  aog.  lunaeliten,  ohne  irgend 
eine  Andeutung  über  ihre  Herkunft  und  die  Zeit  ihres  Äuftauohma.  Wo 
die  letalen  aoftanobeo,  aind  sie  Mahainmedaoer  und  stehen  in  einem  un- 
Tokensbaren  Gegenaatse  zu  den  Magyaren;  obgleich  sie  schon  die  Sprache 
der  Magyaren  angenommen  haben,  leben  sie  in  ihren  eigenen  Ortschaften 
m<\  schoinen  von  den  Magynrra  mit  einem  gewissen  Mißstrauen  anf^esohon 
za  werden.  Dass  die  Reste  dor  Avaren,  und  augenscheinlich  nicht  iiii- 
bedentende,  im  GehirgslaTidf  in  den  Magyaren  aufgegangen  sind,  ist  mehr 
als  waliTscheinlich :  Itpsrimmt  iiaben  die  Avaren  im  westlichen  üns^urn 
lauge  nach  Karls  des  (iii  ^x  n  sog.  Verniclitungs-Kriege  eine  bedeutende 
Rolle  gespielt;  uacli  dorn  AuiLroten  der  Magyaren  verschwinden  sie  all- 
loihlich,  ohne  Spuren  zu  liinterlassen. 

Das  sind  die  weitestvorbroiteten  Ansichten  oder  Muthmaassungen, 
anÄser  der  wissen^chattiich  begruudetcu  vou  dem  finnischen  Charakter  des 
niagyarischen  Volkes  oder  wenigstens  der  rein  erhalteneu  Magyaren  des 
Alfoldf  aowie  der  magyarischen  Sprache,  worüber  später  mehr.  Dabei 
wbd  kein  Kundiger  leugnen,  daaa  ein  grosaer  Theil  der  iMutigen  Magyaren 
«io  buit  amaammengewflrfiBltea  Ifiadivolk  daratelle,  und  ^tm  die  magyariaehe 
dpiaohe  lahlreiehe  fremde  Elemente  aufgenommen  habe.  Ißt  den  ge- 
Barnten  Mnthmaaaaungen  aber  iat  die  Reilie  der  anhaltbaren  Combinaüonen 
kenieawega  eraohApft.  Man  denke  an  'Caoma  de  Edröa,  welcher  die 
Drvtter  der  Magyaren  in  Tibet  anehte,  wobei  er  ebenMla  nieht  allein 
atnid;  an  Andere,  walehe,  wie  Fodboreki,  im  Ghineaiaehen  gewiaaeimaaaaen 
die  Mutter  dee  Magyaiiaehen  aehen  wollten;  oder  welche  im  Magyariaehen 
«tun  nahen  Verwandten  dea  Baakiachen  au  entdeoken  glaubten. 

Von  weit  grosserer  Bedentong  ala  alle  graannten  Theorien,  ein- 
aehKaealieb  der  vom  TOrkenthnm  der  Magyaren,  iat  die  vor  wenigen  Jahren 
aa%eworfene  Balint'sche  Anaicht,  dass  die  Magyaren  und  das  Magyariache 
ia  der  niohaten  Beziehung  y.u  den  dravidischen  Völkern  und  Sprachea 
stünden.  Dass  Bälint  auch  das  Japanische  in  verwandtschaftliche  Be^ 
Ziehungen  bringt  zu  den  dravidischen  Sprachen  und  dem  Magyanachen, 
«ei  nebenbei  erwälmt,  da  ea  mit  dem  eigentlichen  Oegenstande  wenig  an 
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thun  hat.  Ich  darf  hierzu  wohl  bemerken,  Haas  ich  selbst  ak  i^woiter  nach 
Boller's  Vorgang  seit  16  Jahren  den  Zusauimenhang  des  Japanischeo 
und  de«  Altaischen  wissenschaftlich  im  Einzelneu  und  im  Hinblick 
auf  di«  GmadUgeu  des  Spraehbftiiet  duinlegen  melw,  und  da» 
Iwld  weitere  Arbeiten  in  dieeein  Ohm»  en«heuien  werden,  zum  Tbeil  sehm 
dmekfertig  liegen. 

Schon  der  Name  „Tamaliaehe  (draTidisebe)  Studien*  leigt  no* 
deutUob,  wie  Bai  int  die  Sacbe  aofgeftwtt  wiieea  will,  und  die  Auefllhnuip 
listt  uns  keinen  Augenblick  im  Zweifel  darflber,  daat  er  wirUiefa  da» 
Magyariache  ala  eine  dniTidiaehe  Sprache,  ala  eine  Toehtecapraehe  dea 
Tamnliaoben,  und  die  Magyaren  ala  Dravidaa  oder  doch  ala  die  niehiiMi 
Verwandten  deraelben  andebt;  daaa  ex  also  nicht,  wie  viele  vor  ihm  gethan 
haben,  bloaa  eine  gewiaae  nähere  oder  fernere  Yerwandbicbaft  zwiBcben 
der  dravidischen  und  aliaiachen  Basae,  sowie  dem  diaTidiacben  und 
dem  altaischen  Si)racheii stamm  annimmt,  wonach  die  Magynron  und  das 
Magyarische  neben  den  ttbrigen  altaischen  Völkern  und  Sprachen  auch 
mit  Antheii  hätten  an  diesen  verwandtschaftlichen  Bezielumgen.  Nein, 
sondern  obgleicli  B.ilint  auch  für  die  übrigen  altnischen  Völker  und 
Sprachen  eine  entferntere  Verwandtschaft  mit  dem  dravidischen  Vülkei- 
UTul  Sprachen -Kreise  gelten  lässt,  ist  ihm  doch  nur  (\;r^  Magyarische  eine 
wiiklich  dravidische  Spnudie.  So  auffallend,  ja  absurd  das  im  ersten 
Auuiiibüek  erscheinen  iiia.c.  ixt  doch  vornfhmos  Ignoriren  der  ganzen 
Hvpotlii'si'  vnii  \  Ol  iiii<M-.'iii.  \vi'' vielfai'li  ir''s<-!tehen  ist.  nicht  am  Platte. 
Ks  wird  sicii  vielmehr  darum  lian«lelu,  tVst/ust'llen,  inwieweit  iialiiit 
vielleicht  der  Wnhrheit  nahe  konnnt,  wenn  wir  aucli  allerdings  das  finnische 
MagA'arisch  nie  alb  taiuulisrh  atisrhen  können.  Jedenfalls  zeugt  der  ge- 
waltig»? Apparat,  den  er  \uv  uji>  auüührt,  von  vieljährigen,  zum  l'heil  auch 
tiefeindringenden  Studien  und  bietet  des  Neuen  und  Treffenden  genug. 
Caldwell,  gcwlsäermaasscn  Bäliat's  Vorgänger,  soll  hier  nicht  ein* 
gehender  behandelt  werden,  weil  er  keineswegs  wie  B&lint  gerade  das 
Magyariache  in  nahe  Beaiehungen  an  den  dravidischen  SpracJieo  bringen 
will,  sondern  flberhaupt  einen  genealogischen  Znsammenhang  swiscbHi 
den  (ural«)altaiaohen  und  den  dravidisdien  Sprachen  annimmt;  dabei  will 
er  besonders  groase  Uebereinstimmung  awiscben  dem  finnischen  Zweige 
des  Altaischen  und  dem  Dravidischen  finden:  eine  Ansieht,  die  sioh  jadeo' 
falls  hören  licsao,  wenn  sie  mit  bessere  Orfinden  rertheidigt  wfirde,  als 
das  der  gründliche  Erforscher  der  dravidischen  Sprachen  tbut,  da  er  that- 
sächlich  die  finnischen  wie  die  übrigen  altaischen  Sprachen  nur  gsna 
oberflAchlieh  kennt,  wie  seine  ganze  Darstellung  deutlich  zeigt  Also  «r 
ist  vvrit  rritfernt  davon,  das  Finnische  oder  d»is  Gesamrataltaische  für 
dravidisch  zu  lialten.  am  allerwenigsten  aber  sieht  er  im  Magyarischen 
einen  tlravidischeu  Dialekt  oder  hält  er  das  Tamaliaohe  für  die  Matter 
des  Magyarischen. 
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Aach  UodgBou  denkt  bei  seinem  VersaolL,  das  Altaisehe  mit  mono- 
irOabiselietL,  niebtariieli-iiidisdieii . . .  SpncbeD  m  Termitteln,  nicht  an  das 
Magvartsehe  im  Besonderen,  er  wbeitet  im  8inne  des  Max  MAller'schen, 
fitdEfieh  fiberwnndenen  Tinramsmiis.  Er  scheidet  somit  hier  an«,  ebenso 
eis  fiele  andere,  welche  in  Dilettantenweise  die  altaisehen  Sprachen  als 
Bpnebttaram  bald  mit  Tersehiedenen  sUd-,  ost>  oder  nord-asiatisohen,  bald 
■it  amerikanisdien  Sprach -Stimmen,  mit  dem  Sumerischen,  filamisdien, 
4m  Baakieehen,  Indogermanischen  Terknftpfen  wollten  und  noch  wollen. 

Dmb  genealogische  Zusammenhinge  awisohen  den  drsnridischen  und 
d«  sltaischeti  Yolkem  und  Sprachen  bestehen,  ist  miglich  nnd  durch 
fiAIint*s  AnaAbmngen  htt  wahrscheinlioh  gemacht  worden.  ISa  ist  sogar 
mrtgürh.  wenn  auch  unwahrscheinlicli,  dass  die  dravidischen  Ytllker  and 
Sprachen  hierbei  am  ehesten  nähere  Berührungspunkte  mit  dem  finnischen 
Zweige  der  altaisehen  Völkerwelt  zeigen.  Durchaus  verfohlt  aber  iät  es, 
di«  Magrareo  ethnologisch  und  linguistisch  von  den  anderen  ünnisehen 
Gruppen  trennen  zn  wollen.  Die  Magyaren  sind  ethnologisch  und  Hn- 
jmistisch  ein  Glied  drr  finnischen  Völkerfamilte;  in  beiden  l?('7.i»'hnTt:.'nn 
srrh"ir*n  «ic  711  deni  o^tfiiinisehen  Zweige,  welchem  nach  nn'iiK'i  I  rlK  r- 
zeujjung  ausser  den  L_'ri<'iii.  den  Ostjaken  und  Wogulfii  aiK  Ii  «lic  trüh 
nach  Westen  versprengten  La|)pen.  sowie  als  UeHor<rang!^i,di.  (l  die  Permier, 
die  Hvrjäni'n  und  Wotjaken  ange!inr<'ii.  l-;tliin>loLris(  li  und  iinrliropoloiriwch 
ist  die  /nLTchoriirki'it  Acv  Magyaifii  /.um  o«tüniii»eht>!i  i "heile  theilwei^e 
anjcheiuend  iuk  Ii  kl;irt'r  jils  linguistisch.  E«  ist  das  fast  unglaublich  bei 
den  wechsehuieu  ijchit  k&alen  der  Muiryaren,  bei  Binücksichtigung  iiirer 
Leben.sverhältnitise  aber  doch  erklärlich ;  doch  meine  ich  iiionuit  nur  die 
Crmagjaren,  d.  h.  das  Volk,  welches  vor  1000  Jahren  in  comj)Hcter  Masse 
hl  Ungarn  sich  ansiedelte,  sowie  dessen  directe  und  faat  unTermlscht  ge- 
bliebene Nachkommen,  den  Grundstock  der  reinen,  nicht  kamanisirten, 
iiag)ari8ehen  AlfSld'BeTSikemng.  Diese  Alfold^BevOlkening  ist,  wo  nicht 
in  geringem  Procentsats  kumanisehes  Blut  hinsugekommen  ist,  dasselbe 
Volk  wie  die  Magyaren  bei  ihrer  Einwanderung.  Anders  steht  es  mit  der 
msgrariseken  BeTOlkerang  im  Norden  und  Nordosten,  im  Osten,  sowie  im 
Westen  des  Donau- Theiss-Tieflandes.  Dieses  Mischvolk  hat,  abgesehen 
Ton  den  aofgeeogenen  Kesidua  der  Hunnen,  ATaren  und  anderer  in  die 
Osbifge  geflohenen  Yolksreste  wohl  meist  altaischer  Rasse,  sich  die  tfiv^ 
kiidien  Peteohenegen  und  Palöcsen  und  andere  nicht  nnbetriohtliche,  diesen 
mehr  oder  weniger  homogene  Volksreste  tssimilirt  und  ist  ausserdem  xahl- 
lese  Krensnngon  mit  Slaven  aller  Art,  Rnminen,  Italienern,  Deutschen 
W^gangen. 

Nach  Allem,  was  wir  von  den  alten  Magyaren  vor  der  Einwanderang 
wissen,  haben  die  einzelneu  Stämme  dieses  Halbnomaden -Volkes  ebenso 
ahf_rAij<>hlo88en  für  sich  gelebt,  wie  das  di*'  iiragjarische  Alföld-Bevölkerung 
Iii«  tu  unsere  Tage  naohrweisbar  getban  hat;  und  selbst  da,  wo  a.  B.  tärkisohe 
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Volks -Elemente  bei  di<»8*«n  Ilniiagyaren  eine  bedeutsame  Holle  «respielt 
haben,  scheinen  sie  ausserhalb  des  eiirontlichen  Magyaren -Volkes  ^'estandeo 
zu  haben;  so  erklärt  sich  die  verhiiltnissmässige  iUutiheit  des  finnischen 
Typus  der  eigentlichen  Magyaren.  Jedenfalls  ist  Yänibery'ä»  Türken- 
Theorie  in  jeder  Beziehung  unhaltbar  und  durch  die  klaren  Thatsache» 
■Q  wideriegen,  lowohl  ifmdüicih  alt  aneh  etimologitch  und  anthropologisch; 
aber  die  ausiolilaggebeiideii  Thatoaishen  ignorirt  ar  nsft  TirtnoBer  Fertigkeit 
md  baaaaht  daa  aebaiiibar  Ittr  ihn  Spraoliaiide  vngameMeD  auf.  Im  an- 
thropologiMilaoi  Sinne  kennt  er  flbarhanpt  die  Alf9ld-Beiv&Ikening  gar 
niolit  Kein  Torartliailafireier  Keneob,  weldier  den  finniechen  Tjfm  kdipeilieli 
einigennaaaeen  kennt  und  ebenso  einige  Kanntaiee  Ton  den  raannigftltigeii 
Formen  dv  tflrkieelien  Raeie  hai,  kann  die  magyariiofae  AJlGld-BeTDlkenmg 
vom  Finnendram  trennen  nnd  anoh  nur  annihemd  in  Beaiehong  lam  Tflrken- 
tfaum  bringen« 

Darum  aber  meine  ieh  keineewege,  daee  dieeer  niagyariaolie  Zweig 

der  finnischen  Yölkergrüppe  während  seiner  Sonderexieteas  gani  UD* 
beeinflusst  geblieben  sei.  Im  Gh^entheil,  ich  nehme,  wie  angedeutet  wurde, 
gaaa  bestimmte  EinflOeee  an  und  kann  sie  theilweise  naohweisen.  Die 
Bprnche  und  gewisse  nicht  miessudeutonde  Erecheinongen  dea  iniseran 
Lebens  zeigen  mir  den  Weg.  Abgesehen  von  den  unverkennbaren  Be- 
ziehungen znrn  Tfirkenthum  finde  nnd  behanpte  ich,  und  nicht  zuerst, 
bedeutsame  Einwirkungen  der  iraniselien  Culturwelt  auf  da» 
Ma<n'arenthuni,  ebenso  aber  solche  des  mongolischen  Kreises.  Das  führt 
uns  aber  mit  ziemlicher  Sicherheit  in  <li«'  Gesrenden  südlffh.  südöstlich 
oder  ostlich  vorn  Kaspisehen  Me^re.  Damit  sind  wir  bei  der  Möglichkeit 
der  Annahme  dravidischer  Einu irkuuiriMi  angelangt.  Wie  weit  die  Magyaren 
nach  ihrer  Loslösung  von  den  tiunisclien  Verwandten  auf  ihren  vielleicht 
vielhundert jährigen  Wanderungen  nach  Osten  gelangt  sind,  wissen  wir 
nicht.  Ebenso  wenig  wissen  wir,  wie  weit  dravidische  Stamme  imcii  Westen 
gelangt  sind.  Es  ist  aber  möglich,  ja  nach  der  Ansicht  eiues  hervor- 
ragenden Forschere  auf  dem  tiebiete  der  altiraoisoheu  Culturwelt,  sowie 
des  Blamiseben,  Georg  Htteing's,  sogar  wabraoiiainliofa,  dasi  dravidieohe 
Tdlker  bis  tief  im  Innern  Lrane  geeeeeen  haben  wie  weit  nürdlidi  vom 
«gendiehen  Iran  nach  dem  Kaepnehen  Meer  und  namentlidi  dem  Aialsee 
KU,  ronss  Torliuflg  dahingestellt  bleiben.  Jedenfalls  war  die  Gegend  Mlidi 
Tom  Kaspisohen  Meer  und  sQdlicfa  rem  Aralsee  diejenige,  wo  am  ehesten 
das  SteppeuTolk  der  Magyaren  —  denn  ein  solehes  ist  es  gewesen 
die  iänwirknngMi  der  genannten  4  Gulturkreise  erfohren  konnte,  die  dea 
uigurisch-tArkischen,  des  mongolischen,  des  iranisohen  und  des  diatidiseben. 
üeberdiee  eprioht  fOr  einen  langen  Aufenthalt  in  diesoi  Gegenden  der 

1)  Alir  Lbweiuvu  die  ZahlwGrter- Formen  dea  brahui  und  sum  Theil  des  Oraou, 
dsM  sine  tiefe  BssiidliMmiiig  diavidSachsr  Sfiraehea  diurch  sogar  ««stlieh  inudtdie  Ulsme 
stattgeAmdea  hrt;  et  titr,  pMidl,  iai,  bsit,  kalt,  nah,  dsh... 
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nldiftige  fiinfluM,  den  nugdiitdiemlich  die  aigoiitche  Oultor  auf  das 

Mag}'arenthuin  ausgeübt  hat. 

Nur  80  kann  idi  mir  die  Beziehungen  zwischen  Magyarisch  oud 
Dravidisoh  erkUbren,  welche  ich  nach  Bälinfs  Arbeit  nicht  leugnen  kann. 
Aber  gerade  diese  Arbeit  seihst  /^eigt^  dass  Bai  int  auf  falscher  Fährte 
iit  und  in  seiner  blinden  Voreingenommenheit  Wahrheit  und  Dichtung 
wnndert)!)?  nii^cht,  auch  in  die  an  seinen  Gegnern  gerflgten  Fehler  in 
fiel  bedenklicherer  Weise  verf&llt  als  diese. 

Aach  mit  Knukasns -Yolkem  haben  die  Magyaren  unzweifelhaft 
rirht  iinbetr&ehtliche  Berührungen  gehabt;  das  zeigen  die  kaukasischen 
Wortbildungf^n.  welche  im  Magyariaohen  Eingang  gefunden  haben,  wie  die 
allerjüngsten  Forschungen  ergeben.  Somit  haben  wir  schon  5  fremde 
CaHorkreise,  welche  auf  die  Entwicklang  des  Magyarischen  von  Einfloss 
gewesen  sind*  Trotzdem  Ist  das  Magyarische  ein  finnisches  Idiom  ge- 
blieben, nnd  die  reinen  Magyaren  im  AJftld  sind  nnTerkennbar  finnischer 

Wie  in  der  Sprache  stossen  wir  hier  nnd  da  aueh  in  der  Be- 
fUlkemng  auf  eigonthflmliehe  Findlinge,  auf  iheilweise  recht  sonderbare 
Typen,  die  aber  den  allgemeinen  somatischen  Charakter  des  Volkes  so 
vsnig  altariren  wie  jene  spraebliohen  Eindringünge.  Ich  habe  mich  be- 
nldit,  in  meiner  Arbeit  Aber  die  Magyaren,  Snomi-Finnen ....  auch  diesen 
Punkt  klar  bervonaheben. 

Ton  einer  engen  Verbindong  des  Magyarischen  nnd  des  Tamnlisehen 
oder  flberhanpt  des  Dravidischen  im  gansen  Bau  der  Sprache  kann  gar 
ksine  Rede  sein.  Ich  habe  das  bis  ins  Einzelnste  nachgewiesen.  BAI  int's 
Ansfthmngen  können  nnr  den  tftnschen,  der  weder  den  Ban  des  Magyarischen 
kennt  noch  den  der  flbrigen  finnischen  Sprachen.  Der  magyarische  Satsban 
iit  in  jeder  Beaiehnng  finnisch;  der  Yerbalansdruok  ist  eminent  finnisch 
der  ganzen  Anfbasnng  nach  und  vUllig  yenchieden,  Tiellsch  diametral 
snIgegengeeetEt  dem  dravidischen.  Finnisch  sind  die  magyarischen  per- 
tOnUcfaen  Fflrw5rier,  ja  grossentheils  durchaus  dieselben  wie  in  anderen 
innischen  Sprachen;  die  draTidischen  weichen  gans  'daTon  ab.  Urfinnisch 
ond  m  hohem  Grade  eigenartig  ist  namentlich  ihre  Abwandlang  im 
Ifaigysrischen;  Im  Dravidisohen  ist  Alles  ganz  Terschieden.  Die  besitz- 
SDzeigenden  SufBze  de«  Mag}-arischen  sind  meist  dieselben  wie  in  anderen 
Ifamisehen  Sprachen;  das  Ilhmridische  kennt  solche  Suffixe  Überhaupt  nicht. 
Die  firagenden  Fürwörter  des  Mag}'arischen  sind  identisch  mit  denen  anderer 
Ünniseher  Sprachen  nnd  haben  keine  Beziehungen  zu  den  dnmdisohen. 
Die  GrundaahlwOrter  bis  8  (9)  sind  meist  dieselben  im  Magyarischen, 
wie  in  anderen,  namentlich  den  ugrisoh-finnischen  Sprachen.  Finnisch 
Mt  im  Magyarischen  Anfihssnng  und  Form  der  Beugung  der  Substantive, 
die  Anwendung  sogenannter  Singular-Formen,  wo  man  den  Ausdruck  der 
Mehrzahl  erwartet;  det$gleichen  die  Form  der  Mehrzahl  selbst;  der  Töllige 
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Mangol  etnefl  grammatiachen  GeBoUeohti,  weichet  im  Dravidiscben  ein* 
bedevtaame  Rolle  spielt 

So  Bind  alle  Fiindam«iite,  auf  denen  der  sprachliche  Ausdruck  und  der 
Sata  sich  aufbaut»  im  Magyarischen  durchaus  finnisch,  wenn  wir  ron  dem 
Wortsehats  oder  besser  dem  Scbats  an  sogenannten  Wuneln  und  Stimmen, 
aber  den  die  Sprache  Terfflgt,  absehen.  Hier  allerdinga  sind  gewiiie 
Uebereinstimmungen  swischen  Magyarisch  und  DraTidiseh  nicht  zu  ver> 
kennen;  nur  haben  sie  durchau»  nicht  die  Bedeutung,  welche  Btiliut 
ihnen  bei^nl^^i.  Zunächst  giebt  e.s,  wie  es  sclieint,  eine  erhebliche  Auzahl 
Ton  Wuraein  oder  Stiininion,  welche  dem  Dravidiscben  und  dem  Altaischeu 
gemeinsam  sind  oder  doch  rerwtnidte  Lautformen  zeigen.  Doch  haben 
wir  es  hier  nicht  mit  einer  besonderen  Verwnndtschaft  zwischen  Magy ariBch 
und  Dravidisi  h  zu  thun.  sondern  zwischen  dem  <;anzen  altaischen  und  dein 
drnvidisohen  Kreise;  und  wenn  einmal  gerade  die  ma<rynri«che  Form  der 
dravidiscben  nahe  zn  stehen  scheint,  so  ist  dns  vollständig  erklärlich  bti 
di  r  rih(«rhHii|it;  t'i  l  ificii,  lf>i:iTPren  Art,  wie  das  vielfach  )>»MMnHTisst»*  Mnirvfiriscli 
aul'  ileu  langen  W  andeizugon  sich  den  umgebenden  allopliN  li  ii  JiUomen 
angepasst  hat,  und  nicht  zum  wenigsten  allem  Anschein  nach  den  dni- 
vidischen.  üeberdies*  ülM  iiruibi  liälint  die  Bedeutung  solcher  druvidisoli- 
altaisclh-r  lM•/.il'hull^.■n  imgemessen.  Ausserdem  zeigt  auch  eine  Auzald 
vuu  Iii Id iiii^s- Klciiieuteu  im  Dravidiscdien  und  Altaischeu  lautlich  ähn- 
liche (iestalt.  Wo  hier  eine  nähere  Beziehung  zwischen  Magyarisch  und 
DraTidiseh  zu  bostehoii  scheint^  f^is  nicht  blos»  zufällig  ähnliche 

Bildungen  vorliegen  ~  ein  anf  diesem  Gebiet  Überaus  hflufiger  Vorgang  — 
augenscheinlich  einfache  Entlehnung  au  Grunde.  Bälint  treibt  gnade 
hiermit  einen  wahren  Cult;  wie  weit  aber  das  Draridiache  mit  dem 
A Itaischen  (Iberhaupt  bierin  abereinstimmt,  bleibt  sehr  oft  unklsr. 
Noch  viel  weniger  ab«»r  deutet  er  an,  wie  unverkennbar  gerade  in  der 
Wortbildung  da«  Magyarische  sich  als  Zweig  des  finnischen  Stamme« 
erweist,  gleichviel  ob  in  der  Herstellung  von  Nominal-  oder  Verbal-  oder 
sonstigen  Bildungen;  Alles,  was  mit  grösserer  oder  geringerer  Wahr- 
scheinlichkeit aus  dem  Dravidiscben  ins  Feld  gefAhrt  werden  kann,  apieU 
dagegen  gar  keine  Bolle,  und  ftberdies  ist  das  Meiste  von  dem  hier  flber- 
einstimmemlen  Sprachgut  allgemein -altaisch,  nicht  magyarisch« 

£ndlich  aber  finden  wir  eine  Keihe  von  Vollwörtern,  welche  aller- 
dings eine  nianclnual  auffallende  Aehnlichkeit  im  Magyarischen  und  Dra- 
vidiscben zeigen.  Gerade  diese  selten  auftretende,  aber  fast  vollständige 
Uebereinstimmung.  welche  durchaus  anderer,  ungleich  engerer  Art 
ist  als  die  übrigen  hundertfältigen,  meist  ziemlich  fernen  Anklänire  zwisclie» 
dem  Ah  iis'  hf»Ti  { Mii<jry:!r!«if^!!en)  und  dem  Dravidisclion.  zei^r  mir  klar, 
das-  liitr  mir  I'.ntlrliiiuug  aus  dem  nravidisclini  vorliegt  —  das 
Uinjfekehrte  ist  nach  der  sranzen  Form  der  betroiVoiidt.'n  Ausdrücke  aus- 
gesuliloitöeu.    Xu  nicht  ganz  seltenen  Fällen  auch  liegt  eine  Fictiuu  toIs 
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■od  die  ledtgUoh  lantiich  anklingenden  Formen  haben  innerlieh,  nach 
Badoitang  ond  Entitohung,  gar  niehte  mit  einander  zu  thun.  Auf  dieeem 
Gdaet  üegt  die  folgeneehwerste  Yereehweigong  von  Heiten  Bai  int' a.  Wer 
eiiMu  Blick  geäum  hat  in  daa  finniaohe  Weortmalerial,  mnn  alihald  die 
ooenwhlUterlißbe  Uebenengnng  gewinnen,  daae  gerade  hei  den  aicbat- 
H^Miden  nominaleu  wie  verbalen  Ausrlt  uekeu  die  volle  Ueberelnttinminng 
des  niagjarisohen  VoUwortes  tnit  »Ich  Formen  audrri  r  oder  der  anderen 
fiooitchen  lE^muilien  ganz  gewöhnlich  iaL  X«h  habe  elmg9  hundert  so  Ich«* r 
FiUe  losammengestellt;  Allee,  was  man  dem  gegenaber  Ton  anklingenden 
magyarischen  nud  dravidischen  Bildungen  anführen  kann,  kommt  über- 
haupt nicht  in  Betracht;  d.  h.  Falle,  wo  solohe  Kernwörter,  wie  Auge,  Kopf. 
Hand,  Wasser,  Fluss,  Eis,  Winter,  schwimmen,  hören,  sterben,  leben,  geben, 
blasen,  lecken,  und  zahllose  andere  einfach  im  xMniryarisrhon  dieselben 
«ind.  wie  im  Dravidischen,  komtiun  eigentlich  so  ^ur  wie  gar  nicht  vor; 
aber  gera*.lü  bei  solchen  Aiisilnh  koii  fiirden  wir  voliständige  Identität  d*»«j 
niain'arischen  AVortbild('>  iiiii  ilfiu  aiiilntT  iinnischer  Sprachen.  I);i.:c;;en 
k'Hiiiit  »'S  wolil  vor,  thiss  ein  verhiilrnisMinissig  complicirter.  si-ll>sr  ein 
aajiit.'abilieiulich  durch  reine  Zu8aniiiieni*ot/.utiu'  entsraiith  tior  »Irnvidiscijer 
Aiwdruck  wirklich  oder  doch  anscheinend  im  JUayyiiii.^cliiU  \vitjderkt  lirt, 
nwA  zwar  daiui  meist  in  nicht  erheblich  verschiedener  Gestalt.  Die  Zahl 
•olcher  Auadrücke  ist  uatüi-lich  nicht  gross,  Bäliut  legt  aber  grossen  Werth 
duaufl  Fftr  mieh  lind  sie  geradezu  ein  Beweis,  daae  nur  JBntiehnung  vor- 
tiflgi  nnd  nur  Torliegen  kann.  Denn  jeder,  der  eine  Ahnung  hat  Ton 
den  Beaiehnngen,  welche  awiachen  dem  Wortmaierial  auoh  nahe  Terwandter 
Sptachen  an  beatehen  pflegen,  mnn  die  baare  Unmöglichkeit  einaeben, 
düa  in  awei  im  Uebrigen  so  verschiedenen  Sprachen  wie  Magyariaeh  und 
(l)ra^diBch>)Tamu)i8ch,  mit  ihrem  sonst  ao  gflnslicb  abweichenden  Wortp* 
aebatB,  plotilieh  gewieae,  nooh  dann  nicht  einfache,  sondern  Tielfitoh  weiter- 
^bQdetennd  ansammengeaetite  AnsdrAeke  nach  ihrer  ganaen  Bildung 
ia  beiden  Idiomen  gleich  gestaltet  sein  sollten;  es  ist  schon  darum 
anHiOgUefa,  weil  die  Bildnnga-Qesetae  in  beiden  durchaus  Tcrsehieden  sind. 
So  oidchte  B41int  das  Wort  ember  als  einer  regelrechten  dravidischen 
VerbUMlung  entsprungen  ansehen;  dit  sc  Möi^lichkeit  ist  nicht  ausgesclilo^soii, 
aber  es  ist  dann  eben  ein  unverfälscht  dravidisehea  Wort,  nur  lautlich  in 
Ugyariscber  Weise  nmgestaltet.  Es  kommt  sogar  vor,  dass  Bdlint  fflr 
di'U  (Imvidiscben  Charakter  des  Magyariachen  Worte  auf&hrt,  die  gar  nicht 
draTidisch,  sondern  sanskritisch  oder  iranisch  sind,  die  also  in  Wirklichkeit 
du»  Dravidische  entlehnt  und  später  dem  Magyarischen  mitgctheilt  hat; 
wler  gar,  das^  ein  Wort  zweifellos  auch  aus  dem  arischen  Kr^isp  sowohl 
io  das  Dravidische,  als  auch  in  <U\^  MagyariKchr^  t  iii::<  «iviuii^en  ist,  dass 
*labei  nher  das  Magyarische  di«  reinere,  unniittelUiU  dem  Arischen  ent- 
«jiruii-.  iu'  Form  aufweist,  das  Dravidische  eiue  weit  verstüuuueltere  oder 
(Wh  lautlich  erbeblich  feruer  liegende. 


Digitized  by  Google 


166 


Indium  wir  die  Bälint'sche  Theorie  Yerlassen,  sei  noch  auf  einig» 
Punkte  hingewiesen,  welche  sich  TonHegend  auf  meine  eigenen  Studien 
und  namentlich  meine  Beobachtungen  im  Maa^arenlande  selbst  beziehen; 
es  soll  dadurch  der  finnische  Charakter  des  Magjeriechen  und  der  auf- 
fallend reine  finniiche  Typus  der  Alfüld-Magjrsren  noch  khirer  hervor- 
treten alt  bisher. 

Dass  das  Magyarische  eine  finnische  Bpraohe  ist,  wurde  herrorgehobea. 
Damit  ist  nicht  gesagt,  dass  es  nicht  sehr  zahlreiche  Entlehnnngen  im 
Wortmaterial  gemacht  hat;  im  Gegentheil,  der  türkische  und  slavische 
Oolturkreis  namentlich,  weniger  das  Deutedie,  Italienische  .  .  .  haben 
roftchtig  bmgetragen  jcur  Hprstolinnc:  des  heutigen  masryarischen  Wort- 
bestände«;  trot^em  ist  nnd  bleibt  der  eigentliche  Grundstock  des  Wort- 
schatzes eminent  finnisch,  und  ausserdem  sind  nnd  werden  die  fremden 
Bestandtheile  dem  eigenthümliehen  finnisch -magyarischen  Idiom  so  TdlUg 
assimilirt,  dass  sie  nach  Kurzem  kaum  noch  als  fremd  gelten  kfinnen* 
Doch  das  ist  nicht  das  Wesentliche;  viel  wesentlicher  ist,  dass  die  Wort- 
bildung nnd  alles,  was  zur  nominalen,  pronominalen,  Tcrbalen  Abwandlang 
gehdrfc,  gans  finnisch  ist,  wie  im  Ycrsagehenden  echon  angedeniel  wurde. 
Das  gelrt  so  walt,  dses  nicht  nur  die  «rhaltonen  urflnnisehen  Formen  ihrom 
Wesen  treu  bleiben,  sondern  dass  die  sabllecen  magyarischen  Keubildongen 
den  nrfinniBchen  Charakter  klarer  wiedergeben  ah  die  Bildungen  der 
meisten  anderen  finnischen  Sprachen,  dw  Art,  dass  wir  hiufig  erst  ans 
den  magyarischen  Formen  das  richtige  Yerstftndniss  gewinnen  Ar  die 
finnische  Grundrichtung,  welche  in  auderen  finnischen  fipiacben  stark  vor' 
dunkelt  isL  Ich  habe  gerade  diesen  so  wichtigen  Punkt  mekrÜMh  ein- 
gehend bdmndelt,  so  in  der  augenblicklich  in  iCfJM  tztmlt  erscheinenden 
Arbeit  «Die  uralaltaiscben  Sprachen*^.  Koch  mehr:  Wer  irgend  die 
magyarische,  besonders  die  altmagyarische  Abwandlung  der  Nomiaa,  Pro- 
nomina, Verba  nnd  ebenso  die  gleichen  bisher  b^Eannt  gewordenen  Bil- 
dungen des  Wognlisehen  nnd  Os^akisohen  kennt,  kann  nicht  im  Zweifel 
sein  darttber,  dase  Mer  vielfach  nicht  Ähnliche,  ans  derselben  Quelle 
hergeleitete,  sondern  Töllig  dieselben  Elemente,  in  derselben  Anwendung 
nnd  in  denselben  Verbindungen  Torliegen;  und  das  ist  in  einem  Kaasse 
der  Fall,  dass  von  Zufall  keine  Bede  sein  kann;  audem  ist  dies  das  Gebiet^ 
wo  eine  tiefgehende  innere  Verwandtschaft  am  deaUidistea  herrofUutreieD  i 
pflegt.  Neben  dieser  innigen  Yerwandtichaft  mit  den  beiden  eigentliob  I 
ngrischen  Idiomen  seigt  das  Magyarische  aber  auch  unTorkennbare  tief- 
gehende und  unmöglich  zufUlige  besondere  Uebereinstimmungen  mit 
anderen  ostfinnischen  Sprachen,  gana  abgesehen  tou  den  allgemein  finnisehen 
Uebereinstunmnngen;  so  mit  den  fiprachen  des  permisdien  Kreises,  be- 
sonders dem  Syrjfinisehen,  und  eigenthfirolicher  Weise  mit  dem  Liq»piseben, 
welches  ich  seiner  Grundlage  nach  immer  ffir  ostflnniseh  eridArt  habe  und 
noch  erklftre. 
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Dieser  fiiinisciif  Chai'aktür  »ler  Sprache  ist  freilich  durcliaus  kein 
Beweis  für  «lic  finnische  Herkunft  des  Volkes  Ist  dodi  in  Kurupa  und 
im  uördlichoii  Asien  das  Gebiet  der  altaischen  Völker  und  Sprachen  die 
Hanptdomftne  cier  Hpni(livt'rtauschiin<^en;  die  slaviscli  rollenden  Bulgareu 
lind  nach  meiner  Ueberzüu^uug  fast  uiiverniiscJite  Fiimtjn,  <lie  Samojedon 
ftriieren  Naüoaalit&t  und  Sprache  und  werden  Türken,  die  Baaae  und  die 
THiMlited«ii«p  Idiome  der  Aiiner  nnd  im  THrkenOiiime  M  ipiirlee  auf« 

g^Dgun  loh  gestehe  offso,  du«  ich  nooh  lauge,  neobdem  ich  die 

CelMneugung  gewennen  hatte,  daM  wirkUeh  das  Magyariaehe  eine  mi- 
bwüagt  fimiiflohe  Sprache  sei,  hei  den  manoigfaltigeii  IGaohuDgeD  nnd 
ÜdudDMlen  der  Magyaren,  an  Magyaren  finniaober .  Raaae  nioht  glaaben 
kttante.  leh  meinte,  data  die  wenigen  Reale  Bnniichen  Blntee  lingst  in 
Icr  linnderber  granisehten  Berölkening  angegangen  aeien;  daaa  diese 
fiiuiiaehen  Magyaren  eine  Fietion  seien,  die  wegen  der  nnTerkeonbar 
(fanisdien  Spraahe  steh  kritiklos  weitersohleppe.  Nnr  meine  Tie^Ahrigen 
Baobaohtongen  im  eigentUoben  Magyarenlande,  d.  h.  dem  fast  nur  yon 
raaen  Magjaron  seit  1000  Jahren  ununterbrochen  in  Besitz  geluibten 
AUUd,  und  die  Prüfung  von  vielen  Tansenclen  dieser  nnvermisebtesten 
Ibgyaien  hat  mir  geaeigt,  dass  hier  nicht  nur  Finnen  wohnten,  sondern 
•ogar  Finnen  von  selten  reinem  Typos;  dass  diese  I.ento  ganz  gewöhnlich 
alle  Kennzeichen  der  finnischen  Basse  eigenthOmüeh  stark  ausgeprägt  anr 
äehan  trflgon. 

Diesf»  liauptkenuzeichen  »ler  Hnnischoii  Kasse  «iad,  abgesehen  von  «1er 
uMTPfkennbaren  Uebereinstimnmng  im  Profil  wie  namentlich  im  Ausilnick 
sowit»  der  ganzen  Physioo:nümie,  wonach  ninn  Anfanp^s  immerfort  i lassei l)o 
Gesicht  zu  aeheu  glaubt,  etwa  folgende:  drusse,  oft  unnatflrlieh  grosse 
Wangen-  und  Maxillarbreite;  infolgedessuu  breites,  entwetler  befleischtes 
rnndes  oder  stark  eckio-e«  Oesieht:  auffallend  weit  entfernte  mediale  Aupen- 
winkel,  welche  Lraii/.  ^MMvölinlicii  unmerklich,  oft  aiuh  buträchilicb  tiefer 
itehen  als  die  äusi,ereu;  meist  enge,  wo  nicht  ^^ehr  engu  Lidspalten,  dabei  lang 
gezogen,  so  dass  der  Abstand  der  äusseren  Augenwinkel  oft  enorm  (  -  9M) 
tisalmint;  meist  breite,  bei  den  Finnen  fast  immer  etwas  oder  stark  ge- 
itüpte  Naae,  «leh  gerade,  nbor  meist  wenig  über  die  Oesichtsflftebe  hervor, 
ragend;  bat  awsnahmsloe  Prognathie,  aneh  dort,  wo  die  Physiognomie  einen 
MBWthigen  Bindmek  maoht;  aolMlend  stark  amrfloktrelandes  Kinn;  Tor* 
nisgend  eefawaeb  aagedentete  Profillinie  von  solcher  EbenmKssigkeii,  dass 
M  daa  weibliebe  Profil  im  Alf&ld  einfMh  als  dasselbe  beaeiehoen  kann 
eis  bei  Wo^akinnen,  Westflnninnen,  Liqppinnen ....  Angen  graublau 
mit  soleber  Beständigkeit,  dass  nnter  100  im  Dnrobsohnitt  awiachen  70 
md  80  dieee  Farbe  meltr  oder  weniger  ansgeprigt  anfweisen;  bei  d«i 
isiaea  jülMd-Magyaren  sobeint  der  Frocentsata  der  granblanen  Augen  sieh 
•Imt  nooh  hoher  an  stellen.  Haar  blond  oder  brenn;  Bart  meist  heller, 
«ft  bedentend  heller  als  das  Hanpthaar;  der  Schnarrbart  am  häufigsten 
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Ton  oineni  farblosen  Strolim  lli  ( wnio-'äti'iis  l>ci  Suomi -  Finiifii  iiinl  Magyaren 
wunderbar  überoinstiiiniK  iul  so^  dovh  iihulich  liUAtiiinnt  auch  bei  anderen 
finnischen  Völkern;.  Bart  spät,  meist  »ehr  spät,  bartlose  Leute  bis*  übtT 
die  Mitte  der  Zwanziger  hinaus  gauz  ^ewöhnlioh;  dabei  der  Bart  fast 
immer  nur  an  einzelnen  Stellen  wie  der  Oberlippe  reichlicher  und  länger; 
lange,  dichte  Yollbftrte  so  gut  wie  anbekannt;  auch  wiridiolt  kagej 
abcnr  dann  meist  undichte  Birte  ftwt  aar  im  apiteren  Manaea^.aad  GreiMK 
alter.  KOrperlänge  geringer,  oft  eiiiebliofa  geringer  als  bei  den  lade- 
Germanen.  [  Der  grOaste  TheÜ  der  reinen  Alf5hl*HagyareQ  ohne  kamaniidie 
BeimiBchang  n&hert  sich  hierin  den  Os^aken  and  Lappen,  indem  ioh  di« 
dnrohschnittliehe  Kttrperlflnge  bei  MAanern  auf  kaam  100  m  veranschlagen 
darf,  wllireod  150—- ld5  cm  darchaas  aiohti  üngewdhnliohes  sind.] 

Aof  die  BohadelnuHMse  lege  ich  bei  der  Her?erfaebang  der  wesent- 
lichsten  finnischeo  Rasseamerkmale  keip  besoaderes  Gewicht  (an  aadenm 
Orte  sind  sie  von  mir  anch  berflckaichtigt  woideo),  weil  sie  sehr  variabel 
sind  gerade  bei  dieser  Basse.  Nebeo  den  ^tark  Rrachycephalen  giebt 
es  aach  fast  reine  DoHohooephalen,  die  aber  den  finoiachea  Typus  in 
Pliysiognomie  und  Profil  sogar  nehr  stark  ansgepnlgt  zeigen.  So  darf 
man  wohl  im  Allgemeinen  die  reinen  Magyaren  alH  hervorragend  brachy- 
tephul  bezeichnen,  in  einer  Weise,  dass  sie  lebhaft  an  die  brachycephalsteii 
Finnen,  die  Lappen,  erinnern:  daneben  aber  findon  wir  auch  dolichocepbale 
oder  subdolichücephalc  Si  liHd«  !.  wie  sie  sonst  nur  i]\v  Wnpnlen  aufwpispn. 

Fast  alle  die  ryjx'n.  die  dit»  verschrodoneii  tinuischen  Völker,  dio 
Westönnen,  Permi>  r.  l.ajtpiMi.  (»stjnkrni,  Wogulen,  Tsfheremissen  .  .  . . 
bieten,  fand  \oh  uni*M-  «In-  I .audbevölkt  rung  des  Alföld  uwUr  oik'r  \v<  iii?f»r 
klar  iuis^i'|)r;igt  wietier,  oft  ho,  dass  ich  die  Aehnüchkeit  uk  jilioro^nn»!)!^  h 
buzeichueu  möchte.  Ein  Irrthum  ist  ausgeschlossen,  da  ich  Uuiidyrttj  vu« 
Profilen  so  truu,  wie  es  mir  überhaupt  möglich  wur,  zu  tixiren  versucht 
habe,  und  die  Uebereinstimmung  von  Laien,  «lie  der  Sache  ganz  fern 
Standen,  auf  den  ersten  Blick  horausgefundeu  wurde.  Noch  1890  ging  ich 
nach  Fionlond  mit  der  Uebeneeugung,  dort  keine  oder  so  gut  wie  keine 
Aehnliohkeit  im  ftnsseren  Typus  mit  den  mir  seit  vielen  Jahren  vertnntea 
(ibstalten  des  Alf51d  anantreffeu,  and  das  Ergebniss  was,  daas  ich  bii  twn 
Verwechseln  gans  bestimmte  Peraonen  an  sehen  glaubte,  die  ich  in  Saeged, 
Debrecaia,  Keeskemet  oder  iqpeadwo  aoders  im  Alfeld  beobachtet  hatte; 
ja  es  giag  so  weit,  dass  idi  vcrachiedeae  eharaktaristisehe  Typen,  die  mir 
mit  voller  Klarheit  ans  Ungarn  vorschwebten,  weil  ich  sie  lange  nnd  in 
vielea  Ezemplarmi  beobachtet  hatte,  ebenso  hftnfig  und  ebanao  aosgepiigt 
in  Finnland  antraf. 

Beafiglich  der  finnischen  Bassenmerkmale,  die  wir  alle  im  Alföld 
regelmlseig  wiederfinden,  siehe  oben.  Besonders  aber  sei  auf  einiire 
Punkte  aufmerksam  genuchi,  wodurch  sich  die  finnische  Herkunft  der 
reinen  Magyarsn  wider  Erwarten  deatlich  kandthat,  nnd  worüber  gersde 
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iu  tlüu  weitesten  Kreisen  eiw'eiithüiiiliclie  l'nktMiutniss  heirseht.  Die  finnische 
Rwse  iat  zweifollub  eine  helle  liasi^o,  mit  blouUum  oder  branneni  Hiiupt- 
Bod  BartbAar,  graublauen  (oder  braunen,  mei^t  hellbraunen)  Auguu.  In 
der  gaiumi  Welt,  nicht  211m  Wenigsten  im  Boman,  j^ilt  der  Magyar  al» 
Hauptvortretor  der  Bdiwmluirigou,  SohwMnbärtigen,  Sdiwarsäugigen» 
in  WiriLKehktiii  ist  er,  wo  irgend  mm  annehmeD  darf,  daae  die  reine 
mag) ansehe  Baase  Toriiegt,  nie  seliwarahaarig,  schwarab&rtig  oder 
gar  sehwarsftogig,  sondern  gsnaa  so  hell  Ton  Haar,  Bart  und  Augen  wie 
dis  Helleren  aeiner  Bassengenosseii.  Unier  100  Individoen  im  rein 
mgyarisdien,  nieht  kmnamschen  oder  halhkmnanieohen  AUftld  finden  wir 
gawfihnlieh  kaum  S^IO  Dudde,  aber  noeh  lange  nicht  Sohwanhaarig«^ 
md  seibat  in  den  sogenannten  kunanisehen  Beurken  von  TörOk-Saen^ 
likkte ....  ist  im  Dnrohsohnitt  kaum  der  aechsta  Mann  dnnkel.  In  den 
reinmagyarischen  Alfeld-Gegenden  kann  ea  YoAamnuai,  dass  man  unter 
L>0  and  mehr  niännliohen  Individuen  kein  einiigee  mit  anderem  als  ^&uz 
IwHem,  meist  farblos  strohgelbem  Schnurrbart  antriSI.  Aehnliches  gilt 
TOD  den  Augen,  die  einfach  als  granblau,  ausnahmsweise  als  hellbraun  an 
bezeichnen  siud.  Ein  Irrthum  meinerseits  ist  völlig  auagesclilosseD ;  auch 
andere,  die  ich  darauf  aufmerksam  machte,  haben  mit  Staunen  die  vielen 
hellen  Leute  gesehen  und  zugegeben,  dass  wir  hier  im  östliclioii  Tlieü 
'^on  Bentschland  nirgends  etwng  Aehnliches  beobachten  könnten,  tieit  lbb4 
Iiabt!  ich  im  Alfeld  in  den  lie/.irktMi  von  Bndni^pst,  Czegled,  Szolnok, 
Kfcskemet,  Szogefi.  Török-S/ent-.Mikios,  Iviircxai:.  Piispök-Ladany,  2iyiregy- 
hiizn,  D*»brecz(»n,  Tokaj  un<l  dein  iiegyalja-< M  biii:e  .  .  .  .  diesen  Gesren- 
fraiul  eiiii.'^eiieiKl  iroprrtft.  habe  regelmässig  diu  Märkte  auft^esucht,  v\i> 
Hüniierte  uad  rau>eudt!  ausuauneii kamen,  und  sofort,  au  Ort  und  Stelle, 
täglich  nieine  HeiMiachtungen  niedergeschrieben. 

Ein  uu(ler<'r  l'imkt,  der  doch  jedem  iu  huhtiu  Grade  auffallen  imisj), 
welcher  das  Alfeld  bereist  und  «lie  Landbevölkerung  beobachtet,  ist  bis 
jetzt  wenig  oder  gar  nicht  beachtet  worden;  und  dabei  handelt  es  sich  um 
eine  auf&Uende  EigenthOmlichkeit  wabrBcbeinlich  der  gesummten  finnischen 
Kmae;  jedenfalls  tritt  sie  bei  den  mir  durob  eigene  Ansohaauug  einiger- 
insssRen  nfther  bekannten  Gliedern  dieser  Rasse,  den  Suomi-Finneu, 
Miigraren,  Lappen  in  einer  fttr  den  Indo- Germanen  befremdlieheu  Weis« 
iMm»r.  Gans  gewdbnlieh  sieht  mau  im  magyarisehen  AXBAd  junge  Leute 
bflidflflei  Gesehleehta,  hiufiger  aber  gane  jugendliche  Frauen  mit  gelbem, 
«idUlend  ruaaelroUemf  magerem,  charakteristiBob  finnischem  Gesieht: 
dsliei  ist  von  WangenrOthe,  wie  sie  hier  bei  Londfrauen  gewtthnlieh  ist, 
Bsd  wie  ich  sie  selbst  bei  *der  samojedisofaen  Basse  lebhaft  habe  herroT^ 
rreten  beben,  keine  Spur  au  entdecken;  das  geht  so  weit,  dass  ieh  in 
•iebieten  wie  um  Nyiregyhtiza,  wo  die  allermeisten  Landfrauen  mag}  arischer 
il»kaaft  diese  beiden  EigenthOmlichkeiten,  oder  doch  die  letzte  fast  ani^ 
ntbittloe  Beigen,  bei  den  wenigen  frisohen,  vollen,  websen  Gesichtern  mit 
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gfriithftj^n  Waoifen  unwillkurli(>li  inchtmji^arisclien  Ursprune^  vorayssetzt*?. 
Iii  Kuüslaiid  ist  wuhlbekumit,  dut*»  mau  die  Augehürigeu  ÜDDlscher 
Rasse,  seien  e%  Westiiimen,  Wotjaken,  Ostjakai . . .  leicbM  Mi  di«Mr 
Big«Dttftmlicik«it  liemuk^ane  und  von  dar  miaitduMi  BarrldkmiDg  ontar- 
«obaide.  Ich  daif  abar  mibadaiiklicli  hiuiifflfaa,  dlaaa  iah  ganaa  dan- 
«albaa  Typus  daa  knoehigen,  galban,  nuualvaUeu  jugendliehan  Fianaa- 
gaaiehta,  dan  iob  in  Fimilaod  imd  an  Lappinnan  kannan  galanit  hatta,  in 
▼man  ]00  Exemplatan  im  Alfeld  gvaalkan  haba. 

Nach  meinon  langjährigen  Beobaehtnngan  im  Alfikld  iaft  die  Hantfube 
der  reinen  Magyaren  nie  eigantlicli  iraiaa  in  unterem  Binne,  amdeni 
gelblieh,  brinnlieh,  granweiBa,  seibat  aehwInUebt  der  Art,  daas  mne  ainaial 
soAUIg  aufbancfaende  Person  mit  weisser  Bant  gettdam  fremdartig  aas- 
siebt  Daher  maohen  aneh  gans  blende,  selbst  bellblande  Leute  uiit  ganz 
bellen,  weisslich  granen  Augen  oft  mnen  völlig  brünetten  Eindruck.  D-.m 
die  Suomi-Finnnn  die  gleiche  Eigenthflmlichkeit  haben,  davon  habe  icli 
mich  persönlich  flberzeagt,  ob  aber  in  dem  Umfange  -wie  die  Hagyami, 
kann  tcht  sHgen;  von  den  Lappen  gilt  das  wohl  in  noch  höherem  Maas.«^ 
nnd  ich  bin  nach  den  Berichten  über  andere  Finnenstämme  dar  Ueber- 
aeugung,  das«  alle  rein  erhalt<  nHn  Finnen  dunkle  Haut  liahcn. 

Wenn  ich  so  die  Ueberzeugung  gewonnen  luibe,  das»  «In«  westliche 
wie  das  östliche  Alföld  von  einem  Volke  tinuischen  Stammes  bewohnt 
wird,  so  ist  mir  noch  zweierlei  klar  ü-eworden:  1.  dasa  aucli  dif»  H»i- 
mischunu:  kumanischen  Blutes  viel  unbedeutender  ist.  als  mau  wuhl  ^.e- 
wöhnlich  meint;  2.  dass  dagegen  in  den  palücziseheu  (iegemleu,  *o 
namentlich  im  Comitat  Heves,  in  Borsod,  Clömör  die  Dunkeln  türkis*cht»r 
Hasse  mit  schwarzem  Haar  und  Bart,  braunen  Au^en  und  niohttinniseheni 
Typus,  die  aiau  im  Auslände  für  die  oigeutlieheu  Vertreter  do*i  Majoren- 
thums  hält,  eine  ungleich  bedeutendere  Rolle  spielen,  als  selbst  in  den 
sogenaonten  rein-komanisohen  Beiirken  des  Alfbld;  dass  aber  trots  alledem 
selbst  in  diesen  Striohen  das  rein-4nnisohe  Element  miTerkennbar  flbec^ 
wiegt,  und  die  Yolksbealandlbeile  tflrkischer  Basse  kawn  ein  Drittel  der 
BerMkerung  ansmaoben  durften. 

Aneh  im  AU^ld  taoohen  unter  den  Leuten  rein  magyariachar  Basse 
hier  und  da  g«nx  andere  T^pen  da  die  angedentaton  auf;  aae  ahid  rssht 
▼amebiedener  Art  Manche  leigen  edle,  besonders  aber  eigenthllmlldi  aa- 
spreahende  Zflge,  ohne  doch  ans  dem  Bahmen  der  fhmisahen  Basse  heiaas- 
antreten,  da  ivir  gans  ihnliohe  Formen  bei  andann  Finnan,  selbst  bei 
den  rohen  Os^aken  aneh  antreflen,  von  den  Snomi-Finnen  gar  nicht  an 
reden,  wo  mir  diese  Typen,  bis  zum  Verwechseln  den  magjaiischen  ihnlieli, 
enl|^gengetreten  sind.  Auch  völlig  indogomanische  Formen  fehlen  nicht; 
ebenso  wenig  aber  solche,  die  man  als  hypermongolisch  bezeichnen  kann, 
wie  ich  mich  in  einer  joden  Zweifel  ausschli essenden  Weise  Abeneuiift 
habe;  ich  habe  derartige  Profile  möglichst  tr^u  wiaderangeben  vamoht, 
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und  e«  war  nur  eine  Stimme  darüber,  dass  man  solche  excessive  Mongolen- 
echter  in  Ungani  fOr  unmöglich  gehalten  habe.  Diese  Gesichter  sind 
>  m  Tereinielt,  gleiebwohl  aber  nicht  ganz  telten;  jedenMIs  bekommt 
am  hier  nie  aoob  nnr  annfthemd  AebnUehesin  sdien.  Eadlidi  giebt  es 
iwiiie,  anch  Toreinselt  anftretende,  zum  Theil  bfiohst  abionderliehe 
Ofliiditrformen,  die  aber  ebenfidls  bettinimte,  anegeprSgt  einheitliche  Typen 
dsrsteQeQ  ond  anf  nichftfinnieehe  MiBoluinge-BSlemente  binauweiaen  scheinen; 
M^ge  erinnern  an  Rassen»  deren  üeberbleibsel  Im  nordöstlichen  Eoropa 
ud  im  nördlichen  Asien  sa  finden  sind,  und  wobq  anch  die  fast  ans- 
jsilsibenen  Ariner  geboren;  bei  anderen  hatte  ich  schon  1888  den  vielleicht 
irrthOmltoheo,  aber  nnrerwischbaren  Eindmck  nnd  habe  ihn  noch  hent, 
4m  wir  aolehe  Foimen  in  ToIler  Beinheit  bei  DmTidas  und  Bingalesea 
mftnden. 

Auf  der  anderen  Seite  kann  man  nnr  staunen  darüber,  wie  hAnfii;  der 
n^in  finnische  Typus  sich  selbst  da  unserem  Auge  aufdrängt,  wo  zwoifelloH 
aiülose  Mischungen  Torliegen,  und  wo  man  von  vornherein  geneigt  ist, 
bom  noch  eine  geringe  Beimischung  finnischen  Blutes  aniunehmen. 
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Köiiifj^lich»'  MusctMi  /.ii  Berlin.    Vi'röffentlichungtMi  aus  dem  Koolglicheu 

Musi'inu  für  Völkerkunde.  Band  VII,    1.  bis  4.  H*'ft. 

Wilholm  (Iruln^:   Zur  Pekint^er  Volkskunde.     ICO  Seiten  Folio. 

10  Tafeln.    Berlin.    W.  Spemann.  U)01. 

Durcli  die  vorliegende  Monographie  hat  die  voUtskuodliche  Literatur  eine  sehr  bc- 
dentcnde  und  gend«  in  dem  jeÜicMi  Zeitpunkt  sehr  «nrihuelit»  Yemehrang  «rbhreo. 

Noch  ist  09  ja  nicht  ahznschcn,  ob  die  durch  die  letztt-n  Irii  ^eri^i'hfn  Krt^itm)!:-  vfr- 
änderten  Zustünde  nicht  bei  den  Nord-Chinesen  manche  ihrer  alten  Gebräuche  und  Sittcu 
vcrnicliteu  werden,  vou  deren  bisheriger  Existenz  Grube»  Schrift  uns  authentische  Nach- 
richten gieht.  Der  der  i^neeisehen  Bpraehe  mlditige  YerfiaMer  hat  «peciell  dieser 
Stu<tien  wej;en  eine  grössere  Reihe  vnii  M<>ii;it(  ii  in  P  liriL'  prli  M  nii»!  7war  im  Hause 
eines  gebildeten  Chinesen,  einet^  einheimischen  Arztes.  Was  er  uns  bringt«  ist  «ne  ge- 
naue  Scliilderung  der  nordchinesischen  Gebräuche  bei  der  Niederknnft,  der  Hoehidt  md 
dem  Sterben.  Dann  werden  die  Peste  des  Jahres  besprochen.  so\rie  dio  Volks-Belusti^^un^eo, 
ilriF  falirt'Ti'lf'  Volk,  die  SSnger  und  Sängerinnon.  (Vw  O,  -,!  Ltcn-Erzähler,  iVm'  n;iril:!.  r- 
Vereiuc  und  die  Theater.  Eine  Anwhl  von  Theaterstücken  werden  ilirem  Inhalte  nach 
•ttgeftthrt  Die  10  Tafeln  fBhren  Stickdraster  vor,  welche  slmmtlieh  genau  beschrieben 
werden.  Ein  deutscher  und  ein  chinenseher  Index  TenroUstSndigeu  du$  ausführliche 
Wflrk.  Aber  nicht  nur  da«:  r^f'^Ji-liri- Ii'--!;'"  Wort  liat  uns  der  Vf^rfa^^-pr  mit r'cT  rächt,  sondern 
auch  eine  sehr  reiche  Sammlung  ctimographiscbar  Ge^eostfinde,  welche  sich  auf  die  iiu 
Texte  eingehend  erihrtetten  Sitten  beriehen  und  aas  das  YastladBiss  derselben  erieichten. 
Diese  wichtige  und  interessante  Sammlung  hat  seit  einiger  Zeit  im  Königlichen  Maseun 
f&r  Völkerkunde  ihre  Aufstellung  gefunden.  Max  Bartels. 

Richard  Andrco;  Biaunscliwoigcr  Volkskinni»'.  Zweit<>  vernjohrte  Auf- 
lüi^c  W\t  12  Tnf.  In  und  174  Al»bilduiiifen.  I'lanen  und  Karton.  Braun- 
schweij(  (Friedrich  Vieweg  &  Sohn)  1901.   XYIU  und  691  Seiten,  ^vo. 

Die  holie  Dodeutimg  dieses  vortrefflichen  Werk*  -',  la  für  die  Bearbeitung  der  Volks- 
kunde eines  begrenzten  Geliicte«  mustergültig  i.st,  wurde  t>ereits  im  80.  Jahrgänge  diestr 
Zeitschrift  Seite  27(i)  mit  gebührendem  Lobe  berTor^ehob<i>o.   Die  Thatsadie,  im 

schon  jetit,  nach  wenigen  Jalireii,  eine  neue  Auflage  notliwendig  geworden  ist,  liefert  d(o 
Beweis,  dass  das  fleissfr'-«  Werk  auch  in  W'  itt mi  Ktri  i^n  die  verdiente  Anerkennung  g!"- 
fuuden  hat.  Die  allgemeine  Anordnung  des  iStuflcs  ist  uuveräudert  geblieben,  abei'  der 
Test  ist  erheblich  Tcnnehrt:  531  Seiten  gegen  885  Seiten  der  Torigen  Auflage.  Die  Zsld 
der  Taf«lik  wurde  verdoppelt,  und  die  Text£guren  sind  von  80  auf  174  Tennehrt  Dto 
gnte  tvpographische  Au.s»tuttuiig  ist  bei  der  vorigen  B'^sprechung  bereits  licnorgehob^n 
worden.  Eine  eingehende  Bearbeitung  hat  das  in  der  vorigeu  Auflage  nur  kurz  behartdeli« 
Oapit.e1  ftber  die  yoTgeschiehte  des  Landes  gefunden  Eine  grosse  Zahl  von  Abbildungen 
prÄbistorischer  Fund -Gegenstände  sind  dem  Texte  eingefügt.  Auch  der  Abriss  über  die 
Frühgcüchii  Iii.  U's  (Jebietes  i.-t  verm<'hrt,  und  ebenso  auch  das  Capitel  über  di'  Ar'bro- 
pologie  und  über  die  uiederdeut!>che  Sprache  in  Brauusehweig  osw.  Sicherlich  wird  auch 
diese  neu«  Auflage  sich  schnell  die  allgemein«  Anerkennnng  erwerben,  die  sie  in  m 
reichem  Maasse  ver<lient.  Mögen  dorn  fleissigen  Yerrtsser  wie  flSr  diese,  so  auch  für 
fernere  Bearbeitungen  rästige  Uitarbeiter  erwachsen«  Mai  Bartelt. 
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Weitere  Berichte  über  Forsch ungeu  ia  Armeuieu 

und  Commageue. 

E.  HUNTINGTON*),  Arineiiien. 

(Yorgeiegt  in  der  Sitzung  der  fierliDer  Autiiro^oiogiseheii  QeselUchaft  viMn 

la  K«VMifttt  t9Dl.) 


OharpQt,  25.  Ootober  1900. 
Am  7.  September  maehien  Mr,  Knapp  und  ich  einen  kunen  Auflng 
Mch  den  efldBeÜiehen  Theil  dei  Dertim.  Wir  flbenchritlen  den  Enploit 
bei  Pertng  und  betnebtan  die  Borg  dort;  aber  irir  fluiden  nnr  dae,  was 
Sie  sehen  geeehen  hatten*).  Die  Nadit  Terbraohten  wir  ia  Pashawank. 
Wir  hörten  dort,  das«  «ich  an  einem  Orte  Orig,  ganz  in  dar  NShe,  einige 
Ruinen  befinden.  Sp&ter  Bähen  wir  einen  kleinen  Stein  mit  einer  syrischen 
Inschrift,  welche  wir  copirten.  Ueber  Vasgerd  —  jetzt  ein  kleines  Dori^ 
welches  früher  bedeutend  grösser  war  —  erreichten  wir  am  nftohiten  Tage 
Peri.  IMeae  Stadt  ist,  wie  Sie  ja  selbst  gesehen  haben,  gleich  eo  yielen 
«Ddaen»  an  der  Stelle  einer  alten,  ginalieh  ler&Uenen  Feetnng  gebaut 

1)  Die  vorliegenden  UeberseUungen  and  Au&züge  aas  Briefen  des  Hm.  EUfworth 
Hntington,  der,  aaf  meine  Anregung  hin,  im  n&heren  und  w«it«i«n  UmkreiM  Ton  Charpat, 
nach  Alterthümem  geforscht  bat,  an  midi,  schUeasen  sich  an  die  in  der  Febraar-SÜnuig 
lÄO(Yerhandl.,  8.  140— 1''?  vorrrrlr^r-tr-r  Mittheilungen  an.  Mehrfach  hat  Mr.  Huntington 
ia%abeBt  die  ich  —  nach  Mitteln  und  Zeit  bescbrJkokt  —  unerledigt  laasen  musate,  in 
^Mfesgiwotbeir  WtiM  «nfgeUltt,  noch  Utafigor  dnrehans  sdbctla^  «rfolgreieb  Beob- 
Klitnngen  nnd  Untersuchungen  angestellt.  NeboDl  der  Archiologie  hat,  dem  Fachheruf 
«»d  den  Ncigungpu  des  Hrn.  Huntington  entsprechend,  auch  die  ^geologische  Stmctur 
^bcxeisten  Qebiete  besondere  Bcachtoog  erfahren.  Die  Illustrationen  beruhen,  so- 
f«n  alehts  anderes  bemerkt  ist,  ataBtUeh  anf  llr.  HiintiagtoB*t  Oii|^l- 
^nfiiahmen.  —  Zwei  fernere  Briefe  Mr.  Hnntington's  Tom  27.  Aagust  1901  (mit  einem 
Btriebt  fiber  seinen  Besuch  in  Hllar,  wo  sich  die  8cn1ptnren  nnd  die  Inschrift  nicht  als 
Mqfnteh  erwiesen  hat  [Yerhandl.  LWl,  8. 244,  Aaraerk.  2J,  sondern  «ratere  als  .hethitisch'', 
fmitm  da  ^jiisab)  md  vom  18.  Saptamber  d.  J.  (mit  iatanMaataa  lÜttheUmigtti  fibar 
•ljsyl-ba§' -Korden)  werde  ich  später  vorlegen.  C.  F.  Lehmann. 

2)  Vcrpl  Verhanfll.  1899,  S.  GIO.  Die  cLsildische  Barg  ron  Pertag  (armenisch; 
tWseh  Fertek;  zeigt  wie  Kal'ab  bei  Masgert  a.  a.  die  dort  erw&hnten  grossen 
CMman.  Tetgl.  utaa  S.  178.  C.  L. 
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Wo  die  Burg  stand,  befindet  sich  jetzt  die  protestantische  Kirclio  und 
andere  Gebäude.  lYw  Brücke  über  den  Musur  zwiaolieii  Peri  and  Pertag 
pbotegraphirte  ich  (Fig.  6,  B.  179). 

Nachdem  wir  zwoi  Ta^p  in  Peri  zugi-brucht  hatten,  gingen  wir  nach 
Soreg,  zwei  Stunden  weiter  östlich.  Oerade  westlich  vom  Dorfe  tliesst 
ein  kleines  Bächieiii,  und  dessen  Lauf  nngefälir  eine  halbe  engl.  Meile 
folgend,  gelangten  wir  zu  einem  LT'tssen.  »mtürlidien  Amphitheater,  mit 
Kalkhb'iii -Wänden  von  400  älX)  Fuss  Hohe.  An  den  Ost-  und  West- 
seiten der  Klijjp»'  ItMfinden  sich  im  Ganzen  40  —  50  Höhlen.  Sie  .sind 
theils  natürlich,  grusHtenth  aber  das  Werk  vdii  Menschenhamien ;  ilass 
sie  bewohnt  gewesen,  zeigt  die  dicke  liuss-Scliielit.  die  überall  an  der 
Decke  lajrcrt.  Am  hiugang  der  einen  Höhle  ist  ein  grosses  armenisches 
Kreuz  in  diMi  Felsen  gehauen.  Auf  dem  höchsten  Punkte  der  Felswand, 
an  der  Westseite,  befinden  sich  die  Spuren  einiger  Maut  lu,  .velchen  die 
Armenier  die  Bezeichnung  „Burg"*  beilegen.  In  der  Mitte  des  Aniplii- 
theaters,  auf  einer  kleinen  Erhöhung,  liegt  eine  Kirche  und  eine  grosse 
ÄDMhl  mit  Selielii  Tensierter  lieieheniteine.  Die  meieten  dereelbeii  nnd 
mit  Krauen  getdunflcki,  «ber  einige  wenige  haben  grieeliiache  Hneier* 
Viele  sind  8  oder  4  (engl.)  Pom  lang  und  etelenftanig.  An  einigen  be- 
merkte ieh  gefaltete  Hftnde  als  KiOnnng.  Die  eebr  kleine  Kirefae  ans  be- 
hanenem  Kalketein  errichtet,  iet  scb5n' gebaut.  Der  Altar  befand  sieb  in 
der  mittleren  nnd  grMen  der  drei  l^iiehen  am  Oetlicfaen  finde. 

In  Samk,  Komk  nnd  Knrdarieb,  drei  benachbarten  Dötümi,  liegen 
ihnllehe  Kirohen.  Bei  Samk  fimden  wir  einen  6  Fom  langen  Stein  mit 
einem  reidi  omamentirten  Krens  nnd  einer  armenischen  Ineehrift.  Dleee 
ist  datirt  vom  Jahre  620,  armenisch-o^kliseher  Bechnnng  ^  1173  n.  CHir. 
Der  alte  Name  dieses  Ortes  ist  Inder  eh  (Hundereh).  Bfan  ersihlt,  dass 
er  eine  siebenjährige  Belagerung  in  erdulden  hatte,  ehe  sich  die  Armenier 
den  Tflrken  (oder  den  Persern)  ergaben. 

Den  folgenden  Tag  gingen  wir  nach  Baghin,  jetzt  einem  elenden, 
kleinen  Dorfe  am  rechten  Ufer  des  Peri-Plusses,  G  Stunden  ONO.  von  Peri 
nnd  4  Stunden  nördlich  von  Palu  gelegen.  Dicht  unterhalb  des  Dorfes 
fliesst  der  Fluss  durch  ein  tiefes,  steiles  Thal .  au  dessen  Wänden  in  einer 
Höhe  von  30  — .')0  Fuss  über  dem  Fluss  eine  Reihe  von  heisson  Quellen 
entspringt  (Fi^.  IV  deren  Gebiet  imgefähr  V*  '''it?'-  -Meile  an  beiden 
Ufern  einuinmit.  Jhi-  Temperatur  der  hßissesten  Quelle  betrügt  41"  0. 
8ie  eTitliulteu  CO,,  Eisen,  ein  wenig  Schwefel  und  yiel  Calcit.  Letzterer 
hat  sich  du  reichlich  abgehiLrert,  dass  er  an  der  rechten  Seite  des  Flusses 
eine  100  Fuss  breite,  glatte  Terrasse  gebildet  hat.  Auf  und  unter  der- 
selben fliesseii  zalilreicho  (Unedlen  und  l)ild»Mi  verschiedene,  grosso,  heisse 
Lachen.  Von  dieser  Terrasse  bis  zum  Fluss  und  auch  an  der  entgegen- 
gesetzten Seite  erstreckt  sich  ein  Abhang,  der  aus  grossen  Stalaktiten, 
Sinlen  und  Rinnen  (flutings)  von  gelblich  weissem  Calcit  besteht.  In 
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alten  Zeiten  war  dies  ein  hervorragendes  Verkehrscentrura,  wie  die  um- 
fangreichen Ruinen  einer  grossen  Stadt  bezeugen,  und  es  sollen  hier  einst- 
m&U  7  Kirchen  gestanden  haben.  Jetzt  giebt  es  nur  eine  dort;  sie 
ist  aus  Blöcken,  die  von  den  Ruinen  der  anderen  stammen,  erbaut.  Auch 
ihr  Dach  ist  zerfallen  und  sie  wird  bald  ein  Trümmerhaufen  sein.  In  der 
«üdöstlichon  Ecke  der  Kirche,  in  der  Ostmauer,  befindet  sich  ein  wahrer 


Fig.  1. 


Die  hoissen  Quellen  bei  Baghin. 


Schatz  (Fig.  2),  ein  Block  aus  schwarzem  Basalt,  4  Fuss  8  Zoll  lang,  21  Zoll 
breit  und  1  Fuss  dick.  Beide  Breitseiten*)  tragen  eine  chaldische  In- 
schrift, und  wenigstens  eine  der  anderen  Seiten  ist  mit  einer  armenischen 
Inschrift  beschrieben.  Leider  ist  nur  die  eine  Seite  deutlich  zu  sehen. 
Darauf  befindet  sich  eine  schöne  oingemeisseltc  Keil-Inschrift  von  21  Zeilen, 
die  sehr  wohl  erhalten  ist  (Fig.  3).  Wir  copirten  sie  und  machten  einen 
Abklatsch  von  derselben.  Ich  sandte  Urnen  eine  Copie*).  Aber  unsere 
Versüche,  den  Stein  zu  kaufen,  waren  vergeblich. 

1)  Ueber  die  Inschriften  von  Baghin  .s.  Verhandl.  liMN»,  8.  572 ff.  Auf  die  obigen 
Diheren  Mittheilungen  Mr.  Huntington^s  habe  ich  bereits  dortsolbst  S.  ö72,  Anmork.  3, 
tnogewiesen.    C.  L. 

!»• 
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Fig.  2. 


Kirche  von  Baghin. 
Die  Keil -Inschrift  befindet  sich  auf  dem  grossen  Stein  rechts  von  der  Thür. 

Fig.  3. 


Menuag-Stelc  mit  chaldischer  Koil-Tnschrift  in  der  Mauer  der  Kirche  xu  Baghin. 
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Au  der  den  Quellen  gegenüber  liegenden  Seite  de»  Dorfes  liegt  eine 
chaldische  Barg  (Fig.  4).  Sie  ist  auf  einer  grossen,  300  Fuss  hohen 
Kalkstein-Pyramide  erbaut,  und  die  Seite  nach  dem  Flusse  zu  ist  so  steil, 
dass  man  von  oben  einen  Stein  bis  mitten  in  den  FIuss  werfen  kann.  Auf 
der  südöstlichen  Seite  der  Burg  befindet  sich  ein  Schutthaufen,  welchen 
die  Dorfbewohner  als  Kirche  bezeichnen.  Etwas  nördlich  von  dieser  sind 
Stufen  in  den  Felsen  gehauen,  und  noch  weiter  nördlich  führt  eine  unter- 
irdische Treppe  zum  Flusse.  Von  unten  kommend,  gelangt  man  zunächst 
auf  0  Stufen  zu  einem  Thorweg  und  innerhalb  dieses  steigt  eine  gewundene 
Treppe  aufwärts.  Auf  dieser  erreicht  man  zuerst  über  18*Stufen'ein  kleines 


Fig.  4. 


Chaldische  Barg  bei  Baghin. 


Loch,  das  gehauen  oder  wenigstens  doch  en*'eitert  wurde,  um  den  Weg  zu 
erhellen.  Sodann  führen  22  Stufen  zu  einer  Oeffnung,  welche  Zutritt  zu  einer 
kleinen  (ralerio  gewähren.  Diese  läuft  nordwestl.  zu  einer  kleinen  Höhle, 
welche  sich  1 1  Fuss  über  der  Oeffuung  befindet.  Von  dieser  Höhle  führte 
ehemals  eine  andere  Galerie  ostwärts  zu  einer  niedrigen  Terrasse,  sie  ist  jetzt 
aber  eingestürzt.  Augenscheinlich  hatte  diese  Höhle  den  Zweck,  dass  von  ihr 
eine  Abtheilung  Mannschaften  nach  dem  Feinde  ausspähen  sollte,  während 
die  anderen  Wasser  herauf bracliten.  Sie  ist  der  zu  Palu  ähnlich;  ihr 
4  Fuss  hoher  Eingang  ist  rund  und  aussen  mit  einer  viereckigen  OefiFhung 
wie  für  eine  Thür  versehen.    Das  Zimmer  misst  9  Fuss  im  Geviert  und 
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iil  5  Fiwft  hoeb.  Gerade  der  Thür  gegenflber  befindet  Mi  eine  leoht- 
winkel^ge  VeiiiefiiDg  von  1  Fnea  Tiefe  und  5  sa  S  Foee  im  Dorobmaeeer. 
Bei  hohem  Waieentande  erreieht  der  Finte  den  Eingang  dee  Timnela  nnd 
er  eoll  eoger  bie  ra  dem  Treppenfeneier»  dm  nngeftbr  30  Fiun  Ober  dem 
Flnes  bei  niedrigem  WaMeretende  angebndit  ist»  etelgtn. 

In  der  NAhe  der  Bnrg,  an  der  Nordaeite,  liegen  die  TrOmaier  einer 
Brücke  von  nngefiUir  500  Fus»  T^nnge  und  30  Fase  Hftbe.  Es  sind  nnr 
nuch  der  Unierbnn  Ton  zwei  Brückenpfeilern  im  kiesigen  Flussbett  vor- 
handen und  ein  groaaer  Felsen  in  der  Mitte  d^^s  Flusses,  der  hier  SO  bis 
100  Fuss  breil  iel,  muss  als  dritter  Pfeiler  fungirt  haben,-  dae  flbiige  ist 
verschwunden.    Beide  Enden  ruhten  auf  den  festen  Uferfelsen. 

In  der  Nähe  der  Brücke,  an  der  Seite,  wo  die  Burg  liegt,  befindet 
sich  eine  Wachthöhlo,  fast  in  derselljoii  Höhe  wie  die  Brücke  und  nacli 
dieser  liinlilickend.  Kino  Galerie  fülirro  zu  ihr  von  SO.,  abor,  da  diese 
zerfallen  ist,  ao  ist  die  Höhle  unzugänglich.  Die  I-aj^e  der  Hrdil«'  lässt 
vermuthen.  duss  hier  zur  Zeit  der  Ohaldor  eine  Brücke  ge.wesen  ist,  viel- 
leicht ebeu  die,  deren  Pfeiler  noch  stehen 

Am  nördlichen  Ende  der  Westseite  der  ßurg  liegt  eine  alte  Mauer, 
an  deren  Fuss  sich  eine  Thür  und  unter  welcher  sich  ein  Zimmer  be- 
findet. In  der  Mitte  des  nördlichen  Theils  der  Mauer  liegt  auf  halber  Höhe 
ein  Block  von  sciiwai /,eni  Basalt,  mit  einer  Keil -Inschrift,  die  6  Zeilen 
laug  utid  etwas  verstümmelt  ist.  Ich  habe  versucht,  sie  mit  Hülfe  eines 
Opernglases  zu  copiren,  aber  ich  fürchte,  es  ist  misslungen.  Ich  habe 
Ihnen  eine  Oopie  gesandt  ')  und  füge  eine  Photographie  der  Ibner  mit 
dem  Stein  bei  (Fig.  5). 

Den  Hanpttheil  der  Bnrg  bilden  drei  flache  Temaaen  ron  *M  va 
100  Fnae  Breite,  die  engenacheinlich  aua  dem  featen  Felaen  gehnnen  aind. 
Die  Spitse  dea  Felaena  iat  ebenfalla  abgeacbnitten,  ao  daaa  eine  Fliehe 
▼on  100  Fnaa  Länge  nnd  20  Fnaa  Breite  gebildet  iat.  Auf  jeder  dieaer 
Terraaaen  nnd  anf  der  oberen  Flftehe  befinden  aidli  zwei  groaae  in  den  Felaen 
gehauene  Oiatemen*),  im  Garnen  aind  ee  aleo  8.  Die  Terraaaen  liegen 
150,  220  nnd  260  engl.  Fnaa  Aber  dem  Fluaa.  Die  höehate  Erhobnng  dea 
Bnrgfelaena  betrigt  800  Fnaa.  Stufen  und  kleine  Terrassen  aind  überall 
in  Ueberflnss  vorhanden.  Die  Anlage  der  Stufen,  der  Cistemen  und  vor 
allen  Dingen  der  groaaen  Terraaaen,  mnaa  eine  ungeheure  Arbeit  erfordert 
habmi« 

1)  Ueber  die  duddiscbe  Eapb-at-Brückc  uuwcit  Iiolj  vgl.  weiter  unten.    C.  L. 

9)  Hiheni  Sb«r  diesen  Steia  nmt  seine  ZegdiQrigkeit  tu  der  Stele  Fl|r.  8  a.  diese 
▼erhendl.  1900.  S.  674  und  Amnerk.  1.   ('  L 

3)  Diese  Fela- Cistemen  bilden  das  liaupt«ächHche  Charakteriaticum  der  Felsea- 
Burgen  im  NW.  des  duüdiscbeo  Beiehee.  S.  meine  Bemerkungen,  YeriiandL  tSdSt'^S.  6i0* 
Wehl  oiöglidi,  dass  de  von  Hras  ans  nicht  der  aChaldisehen*  Hanart  im  «ngena  Stame  aa* 
j?rhdrten,  sondern  cinciii  diese  Q^endeo  bewolHMBdeii,  den  Cliaidera  Tanraodtaii  md  m 
ihnen  wterwerfenen  Volke.  GL  L. 
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Malier  der  Bnrg  von  Ba^hin  mit  Fragment  der  MenuHS-Stelc 

Vig.  6. 


iirücke  über  den  Muznr,  zwischen  Peri  und  Pertag  (zu  S.  174). 
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Von  Baghin  gingen  wir  dnreh  eine  aebr  ?rilde  knvdindte  Gegend, 
wMh  Maigerd.  In  dem  Dorfe  Üuideii  wir  eine  neve  ayrieobe  IiieuhilfL 

Be  und  nur  3  Zeilen,  aber  aehr  ediAn  eingegraben  auf  einem  groaten 
Giabiteiii  von  Baaalt  Wir  hOrteo  auch  riel  Aber  die  alte  römische  Heer- 
•ferasse,  welche  von  Pertag  —  wo  sie  wahrscheinlich  den  Fluss  kreuste 
—  Aber  Maagerd  und  Palk  durch  das  Kuteh  Dereb  nach  Erzingian 
ging.  Mangel  an  Zeit  erlaubte  uns  nicht,  sie  anfisoinobai,  obgleich  der 
nächste  Punkt,  Chanaky,  nur  P/a  Stunden  von  Mazgerd  entfernt  ist. 
Dort  ist  auch  die  alte  Brücke  über  den  Muzur-Fhies  noch  wohl- 
erhalten. Din  Pfeiler  einer  anderen  Brücke  ühor  'fcyi  Kharchig-su 
befinden  sich  noch  hol  Zolaktidj,  nördlich  von  Palk.  l>;is  Iviiteh  l>r«reh 
soll  ein  g^rosses.  dürre»  Thal  söin,  das  sonkrfchff  Winnie  KHiO  Fuss 
Höhe  bilden  Ks  liegt  iu  dem  geflüirliabsteu  Theil  von  Dersim  und  iat 
niemals  ertorgcht  worden. 

Ich  besuchte  auch,  Ihrem  specielltiu  Wunsche  gemäss,  die  Burg 
von  Mazgerd*).  die  einen  rein  chaldischen  Stil  zeigt.  Kie  ist,  gleich 
der  Burg  von  Bii«;;hin,  künstlich  terruasirt  und  oben  abgeplattet.  EHe 
niedrigste,  450  Fuah  übur  der  Stadt  geluguuu  Terrasso  ist  sehr  breit, 
aber  die  oberen,  die  500  und  550  Fuss  hoch  liegen  und  die  auf  voller 
Höbe  (625  Fum)  angebrachte,  sind  schmal.  Bei  der  Herstellnng  der 
TeRBHOD  iet  die  naMrliclie  Getlalt  dea  Felaeoa  MTiel  ab  möglieh  be* 
natift  worden.  Zwei  WadiiliAblen  befinden  lidi  in  einem  iaolirten  Felaen, 
der  ungelUir  100  Poes  Ton  der  niedrigaten  Terraaae  entfernt  iat  Hier 
und  da  finden  aioli  kleine  Stufen.  Auf  jeder  der  iwei  unteren  Tefiaaeen 
sind  ein  Paar  Oieternen  angebraeht,  gleich  denen  Ton  Baghin,  Pertag  n. 
aber  ne  aind  niebt  wie  diem  in  den  Felien  gehaneo,  londeni  ana  Steiiuen 
and  Mörtel  bergeitelli  Der  FelBon,  auf  welehem  die  Bug  erbaut  iat, 
besteht  nebmlich  ani  einem  poröien  baaaUiMhen  Conglomerat,  welehea 
Icein  Waiier  halten  wOrde.  Auf  der  dritten  Teiraaae  befindet  sieh,  aeviel 
ieh  sehen  konnte,  keine  Cütterne,  weil  sie  wahnoheinlioh  an  Idein  ist 
Etwas  unterhalb  der  von  der  Borg  bekrönten  Höhe  li^  eine  Höhle,  an 
der  ein  gehauener  Pfad  und  einige  Stufen  fuhren.  Diese  gehört  nicht  an 
den,  zweitheilig  gestalteten,  Waohthöhlen,  sondern  sie  ist,  ohne  weitere 
Abtheilnng,  in  Form  eines  stumpfen  Kegels  eiog^raben  und  misat  10  Foaa. 
In  der  Rückseite  ist  eine  kleine  Oeflhung  angebracht,  welche  zu  dem 
Boden  einer  Cisteme  führt,  die  den  eben  beschriebenen  gleicht.  Vielleicht 
schöpften  die  Ohalder  durch  diese  Oeffnung  Wasser  aus  der  Cisteme.  Oben 
auf  der  Burg  befindet  nich  eine  theils  natürlich,  iheils  kOnstlicii  erweiterte 
Höhlung:  ein  rechtwinkeliges  Zimmer  (13  zu  10  Fuss)}  tob  dessen  ge- 


n  Dadurch  wird  Dunmehr  mdiie  (YeibaadL  1900,  8.610  von  wk  bdsnato}  Ustsr- 

laMuagMÜDile  aosgeglicliea.   C.  L. 
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■HMrtiD  Winden  »tk  drei  gfl^oi  den  BmiII  det  FvImu  leluMo.  leh 
Ult  m  Üb  eiiM  CKttenie  oder  eJae  TomAaknnier. 

Ton  Hasg«rd  kehrleii  wir  aaoh  Hanee  nirftek.  Des  Dereim  lit  eebr 
niflk  in  TfleMldedeiiaitigeii  Alterthflmeni.  I«h  horte  foa  swei  Orten,  wo 
weknelieinliali  olialdieolie  Bmgeo  m  finden  find,  nehniUob  Aosbeker 
bei  dozat  und  Birinani,  wenige  Stunden  von  Mazgerd.  Anch  sollen 
tttb  noch  zahlreiche  Ruinen  bei  Sagbman,  Filvank  und  OrajAk  finden. 

Für  die  Erdhügel')  dieser  Gegend  intereenre  icb  mich  neuerdings 
ipseiell.  Sie  sind  unregelmlesig  Aber  alle  £benen  von  Malmtia  bis  Yen 
iMitreat  Einige  sind  zu  Gruppen  vereinigt,  andere  liegen  mehrere  Stunden 
ran  einander  entfernt.  Allein  in  der  Ebene  von  Charpiit  sind  15 — 20 
m  finden.  Ihre  (irösse  schwankt  swisohen  1 — 6  Morgen  (ocm),  und  ihre 
Hfihe  !j;eht  bis       SO  Fuss*). 

Die  meisten  von  ilinen  sind  an  der  eiiii  n  Seite  sehr  steil  und  fallen 
;  an  der  anderen  iiu  hr  .-nil\  rnveiso  nh  Der  nhere  Rüeken  ist  fast  Hacli  und 
'  nach  der  .steilen  iSeite  zu  unbedeuteiici  liolier.  In  /wfi  der  ^^riissten  und 
vollkommensten,  nehmlich  zulchme  und  zuTelanzit,  ist  eine  deutliche 
'  Terrasse  aiclitljar,  ungefähr  15  —  20  Fuss  vom  Boden  entfernt.  Ihre  Zu- 
1  saromen8et7Ain^  ist  nielit  klar  ersichtlich.  Aber  von  denen  7M  Tadem  und 
Hokb  sind  fast  senkrechte  Schnitte  vorhanden,  die  eine  Schichtung  er- 
.  kennen  lassen. 

I  Der  Hftgel  zu  Tadem  entbftlt  abwechselnd  Lagen  von  Erdreioh  nnd 
I  kleben,  unregelmässig  gelegten  flteinon,  entere  sind  weit  dicker  «de 
;  die  Stehieehiöbi  Hier  mid  da  finden  sieh  saeh  Stücke  Hokkohle,  nnd 
ii  eiuigen  Fftllen  dentiiioh  begrenate  dflnne  Sehicfaten  von  Holzkohle. 
Simieme  Werkseoge,  sowie  Topfseherben  sind  in  Menge  Torhanden.  An 
siner  SteUe  wnrde  aneh  Tiel  Torkoldter  Weiien  gsAmden.  Die  Dorf* 
iMWohner  halten  dieses  Erdreich  ans  den  Hfigeln  Ittr  eehr  fruchtbar  nnd 
dstt  Acker  nfltilicher  sk  den  besten  Dflnger.  Dies  scheint  daiauf  hin- 
ssdenten,  dass  es  entweder  ein  SjOkenmSdding  oder  ein  Begribniesplate 
^wesen  ist  Gegen  die  erste  Annahme  sprechen  der  regelmisaige  Bau 
lad  die  Grösse  des  Hügels,  die  aweite  aber  scheint  dnroh  das,  was  in 
scderen  gefand m  worden  ist,  bestätigt'). 

Der  Hfigel  au  Tadem  iet  60  Fuss  hoch  und  roisst  geilen  300  Fuss  im 
Oarehmesser.  Ringshemm  sog  sich  ▼ormals  ein  10  Fnss  dicker  Wall,  der 


1)  U«b«r  41«M  kurganartigcQ  Ufigel,  die  wahracheinUch  Uebcrbleibscl  uad  Merk- 
tctchi»ii  der  thrako-armenischen  Waadaungwi  «hid,  s.  di«te  V«riuuidl.  1899,  8, 66S|  Anm.  2. 

Em  sfhr  >i»-ririi*Mni,'r  l-c;jrt  Tzoly  {jegpirubor.  am  Euphrat,  s.  ii.  —  Dio  ans  Ziegeln  er- 
oaaieD  Teil«  «iaU  voa  iUesea  («.  S.  188,  Aiunerk.  1)  wühl  zu  asterscbaideo.   C.  L. 

9)  Si  handelt  neb  iveifdiokne  um  eine  Begräbnias- Stute  und  swar  zeigt 
Hantington'a  Beschreibung  die  für  die  thnüdseh-pbzygisehen  GraUMg«!  von  Körie 
{«et^estellteo  Fip:fnthümlichkeit«n,     daröber  Krefcsehsier,  Bfaifftffig  Id  die  Oeeehieht« 
^  gn«ehischen  öpracbe,  8. 1740.  C.  L. 


Digitized  by  Google 


182  UUMTOHm»} 

Mbr  daaarliaft  au  EalkiiiOrtel  hei^;eife»lU  war  tnd  Ton  dem  nur  aooli  genage 
UebeiTMte  Torhandeii  aiiuL  A«f  der  Hidie  da«  HflgeU  finden  doh  Spimi 
eines  Oebftndea,  daa'in  derselben  Art  and  Weise  m  der  Wall  gebaut  vir. 
Wir  beben  oben  etwas  Erde  aas,  sahen  aber  niehts  Wiebtiges. 

Die  Dorf lente  wxiblten,  daas  sie  beim  Graben  eme  Treppe  geftmdsn 
bftftten,  die  zn  einem  dunklen  Loobe  AUirte.  Aber  sie  fBrebtaten  ttoh, 
dieselbe  xu  betreten  und  schotteten  »ie  wieder  mit  Brde  so. 

Fast  1  (engl.)  Meile  westlidi  von  dem  Hügel  fanden  wir  die  Trümmer 
einer  Mauer,  die  wahrscheiiilich  ilio  Btadt,  deren  BegrÄbniss-Stätte  ihr 
Hflgel  bildete,  iiiiigrhen  hat.  In  derselben  Richtung,  jedoch  nur  '/^  Meile 
Ton  dem  Hügel  entfernt,  üodet  sich  ein  Mosaikbodea.  ÜiT  ist  aus  yieleii 
farbigen,  kleinen  Steinchen,  die  7t  ^^1'  Geviert  messen,  gebildet  and 
von  einer  Mauer  ans  Hausteinen  umgehört,  an  deron  Seiten  die  Ueber- 
reste  von  zwei,  viclluiflit  auoh  dn-i  Tr^-ppou  zu  btunerken  sind.  Nur 
die  Basis  der  Mauer  u?h1  der  Treppen  \st  erhalten,  und  das  (Ti:"nze  ist 
mit  Erde  be<leckt.  Wir  shIicti  in  der  Grei;orianis('1u'n  Kirche,  dvin  näcbst- 
lit'gcndeu  Gebäude,  eine  kleine  Säule  und  Stücke  eim  s  I\  ijiir  il-,  die  vtin 
dort  r«tammtüu.  Ich  habe  ein  Stückchen  von  dem  3l^s;^il^  mitgeuomnien. 
luh  sei  „mit  Kreuzen,  Sternen  und  Sonnen'-  verziert,  so  wurde  behauptet. 
Dieser  Fussbodeu,  der  Wall  und  da»  Gebäude  auf  dem  Hügel,  möglicher- 
wei?(e  uuch  die  Stadtmauer,  bUiaimeu  wahr»cheiulieli  aus  der  byeantinischeu 
Periode. 

In  Hokh  ist  der  Hügel  80  Fuss  hoch  and  obgleich  seine  Basis  grdssflr 
ist,  misst  die  flaebe  SpHae  nur  900  Fuss  an  der  breiteaten  Stelle.  Hier 
sowobl,  wie  io  Tadem,  Telanait  und  wabrsdieinlieh  andi  lobme,  be- 
finden sieb  die  Fondamente  eines  rOmisdien  oder  bysantiniselMii  Ge- 
bftndes.  Dort  umgiebt  kein  Wall  dm  Hflgel.  Binen  salclwn  sab  ieb  nur 
in  Tadem  und  Tielleiebt  ist  ein  soleher  anoh  in  Haroghli  au  finden. 
Von  der  grossen  Festung  dort  habe  ieb  Ibnen  voriges  «Tabr  beviehtet*). 
Zur  Zelt  meines  Besnebes  kam  mir  nicht  der  Oedanke,  dass  der  Hflgel 
aus  einer  Tiel  frflberen  als  der  rOmiaohen  Zeit  stammen  kflnne,  und  ich 
habe  ihn  deshalb  nieht  grAndlieher  unisrsnobt.  Seit  ioh  aber  den  au  Tadem 
gesehen  liid»e,  glaube  idi,  dass  der  an  Haroghli  demselben  Typus  an- 
geboren wird.  Er  hat  dieselbe  Hohe,  60  Fuss,  aber  eine  grössere  Ausdehnung. 

Der  Hügel  von  H6kh  gleicht  im  Bau  dem  zu  Tadem,  jedoch  mit 
einer  wichtigen  Ausnahme.  Er  scheint  nehmlich  theilweise  aus  Ziegeln 
hergestellt  zu  sein.  Die  I^inwohner  erz&hlen,  dass  sie  rothe  Ziegel  ge- 
funden hätten,  die  1*2  Zoll  im  Geviert  niaasseji  und  2  oder  .3  Zoll  di<  l; 
waren.  Ich  selbst  sah  nur  kleine  Fragmente.  Aber  an  einer  Stelle  hat 
der  Bach  das  Ufer  unterwühlt,  und  ninen  Einsturz  liervor^'erufen .  durch 
den  ein  senkrechter  Schnitt  freigelegt  ist.  Dort  erblickt  mau  eine  gläusend 

1}  Verhandl.  liKK),  S.  142. 
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ntt>,  mehrei«  Fom  diek»  SeMcht  und  hoher  hiiuraf  Sebiehton  von  gvmg&t9r 
IM«.  Die«  üaA  aligMUMdieiDlioh  Ziegel,  welche  sieh  unter  dem  ESiiAiim 
teWitteroBg  theilweiee  seneelst  haben.  In  der  aieh  an  die  dioke  Ziegel- 
wUdit  anedklieesenden  Lage  von  Brdreidk  &nd  ich  ein  knOchivnee  Meacer. 
Dar  H4gel  bei  Garmnri  iti  durch  die  fortgeeeteten  Dorohwflhlnageii 
Dorfbewohner  faet  ganx  serttOrt,  denn  sie  haben  ihre  Hftnser  direok 
in  den  Hflgel  gebaut.  Derselbe  enthält  viele  steinerne  Werkzeuge  und 
meDscbliche  Knochen.  In  einem  s.  B.  sollen  zwei  xnaammengebundene 
iichldel  gefunden  worden  sein.  Aucb  zahlreiche  Särge  wurden  dort  atis» 
gegraben.  Da  aber  die  abergläubischen  Landleute  sie  zerschlagen  haben, 
konnte  ich  keinen  derselben  besichtigeu.  Als  Särge  dienten  irdene  Gefässe 
u?t'!  zwei  derselben  sind  mir  beschrieben  worden.  Der  eine,  ein  rothor  Krug, 
war  uiiii^efähr  18  Zoll  lantr  und  enthielt  die  Gebeine  eines  kleinen  Kindes. 
Der  andere  Sarg,  aus  zwei  grossen  mit  den  Oefiiiungen  aneinander  ge- 
l*^pTi  Krügen  bestelu'iid,  barg  den  Körper  eines  Mannes.  Soviel  ich 
-ii^'m,  sind  solche  Särge  nur  in  den  älteren  babylonischen  Mügeln  gefunden 
worden ')  ', 


TL 

(  harput,  30.  April  1901. 

Vor  mehr  als  60  Jahrou  liilir  Moltke  den  Hluphrat  htjral)  von  l'alu 
nach  Biredjik  auf  einein  Floss  aus  aufgeblasenen  Hainmelhäuteu  (Kelek). 
Seiu  erster  Versuch  im  Frühlings  mnsste  aufgeo^eben  werden,  wegen  der. 
grossen  Keihe  von  iStromscliuelleii  in  der  tiefen  Sehluclit.  in  der  der  Pluss 
den  Tanms  durchbricht.  Ein  zweiter  YerBuch  im  Sommer  gelang.  Aber 
^  ^he  erwies  sich  als  so  schwierig,  dass  bis  auf  dieses  Frühjahr  nie- 
nand  dieee  Beiee  wieder  uniemonmieii  hat 

Dr.  Norton,  Conaul  der  Vereinigten  Staaten  xu  Charput,  und  ich 
kommen  gerade  von  einer  erfolgreidien  P«rtie  fluasabwirls  von  Aohdr 
Oerger  surfick.  Unsere  Reiee  war  kflrscr  als  Moltke*a»  aber  die 
SJtreeke,  die  er  mehr  befuhr,  geht  ftber  glattes  GewAeeer  und  seigt  keine 
Hiadenniae. 

Unser  Auagangeponkt  war  Achdr,  ein  Dorf  am  linken  Ufer  des 
MaradHH  oder  teliicben  Euphrat,  etwa  15  engl.  Heilen  Öettich  Ton  Charput. 
Hier  bemerkten  wir  ein  interesaantea  Beispiel  fÄr  die  Vfandemng  geo- 
t^Uscher  Namen,  indem  etliche,  vor  10  Jahren  eingewanderte  Be- 
«efaier  den  Aehdr  benachbarten  (20  engl.  Meilen  östlich  belegenen)  Berg, 

1)  Die  aas  Ziegel  erbauten  Teils  muäsoa  allerdings  babylonisch -ajisyrischcn  Ur- 
sprung« 8€in  oder  unter  babjloni»eh-aasjriscIicm  Cultur-Einfluss  entstanden  sein,  wie  Hr. 
Huntington  richtig  bemerkt.  Es  liegfc  ashs,  dsbei  an  die  dorch  die  ksppadoidschen 
KeiUehrift-TäfcIclion  bezeichnete  ftiltor  za  denken«  Von  den  Koigaa-artlgen  Erdhflgehi 
Biaai  sie  scharf  geschieden  werden.  C.  L. 
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dessen  Name  mir  bekannt  war,  mit  einem  Namen  belegton,  der  einem 
in  der  Nähe  ihres  früheren  Dorfes  belegenen  Berge  zukommt. 

Von  Achör  sandten  wir  unsere  Pferde  Aber  Land  und  wir  selbst 
schifften  uns  Freitag,  12.  April,  frflli  auf  einem  Floss  ein,  das  aus  28  auf- 
geblasenen Schaf  hauten  bestand,  die  an  einem  Rahmen  aus  dflnnen  Hölzern 
befestigt  waren  und  das  mit  trockenem  Rohr  bedeckt  war. 

Den  Bau  des  „Relek"  zeigen  Fig.  7  und  8,  das  fertige  Kelek  mit 
unserer  kleinen  Expedition  Fig.  9. 


Fig.  7. 


Bau  des  Kelek. 


Wir  belegten  da«  Kelek  nnt  Bretteni,  ehe  da»  Rohr  aufgelegt  w^urde 
und  fuhren  '/i  Stunde  stromabwärts  bis  zu  einer  Stelle,  wo  reichlich 
Schilfrohr  wuchs.  Während  die  Leute  dieses  brachen,  besuchten  wir 
einen  7«  Stunde  entfernten  Erdhügel.  Ein  Mühlbach  hatte  einen  Theil 
des  Inneren  freigelegt,  so  dass  die  Schichtung  in  senkrechter  Richtung  er- 
kennbar war  und  durchweg  zeigten  sich  hier  Fragmente  keramischer 
Arbeit,  die  «lio  künstliche  Herstellung  der  Aufschüttung  erkennen  lassen. 
12  engl.  Fuss  über  dem  Boden  ist  darin  ein  flaches  Kieslager  von  2  Zoll 
Dicke  eingeschlossen,  das  deutlich  sedimentären  Ursprungs  ist  {of  cUarly 
aqueoua  origin)-,  darüber  wieder  eine  Erdschicht  von  18  Fuss  Dicke,  die 
durch  Menschenhand  dahin  gebracht  ist  und  voller  Topfscherben  ist.  Dieser 
eine  Fall  genügt  nicht  zu  sicherer  Schlussfolgerung,  aber  er  legt  die  An- 
nahme nahe,  dass  nach  dem  Erscheinen  des  Menschen  in  Klein -Asien 
wenigstens  der  niedrigere  Theil  der  Ebene  von  Oharput  unter  Wasser 


Digitized  by  Google 


Weitere  Berichte  über  Fonchaogen  in  Annenien  und  Commagene.  185 

Flg.  8. 


Das  Kelek  anf  dem  Mnrad-su,  1-2  Standen  oberhalb  Kjeban  Maden. 
Am  Visir- Apparat  Mr.  Huntington,  neben  ihm  Dr.  Norton. 
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gestanden  hat.  Dafür  giebt  es  verschiedene  Erklärungen.  Es  kann  ge- 
legentlich der  Bildung  des  grossen  Sees,  der  hier  einmal  in  Folge  der 
Stauung  des  Kuphrat  bestanden  haben  muss,  geschehen  sein;  oder  aber 
das  gesammte  Festland  wurde  überfluthet.  Mancherlei  spricht  für  da» 
Letztere.    Ich  werde  nach  weiteren  Bestätigungen  suchen. 

Etwa  1  Stunde  hinter  Achor  erreichten  wir  die  erste  Stromschnelle 
in  der  ersten  Schlucht.  Wenige  Minuten  später  gelangten  wir  zu  einem 
grossen  basaltischen  Felsen  mitton  im  Fluss  (Fig.  10),  150  engl.  Fuss  breit, 
100  Fuss  hoch. 


Fig.  10. 


Chaldiäche  Burg  im  Marad-Sai, 
zwischen  Achur  und  der  Einmündung  des  Mozar-iai.    Links  das  Kelek. 


Er  ist  nur  an  einer  Stelle  zugänglich,  an  der  das  Kelek  auf  einer 
natürlichen  kleinen  Plattform  gelandet  worden  kann,  von  der  aus  eine 
schwer  passirbare  in  den  lebendigen  Felsen  gehauene  Treppe  hinauf- 
führt, oben  und  verschiedentlich  an  den  Wänden  des  Felsens  künstliche 
Glättung.  An  zwei  Stellen,  an  der  Süd-  und  Ostseite,  Hesse  sich  mit  be- 
deutender Schwierigkeit  ein  Aufstieg  ohne  Treppe  bewerkstelligen.  Diese 
werden  durch  davor  gezogene  Steinmauern  geschützt.  Den  Blick  aufwärts 
von  diesem  merkwürdigen  Denkmal  chaldischer  Kriegs-  und  Bautechnik 
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xeigt  Fig.  1 1  An  beiden  Ufern  des  Flusses  finden  sich  an  dieser  Stelle 
kühn  aufragende,  hohe  Felsen.  Der  am  linken  Ufer  belegene  mag  be- 
festigt gewesen  sein,  doch  fanden  wir  keine  bestimmten  Anzeichen  dafür. 
.\in  rechten  Ufer  erblickt  man,  einige  Fuss  über  dem  Fluss-Niveau,  den 
Einiä^ng  zu  einer  in  den  Basalt  gehauenen  Höhle,  von  etwa  20  Fuss 
Länge.  Der  äussere  Theil  ist  natürlich,  der  mehr  nach  innen  belegene 
•Ugegen  künstlich  dem  Felsen  abgewonnen").    Ganz  im  Hintergründe  der 


Fig.  11. 


Blick  flussaufwürtä  von  der  chaldischen  Fels- loi^elburK  aus. 

Höhle  führt  eine  Felsentreppe  von  17  Stufen  durch  einen  Felsen-Tunnel, 
TOD  6  Fuss  Durchmesser,  sie  führen  zu  einer  2.3  Fuss  höher  belegen(>n 
grocsen  Oeffnung,  offenbar  für  einen  der  flussaufwärts  beobachtenden  Wacht- 
posten. Offenbar  rührt  diese  Arbeit  von  den  NaTri,  Ihren  Chaldern  her, 
Ton  denen  wir  so  zahlreiche  Felsburgen  und  Wachthöhlen  kennen.  In 
alter  Zeit  müssen  die  Kriegführenden  den  Fluss  abwärts  mit  Kelek's")  be- 
fahren haben,  so  wie  es  die  Fischer  heute  thun.  Am  Murad-rai  (Arsanias) 
befinden  sich  die  Felsen  -  Festungen  von  Palu,  Charaba,  örig  und 


1)  Ich  erinnere  an  die  Feste  im  Kopais-Sco  und  komme  darauf  und  auf  eine  Anzahl 
Whprechender  Parallelen  zuräck.  Nur  den  Hinwei.s  auf  den  scheinbaren  Anklang  des 
(for^haldischcn  Wortes  für  Stadt,  patari  (Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.  d.  Wissensch.  l^HM), 
8.  ti22  unten),  an  den  lykischen  Stadtnamen  Patara  möchte  ich  nicht  länger  zuriick- 
lahen.   C.  L. 

2)  So  wird  es  mit  den  meisten  der  chaldischen  und  verwandten  Felskammer- Anlagen 
Klangen  sein.   C.  L. 

3)  Diese  Verwendung  der  Keleks  ist  keilinschriftlich  für  die  Kriegszfige  der  Assyrer 
direct  bezeugt  Asnruasirabal  setzt  so  äber  den  Euphrat.  Die  von  Salmanassar 
•nf  dem  Ürmia-See  verwendeten  Schifte  sind  dagegen  wohl  keine  Kelek's,  keine  Flösse, 
i'ondem  Schiffe,  an  denen  die  Wandung'  des  Kumpfes  aus  ausgespannten  und  ver- 
pichten  Hanimelhilnten  besteht,  wie  sie  Herodot  schildert  Die  assyrischen  Sculpturen 
Reben  bekanntlich  beide  Formen  von  Wasser-Fahrzeugen  wieder.    C.  L. 
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Per  tag.  Der  Euphrat  war  ein  bedeutender  Factor  im  Kriegswesen  der 
Chalder. 

Yon  dieser  Felsen-Insel  aas  passirten  wir  die  erste  Schlucht.  Die 
Felswände  sind  auf  der  einen  Seite  2500,  auf  dem  anderen,  linken  Ufer 
1500  Fuss  hoch,  eine  zwar  respectable,  den  Aufstieg  verhindernde,  aber, 
namentlich  da  der  Basalt  ziemlich  verfallen  ist,  nicht  imponirende  Höhe. 

Die  Gegend  um  Pertak')  ist  landschaftlich  schön,  am  linken  Ufer 
ein  hoher,  schwarzer,  pyramidenförmiger  Berg,  der  sich  1000  Fuss  Qber 
den  Felsen  erhebt,  rechts  schöne  grüne  (lärton,  zwei  verfallene  Moscheen, 
lind  ein  Bad.  Hinter  diesen  erhebt  sich  auf  hohem,  scharfem  Felsen  das 
malprische  Schloss.  Am  Ufer  Hteigon  Henkrecht  zum  Wasserspiegel,  beider- 
Heit8  grosse,  glatte  Porphyr- Säulen  auf,  15  —  20  Fuss  hoch.  Der  Flufts 
und  unser  Kelek  erwiesen  sich  hier  als  ein  vortrefflicher  Standort  für 
die  von  Ihnen  gewünschte  photograhische  Aufnahme  der  Burg  (Fig.  1*2 
und  13"). 

Fig.  12. 


liurg  Pertag  aus  d<^r  Ferne,  östliche  .Ansicht.  Ilassabwirts  aafgonoinmen. 

Unterhalb  Pertag  fanden  wir  die  Ruinen  der  alten  römischen 
Brücke,  von  deren  Vorhandensein  in  dieser  Gegend  man  wusste,  die  aber 
von  früheren  Reisenden  nicht  bemerkt  zu  sein  scheint.  Im  Fluss  finden 
sich  zwei  kleine  Inseln  von  schönem  schwarzem  Basalt,  zwischen  den 
Basalt-Blöcken  liegen  viele  grosse,  wohlbehauene  Kalkstein-Quadern:  eint- 
war  7  Fuss  lang  und  '20  Zoll  dick.    An  der  Westseite  der  Insel  liegen  sie 

1)  Pertag  bcancht«  ich  auf  dem  Wefre  von  Matgert  nadi  Cbarput,  «.  Verbaodl. 

18W,  S.  610.    C.  I,. 
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noch  in  der  Ordnung,  in  der  sie  die  Basis  der  Brücke  bildeten.  Am 
rechten  Ostlichen,  kiesigen  Ufer  ein  grosser  Haufen  von  weissen  und 
üchwarzen  Steinen.  Die  Entfernung  von  dem  Haufen  bis  zur  grösseren 
Insel  beträgt  75,  von  diesen  zu  der  kleineren  Felseii-Insel  40  und  von 
letzterer  zum  linken  Ufer  zu  einem  Basalt-Knubben,  auf  dem  weisse 
Quadern  ruhen,  40  engl.  Fuss. 

Fig.  18. 


Barg  Pertag,  westliche  Ansicht,  flassaufwärts  aufgeuummen. 


Die  Landschaft  blieb  bis  zum  Abend  dauernd  anziehend,  auch  Höhlen 
facden  sich  an  einem  Ufer  und  wir  passirten  ein  Dorf  Kogpenig,  von 
dessen  Bewohnern  die  Hälfte  in  Höhlen  lebt*).  — 

Sonnabend  fuhren  wir  durch  eintöniges  Gelände  bis  zum  Mittag,  wo 
wir  die  Vereinigung  der  beiden  Euphrat-Arme  (bei  Kjeban  Maden)  er- 
reichten. 

Unterhalb  dieser  ging  es  in  die  zweite  iSchlucht  (an  einer  Stelle  Kalk- 
stein, bei  Maden  Basalt).  Zu  Beginn  der  Enge,  eine  Stunde  oberhalb 
Maden  zeigte  man  uns  eine  „Brücke".  In  Wahrheit  waren  es  Steine 
▼OD  schönem,  buntem  Marmor,  die  aus  einem  unmittelbar  am  Flussufer 
befindlichen  Steinbruch  zum  Flusse  gebracht  waren  (vergl.  Fig.  14).  Am 


1)  Wie  in  Hassan-kef,  Korft  usw.  C.  L. 
Z«itMbrift  rar  £thnologie.  Jahrg.  190L 
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rechten  üfer  befinden  sich  viele,  am  linken  einige  wenige  Stufen  mit 
Bohrlöchern. 

Flg.  14. 


Blick  flnssHbw&rts,  von  dem  alton,  '/t  Stande  oberhalb 
Kjeban  Maden  belegenen  Marmorbrucho  ans. 


Die  eigentliche  Schlucht  beginnt  bei  Maden  (Fig.  15)  und  ist  4  Stunden 
lang;  schnelle  Strömung,  etliche  tüchtige  Stromschnellen.  Die  Kalk-Felsen 
steigen  1000-1500  Fuss  hoch  auf,  die  Berge  dahinter  noch  2—  3000  Fuss 
höher.  Hunderte  von  Spitzen  und  Folsthürmen  erheben  sich  wie  grosse 
Burgen.  Hier  ergiesst  sich  ein  Bergstrom  (vergl.  Fig.  16)  durch  einen 
senkrechten  Camin,  dort  erhebt  sich  eine  Klippe  direct  bis  zur  Höhe  von 
500  Fuss.  Es  kommt  vor,  dass  die  Schichtungen  wie  Papier  zerknittert 
sind:  oder  dass  sie  theils  horizontal,  theils  fast  senkrecht  liegen  (Fig-  l')- 
Liegen  sie  horizontal,  so  ist  der  Felsen  terrassirt  und  die  Terrassen  tragen 
schön  grüne  Rasenflächen. 

Diese  Nacht  und  den  nächsten  Morgen  verbrachten  wir  in  dem  tod 
Kizil-basch  bewohnten  Dorfe  Ataf. 
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Wir  jsahen  hier  mehrfach  Leute  den  Fluss  in  genan  der  Weise 
ptssiren,  wie  es  auf  assyrischen  und  babylonischen  Sculpturen  geschieht*). 
Sie  entblössten  die  Beine  und  liessen  sich  auf  der  aufgeblasenen  Haut 
gleichsam  reitend  hinüber  tragen  (Fig.  18).  Am  Morgen  hielten  wir  Rast 
anter  einer  BaumgFuppe  am  Flusse.  Wenig  entfernt  sahen  wir  waschende 
Weiber,  die  ich  unbemerkt  photographiren  konnte  (Fig.  19).  Wie  Sie 
viMen,  gestatten  sie  es  niemals,  sobald  sie  die  Absicht  bemerken. 


Eupbrat-Sclilucbt  bei  Kjebau  Madou. 


Sie  haben  mir  von  den  zahlreichen  Störchen  erzählt,  denen  Sie  in  ge- 
«ineD  Gegenden  Mesopotamiens  begegneten,  und  die  nicht  bloss  auf  den 
Häusern  nisteten,  sondern  sich'»  auch  auf  Bäumen  bequem  machten.  Ich 
babe  bei  Ataf  einen  solchen  Baum  mit  Storchnestem  photographirt  (Fig.  20). 

1)  D«Melbe  habe  ich  an  classischer  Stelle  mehrfach  gesehen:  voo  Mo  aal  aas  setzten 
^iueloe  Leute  in  dieser  Weise  über  den  gewaltigen  Tigris  nach  Kinive  hinüber.   C.  L. 

14* 
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£.  Humtimotom: 


Montag,  den  15.  April,  fuhren  wir  langsam  den  FIuhs  hinab,  da  wo  er 
in  breitem  Laufe  die  Ebene  von  Malatia  durchströmt.  Wir  hielten  in 
Kal'ah  an,  wo  man  uns  von  Ihrem  Besuche  vor  zwei  Jahren  erzählte'). 


Pig.  16. 


Einmündung  eines  Bcrgstronis  in  *len  Euphrat  (Ton  08t«n), 
Vi  Stande  unterhalb  Kjeban  Maden. 


1)  Mr.  Hnntington  spielt  hier  auf  die  in  den  Verband].  1899,  S.  580  oben,  8. 610  a.E. 
erw&bnte  „Auffindung  einer  chaldischen  Anlage  am  Euphrat-Knie  bei  Malatia"  an.  Am 
rechten  Euphrat-Dfer,  dem  „Knie"  entlang  ilussaufw&rts  reitend  —  die  Biegung  rollzieht  sich, 
bei  grosser  Breite  des  Flusses,  sehr  allmählich  —  bemerkte  ich  am  gegenüber  liegenden  Ufer, 
am  Fnsse  des  MuSer-dagh,  des  Gebirgsstocks  den  der  Euphrat  hier  lu  umfliessen  hat, 
einen  Felsen,  der  zu  einem  Furt  an  dieser  wichtigen  Stelle  wie  geschaffen  schien.  Als  ich 
auf  Befragen  den  Namen  Kal'ah  =  „Festung"  für  das  an  den  Felsen  sich  anschmiegend« 
Dorf  vernahm,  musste  mir  dies  als  eine  willkommene  Bestätigung  erscheinen,  und  unser 
Feredj,  den  ich  daraufhin  sofort  auf  eine  Streiftour  entsandte,  um  diese  und  noch  einige 
andere  links  des  Euphrat  belegene  Stätten  [namentlich  die  Höhlenstadt  Öeroi§güsek(?)] 
so  untersuchen,  fand  in  der  That  auf  dem  KaTah -Felsen  eine  ToUst&ndige  cbaldische 
Fe»tangfl-Anlage.    0.  Ij. 
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Von  dem  Dorfe  aus  stiegen  wir  hinauf  zu  dem  berühmten  Schrein,  den 
ChmteD  (Kizil-basch)  und  Muhammedaner  gleichmässig  verehren^)  und 
dann  weiter  zu  der  zerstörten  armenischen  Kirche  (Fig.  21)  auf  dem 
Muser-dagh,  2500  engl.  Fuss  über  dem  Flusse. 

Fig.  17. 


Yerwcrfung  der  Schichten  am  westlichen  Ruphrat-Ufor. 

Am  nächsten  Tage  um  Mittag  erreichten  wir  Izoghlu,  und  untersuchten 
•ien  künstlichen  Hügel").  Ein  wenig  später,  da,  wo  die  Berge  den  Flu«»  zu 
umgrenzen  beginnen,  machten  wir  Halt,  um  uns  die  chaldische  Inschrift 

1)  Solcher  gemeinsamen  Verehrungs-Stätten  giebt  es  in  den  von  mir  bereisten 
{    ''«bieten  nicht  wenige.   Die  intereressanteste  ist  wohl  die  von  mir  besachte  Quelle  des 

•vrstlichcn  Euphrat"  (Frat),  nördlich  von  Encrum.  S.  darüber  meinen  Bericht  „Religions- 
-(•cbichtliches  aas  Kaakasien  und  Armenien".  Archiv  für  Beligions -Wissenschaft^  III, 
8  «It  C.  L. 

2)  Vergl.  oben  S.  181,  Anmerk.  1.    C.  L. 
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Flg.  18. 


Ein  Kizil-ba§,  auf  einom  Burguk  äber  den  Euphrat  8etzon«L 

Fig.  19. 


Kixil-bait-FraneD  am  Eaphrat  wa8cbend.  Die  Luft  zum  Theil  durch  Rauch  verdunkelt. 

uigitizeo  L)y  VjOü^i.e 
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anzasehen  (vgl.  Fig.  22).  Spuren  des  Abklatsches,  den  Sie  vor  2  Jahren 
nehmeo  Hessen,  sind  noch  sehr  deutlich  vorhanden  und  treten  in  der 
Photographie  (Fig.  23)  klar  hervor*).    Ohne  irgend  welche  Frage  von 


Fig.  20. 


Storchnester  in  Ataf. 


owerer  Seite  machten  uns  unsere  Kelekdji's  die  Mittheilung,  dass  hier 
in  ahen  Zeiten  eine  Brücke  gewesen')  sei.    Sie  hatten  niemals  eine  Spur 

1)  Ceber  den  von  nnserer  Expedition  gewonnenen  Abklatsch  s.  Verhandl.  1900,  S.  29 
nb  a  Er  wurde  auf  meiner  Sonderreise  anjrefertigt  und  die  Ii-schrift  von  mir  collationirt. 
Rn.  Hnntington's  Aufnahme  der  Inschrift-Nische  füllt  eine  Lücke  aus,  da  meine  eigene 
nicht  besonders  g^t  gelangen  ist.   C.  L. 

3)  Aach  ich  begegnete  dieser  Tradition.  Meine  Forschungen  nach  der  Brücke  sind 
knn  erwihnt  in  diesen  Verhandl.  189'.),  S.  579.  Ob  gewisse  dort  zu  bemerkende  raerk- 
**irdige  wasserbautechnische  Anlagen,  nahe  oberhalb  Isoly  (oder  Izoghlu,  beide  Namens- 
formen  wechseln;  letzterer  ist  wohl  türkische  Yolks-Etymologie)  mit  der  Brücke  etwas  tn 
than  haben,  moas  ich  einstweilen  dahingestellt  lassen.    C.  L. 


196  £•  Humtinotom: 


Fig.  21. 


Zerstörte  armenische  Kirche  auf  dem  Muier-dagh, 
800  m  über  dem  Euphrat. 

# 


Fig.  22. 


Blick  Euphrat-aufwärts, 
aus  der  Gegend  des  Felsen»  mit  der  Keil-Inschrift  nach  Iioly  tu. 
Nach  C.  F.  Lehmann's  phutoKriiphischer  Anfnahmo. 
(Iioly  liegt  im  Ilintergronde  links,  am  rechten  Ufer;  der  Fels  mit  der  Inschrift 
ist  im  Vordergrande  recht«  ausserhalb  des  Bildes  zu  denken.) 
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dtTOD  gesehen,  aber  ihre  Väter  hatten  ihnen  davon  erzählt.  Gerade  ein 
wenig  oberhalb  des  kuppelförmigen  Felsens  mit  der  Inschrift  ist  der 
Flnss  ziemlich  schmal  und  die  Ufer  hoch  und  felsig.  Hier  sei  die  Brücke 
^wesen,  sagen  sie.  Es  ist  interessant,  dergestalt  eine  Bestätigung 
Ihrer  Theorie  zu  finden,  dass  hier  die  von  Tiglatpileser  erwähnte 
Brflcke  war. 


Fig.  38. 


Inschrift  von  Ixoly 
mit  den  Qips-Sparen  von  Dr.  Lehmann'ä  Abklatsch. 


Sie  wissen,  dass  der  Euphrat  oberhalb  Izoly  durch  ziemlich  flaches 
Gelinde  fliesst,  während,  wenige  Minuten  unterhalb  des  Felsens  mit  der  Keil- 
Inschrift,  die  „dritte  Schlucht"*,  beim  Kümflr-Chan  beginnt,  die  wir  nun 
PWsirten.  Es  freut  mich  ganz  besonders,  Ihnen  zwei  wohlgelungene  Auf- 
•whmen  der  Enge  von  Kümür-Chan  senden  zu  können  (Fig.  24,  25). 
^i«  schriebeD  mir  ja  damals,  wie  ganz  besonders  Sie  bedauert  hätten, 


198  E.  üuimnoTOK: 

diese  wegen  der  knappen  Zeit  nicht  aufnehmen  zu  können  und  sich  mit 
der  Aufnahme  einer  Fernsicht  von  Isoly  aus  flussabwärts  begnügen  zu 
müssen 

Pig.  24. 

I  ~ll 


Beginu  der  Eoge  bei  Kümür-Chan,  flussabirärts  aufgenommen. 


Die  nächsten  drei  Tage  brachten  mancherlei  Aufregung.  Wir  hätten 
(ierger  in  einer  laugen  Tagereise  erreichen  können,  aber  unsere 
Kelektiji's  hatten  Angst  vor  den  Strom-Schnellen.  Wir  machten  zu  Fuss 
verschiedene  lange  Umwege,  um  die  schlimmsten  Strom-Schnellen  zu  ver- 
meiden, und  hatten  aus  diesem  Gnmde  einmal  1200  Fuss  in  die  Höhe  zu 
klettern.    So  hatten  wir  in  2  Tagen  nur  zwei  Drittel  des  Weges  znrilt'k- 

1)  Falls  fBr  die  Bagdad-Bahn  die  nördliche  Trace,  die  u.  A.  xur  Discuasion  steht, 
gewihlt  würde,  so  würde  die  £nge  bei  Küioär-Chan  die  geeignetste  Stelle  fnr  eine 
Eisenbahn-Brücke  über  den  Fluss  sein.  Dieser  Ansicht  war  auch  der  Mntessarif  Ton  Mtlati», 
üjemil  Pascha,  dessen  Gast  ich  war,  ein  feingebildeter  Herr,  der  diesen  wie  manchen 
anderen  technischen  Fragen  groAnea  Interesse  nnd  Verständniss  entgegenbrachte.   C.  L. 
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gelegt  und  die  schlimmsten  Strom-Schnellen  lagen  vor  uns.  Consul  Norton 
konnte  solche  Qberflflssigen  Yerzögorangen  nicht  ertragen,  so  Hessen  wir 
die  Leute  zu  Fuss  gehen  und  passirten  selbst  die  Strom-Schnellen.  Fortan 
Btriabten  sich  die  Leute  nicht  weiter,  sondern  nahmen  die  Strom-Schnellen 
mit,  und  wir  kamen  tüchtig  vorwärts. 

Unsere  Pferde  und  Leute,  die  wir  zu  Lande  geschickt  hatten,  er- 
warteten uns  im  Zaza- Dorfe  Helim,  das  nahe  dem  Flusse,  2  Stunden 
Ton  G erger  entfernt  liegt.    Wir  besuchten  im  nahe  gelegenen  Bizman 


Fig.  25. 


Ende  der  Enphrat-Enge  bei  KümQr-Chau, 
llassaufwärtfi  aufgenommen. 


die  Ruinen  einer  alten  syrischen  Kirche.  Eine  Monffe  Zaza-Männor  und 
Frauen  folgton  uns  und  wir  benutzten  die  üelogenheit,  einige  von  ihnen 
ZQ  photographiren  (Fig.  'Hi,  27). 

Wir  verbrachton  einige  Tage  in  der  Nachbarschaft  von  Gerger  und 
besuchten  die  syrischen  Klöster  zu  Wank,  Morfa  und  Mordumct  und 
die  Burg  und  die  alte  Stadt  (Jerger.  Das  alte  Miuaret  konnte  ich 
photographiren,  als  der  Mu'fzzim  oben  stand  (Fig.  2H).  Die  «lortigen 
•Armenier  tragen  kurdische  Tracht')  (Fig.  2!)).    Was  die  dun'h  Mumann 

1)  IHes  ist  vielfacti  in  beobachten,  u.  A.  in  Persiscb-Armcnieu.   C.  fi. 
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Fig.  26. 


Zaia>Frauou  iu  Bitinan. 
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und  Puchstein')  bekannten  Alterthflmer  anlangt,  so  zeigen  unsere  Photo- 
graphien (Fig.  30  u.  31)  der  colossalen  Figur  am  Nordwest-Portal  der  Burg 
einige  Zöge,  die  in  der  von  den  Genannten  veröffentlichten  Zeichnung*) 
nicht  hervortreten. 

Fig.  28. 


Altes  Miiiarct  im  Dorfe  Gergcr. 


Viele  der  Hauptcharakteristica  <ler  Burg  haben  eine  grosse  Aehnlich- 
keit  mit  denen  der  chaldischon  Burgen  weiter  im  Norden  und  Osten; 
w  der  Eingang  mit  dem  Treppen-Tunnel,  die  aus  dem  Felsen  gehauenen 
Cistemen,  der  Kehrtunnel,  der  zu  einem  Brunnen  herunterführt  und  die 
PeUen-Zimmer  über  dem  Abgrund. 

Der  Weg  von  (i erger  nach  Kiachta  und  dem  Nimrud-dagh  führt 
in  nordöstlicher  Richtung  bergab  nach  dem  „Pettergeh-creek",  den 


1)  Hnmann  und  I'nchstein:  Reisen  in  Syrien  und  Klein-Asien, 
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Fig.  99. 


Armenier  in  Gerger,  kardisch  gekleidet 
Pig.  90. 


Graeco-hethitiRche  Figur:  NW.-Ecke  der  Bur^  xa  Gerger. 
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NW.-Eckft  der  Burg  xu  Gerger 
mit  der  graeco-hethitischen  Figar. 

Fig.  32. 


Grab  bei  äemiidi,  anweit  Qerger. 
Links  Ton  der  Bittenden  Gestalt  di«  griechische  Tn<irhrift. 


%.  BoraMVOii: 


er  nach  etwa  IV,  Standen  erreicht.  1  Stunde  hinter  Gerger  passirt  man 
das  Dorf  Bazig.  Halbwegs  zwischen  beiden  and.  ksmn  V4  ongL  Meile 
Tom  Wege  entfernt,  liegt  der  Weiler  Semtidia. 

Ndrdlioh  von  diesem  liegt  ein  kuppelfönniger  Felaen,  an  deeaen  Ott- 
Seite  sich  eine  9  engl.  Fos«  tiefe  Höhle  mit  einer  roh  Tenterten  Tbflr  be- 
findet Darflber  reehta  die  rohe  Figur  einer  aiteenden  Fran,  die  reohte 
Hand  «nf  die  Bmat  gelegt,  die  linke  auf  den  Kmeen  ruhend.  Der  Kopf- 
pnts  aieht  einem  Bhawl  gleioh,  der  bia  auf  die  Sehnltem  leioht  (Fig.  32). 
Linke  davon  eine  grieehiaohe  Inaehrift,  von  der  ioh  Ihnen  eine  Oopie 
aende*).  üeber  dem  Gänsen  iwei  lange  Siofen. 

Wir  kehrten  Ober  Shiro  naoh  Cacpnt  snrflok*  Bei  Oniran  beanofake 
ieh  den  Anfang  der  Waaaerleitnng  nnd  fimd  die  Ihaehzift,  yon  der  idi  in 
einem  Briefe,  den  ich  Ihnen  im  vorigen  Herbat  aohrieb,  berichtete.  Sie 
erwiea  aieh  ala  ayriaoh,  in  krummen  Zeilen»  und  mit  Bnohataben  von  6  Zoll 
H4)bA  geachrieben.  Sie  iat  aehr  beaehidigt,  nnd  wir  konnten  niehla  henuia- 
bringen.  Nahe  der  Inaohrift  dorohflieaat  daa  Waaaer  einen  TnnneL  Im 
Uebrigen  iat  die  Waaaerleitang  oflPen.  Ea  iat  keine  ao  bedeutende  Arbeit, 
ala  ioh  mir  noch  den  Behildeningen,  die  man  mir  gemacht,  Torgeatellt  hatte. 


ni. 

Charput,  den  1.  Au^st  1901. 

Nach  a  WüclieiJ  anstrengende»  Reisens  bin  iili  wieder  in  Charput 
Mein  Besuch  in  Aina.sia  war  liöchst  interessant.  Die  Fel8en-( iräber  sind 
etwas  giiiiz  Wunderbares.  Eine  Anzahl  kleiner  HöhltMi  uml  einige  Treppen 
scheineu  älter  zu  sein  als  die  Hauptgräber  und  gleichen  denen  östlich  des 
Euphrat. 

Von  Marsovan  aus  seliluj^n'ii  mein  luii  l'  r,  Mr,  Ward  und  ich, 
westliche  Richtung-  ein  naeh  ('hornm  und  wandten  uns  dann  südlich  nach 
Yozgat  via  üjflk  und  Ho^^liaz-kiöi.  Am  Nachmittag  des  Tages,  an 
dem  wir  Chonmi  \ erliessen ,  kamen  wir  nach  Kala-Hissar.  Der  spitze 
400  Fuffs  hohe  Felsen  wird  sichtbar  in  dem  Augenblick,  da  mau  aus  einem 
langen  sauften  Thal  kommend,  eine  weite,  grüne  Ehene  flberblickt  Unter- 
halb der  Burg  liegt  ein  T.scherko«*ieii-Dorf  und  zur  iuiken,  eine  nnd  awei 
engl.  Meilen  entfernt,  zwei  kegelförmige  Erdhügel.  Der  Uesamiut-Eindnick 
ist  höchst  überraschend. 


1)  Dieses  Monameiit  ial  m.  W.  Entdeckung  Mr.  UaDiiagtoo's  und  bisher  unbekannt: 
bei  Httoiftnn  und  Pachstein  ist  es  nieht  enrfthnt  Die  Inschrift,  aber  die  ich  sa 
sadsrar  StsUs  gsiuuier  beriditoa  werd«^  teigt  ynm  ish  En.  Haativgtoa's  Copls  lisUif 
eroendire  und  erginze,  dass  wir  es  hier  mit  dem  von  den  Eltern  errichteten  Grabmal  eines 
Antiochns,  offenbar  eines  Mitglifdcs  der  Iromma^enlidieB  D^jasitie,  sa  thoii  iisbfla,  d« 
jung,  im  Alter  ron  23  Jahren  verstorben  ist.   C.  L. 
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Kala-Hissar  ist  von  verhftltnissmässig  kleinem  Umfange.  Zwei 
feiflige  Erhebungen  sind  mit  zahllosen  grossen  und  kleinen,  benutzbaren 
and  —  anscheinend  —  nutzlosen  Stufen  bedeckt,  der  Felsen  ist  oben 
kQnstlicb  planirt,  ausserdem  ist  an  der  Westseite  ein  grösseres  Stück 
geglättet  und  schwach  ausgehöhlt.  In  der  Nähe  eine  Art  Sessel  mit 
twei  kleinen  Löwen  als  Wappen.  Etwas  weiter  nach  unten  zu  ein 
anderer  mit  Löwenklauen  als  Wappen,  darunter  eine  unleserliche,  viel- 
leicht griechisohe  Inschrift  Hier  und  dort  (Balken?-)Löcher.  Die  Mauern, 


Fig.  33. 


Südansicht  der  Barg  von  Charpat. 
Nach  C.  P.  Lehmann'«  photoRraphischer  Aufnahme. 

(Die  Stadt  Charpat  links  im  Hintergmnde.   Die  H&tiser  im  Yordergmnde 
in  einem  am  Fuss  der  Burg  gelegenen  Dorfe  gehörig.) 

die  Mörtel  zeigen,  bestehen  aus  Sandstein  und  Kalkstein.  Vielleicht  sind 
«e  ganz  modern.  Der  Fels  der  Burg  ist  Porphyr  wie  zu  Per  tag.  In 
halber  Höhe,  an  der  NO.-Seite  der  Burg  ist  eine  Terrasse  aus  dem  Felsen 
gehauen,  die  an  zwei  Seiten  von  den  Felswänden  begrenzt  wird,  die  recht- 
eckig aneinanderstossen,  während  die  freie  Seite  gerundet  ist,  sie  ist  etwa 
15—20  Fuss  gross.  An  den  Rändern  finden  sich  kleine  Stufen  und  eine 
Abfloss-Rinne  führt  von  der  Plattform  herunter.  Es  bieten  sich  nur  zwei 
Erklärungen.    Elntweder  war  dies  ein  Reservoir,  von  dem  zwei  Seiten  aus 

Z«ltiiehrtft  rOr  Ettanolofde.  JabrK.  1901.  lö 
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Mauerwerk  bestanden,  das  verttchwuüden  ist.  oder  —  und  weit  wahrschein- 
licher —  wir  haben  m  mit  einer  Opferstitte  ftu  thim,  und  die  Rinne 
diente  fftr  dag  AbftiegRen  dos  Blutes. 

'  Nach  Süden  zu  und  weiter  abwärts  eine  zweite  Plattform,  und  unweit 
derselben  ein  grosser  Stein  von  gleicher  Form,  wie  die  erwähnten:  nur  hatte 
er  ein  rundes  hoek  anstatt  eines  Knubbeaa.  Nodl  ein«  MtB  Pfatttem 
nMhr  wuk  Mdoattn  id.  Ihr  mA%  drei  «eitere  Bldeke,  aber  «ImeKiniUMa 
oder  tifteber.  im  Boden  der  PMMbm  eine  Beibe  qnadiMieelier  Tar- 
tiefungen,  and  dtreet  unterhalb  der  Phtttform  eine  lange  Stofe.  Ueber  dn 
Zweek  der  Anlage  diaontirten  wir  lange.  Gegen  einen  Bteinbrooh  epnch 
die  Mobere  Glittong  der  Temmen  ond  Treppen.  Zadan  ennaeitaiL  dieie 
Ternmen  an  die  Plattform  der  nahe  belegenen  Borg.  Wir  kamen  n 
dem  Schlnaae,  dasi  hier  ein  Steinbmoh  dnreb  weitere  Bearbeiting  n 
einem  Heiligdinm  agageateltet  aeL  In  dem  20  Minntfln  ton  bier  entfantoD 
Üjrflk  beatitigte  aioh  der  erate  Thefl  dieaer  nnaerer  Ywmnflinng.  Dia 
gfoaaen  behaaenen  Btäne  dea  dortigen  Tempela  beeteben  ana  ebeo  don 
Porphyr,  den  wir  hier  fanden,  ond  diese  Geeteinaart  ftidet  aieb  nur  in 
einer  grossen  Eruptionawoge,  die  am  Burgberge  an  Kala-Hieear  ond  in 
Kalan-Kayan  wa  Tage  tritt'). 

Die  Burg  von  Kala-Hissar  inieressirte  mich  namentlich,  weil  sie, 
wenn  ich  nieht  irre,  als  ein  typisches  Beispiel  „hethitischer**  Ariiait 
betrachtet  wird.  Eine  nähere  Beschreibung  der  Fela  -  Anlagen  würde 
fast  Wort  für  Wort  für  die  der  ..chaMischen"  Bürgen  zu  Char]>ut  (Fig.  33 
und  34),  Bagliin  und  anderen  Stätten  zutreffen.  T>ii'  Aehnlichkoit  er- 
streckt s?r1i  selbst  auf  kleine  Details,  und  scheint  auf  eine  nahe  Ver- 
wandtsciiatt  zwischen  ..(üialdern*'  und  ^Hethitern"  zu  deuten. 

Von  Kala-Hissar  begaben  wir  uns  zu  dem  näheren  der  beiden 
Hügel,  i\i'r  ungefähr  7*  Stunde  entfernt  war.  Er  hat  eine  Höhe  Ton 
40  Fuss  uiiJ  ist  i^rl'isrnnd.  Er  enthält  kleiue  Kiesel  auü  Quarz,  Schiefer, 
Kalk  und  Por{)liyr  und  wu-  offenbar  künstlich.  Der  andere  Hflgel  iat  ein 
Bischen  hoher. 

10  Minuten  sadlich  von  dem  Hügel  bemerkte  Mr.  Ward,  unweit  des 
Dorfes  Kai  an -Kaya,  eine  künstliche,  aas  dem  Felsen  gehauene  Plattform 
Ton  20 : 12  Pnaa  CMaaa,  mit  Ideiaen,  reehteekigen  Yertiefttngen  und  einigen 
runden  Loehem.  Dahinter,  ond  5  Fum  bSher,  ist,  der  Plattform  parallel, 
eine  Stufe  in  die  aenkrechte  Wand  geaobnitton.  Weiter  bergauf  steht  ein 
Felietflok  von  10  Posa  Hohe,  das  auaieht  wie  die  Sonlptnr  einer  Spbinz, 
die  man  imTollendet  gelassen.  Nocb  weiter  hezganf  atebt  ein  gxoeaer, 
rechtwinkliger  Block  (8 :  4Vi :  4  Fuss).  Darauf  ein  sonderbarer  komaeber 
SjiQbben*). 

1)  Im  Original:  „  if  lovad  mUf  fn  ä  gvftst  hoss  wUoh  ernfi  aal  la  Iba  «aifls 

sad  at  KaUn-Kaja."  C.  L. 

2)  1>I^  wiftsra  BssslisaibaDg  gebe  iah  ia  Mr.  EnaiUgtaa's  MgUMhaa  Wotea: 
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Die  8culptureD  Ton  Üyfik  waren  uns  natürlich  höchst  interessant.  Mich 
fenelte  speciell  eine  naturgesohichtliche  Eigenthümlichkeit.  Die  auf  den 
Felsen  eingegrabenen  Widder  haben  lange,  dünne  Schwänze,  die  bis  zur 
Erde  reichen  und  an  der  Spitze  ebenso  dick  oder  dicker  sind  als  an  der 
WaneL  Die  heutigen  Böcke,  die  bei  den  Sculpturen  grasen,  haben  enorme 
fette,  kurze  Schwänze,  die  an  der  Spitze  viel  schmaler  sind  als  nach  der 
Wnnel  zu^).    Von  Üyük  begaben  wir  uns  in  südöstlicher  Richtung,  zu 

•  Fig.  34. 


«  „Cbaldiscbe"  Terrassen  auf  der  Burg  von  Charput 


2  Steinblöcken,  die,  wie  es  scheint,  bisher  unbemerkt  geblieben  sind.  Sie 
liegen  ganz  für  sich  mitten  in  einem  Weizenfelde  und  sind  fast  ganz  be- 
wachsen. Wir  reinigten  die  Oberfläche  und  suchten  die  Seiten  durch 
\  Graben  freizulegen,  konnten  aber  nicht  bis  zu  den  unteren  Rändern  ge- 
I  langen  und  auch  keine  Photographie  nehmen.  Es  sind  Porphyr- Blöcke 
I  aus  dem  Steinbruche  von  Kalan-Eaya  (b.  oben)  ungefähr  6  engl.  Fuss 
I     lang  und  4  Fuss  breit.    Ihre  Lage  —  parallel  in  12  Fuss  Entfernung  — 

.l%e  end  and  one  side  are  left  nnfinished.  Below  and  on  the  sides  of  the  platfonn  are 
>ix  great  »quare  stones  with  smooth  ilaring  sides  and  ronnd  or  conical  bones  on  the  top." 

C.  L. 

1)  Vgl.  hiena  die  Untersachangen  Ton  0.  Thilenius,  Ägyptische  Hausschaf, 
R«CBefl  des  traTanx  relatifs  iL  la  Philologie  et  i  l'Archeologie  ^gypti^nnes  et  assyriennes. 
XUI.  (1906).  .  a  L. 

!*• 
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l&88t  auf  einen  Thor-Eingang  schliessen.  In  ihrer  Nähe  liegen  Stflckchen 
alten  Mörtels.  Der  nördlich  liegende  Stein  ist  roh  behauen  und  hat  nur 
eine  glatte  Fläche,  wir  konnten  keine  Sculptur  darauf  entdecken.  Der 
andere  grössere  liegt  verkehrt.  Auf  einer  Fläche  sieht  man  2  Löwen  in 
halb  aufrechter  Stellung  einander  zugekehrt.  Die  Köpfe  sind  weggebrochen 
und  auch  die  erhaltenen  Theile  haben  stark  gelitten. 

Nach  Stellung  und  Gestalt  ähneln  sie  den  Löwen  von  Mykenae  (Fig.  35, 
eine  rohe  Skizze). 

Fig.  86. 


Löwen-Scalptar  uuweit  Üjäk. 


Von  den  Löwen  wandten  wir  uns  nach  Boghaz-kiöi,  wohl  der 
interessantesten  Stätte,  die  ich  in  der  asiatischen  Türkei  besucht  habe.  — 

Von  Yozgat  nach  Sivas  wurde  scharf  geritten.  Der  Weg  geht 
grösstentheils  durch  die  nördliche  Reihe  der  Zwischen -Ebenen  (internal 
plaini),  die  man  als  das  kleinasiatische  Tibet  bezeichnen  könnte.  Viele 
dieser  Ebenen  sind  ganz  öde,  aber  die  meisten  könnten  durch  Anpflanzung 
von  Bäumen  und  Bewässerung,  der  grossen  Eangal- Ebene  gleich  gemacht 
werden,  die  die  schönsten  Weizenfelder  hat,  die  ich  je  gesehen  habe. 
Etwa  5  Stunden  von  Yozgat  entfernt  liegt  Kerkäz-Kala,  eine  wahr- 
scheinlich „hethitische'^  Burg,  die  ich  nicht  besucht,  weil  wir  uns  bemühten, 
Sivas  Sonnabend  Abend  zu  erreichen.  Die  Burg  zeigt  auf  halber  Höhe 
eine  grosse  Mauer  und  gleicht  in  diesem  Punkte  Rala-Hissar.  Von  dort 
erstreckt  sich  eine  Ebene  nach  Osten,  die  beiderseits  von  niedrigen  Hügeln 
begrenzt  wird,  auf  diesen  befinden  sich  je  eine  Reihe  kegelförmiger  Auf- 
schüttungen (mounds),  denen  bei  Samsün  und  Kala-Hissar  ähnlich.  Auf 
der  nördlichen  Hügelreihe  zählten  wir  acht,  auf  der  südlichen  sieben  solcher 
Aufschüttungen,  sie  liegen  in  ungefähr  gleichen  Entfernungen  auf  solchen 
Hügeln,  die  einon  weiten  Ausblick  gestatten.  Sie  scheinen  als  Signal- 
thurm gedient  zu  haben.    Es  wäre  interessant,  ihre  Zahl,  Lage  und  Ein- 
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richtong  zu  erforschen.  Die,  welche  wir  sahen,  gehören  wahnoheinlich  zur 
Burg  von  Kerküz  und  dienten  dem  Schutze  der  Ebene.  Ein  Beamter 
inAk-Dagh-Maden  erklarte  si e  fflr  Bestandthaile  einea  FouenaiobaD-' 
Tdegraphen  von  Constantinopel  m\di  Bagdad^). 

Nach  Ak-Dagh-Maden  waren  die  meisten  Leute  der  jetzigen  Bewohnor 
vor  70 — 80  Jahren  aus  rifimflschcbana')  gekominon,  um  die  Silber-Minen 

'  f.n  bearbeiten.  Da  sie  als  orthodoxe  Griechen  verfolgt  wurden,  bekehrten 
fle  sich  äusserlich  zum  Islam.  Im  Gehtiimea  aber  blieben  sie  Mitglieder  der 
orthodoxen  Kirclie  uud  vollzogen  deren  Riten  Nachta,  während  sie  am  Tage 
die  Moschee  reg^elmäasig  besuchten.  Die  Kinder  erhielteu  christliche  Namen. 
Wenn  sie  zm  iMiitraguug  vor  die  Beamten  gebracht  wurden,  sagte  der  Vater 
etwa,:  „Der  Knabe  heisatPauL"  Der  Beamte :  „Da*,  iht  kein  nuihamme- 
Iwritnher  Ntme,  Du  mnsat  ihn  ändern.**  Nach  langer  Debatte,  in  der 
jeder  nf  tsüiam  Stsadpuikt  behairte,  beendete  der  Beamte  die  Sache, 
indem  «r  deoretirte:  „Der  Enabe  heitBt  Aebmed.**  Hinfort  hatte  er  xvei 
Ntmeii,  Aolmied  QlliBintiidi  und  Panl  im  Oelwimfla. 

Die  sweite  G«n0ratioii  fimd  an  diesem  Bjetem  keinen  Gefillen,  Viele 
Tenre^rten  die  Eintngiuig  ilirer  Kinder  nnd  enchten  tie  dem  Militftr- 
dieoet  in  «ntiiehen.  GegenwMg  lut  die  Stadt  etwa  200  wirUioh  mnham- 
aedaniaehe  (meint  tOrkinolie)  Familien,  150  ortiliedox-grieehieohe  Ftanüien, 
die  angelogen  eind,  sdtdem  die  übrigen  Hnbammedaaer  wurden ,  nnd 
100-^500  dar  geeehilderten  mnbammedaniach-grieabiadien  Familien.  Diese 
IsMeren  iBbren  aneh  beule  noeh  ein  Doppelleben,  obwobl  aie  an^BebOrt 
Üben,  zur  Moschee  m  gehen. 

Viele  von  den  jnngOT  Leuten  verstecken  sich  im  Gebirge  vor  den 
Ansheboiigs-Officieren.   Vor  18  Jahren  .sandten  diese  Griechen  an  den 

j  Siltaa  eine  Petition  des  Inhalts:  ^Wir  sind  Griechen  und  bitten,  nne  als 
solche  einzutragen.'*  Bis  jetat  ist  keine  Antwort  gekommen,  aber  sie  er- 
warten, dasB  bald  eine  Commission  kommen  wird,  die  sie  alle  entweder 
als  Muhammedaner  oder  als  Christen  einträgt.    Sie  hoffen  stark,  dass  das 

I  letztere  der  Fall  sein  wird.  Manche  erklären:  »sie  wollen  lieber  sterben 
alt  Mohammedaner  werden  I* 

1)  Ba  OUgsa  dfo  Bewtkung,  dmm  tacb  die  phrygischaa  Traudi  (ebta  '8.  IBl, 

An.  1),  ehe  sie  durch  Körte's  Untetsaehanfcen  als  Begrlbniss^tltten  «nries«n  wurden, 
*fc  alte  militärische  Bpobaehtwn^posten  betrnr>!tft  wurden.  „Auch  die  analog  angelegtem 
,  Tuniili  tu  Bolganen  sind  f&r  miUt&riselie  Auslugpankte  erkl&rt  worden  und  baben  wohl 
'  mtb  Ii  Uegnattao  iimm  SSvnelw  gndiaat*  Irsttsbner  a. «.  0.  8. 174,  Ann.  9,  vnter 
Bottfnng  auf  Kanits,  unsere  Yerhandl.  1884,  S.  181    C.  L. 

?i  Gnntnsrhrhans  mit  P<?infn  Silberminen  ist  die  Metropolis  des  Erzbistlmins  Chaldi«. 
Metaii-  und  Stein  Bearbeitong  und  von  den  alten  Chaldern  ererbte  Fertigkatea,  wegen  doreu 
*  BtowhiM  ym  ffllmUrii^hsai  traMiB,  MÜiik  fabaasb  1Mb  iia4  ia  4tt  Um  gesatbt 
M  und  BesefalftigUDg  finden.  Wir  haben  daher  in  diesen  tih  an  ihrem  (Hauben  hlngfiafli 
aGrieehen'  wahrscheinlich  ^rossentfaeils  Nachkommen  der  anf  ihre  Selhstindigkeit  ifall-  sp 
^sdaohten  «freien  und  wehrhaften-  (Xenophun)  Giialder  an  erbliekaa.    C-  L. 
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PdTiiaiiMiiii,  BiMt  OoMiw—tnr  w  lfi|t«BiHidMMII  dir  KSnIglialMn 
IT  «nd  176  8. 

Iii  D«atMJiUad  hat  dio  Erfonehnng  d«r  ■Iten  Cultiir-DMikiiilltt  d«r  Haja-VoUter 
OnM-AiMfiflM  Von  Jdiar  vaiMgmrdn  n  dia  in  dtr  DtaadiBor  XtaSgUcfcn  ItatiidhHi 

Bibliothek  aufbewahrte  Maja -Handschrift,  den  soj?.  Codex  Dresdonsis,  angeknüpft, 
allerdings  aoch  der  bedeutendste  Ucbcrrc^f  jener  untergegangenen  r.itfratur  ist:  die  meist*»n 
VeröffenUiehangen  belogen  sich  in  erster  Linie  auf  did  Dresdener  Handschrift.  Uro  so 
mehr  wur  m  sn  badanen,  diM  dfe  BwiMate  dieser  l^nolniDfeB  Ubendl  to  gMtnlulflw 
AafiltMii  und  Bfaieel-PablifcslioiMi  lenlnat  wimh  m»  das^i  es  unmöglich  war,  eioMi  m- 
sammenfasspndrn  Ucbcrblick  zu  gewiTincn  nnd  angesichts  der  Haiulschrift  die  Frajje  zu 
beantworten:  wie  weit  ist  uns  ihr  Inhalt  im  Zuäaiamenbaag  verständlich,  was  ist  ent- 
ziffert, nnd  was  harrt  noch  der  Deutung?  Die  Maya- Forschung  ist  eine  jange  Wissett- 
sohafl,  uid  sie  eatiielirte  als  eokli»  nedi  siMr  wafctsendeii  ZieamiMmfeellaif  ^itm  Ib- 
gobnisse,  obgleich  diese  Ergebnisse  in  den  wenigen  Jahrzehnten  ihrer  Existent  to  bedMteMi 
geworden  sind,  dass  sie  nllp  früher  gehegten  Erwartnnf^eTi  weit  öbertrcffcn. 

Prot  Enut  Fürstemann,  der  sich  schon  ror  Jahren  durch  die  Herausgabe  der 
UMdanerHsodaelBiAift  einer  MlfeiMDBepwdnBtiMCjeMi  IHmlm 
1892,  Richard  fievtUag)  «In  besondere  Yetdienst  um  dieee  Handsdrift  tnnil»,  m 
jettt  in  dem  uns  ▼orlieg'Pn'b n  rk  mm  ersten  Mal  untcmoinnr^Ti,  fin^n  TonTtHndigon 
Commentar  sur  Dresdener  Maja- Handscbrift  nach  dem  Stande  unseres  huatigcn  Wissens 
SQ  T^fossen.  In  der  That,  dass  dieses  Werk  mOgUeh  war,  leigt  am  besten,  wekhe  Fort« 
schritte  diese  Jnfe  Wiseiawnheft  geflucht  hat.  Das  llaeh  soU,  wie  der  ?«rfMNs  eaft, 
,f&r  das  betreffende  GeU«t  naseren  Stand  des  Wissens  sa  der  Zeit,  wo  das  19.  Jahr» 
hundert  in  du-*  ^  fibpreoffanf^en  ist,  daf^tfllfn",  and  an  dem  Stande  di'^«!-^'-^  Wissens, 
das  hiw  erschöpfend  niedergelegt  ist,  liat  ^rof.  Fdrstemann  selbst  diuvh  seuie  tabl- 
niflte  nneifiiaMhangen,  beeonden  anf  de«  CWiiete  der  Mtoednnng  «id  den  KtlMtot» 
einen  henromtganden  Antheil. 

Der  Commontar  b(>j;leitet  die  74  Bliitter  der  Handschrift  auf  ITT  Srifrn  mit  Fr- 
iSaternngen;  rs  kommen  also  im  Uurclischnitt  auf  jedes  Blatt  d?r  Haadachrift  über  2  Seiten. 
Er  teigt  uns,  daüfi  der  Schwerpunkt  untres  Wissens  iu  dem  ikaicodarisehen  Theile  der 
Bndeshiift  liest»  lir  dieMi  ffnlilftiriii»  nnd  Dentang  diniiMton  f  SretcMMfl'n  hdin- 
brechend  gewesen  sind,  was  liier  gegenüber  spfit«ren  Arbeiten  amerlkaniseher  Forscher 
ttusdröcklicli  fostgestt-llt  sei.  Die  Sichf^rh^it  der  Deutung  ist  nattirpemSss  grade  anf  diefero 
Gebiete  d«r  Handschrift  am  grus8t«n;  »ie  öbertzült  in  dieser  Hinsicht  die  DenkUBg  des 
tbrlgen,  Tonugsweiee  mjtbolugischen  Iiihdti  In  dm  Owii,  InH  ivir  sogar  h»  ttMin 
sind,  Rechenfehler  und  uide«e  Irrthomsr  dee  Sabraft»«»  uadnairaiseBi  h  isr 
z'^irhnung  der  Götterfignrcn  hat  Prof.  F5rstemann  «ich  der  von  mir  vorprschlapcneti 
Hnchstaben-Bfzeicbnung  angeschloB«en,  dio  vielfach,  be»<ftnd#>rss  auch  in  Amerieik,  unpt- 
Domnea  ist.  Noch  sind  wir  bei  dem  Mangel  an  zotrcffcuden  Ueberliefernngen  nicht  dahin 

wennfleieh  die  Hieroglyphen  der  Gottheiten  so  gnt  wie  roUsttedtg  festgestellt  dlii 

Die  Rosnliate  der  Entlifferun«^  und      nt  in^'  r1f>r  Handschrift,  wie  sie  in  dem  Commentar 
niedergelegt  sind,  werden  nicht  verfehlen,  vielfach  su  überraschen;  insbesondere  giebt  die 
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DeuMsf  jeD«r  hohfln  Zahlen  nnd  Zdilenrelhea,  an  deiMii  die  "BmlielQlft  to  lefeli 
A  MaiMMBlM  Bfld  vmi  d«r  HShe  d«s  nattematischen  und  aatimioiiikchen  Wissen 

^wV'^^lfrr.  An  ff'^r  HftTi'!  f?{p«er  Forschunprii  tritt  Prof.  Ff^rstfmann  nv.rh  in  Ft&z^ 
stA  (bm  Aller  der  Haudsehiift  nlto.  Die  früher  mitunter  »ufgesteUten  YermathuiigeQ 
ftv  4m  k(Ae  äiStit  deiMftn  Immb  vhdi  bmIi  dniB  IhfcHmim  'dvf  nwwwn  9bnAnvf 
All  ■■ftouhl  erhiJteB.  Ihr  Urspranf  mnw  in  di«  letite  Z«it  vor  der  Ankunft  der  Spankr 
MXeseüt  werden,  und  ■'fi  in  die^pr  Tlinsirht  bf^TOnrlrr^  auf  die  interessante  Hypothese 
&  II  ifes  CoBiBMiitarB  liiogewieaen,  welche  die  Darstellunf  BL  10»  der  Hiüidsehrift  in 
Mimig  Mast  TM*  d«t  Kibm  JIMtnlrti  ta  Jährt  IMt. 

Bietet  oM  t*  4tr  F8rtl*iisiim*ldi*  Oonnentar  aof  der  einen  Seite  eine  fibec^ 
rawliPTt'i?  7!inainTnen«teIhittg  <f<*r  ^tsher  g^woBnenen  Refsultate,  so  Hast  er  anf  der  anderen 
Seite  «ock  wieder  erkennen,  wo  nnd  in  welchen  Umfange  nnser  Whuen  noch  Mokoi» 
M  ist,  aad  vfe  Tiele  bisher  nnenMfferte  TMle  der  Haadidiilft  sieh  nodi  darbieten  als 
AsgrifEiobjecte  für  die  Weiterforschung.  Es  sind  in  der  Tbat  noch  recht  Tielc,  und  es 
lieht  dabin,  o\  di  bestimmte  Hoffnung  des  Verfassers,  .dass  sein  Coromentar  bald  weit 
IktAei^  sein  wird",  angesichts  dee  geringen  Materials  so  schnell  in  Erf&Unng  gehen  mag. 
«sBJb  <tt  nUMtn  IWahen  dawh  ümtm  Ommnta  ftitM»  jfbnat  Mlg« 
der  Commentar  ein  Zeichen  des  Eintritts  in  eine  neue  Periode  der  Haya-Forschung  sein; 
äse  Periode  des  Sammeins  nnd  Zusammonfasscns  des  GewoDiMnmi,  des  ZnsaTnmcntrageai 
der  Bausteine  an  einem  einheitlichen  Güb&udc.  l*.  Scbellba». 

Mayr.  Albert,  Die  vorge8chiehtlich«m  Denkmäler  von  Malta.  Mit  12  Tafeln 
and  7  Planen.  München  IDOl.  4".  Verlsi«?  der  Königl.  Akademie  in 
Coramission  des  G.  Fran^aohen  Verlags  (.1.  Roth).  (Ans  den  Ab- 
baDdIaTi<j:en  der  Königl.  bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften. 
I.  CL,  XXI.  Bd.,  m.  Abth.) 

Die  Alterthümer  ron  Malta  haben  seit  dem  17.  .Tahrliundcrt  wiederholt  die  Auf- 
Merksamkeil  der  Archäologen  auf  sich  gelenkt,  doch  sind  die  Veröfifentlichongen  darüber 
m  dMMf  und  niaieber.  Et  war  daher  eine  mäa  Terdlemitvolle  Arbelfc  des  YerCuierB, 
die  bisherigen  Untersuchungen  durch  eigene  Nachgrabungen  zu  prfifen,  dieselben  su  be- 
ri^tipen  und  %n  tr£,'i\nzcn,  wie  wir  dies  aus  är-r  vorWc^cnüm  Abhandlung''  crffiliron. 

Iii«  Ueokmäler  selbst  bestehen  in  uiegalithischeu  üeberresten  Ton  Heiligthümcm, 
TUmn,  BefBsUgoiige-WeiiteB  and  Woliiiiingeii.   Die  TempeUBoinen  stdle»  oflbne,  von 

hoben  Mauern  nm:r^bpr:i-  R5ume  dar  mit  •■iner  äusseren  Ijogenrörmigen  Umfas3ung?mauer, 
att  deren  Höhe  der  Eingang  liegt.  Das  innere  bilrkn  2  orale  Räume  hinter  einander, 
walehe  mittelst  eines  Durchgangs  rerbnnden  sind,  der  gerade  gegenüber  dem  Eingang 
M  ai  eteer  hafbfaeisfBmliea  ed«r  poljgeaalen  IHsdre  erweftett.  Wa  wMai  efai 
^'^ndfrs  wichtiger  Fiat«  gewesen  su  sein.  Diese  Grundform  i-^t  nber  seltnu  rein  .-Tba^'en, 
MBdem  dor^  Nisehen  und  Anbauten  oft  erweitert,  in  welchen  häufig  steinerne  Tische 
■i  feefslfArmig^  Pfefier  ni  Onlteireeken  sidh  finden.  Die  Winde  bestehen  aus  meist 
Ilabearbeiteten  KalkstehiUöeken  oder  kleineren  Steint  gewlHlndiflft  ekne  jedn  Bindemittel. 
Selten  ■?tti.-!  Rt<^  inf  Tiri*  rinrm  robm  Pnnktnrnr^TMrn'',  noch  seltener  mft  einer  Spirale 
oder  ewera  Kegel  verziert.  Von  solchen  Denkmälern  beschreibt  Verfasser  2  auf  Malta 
"a  9  eaf  Oenoj*  ven  den  letatnea  wwst  JeA)^  eine  dnrelk  rohere  Arbeft  sof  eine 
Htm  Periode  hin.  —  Anf  MaHa  existtren  anch  Th3rme  von  kreisrunder  Form,  ebenlklh 
»ns  Steinblfteken  ohne  Bindemittel  errichtet,  anf  beiden  Tnseln  femer  Ruinen  von  bofr^ptTqten 
Wotmstltten,  anf  Malta  besonders  nahe  «n  Meere,  anf  Uouo  mehr  in  der  mitUeren  Ebene. 

Andi  BUdwerfce  rm  Steia  imd  Tenaeella  wucdea  in  dea  Tra^dn  geAmden:  Bi 
shtd  rohe  Statuetten  ohne  Finger  und  Zehen  mit  ungewöhnlich  dicken  KSrperformen,  wie 
Ii«  in  der  igiiaehen  Inselkunst  nnd  in  den  libyschen  Funden  von  B alias  imd  Naqadn 
bekannt  sind.  —  Die  gefundenen  Scheiben  sind  von  roher  Arbeit  mit  einfachen  Yersierungen 
«i  girtilaa  UidaB.  md  VabtebaM;  «Ine  aw  8  OafllMB  maBmengesetrte  Taie  and 
1 nk  8  Mftadaagea  «rianeni  an  OeflMe  van  HisNillk  and  pjpeia. 


Digitized  by  Google 


312- 


Atta  dteM  Dmhilir  tnatoi  wog  <ka  AiBhlolifii  blA»  «rf  dto  PtWri»  pwifth 

gefohlt  Der  Yerfassar  tritt  dieser  Anschauung  mit  guten  Grändan  entschieden  entgegen 
und  weist  vielmehr  auf  einen  frühen  Zosammenheng  der  Insel  Malta  mit  den  westlich ei 
Inaein  Pantelleria,  Sardinien,  den  Balearen  bis  snm  a&döstUchen  8{Muii«D  iiio,  weküe  ihn- 
Hnb»  BniM      OdteftuUUnMo  liMllMa  nad  is  Ihmia  Trft  ItMimiliii 

weai-mittcll&ndische  Insel-Caltnr  entwickelten,  die  nrsprfinglieh  rennuthlieli  tob  Ubysehen 
Stimmen  aus  Nord-Africa  herübergebracht,  später  auch  Einwirkungen  Ton  der  ig&ischen 
und  mjrkenischen  Cnltwr  erfuhr.  Diaae  eigenartige  Cultor  erhielt  sich  auf  den  gröesere« 
Inaeln,  wie  SardiaitB  «bA  im  IManwa,  Mcb  laift  tnak  wMh  dar  Oniwiiaattatt  dnak  ikk 
Phönizier,  während  dieselbe  auf  den  kloinen  Inaeln,  wie  Malta  und  Gozzn,  adun  Mh  toi 
der  phöniziachen  aufgeaogen  sein  muss,  jedenfalla  vor  dem  ti^  Jahiiuindatrt  T<nr  Chiicto,  al» 
diäte  laaeln  dem  kaitha^uchea  Staate  einvedaüii  wnden.  Liaejiner. 


CHnseppe  Belltteet:  Amnloli  Itaüaiio  anÜdii  •  oostoaipoiiiiiaL  Galakf* 

Ameankticn.  Perugia  (Tipografia  coopentiT»)  190a  97  fMkm,  %^  \ 

Die  ttemaehend  reiche  Sammlung  antiker  und  modemer  Aauüete.  ana  Italien, 
««Idie  Fulkum  Giuseppe  Bellucci  anaammepgelgaeht  halk,  Ut  aehon  im  vorifHi  itht- 
gange  dieser  Zeitschrift  (1900,  S.  81)  besprochen  worden.  Jotst  hat  Rellucci  eine  iatai^ 
eaaante  Zuaammenatelhing  von  Amnleten  gemacht,  deren  eine  Hälfte  antiken  Unpmfi 
iikk  «ttrend  et  ai«h  in  der  aadenn  HUfle  um  nodam  SMeie  ana  Italian  handelt  Br 
kil  4  Tenchiedene  Omppen  gebildet,  innerhalb  deren  jedesmal  ein  antäkea  und  «h 
modernes  Stück  ontar  gleicher  Nummer  sich  gegenübergestellt  sind.  Die  erste  Omppe 
nmfaaat  solche  Anniete,  von  denen  je  ein  antikea  und  ein  modemea  in  der  Fenn  und  dem 
Hateiial,  avwie  in  der  AnaaduBfleknag  vellkenne«  mit  ebaeader  HiwiiiilfMMM  In  d« 
iweiten  Gruppe  besitzen  die  zusammengehürigen  Stücke  vollständig  die  gleiche  Pom, 
aber  der  Stoff,  aus  dem  sio  gefertigt  werden,  ist  nicht  der  gleiche,  wenn  auch  ein  ähn- 
lieber. So  z.  B.  gab  ein  Grabfund  ans  dem  ersten  EisanaUer  aus  Capeatrano  (Chieti)  ein 
ala  Amnlet  bomtatea  BdldieB  am  Jndeik,  «ttnnd  eis  in  der  Vam  ganz  gleiches, 
modernes  Stack  aus  Serpentin  gefertigt  ist  In  der  dritln  Qnppe  atad  die  Formen  rer- 1 
aehiedeo,  aber  da.^  Material  ist  bei  dem  alten  und  dem  neuen  das  gleiche,  und  endlich 
in  der  vierten  Gruppe  decken  sich  bei  dem  antiken  und  dem  modernen  Stück  weder  die  | 
Ftam,  noeh  dae  Material,  aber  ea  aiad  doA  iwiaeheii  baidni  paaeifca—b—  Amlegian  j 
TOliianden. 

Von  den  antiken  Amuleten,  welche  bei  gelegentliehen  archäologischen  Fanden  ge- 
boigen  wurden,  ist  ea  natürlicher  Weise  unmöglieh  in  aagen,  welche  nbematörlieben , 
Krifle  aie  im  OlaolMii  üuer  Zeitgeneaaen  beaaaaen  haben.  .  DnA  die  geeebfldeata  So* 
sammenatellnng  mit  solchen  Stücken,  wie  die  Bevölkerung  von  Italien  sie  auch  heutjgeaj 
Tages  noch  benutit,  sucht  Bellucci  diese  Frage  su  lösen.   Er  betrachtet  es  für  höchst 
wahrscheinlich,  dass  die  gleichen,  übersinnlichen  Kräfte,  welche  das  jetzt  lebende  Yt^  , 
•einem  Amnlete  meiuraflM,  enehMlneyemlngerimandbeBltdian  im  inalttan  Arnnlutta 
ihrer  2^t  vindidrt  haben  werden.    Wer  die  ungemeine  Zähigkeit  kennt,  mit  welcher  | 
einmal  gefasste  Anschauungen  und  Meinungen  in  der  Seele  des  Volkes  haften,  dem  wird  | 
dieae  Anschauung  Bellucci'a  ansaerordentlicb  annehmbar  erscheinen.    Dasa  bei  desi 
mwAiinfm  aiMwiafem  Agg  HiaUiMn-OnMoB  — Haiu  niaifc.  «o  in  dan  Xdian 
wahneheinlich  bectimnile  Gottheiten  durch  das  Amnlet  als  himmMaafce  SehfttMr  heiiMi*  j 
gamfan  wnrdei^  dae  bedarf  keiner  weiteren  Anaeiaandeaetnuff.         Hin  BMtnia>  | 
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Ehren  -  Präsident : 
Dr.  Rudolf  VirchoWf  Frofeaaor,  Geh.  Med.>Eath. 


yorstaad,  1  Januar  »OL 

Dr.  Bodolf  VMmw,  Pkotaor,  Qtib,  Mel-Raffa,  TonÜMiiAMr. 

Dr.  WOb.  WaNtayw,  Prof.,  .  IDr.  Ktt  BarM«,  GMi. SuuHtnilli,  Befarill- 

Geh.  MM^Bath.         I  ««J»«*«^  |       mhror.  NW.  Roonstraase  7. 
Dr.  Karl  v©ii  das  «Mmü^  I  Y^rrttmLutii  ^  NeuhausB,  SohnTtführer. 

Prnfp'jsor.  '  ;  Wilhelm  Ritter,   iinKjiuer,  Schatlliient«r, 

UT.  A.  Vo8«,  üeb.  ilegieruugsraüi,  Director,       SW.  Frxüdnchslrass«  242. 

der  vaterL  Abtii.  d.       Mvmuiui  t  \ 

Ytflkeiicandfl^  SehrillflUiMr. 

Ausschuaa,  21.  Januar  1901. 

Dr.  Lissauer,  Sanitätarath,  übinann,  Bibliothekar  der  Gesellschaft. 

>  Dr.  phil.  A.  BäMlw,  Professor.  Dr.  jur.  v.  KaufroaB»,  Geh.  Regierungarath, 

Dr.  med.  A.  Baaiian,  Geh.  Regierungsrath,  Professor. 

Ptofetaor.  Dr.  med.  el  pbiL  v.  ümfcw,  Piofesaor. 

Dr.  ved.  «t  phil.  Paul  Ehrenreioh.  Dr.  jur.  G.  MMe%  Sjmdk»». 

RFfMal,  Geb.  Regierangantb,  Stadtrath.|H.  S«Mm4. 


Blifeiuiiltfflleder,  1.  Jamtar  190L 

1.  Fwa  GrSlbi  llNWMir,  FMbident  der  Kaiserlich  Bnasiacheii  Archäologiadien 

Oesellscbaft,  Ifoalnii,  erwählt  dea  21.  December  1889. 

2.  Fräulein  Johanna  Mestorf,  Professor  und  Director des Mosenms  Taleriflndisober 
Alterthiimer  in  Kif^l,  erwählt  den  18.  Juli  lb91. 

3.  Ministcrialrütb,  Freiherr  Ferdinand  v.  Aadrias-Wertiurfl,  Präsident  der  Wiener 
«nthropologiscben  Gesellachaf^  Aiissee»  SteienBailtf  erwihU  den  14.  Jvli  1994. 

4.  Prof.  Dr.  Johannes  RMka,  enter  Tonibender  der  Mlinchener  Geeellschaft 
für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte,  General -Secretär  der 
Deutschen  iinthropoloL-  npsellschaft,  München,  erwählt  den  8.  Mürz  1895. 

5.  Prof.  Dr.  Rudolf  A.  Philippi,  Sautjago,  Chile,  erwählt  den  17.  Mars  190a 
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1.  AmMIi,  Dm  Jyft't  Profeflaor, 
Pirindeiik  der  RaiBerl.  Geeell- 
scliaft  der  Fronde  der  Natur- 

Wissenschaften,  <ler  Anthropo- 
logie und  Ethnographie,  Moa- 
kaa. 

8.  Atpelln.  J.  R.,  Dr.,  Staatsarchae- 

olog,  HelBingforB»  FiaUuidl 
8.  BanuM,  Dtrattore  del  Moaeo 

Papa  Giulio,  Horn. 

4.  Baye,  Baron  Joseph  de,  Cliatoau 
Baye,  Depart  Marne,  Frank- 
reich. 

5.  Bediloe,  John,  M.  D.,  F.  B.  8. 
The  Ohaafarjr,  fiedftudHm-Avon 
(Wflts)  BoKkuid. 

8.  BeUMol,  Qtnaeppe,  Frof.,  Dr., 

Porngia. 

7.  Bertrand,  Alcxjtndrc.  Membre 
de  rinstitut,  Direcieur  du  Musce 
des  Antiqait^e  nationales  4  St- 
Qennam-en-Laye,  Frankreich. 

8.  BhHMiitritt,  Ferdinand,  Prof., 
TiOitmeritz,  Böhmen. 

9.  Boas,  Franz,  Dr.  phü.,  Prot, 
New  York. 

10.  Bonaparte,  Roland,  Pi  iaz,  Puns. 

11.  BrighaiB,  William,  T.,  A  M., 
A.  A.  8.,  Director  of  Uie  Benioe 
Pimahi  Bishop  Maseam  of  Poly- 
nesian  Ethnology  and  Nataräl 
Histcry,  Honolala,  HawaUan 
Islands. 

12.  BrUio,  £.,  Frorossor,  Director 
des  Mnseo  civico,  Bologna. 

13.  Bv|sss.  J.,  L.  h.  D.,  0.  L  B., 

Director  Gen.  of  the  Archaeolog. 

Snrvey  of  India,  Edinburgh. 

14.  Catvert,  Frank.  Amkm'.  Consul, 
Dardanellen,  Kleinasien. 

15.  CaMttai,  G.,  Prof.,  Senator, 
Bologna. 

l€.  CapMrana  de  Abrs«,  Dr.  Joao, 

Rio  de  Janeiro 
17.  CartaHbae,  E.,  Toulouse. 
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37.  NMy,  EbtiMt,  Dr^  ProfeMeor  1863  j  99. 
dMnthropolope  «n  Kw^iibi 

d*hisf.  naturelle,  ]|«mbi«  de  ^60. 
rin^titiit  Paris. 

38.  tUsimann,  Professor,  Dorpat  1696 

39.  Hazelius.  Artur,  Stookholra.  1888* 
4a  Heter,  Fruius,  k.  und  k.  Re^^ie-    1893  .61. 
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wcdeL 

Mm,  9^  Dr.  med.,  Berlin.  149. 
fieieUsciian,    Deatsebe  Kolonial-, 
(AbtheiloQg  Berlin- Cbarlottenborg)  i 
Berlin.  1  a  i . 

fieseeiiw,  b\  Stadtältester,  Director 
dcactadtiachen  Pfandbriefamta,  Geh. 
Regierangsrath,  Berlin. 
6eMaer,  Hans,  Baumeister,  Berlin,  j  \b'2. 
6la«Mr,  Dr.  med.,  Btadsgeneeaheer,  1 1Ö3. 
Samaraog,  Java.  | 


Glumer,  v.,  Licuteniint  a.  D.,  Secrotär 
der  Centralstelle  für  Arbuier-Wohl- 
fkhrla-Siarichtangen,  £^sen  (Ruhr). 
88rke,  Franz,  Director,  Berlin. 
69tz,  G.,  Dr. med.,  Obecmedirinalrath, 
Neu-Strelitz. 

65tie,  Alfred,  Dr.  phil.,  Directonai- 
Aaaisteni  am  ESmf^»  Mneeom  für 
VOUcetlcmide,  Berlin. 

Goldschmidt.  Heinr.,  Banquier,  jBeilin. 
Goldschialdt,  Leo  B.  H.,  Baminier, 

Paris. 

GoldMiiiiildt,  Oscar,  Dr.  jor.,  Berlin. 
aeliMile,  Ferdinand,  Dr.,  Berlin. 
fieMsttekar,  Biig.,Teilag8bachbtadler, 

Berlin. 

Gottsohalk,  Sigismund,    Dr.  med., 

Privatdocent,  Berlin. 

llrawK^  Panl,  Dr.  med.,  Piofeeaor, 

Greifowald. 

Greoipler,  Wilhelm,  Dr.  phil.  hon.  c., 
Dr.  med.,  Geh.  Sanitätsrath,  Breslaa. 
Grosse,  Hermann,  Lehrer,  Berlin. 
aniimanB.  Adolf;  Dr.  med.,  Sanittte- 
raih,  Berlin. 

GrossauUM,  Louis,  Rabbiner  und 
Professor  am  Hebrew  Union  OoUflge^ 

(/incinnati,  Ohio,  America. 
Grutiert,  Dr.  med.,  t*  alkenberg,  Pom- 
mern. 

Günther,  Carl,  Photograph,  Berlin. 
Gäterbook,  Bruno,  Di .  phil.,  Berlin. 
Gusserow,  A.,  Dr.  med..  Geh.  Medi- 
cinalrath,  Prof.,  Berlin, 
aittkaoefet,  GnahiT,  Haler,  Friedenna 
b.  Berlin. 

Gutzmana,  H.,  Dr.  med.,  Berlin. 
Hänisch.  Harry,  Dr  med.,  Berlin. 
Haerelie,  Beiii^wcrks-Director,  Fran- 
kenstein, Schlesien. 
Haiealieefc,  Karl«  Thierhandler,  Ham- 
burg. 

Hahn.  Eduard,  Dr.  phil.,  Lübeck. 
Hahn,  Kugt  n,  Dr.  med.,  Geh.  Sanitäts- 
rutli,  Prulessur,  Directur  um  allgem. 
•lildt  Krankenhanee  Friedridiahain, 
Berlin. 

Hnllrjrtrtfn,  *  'luirles  L.,  Frankfurt  a.  M. 
Handtmann.  []..  l'rcdi^rr,  Seedorf  bei 
Lenzen  a.  d.  Elbe,  \\  estpnegnilz. 
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154.  Hanstmann.  David.  Dr.  med     Prof.,  1  182. 

Prosecior  am  Rrankenhaui»e  t>ied- 
•  ridiihaiii,  Grunewald.  18S. 
15&  NutBMM»  Qwrtftr,  Rentier,  Berlin.  | 
ISß,  Hardenberg,  Freiherr  v.,  Majoratsherr  184. 

in  Schlöben  b.  Roda,  Sachaen-Alten-  i  185. 

bürg.  ' 

157.  Hartnann,  Herrn.,  Dr.  phü.,  Prof., 
Laadabeig  a.  W.  186. 

158.  Hartwioh,  Karl,  Dr.  phil.,  Ptofeiaor, 
Zürich.  187. 

159.  Hattwich,£mil,Dr.med.,äaDitiUwath,  188. 
Berlin. 

160.  MMk,  Dr.  phil.,  Director  des  soo-ll80. 
logischen  Gartena,  Beriin.  | 

161.  Heoker,  Hilmar,  Dr.  phil.,  Bonn  a.  Rh. '  190. 

162.  Hcintzel.  C,  Dr.,  Lüntburg.  '  191. 

163.  Helbi»,  Georg,  Maler,  Berlin.  192. 

164.  HgMr,  Albert,  Rechtsanwalt,  Frank- 
ftnft  n.  H.  193. 

165.  NOMT.  Pikmr,  Allendorf  b«i  Weü-| 
bürg.  ' 

166.  Hellmann,  Gustav,  Dr.  phil .  Geh.  Re-  194. 
gierungsrath,  PrufHäsor,  Berlin.  | 

167.  Itoaalai,  Charles  L.,  Lehrer,  Phü-  195. 
adeiphin,  Pa.,  America.  196. 

168.  Henning,  R.,  Dr.  phil.«  Prot,  Straas-  197. 
bürg  im  Elsass. 

169.  Herl,    Dr.  jur.,   Kammergerichts-  198. 
Aaaeasor,  Berlin.  199. 

170.  HII|SMtorf,  F.,  Dr.  phil.,  Professor, 
Gastos  am  königl.  Mnaenm  f.  Naior-  900. 
kundo,  Berlin.  ' 

171.  Hille,  Dr.  med.,  Sirassburg  im  Elsass.  201. 
178.  HIracbberg,  Julias,  Dr.  med.,  Professor,  202. 

Geheimer  Hedicinabwkh,  Berlin.  908. 
178.  Holder,  r.,  Dr.  med.,  Ober-Medienisl- 

ratb,  Stuttgart.  204. 

174.  Höner,  F  ,  7:ihnkünst1tT.  Berlin. 

175.  Horn,  ü.,  Dr.  med.,  Saniuitsrath,  Kreis-  2Üi>. 
phyaiena,  Timdem. 

176.  Meier,  Dr.  med.,  Geh.  SanitiUainth, 
Wie.'sbadon.  200. 

177.  Israel,  Oskar,  Dr.  mcd%,  Prof.,  Berlin.  907. 

178.  Itzis,  Philipp,  Berlin. 

179.  Jasksohatii,  Gmil,  Thiennt,  PoUnow. 

180.  Jaeobses,  Adrian,  Sehiffo-Gapitlin  a.D.,  908. 
Dresden. 

181.  Jacobsthal.  E.  Geh  Regieningarath,  1 209. 
Prof.,  Charlottenburg.  | 


JaoubowsU«  Apotheker,  Borsigwalde  b. 
Tegel. 

JIrfshs,  Emst,  Knaflninn,  Gims- 
lichterfelde. 

Jair6,  Benno,  Dr.  phil.,  Berlin. 
Jannasch,  R,  Dr.  jur.  et.  phil.,  Vor- 
sitzcmler  des  Central- Vereins  filr 
Handels-Geograpliie,  Berlin. 
Ia«ssl,  Dr.  med.,  Geh.  BamüMfa, 
Berlin. 

Jpntsßh,  Tla^o,  Dr.  phil ,  Fror.,  Guben. 
Jolly,  Dr.  med.,  Prof.,  Geh.  Medi- 
cinaliath,  Berlin. 

JItfiBS,  Rod.,  Dr.  med.,  Onsto»  am 
Paiiioiogiaeben  Institat.  Beilin. 

Kandt,  Richard,  pract.  Arzt,  Berlin. 
Kaufmann,  Felix,  Jastizrath,  Berlin. 
Kaufmann,  Richard  t.,  Dr.  phil.,  Prof., 
Geh.  Regicrungsrath,  Berlin. 
KaallMUM,  Dr.  med.,  Profiaaaoran  der 
States  UniTcrsity  of  Missoori,  Co* 
hmihin,  ^fissouri,  America. 
Kay.  Charles  de,  Gcncral-Con8nla.Dn 
New  York. 

KSlsr,  Paul,  Dr.,  Berlin. 

Kerb,  Hortts,  Kaufmann,  Berlin. 

KirohhofT.  Dr  phil.,  Prof.,  Giebichea- 

stein  bei  Halle  a.  S. 

Klaar,  W.,  Kaafmann,  Berlin. 

MmM,  Hermann,  Dr.  med.,  Prof., 

Heidelbeig. 

Klas,  Pfarrer,  Bnrg^hwalbcch  bei 

Zollhaus. 

Knorr,  Richard,  Dr.  med.,  Berlin. 
Koch,  Max,  Dr.  med.,  Berlin. 
Kosh,  Robert,  Dr.  med.,  Pkof.,  Geb. 
Medicinalrath,  Berlin. 
Kofler,  Friedrich,  Hofiratb,  Darm- 

stailt. 

Kollm,  Hauptmann  a.  D.,  General- 
Secret&r  der  GeaeUachalt  ftr  Erd- 
kunde, Berlin. 

Konickl.  Jolius,  Rentier,  Berlin. 
Kossinoa,  Gustaf,  Dr.  phil.,  Professor, 
Bibliothekar,  Gross -Lichierfelde  b. 
Beriin. 

Kraasa,  ESdnard,  Gonaerrator  am 

Museum  fOr  Yfltterkunde,  Berlin. 
Krause,  Hermann,  Dr.  med.,  Pkof., 
Berlin. 
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na  Kraus«,  L.»  Ycniclieraii|Et-Be«iiitori  1 239. 

Rostock.  ! 
m.  Kruse,  WüheUn,  Dr.  med.,  Prof.,  MO. 

Ghtdotteubiiig.  341. 
1  Iwlinliir,  Koimd,  Dr.  phfl.,  Priml- 

docent,  Berlin.  242. 
m.  KretsehMir,  Fan],  Dr.  phil.,  PtofeMor,  243. 

Wien.  i  244. 

SU.  IrtoB,  F.,  Gonsui,  Seul,  Korea.  ! 
SU.  MrMHr,]f<yrite,Dr.med.,S«ntttemih,  24& 

Berlin. 

216.  Kronthal,  Kurl,  Dr.  med  .  Berlin.  246. 
ill.  Kruse,  W.,  Dr.  med,,  Prof.,  Heidel-' 

berg.  247. 
SI«.  ntae,  R.,  Dr.  ned*,  ObontelNarst 

a.  D.,  (SMrloltenbnig.  94$. 
«».  KBrti,  F.,  Dr.  phil.,  Ph»f.,  Cöidolim 

Kepüblica  Aiigentina.  i  249. 

iiO.  Kottner,  Ludwig,  Kaufmann,  Berlin.  250. 
SSI.  ImIMur,  Geoi^,  Kaufmann,  Berlin. 
SSS.  tiölnM.  Paul,  Dr.  phO.,  FU»rik-  251. 

bt'sitzer,  Berlin. 
m.  UUir,  Dr.  med.,  Prot,  Qeh.  Sanitftte-  252. 

rath,  Zchlendorf.  j  253. 

221.  Landau,  ü.,  Bmiquier,  Berlin.  ' 
<S5.  üMiai,  W.,  Prdherr  r,,  Dr.  phil.,  254. 

Berlin. 

S26w  Lange.  JuliuB,Yeraiclieniiig»-Direetor,| 

Potsdiini. 

227.  Langea,  Künigl.  Banratb,  Berlin.  255. 
288.  Laagenmayr.    Paul,    Reofatsanwalt,  1 256. 

Pimie,  Vtov.  Poaeit.  257. 
SS9.  Langerfcaas,  P.,  Dr.  med.,  Stadtrer^ 


o  ri\  n  et*'  n  -  Vo  r^i  to  fi  er,  Berlin 
230.  Laiioerbans,  Kobeit,  Dr.  m«l..  Prof., 
Fkoaector  am  Krankenhau»e  Moabit, 
Beriin. 

SSI.  LaMhke,  Alennder,  Kaia.  Bimkbacb- 

halter,  Berlin. 
332.  Lastar,  0.,  Dr.  med.,  Prof.,  Berlin. 
ft3.  Le  Coq,  Albert  v.,  Dr.,  Charlotten- 
SSt.  UiHNü,  Oarl  F.,  Dr.  jw.  et  phil., 

Pkivatdocent,  Berlin. 
SS5.  Lehmaaii-Nttaclie,  K.,  Dr.  med.  et 

phil.,  La  Pinta,  .\rgentinien. 
2iö.  Lehaenlt,  Dr.  med.,  Geh.  Sanitätsrath, 


258. 


25». 

260. 
261. 

262. 
26ä. 


S37.  Uaaka,  Dr.  phil.,  Prof.,  Gymaadal- 

Director,  Stettin. 
2ä8.  LüAa,  Bliaabeth,  Fränlein,  Berlin. 


267. 


Leonhanil,  Moritz  Freiherr  v.,  Gross- 
Karben,  Grossherzogthum  Hessen. 
Levia,  Moritz,  Dr.  phil.,  Berlin. 
LmMiiii»  Walter,  Dr.  med.,  Schdne- 
beig  b.  BerHn. 

LIali,  Th.,  Dr.  phil.,  Prof.,  Berlin. 
Uebermflnn,  F.  v.,  Dr.  med..  Berlin. 
Ltebermani),  Felix,  Dr.  phiL,  Professor, 
Berlin. 

UahanaaM.  Karl,  Dr.  pbil.,  Prof. 

Berlin. 

Liebreich.  Oscar,  Dr.  med.,  Prof.,  Geh. 

Mcdicinalrath,  Berlin. 

Limieasoiwiit,  Dirigent  des  German 

niachen  Mnseiuna»  UainB. 

U^ptfl,  «nadfiofa,  Dr.  med.,  Obei^ 

Stabsarzt,  Dannstadt. 

Lissauer,  Dr. med., Sanitätsrath,  Berlin. 

LOw,         Dr.  phil.,  Oberlehrer, 

Berlin. 

iMaa,  Dr.  med.,  Prof.,  Oeh.]fodieiiial' 

rath,  Berlin. 

Ludwig,  11.,  Zeichenlehrer,  Berlin. 
Lfihe,  Dr.  med.,  Generalarzt  a.  D., 
Königsberg  i.  Pr. 

iMOhMi,  F.  Dr.  med.  et  phil.,  Prof., 
Dir.-Aasist.  am  Kgl.  Museum  f.YöIker- 
kundc,  Printtdocent,  Priedoitaa  bei 

Berlin 

Maas,  Heinrich,  Kaufmann,  Berlin. 
MM*»  Jnlino,  Kawftnann,  Barlin. 
■«■aa,  Kari,  Dr.  med.,  Oberataba- 

arzt  a.  D.,  Berlin. 

Mac  Curdy.  George  Grant,  Instructor 
in  Frehistoric  Anthropolugy,  Yale 
Univcrsity,  New  Häven,  America, 
■adaaa,  Peter,  Baamebter,  Rerfin. 
Magnus,  P.,  Dr.  phil.,  Prof.,  Beriin. 
Majewski,  Erasm.,  Dr.  phil.,  Warschau. 
Mankiewlcr,  Otto,  Dr.  ined.,  Berlin. 
Marcuse,  Louia,  Dr.  med.,  Sanitäls- 
ralfaf  Borihi. 

Siegb.,  Dr.  med..  Geheimer 
Snnitätsrath,  Berlin. 
Marcus«,  Theod.,  Rechtsan  walt,  Berlin. 
Marggratf,  A.,  Stadtrath,  Berlin. 
MarliM,  S.  T.,  Dr.  phil.,  Geh.  Re- 
gienmgtrath,  Prof.,  Zweiter  Direetor 
der  soolog.  Abtheilung  des  königl* 
Moaeum»  für  Natarknnde,  Berlin. 


264.  Marema, 


265. 
266. 
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268.  Martin,  A.  £.,  Dr.  med.,  PfofeMor, 

269.  Martin  Rudolf,  Dr.  iiK-d.,  Professor 
für  Auihropologie,  Zürich. 

870:  llaika,KarlJ.,OI»erml8Cbid-Dii«clDr, 

TeltBCh,  MSbraiL 
271  Matz.Dr,iiied.,Ob«i^tabswst»]|Bgde- 

bürg. 

272.  Maurer,  Hermann,  Revisor,  Berlin. 

273.  Mayet,  f^ucien,  Dr.  med.,  Interne  des 
Uöpiluux,  Preparateur  ü  lu  Faculte, 
Lyon,  Frankreich. 

874.  MflMiia,  August,  Dr.,  Prof.,  Geh.  Be- 

giorung.sruth,  Berlin. 
275.  Mendel,         Dr.  med.,  ProfluMr, 

Berlin. 

27t).  Menzel,       med^  Sanitäisrath,  ChaT' 

loUenbuig. 

877.  Herfce,  Verwaltungsdirectordeastiidt 
Knunkeahsose«  Moabit,  Beriin.  • 

278.  Meyer.  Alfred  G.,  Dr.  phil.,  Prof., 
Dircctor  des  Luisenstädtiachen  Real- 

'Gymnasiums.  Berlin. 

270.  Meyer,  Ferdinand,  Banqnier,  Berlin. 
280.  Meyer,  Herrniann,  Dr.  phil.,  Leipzig. 
881.  MMwl,  Chuta?,  Dr.  »ed.,  Hermea* 

keil  b.  Trier. 
383.  Mieike,  Robert.  Zeichenlehrer  lud 
iSchrsI;  tclltr,  Charlotten  bürg. 

283.  Milchner,  M.,  Kaufmann.  Berlin. 

284.  Milchner,  R.,  Dr.  med.,  Berlin. 

285.  Minden,  Georg,  Dr.  Jur.,  Syndilvus  des 
mit  PfandbriefkmtB,  Berlin. 

286.  Miske,  KAlmia,  Freiherr  t.,  Kdazcg 
(QUn/.),  Ungarn. 

287.  Möbius,  Dr.  phil.,  Prof.,  Geh.  Re- 
gierunfTSirath,  Dircetord.  zoolog^ischcn 
Ablhi-ilung  (Ks  k^-^i.  Museums  für 
Naturkunde,  ßerlin. 

288.  MNtor,  ArmiD,  Lehrer,  Weimar. 
889.  IWwM,  Dr.  phil.,  Berlin. 

200.  Morwlti,  Martin,  Rentier,  Halenaeeb. 
H.rlin. 

291.  Moses,  S.,  Dr.  med.,  Sanitütsrath, 

Berlin. 

292.  MüUer-Beeck,  Georg,  Kais.  Deutscher 
Consnl,  Nagasaki,  Japan. 

293.  Mlmterberg,  Oscar,  Dr.  phil,  Berlin. 

294.  Münk,  Hornianti.  I^r.  med.,  ordentl. 

♦ 

HonoraroFrofesaor,  Berlin. 
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299. 
300. 
301. 
302. 

803. 
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306. 
307. 


308. 
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310. 

•an. 

'312. 
diu. 

314. 

313. 

316. 

I 

317. 

318. 
319. 

380. 

321. 
322. 

333. 
324. 

32d. 


Moseum,  Bernstein-,  Staatien 
Becker  Königsberg  i.  Fr. 
Museum,  Gräflich  Dziedoazyckischfs, 
Lemberg,  Gulizien. 

Groaabenovl.  Oemanischea, 


für  Völkerkunde,  Leipziif. 
Museum,  Provincial-,  Halle  a.  S. 
Museum,  städtisches,  Braanacfawdg. 
Museum,  städtisches.  Gera. 
Neergaard,  Dr..  Inspoctor  amNational« 
Mnaeum,  Kopi^uhagcn. 
Mehrlif,  A.,  Dr.  pbiL,  Prot,  Bedin. 
Neuhauss.  Ri<^ard,  Dr.  med.,  Groaa- 
Lichterfelde  b.  Berlin. 
Neumann,  Alfred,  Dr.  med.,  Ober- 
arzt am  Krankeahuus  Friedrichsbain, 
Berlin. 

Oicar,  Berlin. 
G.,  Dr.  phil.,  Wirkl.  Geh. 

Adroiralitätsrath,  Prof.,  Director  dCl 

de  itsrliPti  Seewartt',  Hambuig'* 

Nurdheim,  Jacob,  idaniburg. 

Obst,  l)v.  med  ,  Director  des  Museums 

für  Völkerkunde,  Leipzig. 

Man,  Gnatav,  Ober-Ingenieor,  Berlin. 

OhaefUerii-RleMer,  Max,  Dr.  pha.. 

Charlottenburg. 

Olshausen,  Otto,  Dr.  phil  .  Berlin. 

Oppenheim,  Max,  Freiherr  v.,  Dr.  jnr., 

Legationsrath,  Cairo. 

Oppenheim,  Paul,  Dr.  phil,  Charlotten- 

bnig. 

Oppert,  GuBtar,  Dr.  phil.,  Prof.,  Berlin. 
Orlli.  A.,  Dr.  phil.,  Prof.,  Geh.  Be- 

L'  i  ( '  i-T  I  n  tr'^  r alli .  Berlin. 

Oshorne,  Wilhelm,  Uitteiigtdabesitzer, 

Radebeul  b.  Dresden. 

0ske,£rnst,  Vereidigter  Makler,  Berlin. 

8MaiiMiki,  Dr.  med.,  Sanüttterath, 

Onurienbug,  B>eg^BeK.  Potadafa. 

Patilaril,  Jaraalav,  k.  k.  Noter,  Fnin, 

M;iliren. 

Palm  .lulins.  Dr.  med.,  Berhn. 
Passow,  Dr.  med.,  Professor,  licidei- 
beiig. 

Paalae,  Adolf,  Hoihdfa,  Bevlin. 
Peiiar,  Felix,  Dr.  phiL,  PriTat-Dooent, 

Königsberg  i.  Pr. 

PcniMM,  Prediger,  Prenalao. 
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PeteriMna,  Georg,  Apotheker,  Frank- 
ftui  •.  0. 

MifntMr«  B>,  Dr.  umL»  Owifiral' 

arzt  a.  D.,  Potsdam. 
Pfuht  F  .  Dr.  phil..  Prnfnssnr.  Posen. 
Philip,  i*.,  Dr.  med..  Berlm. 
PiKieratUe,  W.,  Dr.  med.,  Breslau. 
PMUm,  Felix,  Dr.  mad^  Bertis. 
Pippvw,  Dr.  med.,  Bcgienmg**  miil 
Medicinalrath,  ErAirt. 
Piaczek,  S.,  Dr.  med.,  Borlin 
Piste«,  -Vew  r.,  Rittergtitebesitäser, 


m. 

860. 

361. 

I 
I 
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Hm,  BmIdU;  Dr.  med.,  Bertm. 

Ml,  Heinrich,  Dr.  med.,  Berlin. 
Psnlok,  Dr.  med.,  Prof.,* Geh.  Medi- 

cinalrath.  Breslau. 

PssBsr,  C,  Dr.  med.,  Prof.,  Berlin. 
PfWN,  ÜModor,  Dr.  phil.,  Steglitz 
b.  Berlm. 

Prochno  Apotheker.  Blankenburg  a.H. 
Pr2%ii.i    Cur),  Chemiker,  Vienen- 
boig  am  Harz. 
Hm,      Bndinelor,  Prag. 
MIMMttiMPtf,  H.,  Dr.  med.,  Plrof», 
Oberstabsarzt  a.D.,  Berlin. 
Rademaclier.  0.,  Roctor.  Cöln  a  Rh. 
Reieii,  Max,  Dr.  med. ,  Stabsarzt  der 
Marine,  Leibarzt,  Kiel. 
HiIHiiIhIw,  FeM.,  Bcrtin. 
IMsaeks,  Paul,  Dr.  phil.,  Mains. 
Rtinecke,  MMjor  n  D.,  Berlin. 
Reinhardt,  Dr.  phil.,  Oberlehrer,  B>ector, 
Berlin. 

RÜNk  Willielni,  Dr.  phil.,  Gelt.  B«gie- 
rungsrath,  Scblow  Könitz  (lliaringeii). 
Reraak,  E.  J.,  Dr.  med.,  Prof.,  Berlin. 
Richter,  ßerth.,  Banqnier,  Bfrlin. 
fUeMhtrea,  F.,  Freiherr  v.,  Dr.  phil., 
fimf.,  Gdi.  Regierungsrath,  Berlin. 
Mmi  Benh.,  Dr.  med.,  Banitttarath, 
Berlin 

Rtttsr,  W.,  Bunqnicr,  Berlin. 

Hobel,  Ernst,  Dr.  phil..  Oberlehrer, 
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409.  Sierakowski,  Graf  Adam,  Dr.  jur.,  438. 
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I.  DrataehlMd, 
naeb  StidteD  tlpbabetüch  geordnet 

1.  Berlin.  AmtUohe  Berichte  «ne  den  kUnigl.  Ktmetrommlnngen«  XXL  Ukag^ 

NV  2   4.   XXILJehzg.  Nr.  1. 

2.  Veröffcntlichanfen  ans  dem  köniyUcben  Miueaiii  für  Völkerkoode. 

Bd.  VII. 

(1  u.  2.  von  der  General-Direcüon  der  küniglichen  Museen.) 
3*      ,     Ethuologiäches  Notizblatt.  Heraos^egeben  Ton  der  Direction  des  königl. 

Miueiims  Ittr  Völkerinude.  Bd.  IL  1899.  Heft  1—3.  (V.  d.  D.) 

4.  ,    ZeitMhrift  fOr  Bidkonde.  Bd.  XXXIV.  1899.  Hr.  5— e.  Bd.  XXXV. 

1900.  Nr,  1—5. 

5.  ,     Verhundlungon  der  Gpsellschiift  für  Erdkunde.    Bd.  XX.VIL  190Ü. 

Nr.  2—10.    Bd.  XXV Iii.   1901.  Nr.  1  u.  2. 

6.  ,     Mittheilungen  von  Forsch ungsreisenden  und  Gelehrten  aus  den  deutecbea 

Schutzgebieten.  Bd.  XIII.  Heftl— 4. 
(4—6  T.  d.  O.  f.  E.) 

7.  ,    Jehrfanch  der  königL  Oeologieelien  Landesanstali    Jaluiff.  1896/9«. 

Bd.  XVIl-XIX.   (V.  d.G.L.) 

8.  9     Aonalen  der  flydrographio  und  maritimen  Meteorologie.  XXVIII.  Jahrsr. 

1900.  Beft  3—12,  nebst  22.  Jahresber  XXIX.  Jahrg.  VMl. 
Heft  I.  u.  2.  (Von  dem  Hydrographiäciicn  Amt  der  kaiserL 
Admiralität.) 

9.  „    Veriiiuidlmigen  det  Berliner  medicmiiGhen  Gesdlechaft.  Bd,XXXL 

(Y.  d.  B.  m.  G.) 

10.  ,    Berliner  Missions-Berichte.  1900l  Nr.     13.  1901.  Nr.  1.  (Ton  Hm. 

M.  Harteis.) 

11.  ,     Dil'  Flamme.    Zeitschril'i  zur  Förderung  der  Feuerbestattung  im  hi- 

unii  Auslande.    XVII.  Jahrg.   mn).    Nr.  191  -215.    (V.  d.  Red.> 
13.      ,     Mitiheilungen  aus  der  historischen  Literatur.   XXVIII.  Jahrg.  1900. 
Heft  8-4.  XXDL  Jahig.  Heft  1.  (V.  d.  Red.) 
*13.     ,    Verwtütangebericlit  Uber  des  Httrlüsche  Ftorincial-MiiaeiinL 
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M.  Berlin.   Brandenburi^ia.    ^Innatsblatt  der  Gesellschan  für  Meimathskunde 
der  Provinz  Brandenbunj  zu  Berlin.  VIII.  Jahrg.  j899.  Nr.  10—12. 
lX.Jahi^.  im  Nr.  1—3.   (V.  d.  G.  f.  U.) 
BRUkdenlMU^  Arohir. 

Veriumdloiigen  dei  deattchtm  Gmgtaphentages. 
Sonntags -Beilage  der  Vos.sisch>  n  Zeitung.  1900.  Nr.  4—52.  1901. 

Nr.  1—3.    (Von  Fräulein  Schlemni.) 
Zeitschrift  des  Vereins  für  Volkskunde.   X.  Jaiug.   1900.   Heft  1—4. 

XL  Jahrg.  1901.  Heft  1.   (V.  d.  V.  f.  V.) 
Denteche  Kolonial  «20110119.   Xfll.  Jahi|r-  Nr.  8— 12.  XIY.  Jahig. 

Nr.  1—8.   (V.  tl.  D.  K.-G.) 
NatarwissenKcliartliche  Wochenschrift.    Bd.  XV.   1900.  Kr.  5—53. 

ßd.  XVi.   li*ül.  Nr.  1™h.    (V.  d  Red.) 
Sitzungsberichte  der  Gcüellschuri  uaiurforschender  Freunde  IdOu. 

Nr.  1— 10.  1901.  Nr.  1.  (Von  Bm.  H.  Bartels.) 
Zettidirifl  ftlr  afrikanische  and  oceaniieho  Sprachen.  V.  Jahig.  1900. 

Heft  2  -3.   (V.  d.  Red.) 
Mittheiluns^en  aus  dem  Unseom  fOr  dentscbe  Volkatrachten.  Hell  4—6. 
(V.  d.  Vorstand) 

„08t>Atton^  ILJahig.  Nr.  24.  UL  Jahrg.  Nr.  25— 36.  (V.d.Bed.) 
^ntterEido*.  Il-Jahi^.  1899.  Nr.20-4»2.  (V.d.Ited.) 

Die  Denkmalpflege:  Heranvgc^bon  von  der  Schriftleitung  des  Central- 
Blattes  der  Bau. Verwaltung.  Il.Jahig.  1900.  Nr.  3— 15.  ULJabig. 
\\m.  Nr.  1—3.  (V.  d.  Red.) 
j^Airica".  Herausgegeben  vom  evangelischen  Africu-Verein.  Vll.  Jahrg. 
1900.  Nr.  2—12.  VIU.  Jahig.  1901.  Nr.  1—3.  (Von  Hm.  M. 
Bartels.)  ' 

Korrespondenz -Bluti  di  s  riosammtvcrcins  der  deutschen  Geschichts- 
und Alterihunis-Vercinc.    4ö.  Jahrg.  l'.HKJ.  Nr.  1  —  12.  49.Jaln;g. 
r.R)l.  Nr.  1.  (Angekauft.) 
HiUheilungen  derVorderBSiatischen  Gesellschaft.  Jahrg.  I—V.  1896/liHiO. 
(Angekanft) 

99.  Berlin-Churlott  enburg-.  Verhan*!!.  der  Deutschen  Kolonial -Gesellschaft 
\m!99.  Heft  1—4.   1^«J»/01.  Heft  11.  (Von  Rm.  Dr.  Minden.) 

^1.  Berlin-Stuttgart   Mitiheilungen  des  Seminars  für  Ürientaliscbe  Sprachen. 

Jahig.  I.  1898.  Jahiy.  IL  1899.  Jahi^r*  0.  8.) 

Si  Bonn.  Jahrbttcher  des  Voreins  von  Allerthnmsfrennden.  Heft  105.  (V.  d. 
V.  T.  A.) 

^-  Brandenburg  a.  d.  H.  Jahresberichte  des  Historischen  Vereins.  (V.  d.  H.  V.) 
-M.  Braunachweig.  Arclii\  für  Anthropologie.  Bd.  XXVL  Heft  4.    lid.  XXVIL 

Heft  1.   (V.  d.  UUru.  Fr.  Vieweg  &  Sohn.) 
^     «    Brannschweigisches  Magasin.  Bd.  V.  1899.  (V.  d.  Bed.) 
^     ,    Globus.  Illustrirte  Zeitschrift  Tür  Länder- und  Völkerknnde.  Bd.LXXVlI. 

Nr.  6-24.   Bd.  LXXVUL  Nr.  1—24.   Bd.  LXXiX.  Nr.  1—8. 

(Angekauft.) 

*<•  Bremen.   Deutsche  Geographische  Blätter.   Bd.  XXI U.  Heft  2— 4.   (V.  d. 

gcogr.  Gesdlschaft.) 
^     »    Abhandlnngen,  hemoagegeben  von  dem  natnrwisseoschafUidien  Verein. 

Bd.XVL  Heft  3.  (V.  d.  Bed.) 
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*39.  Bremcrharun.   Jahres -Bericht  der  Münner  vom  Morgenstern  deimütb.  in 

Kord-Hamiover:  (V.  d.Y.) 
*40,  BresUu.  Schlesiens  Voraoit  in  BHd  und  Scbrilt  (V.  d.  MnsevB  SeUenscIwr 

Altcrthümer.) 

Bromberg.   Jahrbuch  der  Historiscbeo  Gesellschaft  fttr  den  Netse-Distii^ 
(V.  d.  H.  G.) 

*4!L  Cassel.  Mittiidlai^  oa  die  Mitglieder  des  Vereins  Air  Hessisch  Gcacluc^ 

und  Landeskunde. 
*43.      ,     Zeitschrift  des  Vereins  f.  II  0.  u.  L. 

(42  n.  4;^  V  (l.  V.  f.  H.  G.  u.  L.) 
44.  Colmar  (Elsass).  MiUheiiun<;en  der  Naturhiskwischen  Gesellschaft  in  Colmar. 
Bd.  V.  1899-11)00.   (V.  d.  G.) 
*45.  Orefeld.  Beriehle  des  Grerelder  Xnsemna-Tcrebs.  (V.  d.  H-'V.) 

46.  Danxig.   Bericht  über  die  Vt  i  waltang  der  naturhistorischen,  arciuiolo^tsehcn 

updethnnlngischoiiSammlo^gen.  XX.  Beridki  1899.  (V,d.  Wes^v. 
Provincial-Mose u  iii ) 

47.  ,     Schriften  der  Naturrorscbcndon  Gesellschaft.   Bd.  X.  Ueft  1.    (V.  d. 

S.O.) 

*48.  Dessau.  Hittheilungen  dM  Vmus  fttr  Anhaltische  (rescbicbte  und  Alt^ 

thumskundc.    (V.  d.  V.) 
49.  Dresden.    Sitznng^borirhtc  und  Ahhaiulliit);;iMi  der  NuturwisscnschaiUicbcn 

Gesellschart  Isis.   Jahrg.  IMiU,  Jan.-Juni.    (V.  d.  G.  I.) 
*50.      ,    Jahresberichte  des  Vereins  für  Erdkunde.   (V.  d.  V.  f.  £.) 
51.  Darkheim.  Hittheilungen  der  PoIIiohia.  Jahi^p.  47—57.   1888—1900.  Kr. 

1— 13.   (V.  d.  V.) 

*52.  Emden.  Jahrbuch  der  Gesellschaft  für  bildende  Kunst  und  vaterliiadiscfae 

AlUM-thOmor.    (V.  d.  O.) 
bö.  i::.rlurt.    MiUheiluDgen  des  Vereins  für  die  Geschichte  und  Alterthumskundc 
von  Erfurt  Bd.  XXI.  3ührg.  1900.  (T.  d.  Y.) 

54.  Prankfurt  a.O.  Helios.  Bd.  XVII.  (V.  d.  Vj 

55.  y,     Societatum  Liiicrae.   Jahi-g.  XITI.    'V.  d.  V.) 

ö6.  Glessen.  M ittla  i hingen  des  OberhossischeuGeschichtsvercins.  Bd.  IX.  VJOO. 
(V.  d.  ü.  G.) 

57.  Görlitz.   Sfcucs  Lansiteisches  Maga/in.  Bd.  76.  (V.  d.  Oberiauaitstadica 

Gesellschaft  der  Wissenschaften.) 

58.  j,     Jahrcsheflc  der  Gt  sollschaft  Tür  Anthropologie  und  Üigesctucllte  der 

Obcrliuisit/..    Tafel.    (V.  d.  G.) 

59.  Gotha.   Dr.  A.  Peterroann's  Mittheilungcn  aus  Justus  Perthes'  Geogid.- 

phischer  Ajistalt.  Bd.  4C.  1900.  I— II  Bd.  47.  1901.  1—2.  (Aa- 
gekanft.) 

•60.  Greifswald.  Jahr-esberichte  der  Gcognijiliiscbcn  G<  .sollsdiaft.  (V.  tl.  G.  G.) 
•61.       ,     Nnctitriigo  zur  Gc-,chich(('  (irr  (ireifs walder  Kirchen. 

,     Jahresberichte  der  ItUgisch-Pdniiiu  risi  hcn  Ahthoilmif;  lit-r  GcseilschuA 
für  Pommerischc  Geschichte  und  Alierihumskunde. 
(61  u.  62  V.  d.  G.  f.  P.  G.  u.  A.) 

63.  Guben.   Mittheilungen  der  Nicderluusitzcr  Gesellschaft  für  Anthropologie 

und  üigcschichte.  Bd.  VI.  Heft  2.    (V.  d.  N.  G.  f.  A.  u.  ü.) 

64.  Halle  a.S.    Mitlheilungen  dos  Vnreins  für  Erdkunde.    li)00.   (V.  d.  V.  f.  K.) 

65.  ,     Pbotographische  liuudöchau.    XIV.  Jahrg.  Hclt  3—12.    (V.  d.  Freien 

Photogr.  Vereinigung  in  Berlin.) 
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Halle  a.  S.  Mittheilungen  uua  dem  Provineial-Museum  der  Provinz  Sachsen. 
Jahig.  1900.  (T.  d.  Hiit  Comm.  f.  d.  Fror.  Stobt.) 

67.  Hambnrg.  Verhandliuigen  den  VereiiiB  Ittr  Natarwinenseluillliclie  Unter- 
haltung.  Bd.  X.  1896—1898.   (V.  d.  V.  f.  N.  U,) 

6d.  Hanoorer.  Zeitschriftdes  Historischen Voreins  nirMiedenacbaen.  Jabig.  1900. 
(V.  d.  V.) 

»üJ.  Hildbargh ausen.  Schriften  des  Vereins  für  Meiningische  Geschichte  und 
Landeakunde.   Jahrg.  1899— 1901.  Hefl  35— 37.    (V.  d.  V.) 

*7(X  Jena.  HittheUmigen  der  Geographisehen  GeseUscbaft  (Ittr  Thtlringen)  sn 
Jeoa.  (V',  d.  O.  6.) 

71.  ,     Centraiblatt  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte.  Jahrg.  lY. 

isyn  Jahr- V  1900.  Heftl— 6.  Jabig,Tl.  1901.  Heft  1.  (Von 
Hrn.  M  Bartels.) 

72.  Kiel.   Mittlieilnngen  des  Aiithropolog.  Vereins  in  Schleswig-Holsteio.  X900. 

Hefl  13.   (V.  d.  A.  V.) 
*U.      0    Beriebt  des  6ch!esw%-Bo]8teiniBeben  Uateoms  TOterillndimher  Alter- 
tbfimer.  (V.d.M.) 

74.  Königsberg  i  Pr.    Sitzungsberichte  der  Alterthums-Gesellscbaft'  PkUSSW. 

Jahrtr.  1 800- 11)00.  Heft  21.    (V.  d.  A.-G  P.) 
«5.      ,     Schriften  der  Physikaliscb-OekonoiniscbenGesellscbalt  40.  Jshig.  1899. 
(V.  d.  Ph.-Oek.  G.) 

76.  Leipzig.  Bericht  für  das  Museum  fUr  Völkerkunde.  XXVIl.  Bericht.  1899. 

(V.d.M.) 

77.  ,    Der  AlteOrienti  GcroeinverstfindÜeheDsrstellQiigen.  LJabrg.  IL  Jahig. 

HeA  I  —3.  (Angekauft.) 
*?&      jf     (Mannheim).    Forsehungcn  7ur  Geschichte  Mannheims  und  der  PfdE. 

(V.  d.  Altcrihiims-Verein  in  Mannheim.) 
79.  Lötzen.   Mittheilungen  der  Literarischen  Gesellschaft  Masovia.   Heft  5  u.  6. 
(V.  d.  L.  G.  M.) 

*80.  LUbeck.  Berichte  dee  Vereint  für  Lfibeckische  Getchiehte  vnd  Atttitbwns- 
knnde* 

•dl.      ^     Mittheilungen  d.  V.  f.  L.  G.  u.  A. 
♦81      ,    Zeitichrift  d.  V.  f.  L.  G.  u.  A. 

(80— 83  V.  d.  V.) 
Lüneburg.   Jahresberichte  des  Museums-Vereins.    (V,  d.  M.-V.) 
^.  Mannheim.   Geschichtsblätter,  Monatsschrift  für  die  Geschichte,  Alterthums- 
nnd  Volkskunde  Mennheims  und  der  Piblt.  Herantg.  v.  d.  V.  A.-V. 
I.Jtbrg.  1900.  Nr.  1-12.  iLJnbig.  1901.  Kr.l— a  (V.d.M.A.-VO 

85.  «    Schriaen:  Neue  Folge,  Bd.  1.      Katalofce.  Nene  Folge,  Bd.  1.  (V. 

d.  M.  A.-V.) 

86.  Meiningen.    Neue  Bciträj^e  zur  Geschichte  deiilsehen  Alterthums.  Herausg. 

V.  d.  Henneb.  AUcrthuiuslorschenden  Verein.  N.  Folge.  18öö — 1899. 
Liefer.  1  —  15.    (V.  d.  fl.  A.  V.) 

87.  Mets.  Jahresberichte  des  Vereins  fDr  Erdkunde.  XXIL  Jahresb.  1899/1900. 

(V.  d.  V.  f.  E.) 

88.  Mahlbansen.  GeschichtsblUtter  dos  Mühlhiiusier  AlterthumsTereins.  Jabig.  L 

lO(Mi/inrt].    Heft  1  u.  2.    (V.  d.  M.  A.) 
ö9.  München.    Heitriigo  zur  Anlhropolnirie  und  Ui-geschichte  Bayenis.    Bd.  Xlll. 
Heft  4.    (V.  d.  MUnchcncr  G.  f.  Anthr.,  Etbn.  u.  U.  ß.) 

2» 
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90.  Mttneiieii.  JahrwbeiiditdderGLographiaelMiiCtoMllicliaft.  1098/99.  Heftl. 

(V.d.G.G,) 

91.  «    HonatsBchrift  d«s  HutorisfAon  Verdns  Toa  Ober-Bayen.  Keoe  Folge. 

r.  Jahr^.  Heft  I. 

93*      „     Altbayerischc  Monatsschnlt.    Heraus^,  vom  UUtor.  Verein  von  Ober* 

Bayi-rn.    Jalir^'.  II.    1900.  Hefl  1— 6. 
*93.       n     Oberbayerisches  Arcluv, 

(91—93  ron  dem  Hiei  Verein  Ton  vnd  fOr  Obor-Bayeni.) 
94.      „    PMhjstoriMbe  Blätter.  XlLJahig.  1900.  Nr.  2-6.  XIILJahiig.  1901. 

Nr.  1.   (Von  Ilm.  Dr.  J.  Nauö.) 
9a.  Münster.    Jahresberichte  des  Wcstnilischcn  Provincial -Vereins  fUr  Wissen- 
schaft und  Kunst.    XXVIII.  Jahresbericht.    1^1)11/11)00.    (V.  d.  V.) 
*96.      «     Zeitschrift  für  vtiterläadiscbe  Gesobichie  und  Aiterthamskunde.   (V.  d. 
Ked.) 

*97.  Nen-Brnndenbnrg.  Jabresbericht  Aber  das  Mnseoin  in  Nen-Bnnidenbwg. 
(V.  d.  M.) 

98.  Neu-Haldensleben.    Aus  «lern  Aller-Verein.    10(W.    (V.  d.  V.) 
•99.  Neu-Ruppin.    Historischer  Verein  f.  d.  Grafschaft  Ruppin.    (V.  d.  V.) 
100.  Nürnberg.    Mittheilangen  aus  dem  Germanisoben  National-Hoseom.  iahrg, 

1900.    Bogen  1—20. 

IUI.       „     Anzeiger  des  Germaniseheu  National -Museums.    Jabi^.  1899.   Nr.  0. 
Jahrg.  1900.  Nr.  1—4. 

(100  n.  101  V.  d.  G.  N.-M.) 
*102.  Oldenbarg  (im  Grossherzogtb.).  Schriften  dos  OUh  nburger  Vereins  f.  Alter* 

thumskunde  und  Landesgeschichte.    (\.  d.  O.  V.) 
m.      „     Jahrbucli  f.  d.  Geschichte  dos  Herzogtbum«  Oldeabaiy.  1899.  Bd.  VXIX. 

lUüti.  Bd.  IX.   (V.  d.  0.  V.) 
104.  Osnabrück.    Mittheilungen  des  Historischen  Vereins.   Bd.  XXIV.  1891^. 

(V.  d.  H.  V.) 

*105.  Planen  1.  Y.  Uittheilnjigen  des  Altcrthnmsfereins  sn  Planen  l  V.  (V.  d.  T.) 
*1(H;.  Posen.   Atbnm.   (V.  d.  BHrn.  Köhler  u.  Erzepki.) 

107.  s     Historische  MonaUblätter  fttr  die  Provios Posen,  iahrg.  1900.  Nr.  1—3. 

(V.  d.  H.  G ) 

108.  a     Zeitschrift  der  Historischen  Gesellschaft  für  die  Provinz  Posen. 

XIU.  Jahrg.  Heft  d  u.  4.   XIV.  Jahrg.  Heft  l  -  4.   Rcgistcrb.  zo 

Bd.  1—10.  (V.  d.  H.  G.) 
10(t      ,    Boeaniki  towarzystwa  Przyj.  nank  PosnAnskiego.    Tome  XXVIL 

Zeszyt  1  i  2.    (V.  d.  G.) 
110,  Potsdam.    .Tahrrsbericht  d«  s  Direetor.s  des  Königl.  Gcod.  Inst    April  180^ 

bis  April  lifOO.    (Von  Hrn.  Kud.  Virchovw) 
*111.  SalzwedeL   Jahresberichte  des  Altmärkischen  Vereins  für  vaterländische 

Geschiebte.  (V.  d.  a.  V.  f.  ?.  G.) 
11%  Schwerin.  Jabrfoflcher  nnd  Jahresberichte  des  Vereins  fitr  Meklenbnigische 

Geschichte  und  Alterthumskunde.  Jahrg.  65.  (V.  d.  V.  f.  IL  G.  n.  A.) 
US.  Speyer.  Mittheilangen  des  Historischen  Vereins  der  Pbls.    Bd.  XXIV. 

1900.    (V.  d.  V.) 
114.  Stettin.    HaHiseho  Studien.    Neue  Fol Bd.  IV. 

llö.       ,     MonaUibiütter.  Herausgegeben  von  der  Gesellschaft  für  Pomiucrische 
Geschichte  nnd  Alterthuinskande.  Jabig.  1900.  Nr.  1—12. 
(114 n.  llö  V.  d.  G.  f.  P,  G.  n-  A.) 
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US*  Stnttgari  Wfbtteinbeiip.  Vierteljahnhefte  Ittr  Luidesgescbiehte.  ISLJahtigr. 
1905.  (V.  d.  V.) 

i      117.      ^     Pundberichte  aus  Schwaben.    VlI.  Jahrg.   1899.   (V.  d.  V.) 

116.      «     Zeitschrift  für  Morphologie  and  Anthropologie.  Stnt^wrt  1900.  Bd.  IL 

Heft  1-3.    (V.  d.  Red.) 
*1I9.  Thorn.   Mitihoilun*,n>n  des  Coppemicuü-Vcri-ini^  ItU*  Wissenschaft  und  Koost. 
•lÄ).       „     Jahresberichte  des  Coppei'nicus- Vereins. 

(II9ii.l20T.d.C.-V.) 
Iii.  Trier.  Weatdeatscbe  Zeitschrift  lUr  Getchichte  und  Kmut  XYIII.  Jahig. 

Beft4.   XIX.  Jahrg.  Heft  1-4. 
1^       ,     Korrcspoiidenzblutt  Tür  Geschichte  und  Kunst    XIX.  Jahig.  1900. 

Nr.  1-1?.   XX.  Jahrg.  lUOi.  Nr.  1  u.  2. 
•I?3.        „  Limesblatt. 

*124.       „     Jahresberichte  der  Gesellschalt  für  nützliche  Forschungen. 

(121-124    d.  O.  f.  n.  F.) 
135.  Tfibio^en  nnd  Leipxig.   Arebir  ftlr  Re^ioniwiMenacbaft.  Bd.  I  v.  II. 

Bd.  III.  Heft  3  u.  4.    Bd.  TV.  Heft  1.   (Von  Hrn.  M.  Bartels.) 
Ulm.  Mittheilungen  des  Vereins  für  Kunst  and  Altertbmn  in  Ulm  and  Obep- 
schwaben.    Heft  9.    'Y.  d.  V.) 

127.  Wernigerode,   Zeitsolii  ilt  d(^s  Har/-V  crcins  für  (ji'sohichlr  und  Alterthums- 
kunde.   XXXlü.  Jahrg.  1900.    1.  Htilfte.    (V.  d.  ll.-V.} 

t2S.  Wiesbaden.  Annalen  des  Vereins  fQr  Nassaoisdie  Attertbamsinmde  and 
Oeschichtsforsehong.  XXXI.  Bd.  1900. 

139.      ,    lMittheilun<:on  des  Vereins  für  Nassauische  AltorHramskimde  md 
Gsschichtsforschun-.    Jahrg.  1900/1001. 
(\-2s  u.  \-2'J  V.  d.  V.  f.  .V.  A.  u.  G.) 

130.  AiVohlau.    Berichte  der  (iesell<(  haft  iür  Völker-  und  Erdkunde  zu  Stettin. 
Vereinsjahre  1897/08  und  1898/99.   (V.  d.  G.) 


IL  EaropilBekes  Ausland. 
Nach  L&ndem  und  Stitdten  alphabetisch  geordnet 

Belgien. 

*1S1.  Brflssel.  Balletins  de  rAcaddmie  Royale  des  Sciences,  des  Lettres  et  des 

Beaux-Arts  de  Belgiquc. 
0    Annuaire  de  TAcademie  Koyalc  des  Sciences,  des  Lettres  et  des  Beaoz- 
Arts  do  Belg^iquc. 

(löl  u.  162  V.  d.  Äc.  R.) 

133.  ,    BolletiA  de  la  Sod^  d*Anthropologie.  Tome  XVI.  1897/98.  Tome 

XVIT.  1898/99.   (V.  d.  8.  d'A.) 

134.  ,  Annales  de  lu  Society  dWrcheologie.  Tome  XIV.  1900.  lir.  1—4. 
135^      ,    Annuaire  de  la  Societc  d'Archeologie.  Tome  XL  1900. 

(133  u.  13;;  V.  d.  S.  d'Arch.) 
136.  Lütlich.     liuiletin   de   1  Insmui  archeologique  Liegeois.    Tome  XXIX. 
Liv.  1  ci  2.    (V.  d.  I.) 
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'137.  Kopenhagen.  Mcmoires  de  1»  Societe  Royule  des  Antiqanires  du  Nord. 
138.      j,     Aarböger  for  iiordisk  OldKyndi<:licd  og  HwUmm.   I»d9.  B(L  XiV. 

Heft  4.    lüdo.  Bd.  XV.  Hefi  1-.'. 
'  139.      9     Nordiske  Fortidsmmder,  udgcvnc  al'  dct  Kgl.  Nordiskc  Oldskrift  Selskab. 

(137—139     d,  N.  O.  8.) 
140.  Reykjayik  (Mand).    Arbok  hin»  Uenska  fonUeifiirelag.   Fylgirit  1900. 

(V.  d.  L  f.) 

Flnlud. 

'141.  HeUingforB.  Journal  de  la  Societe  Piano-Oqgrteoiie.  (SnoDialab-Ugrilaiwn 

Sennin  Aikakauakirja.) 
442.      »    Mt'ni()ires  delaSocietoFinno-Ongrienne.  (Sooroalais-UgrilaiienSennn 

Toimituksiu.) 

'143.      ,     Finsk;»  Fomininnes(brenint;rns  Tidskrift. 

144.  n     Fitiskt  Museum.  Finska  FonunumesroreningüDs  Manadsblad.  VI.  Jabig. 

1«ÜÜ.  Nr.  1— Ü.    VU.  Jahrg.   1900.  Nr  1—4. 

145.  ,  ,  Snomen  Mnaeo-   Snomen  Mninaiamnisto-Tlidiatykten  KnakanaleÜiL 

'     TLJahi«.  im  Nr.  1— C.  VlLJahiy.  1900.  Kr.  1-4. 
(141—146  dnreh  Um.  Aspelin.) 

Frankreich. 

146.  Orenoble.    Bulletins  de  iu  Societe  Dnuphinoise  d  Ethnologie  et  dWuthro- 

pologio.  TomeVl.  lii'JÜ.  Nr.  3  u.  4.  Tome  Vli  it»iH».  Nr.  1  u.  1 
(V.  d.  S.) 

147.  Lyon.  Bulletin  de  la  Society  d'Anthropologie.  T^meXII,  2. 1898.  (V.  d.&  d*A.) 
M48.      ,    Archtirea  da  Museum  d'hietoire  naturelle.   (Y.  d.  M.) 

149.  Paris.    L'Antbropologic.    [Materiaux  ponr  rbistoire  de  rhomnie,  Revue 

d'Anthropologie,  Revue  d' Ethnographie  reuuis.]  1899.  Tome  X. 
Nr.  (i.  l'MXV  Tome  XI.  NV  l— 5.  (Von  d.  Verleger  Hrn.  Massen.) 

150.  ,     Lc  Tour  du  Monde.  Juhi^.  19Ü0.  Nr.  7-62.   Jahig.  1901.  Nr.  1—8. 

151.  n    A  Travera  le  Monde.  Jahig.  1895— 1900.  Ann^e  1—«.  Jalug.1901. 

Nr.  1-5. 

(150  n.  151  von  Hrn.  M.  Bartela.) 

M52.      ,     M^moirea  dc^  la  Societe  d'Anthropologie. 

153.      ,     Bnlletins  de  lu  Societe  d'Anthropologie.    IV«  S^e.  Tome  X  lö99. 

Nr.  2—0.   V«  StTie.  Tome  1.  IIKX).  Nr,  1. 
(152  u.  153  V.  d.  8.  d  A.) 
.154.     „    Berae  menanelle  de  PEcole  d'Anthropologie.  Jahrg.  X.  1900.  Heft 

3-12.  Jahrg.  Xf.  1901.  Helll— 2.  (V.  d:  ^le  d'Anthrop.) 

155.  ,     Annales  du  Musee  Guimet   Tome  XVI.  Part  IV. 

156.  n     Annales  du  Musee  Guimet  (Uibliotheque  d'etudes.)   Tome  VIII. 

157.  »     Roviie  de  l'histoire  des  religions  Tome  XXXIX.  Nr.  1—3.  TomeXL. 

Tome  XU.  NY  1-3.    Tome  XLII.  St.). 

(läö— lj7  V.  d.  Ministere  de  l  lnstruciion  publique.) 

GrieeheBlaad. 

U58.  Athen.    HißhsihicY',  rqg  kr  'A8i]vett;  «tp^aM^Otigs  traipM^.    (Y.  d.  G.) 

*159.        ff     AfXncv  7/;;  ItTTopiKY,;  xcti  eilicAC/ix»];  ercttftas  tjj*;  ^E^Xxoog.    (Von  d. 

Historischen  and  Ethnologischen  QesellschaA  von  Griechenland.) 
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160.  Athen.    n/:axr;xa  t>;;  ff  Xf^/ra;:  '\f-f  'j..6.'.-)././c,  'ErAipelx;.    Jglug.  1899. 

161.  „     Ephemons  !irchaiolo>,nko.    Jahrg.  IDÜO.  Heft  1 — 4. 

162.  y     Lpcuris  Purnassuu.    Jnhrg.  4. 

(160—169  T.  d.  archAol.  G.) 
161     ,    jKttCheÜQngcn  des  kaiserlicfa-dentachen  Archlolog^cben  Jüntitotes. 

Bd  XXIV.  1899.  HoA4.  Bd.XXy.  1900<  Bell  1-8.  (V.  d. 
Archiilog.  Institut.) 

164.  ,     Bulletin  de  Corrcspondance  nellenique.  Jfthlg.  ISdd.  XXIil.  7—12. 

(V.  d.  Ecolc  Franqaisc  d'Athünes.) 

165.  edinbnrgh.  The  Bcotttsh  Ocographical  Hogazine.  Vol.  XVL  1900.  Nr.  3— 11 

Vol.  XVII.  vm.  Nr.  1  u.  2.  (V.  d.  S0.  G.  Society.) 

166.  ,    Procecdm^rs  of  the  Socioty  of  Antiqnaries  of  Soottand.  VoL  XXXÜL 

1898/a9.    (V.  d.  S.) 

167.  London.    Tho  Journal  of  the  .Viitliropoingicnl  Institutp  of  Grcal  BnUnn  and 

Ireiand.    New  Serics,  Vol.  II.  Nr.  6  u.  4.    Vol.  III.    Jan. -June. 

im  (V.  d.  A.  i.) 

168.  ,    TbeReliquoryundfliiistnitedArebaeologist  Vol.VL  1900.  Nr.  9— 4. 

Vol.  VIL  1901.  Nr.  I.  (Angekanft.) 

169.  ,    Man.  A  monthly  rccorü  of  anihropological  science.  Jahrg.  I.  1901. 

Nr.  1—14.  (V.  d,  A.  l.) 

Ittlfon. 

*170.  Bologna.  Atti  c  Memorie  della  Reale  Dqpntasione  di  storia  patri«  per  le 
proTincio  di  Romagna.  (V.  d.  IL  0.) 

l'l.      jf     Memorie  della  R.  Accademia  dclle  Scienae.   Serie  V.  Tomo  VII. 
171      ,     Rendiconto  dclle  scssioni  della  Reale  Accademia  deUc  Scienae  doli* 
Istituto  di  Bologna.    Vol.  II.  1897/98.   Vol.  III.  1898/99. 
(171  u.  172  V.  d.  R.  A.) 

173.  Florenz.   Archivio  per  TAntropologia  c  la  Etnologia.  Ibdii.    Vol.  XXIX. 

Faac3D.3.  1!KX).  Vol.  XXX.  Faao.  1  n.  2.  (Von  Hm.  P.  Mante- 
gasaa.) 

174.  ,    Bolicttino  di  PnUicaxione  Italiane.  1900.  Nr.  340-360.  1901.  Nr.  1  tt  1 

(V.  d.  R.) 

175.  Parma.    Bullettino  di  PaU  tnologia  Italiana.  Serie  III.  Tomo  V.  Anno  XXV, 

Nr.  10-1-2  SmellT.  Tomo  VI.  Anno  XXVI.  Nr.  1  —  12.  (Von 
Hrn.  L.  Pigorini  in  Rom.) 

176.  Born.  AtlidcIlaSocietaRomanadiAntropologia.  Vol.  VI.  Faac3.  Vol.  Vit 

Fase  1  u.  1  (V.  d.  8.) 

177.  ^     Bnllettino  dcir  Istituto.  Mittheilangen  des  Kaiserlich-Deutschen  Archäo- 

logischen Instituts.  Vol.  XIV.  1899.  FW  3  n.  4.  Vol.  XV.  1900. 
Fasr  1-3,    fV.  d.  D.  A.  I.) 
1^3.      B     Rivista  Ucugmluii  Iialiana.  Vol.  VII.  Fase.  2— U).  Vol.  Vlll.  Fase 
I  u.  2.   (V.  d.  äocictii  di  studj  geograftci  in  Florenz.) 

179.  ,    Atti  della  Reale  Accademia  deilincei  Vol.  IX.  I«8em.  Faac3~ll 

U"  Sem.  Faac.  1^12.  Vol.  X.  I«  Sem.  Fkac.  1^. 

180.  ,    Rendicotit!  della  Reale  Accademia  deiLincei.  Vol.  VllJ.  Faac.  1 1 — 13. 

Vol.  IX.  Faac.  1—8. 
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181.  Born.  Notiuc  degli  scavi  di  antichitu.  1899.  Kr.  10— 18.  1900.  Nr.  I— 11. 

(179—181  V.  d.  R.  A.  d.  L.) 
*183.      «     Oosmos.   (Von  Hrn.  G.  Coro.) 

Uußmhmrg, 

189.  Laxem bnrg.  Ons  H^mecht   Oi^  du  Ycreins  fOr  Losembiuger  Ge- 

schichte, Literatiir  und  Kunst  VI.  Jnbig.  Nr.  3 — 12.  VILJahi^. 
Nr.  1—8.  (V.  d.  V.) 

Niederlande. 

184.  Assen.    Vurslag  van  de  Coramissie  van  bestuur  vaa  hut  Prov.  Museam  van 
Oodheden  in  Drenthc  aan  de  gedeputeerde  staten.  Jahrg. 
(V.  d.  Mqb.) 

185w  Haft^.  BijdrRgen  tot  de  Taal-,  Iiaad-  en  Volkenknnde  van  Nederlandacb- 

Indie.    V.m.  (>»  volgr.  VII,  2  —  4.    U«)l.  0»  Tolgr.  VIII,  l  tu  2. 

(V.  d,  Koniiiklijk  Instiluut  voor  de  T  -,  L.-  en  V.  r.  N.-L) 

186.  Leiden.  Interaaüonules  Archiv  für  Rthno£^r:iphie.    Bd.  XIII.  1 — 6.  Sappl. 

2u  Hd.  XIII.   (Von  d.  Kgl.  NiedcrUindischen  Cultus-Ministenum.) 

Norwogen. 

187.  Bergen.    Beigens  Moseums  Aarsberetniog.   Jahig.  1889.  Hell  2.  1900. 

Heft  1  u.  2.    (V.  d.  Mus.) 

188.  Kristiania.  Aaisberetning  fra  Foreningen  tU  Norske  Fortidsmindeemerkers 

bevarin;,^  1898/99. 

18y.      „     Aarsberetning  fra  Foreningen  for  Norsk  Folkemuseum.    1899.  V. 

190.  „     Knnst  og  Uandrerk  fra  Norges  Fortid.    Heft  4.  (Text  8.  9,  og 

PI.  XXXI— XXXVII.) 

(188—190  T.  d.  ÜniTersitois  Semli^g  af  nordiske  Oldaager.) 

Oesterreitli-Unirani. 

*191.  Brfinn.  Mnseutn  Francisceum:  Annale«.  (Von  der  k.  k.  Mährischen  Ackerbaa- 

Gesellschaft.) 

192.  Budapest  Arcbaeologiai  Ertesilö!  XX.  Bd.  1900.  Nr.  1— &.  XXL  Bd. 

1901.  Nr.  1.  (Von  der  Ankhropolog.-ercbSologischen  Oeedlechalt) 

193.  «    Ethnogtaphia.  ^irfolym  XI.  Füzet  2—10.  XIL  Fttsek  1.  (Von  der 

Ungar,  ethnograph.  Gisfllschaft.) 

194.  Öaslaa.  Vo^tnik  ceskoslovanskych  mus^iaspolkü  arcbaeologickych.  DilalV. 

iJislo  2-7.    (V.  d.  V.) 
l^ö.  Graz,   lüttheilungen  des  Historischen  Vereins  für  Steiermark.   Heft  47. 

196.  ,    Beitrige  sur  Runde  steiennMrkisciier  Gcschiehteqaellen.  Jabig.  30. 

(195  u.  196  Ton  dem  Historischen  Verein.) 

197.  Hermann  Stadt.    Ardiiv  dos  V^ins  fttr  Siebenbfligiache  Landeskunde. 

Bd.  XXIX.  Heft  2-3. 

198.  n     Jahresbericht  des  Vereins  fOr  Siebcnbiirgische  Landeskunde  Jabrg. 

1  »98/99. 

(197  u.  190  V.  d.  V.) 

199.  Innsbruck.    SSeitscbrift  des  Fcrdinandeoms  f&r  Tirol  und  Vonribeig. 

m.  Folge.  Bd.  44.  (V.  d.  F.) 

200.  Krakau.  Anzeiger  der  Akademie  der  WissenschaÜen.  Jahig.  1899.  Nr.  10. 

Jahrg.  1900.  Nr.  1—9. 

I 
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IDl.  Krakau,  ükterialy  antiopologiczno-araheologionie.  Tome  IV.  1900. 

901     ,    Bosprawy  Akademü  nmiej^tnof  d.  Seiyall.  Tome  XV  bis  Tome  XVII. 

(200—203  V.  d.  A.  d.  W.) 
203.  Laibach.  Ar^ro.  Zeitschrift  ftlr  krainische  Landeskunde.   VH.  Jahrg.  Nr.  12, 
V Iii.  Jahrg.  1900.  Nr.  1  —  12.   IX.  Jahig.  1901.  Nr.  1.    (V.  d. 

Red.) 

'2QL      ,     Mittheiiuugen  des  Museul-Vercins  für  Krain.  Jahrg.  XIII.  Jahrg.  XIV. 
Heft  I  n.  % 

iOi.     ,     (Ljabjani.)  lErestjn  mtisejskega  dmitra  »i  Kranjsko.  Letoik  X. 

(•204  u.  205  V.  d.  M.-VO 

206.  Lemberg.    Kwartalnik  histoiyc/ny.    1900.  Jahrg.  XIV.  Nr.  1—4.  (Von 

dem  Historischen  Verein.) 

207.  Olmiitz.  Ciisopis  vlasteneckeho  Muspjnilio  spoiku  Olomuckeho.  KocnikXYII. 

Cislo  Üti— 68.    Rocnik  XV III.  Cislo  (iy.    (V.  d,  V.) 
Prag.  Pam^lky  archaeologickä  a  müAcfiaoi.  (Von  dem  Hiuenm  Regni 
Bobemiae.) 

209.     ^     Mittheil milden  des  Vereins  Tür  Qeiebichte  der  Deutschen  in  Bttbmen. 

XXXVIII.  Jahrg.    (V.  d.  V.) 
ilO.      „     Bericht  der  Lese-  und  Bedehallo  deutscher  Studenten.  1899.   (V.  d. 

V.  d.  L.  u.  R.) 

211.      „     Cesky  Lid.   Roeiuk  iX.  1899.  Cislo  3— G.   Rocnik  X.  IIKK).  Cislo 
1—3.   (V.  d.  Red.) 

211     ,    dasopi*  SpoleSnosti  PMtel  6taroinitooet(  ^skych.  Bo^ik  VH.  Öislo  4. 

Kornik  VIIL  Öinlo  ]—>.    (V.  d.  Sp.) 
213.      ,     Ndrodopisny  sbomik  Oeskoeiovanskj.   J900.  Svasek  VL  1—2.  (V. 

d.  Verein.) 

iJ14.  „  Vostnik  slovanskych  starozitnosti.  Svazek4.  (Von  Hni.  L.  N'i ed p rl <>.) 
21.5.  liuveredo.  AUi  della  I.  Ii.  Accudcmiu  di  8cienze,  Letiere  ed  Arti  degli  Agiuu. 

1899.  Vol.  V.  Pasc.  3  n.  4.   1900.  Vol.  VI.  Fase  1-3.  (V.  d.  A.) 

216.  Salsbnrg.  Jahreeberiehte  des  sttdtischen  Museum  Garolino-Augneteum. 

Jahrg.  1897/90.    (X.  d.  M.) 

217.  Töplitz.   Thati^'keits-Bericht  der  Teplitaer  Musenns^GeeeUacbaft.  Jahrg. 

18%Hy.   (V.  d.  G.) 
*il8.  Triest.    Atti  del  Muscd  livico  di  storio  naturale.    (V.  d.  M.) 
*219.      ,     Bulletüno  delia  Societü  Adriutica  di  Scienze  nalui-ali.  (V.  d.  S.) 

220.  Wien.  Annalen  des  k.  k.  NatnrbistoriBchen  Hofbineenma.  Bd.  XIV,  Nr.3D.4. 

Bd.XV.  Nr.  1  Q.  2.  (V.  d.  IC) 

221.  ,    Miltheilungeti  der  Wiener  Anthropologischen  Oesellscbaft.  Bd.  XXX. 

Heft  1—5.   (V.  d.  A.  G.) 

222.  ^     Mitthoilungen  d<  r  f>iühistorischcn  Commission  der  kaiserlichen  Aka- 

demie der  Wi^srnschuftca.    Bd.  1.   Nr.  5.   1901.    (V.  d.  Pr.  C.) 

223.  g     Mittheiiungeu  der  K.  K.  Central -(joiuiuiääioo  zur  Erforüchuug  und 

Erhaltaiig  der  Rnnst-imd  historischen  Denkmale.  Bd.XXVL  1900. 
Heft  2-4.  Bd.XXVU.  1901.  Heft  I.  (V.  d.  K.  K.  C^D.) 
*2il.      ,     Wissenschaftliche  Mittheilungen  aus  Bosnien  nnd  der  Hercegorina. 

Herausgegeben  von  dem  Bosnisch-Heroegorinischen  Landeft*Mnsenm 
in  Sarajevo.    (V.  d  L.-M.) 
225,      ,     Zeitschrift  für  österrdi  liiseh»' Volkskunde.  V.  Jahrg.  1899.  Heft  11— 12. 

Vi.  Jahrg.  1900.  Ueit  1—6.  Suppl.-ilelt  1.  (V.  d.  V.  f.  österr. 
Volksk.) 
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Portugal. 

226.  Lissabon.  Boletim  de  la  Sodcdade  de  Geographia.  XVU.  Serie.  Nr.  1-^. 

(V.  d  S.) 

227.  Lissabon.    Ü  Arclieologo  Tortuguez.    Vol.  \.  Nr.  2  —  8.    (V.  d.  Museo 

Ethoographico  Portuguez.) 

228.  Porto.  Portvfialia.  T.  ].  FW.  3. 

Kuiuanien. 

225.  Bucarest.  Annlele  Academiei  Romano.  IMSO— !>?^.  Intlice  Alf.  Vol.  XI— .\X. 
SerialL  Tomul  XXII.   ISini-lU(U».    (^V.  U.  A.) 

230.  Jassy.   Athiva  d.  Societutii  äcüniiiice  hi  Litei-are.  Anul  XL  li^UU.  Nr.  1—12. 

(V.  d.  a)       '   '  •  ' 

Rassland. 

231.  Dorpat.  SiUuagsberichtc  der  gelehrten  Estnischen  Geseüscluifi.  Jahrg.  ISl'y. 

232.  „     Yerbandlungen  der  gelehrten  Estnischen  GeselUcbaft.  Bd.  XX.  Heft  2. 

Inbalto-Veraeichfiiis  zu  dea  erstell  20  maden. 
n.  232  t.  d.  O.) 

*2S3.  Kaean.    Mittheilungen  der  Gesellschaft  fOr  ArchOologie,  Gcschieble  tmd 

Ethnographie.  (V.  d.  G.) 
•2ü4.  Moskau.    Arbeiten  der  anthropnloi^ischün  Abtheilung.     [Xachrichten  der 
kaiserlichen  GoRoltschaft  der  Freunde  der  Naturwisseoschafteo.] 
(Von  Hrn.  Anutschin.) 
285.     ,    BQUetin  de  la  Sooi^  imppriale  de«  natomlistes  de  Moseon.  Ana. 

1870.  Nr.  2.  1871.  Nr.  1  v.  2.  1872.  Nr.  2.  1879.  Nr.  3.  1880. 
Nr.  1,  3,  4.  1881.  Nr.  1—4  lh9ö.  Nr.  1—4.  1896.  Nr.  2,  3,  4. 
1897.  Nr.  i,  2,  4.  1808.  Nr.  1-4.  180U.  Nr.  1—4.  (Von  Bro. 
Rud.  Virchnw 

236.  ,      „Enlkuml«'-.   iRussi&uli.]    l'orioilische  Zciisclinft  der  <;c(jgriipliis( hcn 

Abtheilung  der  Kaiaerl.  (Jcst  iUcbafi  der  Freunde  der  Nuturkunde, 
Anthropologie  and  Ethnographie.  Moskau  1900.  Jahig.  19uO. 
Heft  1.  (V.  d.  G.) 

237.  fCuwkiis.  p[lussi8ch.]   Materialien  zur  Archäologie  des  Kaukasus  und 

Materialien  zur  Archäologie  der  östlichen  Gnuvernementa  Rnsslandi. 

(Von  (!er  Moskauer  k.  nrchäolog.  G.)    lid.  VIII. 
•238.  8t,  Feteraburg.    Arbeiten  der  Antliropol.  Gesellscbalt  der  militär-medi- 

cinischcu  Akademie.    i,V.  d.  G.) 
*239.     ,    Mdt^riaux  ponr  serrir  a  rarch^logie  de  la  Bussie. 
*240.      s    Comple  renda  de  la  Gommission  Imperiale  Archcologtque. 

(239  u.  244  d.  k  Archäologischen  Commiss i  n  ' 

241.  ,    Bericht  d.  k.  Eossiachen  Geof^raphiachen  Gcieilschalt  Jahi^;*  1099. 

(V.  d.  G ) 

242.  Warschau.    Wisla.    M.  Geogruliczno-Etuograflcany.    Tome  XIV.  r.H.»u. 

Nr.  1~C.    (V.  d.  Red.) 

243.  ,    Swiatowit  Tome  U.  1900.  (V.  d.  Red.) 

Schweden. 

*244.  Stockholm.    Antiqvarisk  Tidskrifk  for  Sverige. 

•246.       ,     Akadomioiis  Mänadsbhul. 

(244  u.  245  V.  d.  Kgl.  Vitterhets  Historie  ug  Anüqvitcts  Akademien.) 
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24G.   Stockholm.  ;Samlu»dc>t  for  Nurdiske  Muaeet  främjande  Meddclaudeu  utgifna 

af  Artur  Hasel  int.  Jahiy.  1898. 
*247.       y     Minnen  fra  Nordiske  Httwet. 
*248.        ^      HandÜTu  ir  ar^-nende  nordiske  Musect. 

(2413  -  248  von  Hrn.  Hazelius.) 
249.        .     Sveaska  Forenroinnesförenmg.    Tidskrift.   Bd.  XI.  Heft  1. 
*250.       9     8r«uk»  Koiutniianer  irän  Medelüden  och  Renfiuanseii. 

(S49  Q.  SSO  T.  iL  a) 
251.       ,     Tnitr.   ßd.  XIII.  im  Bd. XX.  1900.  Heftl— 4. 
*ib2,        ,      STCmska  Laiulsmälcn. 

u.  2^2  T.  d.  Universitüts-Uibl.  i  Upealai) 

Schweis. 

253;  Nenchfltcl.  Bulletin  de  la  Socitfkö  Nenohitelobe  de  G^O|n«phie.  Tome  XU. 

19(X).   (V.  d.  S.) 

^  254.  Zflrich.  Anzeiger  für  Schweizcnsetu  Altcrthumakonde.  Nene  EVllge.  Bd.  I. 

1S99.  Nr.  4.    Bd.  II.   lyiHi.  Nr.  1—3. 
355.        „      Jahresbericht  des  Schweizerischen  Londesmoseums  m  Zürich.  Juhresb. 
7  0. 8,  nebet  Anlage. 

(354  n.  S.Sd  t.  d.  Scbweiierahen  Landes-Moseum.) 
Jahresbericht  der  Gcoirraphisch  -  Ethnographischen  Geeellachaft  in 
Zörich.    Jahrg.  18i)9/rjOO    (Von  Hrn.  Martin.) 
257.        «     Mittheilongea  der  Antiquai-ibchea  (iesellschad.  Bd.  XXV.  Heft  l— 2. 
(V.  d.A.  G.) 

258«       9     Mittheilnngen  ans  dem  Verbände  der  Sohweiieriechen  Alterthuna* 

Sammlangcn  usw.    1899.  Nr.  4.    (V.  d.  Red.) 
259.        ,      8chvreizerischr$  Ar(^hiv  fUrVoikakonde.  IV.  Jafaig.  Heft  1—4.  (V.  d. 
Schw.  Ges.  f.  V.) 


III.  AfHea. 

260.   Tunis.  Revae Tunisienne,  publice  par  leComite  de  Vlnstitnt  deCarthage. 

Jahi^.  1«J00/1901.  Nr.  27— 39.  (7.  d.  Asa.  T.  d.  L.  8c.  et  Arte.) 


IT.  Ameriea. 

« 

*261.   Austin.   Trunsuctions  of  the  Texas  Academy  of  Science.  (V.  d.A.) 
*263.  Boston  (Mass.  U.  S.  A.).    Prooeedings  of  the  Beeten  Society  of  Nataral 

History.    (V.  d.  S.) 

*i6$.   Buenos -Aires  (Argentinische  Republik).    .Inales  del  Museo  Nucional. 
(V.d.M.) 

*S64.       »     Botetin  de  la  Academia  Nacional.  (V.  d.  A.  N.) 

265.  Chicago.  Pablicutions  of  the  Ficld  Gclambian  Mnaeam.  Report  Series. 

Vol.  T.  Nr.  o.   (V.  d.  M.) 

266.  Davenport.   Froceediugs  of  the  Academy  of  Natural  Sciences.   Vol.  VII. 

lbD7-1899.  (V.  d.  A.) 
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367.  Halifftx  (Nova  Scotia,  Ganftda).  Prooeedinga  and  Tranmekioiit  of  the  KoTa- 

Scr)ii:in  Institute  of  Natural  Scienca.  ToL  X.  Part  1.  (V.  d.  I.) 
•268.  La  Pinta.   Rcvista  ilel  Museo  de  La  Plata. 

269.  ,     Anales  del  Museo  de  La  Pluta.   IL  1900.  1. 

(268  u.  2G9  V.  d.  M.) 

270.  Milwaukce.  Annaul  Report  of  the  Board  of  Trustoes  of  the  Public  Mascum 

Of  <be  Gitj  of  Hilwaakee.   17.  (V.d.B.o.T.) 
371.  New  York.  Science.  Vol.  XL  Nr.  267— S68.  Yol.  XIL  Nr.  S89— 814. 
Yol  XUL  Nr.  315—331  (Von  Hm.  Boas.) 

272.  ,     American  Arthropnlop ist    Vol.  IL  \m\.  Nr.  1—4.    (\  .  d.  Rod.) 

273.  y     The.  American  Moaeum  of  Naiural  History.  Annaal  Report  Tor  Ittdd. 

rv^  d.  M.) 

274.  j,     Bulletii)  of  the  Amencun  Alusoura  of  Natural  llistory.  Vol.  Xi.  Furt  3. 

1900.  VoLXIL  1899.  (V.  d.  M.) 
975.      ,    Memoirs  of  the  American  Hnaeom  of  Natnnit  Hiatory.  Yol.  IIL  (T.  d.M.) 

276.  Pari  (Biaail).   Boletim  do  Mnaeit  Paraensc.  Vol.  IIL  Kr.  1 

277.  a    Memoria«  do  Mosen  Paraeitse  de  Uistoria  Natoml  e  EihnographisK 

L  Parte  1. 

(276  u.  27  7  V.  d.  M.) 
27Ö.  Philadelphia  (Pcdqs.  L.  S.  A.).   Procccdiiogs  of  thu  Acudemy  of  Xuturul 
Sciences.  1899.  PkrtJIL   1900.  Parti 0.11.  (Y.  d.A.) 

279.  «    Bnlletin  of  the  Free  Mosenm  of  Science  and  Art,  Dep.  of  Areh.  a. 
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Sitzung  vom  lU.  Januar  V.iQl, 

« 

Vürsitzender:  Hr.  K.  Virchow. 

(1)  Hr.  Rud.  Virchow  bespricht  den 

Brand  im  Pathologischen  lastitut  lüesiger  Uuiversitit. 

Am  16.  d.  M.  Morgens  frtth  iii  ein  Bnind  in  demjenigen  Thcilc  des  Patho- 
logischen Instituts  ausjfekommpn.  welcher  mrin  . Antlii()i)()I()g:i.sches  Cabinet" 
enthielt     Einen  Icur/en  I?i>iicf)l  bnhp  ich  schon  in  ineinom  Archiv  für  patholo?- 
Anntonue  und  Physiolü<;i<'  und  lui  klinische  Mcdicin  (Bd.  IG^,  S.  Isl)  ^-oireben. 
Die  Ursache  des  Brandes  ist  »eitdem  nicht  ermittelt  worden;  die  Wirkungen  des- 
<dbea  sind  ioimer  klnrar  h«nror|{etretoii.  8io  liaboD  ToncvicsweiM  mein  Privat- 
Eigenthvm  betrolfen,  ftowie  EigenAhniii  der  RQdolfoVirchow-Stiftniig,  weichet  aas 
den  Mtttelo  dieser  Stiftung  erworben  war  und  wofür  noch  kein  ntgelmfiasiger 
Anfbewahrungs-Platz  ermittelt  war.    Unter  diesen  Iclzteron  Ocf^cnsländen  jsind  in 
erster  Reihe  die  Tafeln  zu  nennen,  in  weichen  ich  geglaulit  hatte,  die  von  mir  in 
den  Abhandlungen  der  Könijj^lichen  Akademie,  Berlin  UUÖ  (mit  4  Tafeln),  be- 
schriebenen ornamentirton  Bronüse-GUrtel  aus  transkaukasischen  Gräbern  gegen  alle 
Unbilden  geechfitit  sa  haben.  Leider  hat  sich  dieac  Boffnan^  nicht  bewahrheitet; 
die  Hitae  des  Brande»  hat  die  Bronae  nicht,  wie  man  farehten  konnte,  geaehmoben, 
sondern  in  grossen  Stücken  vorbrannt.    Nur  einige  Blflcfce,  dio  ich  in  anderen 
Räumen  aufbewahrt  hatte,  sind  unversehrt  «geblieben  und  können  bei  der  Seltenheit 
^oleher  Funde  als  Beweisstücke  für  eine  Npiiiere  Zeit  dienen.   Die  grosse  Mehrzahl 
aber,  welche  ich  selbst  und  mit  mir  in  monatelanfrer  flcissii:cr  Arbeit  mein  seitdem 
leider  verstorbener  Zeichner,  Hr.  Eyrich,  aus  dem  Schutt  der  Grüber,  den  ich 
mir  hatte  kommen  laaaen,  bennagetncht  and  ia  eine  leidltcbe  Ordnung  gebracht 
hatten,  aind  faat  gaoa  acratOrt.  Seitdem  aind  einige  oeae  Funde,  aber  doch  aehr 
«pOrliche  und  wenig  ergiebige  gemacht  worden;  ein  Ersatz  iat  alao  nicht  undenkbar, 
aber  doch  rorläufi;,'  niolit  abzuseln-n.      N'i-Iien  diesem  ;^rossen  Verluste  sind  zahl- 
reiche andere  Gegenstiinde  zu  Ijeklagen,  welche  dem  I'euer  nicht  widerstehen 
konnten.    So  namentlich  eine  lieihe  von  Gyps-Abgüäsen  der  letzten  Tasmanier, 
welche  ich  der  gütigen  Hülfe  der  Beamten  des  Museums  von  Van  Diemeas-Land 
rerdankte.  Belattr  braachbar  aind  die  Schädel  aahlreicher  fremder  Stämme,  für 
welche  idi  anaereo  Beisenden  und  fremden  Gelehrten  rerpiichtet  hm;  aio  aind 
mehrfach  angebrannt,  aber  doch  nicht  unbrandibar  geworden.  Die  anthropologische 
Gesell^cluift  war  daran  nur  wenij^  belheiligi;  vorzugsweise  waren  exponirt  die 
louciHoii  i'ia[)iuaie  von  ijati/t  n  Köpfen,  die  der  Meinunt;-  nach  \i\  Spiritus  auf- 
lie wahrt  waren,  aber  wie  sich  herausgestellt  hat,  war  der  iSpintus  so  wasserreich, 
diisi  nur  eine  Art  von  Kochung  stattgefunden  hat,  welche  die  Form  der  Theile 
nidit  nennenawerth  Tcrändert  hak  Ea  mag  dabei  t>emerkt  werden,  daaa  die  Ver- 
waltung der  Königlichen  Mnaeen  es  verweigert  hatte,  die  feuchten  Präparate  in 
die  Sammlnqg  der  GeaellacbafI  in  den  ihr  augewieaeoen  Bäumen  xnznlaaaen,  and 
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dasi  diese  daher  in  dem  Pathologiscben  Institut  der  Dni7ersitit  nrflckgeblieben 
waren.  Höchst  sonderbar  ist  es,  dass  in  einem  Tische,  der  {gerade  unter  der  Haupt- 

brandstello  stand  und  der  fast  g-anz  darch  die  herabstürzenden  Holztheile  in  Brand 
jresetzt  war,  ein  paar  Schubladen  sich  so  vollständig  erhalten  haben,  dass  pelhst 
die  Schriftstücke,  welche  darin  lagen,  so  namentlich  ein  altes,  von  unserem  alten, 
treuen  Sattmlangs- Vorstände,  dem  ventoriieiiett  Beiebert,  angefertigte«  InviHiiaf 
novenehrt  geUieben  aind.  —  Die  Ordmtng  aller  dieser  Dinge,  deren  Etiqnetten 
Tielfach  diireh  die  Ltt8ChQDgS*Arbciten  vernichtet  worden  sind,  hat  noch  nicht  ganz 
Stt  Ende  geführt  werden  können.  Immerhin  darr  ich  hervorheben,  dass  unter  den 
Terlorenen  Oecf^nständen  kein  einzijj^r  ist,  der  als  Staats -Eiif^enthnm  bezeichnet 
werden  konnte,  und  dass  auch  die  antbropologiBche  Gesellschaft  keine  wesentliche 
Einbusse  erlitten  hat.  — 

(8)  Als  Gast  wird  begritost  Hr.  Hiith.  — 

(  0  Durch  den  Tod  ist  dahirnjeschiedon  T.nciann  Cnrdeiro,  immerwährender 
Secretar  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Lissabon,  der  Haaptgründer  dieser 
berUhmicu  Gesellschaft.  — 

(4)  Als  neue  Mitglieder  werden  gemeldet: 

Hr.  Dr.  Hubert  Schmidt  | 
Q     „  Ferdinand  Goldstein  >  sämmtiich  in  Berlin. 

,     „    Paul  Strassmann  I 

„  Thierarzt  Jackschat  za  PoUnow  in  Pommern. 

(5)  per  Verein  fOr  Volhslciinde  feierte  am  3<>.  Jannar  sein  lOjähriges  Be- 
stehen diueh  ein  Festessen  und  die  Torfllhriang  meklenbtirgischer  Volks- 
brftncho  dnrch  Gäste  ans  dortiger  Gegend.  — 

(G)  Es  fol^'t  die  W'alil  der  A  usschuss-Mitjrlifdor  der  GcsellschalL  Die- 
selbe wird  in  streni^  stututeniuüsätger  Weise  durch  Stimmzettel  auf  der  vom  Vor- 
stande entworfenen  Vorschlagsliste  ausgefübrL  Es  erhalten  die  Mehrzahl  der 
Stimmen  die  HHm.  Bastian,  Lissaner,  t.  Lnsehan,  Ehrenreicb,  A.  Bftssler, 
K  Friede],  Minden,  Sökeland,  Kaufmann. 

Die  gewählten  Mitglieder  treten  sofort  nisamraen  und  wlUen  Hm.  Lissaner 
sum  Obmann.  — 

(7)  Der  Herr  Onltus-Muiister  üljersendet  unter  dem  7.  Jnnuar  den  "iH.  Juh res- 
bericht  des  Woülfälischcn  Provinciul- Vereins  lür  Wissenschaft  und 
Kunst  » 

(8)  Hr.  Qeorg  Schwei nfurth  hat  anter  dem  38.  December  1900  dem  Vor- 
sitsenden  aus  Biskra  in  Algerien  folgendes  Schreiben  zugeschickt: 

Ich  darf  den  wichtigen  Jahreswechsel  und  den  endlich  nicht  mehr  zu  be- 
zweifelnden Anbruch  einer  neuen  Zeit  nicht  vorüberfrehen  lassen,  ohne  Ihnen  meine 
besten  GUlekwdnsche  uns  dem  fernen  Dattellando  zukommen  zu  lassen.  Da  Sie 
die  Antichambre  de»  neuen  Jahrhunderts  so  glänzend  und  zur  Freude  aller  Ihrer 
Verehrer  in  so  TortrefTlicher  VerAwsang  bestanden,  ist  doch  die  Hoffnung  nahe- 
li^nd,  dass  Sie  nun  anch  den  vollen  Einmarsch  ins  neue  Jahrhundert  wacker 
bestehen. 

■ 
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Ich  bin  von  Algerien  80  Mtltfckk,  dass  ich  mir  vorgenommen  habe,  auf  den 
'Wintcr-Auf^'ntlialt  in  Palermo  ^nz  zu  i  cr/ichtcn.  Wie  bedauere  irh  es  jetzt,  nicht 
schon  früher  dieses  mten^ssante  und  lur  den  Aegypter  so  besonders  Ichri^eiche  Land 
besucht  zu  haben;  hui  doch  Algerien  ^eine  20.  ;^0,  vielleicht  ö()  Jahre  der  griind- 
Ucheren  Erforschung  voraus  vor  Aegypten.  Dass  grosse  Werk  der  französischen 
Eacpedition  unter  Bonapttte  trug  die  Soliiild  tau  der  iirigen  YontaUang,  dass  Aegypten 
erforscht  sei,  und  so  sind  m>  riele  Nttorfoncher  ron  einer  grfindlicherea  Errorachnng 
daselbst  abgehalten  worden.  Aosserdon  hat  Aegypten  die  Eigenthümlichkeit,  dnaa 
dort  die  Forächung<;-Erg'ebnisse  erstens  nnverhältnissmässig  viel  Zeit  beanspraohen, 
zweitens  durch  auffallende  Kurglichkeit  ausgezeichnet  sind. 

[ch  beabsichtige  nun,  die  nächsten  2  oder  ö  Munuie  hier  zu  bl«:Mben.  Die  Um- 
l>egend  bietet  viel  dca  Interessanten,  und  man  kommt,  wie  überall  in  Algerien,  nie 
in  Terlegenbeit,  was  man  hente  oder  morgen  in  Augenschein  nehmen  soll. 

In  Algier  habe  ich  verschiedene  Botaniker  nnd  Gartenliebhaber  kennen  gelernt, 
namentlich  die  um  die  Flora  so  verdienten  Professoren  Buttandier  und  Trabut, 
die  mir  die  grossartigen  Schätze  der  dortigen  Gürten  prsrhlossen.  Dr.  Trabut  hat 
mich  sn^^ir  eine  Strecke  huMher  begleitet,  um  eine  durch  interessante  Salzpflanzen 
uusigezeichnete  Gegend  (bei  Mansurah)  zu  besuchen,  in  Algier  traf  ich  auch 
de  Brazza,  den  8ie  im  veigangenen  Jahre  bei  dem  Feste  der  Geogr.  OeseUscbafI 
im  Kaiaerfaof  sahen,  de  Brassa  wohnt  mit  Fnm  nnd  Rindern  im  Winter  in  Algier, 
in  einer  reittnden  Villa,  die,  wie  fast  all^i  in  oianrischem  erbant  ist  An 
Aicbttectnr  steckt  Algier,  das  moderne,  Aegypten  reichlich  in  die  Tasche.  Die 
Franzosen  entwickeln  eben  überall  viel  Geschmack.  Sehr  hübsch  ist  das  üniversitäts- 
trebäude  mit  seinen  Nebenbauten  und  Terrassen  und  botanischem  Garten.  Sogar 
die  Aegyptulogie  bat  hier  einen  eigenen  Lehrstuhl  (Dr.  Levebure).  Gestern  ist 
anch  Major  v.  Wissmann  in  Algier  angekommen;  er  hat  seinen  Besuch  hier 
telegraphiscb  angemeldet  Anch  der  Ober-Stabsafzt  Dr.  Kuegler,  ein  grosser  Welt- 
reiaender,  anch  Botaniker,  kommt  nächstens  her. 

Biskru  erinnert  mich  in  mancher  Hinsicht  an  Holuun,  in  mancher  an  Assuan. 
Es  ist  ein  nettes,  sauberes  Wilsten-Städtchen,  als  Endpunkt  der  Bahn  und  Einbruchs- 
thor in  ilie  Sahara  von  besonderer  Bedeutung.  Von  hi^r  hrucU  im  October  18'J»  ein 
Theil  der  denkwürdigen  Fourier-Lamy'schen  Expedition  auf,  und  hier  sieht  man 
heute  noch  eine  Strasse,  in  der  es  von  Hunderten  hockender  Araber  wimmelt, 
die  anr  Beiahlnng  warten.  Bs  sind  Kameel-Treibw  und  Besitzer  der  IdOO  auf 
jener  Expedition  omgekommenen  Tbiere,  die  nun,  nachdem  der  Chef  snradcgekdirt, 
ihre  Papiere  in  Ordnung  bringen  nnd  entschädigt  werden  sollen.  Bei  de  Bmssa 
traf  ich  auch  einen  Officier.  der  in  der  Schhu-lit,  in  welcher  Raheh  fiel,  zug^ej^en 
war  und  den  Kopf  des  Rabeh  sah  Ueber  dessen  Kassen-Zugehörigkeit  herrschten 
noch  Zweifel.  Der  Uniciur  sagte,  der  Kopf  des  Rabe h  habe  die  Farbe  der  Tafel- 
Chokolade  nnd  kraoses  Negerhaar  angewiesen:  er  war  also  kein  hamitischer  Sndaner, 
anch  kein  Sudan-Araber,  sondern  wohl  Ton  Hanse  ans  Sklave  des  Siber.  r.  Oppen' 
heim  poblieirt  gerade  ein  Buch  Aber  dieVoigttnge  im  oentrslen  Sudan  nnd  in  der 
Twshad-Bf^on. 

(9)  Das  correspondirende  Mitglied  lir.  Frank  Calvert  schreibt  outcr  dem 
Datum  Dardanelles,  11.  Decbr.  dem  Vorsitzenden  über 

ein  neolitlilnohes  Hkelet  ans  Ober-Aegypten. 

■ 

,1  enclose  a  cutting  from  the  „Daily  Graphic''  on  the  snbject  of  a  tomib 
discorered  in  Upper  Egypt  to  which  I  wonld  like  to  call  your  attention  if  it  has 
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'not  yet  cniiu'  to  your  notiee.  The  mode  oi  aepulture  closely  reserables  ihat  of  tht 
skeictoDs  found  in  ihn  Stratum  below  the  layer  of  asbes  ai  Hanai  Tepeh  —  (nig 
Ilioa).  An  early  neolithic  dato  is  givea  long  before  tbe  ftnt  hiatorieal  kiqg  of 
Egypk  —  fäll  a«  the  vases  Tound  in  tbe  tomb  bare  bean  aj^iareDtly  raade  on  the 

wheel,  it  is  doubtful  if  tho  agc  of  tt  n  tbousarid  yoars  can  be  given.  At  Hanai  Tepeh 
the  pottpr\'  fountl  in  the  lowest  Stratum  aud  in  the  biiilding:!?  sorrounding  it,  is 
identical  with  ihai  of  the  aixth  (Homeric)  city  of  Troy;  it  m  less  plentifully  found 
in  the  upper  portion  of  tfie  atnfann  whioh  oonlaiBa  the  akAtotom.^ 

Die  Nummer  dm  „Daily  Graphic""  vom  22.  Novbr.  1900  «ntliilt  folgende Kotiz 
Aber  die  im  British  Mnaenm  nen  aaf|estol]te  Mumie  eines  oeolithitiacheo 
Aegypters: 

The  Hall  of  the  Dead  in  the  British  Hnaeaiu  was  yesterday  visited  by  u  large 
number  of  tbr  living:.  eager  to  see  the  mnmmy  of  tho  mnn  who  was  u  chief  in 
Egypi  so  long  before  the  British  occupation  thut  the  Brjtons  of  ihat  day  had  hardly 
leamed  the  ose  of  woad.  Sorae  particulars  of  the  race  from  which  be  sprang 
Vera  giren  in  yesteiday^s  «Daily  Graphic*.  Other  facto  conoerning  him  a»  to  be 
found  on  the  toblet  which  to  now  bis  epitaph  among  an  alien  race.  Ii  not  m 
follows:  — 

^Rody  of  a  man  who  was  bnried  in  n  shallow  oval  g^nive  hollowed  otit  of 
sandslone  on  tho  west  bank  of  the  Nile,  in  r})per  E^ypt.  Before  burial  ihe  body 
was  tr^atttd  with  a  preparation  of  bitumen,  and  was  arrauged  lu  tbe  posture  iu 
which  it  now  lies—  on  ito  left  aide,  with  the  hands  befove  the  Ihee,  and  the  knMs 
drawii  np  nearly  level  with  tbe  chtn.  The  gravc  (which  haa  bcen  röogfaly  imitated 
by  the  model  here  exliibited)  w:is  povercd  with  slabs  of  unworked  stone,  nnd  in 
it,  beside  the  body,  were  dispost  d  ihnt  knives  and  a  nnniher  of  vases.  partiy  fllled 
with  tbe  remains  and  dust  of  funeral  oilerings.  The  man  probably  belonged  to  a 
fimvtkioned  lighl-haired  race,  which  may  be  rfigaided  as  one  of  tbe  aboriginal 
Stocks  of  Elgypt,  whose  aettlemento  are  nsnally  foond  on  tiie  west  bank  of  the  Nile. 
The  style  of  (be  lUnt  implements  found  in  tbe  grave  indicatas  that  the  man  lifed 
in  the  early  neolithic  poriod  of  E;;ypt.  that  is  to  say,  in  remoto  eges  long  befOK 
the  rule  of  Mene«*,  tiie  ürsi  liistorical  King  of  Elgypt.* 

it  may  be  added  that  hi&  skull  is  of  the  shape  known  to  histologists  as  dolicho- 
oephalic,  aod  that  possibly  the  race  came  originally  from  Asia.  His  height.  if  he 
were  atanding  np,  wonld  be  Are  feet  nine  inches.  — 

(10)  Hr.  Edmund  v.  Fellen berg,  unser  correspondirendes  Mitglied,  flbenandet 
seinen  Bericht  (Bemer  Tageblatt  vom  11.  Januar  1901)  Uber  den 

BronseAnd  in  Muri  bei  Bm. 

Redner  warf  snerst  einen  Bltckbtif^  anf  dto  in  dw  Umgegend  TOn  Bern  anf- 
geflindeneo  filteaten  Bilderwerke,  die  noch  aus  der  vorrOmiachen  Zeit  stammeo. 

Aus  der  Jüngeren  Steinzeit  (Neolithicum)  erwähnte  er  die  am  Moossee  entdeckten 
und  von  Dr.  Fh Iniann  <5oI.  ausg-ohoiitelen  l'l'ahlbaoten  nnd  vereinzelte  Funde  mis 
der  Umgebung  von  Bern,  sowie  die  Wahrschemiichkuit  der  Existenz  von  fiahi- 
banten  im  Belpmoos,  die  wabrflcbeinlich  gemacht  werden  durch  Gräberfunde  aus 
der  späteren  reinen  Bronseseit  in  der  Nähe  ron  Bdp:  Urnen  mit  Leichenbnnd' 
Kesten  und  Bronze-Beigaben  (etwa  12t)0— «00  v.Chr.).  Aus  der  ersten  Eisen- 
zeit fsoErenannten  Hallstntt-Periode,  800  bi?5  etwa  -{OD  v.  Clir.)  wurden  angL-fülui 
die  iu  der  Umgebung  Berns  untersuchten  Grabhligcl  (UOgelgrüber  mit  Leicbea- 
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bnind:  Grauhol/..  Rychiücii.  Rrcni^artciwvald  usw.)  und  deren  Funde  ktkvz  charakte- 
risirt.  Es  folgte  die  Aufzulilaog  der  zahlrciehen,  in  den  leUtcn  Jahren  in  der  l  m- 
gebang  der  Stadt  eotdeekten  gallo^helTetiadieii  Skeletgrtttter  ohne  ftmaere  Merhmale 
lad  der  rieirachen  darin  gemachten  Fnode;  diese  nnd  typiwh  fBr  die  sogen. 
Lalene-Periode  (etwa  400  v.  Chr.  bis  zur  römischen  Besetzung  unter  I.  Cäsar). 
Anjchliessend  nnd  als  Vermittelung  zu  der  Beschreibung  und  Kritik  der 
Fusde  in  Huri  worden  m  h.ürze  die  in  der  näheren  und  weiteren  Umgebung 
dir  Stadt  Bero  eotdedrten  Rvinen  ans  rVmitcher  Zeit  (Villen  wid  grOesMe 
Biuei^iuplexe,  s.  B.  im  Eageweld)  erwähnt  und  die  wiehtUgtten  Funde  denelben 
bMehrieben.  Wus  nun  die  Bildwerke  uus  der  ehemaligen  römischen  Nieder- 
Isjsnns?  zu  Muri  betrifft,  so  wurden  diese  tlioils  im  Jahre  1660,  meist  aber  in 
der  Niihe  des  jetzigen  Schlosses  und  nuf  der  Steile  des  alten  Pfarrhauses  auf* 
befanden. 

Dm  ente  beh«ndel(e  Bildwerk  betriJVt  eine  wahneheinlieh  alt  GFablampe  ver- 
wendete Gruppe,  als  Panin  roitPuniscn*  beschrieben,  gi^fuiiden  106(1  Es  wurde 
besonderer  Nachdruck  daniuf  irclcgf.  dass  dieses  Bildwerk  in  IVü'm  rcr  Zeit  niolu- 
fikche  Veränderungen  erlitten  zu  haben  nelieint  und  sieh  nieht  mehr  im  Zustand  der 
Fnndzeit  befindet.  Die  Gruppe  war  früher  vergoldet  und  konnte  uU  Leuchter  (^üou- 
l^ir)  verwendet  worden  sein  (G.  Stnder).  Die  weiteren  wichtigeren  Fnndstttcke 
bcMfen  ß  grössere  Bildwerke  ans  Bronze  (Stataetten)  and  awei  kleinere;  ferner 
eine  kleine  bronzene  Lampe  und  einen  Bronze-Beschlag.  Die  grösseren  derselben, 
in  römisch -j^riochischer  Arbeit,  stellen  die  capitol inischcn  Götter  Jupiter, 
Jaao  und  Minerva  dar,  und  stammen,  der  schönen  und  sorgfältigen  Arbeit  tind 
dmaehen  Venn  nneh  ans  der  BhUheieit  lOmteter  Kmst  (1.  bis  S.  Jahrb.  n.  Chr.), 
«idHcb  eine  kleinere  nftnnliche  Statuette,  einen  bochgeschftraten,  kredenzenden 
Lar  darstellend.  Zwei  kleinere  Bildwerke  aus  Rronze  stellen  gallische  Gott- 
heiten dar  nnd  bildeten  den  Hauptinhalt  der  historisch-kritisehen  Unter- 
sttcbong  des  \  urtragenden.  Zuerst  wurde  die  über  besagte  Bildwerke  exi»tirende 
Ulinünr  erwähnt,  nachdem  der  OriginHl-Fuiidbencht  Hall  er' s  von  Königsfelden 
(183i)  aber  die  h  Bildwerke  in  extenso  mitgetheilt  worden  war.  Die  Untersuobnng 
IwtUirte  zunScbst  die  Namengebung  und  die  Hedeutung  der  zwei  gallo-rOmischen 
*tatTirtten  der  DEA  XARIA  und  der  DEA  AR'I  K).  Die  erstere,  gestiftet  von  einem 
1^ neigeiaBsenen  I  crox.  wird  ub  eine  die  Landwirtbschafl  schützende  Local-Gottlteit 
ai%e«ebeo  imd  nicht,  wie  man  früher  annahm,  als  Nereide  (Jahn),  trotz  der  Aebn- 
lieUsit  des  Namens. 

Als  interessantestes  Bildwerk  wnrde  nnn  die  Orappe  der  Dea  Artio  nach  den 
Resultaten  der  neuesten  Forschungen  und  der  erst  unlängst  durch  Hrn  Alt-Pfarrer 
Paul  Vionnnt  in  Latisanne.  früher  in  Etny.  entdeekten  Zusammengehörigkeit  der 
Göttin  mit  ihrem  iiaupt-Attnbute,  einem  schreitenden  Bären,  behandelt  Eg 
bceeiit  diese  Gruppe,  dass,  wie  büber  nwr  vermnthet  wnrde,  die  Oöttin  ihren 
SuKD  von  aretos  (artos,  keltiseh-irisch:  art)  fuhrt  nnd  der  gallische  Onl tue  des 
Bären  als  eines  bei  einzelnen  gallischen  Stämmen  geheiligten  Thieres  un- 
widerlejflich  feststeht.  Dieser  Name  kommt  übrigens  auch  auf  einer  Inschrift  in  den 
Bbeiidanden  vor.  Die  Stifterin  dieser  Gruppe  hie.'^s  Einma  Sabinilla.  Lyebijgeni^ 
NkoBl  das  Zusammen  vorkommen  so  vieler  wicbtigea  Bildwerke  in  Muri  auf  die 
E>urtMK  eines  dortigen  gallo-römisehen  Heiligthnms  (saeram)  oder  eines  grösswen 
frivst-Lstarinms  hinmdenten.  Vortragender  erwähnte  noch  mit  ganz  besonderem 
Nachdruck  die  neuesten  wichtigen  und  abschlie.ssenden  Untersuchung-fn  Salomnn 
Htiaach'<«.  des  C'onservators  nm  Mnst'-e  des  Antif|Utte8  nationalem  ä  St  tierinain 
•n  tsye  und  j^iitgliedes  des  „Institut",  in  seinen  ^Survivances  du  toiemisme  chez 
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1p«?  nnoiens  Celtcs-,  über  die  zur  spiileron  ^llo-römischcti  Zeit  nicht  mehr  vorstanden*?« 
Nauhklünge  (survivj\ncM>  dos  Tnteniismus  bei  den  alten  Galliern,  deren  rrn  lij-iork 
ein  animistischer  Thier-Cultos  (theriolätrie  animiste)  gewesen  zu  i$ein  schLint. 
was  ansser  durch  das  Bildwerk  der  Dea  Artio  auch  noch  durch  Aurzühlunj^ 
sabireicber  ^lo-rOtntscfaer  Bildwerke  in  Terbindang  ihtt  Thier-Danlellnngcn  be- 
wiesen wML  Der  Vortragende  tehlosa  seinen  Tortrsg  mit  dem  intereManten  and 
ttbeiraschcnrion  Hinweis  anf  die  Thaisaehe,  dass  vor  IhOO  Jahren  in  unserer 
Gegend,  dem  Aar<»an,  der  Re^o  Arnrensintn  (Inschtirt  auf  dorn  Sockel  der  Dea 
Naria).  der  Bär  als  j^oheiliKios  Tlvier  vorehrt  wurde,  und  dass  sich  die  [•>- 
innerung  an  diesen  iicidnischen  Cuti  bis  in  die  christliche  Zeit  lortgoerbt  haben 
dürfte,  jedenfalls  Bern  Ursache'  habe,  auf  ein  sehr  altes  Totem  (sein  spüterea- 
Wappen)  zurflckanblicken.  — 

(11)  Hr,  V.  Weinstein  flberschickt  folgenden  Bericht  aus  der  St.  Peters- 
burger Zeitung  über  eine  Sitzung  der  ethnographischen  Section  der  Rvissischen 
Geographischen  Gesollst  haft  vom  1.  (14.)  Deceraber  lÜÜU,  entbttlteod  das  Bcsume 
eines  Vortrages  des  Hrn.  L.  Stern berg  über  die 

GUjäfcen. 

Während  eines  mehrjährigen  Aufenthalts  im  änssersten  Osten  des  Russischeiv 
Reichs  hat  Hr.  L.  Sternberg  Gelegenheit  gehabt,  sich  mit  dem  iNloiiu  n  Volke 

der  Giljaken,  mit  seiner  Sprache,  seinen  Bitten  und  Gobräuohen  bekannt  zu 
machen.  Die  linguistisch  und  ethnographisch  überaus  intorossanton  Resultate  seiner 
Beobachtungen  thcilte  er  am  1.  (14.)  üecember  in  der  Geographischen  Gesell- 
schaft mit. 

Die  Wohnsitse  dieses  nor  etwa  4600  Seelen  umfassenden  Vdlkerspliitera  ver- 
thailen  sich  ziemlich  gleichroässig  Ober  ein  ausgedehntes  Territorinm:  die  Nord— 

hälfte  der  Insel  Snchulin  nnd  den  gegenOlter  liegenden  Küstenstrich  des  asiati^hen 
Festlandes  an  der  Mündung  des  Amur,  ein  Gebiet,  dessen  Grenzen  sich,  soweit 
die  kärgliche  historische  Tradition  reicht,  im  l4^ufe  der  letzten  2'/^^  Jahrhunderte 
nicht  verändert  haben.  Von  allen  Seiten  sind  die  Giljaken  von  ihnen  total  fremden 
Vdlkerscbaflen  umringt,  von  den  Ainos,  von  mandsehntiaclien  und  tongoslaelien 
Stimmen,  Ton  den  Golden,  Orotsehen,  Samogiren  nnd  Oroken.  Zieht  man  snnichat 
ihre  anthropologischen  Merkmale  in  Betracht,  so  kOnnte  man  wohl  auf  den  Ge- 
danken kommen,  sie  seien  mit  ihren  nächsten  Nachbarn,  entweder  mit  den  AInoa 
<>der  mit  den  Tnngusen  nahe  verwandt:  denn  die  Typen  dieser  beiden  ausgesprochen 
mongoloiden  \'(ilketiichaften  Huden  sich  unter  ihnen  am  häufigsten  vertreten.  Doch 
hierauf  beschränkt  sich  auch  die  Aebnlichkeit  mit  jenen,  vrährend  ihre  Sprache« 
ihre  Sitten  und  Gebräuche  sie  weit  Ton  ihnen  trennen  und  ihiMu  eine  gaos  iaoliiie 
Stelinng  inmitten  ihrer  Nachbarn  anweisen,  ähnlich  wie  sie  auch  noch  einige  andere 
Bewohner  Ost-Asiens,  die  Inkagiren,  die  TMihnklschen,  die  Korjaken,  einnehmen. 
Man  hat  diese  Alle  daher  auch,  aber  ohne  zareichenden  Grund,  unter  einer  ge- 
meinsamen Bezeichnung  als  Paläo-Asiatcn  zusammenfassen  wollen.  Das-egon  bringt 
sie  eine  vor  einiger  Zeit  aulgeLiueht«'  Hypothese,  die  sieh  schon  manche  Anhänger 
erworben  hat,  mit  den  Bewohnern  der  i^acific-Küste  Nordost- Asiens,  Nord-Americas 
und  der  AlMschen  Inseln  tosammen,  und  swar  auf  Gnmd  ihrer  Sprtehe,  die  mit 
der  vieler  nordamerikaniseher  Volksstämme  aolfttllende  Uebercinstimmvng  erkennen 
lässt,  sowohl  in  ihrem  allgemeinen  Bau,  als  uucb  speciell  in  ihrer  Neigmg  aar 
Polysynthese  und  in  der  Fähigkeit  jedes  beliebigen  Redetheils,  Vorbalform  anzu» 
nehmen.   Anfklärnng  Uber  diesen  Funkt  und  vielleicht  eine  Bestätigung  der  Bypo- 
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ikie  erhoift  der  Vortragende  einerseits  von  den  Studien  der  Hürn.  Bogor.is  und 
Jofilititon  Uber  die  Inkagiren  nnd  TftcbaktMhfln  nnd  von  seinen  eigenen,  deren 
PaUintion  din  Kaiaerlidie  Akademie  der  WiMenecluiAen  in  die  Hand  genommen 
bat,  andererseits  vdii  den  Arbeiten  des  Bureau  of  fitfanology  der  Smithaonian 

Jaititution  in  Washington. 

Ebenso  wenig  ist  die  Frage  spruchreif,  ob  die  Giljaken  die  Urbewobuer  der 
jeM  Ton  ihnen  eingenommenen  Landstriche  gewesen  sind,  und,  wenn  dies  niidit 

MI  ffeweaen  ist,  «ofSr  manche  Aiiaeichen  sprechen,  wer  ihre  Voi^gfinger  ge- 
«rcNO  sein  m<^n,  die  Ainos  oder  ein  noch  älterer  Volksstamin.  Aaf  dorn  ge- 
mummten von  den  Giljaken  bewohnten  Territorium  trifft  man  die  üeherresto  von 
n.i;nlt'n  HriihüttoM  an,  in  dentMi  man  Schorbert  von  Thon-Geschirr  und  Werkzeug 
iu»  dem  Steiu^eit-Altcr  gefunden  hui,  ilua  hier  freilich  nicht  »u  weit  hinter  der 
Oe^wait  snribdkliegt  wie  anderswo;  diese  werden  von  ihnen  als  Aino-'Btttten 
bonchnet.  Freilich  bekennen  sich  die  Ainoe  selbst  nicht  zn  diesen  Bauwerken, 
mi  io  der  That  gleichen  sie  unch  weniger  den  modernen  Erdhfltten  der  Ainoe, 
ili  riflmehr  denen  der  Eskimos 

bcbeint  es  somit  Uber  allen  Zweifel  erhaben,  das«  die  Giljaken  in  ihren  gegen- 
vii^gen  Wohnaitun  als  Einwanderer  au  betrachten  aind,  so  weiat  mandies  in  ihrer 
lidwnsweiae  «nf  den  hohen  Norden  «ia  ihre  ursprangliche  Heimafh  hin.  Ihre 
Winter-Juiten  sind  nehmlich  nach  dem  Typus  der  bei  den  Kamtschadalen  flblichen 
Erdhütten  angelegt,  bei  denen  des  strcnsren  Wintprs  wp|rcn  der  T{auchfan*r  den 
einsigen  CommunicationswOit;  mit  der  Aussen  weil  bildel.  Diu  Giljakeu  freiiich  be- 
dOrfen  bei  dem  milderen  Klima  der  von  ihDen  besiedelten  Landstriebe  eines  solchen 
Sdmlses  nicht,  und  ihre  Jurten  sind  dnrefa  niedrige  Schiebethflrmi  aogfinglich;  doch 
giebt  es  Zeiten,  wo  auch  bei  ihnen  der  Bauchlkng  als  einziger  Aas-  nnd  Gingang 
benutzt  wird.  Daß  ij^eschieht  zur  Zeit  ilirer  proSsen  Bärenfeste,  wo  der  Güjiik  un- 
twwusst  die  dunkle  b^rinnerung  an  eine  ferne  Verpranj^nheit  wieder  aufleben  lusst, 
mit  dem  Fell  und  Fleisch  des  erlegten  Bären  an  einer  eigens  dazo  aufgerichteten 
Stange  durch  den  Bauchfa^g  in  aeine  Behanaung  hinabkletlert  nnd  auf  demselben 
Wege  die  üeberrecte  des  Pealmabls  wieder  hinaufbefördert.  Da  die  Terletanng 
dieser  traditionellen  Sitte  als  schweres  Vergehen  gilt,  so  sind  auch  die  Giljaken, 
die  den  Typus  der  mandschurischen  ilurte  angenommen  haben,  «rejiwong-en,  weil 
dittcr  Raucbfung  fehli,  wahrend  der  Bärenfeste  ihre  Fenster  offen  zu  halten  und 
sb  Ein-  und  Aufgang  zu  benutzen,  um  so  wenigstens  annähernd  der  Sitte  der  Vor> 
üiben  treu  so  bleiben.  Hiera«  geteilt  sich  noch  der  Umstand,  dass  ihre  ^radie 
^  das  Betreten  tii^d  Verlaaaen  der  Jurte  Ausdrücke  besitat,  die  buebttäblich  unter- 
oad  auftauolien  bedeuten  (kiiMh}'/  and  jh-jirtvl). 

Ferner  'j^uM  es  unter  den  (irijaken  eine  ^^iinze  Reihe  von  Faniiiten,  \nii  denen 
die  Ueberlieferung  berichtet,  sie  seien  auf  einer  „Nowyck*^  nach  Sachalin  yeiiUigt 
IGt  diesem  Wort  beaeiehnet  das  Qiljakische  einen  Gegenstand,  der  als  Spiel  der 
Wellen  nnd  der  Strömung  anf  dem  Wasser  treibt,  eine  Eisscholle  oder  eine  Torf- 
Insel,  wie  sie  nicht  selten  durch  heftige  Stürme  von  der  Küsten-Tundra  losgerissen 
Und  anderswo  angespült  werden  und  in  manchen  Füllen  wohl  im  St-mde  sind,  eine 
^anze  Familie  zu  trugen.  Behalten  wir  dabei  im  Auge,  dass  au  beiden  Küsien  von 
8sehalin,  aowte  an  der  Ostkttste  des  Peatlandea  nordsidliebe  Meerea*Str0mongen 
•fecTOohen,  so  dflrfen  wir  darin  einen  weiteren  Hinweis  auf  den  nordischen  Ursprung 
d«r  Giljaken  erblicken.  Nicht  anerwftfaut  mag  flbrigena  die  Acusserung  ehies  QiU 
jaken  bleiben,  der  Hm.  Sternherjr  von  seinem  Zusammentreffen  mit  einem  in  Be- 
gk'itang  einer  Expedition  angereisten  Aleuten  berichtete.  Bei  ihrer  I  nterredung,  die 
•ie  in  lungnsischer  Sprache  führten,  hatte  sich  eine  solche  üebercinstimmung  in  den 
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Sitten  und  Gebräuchen  beider  Völker  ergeben,  dass  Beide  m  der  Debenengoner 
gelangt  waren.  Giljaken  und  Alöuten  seien  eines  Stammps. 

Wie  schon  oben  erwiihni,  lüsst  uns  die  Anthropologie  hoi  <k>r  Kntseheiflunir 
dieser  Fraj^  im  Stich,  denn  einen  einheitlichen  Giljaken -Typus  giebt  es  nicht. 
Wtthieud  äicb  die  einen  Vertreter  dieses  Volkes  mit  ihrer  ovalen  Gesiehtaforoir 
der  geraden  Stirn,  den  nicht  eoflblleiid  entwickelten  Beckenknoehen,  den  müsiiig 
oder  selbat  gar  nicht  echrig  geachlHBlen  Angen,  der  laagUchen,  leicht  gebogenon 
Nase  und  dem  kräftigen  Bartwuchs  ihren  südlichen  Nachbarn,  den  AtnOB,  nähern, 
gleichen  die  anderen  in  ihrom  typisch  iiust^fprägtcn  moni^oloiilon  Aeiissern  den  tun» 
gusischen  Nachharstfimmcu.  Diese  Ersciioinuiig  führt  der  Redner  jedoch  nicht  aof 
fortgesetzte  Mtschheiraihen  mit  fremden  tStämmen  zurück,  sondern  er  erklärt  sie 
folgendermaaasen:  Bei  Gelegenheit  der  Volkszählung  habe  er  sich  Ton  jeden 
Giljaken  bericbten  laasen,  waa  er  von  aeiner  Herknnft  wiaae,  and  dabei  habe  die 
grocae  Mehraahl  ala  Ahnherren  Angehörige  etnea  der  Nachbarvölker  genannt,  die, 
ala  Flüchtlinge  eingewandert,  Gasth-enndschart  geAinden,  sich  verheirathet  und 
Sprache  und  Sitten  der  neuen  Vernandtsehr-.ft  ansrenommcn  hätten  Dabei  hätten 
lif  von  diesen  Emwaiuierern  begründeten  Familien  sich  ktarti;,^er  und  zahlreicher 
riiuvickelt,  als  die  ülieren  reinblutigen  Zweige  desselben  Geschlechts,  und  diese 
un  Laufe  der  Generationen  immer  mehr  verdrängt  Ob  das  dem  Umstände  zuza- 
achreiben  aei,  dnaa  jene  Flüchtlinge  beaondera  eneigiache,  lebenakrftflige  Individnen 
geweaen,  oder  ob  ea  flberhanpt  ata  daa  Reanltat  der  Reaaen-Rrensong  in  bemchtem 
aei,  ISaat  der  Vortragende  dahingestellt  sein.  Jedenlklla  aber  bat  dieser  Vorgang 
zur  Folge  ^'chabl,  dass  der  äussere  Typu  -  des  Giljaken  verschwunden  ist,  während 
sich  die  innere  Eigenheit  des  Volkes  m  Sprache  und  Sitte,  seine  Seele,  lebendig 
erhalten  hat.  Wie  grosse  Lebenskraft  sich  die  Spruche  trotz  der  beständigen  Auf- 
nahme fremder  Elemente  in  die  einzelnen  Familien  bewahrt  hat,  geht  nach  den 
Worten  dea  Bedneia  darana  berror,  daaa  angeachtet  der  geringen  Zahl  von  Giljaken 
unter  ihnen  swtt  0aa|it>Dialekte  exiatiran,  die  in  6—6  Untet^Dialekte  lerfallen. 

Eine  der  am  meisten  hervorstechenden  Eigenttlttinlichkeiten  in  den  Sitten  der 
Giljaken  stellt  üir  Eherecht  dar,  das  sowohl  dem  Manne  wie  dem  Weibe  g-enau  die 
Katefjorie  des  anderen  Geschlechts  vorschreibt,  innerhalb  deren  sich  jeder  seinen  F.hf- 
gailcii  zu  wutilea  hat,  indem  es  ihm  zugleich  üclu*  wt^itgchende  Rechte  iu  Bezieliutig 
auf  alle  Angehörigen  dieser  Kategorie,  gleichviel  ob  ledig  oder  verheirathet,  verleiht, 
w&hrend  andere  Kategorien  ala  atreog  verpönt  gelten  and  aelbat  Unterhaltung,  Ge- 
plaader  nnd  Scherae  mit  ihren  Angehöngen  ala  nnaittlich  gemieden  werden.  Den 
Männern  ist  das  Connnbium  mit  den  Bruder-Töchtern  der  Mutter  gestattet,  ja  sogar 
durch  die  Sitte  vnrj^eschriehen.  den  Mädchen  mit  den  Schwester-Suhneii  des  Vatei-s. 
Anf  wcit(?re  SpeciulitUlen  dieses  eulturi^eschielnlich  überaus  interessanten  Thenuis, 
das  der  Redner  mit  grosser  Ausführlichkeit  behandelte,  ein/ugdien,  halle  ich  indes» 
nicht  fUr  angebracht  und  gebe  auf  eine  kurze  Scbildeiuug  der  äusseren  Lebens- 
rerhältnine  der  Oiljaken  aber. 

Daa  Klima  der  Oatkttale  Adena  iat  bekanntlich  anter  dem  Einflnaae  von  Norden 
kommender  kalter  Meercs-Strömungen  und  vorherrschender  Nordwinde  bedeutend 
ranher,  als  unter  gleicht  r  Breite  in  Europa.  Obgleich  die  Insel  Sachalin  uni.-^efähr 
die  gleichen  lireitonirrade  einnimmt  wie  Deutschland,  besit/t  doch  die  Nordbülftc 
ein  Klima,  das  etwa  dem  von  l^iuppland  und  SUd-Giunlutid  cniüpiicht:  die  mittlere 
Jabres-Temperatur  betrügt  -  1,2°,  und  selbst  im  Juli  kommen  Minima  von  7,7°  vor. 
Infolge  dessen  ist  denn  anch  die  Vegetation  ttberans  spirtich,  and  nar  in  TollaUbidtg 
gegen  die  niahen  Potarwindo  geschatatcn  Thilern  im  Innern  der  Insel  leigen  Land- 
schaft nnd  Flora  einen  etwas  frenndlicheren  Charakter.   Ihrem  Relief  nach  atellt 
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die  Insel  fast  ilurchwcL;  ein  Gebirg-slatui  dar,  dessen  hTiclisle  Spitzen  sicli  bis  auf 
300Ü— 4iKXi  Fuss  über  die  Meereslläche  eriieben.  Unter  der  Thierwell  apieit  seiner 
GiteM  viid  Stärke  naeh  die  ente  Bolle  der  Bftr;  doeh  ist  er  dori,  den  Worten  des 
Bwbwn  mfolge,  wenig  aggretsiTer  Natur,  und  es  ist  nichts  Ungewöhnliches,  in 
>  iddister  Sähe  weidender  Heerden  oder  im  Walde  Beeren  siiclienticr  Weiher  Meister 
Petz  utnherwandcln  zu  sehen,  ohne  du«  er  die  eiaeD  oder  die  anderen  behelligt 
oder  auch  nur  in  Schrecken  setzt. 

Die  Ofljaken  lind  meiet  Ton  mittlerer  GrOne,  bedeatend  hfiber  gewncheea,  nb 
(ÜeTongiuen,  kfftftig  gebint»  aber  ohne  llberki<f%e  mile;  der  relativ  gmeeeKopf 
bentzt  brachycephale  8chfldelQ[»nn;  das  Hanr  ist  schwarz  und  bei  den  MUnnern  in 
einen,  bei  den  Frauen  in  zwei  Zöpfe  «geflochten,  ITiini!,'  und  Filsso  auffallend  klein, 
in  seinen  Bewegungen  ist  der  Giljak  bedächtig  und  würdevoll,  und  kehrt  hUuflg 
m  finsteres  Wesen  hervor;  doch  bomht  das  bloss  auf  Schein,  denn  in  GesellscbaA 
T«a  Seiaeagleiehen  vnd  eoeh  mit  ÜVemden,  aobald  eie  imn  Zntranen  en  gewinnen 
Viesen,  wird  er  munter  und  gesprichigf  nnd  seine  gesellige  Natur  tritt  zu  Tage. 
Das  Nämliche  I^t^^9t  sich  auch  heim  weihlichen  Oeechlecbi  beobachten,  das  einer 
fiewissen  naiven  Üoquetterie  niciit  abhold  ist. 

Die  Kleidung  besteht  für  beide  Geschlechter  im  Winter  aus  Hundefell-Hel^en 
■it  der  nmhen  Seite  nach  aoesen,  ana  ebenaolcben  Beinkleideni  nnd  SeehnndefeU- 
Stiefehi  nach  chineBiechem  Zaecbniti  Darfiber  tragen  die  Minner  einen  vom  Gfirtel 
bis  zu  den  Knieen  reichenden  Hock  aus  Seehunds-Feli.  Dazu  kommen  noch  eine 
ForhsfoII-Mütze  mit  Ohrenklnppen  und  Pelz-Handschuhe.  Im  Sommer  tritt  an  Stelle 
(uetii  <  Ai^i^uges  ein  solcher  aus  Fischbaut  oder  in  neuerer  Zeit  auch  immer  häaäger 
las  imporürten  Stoffen. 

Ihren  Xiebena-Uoierhnlt  erwerben  eich  die  Qiljaken  dnrch  Fieehfang  und  Jagd, 
and  dieeelben  Faetoren,  die  die  Kauhhcit  dee  Klimaa  bedingen,  die  kalten  Meeres- 
•^sHimungcn ,  versora-^^n  ihn  auch  mit  Xahninjj,  indem  sie  Zugßsche  m  ^'il*  h<'r 
Menge  herbeifuhren,  dass  oft  ein  zugespitzter  Stecken  genügt,  um  sie  zu  erbuuien. 
iaf  der  Jagd  benutzt  der  Giljak  häufig  Pfeil  und  Bogen  als  Waffe,  doch  kommt 
bMtaitBge  ancb  dae  Feoei^wehr  immer  mehr  in  Gebranch.  Znm  Zobellbng  werden 
Fallen  und  Sobüngeo  benutzt. 

.Als  Fortbnwegtin?smitte1  beilienen  sich  ilie  Giljalsen  des  Huiulc-. Schlittens,  und 
verstehen  es  vorzü^Mic'h,  aus  dünnen  Birkensläben  enie  .Narte^  zu  construiren,  die 
iich  ubne  Mühe  mit  einer  Hund  aufheben  liisst,  dabei  aber  doch  im  Staude  ist, 
eine  Ijeet  ron  SO— .)0  Päd  m  tmgen.  Da  die  Narte  »ehr  achmal  nnd  daher  wenig 
stabil  itt,  mnia  der  Fahrende  rittlinga  danof  mtKo;  er  IXaet  seine  mit  Schnee- 
Schuhen  ausgerüsteten  Piisse  neben  den  Schlitten-Kufen  hergleiten,  um  das  Gleich- 
gewicht aufrecht  zu  erhalten.  Ueberdies  benntzt  er  znm  nebmlichen  Zwecke  noch 
zwei  mit  Elisenspitzen  versehene  Stocke,  die  ihm  zugleich  auch  als  Bremse  dienen. 
Der  Beicho  bespannt  sein  Fahrseug  mit  12 — 13  Bunden,  während  sich  der  Anne 
nit  3— 5  aoichon  begntfi^  Besonders  kommt  es  beim  Oetpann  auf  einen  guten 
Loithund  an,  nnd  ein  solcher  wird  mit  •^0—50  Rubeln  beiahlt,  wihrend  ein  gewOhn- 
bcber  bleea  8—8  Rubel  kostet.  — 

(I'i)  Hr.  Über-Stabs^irzt  Dr.  Wilke  in  Grimma  überseiuiel  unter  dem  T.  Januar 
blgende  Mittheiinng  fiber 

ein  slaviselies  Gefasis  mit  Lcit  lu  nbrand  von  Li)!<(<nig  bei  Strehla. 

Der  Lieljens'.vürdiirkeit  des  iirn.  Liedloff  in  Grimma  venhmko  ich  ein 
•ehr  gut  erhttltenea  interessantes  Thon-Geiäss,  das  in  der  Nähe  von  Lössnig  bei 
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Strehlu  u.  E.  gefunclt-n  worden  ist  und  in  mehrfacher  Beziehung  bemerkenswcrth 
erscheint.  Es  stand  in  einem  Flachgrabe  mit  Steinpackung  und  Deckplatte,  in 
dessen  unmittelbarster  Nähe  eine  Anzahl  von  Gräbern  mit  typischen  Lausitzer  Ge- 
fässen  freigelegt  worden  ist.  Das  Gefäss  war  mit  Resten  verbrannter  Knochen 
gefüllt,  welche  nur  zum  Theil  menschlicher  Herkunft  zu  sein  und  zwar  von  einem 
jugendlichen  Individuum  herzurühren  scheinen,  während  der  übrige  Theil  von  einem 
Schafe  oder  einer  Ziege  stammen  dürfte.  Ausser  den  Knochenresten,  die  nach  Aus- 
sage des  Brn.  Dr.  Liedloff  schon  ursprünglich  in  der  Urne  vorhanden  waren, 
fand  ich  in  derselben  noch  mehrere  prismatische  Feuerstein-Spähne,  die  jedoch 
möglicherweise  erst  nachträglich  hineingerathen  sind.  Ob  das  Gefäss  früher  auch 
noch  Metall-Gegenstände  enthielt,  vermochte  ich  nicht  festzustellen;  doch  lässt  eine, 
freilich  nicht  besonders  ausgesprochene  Grünfürbung  einzelner  Knochen-Stückchen 
auf  das  ehemalige  Vorhandensein  von  Bronze  schliessen.  Ebenso  wenig  konnte  ich 
mit  Bestimmtheit  erfahren,  ob  die  Urne  bedeckt  war  und  ob  in  dem  Grabe  noch 
Beigefässe  aufgestellt  waren. 

Das  henkellose  Gcfäss  (Fig.  1,  Autotypie  nach  einer  Photographie)  ist  terrinen- 
artig geformt  mit  undeutlicher  Abgrenzung  von  Bauch,  Hals  und  Rand,  welch 
letzterer  wenig  nach  aussen  umgelegt  und  glatt  gestrichen  ist.  Die  Höhe  des  Gc- 
fässes  beträgt  10,5,  der  Umfang  an  der  GefTnung  59,5,  über  dem  Bauche  54,5  und 
über  dem  Boden  43  cm.  Die  Herstellung  erfolgte  aus  freier  Hand,  ohne  Anwendung 
der  Töpferscheibe.  Zwar  sieht  man  auch  schon  auf  der  Photographie  stellenweise 
an  der  Oberfläche  eine  gewisse  Streifung,  wie  sie  in  etwas  ähnlicher  Weise  bei 
den  gedrehten  Gefässen  entsteht;  doch  ist  an  unserer  Urne  die  Streifung  ganz  un- 


Fig.  1. 


regelmässig,  und  die  einzelnen  Linien  laufen  bald  untereinander  und  zum  Gefäss- 
rand  panillel,  bald  gehen  sie  schräg  zu  demselben.  Sie  rühren  augenscheinlich 
von  einer  nachträglichen  Glättung,  vielleicht  auch  von  der  Emdeckung  des  noch 
feuchten  GePässes  mit  Stroh  her.  Die  Arbeit  ist  ziemlich  plump  und  roh,  die 
Wände  sind  stellenweise  unverhältnissmässig  dick  und  sehr  ungleichmässig,  die 
Form  ist  unregelmässig  und  unsymmetrisch,  die  Innen-  und  Aussenfläche  ziemlich 
höckerig.  Der  zur  Herstellung  des  Gefässes  verwendete  Thon  ist  mit  Gesteins- 
Körnchen  und  namentlich  Glininier-Plättchen  durchsetzt,  die  nach  den  in  meiner 
Sammlung  befindlichen  Proben  gerade  bei  slavischen  Gefässen  der  dortigen  Gegend 
mit  einer  besonderen  Vorliel)e  zugesetzt  worden  zu  sein  scheinen  und  vielleicht  einen 
decorativen  Zweck  besassen.    Die  Farbe  ist  helignm  oder  gniugolblich.  der  Brand 
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ziemlidi  st.irk.  Die  Verzieruiifr  besteht  in  einem  spiralförmigen,  mit  einem  Holz- 
«tiit'chen  ziemlich  tief  fint^erieften  unrcgt?lmässii^r!  Streifen,  der  sich  etwas  oberhalb 
<iei  dicksten  Stelle  des  üauches,  in  nicht  ^"^anz  1 '/._, Richer  Windung',  um  das  GeHiss 
berDmziebt  (vgl.  Fig.  2),  sowie  einer  oberhalb  dieses  Spiralriiiges  in  gleicher  Weise 
«ageftirchteai  gna  r^geUoi  ▼erkufenden  Linie,  die  nur  an  einzelnen  Stellen  den 
Biodradi  einer  Wellenlinie  mnefai  An  dem  ToUlllndjg  Aachen  Boden  befindet  sich 
in  der  Xitfte  ein  rundes,  aber  ebenfalls  nieht  r^gelmfiBsiges  Tdpfer-Zeichen. ' 


Durch  Technik,  Form,  Farbe  und  Ver/ieninp'  kennzeichnet  sich  das  Gefäss 
wohl  zweifellos  als  ein  frUhslavisches  Töpferei  -  Ki'/>  iiirntss :  i  s  gleicht  in  vieler 
Beziehung  der  vor  einigen  Jahren  in  der  Anthropologischen  Gescilschalt'}  be- 
iprocbeoen  Urne  ans  dem  Salzigen  See  bei  fiisleben;  nnr  erscbeiDt  diese  in 
Folge  ihres  geringeren  Durchmessers  mehr  vasenfftnnig,  während  unser  OelMss, 
wie  gesagt,  eine  mehr  terrinenförmige  Gestalt  besitzt.  Das  'Profil  ist  jedoch  bei 
hsiden  Gefitosen  vtfUig  gleich.  Anch  hinsichtlich  der  Verzierung  bieten  beide  Ge- 
eine  gewisse  .\na1oi;ic  dnr,  wenn^lcidi  bei  dem  Eislebenor  die  Ver/iemng 

sorgfältiger  aus>,n  führt  und  namenUich  das  für  slavische  Gefasse  so  charak- 
teristische Wellen-Ornament  in  typischer  Weise  ausgebildet  erscheint 

Kann  man  den  slavischen  Ursprung  unseres  GeMsses  als  sicher  annehmen, 
so  erscheint  dasselbe  nach  doppelter  Rtchtong  hin  Ton  Interesse,  nehmlich  einmal 
wegen  seiner  HersteHnng  ohne  Anwendung  der  Tdpfefscfaeibe,  und  sodann  wegen 
seioes  Inhalts. 

Es  ist  von  manchen  Seifen  behauptet  worden  —  und  noch  vor  einiircr  Zeit 
stellte  d^r  um  die  pr  diistonsche  Durchlorschung  seiner  engeren  Heimath  st  hr  ver- 
diente Realschul -Obel leiirer  Ur.  Dr.  Pfau  in  Rochlitz  mir  persönlich  gegcntlber 
dir  ^Heicbe  Behauptung  auf  — ,  dass  es  slavische  Oettsse,  die  ohne  Anwendung 
der  Tfipferscheibe  angefertigt  seien,  überhaupt  nicht  gebe.  Dies  ist  zwar  schon 
dsrefa  wiederholte  Beobachtungen  widerlegt,  und  ich  selbst  besitze  in  meiner 
SsnmhlDg  mehrere  grössere  slavische  orn  iincntiiic  T^pf-Scherben,  bei  dem  n  keine 
Spur  einer  Bearbeitung:  mit  der  Trt)>rt  rschci('r  i  i  krtmbar  ist.  Doch  ist  Itci  der 
immerhin  ziemlich  ;:rosäen  Seltenheit  «h't;irtit,a'f  Kinuic  jeder  neue  Fall,  welcher 
zu  einer  Vermehrung  des  bisher  bekannten  Materials  beiträgt,  bcmerkenswerth. 
Ob  man  aus  diesen  sporadischen  Funden  folgern  darf,  dass  die  Slaven  vor  ihrer 


hin 
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Einwanderung  in  Deutschland  die  Benutzung'  der  Töpferschnihc  überhaupt  nicht 
oder  \venigis;t(Mis  nicht  iillg^inein  jbcekannt  häiteii,  will  ich  chihingestellt  soiii  lassen. 
Ich  müchte  hier  nur  darauf  hinweison,  dass  nach  aiiwv  ullen,  von  Strubu^)  über- 
liefiplien  und  ?od  ihm  ft«ilie1i  «och  schoa  bekämpften*)  Meldung  dee  Ephorus 
die  Erfindung  der  Ttfpfenoheibo  einem  weisen  Skythen  Nemenit  Anarchaeii  rai^ 
geschrieben  wurde.  Da  man  wohl  annehmen  darf,  dass  ein  Theil  der  dae  heutige 
Stid-Russhind  bewohnenden  Völker-Stämme,  welche  die  Alten  unter  dorn  Snmmcl- 
Nampn  Skythen  zusammenfasstcn.  slavischcr  Nationalitür  war,  so  kann  man  aii^ 
der  erwühnten  Notiz  vielleicht  mit  einer  gewissen  Wahrsciieinlichkeit  folgern,  Uass 
die  Slaven,  wenigstens  ein  Theil  von  ihnen,  schon  lange  vor  ihrer  Einwanderung 
in  ihre  nadinuligen  Wohneitee  mit  dem  Oebmnch  der  Töpfereeheibe  bekannt 
waren,  und  dass  es  wohl  nur  auf  iigend  weichen  SSnfittligIceiten  beruhte,  wenn  man 
sich  in  späteren  Zeiten  ab  und  au  einmal  auch  ohne  jenea  GerSth  in  primitiTer 
Weise  behalf. 

Die  i£weite  sehr  beuierkenaweriht^  Thatsacho  isi  tlas  Vurhandensem  von  Li.-ichfii- 
brand  in  einem  slaviscben  GeTiiss.  Wie  das  Kehlen  der  Töpferscheibe,  so  hat  man 
auch,  trola  wiederitolter  tuanfecfatbarer  Beobschtungcn,  die  Leichen-Verbrennung 
bei  den  Slairen  ToUsttlndig  in  Abrede  stellen  und  die  verelnselten  Fftlle,  in  denen 

Leichenbrund  in  slavischea  ürnen  fest^'cstellt  worden  ist,  auf  andere  Wmse  ei^ 
klaren  wollen.  AlU  rdings  würde  man  sich  ja  recht  wohl  vorstellen  können,  dass 
die  ab  und  zu  in  slavischen  Urnen  vorkomiiipnrle  Knochen-Asche  von  Germanen 
horstammti',  die  bei  der  Besetzung  des  Landes  durch  die  Slapen  in  ihren  SiUe» 
zurückgeblieben,  in  althergebrachter  Weise  die  Feuer-ßeslattung  beibehielten,  hierbei 
aber  aur  Aufbewahrung  der  Asche  von  slavischen  Töpfern  bezogene  Qefltoae  rer- 
wendeten.  Man  könnte  sieh  mit  dieser  Annahme  war  ErklBnmg  der  vereinaelten 
Fälle  von  Leichenbrand  in  slavischen  Gefiissea  TöUig  genügen  lassen,  wenn  nicht 
die  Feuer-Bestattung'  bei  den  Slaven,  wenip^tcns  für  einzelne  Go^'enden  ausdrücklich 
urkundlich  bezeugi  wiiide.  So  erwalinl  Bonifatius  in  einem  an  den  aii^el- 
äüchsischen  König  Ethi bald  gerichteten  Briefe  vom  Jahre  745,  in  welchem  er  von 
den  bei  Fulda  angesiedelten  SlaTCn  spricht,  dass  bd  ihnen  selbst  die  Frauen,  aiu» 
geaeichnet  durch  makellose  Treue,  sich  auf  dem  Scheiterhaufen  mit  verbrennen 
liessen,  und  für  die  slavischen  Böhmen  wird  dnrch  den  Chronisten  Gosmas,  für 
die  russischen  Vjatici  durch  Xestor  die  Ausübung  der  Leichen- Verbrennung  noch 
im  Xri.  -Inhrhunftcrt  bezeugt^).  Es  ist  daher  kein  Grund  niehi'  vorhanden,  den 
Leichenbrand  m  slavischen  OeHissen  auf  andere  Rn-Bscn-An<ji'hörige  als  Slavcn 
beziehen  und  die  Ausübung  der  Feuer- BesUittung  bei  letzteren  ganz  und  gar  ver- 
neinen zu  wollen. 

Dagegen  mnss  die  Frage  vorläufig  noch  olTen  bleiben,  ob  die  Slaven  die  Sitte 

der  F^cuer- Bestattung  bereits  bä  ihrer  Einwanderung  aus  ihren  Ursitzen  mit- 
brachten, die  Leichen -Verbrennun«?  also  Ix  i  ihnen  die  ursprüngliche  Bestattung^- 
form  bildete,  oder  ob  sie  dieselbe  erst  m  den  von  ihnen  besetzten  Gebieten  von 
den  zurückgebliebenen  germanischen  Bewohnern  übeikuiiien.  Die  Thats.iehe.  dass 
man  gerade  in  altslavischen  Gefassen  Leichenbrand  gefunden  bat,  würde  für  die 

1*  Strabo  VlI, 

2)  Ebenda:  ravta  de  ki^M  nn'^t'":  für  ridoj.;  im  xai  oi'to;  ovro;  uv  r^aktj&rarata  Ktytt 
atgi  xAntOP,  xn'uSi)  xtuto  TO^\Ar  i/^äontikK'  :r-Jj^  •■■m  n  rottjro;  rpQtjfta  acToc,  S*>  oiief  Of'ijooi 

;fßtoßvttQoc  &r  (Iliaä  XVIII,      .  Dieser EiDwand  bew«Mt  j«doeb  nichts,  da  die  Skjdiea 

s. .  :      !;1  uiiabbifiiL'iLr  Ii'  rschcibe  erfunden  haben  konnten,  zu  einer  Zeit,  wo  die* 

selbe  bei  den  damaligen  Cr...(ir-VB!kern  schon  läng.st  im  Uebrauche  war. 

Vergl.  Behla,  Die  vorgcaciiichtl  lluudwiUlo  im  östl.  Deutschland,  S.o^ 
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die  entere  Annahine  tprochen;  doch  beweisen  die  angeführten  geschichtlichen 
Zeugnisse,  das»  man  wenigsten«  in  einzelnen  slavischen  Gebieten  noch  bis  tief  in 
das  Mittrlalter  hinein  dio  Todten  zu  verbrennen  pflegte.  Ich  halte  aus  diesem 
Grunde  eine  Entlehnung  altdeutscher  Bräuche  durch  die  slavischen  Eindringlinge 
für  wahrscheinlicher  und  glaube,  dass  eine  solche  besondere  in  denjenigen  Ge- 
bitten  ttettfimd,  io  welchen  die  Zahl  der  «nrückgebliebenen  Deakaehen  im  Ver- 
hütatin  sa  den  Bnwmndernden  slaritchen  Elemeiiten  eine  beeondefe  groste  wer. 
So  erkiirt  sich  am  besten  das  fleckweise  Anftreten  des  Leichenbnuidee  ianerhalb 
der  gieieen  slaviachen  Galtarephftre.  — 

n"'.;  Hr.  P.  Trüger  in  Zehlendorf  bt'i  Herlin  hat  nachtriigiicii  dus  Mauuscript 
seines»  Voiirages  in  der  Sitzung  vom  15.  December  IDOU  (S.  620)  überreicht.  Das- 
sdbc  behandelt 

Begv&biUse-PläUe  nnd  Tumnli  in  Albanien  und  Macedonien. 

Inder  December-Sitfiiingvefgangenen  Jahres  konnte  ich  Ihnen  von  einem  Gräber» 
feldein  den  Bergen  Ober-Albaniens  berichten  und  eine  Anzahl  von  Fundslückon  daraae 
vorlegen').  Nach  dem  Berg-Gipl'el,  von  dem  aus  die  Bestattungen  jcdenlalls  statt- 
Ifefnnden  haben,  nannte  ich  es  das  Griiberleld  der  Kalaja  Dalmaties.  Auch  während 
meines  diesjährigen  Aufenthaltes  in  Albanien  galt  mein  erster  Ausflug  dieser  Nekro» 
pole.  Ich  wdUte  diesmal  den  Weg  über  Karma,  welcher  mir  damals  als  nngangbar 
beseicilnek  wofden  war.  Er  Itthrt  ron  Skniari  in  genau  Östlicher  Richtung  über 
tteafi  bis  Mskala,  wo  der  Drin  flbersehiitken  wird»  nnd  von  da  an  seinem  linken 
Cfer  über  Snrda,  M}oja,  die  Berge  Ton  Whnii  bis  Karma.  Hier  beginnt  die  un- 
gefähr l'/a  Stunde  lange  Verengung  des  Flusses,  welche  schon  J.  G.  v.  Hahn*) 
auf  seiner  Drin -Fahrt  passirt  und  beschrieben  hat.  Die  feUi«ren  Ufer  steigen 
streckenweise  ganz  steil  an,  und  kaum  einen  Fuss  breit  ist  dem  dUnnbedeckten 
Gesiein  iiautu  für  den  Pfad  abgewonnen  worden.  Pferde  auf  diesem  Wege  mit 
lieb  in  ftthren,  ist  zum  Mindesten  ein  gewagtes  Untwnebmen.  So  ist,  ebenso  wie 
der  Weg  nördlich  rom  Flnas  aber  Schlakn,  auch  dieser  Eingang  in  das  Gebiet  der 
Ilten  Festang  ein  schwieriger.  Beim  Anstritt  aas  der  Enge  öHhet  sich  alsbald  der 
Blick  auf  den  Kessel  von  Romana.  Ich  fand,  wie  im  vorigen  Jahre,  wieder  die 
gisifreundlichste  Aufnahme  beim  Pfarrer  Don  Rocco  Radoja. 

Es  war  meine  Absicht,  l:it)'_rer  7ai  bleiben  und  das  ganze  ausgedehnte  Grälier- 
!'  l  l  eiiKT  genauen  Durchforschung  ^u  unterziehen.  Aber  schon  während  der  Aus- 
grabungen des  ersten  Tages  entstanden  zwischen  den  Leuten,  die  ich  mit  mir  ge- 
eoaimen  hatte,  and  anderen  Stammes -Angehörigen  erregte  Verhandlungen,  und 
Ni  sam  anderen  Morgen  hatte  sich  der  Zwist  innerhalb  der  Parteien  für  nnd  wider 
Bwiae  Thtttigkeit  so  sogespitst,  dass  ich  nicht  bloss  keine  Lente  fand,  die  bereit 
^wesen  wären  mit  mir  zu  geben,  sondern  auch  eine  Besteigoog  des  einst  be- 
testigteo  Bei^Gipfels  unterlassen  musste.  Dies  bedauerte  ich  um  so  mehr,  als  mir 
von  niedrigen  Mauerresten  erzählt  wurde,  die  sich  an  anderer  Stelle  liefinden  sollten, 
als  die  beim  ersten  Besuch  von  mir  l)emerkten.  Im  Uebrigen  habe  ich  meinem 
früheren  Bericht  über  den  allgemeinen  Befund  der  ik'i^räbniss-Stiitte  ntir  wenig 
iiinzoziirügen.  Ihren  Umfang,  sowie  die  Zahl  der  Gräbel  durfte  ich  bedeutend 
«otmchiAst  haben.  Noch  weit  im  Umkreise  des  eigentlichen  Feldes  setgen  sich 
asf  dem  stim  Theil  mit  Gestrttpp  bewachsenen  Waldboden  die  Sparen  ?ereinsei^r 


\  jetzt  im  Kdnigl.  Museum  für  Völkerkmide  befindlish. 
2)  Reise  durch  die  Gebiete  dos  ürin  and  Wszdar,  8.  49. 
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•Gräber,  und  im  Contrum  liegen  sie  sf)  dicht,  dasf;  sie  häufig  ineinander  übergehen. 
An  dem  einen  Tiig,  der  mir  nur  vergönnt  war,  habe  ich  0  Gräber  geöflnct.  Xarh 
meinen  vorjährigen  und  diesen  neuen  Beobachtungen  glaubte  ich  einen  Anhuli  go- 
ftioden  eu  haben ,  wo  die  älteren  mit  meist  einracber  Bestattung  and  reichen,  tot- 
wiegend  ins  Bronn  betleheodea  Beigaben  m  anclken  seien,  und  wo  die  jfingefcn, 
in  denen  die  Fände  geringer  und  mehrfiudie  Beerdigungen  die  Begel  sa  aein 
scheinen.  Die  unerwartete  ünterbreohong  meiner  Arbeiten  kam  mir  anch  in  dieser 
Hinsicht  ^chr  ungelegen. 

In  Hezug  auf  die  An  der  Anlage  und  die  Bestattuiig.sweise  ergabt^n  die  neuen 
Untersuchungen  genau  dasselbe  Bild,  x»ie  die  im  vorigen  Juhre  beschriebenen.  £s 
handelte  sieb  ohne  Avsnthme  «m  fliehe  SteinkistefrOiiber,  die  Deekplatteii  «Mb 
bis  sn  einem  halben  Meter  unter  dem  Boden- Ißvean,  die  Skelette  versdiiedeB 
orientirt,  ohne  Brandsparen  und  ohne  Umenreste  'S  Gräber  enthielten  die  Knochen 
von  2  Beerdigten:  in  einem  fand  ich  3  Schädel  dicht  beieinander  liegend,  nur  zwei 
wiesen  einfache  Bestattung  auf.  Auch  die  Bcis^ahcn  waren  zum  Thoil  die  gleichen 
wie  die  damals  abgebildeten:  einfache  Bronzonngt'  verscliiedener  Grösse,  Finger- 
reife,  Ohrringe  mit  angedrehter  Spiralrollc  (vergt.  dort  Fig.  üc),  Messer  und  weniger 
charakteristische  Gegenstlode.  AnfTallend  retdi  ansgestettel  war  eines  der  beidss 
Gräber,  in  denen  nnr  «ne  Beerdigang  steMgeftinden  hatte.  Bs  lag  in  ssbr  geringer  | 
Tiefe,  allerdings  an  einer  Stelle  ohne  Banmbestand,  so  dass  eine  Abschwemmang  j 
des  Erdreichs  anzunehmen  ist.  Das  Sl<elet  war  von  West  (Kopf)  nach  Ost  orientirt. 
Von  den  Funden  ist  l»esonders  eine  Bronze- Fibel  hervorzuheben,  von  dem  gleichen 
eigenartigen  Typus,  von  dem  ich  früher  je  zwei  aas  Eisen  und  Bronze  gefunden 
hatte,  nar  bedeutend  kleiner,  der  bandartige  Bfigel  auch  im  Verhältniss  zur 
geringeren  OrOsse  schmaler  nnd  im  Gänsen  etwas  gestreckter  (Fig.  1).  —  Veraer: 


Flg.  1. 


Ein  sehr  schöner  Bronze-Halsring  von  16rm  Dm*chni(  sscr  mit  zugehöriger  Schelle 
(Fig.  2).  —  Ein  ankcrformiges  ZierstUck  aus  Bronze,  die  Enden  der  beiden  Anne 
VogelkOpfe  darstellend  (Fig.  :^).  —  Ein  sehr  starker  Bronse-Pingerring  mit  lincann 
nnd  ponktirten  Ornamenten,  dte  OeSkrang  von  S  -m  Dorchmesser  (Fig.  4).  —  Bin 
kleines  Bronse-Anhftngscl  (Fig.  5).  —  Mehrere  Zierkndpfe  ans  BronseUeeh  (Fig.  Q 
und  ein  paar  grössere  einfache  Arm-  und  Ohrringe.  —  Ein  eisernes  Messer,  die 
Klinge  \2riii,  das  Ih-ft  '>  rm  lang  (Fig.  7).  --  Ganz  besonders  alier  überraschte 
mich  dieses  Grub  durch  die  Menge  sowohl  wie  durch  die  Mannigfaltigkeit  der  bei- 
gegebenen Perlen.  Bisher  waren  mir  davon  nnr  wenige  vereimtdt  vorgekoomwn. 
Hier  fand  ich  nicht  weniger  als  59  Stttck  ana  einlhrbig  gelbem  Glas,  Ton  sehr  ver- 
schiedener Grösse  and  Form,  gerade  nbgeschnittenp,  leicht  abgeplattete,  hiübkogd- 
förmige  nnd  /ii  mli<  h  runde,  im  Ganzen  von  recht  ungleichmäsaiger  Ausführung 
(Fig.  s — 11).  —  Dazu  7  kleine  aus  starkem  dunkelblauem  Gl;u*e,  3  ebensolche  aus 
milchweisscni  und  4  ähnliclie.  du-  ikk  h  ancinanderh;ini:cn  (  Fig.  12).  Eine  grosse, 
hohle  aus  durchsichtigem  üius  i^Fig.  !■>;,  eine  dunkelblaue  mit  weiss  emaillirtea 
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liirien  lud  Kreisen  UX  und  eine  «nfiobig  dankelblaae  Ton  eigenttiflmliclwr 
Form  (Fig.  15).  Beiondors  schön  jedoch  sind  8  bunte  Mosaik-Perlen ,  von  denen 
eine  kleinere  rand  ist  (Fig.  16),  zwei  elliptisch  (Fii,'.  17  u.  17o)  und  die  übrigen 
cylinderrörmig  (Fig.  l-s— 28\  In  den  Farben  herrscht  lihui,  Grün  und  Roth  vor; 
sie  sind  tbeiU  streifenweise  angeordnet,  theiU  bilden  nie  Augen  und  Sonnen.  Ja 


Fl?,  a      Fig.  9.       Fig.  la     Flg.  11. 


Flg.  18. 


Fig.  IS. 


Ffp.  14. 


Fig.  16. 


Fig.  17. 


Fi'.'.  17  o. 


Fie.  18. 


Fi}r.  19. 


Fig.  20. 


Fiir.  JÖ. 

S1 


Flg.  24. 


Fig.  8—26  in  nattri.  Ortase. 

Technik.  Farbe  und  Form  ganz  iihnhch  sind  die  Fcrh'ii.  welche  das  Museum  für 
Volkerkunde  aus  dem  Kaukasus,  von  Kohan  besitzt.  Eine  von  diesen  deckt  sich 
sogar  ToUkommen  sowohl  in  der  elliptischen  Form,  wie  in  den  Farben  und  der 
Anordnung  derselben.  Nebenbei  nug  erwilint  werden,  dsss  der  ScIiSdel  ans 
diesem  Ghrabe  von  allen  in  den  Oribem  geftmdenen  der  lingste  ist;  sein  Uingeo- 
breiten-Index  beträgt  75,o. 

17  andere  Perlen  erhielt  ich  zum  1  linl  m  Komana,  zum  Theil  fand  ich  sie 
in  einem  Grabe,  zusammen  mit  3  Messein  iiml  Htuchstücken  einer  dünnen,  mit 
gepresaten  Ornamenten  versehenen  Zierscheibe  aus  Bronzeblech  (Fig.  26).  Von 

Fig.«.  V, 


diesen  seien  riiic  kleine  •^oldlathiLn'  liervorgehoben  und  drei  grosse,  eine  blaue, 
eine  hell-  und  eine  sciiuarz-yrune,  welche  kleine  mileh weisse,  uuregelmussig  ver- 
theilte Bnclcel  haben  (Fig.  24).  —  Ans  swei  Hälften  zusammengesetst  ist  eine  grosse 
dankelblaae  mit  weissen  Kreisen  (Fig.  35). 
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Yon  den  llbrigeii  Fanden  seien  hier  nur  noch  swei  PfeilipHnn  (Fig.  27)  er- 
wähnt, 2  bronzene  P'ingerringe  mit  DenteUlingen  von  Vögeln  (Fig.  28,  '29)  und 
ein  dritter  mit  dem  Zeichen  des  Pentajürrarams,  welches  sich  auch  auf  einem  der 
früher  von  mir  gefundenen  Rinjjc  befand.  Eine  Anzahl  anderer  Fundstücke  aus 
iim  üraberfelde  sah  ich  bei  dem  Dircctor  des  Skulariner  Jesuiten -Collejirs.  Pater 
Vasilico.  Er  hatte  nach  mir  bei  Gelegenheit  eines  Besuchs  von  Komana  einen 
ifldng  nach  der  Nekropole  gemacht  und  sich  ein  paar  Gräber  öffnen  lassen. 
Mwi  hatte  er  nicht  weniger  ah  3  Ringe  mit  deok  Pentagramm  geftinden  mid 
dan  anderen,  der  mitpr  Allenn,  was  ich  gesehen  hahe,  einsig  dasteht  doreh  eine 
luehrift  (Fig.  30).  Wie  bereita  im  eraten  Bericht  erwifant,  habe  ich  nirgenda 

Fig.  28.  Fig.  i29.  Fig.  :1U. 


Fig.  28-:M)  in  natürt  Gtttne. 

nTdcn  Gräberfeld,  weder  aaf  einem  Steine,  noch  anf  irgend  einem  Gegen- 
iteade,  eine  Spar  von  Schriftzeichen  entdecken  können.  Vielleicht  kann  dieser 
deobar  an  einer  jüngeren  Nachbestattung  gehfirifro  Hin":  einen  Anhalt  zur  Be- 
lÖiniBTing  des  Zeitraums  geben,  bis  zu  welchem  die  alte  Begräbniss-Stätte  benutzt 
worden  ist.  Hr.  Vasilieo  hatte  die  Freundlichkeit,  mir  ein  vollständiges  Ohr- 
Gehänge  aus  Bronzeblech  zu  überlassen,  durch  welches  das  im  ersten  Bericht  unter 
f^3e  abgebildete  Bmcbstllok  eine  Erklärnng  findet  (Fig.  31).  Von  semen  Fanden 
iit  flaner  ein  eisernes  Banm-Messer  bemerkenswertb.  Es 
giei^  in  der  Förm  dnrebans  denen,  die  beste  noch  bei  Fig.  81.  V» 
den  Malisoren  allgemein  in  Gebrauch  sind.  Von  einem  im 
Grabfeld  zu  Idria  in  der  Grafschaft  Görz  aufgefundenen, 
im  Bericht  J.  Szombathy's')  abgebildeten  scheint  es  sich 
nur  dadurch  zu  unterscheiden,  dass  die  beiden  SchafUappen 
i/>cher  zur  Befestigung  des  Stieles  aufweisen. 

Mein  zweiter  Ausflug  von  Skntari  galt  einer  alten 
Baiaenstitte,  deren  Besvch  ich  mit  grossen  Erwartungen 
ea^{«g6naah.  üngelSbr  5  Stunden  genan  .dsllish  von  der 
baptitadt  macht  der  Drin  eine  grosse  Schleife  nach 
Norden,  und  halbinsellorraig,  nach  drei  Seiten  zum  Theil 
ganz  steil  abfallend,  liegt  darin  ein  felsiger  HUf^el,  bedeckt 
von  zerstörten  Bauwerken,  von  den  Resten  alter  Kirchen, 
Tbiirme  und  Umfassungsmauern.  Schon  im  vorigen  Jahre 
iMte  mir  mein  Pferdetreiber  erzählt,  dass  dort  einst  so 
Tide  Kirehen  geataaden  bitten,  wie  daa  Jahr  Tage  aähti  Ea  aind  dies  die  Rainen 
TOB  ftvrda.  Sie  sind  in  dieeem  Jahre  vom  General-Oonaol  Theodor  Tppen  be- 
^bt  ond  in  seiner  Sammlung  alter  albanesischer  Kirchen  b«  schrieben  worden^), 
ich  brauche  dem  nichts  weiter  hinsuzofligen,  es  sei  denn  der  Hinweis,  dass  sieb 

1)  Sehr,  der  k.  L  Akademie,  ptlhist.  Gomm.  Hr.  ö.  Wien  VHHL 
ti  Stare  brerene  Baierine  n  Albsaijt  Sarajero  lÜOO. 
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aach  hier  aaf  einem  alten,  in  die  kleine,  hente  beetehende  Kirche  wieder  eio» 
gematierten  Sieine  das  Zeichen  dee  Pentagramtna  be6adei  E»  «eheint  die«^  nadi 

Allem  in  den  Vontelinngen  der  alten  Bewohner  des  Landes  eine  bedeutende  Rolle 
gespielt  zu  haben,  und  dassi  c<;  nuch  heute  noch  lebendig  ist,  beweiat  das  hSaiKe 
Vorkommen  diosor  Pi«?ur  I»üi  den  Tüttowirungen  der  Albanescn. 

Dio  RuiiiLMi  von  Siirda  sind  anch  ?on  früheren  Reisenden  bemerkt  und 
beachtet  worden.  Uahn^)  giebt  eine  kurze  Beschreibung  von  ihnen,  ebenso  nrnnn 
Qopcevic*)  Notis  davon,  wobei  er  allerdings  Bahn  wdrtlich  abschreibt  Beide 
geben  an,  dast  diese  Deboreite  ron  dem  Sitse  dee  eingegangenen  Bisthnaii  Toa 
Sarda  hentaninien  dürften.  Wns  ihnen  aber  unbekannt  geblieben  ist  nad  fast  gsna 
in  Vergessenheit  gekommen  scheint,  ist  der  Umstand,  dass  der  alte  Bischorssitz  sich 
jedenfalls  auf  einer  bedeutend  älteren,  für  die  Geschichte  Illyriens  ausserordendich 
wichtigen  Stätte  erhoben  hat.  D'w  Erinnprung  an  eine  solche  war  auch  nicht 
immer  vergessen.  Der  gelehrte  Joöuii  Farlato,  welchem  für  sein  ,Iilyncani 
sacrum",  dieses  riesige  Corapendiura  über  die  Geschichte  der  katholischen  Kirche  in 
Albanien,  die  vaticanischen  Quellen  zur  Verfitgung  standen,  weist  mit  Ueranstehong 
der  alten  Autoien  denflicfa  nnd  enfschteden  aar  die  altiliyrische  Yoi^geschichte  hin: 
Sarda  etfitas  pcrantiqna  nee  prorsas  ignota  reteribns  geographis  ad  ripam  orien- 
talem  fluvii  Drilonis  assidebat  in  ea  regione,  quam  nunc  Postripensem  vocant*'. 
Er  erwähnt  ferner,  dass  Sarda  von  Stephanos  „Illyridis  civitas"  genannt  wird.  Die 
Rcihi'  der  von  ihm  inirirezähltcn  Rischöfo  von  Sarda  beginnt  mit  dem  Jahre  ll^Ü. 
Die  Niiehrichton,  welche  er  bouui/te,  gingen  also  sehr  weit  zurück,  und  da  v<»r- 
dient  es  hervorgehoben  zu  weiden,  dass  auch  er  schon  in  Bezug  auf  die  ulur 
jüyrische  Stadt  sagt:  Huius  vetustissimae  urbis  adhuc  visuntur  pauca  vestigia. 
Abgesehen  von  der  schon  ron  Hahn  bemerkten  nnd  ron  Ippen  dargetteUten  an- 
leserlichen  Inschrift  tiber  dem  Thor  der  kleinen  Kirche,  habe  anch  ich  in  eil  den 
verfallenen  Maaem  nicht  einen  behanenen,  geschweige  beschriebenen  Stein  en(> 
decken  können. 

Wir  hallen  es  hier  wohl  zuoifcllns  mit  einem  Hauptsitze  der  Sardäer  zu  thur. 
(Ii  s  niiicluigstcu  Stammes  zu  der  Zeit,  als  die  Römer  zuerst  mit  den  lllyneni  iti 
Feindseligkeiten  geriethen.  To inaschck*),  der  von  diesen  Ruinen  von  §urda 
wusäie,  meint,  dass  eine  Abtheilung  der  weit  nördlicheren  Sardcates  sieb  vor  Alter» 
an  dieser  Kittmmong  des  Drin  angesiedelt  aa  haben  scheine.  Ich  halte  die  An- 
nahme für  einÜMsher  nnd  wahrscheinlicher,  dass  die  mit  den  Sardfiem  identiiolMa 
Ardiäer,  als  sie,  wie  Zippel*)  annimmt,  nm  die  Mitte  des  dritten  vorchristlicheo 
Jahrhunderts  nach  SQden  vordrangen,  auf  diesem  von  Natur  zur  Festung  be- 
stimmten Felsgrat  ihren  ersten  Hauptstützpunkt  suchten.  Neben  den  ebcng-enaniiton 
beiden  Xamenslorinen  hir  das  Volk  ist"  uns  noch  eine  dritte,  die  Form  Vardtier 
uberlief.Ti.  Nach  Strabo  benannten  du-  Spiiteren  die  Ardiäer  mit  diesem  Namen. 
Kiepert  jedoch  scheint  es  nur  für  die  lateinische  Form  zu  halten Dem  gegen- 
über  mischte  ich  dataaf  aufmerksam  machen,  dass  es  noch  hente  eine  gnte  Stande 
südlich  von  den  Ruinen  ein  kleines  albanestsches  Dorf  Vjerda  giebt,  denea 
Name  mit  der  spftteren  Bezeichnung  der  Sardäer  in  Zusammenhang  stehen  dürfte. 


1)  Reise  dnrca  die  Gebiete  des  Diin  und  Wscdar,  8. 48. 

2)  Ober-Älbanieo  nnd  seine  Liga.   Leipzig  188L   S.  228. 

3)  lllyrici  sarri  Tom.  septimns.    Ausgabe  von  Coleto.    Venedig  1817.   S.  271fll 
4}  Die  vorslavische  Topographie  der  Bosna.   M.  d.  k.  k.  (ieogr.  G.   Wien  18^. 
6)  Die  römisehA  Hemdtaft  in  lOyrien.  Leipsig  1877.  8.  441L 

6)  Lehrbneh  der  alten  Geographie.  Beriin  1878. 
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Anf  diese  weist  nnoh  eine  andero  Stelle  hin,  welche  sirh  ungefähr  Stunde 
osUich  von  Skutari  bei  dem  Dorfe  Renci  befindet.  Dort  zeigte  man  mir  einen 
»teilablalleQden  Felsberg,  mit  der  glaubwürdigen  Versictiurung,  dass  uuf  seinem 
Flattaa  ia  d«r  KUie  «Her  Manerresle  Httiuen  des  Königs  Oentivs  gefunden 
worden  tnen. 

Im  Zusammenhang  mit  diesen  Fr.i<;c>n  der  alten  Geschiehte  und  Geographie 
möchte  ich  noch  einmal  auf  die  Kalaja  Dalmalies  zurückkommen.  Wie  ist  dieser 
noch  ungefähr  7  Stunden  weiter  östlich  von  <nr(l;i  c^elcgene  Berg-Gipfel  txi  dem 
Xaaitn  einer  Festang  der  Dalmaten  gekommen,  'i'>n  vv  heute  noch  trügt V  Die 
Erklärung  dafür  giebt  um  viclteietit  auch  einen  Auuuii  über  die  Entätehungszeit 
maer  Befeitigung  and  die  Anfange  der  Kekropole.  Die  Daluateti  werden  uns  als 
die  Neehbani  der  SardBer  nnd  seitweise  noch  als  ihnen  nnterlhao  beseichnet 
Naebdeoi  aber  die  Römer  deren  Macht  gebrochen  und  das  Volk  selbst  in  das  nn* 
ergiehiire  Ber^land  zuriickgt>trict)en  lialtcn,  damit  es  dort  durch  Mangel  an  Nahning 
'u  Grunde  gehe,  fanden  sie  ihren  llaiiptgegner  in  den  Dalmaten.  Unter  deren 
Führung  konnte  sich  noch  um  öü  vor  Gtir.  daü  iliyrische  Binnenland  Tollstiindig 
fiei  machen,  so  dass  die  römische  Macht  fast  allein  auf  die  Küstenstädte  be- 
Mhiinkk  war*).  WHhrend  ihrer  Glansseii  beherrschten  die  Dalmaten  auch  das 
Gebiet  und  den  saiammengesdimolsenett  Rest  des  Tard9er«Tol1ces.  Damals  ma^ 
(iie  Ralaja  Dalmaties  von  ihren  zahlreichen  Festen  die  ÖSÜichste  gewesen  sein, 
von  der  südöstlich  nur  wenige  £^den  entfernt  die  Börner  einen  festen  Pnnlct  bei 
dm  heuugen  Pukn  hatten. 

Die  Durchforschung  der  Ruinenstatte  von  §urda  entsprach,  wio  gesagt,  nicht 
meinen  Erwartangen.  Möglich,  dass  sie  naeh  gtflndlidier  Entfernung  des  dichten 
Mrflpps  and  der  anfgehünften  Steine  sich  dankbarer  erweisen  whrd.  6s  gelang 
anr  jedoch,  wenigstens  einige  Gfftber  anfzußnden.  Sie  lagen  auf  der  Verbindungs- 
stelle der  Halbinsel  mit  den  anschliessenden  Hügeln.  Die  paar  Leute,  welche  ich 
in  Vjerdn  hatte  bekommen  können,  ohne  ihnen  zu  sagen,  was  sie  thun  sollten, 
suchten  leider  das  Weite.  sol)al(l  sie  die  ersten  Knochen  gesellen  hatten.  Nur  der 
snfopfernden  Liulfe  de8  Frauisiscaiier-i'uterä  von  Gömsicc,  Georg  Fishta,  der  an 
dem  glühend  heiasen  Tage  mit  mir  abwechselnd  Hacke  nnd  Spaten  schwang,  yer- 
dsske  ich  es,  dass  ich  die  vier  an^ihndenen  Gräber  anch  Ofhea  konnte.  Es 
earsD  anch  dies  flache  Steinkisten-Gräber  wie  diejenigen  der  Kalaja,  nur  lagen 
sip  sehr  wenig  tief,  und  es  fehlten  Jiei  allen  die  Deckplatten.  Da  gerade  diese 
Stalle  ziemlich  tief  liegt,  ist  es  sehr  wohl  möglich,  dass  sie  sehon  vor  Alters  bioss- 
geschwemmt und  dann  zu  den  Bauten  benutzt  worden.  Die  Orientirung  zeigte 
«och  hier  keine  Regel.  Drei  der  Gräber  enthielten  nichts  als  Knochen  ohne  Braad- 
iparen.  Nor  in  einem  von  West  nach  Ost  orientiften  Ihnd  ich  ausser  dem  gansen 
Srelet  neben  dem  Scbidel,  fbst  in  der  Erde  eiiigebettet  nnd  mit  Erde  gefüllt,  eine 
bauchige.  H'/a  cm  hoho  üme  mit  Henkel  aus  grauem  Thon  (Fig.  32).  8ie  ist  ver- 
liert mit  zwei  Reihen  von  Pingcrtnpf- Ornamenten  nnd  eirvT  in  di»*  Masse  ein- 
gegrabenen, wellenförmigen  Linie.  Am  Huden  befindet  sieii  em  erhabenes,  rad- 
vtiges  Zeichen  (Fig.  33).   Irgend  eine  andere  Beigabe  war  nicht  im  Grabe. 

Hoch  an  emer  aadmi  BMle  hi  dieser  O^gend  fluid  ich  Gelegenheit,  einige 
Qilber  ans  alter  Zeit  an  nnlersnehen.  üngeflihr  doida  gegenUber,  nOidlieh  ▼om 
Drin,  von  diesem  etwa  eine  Stunde  entfernt,  li^  anf  der  Höhe  die  Kirche  von 
Mazreka.  Auf  einem  wenige  Minuten  nordwärts  davon  gelegenen,  dicht  mit  Gestein 
aad  Gestrüpp  bedeckten  Hügel -Plateau  war  der  Pfarrer  auf  eine  ontehrdische 

\)  Zippel,  Die  rOotiMhe  Hsnsdult  in  lUTiien,  S.  iOlff. 
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Mauer  mit  Sporeu  eines  röthlichen  Anstrichs  und  auf  ein  Grab  gostossen.  Iii 
diesem  hatte  er  ein  Tollständiges  Skelet  and  eine  kleine  Thiergestalt  aus  Bronaa 


geAudea  (Fig.  84).  Nor  bei  •oigfiUtigem  Siuilieii  mmtm  unter  den  Staiiien  einige 
doreh  MSrtel  Terbondene  Sftlldns  und  die  Linien  mdirerar  Grandnuneni  lu  ent- 
decken. In  der  NacUtenohnfl  des  rom  FAttier  geöffneten  Grabee 

Fig.  34.  */,  fjj^jj  jgj^  noch  zwei  andcro.  Auch  sio  zoigten  genau  denselben 
Befund  wie  die  Gräber  der  Kahiju  Dulmaties:  aus  grossen  Stein- 
pluiien  gebildete,  gut  geschlossene  Kisten,  deren  Decken  noch  un- 
gefiUir  V4  "*  ^ter  der  Bnte  legen;  vollttändige,  gestreckt  liegende 
Skelette,  die  Schädel  im  Osten;  in  dem  einen  Otebe  die  Knoohen 
dreier  Leichen.   Beigaben  waren  keine  vorhanden. 

Wie  wir  sahen,  handelte  es  sich  in  allen  diesen  Fällen,  wo 
ich  alte  Begräbniss-Pliitze  untersuchen  konnte,  jiusschliesslich  um 
Flachgraher.  Solche  land  ich  ferner,  uiul  /war  die  g^U  iclu'  Stein- 
kisten-Form, auch  auf  dum  Berge  der  alten  Festung  von  Ochridu.  lu  der  Thal  war 
man  huber  geneigt,  diesen  Typos  als  den  einzigen  in  Nord-Albenien  voifcominenden 
stt  betreehten.  Als  Ä.  Boni  1871  «nf  Anregnng  der  Wieoer  AnthropoL  Ges.  die 
Ghrabhfigel  der  europäi.schen  Ttirkei  raftählte,  hob  er  besonders  hervor,  dass  er 
merkwürdiger  Weise  weder  in  den  Rhenen  \ord-AIbaniens.  noch  in  dem  Becken 
von  Monaatir,  üeskttb  and  üoaoTo  und  der  Sitnitsa  einen  Grabhügel  bemerkt  habe 

1)  Mitthcil.  d.  Wiener  AnthropoL  Gosellsch.  1871,  S.  168.  —  Ebenso  in  sdnem  Weike: 

Die  europäiBcbe  Türkei,  1,  554. 
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C.  Fligicr*)  sieht  sog^nr  in  diesem  Fehlen  von  Hügeln  im  westlichen  Marodonien 
md  Albanien  ein  scheidendes  Merkmui  zwischen  Thraciern  und  Ulynern.  Auf 
der  anderen  Seite  wissen  wir  aber,  besonders  durch  die  Publicationen  Truhclku  s, 
itt  wie  iffosaer  Menge  »ich  Grabhügel  in  Bosnien  vorfinden.   Bei  diesem  Staude 
Aa  Foneboi^  war  es  mir  oatOriieb  betoadert  werthToU,  auf  eine  Aniahl  wiweit 
foo  Skotarl  liegende  Brdliagel  aaftneiktam  gemaehft  m  wefden*  Die  erste  Mit> 
tbdfanv  wnrde  mir  toii  Hm.  General-ConsiiI  Ippen»  dem  ich  auch  in  diesem  Jahre 
Tiir  die  bereitwilligste  Untersttttznng  bei  der  Ausffihmng  meiner  Pläne  aus8erordeni> 
liehen  Dunk  schulde.    Die  Rügel  liegen  in  der  Ebene  von  Stoj,  die  sich  nördlich 
TOQ  Skutari  nach  dem  See  zu  erstreckt,  ungefiihr  zwischen  den  Dörfern  Golomi 
undDragoT'i.   Kaum  eine  Stunde  von  der  Stadt  «ins>r  man  bereits  auf  die  ersten. 
Oiuie  nur  entfernt  die  ganze  Ebene  abgesncht  zu  haben,  zählte  ich  über  20.  Sie 
lebdnen  8  panUel  von  Sfld  nach  Nord  bofende  Bethen  m  hildan  nnd  folgen  sich 
meiat  in  AbstSadsn  von  ongeffthr  50  «i.  Umfoqg  und  Höhe  sind  sehr  Terachieden; 
«ihnad  manche  kaum  eine  flöhe  von  1  m  eifeichen,  mag  sie  bei  anderen  5^  m 
betragen.    Im  Verhältniss  zn  ihrer  Erhebung  ist  bei  den  meisten  die  Basis  sehr 
gross,  die  Böschung  demnach  sehr  schräg,  so  dass  sie  ein  flaches  Bild  geben.  Bei 
einer  Höhe  von  1.50  m  fimd  ich  einen  Umfang  von  30  Schritt,  bei  einer  Höhe  von 
urgerähr  'A  m  einmal  einen  solchen  von  75,  ein  anderes  Mal  sogar  von  103  Schritt, 
Idät  alle,  die  ich  betrat,  w  aren  oben  mit  Steinen  bel^.  Bis  auf  einen  der  grüssten, 
der  an  drei  Stellen  augegraben  war,  fluid  ich  alle  noch  unberührt.   Es  wurde  mir 
ifaer  mügelheflt,  dass  vor  Jahren  einmal  ein  Höge!  geöfitaet  word«t  sei,  wobei  man 
einen  Hdm  nnd  Waffen  gefhnden  habe.  Da  die  henaehbaiten  Dirktt  tlirkiach  und, 
and  ich  hier  anch  nicht  wie  im  Gebifge  anabhängig  von  den  Behörden  handeln 
konnte,  so  war  natürlich  an  die  Abtragung  eines  Hügels  ohne  besondere  Elrlaubnias 
nicht  zu  denken.    Ich  habe  mich  darum  eifrig  nnd  wiederhoU  bemüht,  aber  ohne 
Erfolg,  obgleich  der  Vali  sonst  meinen  Wünschen  auf  das  Freundlichste  entgegen- 
zukommen pflegte.    Erwähnt  sei  noch,  dass  ich  bei  verschiedenen  Skutarinern  die 
Heinang  vorfand,  dass  diese  Hügel  nichts  weiter  seien,  als  alte  Unterbauten  für 
floldalen-Zelte. 

EStnige  andere  Orabhigel  glaube  ich  im  Osten  von  Skntari  in  der  NiUie  von 

"Gaitani  getroffen  zu  haben.  Eis  war  darunter  ein  ziemlich  hober,  dessen  Spitze 
nicht  bloss  mit  Steinen  belegt,  «iündem  durch  einen  grossen  aufg^riobteten  Ettock 
oesonders  bezeichnet  schien.  Leider  war  es  spät  am  Tage,  so  dass  ich  von  einer 
ittberen  Untersuchung  abstt  hen  musste. 

Aach  im  CJebict  der  Mirditen,  */,  Stunde  von  Vigii,  sah  ich  auf  vollkommen 
ebenem  Terrain  eine  Menge  grösserer  und  kleinerer  Erd -Aufschüttungen,  oluie 
ÜetMellen  su  können,  ob  es  rieh  wirklich  um  GrabhUgel  handle.  Es  liegen  dort, 
nitten  in  dieser  Ebene,  zwischen  den  Flflsschen  Gjadri  nnd  Voma,  die  Ruinen 
eines  quadratisch  angelegten  Custells,  dess^  S  m  dicke  Manem  an  einzelnen  Stellen 
aocb  2,50  m  hoch  erhalten  sind. 

Werthvoller  erwies  sieh  die  Auffindung  von  Hügel-Gi-Sbern,  auf  die  ich  während 
aieiner  Reise  von  Skutari  nach  Munastir  stie-ss.  V'on  Alcssio  aus  verbrachte 
ich  die  erste  Nacht  in  dem  1  Stunde  südlich  vom  Mati  gelegenen  Dorfe  Laci. 
Der  Pfarrer  brachte  mir  alsbald  einige  antike  Gegenstände,  die  bei  der  Ver- 
legung eines  Weges  zu  Tage  gekommen  waren.  Als  ich  am  anderen  Morgesk  zu 
der  Pnndatelle  kam,  fand  ich  einen  ziemlieh  flachen,  oben  abgemndetoi  Hflget, 
deessn  eina  Seite  der  neue  Weg  angeschnitten  hatte.  Er  lag  nur  ungefähr  10  Minuten 


1)  Zm  piihistorischea  Ethnologie  der  Bslku-Ualbinsel  Wien  1811.  S.  17. 
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nordöstlich  von  der  Kirche  auf  einem  leiclit  geweHien  Terrain  mit  /um  Theil  od- 
gezäunten  Wiesen.  Seine  Höhe  betrug  gegen  2  »«,  sein  BaBis-Umfang  nngefSlhr 
30  Schritt.  Er  schien  mir  von  einer  Stoinfa^isun«;  umgeben  zu  sein.  Nur  von  der 
Wegseite  aus  hatte  man  in  ihn  hineingegraben.  Nach  dem  Bericht  des  Pfarrers 
war  man  dabei  auf  eine  feste,  mit  Kalk  und  Ziegeln  gebaute  Grab-Kammer  gc- 
stossen.  Xn  dieser  fanden  sieb  die  Knochen  eines  Menseben  und  mehrere  Tbon- 
GeAase,  die  aU  werthlos  senchlagen  und  wieder  mit  TenehQtteft  worden  wneo. 
Eniige  Knochen,  Topf-Scherben  nnd  Ziegelstflcke  find  ich  noch  «nter  der  anf- 
geworfenen  Erde. 

Zu  den  Beigaben  gehörte  eine  Anzahl  sehr  schlecht  erhaltener  Kupfor-Münzon, 
von  denen  eine  das  Bild  des  Kaisers  Dincletian  zeigt.  Dies  würde  also  auf  die 
Wende  des  3.  und  4.  Jahrhunderts  hinweisen;  die  Fundstücke  selbst  jedoch  lassen 
eher  eine  noch  jüngere  Entstehungszeit  vermuthen.  Ein  angeblich  sehr  grosser 
und  schwerer,  goldener  Fingerreif  war  gerade  nach  Wien  gesandt  und  dem  Museum 
angeboten  worden.  Alle  Übrigen  Stücke  gelang  es  mir  zn  erwerben.  Des  schOnste 
und  werthvollste  ist  eine  siemlich  grosse  Annbmst-Sdiamieiilbel  ans  Silber  mit 
reicher  Onrimng  nnd  einer  mir  nicht  gani  verständlichen  Inschrift  (Fig.  85a  nnd  b}. 


Fig.  S&o.  V,  Fig.  866.  V» 


An  den  Enden  der  Balken  und  am  Kopfe  sitzen  kugelförmige  Knöpfe.  Eigenartig, 
meines  Wissens  sehr  selten  vorkommend,  ist  die  Form  des  Fusses.  Er  bildet  eine 
Art  Kapsel,  welche  durch  die  Verschiebburkeit  einer  Seite  geöffnet  und  geschlossen 

wird.  Ferner  eine  kleine  Fibel  aus  Bronze  (Fig.  üü).  — 
3  grosse  bronzene  Gürtel -Bescbllge  mit  eingraTiilen 
Linien  nnd  durchbrochen  gearbeitet  (Fig.  87  a  n.  6).  — 
Rine  Lampe  ans  Bronze  (Wig.  88).  —  Ein  eisernes  Messer, 
Länge  der  Klinge  '23  cm,  Breite  5  em,  Länge  des  Griffes 
11  rm  (Fig.  39).  —  Ein  kleines  eisernes  Reil  (Fig.  4(i). 
Dicht  neben  diesem  Hügel  befand  sich  ein  /weiter  von  ähnlicher  Gestalt,  nnd 
weiterbin,  über  die  ganze  Hache  Anhöhe  zerstreut,  noch  andere,  zum  Theil  ct\va> 
höher,  zum  Theil  niedriger,  viele  oben  mit  Steinen  belegt.  Ich  constaiirte  Ib  Stück, 
konnte  aber  der  Zäune  wegen  nicht  ftberall  hin.  Bei  der  geringen  GrOase  hätte 
die  Abtragung  einseloer  keine  besondere  Schwierigkeit  gemacht,  ich  mnsste  jedoch 
darauf  Tcnichten.  Der  oben  erwähnte  goldene  Fingerring  hatte  die  Bewohner  der 
Gegend  in  nicht  geringe  Aufregung  ▼ersetzt,  so  dass  sie  um  keinen  Preis  ein 
Graben  in  der  Xühe  seines  Fundortes  zugelassen  hätten.  Durch  Nachforschungen 
erfuhr  ich  noch,  dass  ungefähr  eine  halbe  Stunde  nördlich  von  den  Hügeln  Ruinen 
einer  kleinen  Festung  mit  noch  erhaltenen  Mauern  stünden;  man  bezeichnete  sie 
mir  als  Kula  e  kol  Gecit.  Reste  einer  grösseren  Befestigung  sollen  sich  femer 
auf  den  Bergen  2  Stunden  östlich  ron  der  Kirche  befinden;  man  nannte  diese 
Kalaja  e  Giitetii  Nach  der  ihrtlichen  Tradition  soll  es  einst  eine  grosse  Stadt 
in  der  Gegend  gegeben  haben,  welche  sich  ron  Miljoti,  einem  Orte  nahe 
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Hiii,  eine  Stunde  nördlich  von  Laci,  bis  za  der  eine  Stande  sOdlich  daron  ge- 
Ufeaea  Schwefel-Qoelle  erstreckt  liaben  soll. 


Fig.  S7».  Va 


^  ig.  88.  V, 


Fig.  40.  «/• 


Bei  meiner  Weiteireiae  Aber  Tirana,  Onrasso,  von  wo  icb  den  Sporen 
^  Tie  Bgaatia  in  folgen  suchte,  KaTaja,  Blbasan,  Strnga,  Ochrtda  bis 
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Honsstir,  habe  ich  akgenä»  «in  Hflgelfeld  oder  Tereinselte  Tumult  bemeikt  Br> 
wUhnt  tei  jedoeb,  mdi  eine  reiche  Fundstätte  nttrdHch  vom  Oehrida- 
See,  im  Stainines- Gebiet  von  Dibra,  befinden  mass.    leb  sah  bei  einem 

griechischen  Frieeter  in  Struma  eine  Menge  von  dort  stammender  Gegenstände, 
darunter  Fibeln,  Bronze -Vasen  verschiedener  Grösse  and  Form,  römi«cbe  Olaa* 
Gefässe  und  Anderes. 

Wie  wir  sahen,  fehlen  also  aoch  in  Nord-Älbanien  UU^l-Gräber  keinesw^s, 
nnd  e»  werden  lieber  noch  viele  notirl  werden,  iobeld  eiwnal  Allen  Beiiende  In. 
das  Innere  des  Landes  kommen.  Aber  sie  bieten  doch  ein  to  gaas  anderes  Bild 
als  dieTorooli  der  macedonischenBbenen,  da.^s  ein  wesentlicher  Unterschied  nictai. 
zu  leugnen  ist  Selbst  die  höchsten  von  ihnen  treten  bei  ihror  breiten  Basis  und  dem 
langsamen  Ansteigen  nicht  so  charakteristis'  h  in  dif^  Erscheinung,  wie  jene  weithin 
ins  Auge  fallenden,  sich  scharf  vom  Uorizoui  abzcichueuden  kleinen  Berge.  Ob  in 
Besag  anf  ibrVoikonuncn  sieh  «nmal  eine  sdiarfe  Grenie  swisehen  beUen  nehen 
lassen  wird,  kann  beote  wohl  noeh  nicht  entschieden  werden* 

Ich  habe  in  der  kurzen  Zeit,  die  mir  verblieb,  nur  den  grossen  Tamnltke- 
Hagio  Elia  bei  Saloniki  besucht  und  diejenigen,  welche  sich  längs  der  Strasse 
nach  der  alten  Knnigsstadt  Pella  bis  Jenidsch e-Vardar  hinziehen.  Eine  Reihe 
von  Angaben  über  die  Höhe  und  Perm  anderer  verdanke  ich  einem  jungen  Bahn- 
Beamten  in  Saloniki,  üru.  Adolf  Struck,  welcher  sich  seit  Jahren  eifrig  mit  den 
ISnrali  Maoedoniens  beschäftigt  Br  hat  Ihst  alle  selbst  gesehen,  einen  grosnen 
Theil  kartographisch  angenommen  nnd  ?ermessen,  mid  Nbtisen  Ober  die  darauf 
vorkommenden  Topf-Scherben  usw.  gesammelt.  Es  steht  m  erwsftsn,  dsss  wir  toil 
ihm  einmal  ein  eingehendes  Gesammtbild  erhalten  werden. 

Die  Tumuli  zwischen  Saloniki  und  Pella  sind  ja  schon  bäußg  beschrieben 
worden.  Sie  sind  selbstverständlich  den  älteren  Reisenden  ebenso  aufgefallen  wie 
den  neuesten,  und  im  grossen  Ganzen  haben  diese  nichts  mehr  and  nichts  Xeacrcs 
an  berichten  wie  jene.  Dssq  wflre  Tor  Allem  ndthig  gewesen,  einen  oder  mehrere 
der  mächtigen  Sdratt-Hanfen  methodisch  abzutragen,  und  diesen  Mtlhen  nnd  Kosten 
hat  sich  eben  noch  niemand  unterzogen.  Die  Einzelheiten,  welche  uns  besonders 
Leake')  von  oinigen  gegeben  hat,  habe  ich  ebenso  unverändert  wiedeigcfunden. 
Der  grosse  i  umulus  rechts  zwischen  dem  noch  heute  Pella  genannten  Wasser- 
Bassin  und  Jenidscbe  zeigt  auf  seinem  Gipfel  in  gleicher  Form  die  Einsenkuog, 
Ton  der  Leake  dahingesteUt  IXsst,  ob  sie  in  Folge  ehier  Nacbgrabnng  oder  dwch- 
einen  Zassmmenbmeh  entstanden  sei.  Nach  ihrer  Beschaffenheit  nnd  bei  dem 
Mangel  irgend  welcher  AnfbMufang  der  etwa  abgegrabenen  ESide  an  anderer  Stelle 
glaube  ich,  dass  nur  die  zweite  Erklärung  in  Frage  kommen  kann.  Auch  die 
DefTnung  in  dem  Tumulus  nächst  Alnklisi  und  die  Orab-Kammern  darin,  von 
dcneu  Leake  einen  Pinn  gieht  und  die  auch  Pou([ue ville*),  Cousint-ry'}  und 
Prokesch  -  Osten be^chreibeu,  liegen  noch  ebenao  olTun  und  scheinen  im. 
gleidien  Znstande  n  sem.  Henrorheben  will  ich  ovr  die  starice  Senknng,  mit 
welcher  der  direct  an  der  Basis  des  Hügels  beginnende  Qang  in  das  Innere  binein- 
itthrt.  Die  hinterste  Kammer  Hegt  meiner  Schätzung  nach  noch  ungefähr  S'/ans 
Tinter  dem  natttrlichen  Niveau  des  Terrains.  Irgend  eine  neue  Thatsache,  ^^puren. 
jttngerer  Yerauctae  von  Ausgrabungen  und  dergl^  habe  ich  bei  keinem  der  Tumali 


1)  Travels  in  Northern  Greece.   London  1835.    Vol.  III.    p.  2t^iff 

2)  Reise  durch  Griechenland.   Uebers.  von  äickler.   Meinitig«u  i.  S.25ÖfL 
Vojage  dsDs  U  Mac^dflhM.  Psiia  1881.  I.  pw  SOl 

4}  Deakidbdtgkeitm  and  ErinasniBgen  aas  d«m  Orient  8.  Bd.  Stattgart  1887.  8. 66» 
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tnf  dieier  Sinoke  geAmdon.  Ihxe  Zahl  wird  Ton  Allen  Twiehieden  angegebfls. 
idi  habe  tod  Saloaiki  bia  Pella,  «iieik  didit  an  der  Sfanuae,  theila  nehr  oder 

minder  davon  ab  gelegen,  19  verzeichnet.  Ihre  WSIiB  schwankt  nngefahr  zwischen 
6—18,3  m,  doch  fand  ich  auch  einen  unter  5  m.  Der  Höhe  von  18,3  m,  welche 
der  an  der  Eisenbahn  nach  Zibeftsche,  Saloniki  nächstgelegene  aufweist,  ent- 
spricht ein  Umfang-  von  240  wi.  Nach  den  Angaben  des  Hm.  Struck  seien  noch 
die  Maasse  einiger  anderer  angeführt,  die  ich  nicht  selbst  gesehen  habe.  Der  grosse 
Tomulus  von  Platanaki  hat  eine  Höhe  von  14,5  m  und  einen  Umfang  von  6dOM. 
Bei  «iiieai  iweiten  bei  Flaianaki  iat  daa  Yerbilteiaa  etwa  90  aa  260  m;  beim  Zeiten- 
liker  TnmnloB  9  an  76  «.  Der  Hagio  Blia  genannte^  eine  halbe  Stande  Oeflieh 
?oo  Saloniki,  an  der  Strasse  nach  Kapndjilar  gelegene  hat  bei  einer  Höhe  von 
tnmäbemd  15 — 16  m  einen  Urnftug  von  850  m  ond  einen  Dun  hmesser  von  101  m. 

Wichtiger  als  die  Abweichungen  in  den  Grössen-Yerhültnissen  dürfte  ^ich  für 
dje  Erforschung  dieser  alten  Denkmäler  ein  bisher  wenig  beachteter  Unterschied 
IQ  ihrer  Anlage  erweisen  Während  die  meiüten  uuiiuttelbar,  kegelförmig,  mit  theil- 
weiae  recht  steiler  Böschung  aus  der  Ebene  aufsteigen,  besitzeu  cimge  einen  breiten, 
voMHniaBBiflaaig  medrigea,  terraaienfilrmigen  Unterbm,  auf  den  aieh  erat  der 
ogenttiche  TWnfau  von  der  Art  der  übrigen  eihebi  Diese  Anlage  seigt  der  ente 
Hfigel  linka  hinter  dem  Oatiko,  nnd  beeondera  typieeh  (naefa  emer  Photographie 
von  Struck)  der  gFoeaa.Tnmnlna  von  AmatoTO  (^.41).  Auch  der  oben  er- 


wähnte Hagio  Elia  gehltot  daan.  Dies  ist  der  deraelbe  Hflgel,  den  1895  Alfred 

Körte  besuchte,  wobei  er  die  wichtige  Entdeckung  machte,  dass  er  nicht  allein 
in  Bezog'  auf  «eine  Anlage  genau  den  phrygischen  Tumuli  jrlich,  sondern  dass  auch 
die  darin  gefundenen  Gefäss- Scherben  in  der  Technik  des  Brennens  von  der 
phrygisch-troischen  Keramik  nicht  verschieden  waren').  Der  Hagio  Elia  ist  der 
«OBge  Tomulus  der  G^end,  welcher  schon  einmal  in  grösserem  Maaaastabe  zor 
DaleiBBehniig  aeinea  Lahaltea  in  Angfiff  genommen  worden  iei  Er  iat  an  seiner 
Bus  an  mehreren  Stellen  angcgrabeo;  vor  Allem  aber  fllhrt  an  der  8fidoat*8eite^ 
oogelähr  in  Vs  Höhe,  ein  Stollen  in  daa  Innere,  der  vor  etwa  15  Jahren  von  dem 
Besitzer  des  Terrains,  einem  Beg  in  Saloniki,  angelegt  sein  soll.  Der  27«  tn  breite 
Qnd  "2  m  hohe  Gang  hat  eine  f/'ini'-o  von  35  m,  die  ziemlich  genau  dem  halben 
Darcfimesser  in  dieser  Höhe  eniöin  t  h  n  dürfte.  Tch  fand  darin,  etwa  in  der  Mitte, 
eine  ungeHihr  2  m  breite  und  lö  cm  hohe  Aschen-Schicht.  Daa  Erdreich  des  ganzen 
HOgels  ist  reich  mit  GeßLss-Scherben  untermischt,  und  besonders  ans  den  Wänden 
dm  Stollena  iasaoi  sie  sich  mit  Leichtigkeit  herauabohien*  Yan  dm  von  mir  ge- 
fnadenen  aind  einige  aehr  didcwandig,  ana  grobkörnigem  Thon,  nnr  dnieh  einfhche 
Finger-Eindrttcke  verziert  (Fig.  42,  43),  andere  leigen  eingetiefte  lineare  nnd  band- 
artige Ornamente  (Pig.  44—47),  und  ein  grosser  Theil  matte  Malerei,  breite  und 
I  ächmale  Streifen,  dunkel-  und  schwarzbniune  auf  roth-  und  graubraunem  Gnindp, 
und  zie<reIrothe  auf  hellgelbem  (Fig.  4ö,  49).  Von  den  Henkeln  ist  einer  mit 
einem  Zierknopf  versehen  (Fig.  50a,  6).  Einige  Stücke  der  Sammluntj  \^uiden  von 
hiesigen  Autoritäten  als  mykenisch  bezeichnet.   Von  ähnlicher  Technik  sind  auch 


1)  a  Kret8«]imer,  P.,  EiaL  in  die  Geseh.  d.  grieeh.  Spadi«.  Gdttiugeo  188&  8. 174iL 


Fig.  41. 
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die  Scherben,  welche  ich  auf  dem  oben  erwähnten  Tumulu^  links  hinter  dem 
GaUko  UanL  Wat  idi  dagegen  von  anderen  Httgeln  Stamineiidea  iah,  war  in  der 
Technik  sowohl  wie  in  der  Ornamentik  weaenttidi  yerBchied^  Unser  Oonsol  in 
Saloniki,  Hr.  Dr.  Mordtmann,  hatte  die  Fhrenndliehketfc,  mir  einen  Einblick  in 
seine  grosse  nnd  gut  geordnete  Samnünng  an  gewibien.   8ie  ist  beeondeis 


Fig.  44.  Fig.  46. 


Fig.  60«.  Fig.  SO*. 


reioh  an  Fanden  Ton  dem  Tnmnlns  bei  Topiin,  einem  Dorfe  nngeflUir  mitiwegs 
awischen  Saloniki  nnd  Jenidsche.  Die  Oefllss-Scherben  von  dort  weisen  vor- 
wiegend schwarze  Firniss-Malerci  auf  uml  hezeuiren  zum  Thoil  schon  eine  über- 
raschende Kunstfertigkeit  Beispiele  dieser  Art  scheint  der  üagio  Elia  nicht  £u 
beiden. 

In  dem  Stollen  liel  mir  ferner  ein  Stflck  Ton  einem  bearbeiteten  Knochen,  ein 
ungenierter  Thonwirtel  Ton  der  Form  eines  Doppelkegels  (Fig.  57)  nnd  era  kleiner 
Tlum-Gegenstand  in  die  Binde,  illr  den  ich  weder  in  der  Litnatnr  ein  QegensUlck 
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Hg.  67. 


V. 


Fig.  ÖS.  V, 


Mdi  loflst  eine  sichere  Bertimmnng  seines  Zweokai  flnden  koonte  (Fig.  58).  Es 
iit  bi'ni  Orkens  Werth,  dass  er  ausschliesslich  auf  diesem  Hflgel  voricommeo  soll. 
Aach  Hr.  Dr.  Mordtmann  ,besitst  einige 

£semplare 

Ein  besonderer  ünistaiul  aber  verleiht 
dem  Elia  ein  erhöhtes  InicresüC.  Ungefähr 
100  Schritt  entfernt  hat  sich  an  seiner  West- 
leit»  ein  Vildbach  ein  tiefes  Bett  gegrabea. 
Hr.  Adolf  Struck  idgte  mir  in  der  steilen 
Tfer-Böschnng  die  etwa  1  Vs höbe  Oelbnng 
7.1  einem  unterirdischen  Gang,  dessen  Richtung 
unrerkennbar  auf  den  Tumulus  zuläuft.  Es  wird  dies  noch  bestätigt  durch  zwei 
weitere  Oeffnungen,  welche  am  Unterbau  des  Tumulus  selbst  durch  Ein.sturz  bloss- 
f'elegl  sind.  Wir  dürften  es  also  ziemlich  sicher  mit  einem  oder  mehreren  unter- 
ifdiscben  Wegen  zu  thun  haben,  auf  denen  man  vou  einer  Stelle  in  der  Umgebung 
des  Bogels  ans  in  das  Innere  gelangen  konnte.  Dadsroh  gewinnt  anoh  eine  Uit- 
theilung  von  anderer  Seite  bestimmteren  Werth.  0.  tob  der.Oolta*)  enKhIt  von 

1  Grube,  die  man  ihm  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  des  alten  PeUa  ragte. 
.Uan  konnte  hinabsteigfü  und  sah  sieh  dann  emem  etwa  IVs  breiten,  manns- 
hohen, gewölbten  Gange  geponüber.  welcher  ungeHihr  der  Fluchtlinie  der  die 
^'tra^se  begleitenden  Tumuli  folgte.  Mit  diesen  Beobachtungen  wäre  vielleicht,  be- 
sonders wenn  sie  auch  anderwiiris  bestätigt  würden,  ein  nicht  unwiehtiger  Sehritt 
nr  KeunLniss  dieser  eigenartigen  Denkmäler  verschollener  Völker  und  Zeiten  getban. 

Wahrend  in  anderen  Tlieiltn  der  eoropäisehen  Türkei  schon  mdirlheb  Tnmali 
geOfnet  oder  abgetntgen  worden  sind"),  ist  bedaoerlioher  Weise  gerade  anf  dem 
Boden  der  alten  macedooischec  KSnigsstadt  bisher  nichts  geschehen.  Es  ist  kaum 
nöthig,  darauf  hinzuweisen,  welche  wichtigen  Aufschlüsse  über  die  Vorgeschichte 
wir  von  diesen  Schutthaufen  erwarten  dürfen.  Ich  möchte  deshalb  zum  Schluss 
lier  Hoffnung  Ausdruck  geben,  dass  sich  ihnen  bald  einmal  (üe  wissenschaftliche 
Forschung  in  grösserem  Maa.ssstalio  /uweiuleii  moi^e.  l!f>kannllicli  stossen  der- 
artige Uniersuchuiigeu  in  der  Türkei  in  der  Kogel  auf  besondere  Schwierigkeiten. 
Ds  ist  es  nicht  onwesentlioh,  dass  sich  sor  Zeit  gerade  einem  dentscben  Unter- 
oehaen  mancherlei  Yortbeile  bieten  dttrften,  im  Allgemeinen,  dank  der  gegen- 
Hit^Bn,  ans  besonders  gdnstigen  politisohen  Stimmung,  nnd  im  Besonderen,  weil 
enisdne  dieser  Tumuli  im  Bereiche  der  mit  deutschem  C^utal  gebauten  und  tlieil* 
weise  von  deutschen  Beamten  geleiteten  Eisenbahnen  liegen.  Ich  selbst  habe  guten 
'"irnnd  anzunehmen,  dass  mir  die  günstigen  politischen  Verhältnisse  zu  statten  ge- 
kommen sind.  Wie  gegenüber  einigen  anderen  Reisenden  von  vornherein,  sah 
sich  aach  mir  gegenüber  der  Vali  von  Skuiuri  geuüthigt,  mit  dem  Ausdruck  des 
Badsoena  mir  die  Fortsetiong  meiner  AosflQge  in  daa  Innere  Albaniens  an  rer^ 
bieten,  so  dass  meine  ganze  Beise  in  Frage  gestellt  wurde.  Avf  telegraphisohes 
Eiseehea  erhielt  ich  aber  nach  wenig  Tagen  durch  die  Vermittelung  unserer  Botp 
schafl  die  Erlaubniss  zu  der  Ueberlandreise  nach  Macedonien.  Es  sei  mir  auch 
an  dieser  Stelle  gestattet,  unserem  Botschafter,  Sr.  Excellenz  Freiherrn  Marschall 
V-  Bieberstein,  fUr  die  rasche  Auswirkung  meinen  besonderen  Dank  auszu- 
sprechen. — 

Ii  Ein  Ausfing  nach  Macedonien.   Berlin  1894.    8.  28. 

2)  Vgl.  Weiser,  M.  E..  Tliracien  und  seine  Tumuli.  Mitthoil  d.  Antiirojiol.  Ges.  in 
Wi«n  1872,  und:  Hochstetter,  F.  v.,  Ucber  die  Ausgrabung  einiger  Tumuli  bei  Papasli 
in  4n  europäischen  Türkei.  Ebenda  S.  49ff. 
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(14)  Br.  Obei>Sta1»aRt  Dr.  Wilke  in  Ghrimina  hat  unter  dem  19.  December  190D 
das  fo^^de  Mantucript  flbertendet: 

Ein  prähistorischer  Wall  im  Oberhola;  bei  Thräna. 

Im  August  d.  J.  machte  mich  Hr.  Oberlehrer  Dr.  Liedloff  von  der  hiesigtn 
Pürstenschule  auf  einen  Rundwall  aufmerksaui,  welcher  sich  in  dem  der  Leipziger 
Universität  gehörigen  „Uberholz'^  in  der  Nähe  von  Thräna  und  Liebertwolkwitz 
beiladet  nnd  im  Volke  den  Namen  „Schloeiberg*  ffÜaL  Ent  Ende  Oelober  vir 
ea  mir  jedoeh  mfiglieh,  mit  den  Untersochnngen  ta  beginnen,  welche  ich  ia  Ge- 
meinschaft mit  Hm.  Dr.  Liedloff  nnd  Hra.  UniTeraittta-FStster  Weistke  sas- 
führte,  ohne  dessen  thatkräflige  und  dankenswerthe  Unterstützung  efaie  syatemaKscIie 
Dnrch forsch un«;  dos  sehr  interessanten  Walles  gsinz  unmöf^Iich  g-cwcsen  wäre. 

Schon  bei  der  ersten  näheren  Hesichtii^ung'  konnte  ich  feststellen,  dass  wir  es 
hier  nicht  mit  cinoni  einfachen  Rundwall  zu  thun  hatten,  <?ondern  mit  einem  ganzen 
System  von  Wall-  und  Graben-Anlagen.  Das  Hauptwerk  hat  nehmlich  die  Gi'sult 
eines  langgcstrsekteni  mit  der  Haaptachse.  too  W.  nach  O.  geriditeten  Oblonges, 
dessen  Laagseilen  etwaa  Uber  500  m  betngen,  wfthrsnd  die  kvnen  Seiten  etm 
180  IM  lang  sind.  Nach  O.  an  oonvei^ren  die  Lftagsseiten  ein  wenig;  auch  sind 
die  einzelnen  Seiten  nicht  völlig  geradlinig,  sondern  leicht  gekrlbnmi  Dieses 
Tiereck  wird  begrenzt  von  einem  an  Tiefe  sehr  wechselnden  Graben  nnd  einem 
nach  einwärts  davon  gelej^enen  Walle,  der  gegenwärtig'  noch  eine  durchschnittliche 
Höhe  von  etwa  1  m  besitzt.  Die  Grabentiefe  beträgt  im  Durchschnitt  ungefähr 
1,7  m,  weist  aber,  wie  gesagt,  sehr  beträchtliche  Unterschiede  auf.  Dasselbe  gilt 
von  der  Breite,  die  im  Dwchadmitt  etwa  S — 3,50  in  miast  Die  Ghabensohle  iit 
meist  SO-'dO  cm  breit,  doch  slossen  vielflMh  avch  die  beiden  Chrabenrftnder  ohse 
Bildnng  einer  eigentüchen  Sohle  aneinander.  Der  sttdliche  Wall  nnd  Graben  setataicb 
noch  weiter  nach  0.  an  fort  und  lässt  sich  noch  etwa  50  m  weit  östlich  von  der  Eisen- 
bahn bis  zu  einer  neuangelegten  Strasse  verfolgen,  deren  Anfangstheil  genau  in  der 
Richtung  des  Walles  über  die  anstossenden  Felder  hinwegfttbrt.  Es  ist  im  höchsten 
Grade  wahrscheinlich,  dass  dieser  Graben  ursprünglich  noch  viel  weiter  reichte 
and  erst  bei  der  Urbarmachung  des  betreffenden  Gebietes  für  den  Ackerbau  be- 
seitigt worden  ist.  Parallel  mit  diesem  südlichen  Wall  läuft  ausserhalb  des  Vierecks, 
in  einem  Abstände  von  etwa  90  w,  noch  ein  zweiter  Wall  nnd  Qraben,  der  an  der 
westlichen  £cke  des  Vierecks  etwas  nach  8.  an  abbiegt  nnd  sich  noch  etwa  400« 
weit  nach  W.-8.->W.  verfolgen  lässt,  nro  dann  auszulaufen.  In  ösfUcher  Richtang 
reicht  er  gegenwärtig  nur  noch  bis  zur  Eisenbahn.  Die  Beschaffenheit  dies?>- 
Parallel-Grabcns  ist  genau  dieselbe  wie  die  des  Hnupt-Grabcns,  nur  liegt  bei  jenem 
—  was  sehr  bemerkenswerth  erscheint  —  der  Wall  nicht  nach  dem  Viereck  z«. 
sondern  nach  S.,  also  vom  Viereck  abgewendet.  Im  AUgenieineu  sieht  daher  da» 
swischen  dem  südlichen  Graben  und  dem  Vorgraben  gelegene  Stück  beinahe  wie 
eine  breite  Tcrfallene  Strasse  ana,  welche  beiderseits  von  einem  tiefen  Graben  and 
einem  answfirts  daTon  gelegenen  Wall  eingefasst  wird.  Die  beiden  sOdKehes 
Wälle  werden  an  mehreren  Stellen  von  alten,  jetzt  mit  sehr  hohen  Lanb-Btamea 
bestandenen,  ungefähr  4  m  breiten  Wegen  durchbrochen. 

Im  Innern  dieses  Vierecks,  mehr  nach  X  und  W.  zu,  Hegt  nun  der  eigentliche 
Ringwal!,  der  etwas  elliptisch  gestaltet  und  mit  der  grossen  Achse  von  N.  nach  S. 
gerichtet  ist.  In  seinem  Innern  schliesst  dieser  Riugwall,  durch  einen  Steden  und 
tiefen  Qraben  davon  getrennt,  einen  kleinen,  flachen,  kaum  über  das  Niveau  d«t 
nmgebenden  natllrliehen  Bodena  herronragenden  Hflget  ein,  dessen  Lings*  vsd 
Qner- Durchmesser  20  nnd  18  m  betragen.  Der  Graben  ist  an  einselnett  Stslkn 
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bis  za  3  w  tief.  Unmittelbar  vor  dem  südlichen  Walltheile,  ebenfalls  vmi  einem 
tiefen  Graben  von  jonfm  getrennt,  verlänft  ein  zweiter,  etwas  tlacherer  und  niedrigerer 
Wall,  welcher  sich  mit  seinem  Graben  in  eioeiu  flachen  Bogen  nach  derNW.-Ecke 
za  fortsetzt,  am  hier  in  der  Nähe  des  sogen.  Wasserloches  zu  verianfen.  N«ch  8. 
ra  nUH  der  Vorwidl  in  ab«  sebon  lelir  alte  Waldwine  «1».  Oatwürla  IKut  aicl» 
diaier  Vorwall  nad  Chraben  mir  waaiga  8«liriile  Terfolgen. 

SituatioDs-Skizze  des  Walles  im  Oberholz  bei  Thräna. 

f 


Jtf  Fandstelle  des  IfaUiteiai,  8  des  StembeilSf  ü  d«r  GeOss«,  W  Wasserloeb. 


Das  erwähnte  Wasserloch,  dessen  Lage  and  Oestalt  aus  der  Skizze  ersicMlich 
ist,  scheint,  wie  sieh  aa«  der  Beschaffenheit  der  RSader  ergiebt,  eine  uralte,  ktlnst- 
Gebe  Anlage  an  aein;  de  ist  später,  wenn  ich  nicht  irre,  im  rorigen  (18.)  Jabr^ 
hundert,  noch  mehr  vertieft  worden. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  nach  Aussage  der  Wahl-Arbeiter  innerhalb  dieses 
Vierecks  Spuren  einer  alten  gepflasterten  Strasse  rorhaiulen  sein  sollen,  welche 
das  Arbeiten  beim  Ausheben  von  Ent\v!is?erungs-(triiben  usw.  in  hohem  Grade  er- 
schweren.   Auch  ist  irüher  einmal,  uniuiiti^lbur  neben  dem  Ringvrall,  ein  grosser, 
Mder  damab  nidit  anfbewahrter  Mabtslein,  and  weiter  westlich,  switcböi  dem 
▼isierlocb  und  dem  Wall,  ein  Beil  aos  ChrBnstein  geAmden  worden.   In  der 
j     8W,«Ecke  des  Vierecks  ist  ferner  vor  einem  Jahre  von  einem  Wald-Arbeiter  beim 
I      Aosroden  eines  Wurzel-Stockes  eine  Anzahl  von  theilweise  mit  Knochenbrand  ge- 
RiUten  Gefässen  freigelegt  worden,  die  er  aber  leider,  in  der  HofTnung,  darin 
Geld  zu  finden,  entzweigeschlagen  hat.    Endlich  sollen  auch  in  dem  Innern  des 
Biogwalles  schon  früher,  bei  einer  von  dem  damaligen  Förster  vorgenommenen, 
«Mcbttnend  aber  nnr  gana  obeififtchlich  and  flüchtig  ausgefttbrien  Naebgrabnng, 
aatdae  Qegeastftntle,  and  swar  S  Bronaen  and  1  silbernes  Stftck,  geAinden  worden 
I      sein,  welche  angeblich  einem  Museum  in  Leipzig  überwiesen  worden  sind.  lieber 
I      den  Verbleib  derselben  habe  ich  leider  nichts  feststellen  können.   Ausser  diesen 
I     Metall-fitacken  aoU  man  aach  noch,  nach  Aussage  eines  altea  Arbeiters,  der  an 


Digitized  by  Google 


(60) 


der  damnltf^'en  Ausgrabung  betheiligt  war,  am  Fusse  des  centralen  Hüfjels  einen 
,,richtigen  Sleinheerd  «^LtrofTen  hnbcn.  auf  welchem  nocti  eine  Meni;c  Kohlenreste 
lagen",  lieber  Sageu  btibc  icb,  trotz  aller  ßeiaühungcn,  nicbtä  ermitteln  konneu, 
nur  von  Terborgcnen  Kriegs-Sobtlseii  wiisen  die  Leute  za  enihien. 

Zur  niberen  Untamtchoog  der  Anlege  Ueea  ieh  mrilohst  in  der  N8.-Achte  dee 
centralen  Hügels  —  maassgebend  war  der  Baumbestand  —  einen  bis  auf  die  Sohle 
des  Rn^'j  Grabens  reicheiulen  Durchstich  his  ziemlich  zur  Mitte  iles  Hügels  her- 
stellen, hs  fanden  sich  hierbei  zunächst  in  verschiedener  Tiefe  Brandstellen,  und 
zwar  in  den  höheren  Schichten  mit  noch  gut  erhaltener  üolzkohle,  während  in  den 
unteren  Schichten  die  Kohlenreste  fein  vertheilt  und  mit  dem  Lehmboden  innig 
Termitcbt  waren.  Weiter  Iboden  licb  nnregelmSssig  Tentreiite  Steine  Teraohiedener 
Form  und  Herkunft»  in  der  B^i  nidit  Uber  Kokoenua»>6Hlaee,  und  ohne  ii^gendwie 
deutliche  Anordnung.  Bei  vielen  von  ihnen,  namenttieh  bei  den  vielfach  in  un- 
gewöhnlich grossen  Knollen  voihandenen  Feuirsteinen.  zeigte  sich  eine  deutliche 
Hrandwirkung.  An  einer  Stelle  truf  ich  auch  einen  <r'  hrannt*'n  I.ehmklumpen  mit 
deutlichem  Flecbtwerk -Abdruck,  wie  wir  ihn  beim  iiuucn-bewurf  hndcn;  doch 
kamen  auch  gebrannte  Lehmstfidte  ohne  AbdrQcke  anm  Vonchein.  Sowohl  in 
den  unteren  als  besonders  in  den  oberen  Schichten  legen  sidilreiche  Gettss- 
Scherben,  die  jedoch  ganz  verschiedenen  Caltar*Periodcn  angehörten  und  Uber 
welche  weiter  unten  noch  näher  berichtet  werden  soll.  Weiter  stiess  ich  auf 
einen  eigenthtimlich  bearbeiteten  Stein,  der  etwa  IV9*"  unter  der  Oberfläche  lag, 
und  der  ebenfaUs  später  noch  besonders  besprochen  werden  soll.  Kndlicli  fand 
sich  noch,  neben  einem  etwa  kirbcliengrosäen,  durch  lloät  vuliig  formlu»  gewordenen 
Stock  £isen,  ein  hakenförmig  gekrfimmtee  EiaenstUck,  dessen  Bedeutung  mir  nicht 
fclor  ist  Knochen  fehlten  sowohl  in  den  oberen  wie  in  den  unteren  Schichten 
vollständig,  ebenso  jede  Spur  von  Bronae-  und  Grün-Färbung  der  Erde  während 
eine  intensivere  Riithun^j  des  Bodens  nn  vensehiedencn  Stellen  auf  das  früher*^  Vor- 
handensein eiserner  (iegenstunde  schliessen  lies«.  Schliesslich  habe  ich  auch  ver- 
geblich nach  Spuren  von  Getreide  gesucht 

Kurse  Zeit  nach  dieser  ersten  Ausgrabung  theilte  mir  Hr.  Universitäts-Förstv 
Weissko  mit,  dass  seine  Arbeiter  bei  dem  Auaroden  von  Vunel-SUkken  in  der 
nffrWcbea  Hilfle  des  Hflgels  auf  lahlrnehe,  sehr  grosse  Steine  gestossen  seien, 
und  dass  er  in  Folge  dessen  einstweilen  die  weiteren  Arbeiten  daselbst  eingestellt 
habe.  Sobald  es  meine  Zeil  gestattete,  ritt  ieh  daher  wieder  hinaus  nnd  fand,  das? 
die  Steine,  welche  bis  tu  M) — 40  0/1  lang  und  breil  waren,  von  denen  aber  die 
Arbeiter  leider  schon  eine  grosse  Menge  aus  ihrer  natürlichen  Lage  entfernt  hatten, 
eine  ganz  regebwdlte  Anoidnung  zeigten.  Ich  liess  sofort  die  IMmasse  an  beiden 
Seiten  dwselben  wegitlumen  und  konnte  so  noch  den  Best  einer  von  W.  nach  O. 
verlatifenden,  etwa  SVa — ^  langen  Mau«"  freilegen.  Der  Boden  in  der  Um- 
gebung derselben  war  sehr  hart  und  mit  grobem  Gestein  durchsetzt.  Auch  fanden 
sich  in  der  frs^nzen  Ausdehnun<f  der  Mauer  vielfache  Brandspuren,  Uolzkohlen- 
Rcäte  usw..  sowie  zahlreiche  jüngere  (mittelalterliche)  Geliiss-Scherben.  Ganz  in 
der  Tiefe  kam  auch  ein  Bruchstück  von  einem  ornamentirten  Spinnwirtel  zum  Vor- 
schein. Die  tieferen  Schichten  konnte  ich,  ans  Mangei  an  Zeit,  nicht  vollstiudig 
durchswdien,  auch  filrobtete  ich  bei  einem  weiteren  Eingraben  die  Mauerreste  au 
aerstOten. 

Bei  einer  dritten  Untersuchung  endlich  Hess  ich  in  den,  den  centralen  Hüfrel 
umgebenden  Kingwall  an  einer  Stelle,  wo  derselbe  noch  völlig  intact  erschien,  bis 
zur  Mitte  desselben  einen  1  m  breiten  Graben  eintreiben,  der  nach  unten  bis  zur 
Sohle  des  Ring-Grabens  vertieft  wurde.  Hierbei  liess  sich  in  dem  Wall  eine  sehr 
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I     scharf  ausgeprügtc  ^^chichtung  wahrnehmen,   ün^  dem  Hamiis  folgte  eine  etwa 
i     '\  v  hoho  Inckere  Lchinscliirht :  unter  dieser  eine  sehr  fc<;tf\  sifranweisslicho.  mit 
j     .'robcn  Steinen  darchsetzto  l.niZQ  von  etwa  '/^ — Hohe,  darunter  enio  schwärzlich- 
I    g«farbte^  ebenfalls  sehr  rcüti}  und  mit  /ahlreichen  Steinen,  namentlich  Feuersteinen, 
I    dmelitettte  Schicht  Ton  Va—'A    Tiefe,  die  ilireneits  auf  dem  naMrlicben  Lehm- 
boden anfaas.  In  der  dnnkleii  Sdiicht  fimden  sich  rielfache  Brandtpnren,  sahU 
reiche  febrannte  Thon^KlUmpchen  und  ganz  vereinzelte  prühistorischc  Gefnss- 
Scherben,  welche  sich  durch  ihre  Technik  sehr  scharf  von  den  in  der  weisslichoi 
I     Schicht  in  ziemlich  grosser  Zahl  vorhandenen  jüngeren  Geniss-StüHcen  tintor- 
I     schieden.    Beide  Arten  von  Gerass-SttJckon  stimmen  mit  (luiieii  des  eentralon 
Hägeis  vüliig  iiberein.    irgendwelche  Spuren  von  Wallen,  Meiull-Gegeiislünden, 
I    KnochenrasIeD  qbw.  fimden  «ich  anch  hier  nicht   £benao  war  in  den  Brand- 
ipnren  niiigenda  eise  Spur  von  Qelreide  nachweisbar. 

Ton  einer  näheren  Untersuchung  der  ttbrigen  Wälle  und  Gräben  glaubte  ich 
abschen  zu  können,  da  dieselben  in  ihrer  ganzen  Anlage  mit  dein  Iling-wall  völlig- 
gleicliatti^j;  j-inil,  so  dass  man  sehoti  daraus  auch  ohne  weitere,  docli  immerhin 
I    Khr  vom  Zuinll  abhängige  Funde  nai  einen  gemeinsamen  Ursprung  dos  ganzen 
I     Wailcä  scblicsscn  kann. 

Woa  nun  die  Chronologie  unseres  Wallea  anlangt,  so  rermögen  uns  darllber 
die  TOigelundenen  GelSsnrerte  Mnen  sicheren  Anhalt  an  geben.  Die  in  den  tieferen 
Sehicbteo  vorgefundenen  Scherben  stammen  nehmlich  sämmtlich  von  GeAssen, 
welche  ohne  Drehsobcibe  ans  nicht  yoschlemmtem  iintl  stark  mit  groben  Quarz- 
Körnern  sremischtem  Lehm  heri^estrllt  wurden,  sohlecht  gelinmnt.  meist  hellbraun, 
I     zum  Xheil  auch  ziegelroth  oder  schwärzlich  gefärbt  waren  und  sowohl  nach  Form 
aod  Technik ,  als  nach  der  VemeruDg  dem  Lansitser  Typus  icngerechnet  werden 
uflsien.  Diesem  scheinen  auch  die  oben  ervrilbnten  Dmen  angebOrt  au  haben, 
welche  beim  Ausroden  in  der  8W.-Ecke  des  Wall-Yierecfcs  gefunden  worden  waren« 
Wenigstens  bezeichnete  der  betreffende  Arbeiter,  unter  verschiedenen  ihm  auf- 
;     gezeichneten  Gerts.s-p\)rmen,  sofort  du  jenigen  vom  T.ausitzer  Typus  nis  den  fnis^- 
1     liehen  Urnen  entsprecliend.    Aurh  düriten  wohl  das  in  der  Nahe  gefundene  Stein- 
I     beil  nnd  der  Mahlstein,  sowie  die  früher  gefundenen  Bronze-GegensUinde  aus  jener 
enien  Zeit  der  Entstehung  des  WsUee  stammen. 

Ob  der  Wall  anch  noch  in  späteren  prUhistoriscben  Perioden  benntst  wurde, 
iimt  sich,  bei  dem  Manuel  an  entsprechenden  Blanden,  nicht  entscheiden.  Daa  von 
mir  gefundene  Stück  Eisen  ist  hakenförmig  gekrümmt,  aber  durch  Kostninssen  so 
vetündert,  dn?s  seine  ursprüngliche  Oestatt  nur  sehr  schwer  erkennbar  ist.  ImmtM-hia 
aber  zeigt  es  ciiie  gewisse  Aehnlichkeit  mit  einer  von  mir  früher  beschriebenen*) 
eisernen  Fibel,  welche  ich  in  einer  der  späteren  Latene-Zeit  angehörigen  Urne  von 
Bobnsen  bei  Riesa  geflmden  habe,  und  es  wäre  daher  wohl  möglich,  dass  auch 
des  im  Oberimb  gefundene  Stack  von  einer  derartigen  Fibel  stammt. 

Auf  die  gleiche  oder  vielleicht  auch  noch  etwas  spätere  Zeit  könnte  man  auch 
das  bearbeitete  Steinsttick  beziehen.  Dasselbe  PtclH  nehmlich  ein  Rundstück  eines 
mörscrartigen  Stein -Gelasses  dar,  dessen  Höhlung  eine  Halbkugel  bildete,  und 
dessen  Wandung,  nach  dem  Boden  zu,  schnell  an  Dicke  zunimmi.  Der  freie  Band 
dss  GeOsses  ist  glatt  und  besitsk  eine  Dicke  von  3  «m,  während  der  untere  Tbeil 
des  Banehstttekes  8  cm  starte  ist  An  der  ebenfalls  geglStteten,  aber  siemlich  rauhen 
Anssenseite  sitzt  3  an  unteihalb  des  freien  Randes  ein  aus  dem  Stein  heraus- 
gearbeiteter, balbkngliger,  ebenfalls  aiemlich  roh  geformter  Ansata  auf,  mit  einer 


1)  Yerhandl.  im,  S.  657. 
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Höhe  von  4  ütid  einem  Dnrchmesser  von  s  rm.  Der  lichte  nurchmesscr  des  Ge- 
lasses belief  sich  auf  24  r»»,  der  hussliv  inithiü  auf  30,  wahrend  ich  die  Hohe 
auf  3U — '6ii  cm  veraiisciiia^e.  Auaiogien  zu  diesem  Gelasse  sind  mir  aus  Mittel- 
Dtüfaeblaiid  völlig  uabekannL  Dagegen  hit  Hr.  Mtiirer  in  einer  römischen 
Siedelnug  nnf  dem  Zwiesel  bei  BeiehenbaU,  Uber  die  Miner  Zeit  Hr.  Prot  Jentscb 
der  Gesellschaft  beridbtet  hat'),  ein  ganz  annlqgeB  Stein- Gefas.s  gefunden.  Die 
beiden  Gefasse  unterscheiden  sich  nur  durch  die  Form  und  Stellung  der  Handhabe, 
welche  bei  doni  Tleichenhallcr  Exemplar  würfelförmig  ist  und  dicht  am  Gefässrande 
sit^t;  ein  Fuss,  w  le  bei  diesem,  konnte  auch  bei  meinem  Gcfass  vorhandpn  ^'ewesen 
sein,  üebhgenü  ist,  nueb  eiuer  weiteren  Mittbtiilung  des  iiru.  Maurer,  uui  dem  in 
der  Nibe  der  aiedelnng  beftndliebeo  rttoiichen  ffrtedbof  meb  noeh  ein  Sandalein- 
Gote  von  WtUig  gleicher.  Form  nnd  GrOeie  geAinden  worden,  welchen  jedoch 
keine  Henkel  besiM.  Daeaelbe  befindet  eich  snr  Zeit  im  Museum  zu  Snlnbotg. 
Das  zu  dem  Geiiiss  verwendete  Material,  welches  Ilr.  Seminar-Oberlehrer  Ettig 
zu  untersuchen  die  (xüte  luilte,  hat  der  genannte  Herr  ala  ürauit-Porphyr  bestimnit, 
welcher  —  allerdings  lu  anderer  Form  —  bei  Trebsea,  Altenhaiu  und  Beucha  vor- 
kommt und  der  sich  bis  in  die  Gegend  von  Thräna  und  Liebertwolkwitz  fortsetzt, 
üebrigene  kflnnte  das  Gestein  tneb  ▼(»  emem  der  emtiicben  Blocke  hentunmen, 
welche  in  dem  hier  in  Betracht  kommenden  Gebiete  siemlich  hftnllg  sind.  Bei 
den  Uaodela-Beziehuogen,  die,  nach  dem  Zeugnisse  des  Tacitus'},  zwischen  dcik 
Kömern  und  den  Hermunduren  bestanden,  bietet  jedoch  die  Annahme  eines  Im- 
ports des  Gefiässes  die  grösste  Wahrscheinlichkeit.  Einen  ii!n<,feren  l'rsprung  des- 
selben will  ich  zwar  nicht  ganz  von  der  Hand  weisen,  docii  nalte  ich  dies,  in  An- 
betcncht  der  sehr  rohen  Anembrang,  namentlich  der  Heokel,  nnd  wogen  der  tiefen 
Lage,  m  welcher  das  Sttick  gefunden  wnrde,  nicht  fttr  wahncheudich. 

Blande,  welche  auf  eine  Benutsuig  des  Walles  zur  Slnveoaeit  schliessen  liessen, 
fehlen  vollständig.  Unter  den  älteren  prähistorischen  Scherben  fand  sich  nicht  ein 
einziger,  w^elcher  die  Anwendung  der  Töpferscheibe  oder  eines  der  so  charak- 
teristischen slnvischen  üruuinente  zeigte.  Vielmehr  waren  die  tibrigen  Gefass- 
tScherben,  soweit  bie  nicht  zum  Lausitzer  Typus  oder  wenigstens  zu  vorslaviscliea 
Qefliasen  gehörten,  ihrer  Technik  nnd  Onanmentirung  nach  dem  Mittelalter  lom- 
weiaen.  Wir  dOrfen  daher  wohl  annehmen,  dass  nach  Terdräagnaf  der  Germanen 
durch  die  Slavon  unser  Wall  nicht  weiter  benutzt  worden  iat,  nnd  dass  erst  nach 
der  Wiederf^crraanisininfT  des  Landes,  etwa  zu  Beginn  des  1 1.  Jahrhunderts,  auf 
dem  alten  liuigwall  eine  Uurg  entstand,  welche  dann  spHter  durch  Feuer  zerstört 
worden  ist.  Lediglich  auf  diese  mittelalterliche  Buig  ist  wohl  auch  der  Name 
Scblossberg  aa  bouehen* 

Ob  auch  die  Entetehnng  dea  Waaaerlocbes  bis  in  die  Zeit  der  Laniitser  Qe- 
IKaae  mrttckgeht,  will  ich  dahingestellt  sein  lassen.  Im  Allgemeinen  scheinen,  nach 
der  mir  an  Gebote  stehenden  Literatur,  derartige  Cistemen  innerhalb  von  Wall» 
Anhupen  ziemlich  selten  zu  sein').  Hr.  v.  Schulenburg  hat  zwar  unmittelbar 
aebeu  dum  iiundwall  im  Lindenhorst  hei  Lüdersdotf  zwei  kleine  Wasserloeher  an- 
getroffen, doch  lagen  dieüf,  nicht  wie  uu^ereH,  muerhulb,  houderu  ausserhalb  des 
Wallea,  nnd  nntmeheiden  aich  Ton  dem  von  mir  gefbndenen  Waaaerlooh,  das  H  m 
breit  nnd  Uber  50  m  lang  itt,  anch  noch  weaentlieh  dnrch  ihre  Kleinheit*).  In- 


1)  VerbaadL  18»,  8. 316.  (Vergl.  1901,  TeihaadL  8.  ?&)  Bed.  Znaati. 

2)  TaritTis  Germ.  c.  41. 
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dessen  macht  der  Umstand,  daas  der  Vorwull  des  inneren  Ringes  sich  bogenförmig 
bis  unmittelbar  an  das  Wassorloch  heranzieht,  es  doch  in  hohem  Grade  wahr- 
Kheinlich,  dass  dasselbe  schon  in  alter  Zeit  ausgegraben  worden  ist,  sei  es  nun 
um  ausschliesslich  als  Viehtränke  zu  dienen  oder  auch  iu  Zeiten  der  Noth  die  im 
Walle  eingeschlossenen  Menschen  mit  Wasser  zu  versorgen. 

Nur  whr  tutttchere  Yeimiillningeii  lassen  uch  Uber  den  tumprflqgHchen  Zweck 
I  dar  gucen  Anlage  anatprachen,  wie  ja  flberlianpt  besOgUch  der  frage  nach  der 
Bedeutung  der  Burgwälle  unter  den  Prähistorikern  nuch  keine  Einigung  erzielt  ist. 
I   Zweifellos  ist,  dass  der  südliche  Wall  mit  seinem  Parallelwall  sich  xirsprQnglich  viel 
weiter  nach  0.  und  W.  zu  erstreckte.  Spuren  eines  nlten  (  irahens  und  Walles,  welche 
in  der  directeu  Fortsetzunfr  des  Grabens  von  überholz  liegen,  die  ich  jedoch  noch 
Dicht  näher  verfolg:t  habe,  aeheinen  in  dem  I  Stunde  östlich  gclegeucn  Walde  von 
j   Lindhart  vorhanden  zu  sein,  und  es  wäre  daher  wohl  denkbar,  dass  beide  Grüben 
!  arsprQnglicb  in  directem  Znaammenhange  standen.    Aehnliche  Langgräboi  und 
j  LsBgwille  aind  ans  Sachsen  mehrÜRCh  bekannt  geworden,  so  der  Langwall  von 
;   Liesskc  und  Weissig  nördlich  von  Kamenz,  der  Landwehr-Damm  zwischen  Niesske 
und  Cröbeln,  und  namentlich  der  2  Stunden  lange  Teufels-Graben  zwischen  Fichten- 
berg und  Tiefenau  bei  Grossenhain,  der  übrigens  mit  dorn  Oborhülzer  Graben  noch 
insofern  eine  gewisse  Aehnliehkeit  darbietet,  als  auch  bei  ihm  durch  eine  Theilung 
and  Wiedervereinigung  des  Grabens,   in  der  Nähe  des  ehemaligen  Forslhauses 
Gohhüch,  neben  dem  eigentlichen  Langwall  noch  ein  besonderer,  allseitig  mit 
I  VsU  nnd  Qraben  nmgeboier  luid  aar  vorttbeigehenden  Anfiiahnie  einer  gi  üsseren 
Xeasehenmenge  geeigneter  Ranm  abgcgrenat  wurde.  Aber  auch  ansseriialb  Sachsens 
sind  ähnliche  Lanfpgrilben  nnd  Langwälle,  von  denen  tibr^ens  einaelne  schon  dnrch 
Kaii  den  Grossen  serstört  wurden,  vielfach  nachgewiesen  worden,  nnd  zwar  ebenao~ 
wohl  zwischen  Elbe  und  Weichsel  (Dreigraben  bei  Sprottan  i.  Schi.,  die  Lnng- 
iTäbcn  bei  Sehliehen,  Senitenberg  u.  s.  f.j,  als  auch  westlich  von  der  Elbe  bis  zum 
lihcin  hm.   Auch  das  bekannte  Danewirk  dtirftc  wohl  zu  dieser  Kategorie  von 
Wüllen  gehiireu. 

I  Schon  Kruse,  v.  Lentsch,  Wilhelm,  Ledebnr  n.  A.  haben  derartige  Lang- 
I  «Ülo  nnd  GMiben  als  Grenzwftlle  an%elksst,  nnd  auch  Prenssker  hat  in  den 

oben  angefOhrten  Lang^räben  der  Ober-Lansits  allgennanisehe  Grenzmarken  er- 
blicken wollen.    In  der  That  scheint  bei  der  sehr  bedeutenden  Ausdehnung,  die 

ii'sc  Langwälle  bisweilen  besitzen,  eine  andere,  einfachere  und  natürlichere 
Krkiärung  kaum  denkbar,  und  sie  erscheint  um  so  mehr  gerechtfertigt,  als 
üie  Errichtung  von  Wällen  zur  Beieichnung  der  Grenze  zwisclien  germanischen 
Stämmen  von  römischen  Schriftstellern  luehrruch  be/eugt  wird.  8o  erwähnt 
Taeitns*)  einen  detartigen  Damm,  der  die  Angrirarier  Ton  den  Gberoskem  ab- 
fKoske  nnd  von  dessen  Krone  ans  die  Oermanen  ihre  Speere  gegen  die  an- 
stonnendeii  Römer  herabschlenderten. 

Wenn  aber  der  Langwall  von  Oberholz,  gleich  den  übrigen  ähnlichen  Erd- 
»erken,  zur  Bezeichnung  der  Grenze  diente,  so  wird  man  in  dem  Wall -Viereck 
Hum  etwas  anderes  als  eine  Befestigungs-Anlage  erblicken  dürfen.  Wenigsteu« 
aüUie  man  nieiuen,  dass  eine  zu  religiösen  Handlungen  oder  als  (Tcrichts-Stätte 
oder  zu  ähnlichen  Zwecken  bestimmte  Anlage  nicht  an  die  uu^Herüle  Peripherie, 
aoadera  Tiel  eher  möglichst  in  das  Gentrom  des  Landes  oder  Qanes  toiI^  worden 
!  virs.  Damit  wflrde  sich  anch  am  eintkchsten  die  Anlegung  eines  so  bedentenden 
,  Wssterbeckena  erklSrsn,  welches  in  Zeiten  der  Nofh  bei  einer  Belagemng  die  Ver* 


i)  Taeitns,  AnnaL  n,  19. 
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•otgaag  Ton  Menschen  and  Vieh  mit  binieiehendeiu  Wasser  sicherte.  Der  noch 
ioneihalb  des  Vierecks  beflndliche  Ringvall  hat  dann  vermathlich  als  Bednit  ge- 
dient, in  dem  der  Rest  der  Belagerten  den  letzten  Verzwciflungs- Kampf  am 

Lc'Vicn  und  Fn'ilicit  kiinipfto.  Allonlinfrs  konnte  der  Rinirwall  nur  eine  kleino  Schn-T 
von  Kriegern  aul'nuhmen;  doch  wurde  er  ja  auch  erst  aufgesucht,  nachdt  ni  der 
grüsste  Thcil  der  Kämpfenden  den  feindlichen  Wafft  n  zum  Opfer  gefallen  war. 
Gegen  die  Annahme,  dass  der  liingwail  speciell  zu  CuUuszwecken  diente,  spricht 
ao8S«r  seiner  bedeutenden  Böhe  and  dem  vor  ihm  beftndUchen  Vorwall  noch  ganz 
besonders  der  Umstand,  dass  in  ihm  nicht  eine  Spar  ron  Opfer^fissen  and  von 
Besten  geopferter  Thiere  oder  Menschen  gefunden  worden  ist 

AVas  endlich  die  Pra<^e  anlangt,  welche  Volksstämme  der  Grenzwali  Ton  Ober- 
holz ursprünglich  von  einander  Ironnte,  so  wird  sich  dnrauf  wohl  kaum  je  eine 
einio^ermuassen  befriedigende  Antwort  geben  lassen,  ila  wir  über  die  \'ertlieilung 
und  di(^  Verschiebungen  der  germanischen  VolKcr  -  Stiiuime  wahrend  der  ver- 
schiedenen Perioden  der  Lausitzer  Gefasse  gar  keine  geschichtlichen  Zeugiüsso 
besitien.  In  der  mittleren  and  spateren  Lat&ne-Zeit,  d.  i.  aar  Zeit  Oftsars  und 
des  Taeitos,  wohnten  in  nnserer  Gegend  gaoa  swetfellos  Hermandaren,  wSbread 
nördlich  Ton  diesen  die  Semnonen  and  mehr  westlich  die  Chernsker  sassen.  E» 
wäre  daher  nicht  ganz  undenkbar,  dass  anser  Langwall,  wenn  er  nicht  etwa  bloss 
eine  Gangrenze  bildete,  die  Linie  bezeichnet,  welche  ehedem  dio  TltTnuiuduren  einer- 
seits und  die  Semnonen  odor  Cherusker  andererseits  von  einander  schied.  Da  die 
Front  des  Wsill-Viererks  zweilello'*  iKieh  ireriohtet  war,  so  mtisstc  bei  dieser 
Annuiiuie  die  Erriehiung  dciselbca  einem  der  beiden  letztgenannten  Stämme,  am 
ehesten  wohl  den  Cheruskern,  zugescbrieben  werden.  — 

(lö)  Hr.  E.  Priedel  Oberreicbt 

die  Mledersohrüt  des  Berichtes  ttber  das  KiMssgrab  bei  ISeddia, 

den  er  in  der  Sitsong  vom  30.  Januar  1900  erstattet  hat  Er  bittet,  die  Verzögenug 
mit  dem  Umzüge  des  Märkischen  Provincial -Museums  von  dem  inzwischen  ab- 
gerissenen Krdlnischen  Rathhnns  nach  den  interimistischen  Räumen  in  der  Zimmer- 
Strasse  Mr.  !)0/'Jl  zu  entschuldigen  und  lügt  gieichzeitig  einen  Bericht  über  ein** 
zweite  Untersuchung  des  Königsgrabes  und  seiner  Umgebungen  vom 
7.  October  1900  hinzu. 

A.  Bericlit  vom  20.  Jaouar  1900. 

Elr.  Fj.  Friedel  bespraeh  das  (^rn<;?:e  Hünengrab,  genannt  das Königsgrab 
bei  Seddin,  Kreis  West- Prignitsi,  wie  folgt: 

Auf  der  genannten  Gemarkung  liegt  isolirt  mitten  im  freien  Felde  ein  grosser 
Hügel,  das  K  ö n  igsgrab,  mitunter  auch  tl  e  r  H  i  nz  berg  (sovitd  wie  Heinriehsberg) 
genannt.  Obwohl  diese  Erhöhung  auf  den  ersten  Blick  von  Unkundigen  für  eine  von 
der  Natur  geschaffene  Anhöhe  gehalten  weiden  mag,  ist  sie  thaMidilich  em  HOaen- 
grab;  dasselbe  warde  im  September  1899  geöffnet  and  von  mir  anteraacbt  Die 
Provina  Brandenburg  hat  dasselbe  awecks  danemder  Erhaltong  angekanft,  w&hreml 
der  Inhalt  der  Grabkaramer  vom  Märkischen  Museam  erworben  ist  und  Ihnen  heute 
Abend  nebst  Plänen,  Aufrissen  und  farbigen  Skizzen  rorgefühit  wird,  welche  Hr. 
W.  Pütz,  Techniker  der  Kgl.  Geoloj^ischon  Landes- An «talt,  der  mir,  nebst  unsertm 
Mitgliede  Hrn.  H.  Maurer,  treulichst  bei  der  UntersuchuDg  an  Ort  und  Stelle  bali. 
mit  gewohnter  Pracision  aufgenommen  bat. 
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In  der  gftnxen  Prigntli  fitaft  die  Sage  vom  BieMD-KOnig,  dahin  gehend, 

dass  er  in  ptru'm  fir  'ifachen  Verschluss:  einem  eisernen,  dann  einem  silbernen, 
schliesslich  einem  goldenea  Sarge  beigesetzt  sei.  Hie  und  da  wird  aus  dem 
goldenen  Saige  eine  goldene  Wiege.  Schuu  Adalbert  Kuhn  berichtet,  dass  die 
Bauernftdiaft  von  Kemaita  bei  Pritewalk  drei  T%e  lang  anf  die  An^^bung  eioea 
HSnengnbea,  wenn  der  Bieaenkönig  üagen  aoUl^  Terweodel,  aich  aber  aehr  ent> 
tttnacbt  geftthlt  hätte,  als  in  dem  Hügel  nnr  einige  thflnerne  Urnen  nnft  Aaehe  and 
vwbranntra  Knochen  gefunden  wurden. 

So  ist  denn  schliesslich  die  Sage  vom  Grabp  des  Riesenkönig:s  an  dem  Hinz- 
borg, hier  aber  mit  Hartnäckit;keit,  hängen  i  heben  und  hat  sich  ttberraaoheoder 
Weise  in  den  üauptzugüu  als  zutreffend  beraaägetttellt 

Envigl  nwD  die  GfOiaenTerbSltniaae  dea  Hflgela  und  den  ümaland,  daaa  vor 
ana  sweiUdloa  niemand  bia  aaf  den  Stoinkeller  voigedrongen  iat^  ao  iat  ea  an  aich 
schon  merkwürdig,  dass  das  Volk  den  Hügel  als  ein  Qrab  anBptiebt»  Zum  Ver- 
gleiche führe  ich  an,  dass  das  bekannte  Hünengrab  Dubberwort  bei  Sagard  auf 
Rügen  8  m  Höhe,  50  m  Durchmesser  und  170  Schritt  Trafang  hat,  die  drei  G(>tter- 
hügel  bei  Upsala,  von  denen  der  Thorshügel  im  Jahre  1874  bei  Gelegenheit  der 
internationalen  Anthropolügen-\'ert»anunIung  untersucht  wurde,  10,5  m  Höbe,  60  m 
DttTchmcatcr  nnd  SOO  flehrilt  Urnfm^,  dagegen  daa  Saddiner  K5nigsgrab  11  m  Üßhs, 
90m  Durduaeaaer  und  SOO  Schritt  UmAmg  anfireiat,  denfliGh  nailmrk  dnich  einen 
Steinkreis  nngshenim,  der  aus  grosaen  Felablöoken  besteht.  Oben  erscheint  mir 
das  Köniü'Sgrab  nachträglich  für  Cultnren  künstlich  abgeflacht  zu  sein;  die  tjr- 
sprüngliche  Hohe  kann  »ehr  wohl  12  m,  vielleicht  noch  etwas  mehr,  betragen  haben. 
Aal  der  GeneraUtabs-Kartc  ist  der  hier  befindliche  Punkt  der  Landes- VermesauDg 
nil       m  «her  lOT.  maikirt. 

•  Von  dem  HaaaiT  dea  Kd&igsgrabea,  welchea  vn  VeriiSlIniaa  an  aeiner  GfOaae 
überhaupt  nnr  sehr  flach  gewölbt  gewesen  an  sein  scheint,  ist  im  Laufe  der  letzten 
10  Jahre,  wo  der  Hügel  wiederholt  als  Steinbruch  und  Sandgmbe  wirÜischaftlich 
ausgenutzt  wurde,  Vieles  fortgefahren  worden.  So  ist  der  Bahnhof  in  Perifberg 
mit  Steinen  aus  dem  Köniusgrabe  gepflastert;  auch  audere  Ortschatten  sind 
daraus  versorgt  worden,  nnd  ein  wuhlgelungenes  Aquarell  des  Hni.  Pütz  zeigt, 
aie  eise  mehrtra  KahinLidwigen  anamachende  Menge  ron  Steinen,  regelmässig 
aaigeaetst,  im  September  1899  der  Abftihr  hanrie.  NaUfrlich  hört  daa,  nachdem  die 
ProTina  daa  Königsgrab  erworben,  auf;  indessen  haben  zwei  Sachverständige  die 
Ober  und  neben  der  Grabkammer  lagernde  Masse  von  Sand,  Kies,  Grand  und 
8teinen  noch  immer  auf  die  gewahige  Masse  von  über  30000  cbtn  geachitat.  Veigl. 
hierzu  den  Qoerscbnitt  des  Königsgrabes  (Fig.  1). 


Fig.  1. 


.f..r..mt   f 


Qnersebnitt  des  Seddiner  Grabes. 

Sobald  man  den  Oedanken  featiiielt,  daaa  man  ea  mit  einer  kfinaUieh^  Anf- 
Nhültang  wd  einem  BOnengmbe  an  thnn  habe,  konnte  man  anf  aneehnliche  Fnnde 

getasst  seb,  zumal  da  solche  in  der  nftohaten  Umgebung  mchribcb  gemacht  wordoi 
sind.  So  besitzt  das  Königl.  Museum  ^nz  vorzügliche  Bronzen  aus  der  Nachbar- 
ichaft,  welche  in  Steinkisten  unter  grösseren  Grabhügeln  gefunden  sind  and,  wie 
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sich  bei  der  Vergleichung  nunmehr  herausstellt,  auch  stilistisch  wid  setUicb  dem 
Inhalt  des  Könicrsgrabcs  glcichzastcllcn  sein  dürften. 

Es  sind  nun  t^cit  Ende  der  achuiger  Jahre  vor.  Jahrh.  an  dem  Seddiner  Kcinigs- 
grabe  verschiedeao  Veräuche  von  berufener  und  von  unberufener  Seite  (sogar  uuter 
Anwendiiii;  der  Wllntelielnithe),  jedoch  alJe  veisebUcb,  gemicht  worden,  «eO  «ie 
mit  mnaUfangliohen  Azbeite»  und  Geldmittelii  imtwiloniinen  windeD.  Aber  lellMt 
nenn  es  daran  nicht  gefehlt  httttev  wären  die  Yersu  b  r  rgebn  isslos  geblieben,  wdl 
man  sie  nach  falschen  "Richiung-en  hin  unternahm.  En  giebt  nur  eine  Hichtunir, 
die  zum  Ziele  führen  konnte,  und  das  ist  die  auf  die  einzit'e  OelTnunf;  hin.  welche 
die  (irabkammer  besitzt.  Die  OetTnung  der  letzteren  schaut,  auch  deu  Ermittelungen 
des  Hrn.  Wilhelm  Piltz,  ziemlich  genau  nach  NO.  Dieser  0oiD]MM-6tridi  wurde 
bei  den  letelan  Eor  Gewiimiuig  toii  nenem  Stetn-Malerial  nntemommenen  Ana- 
gmbngen  Monete  huidnrch  Torfolgt  nnd  so  endlidi  ein  BMIen  bis  «un  Kittel- 
pnnkt  der  f^ewaltigen  Aufschnttong  vorgetrieben. 

Auf  diese  Weise  stiess  man  zuletzt  auf  ein»'  ^ewnltiLi-e  Hloekstellang.  hinter 
welcher  die  Unternehmer  mit  Recht  die  Sfceinkummer  des  Hünengrabes  vermutheten. 
In  Folge  rechtzeitiger  Anzeige  wurde  ein  Betreten  der  Aufgrabungsstelle  vorläafig 
ToHundert,  und  gern  eingreife  UAt  die  Gelcgenheii,  um  den  König!  I«ndmtli  Bin. 
T.  Jegow  SB  Periebotg  nnd  dem  dortigen  Pilsiter  des  IGfarfcischen  Monennis,  Hnu 
Bechtssnwalt  Dr.  Heinemann,  ebenso  dem  Provincial-Conservator  Bra.  Geh.  Ban- 
rsth  Bluth  hierseibst  für  den  Schutz,  welchen  sie  der  Grab-Anlage  sofort  niThei] 
werden  Hessen,  meinen  verbindlichsten  Dank  auszusprechen. 

Nachdem  der  Eingang--  einif^emiaasscn  g^ejsjen  die  Gefahr  des  nachstürzenden 
£rdreiches  geätoherl  worden,  betraten  zuerst  unser  Mitglied  Lir.  Maurer,  danu  ich, 
dann  Hr.  W.  Pitts  die  Grabkammer.  Diesdbe  seigie  eine  bemerfcenswerihe  Bin- 
riebtnng.  Der  Bodm  war  ans  einer  lehmig^ihonigen  Ifosse  hart  gesohiagen  und 
als  ein  Estrich  geglättet,  von  t  lidkoladtnartiger  Farbe  und  mattem  Glanz,  wie  eilt 
gewöhnlicher  I-inolcum-r-äuier.  Die  eigentliche  Höhle  l^st  in  der  Ilaujilsacbe  UDS 
gruäüen  aufre<  ht-stehenden  Geschiehe-Blöcken  hergestellt,  weiche  ein  nicht  pranz 
genaues  Neuneck  darstellen,  das  eine  cyiindrische  Form  anstrebt,  oben,  wie 
später  ausgeführt  werden  soll,  kuppelförmig  abgeschlossen.  Um  diese  Form  noch 
mehr  anm  Ansdmck  an  bringen,  ist  die  rauhe  Steinwandong  mit  einem  dicken 
MDrtel-Bewnrf  bekleidet  worden ,  weldier  ebenfklis  geglättet  nnd  dann  mit  roQten 
Ornamenten  bemalt  wnrde.  Die  Farbe  ist  wahrscheinlich  unter  Benutznq^  too 
Mpnnigc  het^e.<tolIt.  Der  Maler  hat  verniuihlieh  einen  Teppich- Rehan<r  d;»r- 
stellen  wollen,  der  ein  vornehmes,  einem  Kiinii^sgrab  angemessenes  Koth  zeigen 
sollte.  Ich  nehme  ferner  an,  dass  der  Maler  sich  dachte,  das  Ende  dieses  die 
Wand  bekleidenden  Vorhanges  sei  oben  flbeigeworfen,  als .  wenn  eine  rings 
hemmlanfende  (natflrlieh  nor  in  der  Vorstelinng  Torhandene)  Schnur  dies  er- 
möglicht habe.  Dieses  ttberhängende  Ende  zeigt  eine  rothliche  a«la-gxec(soe-BQtiei 
die  an  einigen  Stellen,  wo  vielleicht  herunterhängende  Falten  angedeutet  werden 
sollten,  rundliche  Hnrlrn-Mnster  aufweist.  (Der  Vortragende  zeigt  hierbei  eine 
Probe  der  farbigen  Ausstattung  in  emer  in  der  Grösse  des  Originals  bergeetellten 
Zeichnung.) 

Leider  mnsste  dieser  bemalte  Waadpnts  recht  nnsweckmässig,  nehmlidb  an 
den  senkrechten  Fltfchen  der  grossen  Blttoke  angebracht  werden.  Br  war  deabaib 

bei  meiner  Untersuchung  ^chmi  durch  seine  eigene  Schwere  hemnteigebllen  und 

hatte  den  aufgesteülf n  Grab- l{t'i<;aben  zum  Theit  Reschädignn^cn  beigebrachL 
Nachdem  nun  diese  mehrere  Tausend  -iahre  alte  merkwürdij^c  Kammer  für  die  Atmo- 
sphuriiien  der  Gegenwart  zugänglich  geworden,  löst  sich  die  Wand-Verkleidixng 
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gelbstvorstandlich  noch  schneller  auf.  Grössere  berontergefaUene  Partien  werdea 
im  Markischen  Museum  verwahrt. 

Der  Abschlusa  der  Grabkammer  nach  oben  hin  ist  nicht  minder  interessant. 
Maa  iät  gewöhnt  sa  sehen  nnd  zu  hören,  dass  die  megalitbitdmi  Hflnenginib- 
KaauMm  mm  der  nedilhiiobeii  und  der  Slteren  BvonienU  eim  horaontele  Ab* 
diekuis  hnbea,  velehe  in  d«r  H«qiteftDlie  dnroh  Ueberl^^  von  grossen  Steinplatten 
bewirkt  wird.  Dieses  einfache  Dach  hat  den  hantlvtteeitlichen  Erbaaem  der  Seddiner 
Grahkammer  nicht  gcnUgi,  sie  habf»Ti  vielmehr  ein  rundliches  Kuppeldach  angestrebt. 
Du  ihnen,  ebenso  wie  den  Verlertigern  der  niykenischen  Kuppel -Bauten,  der 
ktippel-^teinschnitt  und  die  Statik  des  Gewolbe-Baue»  unbekannt  war,  so  hat  mau 
lieh  in  primitifer  Weise  dunit  geholfen,  dass  mtn  nnilebak  auf  die  «ofreelit- 
stabenden  Blikte  der  Gmbkammer  ein  krilfliges  Widerlager  Ton  Blocken  gelegt 
«id  von  diesen  ras  mndhenun  allmählich  Lagen  von  Steinen  Toigeschoben  hat, 
von  denen  immer  eine  Lage  ein  wenig  mehr  über  der  unteren  vorsteht,  bis  sich 
die  Steine  der  obersten  Schicht  ««'hlipssüch  in  der  Mitte  nahezu,  bis  auf  eine  Art 
von  Schluss-Stein  in  der  Mitte,  beruiiren.  Man  bat  hierzu  keineswegs  besonders 
bebauene,  flache  Platten  gewählt,  sondern  Naturblücke.  In  Folge  dessen  achliessen 
auch  die  ▼orspringeodea  Blockreihen  nnc^  innen  ni  nicht  genan  nnfeinsnder,  man 
kaen  in  QegenIhejI  mit  der  Hand  etwas  dahintetn^fen.  Der  Aneinandersehlnas 
li^  also  mehr  an  der  Aussenseite,  kann  selbstverständlich  zur  Zeit  aber  nicht 
genau  controlirt  werden,  weil  darauf  die  ganae  Packung  des  Orabbttgels  noch  jetst 
lagert  und  lastet. 

D«»r  Ein<,'an^.  welcher  dadurch  luarkirt  wird,  dass  hier  nur  ein  weniger  hober 
Stetu  hteht,  ist^  über  deiu  Erdboden  eilmben,  und  man  kutui  in  ihn  nur  hinein, 
laden  man  die  FOsae  sienlieb  hoch  bebt,  wie  wenn  man  eine  hohe  Schwelle,  hinter 
der  es  aber  gleioh  wieder  tief  wird,  übersteigt.  Diese  OeCbang  war  in  der  Haapt^ 

lache  durch  drei  grosse  Blöcke  versperrt,  also  nicht  etwa  durdl  einen  einzelnen, 
senkrecht  angebrachten  Thürstein.  Es  seheint  mir  das  dafür  zu  sprechen,  dass  die 
Gra!>kamnier  nur  einmal  ^^'^•nttt/t  und  «I  ttui  für  immer  durch  die  g'leiche  Art  un- 
förmiger üeschiebe-Blöckt  verschlossen  worden  isl,  welche  die  (irabkammer  zu 
weiterem  Schutz  wahrscheinlich  ringsum  umgeben. 

In  der  nttberen  Nachbarschaft  sind  verschiedrae  Haas-Urnen  gefunden  worden, 
roo  denen  ieh  glanbe  annebmen  zu  sollen,  dass  sie  nicht  nur  zeitlich  nngenihr  der- 
selben Elrache  angehören,  Kondern  dass  sie  auch  in  ihrer  Gonrtmctton,  im  äasseren 
und  inneren  Aufbau,  das  Soddiner  Kfinip-sg-rab  nachahmen.  Man  muss  dabei  l>p- 
denki'n.  dan»  di»'ses  gewaltige  (iral)  auf  die  iienachharte  Bevölkerung  sicherlich, 
rerbuitnissmässig  und  vergleichsweise,  den  Kindruck  einer  ägyptischen  Pharaonen- 
Pyramide  gemacht  bat  nnd  als  ein  Wunderwerk  weit  nnd  breit  angestaunt  und  be- 
kannt gewesen  isi 

Es  kommen  hierbei  hauptsächlich  folgende  3  tiaus-Urnen  in  Frage:  a)  von 
&iek-in-d('-M  ark  (ineklenburgisch),  abgebildet  bei  Lisch  und  beschrieben  in  den 
Vorhand).,  Bd.  XJI,  S.  2'Jl,  und  Bd.  XV,  S.  442;  b)  vom  Garlin  bei  Gandow  unweit 
l^enzen  a.  d.  Elbe,  abgel)ildet  von  mir  in  den  Verhandl.,  Bd.  XVT.  8.  441,  Bd.  17, 
S.  166,  Bd.  XVIll,  S.  424;  und  c)  die  Huus-Urne,  welche  mit  den  im  Kgl.  Museum  f. 
Yotkeifc,  sob  I.  f.  3676—8683  eingetragenen  Bronaen  ans  der  8teinkamraer  eines 
Seddiner  Bflgel -Grabes  stammt  nnd  leider  zerbrochen  ist  (der  Gesammt-Fnnd  in 
Kgl.  Museum  als  der  II.  Hälfte  der  lluUstatt-Zeit  zugehörig  bezeichnet).  Diese  Hana- 
Umen  haben  die  Eigcmhümlichkkeit.  diss  sie  fast  cylindrisch  in  die  Höhe  gehen, 
mehr  oben  unter  dem  Dach -Ansatz  sieh  etwas  verbreitern .  also  q^rrade  umg^ekehrt, 
wie  die  bekannten  italischen  Hans-Urneu  von  Älbano,  die  unten  —  :;ew  is^ermaassen 
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Ägyptisircnd  —  breiter  sind  als  oben,  äusserlich  also  mehr  an  abjfcstumpfle,  auf 
der  breiteren  Flache  ruhende  Kegel  crinneni.  Es  käme  dann  noch  die  ansehnliche 
Haus-Crne  von  Luggendorf,  Kreis  West-Prignitz,  des  Kgl.  Museums  (I.  f.  42lU) 
in  Fi-agü,  welche  ähnlich  constniirt  ist,  nur  dass  der  Grundriss  mehr  ein  Eirund 
besehrailiL  Die  HMi>-ürne  von  Kiek-in-de-Mark  hat  da,  wo  die  Wandung  aufhört^ 
ein  dentliGhee  WideriagiBr  vermerkt,  Ober  welehem  aich  die  flache  Kappel  a»- 
ipaDDi  Bin  iolehee  Widerlager  iit  beeoodera  nodiweiidig,  wenn  ataii  die  Wolbuig 
in  kyklopiadier  Art  ohne  KenntBiae  der  fiegen-Oonalractioii  «oafUurt,  wie  ieb  dit» 
acbon  zuvor  ausgeführt  habe. 

Die  Thür  führt  bei  allen  diesen  Haus-Urnen  nicht  bis  zur  Schwelle  herunter, 
sondern  ist  in  halber  Höhe  angebracht  Auch  dies  trifft  beim  Seddiner  üöaiigt» 
grab  zu. 

Den  Rauminhalt  der  Grabkammer  anlangend,  ist  die  Ausdehnung  so  gross, 
deea  4  Erwaebeeoe  darin  Plate  beben  und  an  einem  Tiadie  darin  sneammen  ailMi 
könnten. 

Zu  bemerken  ist,  dass  sich  in  der  Grabkammer,  lose  angebracht,  swei  niedi^ 
8tein-Schwellen  als  Sitze  befinden,  die  eine  wie  eine  Bord-Schwelle,  die  andere 

etwas  kürzer  und  breiter. 

Ueber  die  bewegliehe  Ausstattung  ist  Folgendes  zu  bemerken:  Den  Mittel- 
punkt bildete  ein  grosses,  schweres,  selnvurzbraunes,  einierartiges,  oben  j^erieftes 
und  sich  zu  einem  engeren  Halse  zusammenziehendes  Thon-Gefäss  heimischer 
Aibeü  HiSlie  50  cm,  engite  lidite  Weite  87  m  Dnrdimeeaer.  Der  bnite  Baad 
dieeer  groeeen  Viaae  legt  aich  platt  nm  nnd  iat  an  Tier  ejmmetriacfa  geordneten 
Stellen  mit  randliehen  Lflobem  feraehen.  Tin  dieeer  VaaegehAri  ein  flacher  Deekel, 
gestaltet  wie  &n  Blumentopf- Untersatz.  Derselbe  passt  genau  auf  den  platten 
Rand  der  Vase  und  greift  über  dieselbe  über.  An  den  entsprechenden  4  Stellen 
ist  der  Deckel  ebenfalls  durehhohrt.  Bei  der  Auffindung  sassen  in  diesen  zwoinval 
vier  Löchern  vier  etwas  gekrümmte  Niete  aus  Thon,  kleinfingerdick,  welche  Deckel 
und  Vase  äusserst  dicht  verschlossen  (vcrgl.  Fig.  '2A). 

Big.  2il. 


Die  grosse  Thou-Ume,  in  der  Fig.  2  B  stand. 

In  dieeer  Tbon-Yaae  stand  eine  andere,  im  HaUatatt-Stil  gebildete  Bionae*T«ee 
Ton  88  em  HOhe.  Der  gritaate  Dnrehmeeeer  dieeer  Taee  betragt  84  en,  ao  daea 
.dieielbe  mit  nur  8     SpielraBm,  alao  siemlich  kmj^  in  die  Thon-Veee  hineiB- 
paeate:  Wie  man  dentUeb  ersieht,  bat  man  die  Torhanden  geweeenen  swei  Bnmse^ 
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griff»  enUbriien  mlMen,  mn  dla  BroDEe^Vaae  in  die  Thon^VaM  hineiiiseteen  n 
kOuMk 

Die  Bronze*  Vase  hat  eiaeo  flachen,  kuppelarligen  Deckel,  welcher  darch  Schlingen 
tos  Brome^Draht  in  ziemlich  primitiver  Weise  mit  dem  Halse  der  Bronze-Vase  ver- 
bunden war.  Das  Ganze,  Thon-Vase  und  Bronze-Vase,  ist  also  Tortrefflich  <,'e- 
lehfitzt  gewesen  gegen  das  Eindringen  von  PVemdkörpern  und  Nässe  in  den  Hohl- 
ranm,  welcher  die  Leichen brand-Reste  sicherlich  eines  Vornehmen  umschloss,  den 
ruati,  luuli  den  Vorgängen  der  classischen  Autoren,  gewiss  aU  einen  Bez,  mindestens 
Regulus,  wird  antpreehen  dUrfen.  ' 

Die  Qeetelt  der  Bronse-Yaie  erinnert  an  nneere  Bowlen  ond  vird  dvreh  die 
Fig;3A,  die  Gestalt  des  nmsofalieaMndea  Oeflaaea  darob  Fig.  wiedergegeben. 

In  der  Rronze-Ume  lag  ein  kleines,  gegossenes,  bronienes  Schöpf-Gefäss,  5,5  cm 
hoch.  Boden  2,  Bauch  9,5,  Mündung  8,8  cm  Durchmesser,  mit  e'mom  Henkel,  an 
welchem  sich  ein  kleiner,  offener  Ring  von  3,7  bis  4J)  cm  im  Dui  i  lnneaser  befindet, 
d^en  verdickte  Enden  fest  zusammengebogen  sind.  Dies  Bronze-Geräss  kann  als 
heimische  Arbeit  betrachtet  werden,  da  es  viel  primitiver  gefertigt  ist,  als  die 
Uvigen  Bronse-Sehalen.  Aaeh  ein  grSnerea,  rmm^ftM  Bronae-Hetaer  mit  GrilT 
■ad  daranlittagendwi  3  Bingen  befand  lidi  in  der  Ikonae-Ume. 

Senat  enthieli  das  GhnM3ew9lbe  noch  4  weitere  0rnen  mitLeichenbrand, 
dttien  ab  Beilagen  entnommen  wurden:  S  mit  getriebenen  Perl-Reihen  Terzierte 
Bronze-Schülchen,  1  kleine,  verzierte  Bronze-Speerspitze,  2  Bronze-Hohl- 
celte,  1  Bartmesscr  und  1  Bartzange,  1  dünnen,  gerippten  Halsring,  2  Arm- 
ringe, 2  Fi ngerringe,  1  Kamm  mit  12Zähnen,  2  Doppelknöpfe,  verschiedene 
Fragmente  von  Ringen,  Nadeln  usw.,  Alles  aus  Bronze;  ferner  einen  Uals-Schmuck 
aas  Schmelz-Perlen  und  cylindriadien  ^nxe-Spiralen,  eine  eiserne,  gänzlich  durch- 
gennteCe  Näbnadel  ond  einen  eiaernen  Nadel-D orn.  N^en  den  Unien  standen 
Amer  S  kleine  thOneme  Beigefiaae  nnd  ein  51  em  langes  Broaae-Sobwert, 
du  mit  dem  Chriff  im  Boden  steckte,  so  daaa  die  Spitae  anfrecht  berroRagte. 

In  der  Ekke  rechts  stand  ein  grosses,  schwarzes,  knmpennrtiges  Thon-Geßaa, 
in  welchem  höchst  wahrscheinlich  eine  Pliissigkeit  (Wein,  Bier,  Mcth,  Wasser)  ge- 
wesen war.  Diese  mag  das  nicht  sehr  festgebrannte  Gefass  erweicht  haben,  so 
dass  es  dem  Druck  einer  darauf  gelegten  muldenrürmigen  Roibephitte  nicht  wider- 
standen hat,  sondern  bei  der  Auffindung  sich  zusammengebrochen  zeigte. 

Yor  dem  Eingang  Iknden  die  Arbdter  awei  kleinere  sogen.  HOnen-Haekeut 
d.  h.  gnuutene  MahltrOge,  die  durch  langea  Beiben  und  Quetsoben  Ton  darin  aer- 
maUener  Fracht  aaigehfliiit  nad  am  nnteren  Bade,  wie  fett  immer  der  Fall,  dnreh- 
bohrt  sind. 

Ich  selbst  fand  unter  den  Steinen  nnsserhalb  des  Grabes  noch  einen  quarzitischen 
Steinreiber,  der  zu  einer  der  Hünen-Iiacken  gehört  habt-n  mag,  und  ein  Bruchstück 
einer  aus  sehr  grobkörnigem,  morschem  Granit  gefertigten  flachen  Reibstein-Platte, 
üuf  deren  glatter  Fläche  Gegenstände  gerieben  sein  mögen. 

Waa  dtie  anthropo4ogiaeben  Beate  anlangt,  «o  dnd  dieaelben  Ton  Hm. 
BmilBliratb  Dr.  Liaaaner  mit  folgendem  Eigebniss  nnteranebt  worden.  Es  bandelt 
sich  ttor  nm  Letchenbrand. 

In  der  bronaenen  Haupturne  (Rönigs*Urno)  befanden  sich  die  Reste  eines 
kräftigen  Mannes  in  den  dreissiger  Jahren,  in  der  Thon-Urne  mit  Deckel  die  Reste 
einer  Frau  in  den  zwanziger  Jahren,  in  der  ungedeckelton  Thon-Urne  die  Reste 
eines  noch  etwas  jugendlicheren  Individuums,  vielleicht  weiblichen  Geschlechts. 

In  der  Königs-Urne  lagen  die  Reste  eines  kleinen  Raubthieres,  welches  Hr. 
Fifot  Dr.  Kebring  als  Hermelin  (Mustela  erminea  L.)  bestimmt  hat,  ein  Thier, 
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welches  in  ilor  Mark  nicht  selten  ist,  noch  heut  ab  und  zu  inm-rhatb  Berlins  vor- 
kommi  und  zu  ilom  üesammlbilde  eines  ivunigsgrabea  (Ausstattung  der  Grabkunmer 
mit  einer  Purpur-Malerei,  Goldbrunze-Ume  usw.)  überraschend  stimnit. 

Was  die  Nationalität  und  die  Zeitstellung  anlangt,  &o  sehe  ich  keinen 
Aolaas,  «nen  anderan  Stsuini  ala  eiiieii  gemumiactaeti,  detMii  Oberhanpt  hier  be- 
atattel  «roide,  adamiehmaB.  IM«  Amatattniig  mit  Bronaen  und  daa  Toricoaniien 
xweier  winzigen,  olTenbar  als  kositbar  geacbltsteD  Eisensachen  verweiaen  auf  die 
sogfn.  Hallstatt -Zeit,  ein  BegrilT,  mit  weltiiani  fipeilich  für  nnaevB  nordiacfaen 
Gegenden  noch  nicht  viel  anzufangen  ist. 

Ich  enthalte  mich  deshalb  auch  einer  Aiters-Schtitzung  und  bemerke  nar  nuch, 
daaa  diejenigen  SaebTentändigen  nnaerer  GeaellaehaA,  welche  den  Fund  gesehen, 
in  der  Datirnng  ron  einander  abweidieii,  von  000  bis  etwa  1000  Tor  Ohr. 

Weitere  Einseiheiten  behalte  ich  mir,  nach  einem  in  dieaem  Jalue  geplanten 
Bweiten  Beaache  dea  Btlaengmbea  anangeben  vor. 

B.  Zweite  Untersuchung  des  Seddiner  Königsgralies  an  7.  Ootolier  1900. 

Von  den  erwähnten  g^rderten  Steinmassen  ist  Alles  rertragsmässig  ab- 
geftdiren;  dagegen  liegen  noch  die  grossen  fim^maaeen  nnordentlieh  heram, 
welche  bei  dem  Aofsnohen  der  abraflihrenden  Steine  neben  dem  groaaen  eigentlichen 

Grabhügel  anrgethtbrmt  worden  sind.  Die  Verwaltung  der  Provinz  Brandenburg 
sollte  diese  Sandmassen  recht  bald  wieder  auf  und  an  den  Hügel  heranwerfen 
lassen,  damit  dessen  flach  giockeoförmige  Tomnlaa-Geetalti  wie  er  vor  Zeiten  war» 
wieder  helgestellt  wird. 

Inzwischen  ist  die  genumite  Behörde  auf  Anregung  des  iiir  die  isrhahung 
der  Tolks-Denicmiiler  ao  aegenareich  wirkenden  Prarincial-Gtmaervaton,  Ge- 
heimen Banratha  Blnth  nicht  onthtttig  geweeen;  sie  hat  den  Schacht  dnreb 
den  Bflgel,  welcher  sum  Eingang  der  Höhle  führt,  rechts  und  links  dnreh 
oben  rasenabgedocktc  Seitenwangen  aus  Feldsteinen  des  Tuniulus  sichern  und 
dicht  vor  dem  Eingang  zw  »i  trrunitene  Pf'eUer  ernchten  lassen,  an  denen  eine 
mit  einem  tüchtigen  Schloss  zu  sperrende  feste  Eisen  -  GittcrthUr  angebracht 
werden  soll,  welche  einen  Einblick  in  die  Grabkummer  verstattet,  aber  das  Ein* 
dringen  Terwdiii 

In  der  lelsteren  lagen  noch  awei  von  ans  am  SO.  September  1899  wahr- 
genommene lose  Sitzsteine,  der  längere  links,  als  ich  damals  in  die  HftUe  stieg", 

leer,  der  rechts  mit  Urnen  liosetzt.  Der  geglättete,  chokoladenbraone,  einiger- 
maassen  gleich  einem  Linoleum-Lau  Ter  mattghinzende  Latrich  ist  inzwinchen  mit 
Sand  Uberschüttet;  an  den  Steinen  der  Kammer  befand  sich  noch  thcüweise  der 
Thon-Bewurf,  welcher  wahracheinlich  die  Kammer  gttnalii:^  —  wßh  oben  —  be- 
kleidet hat,  und  ebenso  Beste  der  rothen  Bemalnng.  Die  grossen  Wandsteine  afaMl 
theils  nnberltfarte  Geschiebe,  theils  gespalten,  alte  selbstredend  nnd  vernünftiger 
AVeise  wcnigstena  etwas  raoh,  weil  sonst  der  schwere  Wand-Bewnrf  hienmf  nicht 
gehaftet  haben  würde. 

Unsere  Untersuchung  galt  diesmal  insbesondere  auch  den  geologischen  V  er- 
hältnissen.  Wie  bei  der  Untersuchung  im  Jahre  IS'Jd  gelangle  ich  zu  dem  Schlusa^ 
dass  der  Tamnlns  kflnstlich  ron  Menschenhand,  unter  Bennfaenng  einer  höheran 
Geländestdle,  anfgeschUttet  ist,  mid  ich  ftene  mich,  in  dieser  Beiiehmig  toII- 
kommen  mit  dem  Landes -Geologen,  Hm.  Dr.  Wahnachaffe,  Profeaaor  an  der 
Königl.  Berg -Akademie,  übereinzustimmen,  welcher  sich  gemdc  zu  der  Zeit  eben- 
falls in  Perleb<  rg  aufhielt,  um  das  das  Königsgrab  mitumfassende  Biatt  derLandes- 
Vcrmessang  geol(^i8Ch  festzulegen. 
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Besonders  günstig  war  es,  dass,  um  das  von  der  Provinz  erworbene  Gelände 
zu  markircn,  ein  grosser  Theil  des  äusseren,  den  Tumulus  einhegenden  Stein- 
kranzes freigelegt  war.  Durch  Vergleichung  mit  der  Figur  des  oberhalb  der  Steine 
sitzenden  Hrn.  G.  Albrccbt  lässt  sich  aus  dem  beifolgenden,  nach  einem  Photo- 
gramm  des  Hrn.  Wilhelm  Pütz  aufgenommenen  liilde  (Fig.  3)  eine  gentigende  Vor- 
stellung von  der  Grösse  der  Steinblöcke  und  von  dem  gewaltigen  Eindruck  der 


Fi?.  :J. 


iTdnzen  Anlagt'  machen.  Man  wird  in  der  Annahme  nicht  fehlgehen,  dnss  diese 
Steine  auf  gefrorenem  Boden  hingeschafft  worden  sind.  Der  Tumulus  mit  der 
näheren  Umgebung  ist  von  Wasser  auf  drei  Seiten  umgeben;  zwei  etwas  versumpfte 
Wasserlachen  fiinden  wir  als  Reste  grösserer  ehemaliger  Bewässerung  vor. 

Das  Innere  der  Kammer  (vergl.  Fig.  4)  wurde  von  Hm.  Pütz  nochmals  auf- 
gemessen. Ein  Kreisrund  mag  angestrebt  worden  sein;  thatsächlich  aber  bilden 
die  grossen  Steine  der  Kammer  ein  unregelniässiges  Neuneck.  Die  Breiten  der 
betreffenden  neun  Stcmflächen  sind,  von  dem  Eingangs-Schwellenstcin  (mit  65  cm) 
rechts  betrachtet,  folgende:  96,  68,  70,  70,  66,  92,  50  und  69  cm.  Die  lichte 
Weite  der  Kammer  beträgt  an  3  verschiedenen  Messungs-Stellen  (etwa  4U  nn  über 
dem  Estrich)  'il»,  219  und  '220  cw.  —  Vor  dem  Eingänge  fand  ich  hi  ut  noch  einen 
röthlichen,  quarzitischen,  deutlich  abgenutzten  Reibstein,  sowie  das  Bruchstück  eines 
«af  einer  Seite  abgeschliffenen,  platten,  aus  sehr  grobkörnigem  Granit  bestehenden, 
etwa  6  cm  hohen  Reibsteins. 

Die  ganze  Umgebung  des  Seddiner  Hünengrabes  scheint  ein  geweihtes 
Tumulus- Feld  gewesen  zu  sein.  Südlich  von  dem  Dorfe  Seddin  sind  in  früheren 
Jahrzehnten  Hünengräber  abgetragen  und  die  Funde  zum  Theil  in  das  Königl. 
Maseum  zu  Berlin,  zum  Theil  in  Privatbesitz  gelangt.    Südlich  von  dem  Seddiner 
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Hfinen-Grab,  nahe  dem  Seddiner  Aasbau,  welcher  „der  Kohlhorst^  heisst  und 
dem  Lnndwirth  Hildebrnnd  «^ehiWt  liegen  d  Uttnengräber,  welche  auf  der 
Crenerolstaba-Karte  deatiich  markirt  aiad. 


Fijf.  4. 


Unuidutti  der  Kammer  des  Seddin  er  Grabes. 


Du»  eine  Hünengrab,  auf  einem  Hachen  Anberg  südöstlich  vom  Kohl- 
honi  Mif  Hüdebrand^Bohem  Acker,  iet  ein  bereits  ?or  längerer  Zeit  seretörtee 
Greb,  Ton  wekbem  wir  noch  greise  Steine,  sowie  kehlige  Stellea  fsetstellten  and 
eine  Aniahl  sohwaner,  grober  Scherben  sammelten  von  der  Technik  der  grossen 

schwarzen  ürnc,  welchp  sich  in  der  Sotldiner  Königs-Grabkninmcr.  durch  einen 
flachen,  schweren  Keibstein  zerdrückt,  leer  Torfaod,  rechts  in  der  Ecke  vom  Ein- 
gang der  Grubkunimer  aus  gesehen. 

Es  zeigte  sich  femer  ein  zweites  Hünengrab,  fast  üsilicb  (mit  wenig 
südlicher  Lage)  —  enf  der  Generalstabs-Karte  in  der  Lnftlinie  o(K)  m  entibmt  — 
enfgewttblt,  aber  dennoch  nngleich  besser  eiiialtmi.  Ans  diesem  mit  einem  Stetn" 
krans  umstellten  und  im  Innern  mit  grossen  BidckMi  ausgestatteten  Htigel  stammen 

verschiedene,  Hrn.  Wilhelm  Ret  ig  in  Perleborg  gehörig-e  Rronmi  her:  ein  langer 
Dolch  oder  wenn  man  will:  Kurz-Schwert.  mit  der  ubgelirochenen  Spitze  32  rw 
lan;;.  (jriff  und  Klinge  zusaniiiien  aus  Erz  gegossen :  ein  ' ///  langci;.  yatuganartr^es 
Bronze-Messer,  mit  rundlicher  GntTzunge  in  Holz  oder  Horn  befestigt  gewesen,  und 
ein  Bronze-Hohlcelt 

Endlich  drittens,  sfldOstlich  rem  Kohlhorst,  und  etwa  300  m  nordwesttich 
▼Ott  dem  letsigensnnten  Hfigel,  ein  Hflnengrab,  mit  jungen  Eichen  und  Bachen 
bewachsen,  an  einer  Seite  abgestochen,  so  dasa  man  eine  grosse  Kleinpackung  ge- 
wahrt, aber  anscheinend  noch  nicht  aufgedeckt,  mit  äusserem  Steinkranz,  Uhnlicher 
Constmction,  wie  Nr.  3  and  1,  wahrscheinlich  aach  in  die  Zeiten  des  Kdnigiigrabee 
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fdiOf%.  Bti  dem  nsweik  erwfthnten  HOneqgnb  beftndet  sieb  eine  flache,  mäU 
aitige,  lande  ErhShemp,  In  welcher  wir  nenschliche  Spmen  jedoch  nicht  wahr- 
moehmen  Tennochten.  — 

Zam  Schluss  meiner  rorlftnOgen  Mittheilungen  über  das  Seddiner  Köni^sgrab, 
welches  dereinst  unter  die  merkwürdigsten  Ueberlebsel  aus  Deutschianda  vor- 
geschichtlicher Zeit  gerechnet  werden  wird,  sei  noch  hinzugelügt,  dass  Hr.  Director 
Oscar  Montelius  die  FundatUcke  aas  der  Grabkammer  inzwischen  mit  Interesse 
WflhÜgt  and,  wenn  ich  recht  mtefriehtet  bfai,  die  ZeHilelhmg  dee  Chrabee  anf 
«hm  1000  vor  Chr.  normtit  hat  — 

Die  an  den  Vortrag  vom  2U.  Januar  1900  geknüpfte  Discussion  in  der  Gesell- 
schaft steht  in  dem  betreffenden  Sitzun^bcricht  (Verbandl.  lUOO,  S.  6öfO-  — 

(Iti)  Hr.  Jowf  Manrer  in  Bad  Beichenhall  hat  anter. dem  2.  November  1900 
beriditet  fiber  Fände  Ton 

8tete-M9r9em.  • 

Ein  Ton  ihm  gefundener  Mörser  (Steinmühle?)  besteht  aus  feinem  Granit  und 
bit  eben  halbkagelfilrmigen  Hohbanm  Ton  aiemlieh  naher  Oberillche.  Er  hat 
«iMn  rnnden  Ftee  (Ffg.  S)  nnd  swei  kantige  Anellse  am  Bande.  Er  iit  38  em 
hoch  and  hat  einen  oberen  Qaer>I>nrchmeeier  ron  90  cm. 


Fig.  lo.  Fig.  16. 


Ffg.  2a. 


Flg.  SA. 


Flg.  8. 


Eine  andere  „Sandstein •Urne'*  ist  auf  dem  rümiscbeu  Friedhofe  gefunden 
«oidea  (Fig.  3),  nnd  nach  im  Unaeom  in  Saisbarg  giebt  ee  aolehe.  — 


(17)  Die  Oesellachaft  fttr  ntttaliche  Porsehnngen  in  Trier  ladet  an 

dair  Festfeier  ihres  lOOjührigen  Bestehens  am  10.  April  ein.  Eün  reiches  Pro- 
Wm  giebt  von  dem  jetsigen  Beichthnm  der  dortigen  Anstalten  Kenntnias.  Be- 
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Sonde herv<>rL"'hoben  wird  eine  Ausstellung  alter  Tnu  hf  n  nr  I  H:insg^erjiti!ie  ant 
dem  Saar-  und  Mosel-Gebieti  «owie  der  Aufhabmen  alter  Trierer  üäuser.  — 

(IM)  Der  Herr  UnterriehU-Minister  ttbertendet  unter  dem  7.  Januar  eb 
Exemplar  des  äH.  Jabresberichts  des  Wettf&lischen  Provincial-Yereins  flbr  WitMn-  . 
schall  und  Kunst  — 

0»)  Bf.  A.  Götze  spricht  tther 

HenteUniig  von  Abklattchen  mit  UllIflB  tob  FUesspapto. 

Der  Bericht  wird  qiiter  fegeben  werden*  —  | 

I 

(20)  Neu  eingegangene  Schriften: 

1.  Morse,  Edward  8.,  Catalogne  of  the  Morse  coUedion  of  Japanese  pottei;. 

Cambridge  1900.   4*.  Gesch.  d.  Verf.  ! 

2.  Herman,  Otto,  Schlusswort  zur  Recension  Uber  „Die  Forschungsreisen  des  < 

Grafen  Zk-hy  in  As^en'*.    Hndapcst  19fM).    8«.    Gesch.  cj.  Verf.  i 

3.  Gintfrida  Ruggeri,  V.,  Ossa  fontanclhui  <>  ^pazi  suturali  nella  norma  laterale.  ' 

Firenzc  1900.    H".    (Aus;  Monilore  /oologico  lialiano.)  ' 

4.  Derselbe*  DiWsioae  longitudinale  deir  ala  magna  dcllo  sfenoide  (Osso  pre- 

temporale).  Jena  1900.  (t^  (Aus:  Anatomischer  Anseiger.) 
Nr.  ft  n.  4  Gesch.  d.  Verf. 

5.  Lasch,  Richard,  Besitzen  die  Naturvölker  ein  peradnliches  Ehrgefühl?  Ein 

Beitrag  zur  Ethik  der  Naturvölker.  Berlin  1900.  8«  (Ans:  Zeitschrift  | 
für  Soi'i  ilwisscnschaft.)    Gesch.  d.  Vorf  j 

6.  Visser,  Marmuü  Willem  de,  De  üraecorum  diis  non  referentibus  speciem 

humanam.    [;Ugtltini-Batavoriim  1900.         (Dissertation.)    Gesch.  d.  Verf.  1 

7.  Kohlbrugi:  i^,  J.  H.  F.,  Nattuigcviug  in  lusulinde.    's  üravenhage  1900.  8*. 

(Ans:  Bijdragea  tot  de  Taal-,  Land-  en  YolkeDkoiide  van  Ned.-lDdie.) 
Gesch.  d,  Terf. 

9,  Papillanlt,  G.,  XU*  congres  international  d'anthropologie  et  d'aroh^logie 
prohistoriques,  session  de  Paris,  20—25  aoüt  1900.  Paris  1900.  H^  (Ans: 
Rerun  de  l'ecolo  d'anthropologic'    Gesch.  d.  Verf. 

9.  Elliot,  Henry  M.,  Memoirs  on  tlie  history,  folk-lure,  aiid  distributioa  of  ihe 
races  of  ibe  norlhwestern  provinces  of  India.  Edited,  revised,  and 
rearranged  by  John  Beames.  Vol.  1—'^.  London  1869.  S".  2  Bdc 
Gesch.  d.  Hrn.  H.  Bartels. 
10.  Schraelta,  J.  D.  Albom  der  Ethnographie  des  Gongo-Beckens.  1.  Btifls. 
Tafel  1—120.  Hartem  and  London  1900.  3^  (In:  YerOffentl  ans  dem 
Niedorl:u)di^)chen  Reichsmnseum  fllr  Yfllkerkande  su  Leiden.  Seriell«  1) 
Angekauft 
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BUtnag  Tom  16.  FelumAr  1901. 
VonUtender:  Hr  SL  VIrcliow. 

(1)  Als  Gust  wird  herzlich  begrOs&t  Ur.  E.  Dubois,  der  Eindecker  det 
Pilhecanthropm,  von  Leiden. 

(2)  Die  Gesellschufl  hat  doreh  den  Tod  verloren  die  ordentlichen  Mitglieder: 
den  Sanitntsrath  Dr.  Köhler  in  Pom»  vnd  dea  Ober-8tabMrzt  Dr.  Käthe  in 

Frankl'urt  ii.  M.  ~ 

Aus  der  Zahl  der  corrospnndirenden  Mitglieder  ist  verstorben  dm  sehr  '^c- 
scbätzte  correspondirende  Mitglied,  Don  Maria  Jimenes  de  la  Espada  in 
Xadrid. 

'■1;  Mit  f^Tossor  Bctrühniss  wird  die  Todes-Nachricht  de«  Uvr  Splioth,  des 
Assisicnten  von  Fräulein  Mcstorf,  des  ho(Tmingsvolls>ten  unter  den  ji)n;j;'on  Aiter- 
Umms-Forechern  von  Schlei wig-Holüteiu,  veruummen.  Der  Tod  ist  ganz  unerwartet 
•dueU  in  Heran,  wohin  er  ttoh  teiner  Phthise  wegen  liegeben  hatte,  erfolgi  — 

(4)  \]<  neue  Mitglieder  werden  an^meldet: 

ür.  Dr.  K.  Baolz,  l'rolessur  an  der  Kaiserl.  ümversität  TokiOi  Japan. 
,   Prof.  Wilhelm  Widemann,  lierlm. 

(5)  Es  liegt  eine  Bmladong  ror  sun  V.  internationalen  Zoologen- 
Congress,  der  im  Aogoit  in  Berlin  antammentreien  wird.  — 

(6)  Hr.  Gustaf  Betzius  in  Stockholm  Utxersendet  sein  neu  erschienenes,  sehr 
lEOMbues  Werk  Aber  atte  echwedische  Schfldel.  — 

Der  Vorsitzende  eriiuierl  daran,  dass  der  Vater,  .Andres  Ketzins,  der  ür- 
Iwber  der  modernen  Rraniologje  and  der  Vater  der  ClaOTiftcation  der  Banen* 
Sdiidel  iat,  und  daes  der  8ohn  dnreb  eine  lange  Reihe  «erthToUer  Abhandinngen 
den  Weg  leinea  Vatets  in  rühmlicheter  Weise  Terbreitert  und  TerlSngert  hat  — 

(7)  Die  Litterary  Society  in  London  echiekt  xm  Aneicht  colorirte  Ab' 
Mdmigen  amerikaaiBeher  Indianer.  — 

(M)  Hr.  P.  Btan dinge r  macht  folgende  Vorlagen  Aber 

alHkanfeclie  Gegenstftade: 

Hr.  Frietze,  der  nich  zuiti  Studium  der  liaussa-Sprache  seit  einigen  Jubren 
in  Tanis  anfhllt,  hat  im  Lanfe  der  Zeit  verachiedene  eelbet  aal^nommene  Fhoto- 
^hien  eingeiandti  die  ein  nicht  geringes  Interesse  beansfnnchen,  da  wenig  Al»- 
bOdnagen  ans  jenen  Gegenden  hierher  kommen.  Sie  aeigen: 

1.  Alte  und  neue  Ausfi;rabungen  von  Byrsa  (z.  B.  punische  Gräber, 
romische  Ruinen  usw.).  Byrsa  ist  bekannt  durch  das  dort  befindliche,  unter  Pater 
Delattre's  Aafsicbt  stehende  Museaio,  um  das  sich,  wie  überhaupt  um  die  prä> 
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iualoritclim  FonchiiQgeii,  Gardinal  La?igeri«  grone  Yerdientte  erwarb.  Bbi* 
lunfuigreiche  Kalhedrale  wnida  ebenfUls  an  dtetem  Platse  tod  Larigerie  erriditel 

S.  Römische  Bnine  bei  Tabarka. 

8.  Beste  eines  phtfoiaischea  Kabiren-Tempels  (nil  Opfer-SteineD)  m 
4er  Sttd'-Kaste  von  JUlla. 

4.  Photographien  aas  Togo,  Hrn.  O.  Schmidt  §di0rig.  Die  eine  zeigt 
«ines  der  bemerkenswerlhen  mnden  ljehnibaig^>Oebö(lte  aas  dem  Innern. 

B^er  legt  Hr.  Staadinger  noch  ein  interessantes  StOck  aas  Daborae  tot: 

Es  ist  ein  Beil,  dessen  Hiebflttche  die  Pom  eines  Löwen  zeigt.  Diese  Axt 
hat  natürlich  ihre  nrsprttng^ehe  Bestimmang  ab  Waffe  odor  Oebranchs-Oegenslaod 
veiioren;  denn  die  eigenthümlioh  geformte  Schneide  gestattet  kaoe  wirksasM  Be- 

nntzang  (höchstens  könnte  ein  wirksamer  Schlag  mit  dem  diesen  Aexten  eigeneo, 
auf  der  BüdcHeite  eingelaasenen  geradlinigen  Metallstack  ansgeflbt  werden),  sonders 
sie  hat  nur  noch  symbolische  Bedeutung. 

Es  ist  nehmlich  die  Axt  eines  Polizeimannes  des  Königs  von  Dahomc,  wie  :<ie 
Ton  diesen  Leuten  bei  Aufzügen  oder  als  Zeichen  ihrer  Würde  getragen  wurden. 
In  Dahome,  Aschanti,  wohl  auch  Benin,  hatte  man  vielfach  symbolische  WafTeo 
und  GMthe,  die  als  Abieicben  nsw.  getragen  worden.  Leider  besitien  wir  keto 
Bxemplar  der  interessanten,  ans  Holl  and  Silber  besiehenden  HXnptlings-StScke  m 
Dahome. 

Das  Toriiegende  Stück,  dessen  Melalltheiie  aas  Messing  bestehen,  ist  nicitt  nur 

der  eigenartigen  Zierathsform  wegen  bemerkenswerth .  sondern  auch,  weil  ein 
Tiöwe  abgebildet  ist  und  dieses  Thier,  wohl  äusserst  selten  in  Airica,  in  Metall  nach- 
geahmt wurde.  Leoparden  findet  man  ja  hänfisr  aus  Thon  oder  Bronze,  und  es  muss 
allerdings  berücksichtigt  werden,  duss  in  den  Wald-Districten  au  der  Küste  (wie 
a.  B.  in  Benin)  der  Löwe  nicht  rorkommt,  dagegen  der  Leopard  nicht  selten  ist  — 

(9)  FVaol.  Elisabeth  Lemke  berichtet  anter  dem  Datnm  Berlio,  25.  Jsnaar,  Uber 

tatarische  Teppich  -  Weberei. 

Hr.  Baron  C.  v.  Kutschenhacb,  Malimutly  bei  Titlis,  übersandte  nur  freund- 
lichst beifolgende  Zeichnungen  eines  tatarischen  Webstahls  für  Teppiche  und  daza 
eine  nähere  Erklärung: 


»Fig.  1,  ein  completcr  Webstuhl;  1,  siud  di»*  Pfosten,  die,  in  die  Erde  eingesetit. 
Stets  eine  schrSge  SteUoDg  beben:  2.  shid  die  QaerbsUcen,  sn  denen  die  Sdinfire  beMgt 
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vnba;  sollen  Strkke  bedeuten,  an  denen  eine  |bewegliehe  Stange  4.  aofgehSagt  iiL 
Diese  Stange  dient  dazu,  um  durch  dieselbe  die  einzelnf^ti  Fäden  beim  Knüpfen  fester  an- 
iniieht^n:  5.  sind  die  Grundfiiden;  6.  ist  ein  rundes  Holz,  welches  zwischen  den  <irund- 
fäden  durchgezogen  wird  und  dieselben  auseinanderhilt,  damit  man  dazwischen  die  Fäden 
Imnt  dwehiielieii  kam;  7.  ilnd  dto-TWcMedanatt  bmtea  WoBhifcMili  deMaEndoi  dnreh 
fle  loigiii  Fldtn  dntdigttiog«!!  und  dann  gtkni^ft  virdeii. 


c 


r 


Fig.  2.  Zur  besseren  Erläuterung  zeichnete  ich  dies  auf,  um  darstellen  zu  können,  wie 
He  OmitdfMen  «agebndit  werdta:  •)  irt  die  AaCugi-Brfestigang  der  dmehgAeiideii 
nd  6)  des  Ende,  e)  ist  des  ^.  nd  <l)  das  d»  der  Zeielomg  In  Fig.  t. 


Fig.  S, 


Fig.  3  soll  darstellen,  wie  das  Knüpfen  gemacht  wird,  mit  den  verschiedenen  Kuaueln 
sas  TeneUedenen  Farben;  c)  ist  der  Zwieehenstab,  ti)  dasselbe  wie  in  der  iwdten  Zeieluubg, 
e)  seU  die  Kntael  darstellen. 

Fig.  4. 


F^  4  ist  der  Webetahl  mit  Teppich,  der  schon  '/«  fertig  gewoben  ist* 
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10)  rir.  fimii  Bö tUr  in  Glisabethpol  ftbenendek  unter  d«m     Deoember  1000 

folgenden 

B«rio1ii  Uber  die  für  die  kalMiL  fiiMit«^  Arelütologiaehe  C*nBimfam 
Im  Jakre  1899  unternommenen  archäologischen  Vwwtkangm 
und  Aimgrabmigeii  in  TnuisluMkafieii. 

ArehSologitcbe  Üntersuchnngen  und  Ansgrabviigen 
im  Eliiabetbpoli8cben  GonTeritament,  Kreis  Blitabethpol. 

Zeit:  Herbst  des  Jahres  1899. 

Durch  sehnjahrigen  kninkheitegescgneien  AaTenthalt  in  der  weltentlegeven 
nebelfeucbten  B«gstadt  Schnscha  —  einem  Orte,  in  welobem,  dank  den  dort 

herrschenden  traurigen  hygieinischen  and  sanitären  Zuständen,  die  gefahrlidisleii 
Infectinns-Krankheiton  licbovr>llsto  Aufnahme  und  möglichste  Verbreitung  finden  — . 
war  meine  sonst  kernige  Gcsuudheit  so  heruntergelsommen,  dass  ich  im  Sommer 
des  Jahres  löl>d  nwine  dienstliche  Versetzung  beantragen  musate.  Man  bot  mir 
dsranf  eine  Stelle  am  Gymnasinm  in  Eüsabethpol  an,  die  ich  annahm:  einestheila 
des  gertthmten  milden  KUmas  halber,  weiches  diese  in  der  grossen  Kara-Ebene 
gelegene  Gouvernements-Stadt  uusseichnct;  dann  aber  auch,  weil  ich  wnsstS,  daSS 
in  jener  Qegend  ein  aberreiches  archäologisches  Material  meinem  Spaten  entgegen- 
harrte, ein  Material,  dessen  systematische  Erforschung-,  wie  hoffen  war,  der 
mehr  Ijesiedelten  Landschaft  wegen  zudem  nicht  mii  so  j^rossen  Schwierij^keiien 
und  Strapazen  verknüpft  ^ein  konnte,  wie  solche  die  Ausgrabungen  in  den  uuwirth- 
lichen  fiebrigen  Districten  gegen  den  Araxes  hin  (dem  Schauplatz  meines  seit- 
herigen Wirkens)  mir  gebracht  hatten. 

Nach  stattgehabter  Uebersiedelniig  an  meinen  neuen  Uestimmungsort  Elisabethpol 
benutzte  ich  noch  einig^e  Ferientag^e.  um  in  der  Stadt  und  deren  Weiclibild  ein  wenig 
Umschau  zu  halten.  Linigen  historischen  und  anderen  Daten  über  EUsabetlipol  sei 
an  dieser  Stelle . Raum  gegeben: 

Elisabethpol  —  jetzt  die  Hauptstadt  des  Gouverneraentb  ^len  hen  Namen»  — 
hiess,  vor  der  Besitz-Ergreifung  durch  die  Hussen,  nach  dem  Fluss,  an  dem  es» 
gelegen,  „Gandsha"  (ein  persisches  Wort,  welches  soviel  wie  n^hener,  offener 
Fiats*  bedeutet).  Dieser  Name  ist  bei  den  einheimischen  Völkern  Transkaakasiens 

noch  jetzt  ausschliesslich  gebräuchlich.  Der  Ort  hat  eine  bewegte  Veigangenheit 
hinter  sich.  Die  iiltesten  reberlicfornnj^'en  melden,  dass  diese  Ge^^end  einst  unter 
dem  Namen  Arzach  (armenisch  -  l^and  der  Wälder)  eine  Provinz  des  armenischen 
Reiches  gebildet  hat.  Die  Bevölkerung  bestand  vorzugsweise  aus  Armeniern,  aber 
es  lebten  hier  auch  Parther,  Assyrer,  Albaner,  Perser,  Iberer  u.  A.  In  der  Oe- 
sehichte  wird  Gandsha  sum  ersten  Mal  im  11.  Jahrhundert  erwtthnt.  Zu  der  Zeit 
war  der  Ort  3  Werst  in  nordöstlicher  Richtung  Ton  dem  Platze,  wo  das  jetzige 
Elisabethpol  sich  befindet,  in  der  Kursi-Ebene  gelegen.  Im  -lahre  1138  nach  Chr. 
vernichtete  ein  schreckliches  Erdbeben  die  blühende  Handelsstadt  nnd  mit  ihr 
einen  grossen  Theil  der  I'jtnvohner.  Dasselbe  nahm  seinen  Anfang  in  den  vul- 
canischen  Gebirgen  des  Kleinen  Kaukasus,  nordlich  von  der  Morow-Kette.  Noch 
heute  ragt  als  Wahneichen  des  stattgefondenen  donentaren  Gewaltaetest  etwa 
35  Werst  sfldlich  von  Elisabetfapol,  ans  der  Berglandschaft  ein  bei  jener  Gelegen- 
heit auseinandeigeborstener  gewaltiger  Petsrfickeni  der  ,»Köpass'^  auf,  an  dessen 
Fuss  sich  damals  ein  herrlicher  Alpensee  gebildet  hat.  Nach  der  Zerstörung  der 
Stadt  wurde  von  den  übrig  geldiebenen  Einwohnern  ein  neues  Gandsha  gegrtindet, 
weicher  Ort  bis  zum  Jahre  lü20  bestanden  hat,  und  dessen  ücberbleibsel  sich  um 
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die  noch  erhaltene,  7  Wenk  von  Elirabethpo)  in  kahler  Stoppe,  an  einem  alten 
Bett  des  Oandsha-Flasses  erbaute  ^GrÜne  Moschee"  (wegen  der  hlüulichgrünen 
Farbe  des  Daches  der  Hauptmoschco  so  genannt)  concentrircn.  Diese  «Oiline 
Moschee*  ist  ein  vielbesuchter  Wallfahrtsort,  denn  sit-  birgi  die  Gebeine  dos 
Imäm  (Apostels)  8ada  Ibrahim.  Ihr  Alter  soll  gegen  ^00  Juhi'e  betragen.  Dm 
im  nani^dieii  Stil  erbmte  Portal  der  UmAwsimge-Maaer  trügt  noch  dt»  panische 
UveBwappen-Onianieiit.  Der  berOhmto  Eroberer  „Schfth  'Abhfts,  der  Groaae*^« 
swaDg  im  vorerwähnten  Jahre  die  Einwohner  des  neuen  Gandsha,  diesen  Platz  za 
verlassen  nnd  sich  weiter  oberhalb  des  Flusses  auf  der  Stelle  ties  heutifren 
Eüsabothpol  in  und  bei  einer,  von  ihm  den  Türken  abgenommenen  Festung;  an- 
zusiedeln. Die  neue  Gründung  erhielt  ubenfHlls  den  Namen  der  verlassenen  Stadt. 
Im  Jahre  1804  wurde  die  aur  der  persischen  Grenzscheide  gelegene  und  daher  in 
slntagisdier  Hiasicbt  wichtige  Prorins  und  Stadt  Gtaradsha  nach  heldeomllthiger 
Otgeawehr  der  Tataiea  unter  POhnuig  des  letstea  mongolischen  Behenrachas  dieses 
Districtes,  des  rielgefeierten  Dshewat-Chan  (welcher  bei  der  Tertheidignog  der 
Festung  ein  rühmliches  Ende  fand),  von  den  Tlnssen  unter  General  Zizianoff  er- 
obert. Seit  der  Zeit  istGandsha  unter  dem  Namen  Elisubethpol  oder  Jelissa- 
wetpol,  wie  die  ofHcieile  Benennung  lautet,  eine  der  b  Gouvcrneaieius -Städte 
Transksnkaritns. 

Die  «Platanen -Stadt ^  wie  der  Ort  wegen  der  wom  Schfib  'Abbfts  flberall 

hier  angepflansten,  jetzt  bis  zu  H  Fuss  Durchmesser  haltenden  herrlichen  Platanen- 
Bäume  (Platanns  orientalis)  füglich  heisscn  könnte,  liegt  unter  40°  41' 42"  nörd- 
licher Brpjte  und  unter  64°  1'  10"  östliohor  Liin^^'C.  Die  Höhe  über  dem  Meeres- 
spiegel beiriiiri  1449'.  Der  Ort  entbehrt  der  landschaftlichen  Reize,  denn  eine  ein- 
förmige Steppe  umgiebt  ihn.  \'oa  den  Vorbergeu  des  erzreichen  Kleinen  Kaukasus 
m  Süden  Hegt  Elisabetiipol  gegen  15  Went  entfernt;  nadt  Norden  hingegen  bis 
in  den  waldbedeckten,  jagdgeaagneten  Ufcni  des  anglanbUoh  liachraiohen  Knra- 
Flnsses  sind  es  fast  90  Werst  staubigen  Steppoiwegea.  Der  einzige  Umstand, 
welcher  den  schw  ermüthij^en  Charakter  der  zum  grossen  Theil  sich  noch  unter 
acht  asiati.scher  Physiognomie  präsentirenden  Stadt  weiii<,'sten8  in  der  schönen 
Jahreszeit  etwas  mildert,  ist  der.  dass  die  iläuüer  fast  sämmtlich  in  die  freund- 
lichen Weingarten  hineingcbaui  sind.  Der  Raum,  den  Elisabetbpol  einnimmt,  i^t 
daher  aoch  ein  bedeutender:  gegen  20  Werst  im  Dmlhng.  Das  Örtliche  Klima  ist 
Terinderlich,  doch  im  Qaosen  mild.  Im  Sommer  wird  es  sehr  heiss,  nnd  wer  von 
den  Einwohnern  es  vermag,  entflieht  der  Hitze  und  siedelt  in  die  gegen  90O'  höher 
^»ele*^t^ne  deutsche  Colonie  Ffelencndorf  oder  nach  der  hoch  im  Waldcsscliaiten 
rersteckten  Ber^'-Sommerfnsche  .  A  dshikenf*  über.  In  sanitärer  Ik'ziehun;^  sind 
die  VerhältnisBC  hierorts  in  den  letzten  Jahren  etwas  gtinstiger  gewurden;  doch 
gehören  allerlei  iSpidemien,  unter  denen  in  erster  Linie  die  Pocken')  zu  nennen 

1)  In  Besag  auf  die  Blattem-Kpidendo  herrscht  hier  unter  der  eiabcimiäciicn  Be- 
völkoning  die  ungeheuerliche  Ansicht,  dass  difs.  Krankheit  .  in  jeder  so  gut  dinolinuulii'n 
IDÜS30  wie  %.  B.  die  MAsexn  oder  modere,  einem  gewissen  Alter  eigeuthümlichc,  gcwöhu- 
lidM  Km^eiten.  Dabd  wird  für  di«  leolirung  der  Knunken  gar  aieUs  gethaa,  ud 
ndateos  T«rbreitet  sich  das  Ucbel  Ober  alle  Fsnülien-Olieder  nnd  Haus-Insassen.  Ja  der 
f  vidifsinti  oder  die  Unwissenheit  der  Kitern  ^'oht  ==1^  wrif,  Asu^ä  sie  pockenkranke  Kinder 
itn  gt'fälirlichst*n  Stadium  der  Ansteekuntr  in  die  Schule  schicken.  So  hattr  ich  im 
iabre  10^2  in  Schoscha  auch  das  Vergnügen^  in  Folge  der  Ansteckung  durch  einen  mit  den 
Bfattton  behafteten  amenkehen  Gynrnasfasten  jene  sehreddidie  Krankheit  darehsttkosten. 
Die  Gesichter  sehr  rfelsr  Btngebomer  in  Knrabägb  tragen  die  fisaaantngs-Zeichen  an  das 
biMtiehe  Vebel  in  Gestalt  entstellender  Maiiiea.  Da  ehi  Impfrwaag  nicht  hemeht,  und 
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sind,  nnch  hofti^  Wucliselfieber  und  die  eigenthömliche,  nnter  dem  Nnmci» 
„Godowik'*^)  bekauute  merkwürdige  Ausächlagg-Kraukiieil  noch  zu  den  gewöhn* 
Uchen  ErMhemniigeii. 

Die  Hao|f^Lebeiuader',  t<w  der  das  Wohl  nnd  Wehe  der  Stedt  vnd  Smr 
qaellenemen  Umgobung  abhiogli  ist  der  Fluss  Oaodsha.  Das  kostbare  Nass  findet 
bei  dem  ohnehin  geringen  'VVnssergehah  dp«:  Flusses»  daher  die  rafßnirteste  Ver- 
wendung. Schon  weit  oberhalb  der  Stadt  wird  das  Eleiuenl  abgefangen,  in  Canäle 
geleitet,  deren  verzweigtes  Netz  die  durch  ihre  vorzüglichen  Tafel •Vcrsuudtniub^o 
berühmten  Weingärten  Eliaabethpols  tränkt.  Diese  Gärten  machen  so  siemlidi 
die  einzige  ESimahmequelle  der  Bewohner  ans.  —  Nur  sdten  sidit  maa  von  der 
soliden  etsemen  BrOeke,  weldie  die  onteren  asiatischea  SladttheUe  „Norasohen'' 
(armen.  »  oene  Stadt)  —  Bagmauljar  (tatarisch)  mit  dem  mehr  europäisches 
Gepräge  zeigenden  oberen  „Kelissakent"  verbindet,  Wasser  im  Flussbett  des 
Gandaha.  Bei  der  zu  gewissen  Jahreszeiten  genau  auf  die  Stunde  für  jeden  Garten- 
Besitzer  festgesetzten  Benutzung  des  Bewusserungs-Materials  kommt  es,  in  Folge 
betrügerischer  Aosaeraehtlassung  der  betr.  poliaeiliohen  Yerordwingen  ODd  aiK 
geborener  Selbstsacht,  sehr  oft  sa  StreiligkeitoQ  nnd  blntigen  Gewalttbaten  nator 
den  einzelnen  Nachbarn.  Zur  Charakteristik  der  hiesigen  musclmünnischen  Elemente 
sei  noch  erwähnt,  dass  hier  am  Orte  die  Blutrache  unter  den  Tataren,  wie  wohl 
nirgends  s<>n«t.  florlrt.  Fast  kein  Tag  vergeht,  ohne  diis^  «io  ihre  Opfer  sachi  nnd 
findet,  und  wart-  es  um  hellen  Tage,  im  Gewühl  des    II   niliLiun  Marivtes*). 

Trotz  beinor  nicht  unbedeutenden  Einwohnerzahl,  iiu  Ganzen  (davon 
58  pOt  Tataren,  39  pCi  Annenier  nnd  S  pOfc.  andere  NationalitiUen),  kann  nun  den 
bis  jetzt  nodi  gaas  indnstrielosen  Orte  kein  günstiges  Prognostikon  Ar  eine  gole- 
Znknnft  stellen.  Die  eingesemene  Bevölkemqg  ist  meiitena  arui  nnd  der  ao»^ 


eine  Einföhrung  desselben  bd  den  religiösen  Anschaaaogcn  der  indifTi  roiiton  inuhamme- 
dantschon  Bevrdkerung,  vorlfinfig  wpniffstens,  nnrnSglich  isi,  so  fordert  die  Seuche  all- 
jährlich viele  Opfer.  Im  vorigen  Jahre  z.  B.  starben  hier  daran  gegen  iOOPetsoaen. 

1)  D»  Wort  „Oodowik"  ürt  nusiBcli  mid  bedenlst  sevisl  wie  »das  Kraakhcit  vsn 
Jahvssdsnei^.  r  i  l'  soll  ihren  Ursprung  aus  den  hiesigen  offenen  Stadt-Canälen  nehmen, 
deren  Wasser  durch  die  zur  Herbstzoit  in  sie  hiriciiieinfalU'ndt-n  welken  BlTittiT  der  Plataüi-n- 
Bäunie  vergiftet  wird.  Da  die  Eingebonien  bei  dem  herrschenden  Mangel  an  gutem  <^ueU- 
wssser  geswosgen  sind,  deh  fast  anssehlieaslich  des  Caaslwsssers  snm  Kodwa  «ie  aadi 
mm  WsscAen  sn  bedienen,  nnd  die  liebe  Jogad  die  Wassenianen  snm  Tmnnelplsts  ihnr 
Strassen -Freuden  macht,  so  wer'lon  namentlich  Kinfler  von  dem  so  vrnHireini):;:ten  Wasser 
ittlirirt.  Die  lanfjwierige  Kraiikiieit  äussert  strli  in  dem  Erschein- ti  keihafter  Hsut- 
Geschwüre,  die,  namentlich  im  Gesicht  olt  hia  zur  Grosse  eine»  Fuuiaiurk*äilbez8täckes 
aasvsdiiflad,  di«  giaie  Baut  nad  das  Flsisdi  Us  snm  Knodiin  duehfrsnen.  Diese 
Wunden  bleiben  meistens  ein  Jahr  lang  offsa,  i/oOk  heOin  sis.  Sehmerzen  sollen  die  von 
dem  Aas?atz  Befallenen  fast  nicht  empfinden:  um  so  schciis-n'h'-r  sind  die  tiefen  Karben 
mit  gclbrothem  Grunde,  welche  das  Gesieht  dar  vom  «Godowjk-  li^offeneu  ßa  Lebenszeit 
in  hohem  Grade  TÖnuutaltoii.  Die  Colonisten  nemen  das  üebel  ^ahimsl** 

8)  Auch  die  Sichcrhcits-Yerlilltoissc  im  Gouvernement  Eliiabetlifol  hussa  trots  dar 
stattgehabten  Ncuhildun;;  der  berittenen  Lamlimlizei.  von  der  man  sich  an  maassgehender 
Stelle  so  viel  versprochen  liatte,  bedauerlicherweise  immer  noch  Alles  zu  wünschen  übrig: 
Kaub  und  Mord  blühen  nach  wie  vor.  Hatten  doch  unsere  Ki^chaghier  die  maiifi&loa« 
Flreehheit,  den  vor  Knnem  nen  emsonfeen  Ldter  des  GonTsmamflnliH  den  Obentea  Lntssn 
(der  bisherige  Gouverneur,  General  Kirejew,  hatte,  verwaltungsmfide,  seine  Stelle  nach 
kurzer  Thätig-keit  bereits  wif^der  niederfjelefftV  bei  seiner  Inspcctionsreise  im  Elis;abeth- 
poler  Kreise  beim  Dorfe  Ssluwjanka  auzutallcn  und  ein  regehrechtes  Qefecht^gegen  seiaa 
Degleitang  sn  eröffnen,  bei  dem  es  Todte  nnd  Yeiwnndete  gab. 
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gt^uodieiie  Conaervaiigixnui  der  aosscblaggebenden  muhammodunischen  Kreise  itt 
aüpn  neuen  ünternehmiin'„^pn  abhold.  Xicht  wenitr  trägt  zur  schwachen  Entwickclüng' 
der  Stadt  auch  der  helremclende  Umstand  bei,  dass  die  Eisenbahn  Eiisabethpoi 
nicht  direct  berührt,  soudern  in  einer  Entfernung  von  ö  Werst  daran  vorüberführt, 
obwohl  ES.  die  einzige  Stedt  an  der  grossen  Ma^istrallinie  zwischen  TiiUs  und 
Bikn  ist  «ad  keinerlei  locale  Timin-Sdiiriflrigkeiteii  Toriegen,  wetehe  eine  tolche 
geradezu  caltnrwidrige  Ungdiangt-TBktik  der  ingenienre,  die  den  BabnlMni  seiner 
Zeit  geleitet  hatten,  hittsn  rechtfertigen  können.  — 

Ich  lasse  jetzt  meine  im  Herbst  1899  Toi^enommenen  Untersnchnngen  im 
iSiiabetbpoJer  Besai^  in  chronologischer  Ordnung  folgen: 

Ä.    Besicht igimg  diT  Ruinen  einf;s  alti-n  Bfiffstigungs- Werke« 
auf  dem  rectiten  Ufer  des  Gandsha-Tsciifii    4  Werst  von  Elisabethpol. 

Zeit:  •22.  September  Ittyö. 

An  diesem  Tag'e  machtp  ich  mit  einigen  Primanern  unseres  Gyninasinms  einen 
AusÜu;^'  an  die  Bahnlinie  zur  Besichtigung  des  Geländes  nördlich  von  Elisabethpol. 

Wir  gingen  durch  das  mehrere  Quadruiwerst  umfassende  Trtimmerfeld  der 
eiiMt  so  wichtigen,  wie  erwähnt,  im  Jshre  1188  dnreh  ein  gewaltiges  Erdbeben  zer- 
sOMen  ahen  Handelsstadt  Oandsba  anf  dem  rechten  Ufer  des  rollsteinttbenleten, 
hier  am  disse  Jahresseü  meistens  gänzlich  wasserlosen  Flusses  abwärts.  Beim 
Uniherspähen  zwischen  den  niedrigen  Eni-  und  Schutt-Haafen  fand  ich  eine  Broaae- 
Schnalle  und  Sttlcke  von  put  gebrannten  Thon-Gefassen. 

Ich  nahm  mir  vor,  bei  üeleirenheit  hier  nähere  Naehforschungen  anzuslcllen, 
mit  denen  im  October  auch  ein  Auiang  gemacht  wurden  ist.  Bald  darauf  passirten 
vir  einen  attan  mnhammedanischen  fiegr&bnin-Plata  mit  einem  schmneklosen 
Usasolenm.  Nach  l'/i-stOndigem  Ifaneh  hatten  wir  oneer  Ziel  erreicht. 

Die  etwa  3  Werst  östlich  vom  EUsabethpoIer  Bahnhof  gelegenen  Ueber- 
Mcibst'l  des  in  der  Steppe  hart  am  Flusse  angelegten,  vom  Bahndamm  fast  in  der 
Mitte  durchschnittenen  Festungs -Werkes  bestehen  aus  einem  20  Schritt  breiten,  an 
manchen  Stellen  noch  über  Manneshöhe  emporragenden,  sehr  festen  Erd-  und 
Steinwalle,  umgeben  Ton  einem  breiten  Festungs-Graben,  dessen  Cuntouren  jedoch 
ziemlich  rerwisdil  sind.  Der  Walt  umschliesst  einen  Banm  in  der  Fem  eines 
i>60  Schritt  langen  und  MO  Schritt  breiten  Rechtecks,  dessen  dem  Flosse  sngekehrte 
und  130  Schritt  von  ihm  abstehende  westliche  Langseite  durch  mehrere,  zum 
Theil  erhaltene  Thürme  in  Mauerstärke  von  4  Fuss  llankirt  ist.  Auch  an  den 
aoderen  Seiten  des  Werkes  finden  sich  Ueste  solcher  Thürme  mit  untoririit-cheM 
Gewulben.  Die  Flussufer  sind  mehrere  IW  Schritt  weit  mit  Uuader-Maucrvvcrk 
etagefasst,  das  an  maocbea  Stellen  noch  woblerhalten  ist  Das  alte  Bollwerk  hat 
jedeafalla  «tr  Yertheidignng  einer  einst  hier  Aber  den  Gandsha^Flnsa  geechlagenen 
Brücke  gedient,  deren  BackstehqpfeQer-Fondamente  im  Flnssbett  zu  bemerken  sind. 
Ceber  die  BrQcke  führte  die  grosse  Heerstras^e,  an  der  Stadt  Gandsha  Yorbei,  nach 
Osten.  Bei  eingebender  Besichtigung  des  Platzes  zeigte  sich,  duss  sowohl  der 
ganze  Kaum  innerhalb  der  Wälle,  als  atieh  diese  selhjst  mit  Bruchstfickcn  eigen- 
ihüailicber,  schon  giasirter,  bemidier,  hartgebrannter  Thon-Uefässe  tibersaet  waren. 
Za  neiner  Deberrascfanng  fiel  beim  Betrachten  der  Topf-Scherben  sofort  die  grosse 
Aeholichkeii  awischen  diesen  und  den  im  Jahre  1897  in  der  Hirschen  Steppe  ans 
den  oberen  Schichten  des  Biesen-Knrgans  Kala-Tapa  ansgegrabenen  keramischen 
Erzeugnissen  in  die  Augen.  Hier  wie  dort  dasselbe  vorherrschende  Kerb-  und 
{'inj^ernageldruck-Ornament  an  den  Randsiticken;  dieselben  Farben  anter  der  Glasnr; 
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die  gli^irhp  Art  der  Bemulung  dor  Gefässe:  die  nntpr  dem  Kantie  aDf^ebruchten 
arabUchen  insebriften;  die  uiäcUugeu  Henkel  in  der  1  i  n  gespaltener  Nasen  usw.:  mit 
einem  Worte  —  völlige  Analogie,  weshalb  ich  auch  auf  eine  nübero  Beschreibuiig, 
bww.  Abbildniig  der  Sachen  —  anler  Hinweis  aaf  die  beireffende  Stelle  mebe» 
Beliebte  rom  Jnbre  1897  —  hier  rersichten  kann. 

Aach  einige  Schleuder-Steine  tod  der  Art  der  im  Kala-Tapa  gefnndenen  ent- 
nahm ich,  bei  flüchtigem  Durchstöbern,  der  obersten  Erdschicht  des  Trüratror- 
Peldes,  sowie  eine  KupftT-Münze.  In  der  weiteren  Unig:ebunf:  fand  icli  unziihlit:« 
Stücke  grOnglasirter,  sich  nach  oben  vcrjtlngender  Thonpfahle  in  Armesdicive,  die 
—  wie  mir  der  Ifollnh  in  der  bereits  bespcochenen  sogen.  „Orflnen  Mosehee*  mit- 
iheilte  —  von  BsIkoii-OellDdOTn  der  alten  BSnier  ron  Oandsfia  herrOhrten. 

Za  regelrechten  An^abungen  an  dieser  Stelle,  wo  —  wie  mir  die  Sdittler  ' 
vorsicherten  —  schon  verschiedene  interessante  Gegenstände  von  Sclmtsgräbcm  er- 
beutet worden  s<^in  snlltcn,  langte  die  Zeit  bisher  nicht:  dodi  haUe  ich  es  der 
Muhe  Werth,  auch  iiier  einmal  etwas  tiefrr  zu  sondiren,  um  so  mehr  als  der  Unter- 
suchung technische  Schwierigkeiten  nicht  im  Wege  stehen.  — 

B.  AesflSg  eaell  der  Colonio  Helen^ndorf  und  Untersuchung  dsr  dsrtl|ea  Segetd 

io  Bezug  auf  vorhistorische  Denkmäler. 

Zeit;  1.  Ootober  1»U9. 

In  Erwartnnr^  des  Fmpfang-cs  des  von  mir  für  die  Ausf^iabnngen  im  Elisabeth- 
pol'schen  Bezirk  erbetenen  Kriaubniss-Scheines  begab  icb  mi(;l)  am  1.  Oclober,  einem 
Feiertage,  nach  dem  1''  Werst  südlich  von  Elisabethpol  gelegenen  Colonie- Dorfe, 
um  dessen  an  vorgeschichtlichen  Gräbern  so  reiche  Umgebung  kennen  zu  lernen. 

In  Helenendorf  angekommen,  suchte  ich  den  mir  empfohlenen  CMonisten 
Heinrich  Harr  aaf,  einen  so  eiftigen  Yerebrer  der  Archftologie,  wie  man  sich  ihn 
mir  wünschen  kann.  Hurr  erklärte  sich  auf  noeinen  Vorschlag  gern  bereit,  sofort 
mit  mir  die  Gegend  zu  dtirebstreircn.  Ich  überzeugte  mich  im  Laufe  des  Tage« 
von  dem  Vorhandensein  eines  fast  unerschöpflichen  Kurgan-Materials  auf  beidrn 
Seiten  des  die  Ansiedelung  bewässernden  Flusses  Gandsha,  nahe  dem  Dorfe  uixi 
meilenweit  in  der  Steppe  ringshemm'}.  Fast  jede  nattlrliche  Boden-Erhebung  trug 
anch  einen  GrabhUgel. 

1)  Ich  bin  im  Vorlaufe  meiner  Ausgrabungen  hier  zu  der  Uebcrzeugung  gckomni«:», 
daaa  dis  IKedwlseaung  H^nendorf  wohl  gan»  auf  tSMi&m  Toihistotfaehoa  BegribiriM- 
platxe  eixiditet  ist.        Anlage  der  Weiogirten  ist  maa  auf  Sehritt  und  Tritt  auf  alte 

Cräber  ge>to<5?;cn,  'leren  Inhalt  iui  I.;iuft'  '\or  Z.'It.  n  L  iil.  r  vrrni'  htot  worilon  isf.  Hior!"  : 
sind  oft  sehr  ^i  rtlivolle  Sach*'n  verloren  gegaugi  H  So  uar  z.  H.  vor  10  Jahren  im  Wein- 
garten des  G.  Hümmel  beim  Hebensctzen  ein  Sarkophag  aus  rothem  Thon  aufgedeckt 
Vörden.  Derselbe  bstt«  bei  elliptisch  gefomter  Bssis  eine  Linge  von  etwa  6  Fnsi,  rine 
(grösste)  Brrite  von  8  Fuss  und  eine  Höhe  von  2'/»  Fuss.  Die  Wandstärke  des  Sarges  be- 
trug 3  Zoll.  Dt  ihn  schliessende  Deckel  war  flach  nnd  mit  nnif,'.  lt-f,'t.  in  üb. erfassendem 
ßando  vers«bcu.  licr  Inhalt  der  durch  Zusammenbruch  des  Deckeis  halb  mit  Erde  ge- 
miten  läonkisbe  bestand,  soweit  noch  fettsrntfllen  var,  ans  einem  mnmienhsft  erfasllesra 
Skslet  in  gekrümmter  Lage,  reich  mit  Glasperlen  ge.schmückt  Anf  Anordnnng  des  Be- 
sitzers ist  damal-  las  interessant«  Stück  nebst  allem  Inhalte  wieder  mit  Erde  b.  dockt  und 
der  Platz  mit  Keben  bepflanzt  worden.  Im  Laufe  der  Jahre  ist  die  Fundstelle,  in  Folge 
Ycrgrösserung  des  Gartens,  dein  G.  üummel  aus  dem  Gcdächtniss  gekonimea,  so  dass  er 
sie  mir  nicht  mehr  genan  sot ngeben  Temoeht».  —  An  einem  anderen  Phiftie,  südlich  vmn 
Dorfe,  wnrde  vor  etwa  15  Jahren  ein  menschliches  Skelet  ausgograh.-ii.  zn  dessen  Füssen 
kun^tynll  gearbeitete  Thon-Stiefel  standen.  Letzt«^ro  hat  der  glückliche  Finder.  Colonist 
Hammer,  für  ein  Geringes  einem  durchreisenden  Autiquitäteu-Liebhaber  äberlasseo. 
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Nielidni  idi  mtr  einige  beim  Dorfe  gelegene  Kurgaae  vor  nächstc^n  Inaagriff- 
nahmc  ansiresucht  und  Hrn.  Htirr.  der  schon  pinigc  üebang  im  Aufdocken  von 
Gräbern  bcsass,  für  dir  Dauer  meiner  bevorstehenden  Ansgrabangen  GebttlfoD 
«ugagirt  hatte,  kehrte  ich  Abends  nach  der  Stadt  zurück.  — 

C.  AmrttQuee  ta  4«r  Maei-Sladt  teaMM  bei  ClleabelhpeL  ' 

Zelt:  10.  Oelober  1899  (mit  4  penieeben  Hambals). 

Mein  ^Otkritij  List*'  fUr  Ausgrabungen  war  inzwischen  aus  Petersburg  eiti- 
getrolTen.  Auf  Anretheo  eine*  mir  ane  Scbtiscba  bekannten  Beamten,  des  Vorstehers 
des  statistischen  Boreans  flir  das  GoiiTemement  Elisabetfapol,  Hm.  84ga]  hier^ 
lelbst,  der  sich  ron  Untersuchungen  an  jener  Stelle  viel  versprach,  veranstaltete 
ich  an  einem  Sonntage  eine  Voräuchs^Aii^firabiiog  auf  dem  unter  A  erwähnten 
Trümmerfeld e  des  alten  Gandsha. 

Ich  wählte  einen  Platz  an  einem  halb  verschütteten  Canal  aus  und  liess  ein 
fl'emik^  grosses  Loch  in  den  Boden  graben.  Es  kamen  unter  dem  Schutt  zum 
ToTKhein:  Knochen,  Ziegel,  Stttoke  eines  in  persiechem  Geschmack  bllbscb  ver- 
zierten Kachelkamins;  auch  fimd  ich  eine  Kupfer-MUnse  von  ovaler  Form,  an- 
scheinend mit  kuflscber  Xnecbrift.  In  einer  Tiefe  von  SKoas  stiesscn  \vir  auf  die 
Mauer  eines  Gebäudes.  —  Wegen  eintretenden  Regens  mnsste  die  Arbeit  unter- 
brochen werden.  — 

0.  Ansfrabiaien  M  der  Coteale  Mstoaeaderf  bei  Ellsabelh|Wl. 

Zeit:  17.  October  bis  5.  Deeember  1899  (mit  ans.  S27  persischen  Hambais). 

10  Werst,  vom  Stadt-Centrum  aus  gerechnet,  in  südlicher  Richtung  liegt  die 
deatscbe  Colonie  Heleoendorf.  Sie  ist  mit  der  Stadt  doreh  einen  Postweg  vei^ 
bnoden,  der  awlschen  ausgedehnten,  sich  von  BUsabetbpol  anf  dem  rechten  Ufer 
dei  Gandsha-Flttsscs  bis  aar  Colonie  fortsetaenden  Weingürten  Uber  Helenendorf 

ins  Gebirge  zu  der  lauschigen,  vielbesuchten  Sommerfrische  Adsbikent  führt. 
Leider  ist  dio  Strasse  auf  der  Strecke  Elisabethpol  bis  zur  Colonic-Gronze  in 
«inem  unverantwortlich  trostlosen  Zustande;  doch  alle  Bemühungen  der  um- 
wohnenden Bevölkerung,  die  Stadt-Verwaltung  zur  Chaussirung  des  von  brückeu- 
loseo  Oanilen  dmehschnittenen,  steinfiberaSelen,  bei  Begenwetter  fast  bodenlosen, 
dsbei  aber  sehr  belebten  Weges  an  Teninlaasen,  waren  bisher  veigeblicb.  Hat 
man,  aus  Elisabethpol  kommend,  nun  die  durch  diesen  «Postweg"  verursachte, 
grossarti^ce  Erachüttcrungs-Massage  glücklich  hinter  sich,  so  macht  sich  der  Eintritt 
aaf  das  Colonie-Gebiet  in  angenehmer  Woise  sofort  bemerkbar:  denn  ein  breiter, 
gut  gescho Heiter,  mit  scluaien  Baumreilien  besetzter,  von  den  Golonisien  angelegter 
Fabrdaniui  iost  die  bisherige  Marterätraüse  ab.  Auch  hinsichtlich  der  Weingfirten 
am  Wege  flUU  uns  schon  im  Yorbeifahren  sofort  der  Uebergang  von  asiatiseher 
Wirtbsehaft  an  geoidneteo  Znatünden  anf.  Während  in  den  tateriscben  nnd  ar- 
meniicben  Gärt(  n  die  schlecht  oder  gar  nicht  gestutzten  krflppelhaften  Bebstöcke 
schwanken  RohrstUben  chaotisch  durcheinander  wuchern,  zeigen  die  schön  nm- 
maoerten  Gärten  der  Colonisten  vcrständnissvollo  Anlage  nnd  liebevolle  Hingabe  an 
die  Sache  in  Ikzug  auf  die  Püege  des  edlen  Weinsiocks.  Die  stets  sorgPältig  be- 
«chnittenen,  an  krültigcn  Wacholder-  oder  Eichen-Piählen  kunstgenH^t  befestigten 
Beben  sind  so  in  den  wobl  gelockerten  Boden  gepllanat,  daas  ihre  Wnneln  anf 
siiea  Seiten  vom  Wasser  der  Canftle  bespQlt  trerden  können  und  die  Trauben  den 
feurigen  Strahlen  der  transkaukasischen  Sonne  voll  zugänglich  sind.  Und  wie  reich 
bslohat  sich  hier  die  Soi^alt  der  Colonisten  für  ihre  OSrten:  nicht  selten  gicbt 
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ein  einziger  "Weinstock  in  Hcihc  von  4  Fuss  bis  za  t'inem  halben  Pud  (20  rnss. 
Pfund)  der  köstlichsten  Trauben.  Je  luiher  man  der  Niederlassuntr  kommt,  desto 
höher  und  kinrer  tt  iit  die  langgestreckte,  sich  von  NW.  nach  SO.  hinziehende  Ge- 
birgskette des  Murow  mit  den  fast  bis  an  die  Colonie  heranreichenden  VorbeiigeD 
hervor.  ÜDier  den  sebneebededcteii  Qipfelo  bemerken  wir  rechts,  dem  imposaatoi 
Mnrow-dagh  Torgeligerl,  den  ecbon  efwthnten  «lC0p«8i*,  deeeen  «rdbeben- 
zerriBsener  Gipfel  gleich  einem  nngehearen  Buchen  gen  Himmel  schreit.  Von  den 
Vorbergen  sticht  besonders  der  Ssarial  i'tat.  =  golbcr  Borg)  ins  Augo,  der  mit 
seinem  schöngewfilbtcn  waldbestandenen  Rücken  einen  malerischen  Uiuiergrund 
fttr  die  Ansiedelung  abgiebt.  Auf  der  rechten  Seite  dieses  Berges  öffnet  sich  eine 
mächtige  Schlucht,  aus  welcher  der  Gandsha-Flnse  hervorströmi,  der  bei  Hdenen* 
dorf  ein  benrliches,  wein-  nnd  frnchtgesegnetea  Thal  von  etwa  300  Fnet  Tiefe  and 
V,  Verrt  Brette  Inldet 

Die  im  Jahre  1818  von  württembergischen  Auswanderern  gegrtlndcte  Colonie 
ist  auf  dem  rechten  (östlichen)  hohen  Ufer -Plateau  des  Flusses  ang^elcgt.  Das 
Dorf  hat  5,  in  der  Richtung  NNO. -SSW.  parallel  laufende  Strassen  und  gegea 
3Ö0  Häuser,  sowie  eine  £mwohnerzahl  von  1800  Seelea*). 

Nach  schweren  Zeiten  der  Noth  nnd  maneben  eidoMeten  Drangsalen»  von 
welchen  ich  nur  den  im  Jabre  1826  erfolgten  üeberfall  der  Perser  nnd  die  tbeil- 
weise  ZerstSmng  des  Ortes  dnreb  umwohnende  ^Altären*)  erwähnen  will,  ist  die 


1"!  In  Folge  der  Ucberföliung  der  Colonie  mnsstc,  in  Aiibotriicht  dos  J.andniangoU, 
zur  GründuDg  einer  Zweig-Colonie  gcschriltcu  wcrdeo,  die  uoter  dem  Nameu  .Georgsfeld", 
etwa  86  Werst  Bordweeüidi  von  Heleaenderf,  nahe  der  Bahastotiea  «8eliam(li«r*  ins 
Leiten  trat  und  rasch  Hufblühte. 

2*!  Die  Gi^fiihr  für  I.t  beii  nnd  Elgcnthum  in  der  rmgegend  der  Colonie  ist  Icifier  auch 
gegenwärtig  noch  gross.  Natürlich  sind  es  auch  hier  die  Tataren,  welche  den  Leuten 
iae  Lehen  taner  naehen,  nnd  anen  votaa  die  Bbiwohaer  von  Topal-HaseanIL  Das 
Hfiren  dieses  Namens  genägt.  um  jedem  HdeaeiidSrfer  und  Bbnreihaer  der  umliegenden 
christlichen  I)nrf»chalten  schwere  Seufeer  auszupressen,  die  dann  tri-'wöhnlicli  in  den  Ans- 
drucl<  des  hötiiäteii  Abscheu»  und  Unwillens  übergehen.  Topal-Uassanli  ist  nehmlich  der 
Name  eines  iu  uumittelbarer  N&he  der  Colonie  iluesaufwärts  gelegenen  tatarischen  Dorfes. 
Die  fiinwohamcb'aft  dusdben  setst  aieh  aas  den  Terverfliehsten  Biemenlea  dw  mabansM- 
dani>rhen  BeTQlkemng  des  Kreises  zusammen  nnd  bil  lid  tiu  Conglomerat  von  nicben, 
Rlubcm  und  Mördern.  Es  ist  nach  den  Erzählungen  doi-  Colonisten  un!*8fr>iar,  wus  die 
benachbarten  Ortschaften,  und  hauptsächlich  die  Colonie,  unter  dem  frechen  Gesindel  xu 
leiden  haben.  IHe  Fmeht-  and  Weingixten  weiden  Ton  den  Topal-Hassaaliasea  (die  ntetk» 
würdiger  Weise  sftmmtlich  wohl  mit  Reidaiik:i-Qeweiiren  snsgerüstet  sind,  wibmid  den 
friedlichen  Colonisten  das  Tragen  solcher  W.iflVin  —  st)gar  zur  Vertheidignng  ihres  Eijsrcn- 
thums  —  streng  untersagt  ist)  oft  am  hellen  Tage  fiberfallen  und  geplündert.  Widerstand 
von  Seiten  der  Bestuhlenen  wird  von  den  Biaben  blutig  geahndet,  und  mancher  waeker» 
deatsche  Kann,  der  niebt  gntvillig  die  Braadschatsaagaii  dieeer  Horde  dnlden  wallte,  bsi 
durch  die  Schandgesellen  schon  ins  Gras  beiäsen  müssen.  Beschweren  sich  nun  die  gc- 
schsdiirton  Colrtninten  hei  dem  zuständigen  Oerichf,  nehmlich  dem  Elissbetbpolor  Friedens- 
richter (der  übrigens  gaus  sonderbare  BegrÜTe  von  Recht  und  Unrecht  zu  haben  scheint), 
10  kommen  die  mit  allen  Kniffen  der  OcBetseakaade  liagit  veitraaten  Uaholde  tut  stets 
entweder  ganz,  od<^  r  mit  sehr  gelinden  Strafen  davon,  nnd  dann  —  Wehe  den  Kl&gem!  Wenn 
ihrit'Ti  nicht  au"  il' lu  Hinterhalt  der  Haran?  <T<^mcifht  wird,  so  müssen  ?if-  an  ilin-m  Hab 
und  Gut  bää£ün:  die  Heu-Vorräthe  werden  ihnen  angezündet  oder  bei  Nacht  werden  die 
Frncbtb&nme  oder  slmmkUche  RebstOebe  ihrer  Girten  mit  dem  lCiin"»b*t1  rt^eliaekti  So 
rlehtea  sieb  t.  B.  im  letsten  FriU^johre  die  Topal-Hawaaltaiaen  aa  ivel  Oolontsten,  Nameas 
J.  Andris  und  E.  Beck,  denen  pächtlich  gegen  2000  Rebstöcke  an  der  Wurzel  nbc^eschnitten 
wurden,  bloss  aus  dem  Grande,  weil  die  beiden  fifiiger,  in  ihrer  Eigenschaft  als  Dorf* 
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Colonie  —  weldier  tod  Seiten  der  ranieflliMi  Kegtentng  Tereehiedeiie  Prmlegieti 
gewährt  worden  weren  —  durch  den  Fleiss,  die  Sparsamkeit  und  die  zähe  Aus- 
dauer ihrer  Bewohner,  anch  dniik  der  dem  Weinbau,  als  dem  Haupt-Erwerbszweig 
der  Ansiedler,  äusäcrst  - un-tiLTi^n  Boden-Beschaffenheit,   zu  hoher  Bliithe  gelangt. 
I       Mit  den  suuberen  breiten  Su  iss«  n,  die  sämmtlieh  mit  schönen  Baumreihen  ein- 
gefusfti  sind,  den  httbech  gestrichenen,  balcongeächrnttckten  Giebel-Häusern  und 
den  iMMohigeii  Otiten  bietet  dieee  UeuM  Oeee  in  der  SteiipeB'WlIete  ein  erfliieohend 
'      anmiztbendes  Bild.  Sicher  baben  die  biederen  Sehwaben  Tollet  Becbt,  anf  dee 
I       Wttrk  ihrer  Hände  stolz  zu  sein,  wie  denn  die  Golonie  mit  ihrer  exacten  Selbst» 
rerwaltung,  ihrem  materiellen  WohlataDde  und  der  verhältnifismäasig  hohen  Cultur- 
ftufe*).  auf  welcher  ihre  Bewohner  stohtfi   o  iwnhl  r»nr  r  in  Dorf,  nicht  nur  allen 
übrigen  Ortsubaften,  sondern  auch  mancher  Stadt  Iranskauiiasiens  als  ein  nach- 
ahmenawerthee  Vorbild  dienen  konnte.  — 

Die  ana  der  wflrltenibeigiaeben  Heimath  mit  herilbeiiKebraebten  Sitten  nnd  Ge- 
brauche, die  Redeweise  und  manche  löbliche  Stammes-Eäigenart  haben  »ich  nun 
bald  ein  Jahrhundert  lang  ziemlich  unverfälscht  in  der  Golonie  erhalten.  Der 
Menschenschlag  ist  im  Allgemeinen  noch  ein  kräftiger  und  tüchtiger  geblieben, 
wenn  aucii  em  durch  die  Verhältnisse  bedmgter  Umstand,  nehmlich  der,  dass  die 
ticirathen  beinahe  nur  noch  zwischen  Bluts -Verwandten  geschlossen  werden  (in 
Folge  deeeen  die  ganse  DoifoBefOUmmng  fket  eobon  miteinander  Tereebwlgeft  ist), 
anf  die  kArperlicben  nnd  intetlectnellen  FKbi^eiten  der  Biiuel-Indindnen  niebt 
ohne  schädigenden  Eiollnss  geblieben  zu  sein  scheint.  Rechnet  man  dasu  noch 
den  täglichen  Yericehr  der  Ooioniaten  mit  den  verdeiMen  jEängebomien:  trSgen 

wache,  verdäditiges,  in  der  Golonie  berumstreichendes  und  DiebstahU-Gclegenheit  ans- 
kaadaebafteadM  trimiMlMs  Geebidel  pilflirtffealat  am  dem  Doife  gewieeen  hattea.  ^ 

Und  dies  Alles  geschieht  den  Helenenddrfem  zum  Dank  difllr,  dass  die  gntmüthigea 
L^-nt«»  dio  im  Wint.-r  hungernden  und  frierenden  Vagabunden  im  Dorfe  beköstigen,  ho- 
herfoergen  and  da-  Waisen  der  Terschickteu  Verbrecher  aufuehen.  Wenn  somit  jeutalA 
Yom  Plshl  im  eigenen  Fleische  oder  von  der  am  Bosen  genihiten  Seidange 
lotraf,  so  hier.  Die  Colonisten  schmachten  unter  dam  Terrorismus  dieser  Rotte  Kortih, 
nnd  es  ist  unboL-TPifliVh,  wie  aH^.  in  Gestalt  zahlloser  mfiii(ilicher  Voi>tollun<;t'n  und  i-in- 
gereichter  Bittsc  hnfteu  gemachten  Au»irengungcn  der  Helenendorfer,  von  dem  schwereu 
Joche  endgültig  befreit  in  werden,  —  durch  Anfhebnng  da^  fiaubnestes  und  YeneUcknng 
«okher  Galg«abnit  ea  efaea  Plate,  wo  sie  Uagit  Uageihört  — ,  bei  den  adndidstntiTen  Be- 
bMen  bis  dato  ohne  Erfolg  bleiben  konnten. 

1)  Die  Colonie  besitzt  an  öffentlichen  Gebfinden  n.  a.  ßinc  schöne  evangelische  Kirche, 
eine  Volksschule  in  6  Abtheilungen  mit  ö  Lehrern  und  gegenwärtig  Üi'MJ  Schäleni  beiderlei 
Geaehleebis,  ei&  Oamdadehai»  und  ein  Tereins-Loeal  mit  LMe-CaUnet,  wo  Tidle  deati«!» 
w<[  r  i  tische  Zeitschriftoi  anfliegen.  Eine  Sonntags-Schule  ermöglicht  den  jun^'cn  Leutea, 
nach  Ati^olvirnn^  der  Schul?  das  Grlernte  im  GiMlachtidss.'  zu  beWiihnMi  und  ihre  Kennt- 
nisse ZU  erweitern.  Auch  die  edle  Musica  erfreut  sich  nach  alter  deutscher  Sitte  einer  bc- 
wiid«ff«i  Teralmmg:  in  sdir  Tielen  HSosem  finden  rieh  Hnrneninmi  oder  Klaviere.  Ei 
«dsttien  eia  xeepeetehler  gemischter  Chor,  der  sieb  Tomdmdidi  die  Pflege  dee  goiat- 
Hchen  Gesanges  xnr  Aufgabe  fresMlt  hat.  uiul  ein  strebsamer  M'mnerchor,  beide  unter 
der  ziclb<»wti«;?ten  Leitung  des  liauptlehrers  Kehrer  s^telieiui.  Ferner  gieht  es  einen  Blech- 
bl&aer*Chor,  der  mh  Souutaguu  iui  Verein  seine  munteren  Weisen  ertüntsn  lä^st.  Auch 
fimado  Efanlier,  ja  sogar  WeHreiseade,  tnmineirai  sich  nieht  sdtaa  am  Ort  oder  baltmi 
Vorlesungen.  —  Ausser  dem  Weinban  blühen  Handel  und  Gewerbe.  An  industriellen 
Ft.ibüssements  sind  hervorzuheben:  eine  ronst«"r(?filtig  eingerichtete  Muhle  mit  Hektrischem 
Betriebe,  eine  Bier-Brauerei,  Mineralwasser-  und  Cognac-Fabrikcn  und  die  schenswerth^ 
Kellerei«  der  bekaaaten  Groes-Weinhlndler  Vohrer  end  Hammel,  die  tidi  Ton  ein* 
lidien  CelenMen  ra  HfllioaBmi  beraal^arbeitet  haben. 
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Penero,  gewiasealoten  Amemeni  und  läntMriNlien  Tateren,  die  leider  aahl- 
reieh  in  der  Oolonie  eingefuelet  haben  und  nnbegnif lieber  Weiee  doft  gednMel 
wefdeOt  ee  ist  es  ju  kein  Wunder,  wenn  die  Sitten  nach  and  nach  rerrohen  und 

gewisse,  sonst  den  Deutschen  zugeschriebene  löbliche  EigonschaHcn  de«?  Oeisios 
und  GemUtb»,  als  da  sind:  Energie,  Zähigkeit,  Aufrichtigkeit.  Treue  und  Wort- 
halten, bei  dem  loicht  empfunglichen  Charakter  der  Schwaben  (Jofahr  laufen,  all- 
mählich abhaiuiei»  zu  kommen.  Eine  einzige,  von  den  Altv orderen  ererbte  Eigen- 
thttmlichkeit  habon  die  Colonisten  neh  dagegen,  freilich  tn  ihrem  und  der  AoMede* 
Inng  Bofanden,  toU  nnd  gwas  bewahrt.  Das  lit  die  bOee  alfgennaaiache  Uneinigkeit, 
die  hier,  namentlidi  bei  der  EniMheidmiir  von  wichtigen,  anf  das  Wohl  der  Ge- 
meinde ßezng  hebenden  Fragen,  sehr  störend  /.u  Tage  tritt  So  hat  sich  z.  K  die 
reiche  Colonic  bis  heute  noch  nicht  zu  einer  Waeserleittir^  aufzuschwingen  rer- 
mocht,  ohgleicb  ein  vortreffliches  Trinkwasser  von  den  nahen  Berfrcn  bezoir*»n 
werden  könnte,  und  die  Kosten  hei  einigem  guten  Willen  von  der  Gemeinch'  sehr 
wohl  aufzubringen  wären.  Aber  da  begnügen  &ich  die  Helcnendürfer  —  an  denen  i 
sich  das  Sprtlchwort  „soviel  Köpfe,  soviel  Sinne"  bewahrheitet,  und  die  nur  voa  ; 
der  WichtiglMit  einer  Frage,  nehmlich  der  ,Wein frage*  abeolnl  dttrchdrangeB 
sind  lieber  mit  dem  in&cirteo  Waaier  der  Sinsien-OkuiUe,  nnd  die  Folge  daTon  ' 
itt,  dass  ulijährlich  Pocken,  Tjphns,  Diphtherie  nnd  Scharlach  im  Dorfe  wttlbeii 
nnd  aaUreiohe  Opfer  dahinralEen.  — 

Vi'üh  um  Morgen  des  IT.  üciobur,  eines  Sonnlagä,  liaf  ich  m  der  Colouie  eiu.  i 

Hein  Erstes  war  ein  Gang  Polizei-Pristaw,  Hra«  Worobjew,  am  ihm  itfeioe  | 
Papiere  Tomlegen.  Aach  dem  damaligen  Scbnlsen  dee  Ortee,  einem  an  Vmhng 

und  irdiachen  Ottiern  reich  geeegneien  W«n- Bauer  Nament  Gottlob  flnmmel,  | 

machte  ich  von  meinem  Vorhaben,  im  Weichbilde  der  Colonie  Ausgrabungen  vor-  ! 

zunehmen,  Anzeige,  worauf  das  für  das  Wohl  und  Wehe  seiner  Ünterthanen  i 

väterlich  bcsorr^te  Dorf- Oberhaupt  mir  kopfschtlttclnd  im  srhönsten  RpTitlinger  | 

Dialekt  zur  Antwort  ^Nih:   «Na,  da  wär'n  Sie  uns  öeiieenc  Liich<T  ins  ü'nuimdland  i 


'neigraba  und  uns  d  ganze  Colonie  verwiasohia!**  Ich  beruhigte  den  Biedirmanu 
nach  Kräften  Aber  daa  Haass  des  hereinbrechenden  Terhangnisiea.  ■ 

Mit  meinem  GehUlfen  hatte  ich  wegen  der  zn  beachaffendeo  Arbeiter  alles 
Nöthige  im  Vorana  geordnet*  Da  ich  nur  an  dienatfreien  Tagen  die  Arbeiten  in 
eigener  Person  überwachen  konnte,  so  war  Hurr  von  mir  gehörig  angewiesen,  die 
ihm  vorher  bezeichneten  Kurgane  nach  meinen  Intentionen  während  der  Wochen- 
tage bis  zu  einer  crewissen  Tiefe  ahzriffrahcn .  ohne  jedoch  die  Grätier  selbst  aus- 
zuräumen, welchr  -Manifiulalion  ich  mir  vorbehielt,  ich  will  hier  gleich  bemerken, 
dass  Hr.  Hurr  sieh  als  ein  zuverlässiger  Gehülfe  erwiesen  hat,  der  meinen  An- 
weisungen stets  mit  Gewissenhaftigkeit  und  verstündn issvollem  Eifer  nacbzukomDieo 
bemüht  gewesen  ist. 

So  fand  ich  ihn  bei  meinem  Eintreffen  in  Helenendorf  mit  einer  Schaar  per- 
aiacher  Hambais  —  die  in  dieser  arbeitslosen  Berbatzeit  in  Httlie  nnd  Fülle  Tiir 
ein  massiges  Entgelt  im  Dorfo  au  haben  w:ircn  —  anf  dem  Felde  an  dem  be- 
zeichneten Crahhilijel  hcreits  in  vnlh  r  Thätigkeit. 

Die  bei  Helencndurl  untersuchten  Gräber  vprth(  ih  n  sieh  auf  mehrere  Plätze 
in  der  Umgegend  des  Dorfes.  Da  ich,  dureh  l  njst.inde  trezwuns^^en,  bald  hier,  bnW 
da  gearbeitet  hübe,  so  fosse  ich  —  die  chronologische  Folge  ausser  Acht  setzend  — 
die  Grftber  derKttrae  wegen  gruppenweiae  snaammen,  indem  ich  bei  jeder  Omppe 
die  Beachreibnng  des  jeweiligen  Ortea  meiner  Thfttigkeit  Toranachicke,  sowie  aoch 
den  betreffenden  Sitnationa-Plan  zum  Schlnss  anfüge. 
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I.  «illtr  iUMlIcl  «M  IdvnM;  aitf  üm  ncMni  Ufer  4n  «wU»  Mh  m«».  fhllX 
mW  im  KMikct-lMMlioä.  (Nr.  1«  i,  ^  18, 19,  86  «nid  37.) 

wahrend  das  Flsleaii»  mt  dem  die  Niedeiiemng  gegründet  iatt  im  VeBlen 
«teil  ins  tiefe  Thal  des  Oandslia-Tw:hai  abfUllt»  wird  e»  im  Osten  binter  dem  Dorfe 
ron  einer  nicht  bedeutenden  mvldenftiiigeti  Sehhieht  von  irechseltider  Breite  dnrob» 

schnitten.  Die  jetzt  mit  Weiden  beatendenc  Einsonknng  stellte  dereinst  wahr* 
«cheinlich  das  Bott  eines  Gewässers  dar.  Die  Colonisten  haben  sie  zom  Unter- 
schied ron  der  Gandsha-Niedcnintr.  welche  den  Namen  _ThaI"  trügt,  mit  dem 
Diminuiivum  „ThüTle''  benannt.  Die  den  Ort  umgebenden  Weingärten  ziehen 
iich  tiier  bis  unmittelbar  an  die  Sciiiuolit  liin,  an  deren  Rande  sie  mit  einer  den 
idilfeichen  Windungen  des  ThäViei  folgenden  Maner  eingefasst  sind,  welche  so 
zi^eich  die  Ortsgrense  nach  dieser  Biditang  hin  bildet  Jenseit  des  Thil^les  seist 
ndi  das  an  Boden-Senknngen  und  Erhebungen  reiche  Terrain  noch  gegen  3  Werst 
weit  nach  Südosten  fort,  um  dann  in  die  Vorberge  des  Gebii^srUckens  über- 
zugeben.  Am  Süd-Ende  des  Dorfes  spannt  sich  eine  steinerne  Bogenbrücke  über 
das  Thäric.  uml  ein  We<^  führt  darüber  nach  dem  etwa  3  Werst  östlich  entfernt 
ifele|:ei]on  Colunie-Steinbruch,  der  auf  (>inem  der  Ber^'rüeketi  angelegt  ist.  In  der 
Xuhe  der  Brücke  lagern  die  Heuvorrüthe  des  m  Heienendorf  garnisonirenden 
Kosaken-Regiments,  und  weiter  nach  dem  Gebirge  zu  befindet  sich  in  einer  durch 
xortclttretende  Torberge  gcbfldeten  Einbachtung  der  Ifilitlr-Sebiessstand.  Änf  dem 
80  von  dem  Thüle  und  dem  Steinbnidi-Wege  begrensten  hügeligen  Landstrich, 
und  zwar  anf  den  hervorragenderen  Punkten  desselben,  li^n  7  von  mir  unter- 
«ocbtc  Kufgane. 

Hügelgrab  Helenendorf  Nr.  1. 
Ausstich- Bestattuflgsgrab  ans  der  Bronsexeit. 

Ton  den  nächsten  Orttbem:  Nr.  3,  30  Schritt  und  Nr.  S6,  150  Schritt  entremt, 
«sr  der  Hflgel  an  einer  Bodensenkung,  mehr  dem  Steinbruch  sn,  gelegen. 

Die  Baaislbrm  des  Kuigans  war  mnd.  Der  Umfang  unten  betrag  dO  Sehritt 

Die  .Aufschüttung  war  durch  den  Pflug  sehon  theilweise  zerstört  Ihre  Höhe  betrog 
noch  etwa  Fuss.  Die  Untersuchung  erfolgte  mittelst  Durchstichs  von  NO.  nach  SW., 
in  einer  Breite  von  ^  Fum  und  einer  Länge  von  30  Fuss.  Das  Material  der  Auf- 
ächüUang  bestand  aus  gelbem  Tjohmsand,  mit  wenigen  Feldsteinen  darunter.  Da 
keine  Platten  zum  Vorschein  kamen,  so  vermuthetc  ich  ein  Ausstichgrab.  Durch 
die  Sondirunf  an  einer  Stelle  in  der  Mitte  des  Kurgans,  woselbst  der  Stahl  leichter 
M  das  dort  dunkler  gefärbte  Erdreich  eindrang,  bestätigte  sich  meine  Annahme. 

aas  dem  harten  natüilichen  Lebmgrunde  aosgehobene  Grab  von  ISnglicb' 
vierecki;^er  Form  er;,ral,  nach  Attsrftnmung  der  Füllung  (brftnnlicben  Lehmsandes) 
j^olgende  Grössen- Verhältnisse:  Länge  2,55  ?«,  Breite  1,18  ai.  Tiefe  vom  Bande  des 
Kur^ns  bis  zum  Grunde  des  Grnhes  2.98  m. 

Das  Grab  barg  ein  fast  ganz  verwittertes  Skelet,  auscheincad  in  Rückenlage, 
IQ  der  Richtung  W.  (Kopf)  —  0.  (Füsse),  ül>^. 

An  Beigaben  sammelte  ich  Folgendes: 

Xr.  1.  Eine  Pfeilspitse  (FSg.  1)  aus  grauem,  durchsichtigem  Obsidian,  auf  der 
südlichen  Seite  der  Leiche,  im  Bereich  der  rechten  Hand.  Lfinge  3,5  et«, 
Breite  1,7  cm. 

Sr.i.  Einen  vierkantigen  Bronze-Pfriemen  (Fig.  2)  mit  abgebrochener 
Spitze.  Dieser  lag  auf  der  südlichen  Seite  am  Kopfende  der  Leiche.  — 
Lunge  10,5  cm,  grösatc  Breite  b  mm. 
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Nr.  8.  Eine  incruttirke  Urne  (Fig,  3),  tvf  der  nacdüchen  fiaike  «m  Kopfe. 

Das  wohteilnltene,  •chftl«D«rtige  Oeßss,  am  fealgtfcraantem,  gelbbraoam 
Matarial,  hat  eine  Höhe  von  18,5  cm.  Sein  Darchmesser,  Uber  die  Oeffnnng  ge- 
messen, b<'trägt  17,5  cm.  Unter  dorn  etwas  nach  aussen  zurückgelegten  Bäinie 
umzieht  das  Gefass  in  der  Schulter-Gegend  ein  Zickzack-Ornament,  welches  mu 
den  unteren  Spitzen  auf  oin,er  Rille  ruht,  in  der  Bauch-Gegend  ist  ein  /weius, 
breiteres  Zick^ack-liund  angubracht,  des&eu  obere  Winkel  mit  Keilen  verziert  »lud. 


Fig.  2.  V. 

Fig.  3.  V4 


Weiter  unten,  über  dem  flachen  Boden,  befinden  sich  in  gleichen  Abslämlen 
drei  vogelähnliche  Figuren.  Der  auf  langen,  fast  menschenähnlichen  Füs«nn  ruhende 
Rumpf  einer  solchen  Figur  ist  durch  ein  mit  der  Spitze  nach  oben  gerichtete!',  mit 
2  Keilen  verziertes  Dreieck  dargestellt  Daran  schliesst  sich  hinten  ein  keuleti- 
arüger  Schweif.  Der  lange,  voiigestreekte,  durch  Ziokaacke  gebildete  Hals  ttttft 
Tom  in  ainen  atnaipftii  Sohnabel  aaa.  Unter  dem  Halae  aiteea  swei  kleine  Dreiecke 
und  vor  dem  Bohnabel  eine  Hinekom-AnaBtielMdimg.  Sftmmülche  Veraienmg0 
aind  rillenarkig  in  den  Tlion  eingeacbnitten  und  die  Oelbongen  mit  weiaaer  la- 
crustationsmasse  ansgefUllt. 

Ein  zweites,  einfaches,  topfartiges  Geräss,  auf  d^m  Ornamente  nicht  wabrau- 
nebmen  waren,  zerfiel  bei  der  Berührung  in  kleine  iScberben. 

Grabhügel  Helenendorf  Nr.  S. 
Aoaatich-BeatattttDgagfab  mit  Deckplatten  ana  der  Bronsezeit. 

Der  HOgel  befand  aidi  sieralieh  dicht  «m  ThiU'le,  von  den  Q&ebaten  Oiibem: 
Nr.  19,  U9  Schritt  nnd  Nr.  1,  246  Schritt  ebatehend. 

Die  Baaiaform  des  Hügels  war  mnd.   Der  Umfang  nnten  betrug  44  Schritt, 

oben  10  Schritt;  die  Höhe  II  Fuss. 

Die  oben  abgeflachte  Aufschüttun};'  wnr  ans  gelbem  Tjchnisand  eiTichtet.  in  dem 
sieh  wenij^ni  Feldsteine  vorfanden.  Heim  Ab^mhon  der  Erhöhung  mittelst  Anlage 
eines  Durchstichs  von  7  m  T/än<^e  und  2,G5  in  Breite,  in  der  Richtung'  NW.-SO., 
kauen  iu  einer  Ttele  von  2  Fuüj»  ü  Kulkschieler-Plallen  (Fig.  4)  zum  Vorschein,  ao 
welche  sich  aof  der  afldOatlichen  Seite  dea  Knrgana  eine  groaae,  bia  anr  ObedKche 
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dai  BMgA  leiehende,  anfrechistebende  Steinplatte  scl^oss.  Die  3  Huipt-Deoksteiiie 
waren  ron  fast  gleichen  Dimensionen:  ihre  Litnge  betrog  bis  168  cm,  die  Breite 
90  cm^  und  ihre  Stiirke  21  cm.  Unter  den  Deckplatten  lagen  refttinselt  BoUateine. 


Fig.  4.  Fig. »/, 


Deekplatten  (Ansidil  tob  obenX 


Das  Grab  darunter  war  an*  der  barten  Muttererde  in  Form  eines  Oblont^s  ana* 
gehoben,  ohne  Seiten-  und  Grundplatten,  nnd  mit  weisslicher  Thonerde  und  etwas 
Riessand  gefüllt.  Es  ergab  folgende  Endmaasse:  Länge  9,5  Fuss,  Breite  3,5  Fuss, 
Tiefe  vom  Rande  des  Grubhügels  bis  zum  Grunde  des  Grabes  2,4  m. 

Von  einem  Skelet  war,  autiser  Röhrenknochen  in  Stttcken,  nichts  mehr  vor- 
handen. Einige  brenne,  omamratloa«  Qeftaa-Scherben  Ingen  im  Grabe  «wratreul 
heran.  —  Riohtnng  des  Ombet  NW.-80.  (140«). 

Pnndc  auf  dem  Grunde  des  Grabes  Nr.  2: 
Kr.].  Ein  Hünge-Schmackstück  (Fig.  5)  aus  blaugrüa  patinirter  Bronze,  be- 
stellend ans  einem  gewSlblen  HenptsUIck  in  LOffelform.  An  dem  unteren 
Bude  denselben  sind  8  Oehsen  angebmeht,  Ton  denen  jede  an  knnem 

zweigliedrigem  Kettchen  wieder  ein  kleineres,  in  der  Form  dem  Haapt- 
stück  ähnelndes  Anhängsel  trägt.  Der  Stiel  oder  Hals  des  niedlichen 
Zieraths  ist  mit  einem  Schnurloch  versehen.  Ganze  Lunge  des  .\rtofaots 
12  cm;  der  Breiten-Durchmesser,  Uber  die  innere  Hohlseite  des  Uaupt- 
stlckes  gemessen,  4  cm. Ueber  den  vermothlichen  Zweck  dieses  Schmnck- 
stOckee  theilte  mir  der  bei  der  Ansiiiunnng  des  Grabee  anwesende  Kosaken- 
Oberst,  em  Tatar,  mü,  dies  noeb  jetnt  fthnlicbe,  Ar  Pfbrde-Gescbiire  be- 
stimmte Zienibe  nas  Leder  im  Raukasus  im  Gebrauch  seien. 
Nr,  2.  Ein  Fingerring  aus  gleichem  Material,  offen,  leicht  übereinanderfassend. 
im  Qaerschnitt  ein  längliches  Viereck  bildend.  Durchmesser  des  Ringes  2  cm. 

Grabhttgel  Helenendorf  Nr.  8, 
swei  AnsstidhBeelBttaigsgräber  ans  der  Bromeeeit  enthaltend. 

Die  Ton  den  Naehbar-Giibera  (Nr.  1,  80  Sehritt  imd  Nr.  26,  IdO  Sebritt  eni- 
knt)  an  SteinibrocJi-Wcge  gelegene  Anftebflttnng  hatte  ebe  mnde  Basisfonn.  Ihr 


Dlgitized  by  Google 


luterar  Vmhag  betrag  60  Foia.  Die  Höhe  dei  tiidlweiM  afagepAflgleB,  aas  fdbcn 

Lehmsand  und  wenig  Feldsteinen  errichteten  Kurgans  betrag  Qocll  etwa  4  Fuss. 
UntersQcht  wurde  der  UUgel  mittels  Brunnen -Ausstichs  in  Form  eines  länghchen 
Vierecks  von  17  Fuss  Länge  und  15  Fuss  Breite,  in  der  Richtung  W.-O.  In  der 
.Mitte  desselben  fand  ich  zwei,  in  einem  Abstände  von  '6  Fuss,  parallel  aogelefte» 
rait  braunem  lockerem  Lcbmsando  gefUUte  Ausstich-Gräber. 

Qrab  A,  enf  der  Sfideeile  des  Brannens. 

Die  Lange  des  an  den  Enden  etwas  abgerandeien  Qiabes  betrag  12  Fass,  die 
Breite  6,5  Fuss,  die  Tiefe  vom  Rande  des  Knigans  bis  som  Grande  des  Gnbes 
1,96  m.   Ich  fand  ein  gut  erhaltenes  kleines  Skdet,  ansdieinend  das  eines  jungen 

Weibes,  in  Seitr'nliilie,  die  FUsse  gegen  den  Leib  gezogen,  mit  dem  Gesicht  nach 
Süden  gekehrt.  An  Hei^raben  enthielt  das  Grub  oinifro  slark  f^rünkörnrs:  oxydirte 
Bronzesinchen  und  11  Tmen,  ron  donon  ß  zu  Füssen  der  Leiehe  standen  und  f)  auf 
einer  An  von  Stufe  au  der  Wesi-Schnialseite  des  Ausstichs,  welche  dadurch  ('ni>tandeD 
war,  dass  muri  die  harte  Muttererde  an  dieser  Steile  nicht  ganz  abgegraben  hatte. 
IKe  Bicbtnng  der  Leiche  war  NW.  (Pfisae)  —  SO.  (Kopf),  130^ 

Funde  ans  Grab  A: 

Nr.  1.  2  Brouse-Armringe  (Pig.  6,  a,  ft),  beide  an  den  Knochen  eines  und  det> 

selben  (rechten)  Armes  sitzend.  Die  Reifen  sind  offen,  übereinander- 
greifend;  der  eine  (>  mm,  der  andere  4  ttm  diele  Der  stärkere  ist  an  des 
Enden  stumpf  abgeschnitten  und  im 
Querschnitt  kreisförmig,  der  d(inn(»rc 
spitz  zulaufend  und  im  Querschnitt 
O-förmig.  Die  grösste  Weite  der  Ringti 
betrügt  je  6  «NR.  Ansaer  diesen  Arm- 
reifen sammelte  ich  auch  noch  Beste 
d (Inn er  Fingerringe. 

Nr.  2.  Nadel  aus  Bronze  (Fig.  fi,  r),  oben 
verbogen.  Länge  9,5  cm,  Stärke  unten 
3  mw,  olien  2  mm. 

Nr.  3.  35  mittelgrosse  Bronze-Röh ren- 
perl ea  und  36  kleinere,  weisse» 
braune,  grttne  und  rothe  flachrande 
Steinperlen. 

Nr.  4*  11  Urnen.  Ton  diesen  varen  fQnf 
heil,  die  übrigen  mehr  oder  weniger 
defect.  Die  ersteren  sind,  ihrer  inter- 
essanten Ornament-Motive  wegen,  nach- 
stehend in  Fig.  7  — 10  wiedergegeben. 


Big.  6, 


V. 


Incr««tirte  Urnen  aus  Grabhügel  Holenendorf  Xr.  3,  Gi  ab  A. 

FisT-  '>  '■  licihe  10  cm,  Mündun^'^s-Durchmesser  17  cm,  gröMter  Umfang  62 cot, 

Bodeii-Üuichmesser  7  cm,  Waiidsiarko  (',5  cm. 

Das  Ornament  besteht  aus  geometrischen  Figuren,  worunter  Mäander  und 
Raulen  die  Hauptmustcr  bilden.  Ausserdem  findet  sich  als  Oonloureu-Decoration 
Hirsekorn •Ausstichelung,  und  in  d&i  Rhonüien  sind  keilartige  Füll -Verzierungen 
angebracht 
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Schaleuförmigü  Urne  mit  concavem  Boden 
an«  bräunlieheni  Htteriftl. 


Fi^'.  s:  Höhe  13  an,  MUndangs-Durchmessar  I7,i5cai,  grttwtet  UjnfiAiig  68  cut» 
bodeo-Dorchmeaser  U  cm,  Wandstärke  0,8  cm. 

K».8.  V. 


Topf  ans  aehwarsgraiiesi  Material  mit  coaeaTem  Boden. 

Unter  dem  zurückgelegten  schmalen  Rande  läuft  ein  Zinnen-Ornament.  Der 
o'aiue  Leib  des  Topfes  ist  bedeckt  juit  breiten  Winkeibündern,  die  mit  liuuteu- 
keiten,  Wellenlinien  und  Hiraekora-Omanient  ausgefüllt  ttnd.  In  der  Mitte  der 
Brach-Gegend  befindet  sich  anf  beiden  Seiten  des  Geftsses  je  die  Figw  eines  ge- 
•Inekten  Rbombos,  der  ebe  Schlangen-Darstellnng  enthält  Ansserdem  sehen  wir 
noch  ein  merkwUrdiges  Motir,  Khnlieh  swei  Paaren  Uber  Krens  gelegter  Balken.  — 

Bin  Gefiss  ans  brttnnlichgraaem  MateriaL  Hohe  14  cm,  MUndnngs- 
Boiehmesser  33  em,  grOsster  Umfang  78  cm,  Wandstärke  0,6  «m. 

Ornament:  Bandmotiv  in  MSander-Form,  in  breiter  Zone  um  den  Oberbanch 

des  Gefässes  herumgeführt.   In  der  Mitte  wird  dies  Ornament  anf  beiden  Seiten 
nterhrochen  durch  eine  an  langem  Zickzack-Band  bis  znm  unteren  Theil  des 
lopfes  herabhängende  Schleife. 
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Fig.  9 :  Höbe  1 1  cm,  MQndungs-DarchmwMr  18  cm,  gritalter  ümfkiig  tt5  e«, 
6o<ten-DarolimeM«r  bfi  em,  Wandatiike  0^7  em. 

Hg.«.  V. 


Scbwarses,  gl»Uea  Gefäss  mit  kleinem  fUoh«m  Boden. 

Unier  dem  Rande  umzieht  da«  Gellw  ein  WelleB'BiUen-Oraaaieiit  IK«  Baopt- 
Decoration  ist  die  Doppel-Darstellung  eines  VierfÜssIers  und  eines  grossen  Yopih 
mit  spit  /om  Schnabel  nsd  Zioknok-Schweif.  Die  Thier«  stehen  einander  wie  kampf- 
bereit gegenüber. 

Pig.  10:  Höbe  27  cm,  Durchmesser 
Fig.  10.  Va  am  Halse  10  cm,  grösster  Umfang  U5  cm, 

Boden •Darebnesser  9  cm,  WandiHtfce 
0,7  cm. 

La  der  Schulter-  und  Ober-Banch- 
gegend  ist  ein  Hirsekorn-,  Rillen-  und 
Zickzuck  -  Ornament  angebracht.  Die 
Haupt-Docoration  besteht  aus  einer  Thier- 
Figur,  einer  Antilope  oder  einem  der- 
artigen Vierfüssier.  üier  kommt  an- 
aehe&iend  a«eb  einaml  der  Bnnior  des 
Kllnitlers  svm  Audmek,  indem  das 
Thier  alt  dem  Dnmge  em«*  natfiiUchen 
Verrichtung  Folge  leistend  daigeiteIH 
ist.  Neben  der  Thier-Abl'iMnni:  be- 
findet sich  eine  L'f'^ metrische  Zier-Figar, 
die  sich  Muf  zwei  schrüc'c-ekreti^ten 
Stäben  uuibaut.  Sämmiiiciie  iiguren 
Grosse  Urne  ans  hrannem  Material,     sind  mit  Keulen  oder  Birsekom-Amitidi- 

Omament  ansgefttlti 

Grab  B,  auf  der  Jiiordseite  des  Brunnens. 

Der  etwas  kleiner  angelegte,  ebcnfHlls  an  den  Kcken  abirerundete  Grab-Aussti«  Ii 
hielt  in  der  Liing^  8,5  Fuss  und  in  aer  Üreite  4  Fuss.  Die  Tiefe  vom  Kurgaoninde 
bis  zum  8kelet,  bezw.  der  Mutter-Erde,  betrug  1,^8  »«. 

Im  Grabe  lag  ein  grosses,  brüchiges  Mannei'^kelet  aof  der  linken  Seife,  die 
FUaee  anegeetreckt,  die  Blinde  am  Leibe,  das  Geeicht  nach  Süden  gerichtet  In 
der  Brust  der  Leiche  eteckte  —  bis  ans  Beft  hineingesenkt  —  ein  Dolch,  und  im 
Schiidel  flmd  sich  eine  Obsidian-PfeOspiiw. 
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Zu  Uäupten  des  Todtcu  standen  5  und  la 
Füssen  desselben  4  Urnen. 

Die  Richtung  der  laiche  war  W.  (Pflue) 
—  0.  (KopQ  mit  geringer  Alweiobiing  nach 
SOdeo  (110«). 

Funde  ans  Qrab  B: 

Kr.  1.  Bronse-Dolch  in  der  abtieben  Form 

mit  Knaaf  (Fig.  ll,a,i).  lAin^r  22,5  cm. 
Die  "Waffe  ist  von  der  Wucht  des 
Stesses,  durch  welchen  wahrscheinlich 
dem  Mande  der  Garaua  gemacht  worden, 
an  der  Spitze  geborsten.  Der  Knanf 
ist  mit  Holl  eingelegt. 
Kr.  8.  Obsidiaa-PfeiUpitse  aos  grauem 
Material  11,0).  Linge  5  em,  Breite 
miten  i,2  m, 

Hr.  3.  Ein  vierka/itiger  Bronze  -  Pfrie- 
men. Uage  13  cm  (Fig.  II, 

Kr.4.  Eine  grosse  Bronze-Nadel,  nnten 
mit  langem,  flachem  Oehr-Ansatz.  Die 
Spitze  fehlt  (Fig.  11,  *■).  Länge  des 
Stuckes  lä  cm.  Breite  am  Oebr  0,0  ci/i, 
Breite  oben  0^  em, 

Kr.5u  BUinbeil  ana  Dioiik(?)  mtt  Balte  in 
der  Mitte,  tum  Beteetigen  eine«  Stiels. 

Das  Instmment  ist  an  der  Schneide  und 
am  Rücken  beschädigt  und  wurde  in 
den  oberen  Scliichten  des  Grabes  ge- 
fanden. 

N'r.  6.  9  Urnen.  Von  diesen  waren  drei  heil, 
die  übrigen  mehr  oder  weniger  delecU 
Die  interessanteren  Ornamente  sind  in 
F^^.  IS— 14  «iedeigegeben. 


t^ß.  11.  Vs 


Oef&sse  und  Gefäss-Ornamente  aus  Grab  B 
in  Orabiiügel  fielenendorf  Nr.  3. 

Mg.  l«.  Vi 


Aufgerollt«  Zeiehnang  an  einer  Schal«,  «ine  Beih«  springender  lUere  darstellend. 
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Fig.  IS:  Höhe  11  cm,  Mündungs-Durchmeswr  90  «m,  grOwter  Dnllttg  78  m, 
Boden-Durchmesser  9,5  em,  Wandstärke  7  »m. 

1%.  la  Vi 


Urne  in  Behslenform  mit  flschem  Bodem 
(«ofhielt  SdiildkvBtsn-Sdiale  «ad  nmne-PulenX 


Das  Gefäss  hat  an  dvn  zwei  rorrospondirendcn  Stellen  unter  dem  Halse  je 
ein  paar  kleiner  Henkel-Ansätze  in  Form  von  Stierküpfen.  Unter  dem  geometrischen 
Rillen-,  Zickzack-  und  Winkelband-Ornamcnt  findet  sich  auf  einer  hier  wieder- 
gegebenen Seite  des  Topfee  die  Ablaldmig  einer  sich  auf  dem  SdiwMiieiide  empor- 
sehneUeaden  Schlange. 

Fig.  14:  Höhe  10  an,  Dnrchmesser  der  Mflndong  18  cm,  grdsster  ümfang  64  cw, 
Dmchmesser  des  Bodens  8^  cm,  WandsOrke  0,5  cm. 


Vig.  14.  Vi 


Schalenartiges  (leiuss  aus  gruuscit varzem  Material  | 
mit  concavem  Boden.  i 

Anf  dieser  Schale  präsentirt  sich  als  üoicam  tm  Birsch:  ein  statffidier  Acht- 
ender. Als  deooiatiTes  Beiwerk  dienen  Dreiecke  und  andere  eondeihare  phsa* 
tastisehe  Figuren.  ^ 

j 
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Ausserdem  wurde  dei  obere  Tbeil  eine»  gfdtseren  Rrogei  mit  In- 
«nittaiioiie-OmfuneBk  gefBodeB. 


Fig,  l.j. 


Skizze  der  gt  öffneten  Gräber  A  und  B  im  Grabhügel  Heleuendorf  Nr. 

Grabhügel  Helenendorf  Nr  IH  ans  der  Brootaieit. 

Dieser  Kurgan  entbielt  3  Aosstich-BestaUungsgmber  unter  Platten.  Er  lag  auf 
eioer  mäaaigen  Hoden-Brhebnng,  die  aicb  auf  der  nordöstlichen  Seite  des  Gräber- 
feldes Ifinga  dem  8teinbmeh''Vege  hinsieht.  Von  den  nXchaten  Gmbhttgeln  Nr.  1 
and  Nr.  3  war  er  je  344  Schritt  enifenit  und  ?on  Nr.  i  dnich  eine  330  SebrItI 
breite  Thalaenknn^  getrennt  geIo<^^cn.  Die  ziemlich  bedeutende,  oben  abgeflachte, 
noch  ge^n  d  Fnas  hohe  Anfschüttang  hatte  bei  54  Schritt  Ürofang  eine  mnde 
Basis  form. 

Nach  Aussage  meines  Gehillfen  hatte  der  Hügel  früher  gegen  1(>  Fuss  Höhe 
und  eioe  gewölbte  Oberflüche  gehabt;  er  war  aber  von  den  Colünislen  üur  Gewinnung 
des  weissen  Thoniaodes,  ans  welchem  er  in  seinen  oberen  Schichten  bestand,  im 
Lanfe  der  Jahre  anm  grossen  llieil  schon  abgetragen  worden. 

B«  ^rde  ein  S,5  m  breiter  und  5  m  langer  Durchstich  in  der  Richtong  NW.« 
80.  durch  den  HUgel  gemacht.  Bei  2  Fuss  Tiefe  zeigten  sich  3  Deckplatten-Gräber: 
eines  an  der  nordöstlichen  Seite  mit  drei  (einer  grossen  und  zwei  kleineren)  Platten, 
einps  an  der  südwestlichen  mit  zwei  grossen  Platten,  und  eines  an  der  südöst- 
lichen Seite  der  Aufscbütiung  mit  einer  Platte.  Sämmtlichc  Dceksteme  bestaiid(>n 
auü  ziemlich  glattem  gelblichem  Sandstein,  wie  man  solchen  noch  jetzt  weit  oben 
im  Gebirge  bricht  Die  Stärke  der  Platten  variirtc  zwischen  — 2  Fuss,  ihre 
Lkinge  betrug  7^9  Fuss,  bei  einer  Breite  von  5—0  Fuss. 


e 
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Unmittelbar  Über  jedem  der  Platten-Gräber  fond  ich  einen  oder  zwei  anrrechtr 
gestellte,  keilartig  geformte,  bis  lange  weisse  Steine  (Fig.  Iß).   Das  Vor- 

kommen derartiger  Merkzeichen  ist 
Fig.  16.  eine  eigenthUmliche  Erscheinung,  die 

—  wie  es  sich  in  der  Folge  ergab  — 
tut  bd  allen  Qiibeni  dteier  Gegend 
wiedericehri  Die  peniacbeD  Arbeiter 
pflegftea  beim  Abgiaben  eines  Grab- 
hügels später  immer  zu  sagen:  ^Ah, 
du  kommen  schon  die  Todtcnstcine! 
Seht,  gleich  wird  sich  das  Grab 
zeigen!" 

Mit  dem  Zertrümmern  der  gi  ostseo 
Platten  —  an  ein  Hinwegschaffen  | 
derselben  dnrch  die  awigemeigelten 
sehwiddichen  Tat^s  (wie  die  persi- 
Tjpisehe  To  dien-  oder  Phallns-Steine.    sehen  Arbeiter  hier  genannt  werden)  I 

war  ihres  ungchcnren  Gewichts  halber  , 
nicht  zu  dcnlion  —  liattcn  wir  unsere  Notli.  Endlich  waren  3  Ausstich-Gräber  frei-  ! 
gelegt:  zwei  grössere,  parallel  Ittufeode,  durch  eine  Erd-Zwisclicnwand  von  7  Fuss 
Dicke  TOD  einander  getrennte,  und  ein  kleineres,  vor  den  beiden  anderen  beünd- 
liches.  Blmmtlifike  Gtftber  in  diearai  Htigcl  waren  —  wie  sieb  spitter  heiaas> 
stellte  —  in  Fora  eines  länglichen  Yiereoks  anagebobeo.  Gleich  unter  dm  Platten 
lagen  mehrere  grosse  Feldsteine,  dann  kam  lockerer  gelber  Lehmsand  mit  sabl- 
reichen  Knochen  Tom  Schaf  und  von  Htthnem. 

Die  drei  Platten-Gräber  A,  B  und  C  | 
ans  dem  anfgeschnittenen  Grabhügel  Helenendorf  Nr.  18. 

Grab  A,  anf  der  slIdwesHiohen  Seite  des  HOgelt.  , 

Das  d,5  m  lange  und  3  m  breite  Grub  enthielt  ein  aui  dem  hurico  uuiuriichen 
Lebmgmnde  hockendes,  kleines  brttchiges  Skelet,  die  Hände  anf  die  Erde  gestttzt» 
den  Kopf  anf  die  Brust  herabgesnnken  nnd  —  soTiel  sieh  noch  erkennen  liess  — 
nach  BWr  getiehtei  An  Beigaben  wies  es  nnr  inemstiite  Urnen  verschiedener 
Form  anf,  die  an  der  nordwestlichen  Seite  des  Orabea  neben^  und  anfeinander 
mhten. 

Die  Hichtunn  des  Grabes  war  NW.-SO.  (iSO°;.   Die  Tiefe  vom  Koiganrande 
bia  zur  Muttererde  betrog  1,73  in. 

Fände  ans  Grab  A: 

K  Lrnen,  davon  vier  heil,  Jie  übri<;on  mehr  oder  weniger  defeci: 
darunter:  ein  schalenförmiges  Gefüss  mit  cuncuvem  Boden  aus  schwän- 
lichem Thon  (enthielt  Knochen-  nnd  Bronze-Perlen).  Hohe  12  «m,  Durchmesser 
der  Ifttndnng  10  «m,  grOsster  ümfkng  72  cm,  Dorchmesser  des  Bodens  10  cm» 
Wandstärke  0,7  em.  Die  Urne  war  mit  geometrischen  Mustern  der  mannigfiiltigslen 
Art  verziert. 

Schöne  Urne  mit  Ornament  aus  glänzend  schwarzem  Thon,  mit  eittcm 
Knopfhcnkel  und  flachem  Boden  (Fig.  17).  Höhe  2G  cm,  Mündungs-DurchmesSBT 
10  cnt,  grösster  Umfang  H'6  cm,  Basis-Durchmesser  10  cm,  Wandstärke  0,7  cot. 
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Pas  Ornament  besteht  aus  einer  Rohulter-Decorntion  von  zwei  Reihen 
Züngeinder  Nattern.   Geometrische  &chmuclm;ebUde  anusichen  den  ganzen  übrigen 


Korper  der  Urne.  Vom  Knauf  hängt  ein  Scbieifen- Ornament  bis  zum  Boden 
hernieder. 


Das  Grub  war  h  Fns«  hing  und  3  Fuss  breit.  Die  Tiefe  Tom  Kuigan-Bande  bis 
zur  Muttererde  betrug  1,71  m. 

Auf  einer  Schicht  von  kleinen  Kieseln  ruhte  in  der  Mitte  des  Grabes  ein 
gnMtet  Hockei^belet  in  detwlben  Lage  und  Bidiiaiigt  wie  das  in  Qnb  A,  «o- 
•elMiiMiid  das  «niea  aoflh  jw^;esi  Mannet. 

Zu  beneikeD  ist  dabei  der  Interesse  verdienende  Umstund,  das»  der  Untei^ 
kiefer  des  ganz  zwischen  Feldsteinen  fest  eing-ekeilten  und  stark  beschädigten 
Schädeis  an  dem  sonst  wohlerhaltenen  Skelet  fohlte.  Ein  Stück  des  Kiefers  fand 
sich  später  bei  sorgßtttigem  Nachsuchen  abseits  von  der  Leiche,  weiter  nach  dem 
Rande  dea  Grabes  sn. 

Dieser  ejgenthlmliche  Bestattnngs-Beftuid  mit  den  vielen  Steinen  nm  den 
oberen  Tlieil  der  Leicfae  machte  fast  den  ESndmck,  ak  ob  der  Kopf  des  Todten 
im  Grabe  noch  gesteinigt  worden  sei.  • 

An  Beigaben  enthielt  das  Grab  nur  einen  Pfriemen  an  der  südlichen,  und 
7  incmstirte  Urnen  aus  braunem  oder  schwiirzlichem  Material,  meistens  in  Topf- 
Fonn,  an  der  aurdiichen  Seite.  Von  diesen  war  ein  kleine  GefUss  in  einem 
grOaneren  entbaltee.  Die  Geftsse  iraren  snm  Theil  mit  Asefaenerde,  8chaf-  und 
Htthoer-Knodien  gefflit;  einige  hatten  iim  Boden  fenergeschwlnte  BteQeh. 

Funde  aus  Grab  fi: 
Nr.  1.  Ein  vierkantiger  Bronze-Pfriemen.  Länge  7,5  «m,  Stirke  4fltsi. 
Nr.  2.  7  Urnen. 

Urne  aus  gelbbraunem  glänzendem  Material  in  Topf-Porm,  mit  con- 
carcra  Boden  (Pi^.  19).  Höhe  10  cm,  Mündungs-Durchmesser  18  cm,  grösster  üm- 
Jang        cm,  Basis-Durchni<i»äer  io  cm,  Wandstärke  b  mm. 

Varbandl.  der  \S*xL  Anthropol.  GeMlUeli«rt  ItOl.  ? 


ng.  17.  Vt 


Grab  B,  auf  der  nordüaiiuhen  Seite  des  Hügels. 
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Das  Haupt-OrnameDt  besteht  aiu  zwei  mit  den  Spitzen  g^eneinander 
^richteten  Winkelband-Streifen,  di«  mÜMfandtei^Mnitefn  gefUlt  und  an  den  Aiumii- 

riadern  mit  Hinekorn-Aimtidie- 
Fif.  tOi  8ki»e  dei  g«9ffhet6ii  Grabes  K     Inngw  beteM  tind.  U«b«  äm 

sich   berfihrenden   Spitzen  der 

BandstrelTen  ist  eine  mit  zwei 
Keilen  verzierte  Raute  angebracht. 

In  diesem  Gerüss  stand  ein 
kleineres  Töpfchen,  mit  folgenden 
Maassen:  Höbe  7^  em^  Müu- 
d«qg»>I>aNlMMMirll«i,gHMer 
UMbiif  S7  tm,  Bodn-Dirah- 
wamm$m,  WttMbUÜAüm. 

KleitteUrne  ans  grauen 
Material,  mit  concavem  Boden. 
Das  Oefäss  hat  anter  dem  Halse 
eine,  am  Unterbauche  zwei  Rei- 
hen aus  Winkelhaken-Ornament 
In  der  SebnHer-Gegend  nnsieht 
eine  wtUenlhraiig»  Büle  die  üiM. 

Höbe  Ifi  «M,  Mflndunge> 
Derohmesser  14  cm,  grösster  Um- 
fang 54  an,  Durchmesser  der 
Basis  8  cm,  Wandstärke  0,5 


8l  SMb«,  Ü,  üatiridifer. 


Onb  0, 

«nf  der  stldOetiiehen  Seite  des  Httgels. 

la  den  obersten  Schichten  des  das  Ausstiebgrab  ausfüllenden  Lehmsandes  lagen 
Scherben  glimeiid  Mbireiier  inenistirler  Urnen  and  eebr  viele  Vogelknocben  Tei^ 
itrent  hemm.  Die  GtOiaen-Yeihiltnine  dei  Grabee  waren  folgende:  Lioge  8' Feie, 

Breite  37t  P^ss,  Tiefe  vom  Kurganrandc  bis  zum  Grunde  des  Grabes  2  wt. 

Auch  dies  Grab  barg  ein  zcrrallenes  Hocker-SkeU't,  den  Kopf  nach  SW.  jje- 
richtet  An  der  Nordseite  des  Ausstichs  lagen  ausserdem  auf  dem  weissen  bartea 
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ThoDgrnnde  eilige  Knöchelchen  nod  ein  winziger  Sängiingt-Sohldil.  Die  mensch- 
lichen Ueberreste  hatten  durchweg  eine  granliche  Färbung  angenommen  in  Folge 
jps  Zcrsetzungs-Processes  der  zahlreichen  Bronzen  in  Gestalt  von  Medaillen  an 
langen  Ketten  und  anderem  Schmuck,  womit  der  Beigesetzte  behängt  gewesen  ist 
Au  der  Nordseite  des  Grabes  standen  6  Urnen  von  schöner  Form,  sämmtlich 
iacnHiliit;  neben  einem  Topfe  kratzte  ich  einen  Bronze -Vogel  herana  und  an 
etonn  wihii  ein  Vmm  Miijtillon  mit  iwei  Aber  Kmis  daranfgelegten  Bronie- 
SHbeben. 

Einige  100  Perlen  ans  Bnan  wid  Ctneol,  Tide  Melell-Gewuidknöpfe  rings 

am  die  Leiche  und  Uber  das  ganze  Grab  hin  Terstrent,  —  yervoUständigten  die 
Ausstattung.  Aach  fanden  sich  in  einer  Urne  viele  Feilen  nnd  Ideine  Kniipfe. 
Die  Eicbtong  des  Grabes  war  NW.-80.  (läO«'). 

Funde  aus  Grab  C: 

Nr.  1.  Bronze-Figur  eines  Vogels  (Fig.  21,  a).  Der  unten  flache  Rumpf 
iit  durch  vorwiegend  dreieckige  Ausschnitte  verziert.  Der  Hals  des  Tbieres  ist 
lang  nnd  dünn,  ebenso  der  Kopf,  an  dem  zwei  henrorqnellende  Augen  sitzen.  Der 
<  MNraM  kl  MMrariig  gefonnfc  Atrf  denBAaken  kt  «in  Sdurar-Otkr  angebnclit 
i  Pieflsee  fehlen,  doch  mima  wfar  dum Baidu  aOrimn,  darin  nogliBett»  tiaee 
Kettchens  halten.  Der  Vognl  dMe  weU  an  «Inen  VMan  oder  die  liier  hinflge 
Tiapp-Oana  erinnan. 


Rg.  21.  V. 


Die  Linge  dee  Aitefeota,  ron  der  Brust  bis  mm  Sdiwanzende  gemessen,  be- 
trigi     est,  die  grtssto  Breite  des  Bnmpfea  8  eai,  die  grOesto  Sdiwantbreito  1,8  esi, 

die  Höhe  4,5  em. 

Nr.  2.    Ein  stark  oxydirter  Bronze-Pfriem.  Länge  7 rm,  Stärke  unten  4iiim. 

Nr.  3.  Medaillon,  bestejhend  ans  einer  runden  Bronze-Platte  mit 
Oehsen-Aufsatz  (Fig.  21,  A)  und  denüeberbleibseln  einer  dazugehörigen 
Haiskette  (Fig.  21,  r),  welche  ganz  ineinander  oxydirt  sind.  Die  Scheibe  hat  in 
der  Mille  ein  kreisrundes  Loch  nnd  nm  dieeea  hemm  swei  Zonen  von  Ansschnitten 
ia  Dreieektonn.  Der  Dnrchmeiaer  betragt  8  esh  die  SiMe  S  aisi. 

7* 
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Nr.  4.  Etwas  kleineres  Medaillon  ?on  ihnliiiher  Betchillinilieit  wie  Nr.  3. 

Der  Durchmesser  beträgt  6,5  cm,  die  Stärke  2  mm. 

Nr.  5.  Schmuckstück  (Ohr-Gchönge?),  bestehend  aus  einer  durch  flachen 
Schnitt  geöfTneten  Muschel  mit  daran  hefi  stigtcm  Gliede  eines  Bronze-Rektchens. 
Die  Läii^e  des  Artcfactä  betraft  2  cm,  die  Breite  1,7  an. 

Nr.  6.  Eine  grobe  Bronie-Nadel  (Fig.  21,  <0t  vnten  breitgeechlageD  und 
w  «anem  groMen  rnnden  Oehr  voigebogen.  Die  Lläge  betilgt  8^7  cm,  giQetto 
Stärke  5  mm. 

Nr.  7.'  Eiae  feinere  Bronse-Nadel  mit  Oelir.  Lfin^e  8  cm,  grttsate  Stfrke 

S  mm. 

Nr.  8a.  Zwei  kleine  Gegenstände  ans  Autimon(?),  jedes  in  Form  eines 
Hütchens  oder  Deckels  mit  Knopf-Aafsatz  und  backelbesetztem  Rande  (Fig.  21, «). 

Die  medliehen  Btfioke  lind  an  der  unteren  Seite  mit  einer  Bille  Tm^en,  die 
von  einem  Bande  nun  ioderen  unter  einem  im  Oentnim  befbdiiehen  kleinen 
Bnokel  hinläalt   Der  Durchmesser  betrfigt  1,4  «a,  die  Höhe  7  mm.  —  Derartige  j 
kleine  Artefacto  habe  ich  im  Jahre  1894  in  dem  reiehen  Kittongiabe  Dawecfaanli» 
Artschadsor  Nr.  1  gefunden. 

Nr.  8b.  Ein  ähnliches  Stttck  in  Scheibenform  aus  gleichem  Metall. 
Auf  der  anleren  Seite  M  ebenlklle  eine  echmale  BiHe  eingescfanitteo,  Ober  dw  t wei 
bandaitige  BUgeloben  aafanielet  tfnd.  Der  Dudnieiitr  betrilgt  1,4  am. 

Nr.  9.  Bin  grosser,  rnnder,  gewölbter  Bronseknopf,  oben  mit  ein- 
gerititen  ctmeentrisohen  Kreisen  verziert  Der  ursprünglich  hohle  Kopf  ist  mit 
Email-Masse  nusgepossen.  Beim  Guss  wurde  auch  der  gewölbte  runde  Bügel  ver- 
deckt, und  man  sieht  deutlich,  dass  die  Füllmasse  unter  dem  Bügel  durchstochen 
worden  ist,  um  den  Faden  zum  Befestigen  des  Knopfes  am  Gewand  oder  Geschirr 
dnrcbsnbringen.   DorehmeeMT  loten  3  01»,  H8be  1,8  m. 

Nr.  10.  58  Bronse-BOhrenperlen  mit  klmnen  Bodt^  nm  die  Mitte  hemm. 

Nr.  11.  Eine  grosse  and  swei  kleine  Garneol-Pericn. 

Nr.  12a.  10  mittlere  gewölbte  Bronze-Knöpfe  (Fig.  21,0-  Auch  diese 
Knöpfe  sind  nnten  mit  Email  gef&Ut  und  mit  geschwungenem  Bügri  verseben. 
Dorchmesser  1,2  rm. 

Nr.  12b.    109  kleine  gewölbte  Bronze-Knöpfe  (Fig.  21,  g)^  hohl,  mit 
geradem  Bügel.  Dnrehmeeser  9ffwi. 

Stacke  Ton  Bronae-Bleeh  nut  ansgepreeiten  bnekelertigen  ErliQhnngen  and 
Fragmente  zweier  ganz  verwitterter  dünner  Bronze-StSbchen. 

Nr.  13.  6  Urnen,  davon  drei  heil,  die  Übrigen  mdir  oder  weniger  defect 


Urnen  aus  Grab  C  in  Grabhügel  Nr.  18. 

Fi^.  22.  V, 
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Henkelloser  Topf  aas  schwftrclioligi'auein  Thon,  mit  flachem  Boden. 
Höhe  14  cm,  MUndangs-Durchmener  1%  em^  gröMter  Umfang  68  mi,  Boden^Doicb- 

inefoer  9rwi,  Wandstärke  H  wm. 


Der  obere  Theil  des  üefässes 
eothkit  geometrisches  Onia- 
moL  Auf  der  anteren  Uraen- 
bdfle  bemerken  wir  Abbitdnn* 
goi  TOB  iiiegetideii  Vagdn  oder 
Insecten. 

Flache  Schale  ans  har- 
tem grauem  Material,  mit 
flachem  Boden  (Pig.  22). 
Höhe  7  r///,  Mündan^-Dnrch- 
messer  20  cm,  grosster  Um- 
ikqg  6S  CM,  Rodea-Dnrch- 
«flner  8  <n,Waiidittike  7  M. 
Dm  Hanpi-OrnaiDeiit  iit 
die  Darstellang  eines  Men- 
schen 7 wischen  zwei  Thier- 
Figuren.  Der  Kopf  srhei?it  mit 
einem  grossen  Hute  oder  Helm 
bekleidet  zu  sein.  Die  £x- 
tiMnhltten  sind  onfoUkommen, 
plbleDarltg. 

Qroeae  ürne  aas  bar* 
(ria  graaem  Material,  mit 
coorex  geformtem  Boden 
und  enger  Hals-Oeffnung 
(Pig.  23).  Höhe  23  cm,  Durch- 
messer der  Mttndang  10  rm, 
gröMter  Umfang  86  cm,  Boden- 
IMaseaer  11  m,  Wand* 
ilMeO,6eMi.  Um  die  Sdmlter 
läaft  ein  breitea,  mai  epatren- 
äholicbem  Ornament  Terzieiv 
tea  Band.  In  der  Oberbauch- 
^egend  sitzen  in  ^-Inirhrn  Ab- 
ständen von  einander  einge- 
ttempelte  Scheiben  -  Figuren. 
Zeiaehen  je  sweiSebtiben  be» 
bdat  eieb  eine  tob  der  redileD 
mlena  Seite  einer  Sobeibe  bia 
ma  linken  oberen  Rande  der 
nichsten  führende  Linie,  die 
Mf  ihrer  oberen  Seite  mit 
Panktstrichen  rerziert  ist 


Fi}?.  23.  V, 


Fig.  21  Skilie  des  geöffneten  Grabet  0 
in  Qiabbligd  Hr.  18. 


kt,  ü,  UeioA  Urne,  K.  Kinder^elat 


Httgelgrnb  Helenendorf  Nr.  19. 
i-Beelattnngegrab  ans  der  BronaeKeii  ' 

Die  kleine  Anbchflliong  war  tob  den  ntebeten  Rniganen:  Hr.  37,  118  Schritt 
u4  ron  Nr.  88,  168  Sebritt  entfernt,  an  der  NW.-Seite  dee  Qiiberfeldea,  nabe  dem 
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«ThiTle*  betogen.  Bei  aefawaeher  Wölbung  ihrer  Oberillche  und  milder  Beeitfonn 
hatte  aie  einen  ünflwg  m  SS  Schritt  Dee  Meterial  dee  Orabhflgels  war  wdae- 
gelber  Tbonaand  mit  Feldsteinen. 

Die  Untersuchung  geschah  noittels  Ausschachtunfr  oines  Canals  in  der  Richtung 
W.-O.,  der  in  einer  Lunge  von  15  Fuss  und  einer  Breite  von  9  Fuss  gezogen  wurde. 

Bei  einer  Tiefe  von  3  Fuss  stiess  ich  in  der  Mitte  der  Aufschüttung  auf  ein 
Anasticbgrab,  welches  mit  braangelbem  lockerem  Lehmsande  und  wenig  Feldsteinen 
geflUlt  war.  Die  Maaeee  dee  in  Fenn  ebea  länglichen  Yiered»  angelegten  Orabee 
waren  folgende:  die  Lftnge  S'/«  ei,  die  Breite  1 V4  «1  die  Tiei^  vom  Kwgen-Bande 
bis  znm  Grunde  des  Grabes  l'/a  Ich  Ihad  wieder  ein  männliches  Skclot  in 
hockender  Stellung,  den  Kopf  nach  8W.  ▼oigeneigi  —  Die  Eichtang  dee  Grabes 
war  NW.-SO.  (löö*). 

Die  menschlichen  Ueberreste  mussten  wohl  die 
eioea  Häuptlinge  oder  einer  aonstigen  henrorragenden 
Peiion  geweeen  aeia,  denn  der  ScfaSdel  tmg  ala  Bhren- 

Schnraek  ein  hinten  offenee  BronM-^timbnnd  (Fig.  25a). 
Auch  ein  schönes  Medaillon  an  einer  Gnadenkettc  ruhte 
in  der  Gegend  des  Leibes;  Rine;c  sassen  an  jedem 
Unterarm,  und  viele  hundert  Perlen  hig^en  rings  um  den 
Todtcn  heriun.  An  der  Nordaeite  des  Ausstichs  standen 
neben-  vnd  anCeinander  13  Urnen  und  aehalenartige  Qe- 
Asse,  die  —  nach  den  nhlreioh  in  ihnen  voijgeftmdenen 
Schaf-  und  Vogel-Knochen  zu  schlieasen  —  wohl  die 
tiblicbe  Wegzehrung  für  die  letzte  grosse  Reise  dee  Vei^ 
storbenen  ins  Schattenreich  enthalten  haben. 


Fig.  »a. 


Schädel  mit  Bronse* 
Stirnreif. 


Funde  aus  Hügelgrab  Nr.  19. 
Bronzen: 

Nr.  1.  Ein  Stirnband  (Fip.  25«),  aus  einem  glatten  omamentlosen ,  \  mm 
starken,  sich  nach  den  mit  Schuurioch  versebenen  Enden  hin  etwas  vcrschmäiemden 
Blechreifen  bestehend.  Die  glndidi  moftohe  Brome  kmiite  anr  in  BroohMta 
gehoben  werden. 

Hr.  1  Bin  starker  Armring  (Fig.  25b),  geschlossen,  innflii  flaeb  und  schön 

geglättet.  An  der  Anssenseite  ist  der  Reif  von  einem  etwas  spitz  Terlaufcnden 
Wulst  angeben,  der  —  ans  vielen  Gliedern  bestehend  —  fui  vier  coirespondixendea 


Elf.»«.  Vt 


F|g.S»».  >/. 


Ansicht  vuu  voxiu 


Digitized  by  v^uu^i»^ 


(103) 


StelleD  noch  je  einen  Rockel •Aufnli  tod  Unglicber  Form  trägt.  Die  grögate  Weite 
des  Hingos  ist  8  cm,  die  Stärke  an  der  IiiiMiiMtfce  0,7  m.  Dm  Sttkjk  MäoinMi  sidi 
dorch  l>e«onder8  kaostroUe  Arbeit  ans. 

Nr.  3.  Glatter,  schwerer,  offener  Arinreil  (Fig.  25c).  Giüsste  Weite 
7  c«,  Stärke  an  der  Innenseite  9»»»«;  im  Querschnitt  D-förmig. 

Nr.  4.  Zwei  glatte,  offene  Armreifen,  nach  den  Enden  hin  sich  rei^ 
jongeiid.  Im  Qvenefaiuti  O-lttmig.  GrOsite  Weite  7  m,  Slirke  aa  der  InnenMite 
V,«i. 

Nr.  5.  Medaillon,  fthnlicJi  dem  in  Grab  C,  Grabhdgel  Nr.  18,  gefhadenen 
and  daselbst  unter  Nr.  6  besobriebenen,  nur  in  feinerer  Ansftthrang.  Die  Mitte  des 
Medaillons  wird  durch  eine  Art  von  Wappenschild  gr-büdet,  welches  mit  kleinen 
dreieckigen  und  rundlichen  Aosschnitten  verziert  ist.  Durchmesser  der  Platte  7,3  cm. 
Stärke  der  Bronze  3  mm. 

Nr.  6.    Viele  Perlen  und  Knöpfe. 

Nr.  7.    13  Thon-Qofässe,  davon  9  erhalten. 

Grab  Nr.  19  erweckte  ausser  seinem  Inhalt  an  schönen  Bronzen  noch  be- 
sonderes Interesse  durch  seine  reiche  keramische  Ausstattung.  Fast  alle  Gefässe 
vaien  mit  den  aeltMUMleD  pbentaalieelien  Oiwunent-MotiTen  ▼enehen.  Bin  be- 
Noden  interesaaiitei  Btflok  irt  die  hier  smiiebat  abgebildeAe  engmmidige  ünie 

(Fig.  26  d);  denn  ausser  sonderbaren  Thier-DantollQngen  von  anscheinend  im  Flage 
begriffenen  Insccten  mit  stelzenartigen  Fassen  nnd  ruderähnlichen  Schwänzen, 
welche  die  Haupt-Decoration  an  der  weiten  Bauchpartie  des  Topfes  ausmachen, 
sowie  einem  nicht  minder  etgenthUmlichen,  ans  einer  baumähnlichen  Figur  mit 
beigefügten  Keilen  nnd  Halbmonden  bestehenden,  wohl  symbolischen  Ornament 
wf  den  Knftaflni  in  der  Sehnlte^Gagend,  frag  der  Knig  eine  um  den  kauen  Haie 
des  GefBaiee  heromlanfende  feine  Inschrift,  die  ich  beim  Reinigen  entdeckte, 
gleichsam  zur  Belohnung  fOr  die  zeitraubende  mühevolle  Arbeit^),  welche  die 
Sä'jh'^rung,  Prüfung  und  Skizzirung  der  in  den  GrUbern  dieser  pegend  gefundenen 
2ahl[  II  lio^n  Urnen  (im  Ganzen  gegen  löO)  mit  sich  brachte.  Die  Randschrift  ist  von 
mir  auf  das  borgfältigste  copirt  worden  und  bei  Abbildung  der  betreffenden  Urne 
veigiDMeri  und  aufgerollt  wiedergegeben  (Fig.  2ii,  ö).  Mit  waa  für  SofariA-Oharaktereii 
vir  ca  hier  in  Ihnn  haben,  wird  hoffentlich  heranaanbringen  lein.  Die  Zeichen 
innern  etwas  an  hebräische,  griechische  nnd  arabiicbe  BnclutabeD,  ivm  Theil  anofa 
an  Hieroglyphen  oder  Keilschrift. 

Es  ist  ja  möglich,  dass  die  Inschrift  für  die  Bestimmung  des  Volkes,  welches 
in  diesen  Gegenden  einst  ansüssig  gewesen  i«<  und  so  ürigineUes  auf  keramischem 
Gebiet  geleistet  hat,  vielleicht  wichtige  Aulschlusse  zu  geben  geeignet  würe. 

Abbildung  ?on  Urnen  und  Ornamenten  auf  denselben 
ana  dem  Hagelgrabe  Helenendorf  Nr.  19. 

Grössere  Urne  aas  granem  Thon  mit  swei  oben  flachen  Henkel- 
Kninfen  (Fig.  26»  a}. 

1)  JX»  T9tU  waren  ISmI  alle  nft  tbsr  Sehlaht  von  Inssrnt  «liMm  Lehnusade  oder 

wrisseui  Thon  flbenogen,  die  darchans  entfernt  werden  mussto,  um  die  stets  wechselnden 
Omaraente  auf  den  ümcn  erkennen  und  mit  dem  Zeichenstifl  fiziren  zu  könnten  Der 
lUinigangs  •  Process  mittels  wanuon  Wassers  und  eines  weichen  Pinsels  war  mu  so 
idMrieriger,  als  bei  AnssenehÜasMn  der  grSotai  Torrieht  die  weisse  faematstians-Maiss 
aas  den  eingeschnittenen  Uinriss-Linien  sich  tu  lösen  und  abzufallen  bsgauL  Xs  daafrts 
voUe  8  Tage,  bis  ich  dies«  Iopl-Ges«Utchaft  salonilhig  gemaoht  hatte. 
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Hfil»  S4  «M»  Durchmesser  der  MOndiuig  10  «m,  gtOMter  Umftuig  85  dh,  Boden- 
BncchniHer  9  or,  Wandatfrke 

Fig.  26a,  V, 


l  ip.  2<i6.  Vi 


Die  aafgerollte  Insehrift 


Fi-.  -20 r 


Ornamentiose  ürnc  ohne 
Henke]  ans  röililiebgraiiem 
Thon.  Hfthe  8$  em,  Mfindoiiga- 
Dorehmessor  7  cm,  grBstler  Umfang 

G9  ont^  Basiä-Durchmener  10  em, 

Wandstärke  0,5  cm. 

Doppelhenklige  Urne  aus 
grauem  Thon  mit  convexera 
Boden  (Fig.  2Ö,  <?).  Höhe  17,5  cm, 
Durchmesser  der  Hflndung  7,5  cm, 
grOsster  Ümfttiig5?  en,  Dnrehmesier 
des  Bodens  7,5  em,  Wandstifarke 
0,4  cm.  Das  Ornament  besteht  aoa- 
sehliesslich  aus  tief  eingeschnittenen, 
nicht  incrustirteo  Killen,  die  in  drei 
Zonen :  einer  breiten  in  der  Schalter- 
Gegend,  einer  weniger  hreifen  in 
der  Mittelbanch-Begtoit  und  einer 
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tdMhB  wm  üuterbudi  —  das  GeflUt  Bimartm.  Je  wtüer  «bIm  d»  BiUiB 
«IHB,  Mo  KbiDfetor  werdtn  sie.  — 

Drei  kleine  einfache  Töpfe  aus  gelbem  Thon. 

Pig.  26d:  Das  Gefäsa  ist  an  seinem  oberen  Theil  durch  eine  Wellenrille  Ter- 
liert,  in  deren  unteren  Ausbuchtungen  je  ein  Korn-Ornament  sitzt  Noch  weiter 
abwärts  befinden  sich  in  gleichen  Abständen  Ton  einander  mit  den  Spiteen  nach 
oben  weisende  Doppel-Winkelhaken. 


Fig.  86d.  Vt 


Fisr.  26e:  Der  weitmundige  Napf  ist  mit  einem  Standring  versehen,  in  der 
Miitt  umgiebt  das  Gefass  ein  schrägliniges  geometrisches  Ziermuster. 

Da.s  lintte,  kleinere  Qefäss  amxiehen  in  der  oberen  Baacbgegend  zwei  wellen- 
ßrmig  geführte  Rillen. 

Kleine  Urne  aus  gelblichem  Thon  (Fig.  27,  A).  Höhe  7  wi,  Durch- 
messer der  Mündung  13  c»i,  grösater  Umfang  43  cm,  Durchmesser  der  Basis  7  cm, 
WMdilIrke  0,5  «m. 

Fig.  27  a. 


^e  Meolt  tpriqgtndtr  Tiniauler  (Mteade  Hiii4t)  kommt  aqf  diawai  Geftit 
m  DntteliMig. 
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Kleine  Urne  ans  gelbgranem  Material  mit  concav  geformtem  Boden. 
Höhe  7,5  cm,  Durchmeaser  der  Mündung  H  cm,  grösster  Umfang  49  <?»«,  Durch- 
messer des  Bodens  6,5  cw,  Wandstärke  0,7  rw.  Da»  schalenartige  Gefäss  trägt 
ein  sich  auf  den  Urnen  von  iielenendorf  öfter  wiederiiolendes  Ürnameni-Master, 
■du  tUk  mf  iwei  Paaren  sMi  in  to  Mitte  kreniandar  Linian  amflnnift,  dann  be- 
naehbafta  Bndpankla  in  Dieiadnn  mit  ainandar  Tarbaadan  rind.  Die  ao  «ni- 
atoidani»  Drafacfca  sind  arit  Kailan,  Dfeiaoken  nad  iriDkaUialBen  angafUlt. 


Fig.  28. 


Skissa  dei*geftfftt6taB  Orabea  Hw,  18. 

Httffalgrab  Helenendorf  Kr.  96.  Beitattungsgrab. 

Die  Anfrebtttinng,  daran  Omriaae  in  J!V>lga  fliailiraiisr  frober  ata%abaMer;Zar- 
ttOrang  rar  Lafamaand-Gewinnnng  aehon  siemlioh  Tenriaebt  warn,  belbad  aieb  auf 

einer  Boden-Erhebung  nahe  dem  Steinbruch-Wege.  Von  den  nächsten  Kutanen 
Nr.  ;{  und  19  war  sie  l.'A  bezw.  162  Schritt  entfernt.  Der  untere  Umfang  des  noch 
erhaltenen  Theils  de.n  aus  gelbbraunem  Lehmsande  mit  Feldsteinen  construirten 
Hügels  betrug  4Ü  Schritt.  Ich  Hess  ihn  mittels  eines  durch  die  Mitte  des  Kurgans 
in  der  Richtung  NW.-SO.  gefUhrten  Canals  von  20  Fuss  Länge,  U  Fuss  Breite  und 
5|6  Faaa  Tiefe  nntanneben.  Bia  aaf  den  barton  natlriidien  Qtaad  mnde  dar 
Htlgel  abgetngen,  doeb  ttieat  ieb  weder  «nf  Platten,  noeh  aaf  ein  Annttchgiab; 
wohl  aber  enthielten  die  unteren  ftdachichtcn  in  der  ganzen  Brette  dea  Aae- 
achacbtaag  viele  Knoohenreste  and  omamenUoae  Umen-Stttckoheo. 

Hflgelgrab  Helenendorf  Nr.  S7.  Aaaaticb-Beatettnngegnb. 

DIaeer  S  Fnse  bohe^  aaa  gelbveieeeni  8aade  eitieblele  Hugel  Tea  ofaler  Beaie- 

fonn  lag  1<X)  Sebritt  nontdeilieb  Tom  Koeaken-Heaatand  and  119  Sefaritt  ven  GMb 


Digitized  by  Google 


(107) 

Vr.  19  ontfenii  Sein  ümfiuisr  Mrar  U  Sdbritt.  Bin  Gnal  word«  in  der  Biehftiiq^ 
W.-O.  angetogi,  wobei  dir  Arbeiter  auf  ein  AwuMohgmb  itiencii,  dessen  Umm9 

folgende  waren:  Länge  7,6  Fuss,  Breite  2,5  Fass,  Tiefe  vom  Knrgaarande  bis  nu 
Grunde  des  Grabes  1,3  w.    Die  Richtnng  des  Grabes  war  8W.-N0.  (80**). 

Die  Vertiefung  war  mit  weissem  Thonsande  gefüllt  Auf  dem  aas  Kieselerde 
gebSdeteo  Grande  des  Ausstichs  lagen  gänzlich  verwitterte  Skelet<Tbeile  und  wenige 
Scherben  rtMUidier  hartgebrnmler  Tlioii-GefteM.  Aneli  dieie»  Gmb  ww  olme 
vettere  Anittelliuig. 

Büekblick  auf  die  Graber  am  ThiiTle. 

Mit  Grab  Nr.  27  sind  (iie  in  der  Genend  am  ThäTIo  «-ob's^onen  nugclgraber, 
soweii  sie  änsserlich  noch  als  solche  wahrnehmbar  gewesen,  sämmthcii  untersncfat 
Wh  dl»  Oolonisten  TenidiarDf  waren  liier  dereioei  viel  mehr  Rujgane,  die  jedoch 
in  Lenfe  der  Zeit  el^eedcevt  und  deehelb  jetel  fetk  niobt  mebr  aahnfliiden  eiad. 


Fip.  99. 

Sitnationsplau  der  Gräber  südöstlich  von  Heleiiendorf  am  sogen.  Thärie. 


£rkliraag  der  Baebstaben-ZeicheD:  H.  ülkumi,  W.  Weingärten,  Jü.  Brücke,  S,  Schlucht, 
7.  laiil'le  (Schlucht),  H.  St.  Kosaken -Heustand,  A,  Ackerland,  A,  W,  Atter  WeieeilMif; 
St.W.  SMabmcli-Wegv  B,a*  Boden-Seaknag,  J#.  Huer,  T.A  Tseheperea-SdiieMBlaad, 

V*  Teibexge. 


Die  Anlege  der  Beetettnng  iet  feet  iauMr  ein  etwa  3  Ftaee  tiefer  Aueetich  ana 
derHnttereide  in  tWm  efnee  geetredtteo  Viereeka,  meieleiia  obne,  seiften  mit  Deek> 
VhHea,  eMe  ebne  Gnuid»  und  SeilenpIaHen.  Die  Leichen  sind  gewöbnlieh  in 
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hodwnder  BMuag  in  der  Grobe  iiiit«ietetelii,  ia  welehtn  lUle 
MMh  8W.  gewuidt  eiad;  oor  swtnnl  halte  mn  die  BiMNtetin  mal  die  liake  Seite 

gebettet  nnd  ihre  Köpfe  nach  Soden  geriaMat  In  den  Gribern  ohne  Pltttn 
finden  sich  ziemlich  reiche  Metall-Bcig-nben  ror,  während  es  um  die,  Decksteine 
tragenden  Rabestätlen  in  dieser  Beziehung  nur  ärmlich  bestellt  ist.  Es  scheint,  a!'< 
habe  man  den  ürastand  der  mangelnden  Metall-Ausstattung  durch  versch\venilens(  he 
Anbringung  colossaler  Stein-Denkmäler  in  den  betretfenden  Gräbern  wieder  aus- 
gleichen wollen,  wozu  der  in  nächster  Nähe  liegende  Ralkschiefer-Steinbnich  jedenett 
ja  das  echOnale  Material  liefeiie.  Inteieeaaat  sind  die  in  den  Platten-Oiibera  hier 
anflretonden,  mir  in  meiner  Fnude  bis  jeiat  oodi  aicht  begegneten  «Todten^-SteiBe 
in  Reil-  oder  Phallus  (?)- Form  (Fig.  15).  Die  Metall-Beigaben  bestehen  fast  aus- 
schliesslich aus  Bronze-Artefacten  (Eisen  kommt  nicht  vor)  mehr  friedlichen  Charakters. 
Hängestücke  und  andere  Schmucksachen  überwiegen,  Waffen  fehlen  fast  ganz.  Die 
Ausführung  dci'  Metall-Sachen  sowohl,  als  auch  die  der  keramischen  Producte  mit 
ihren  oft  bizarren  Ornament-Motiven  ist  vorzüglich  und  verräth  einen  hohen  Grad 
technischer  Entwickelung  und  ein  originelles  Er&ndunga-Taleni 

Wie  schon  erwähnt,  wird  das  Colonie-Gebiet  nach  Süden  hin  durch  den  stattlich 
gewölbten  Bergrücken  „Ssarial"  abgeschlossen.  Von  diesem  zweigt  sich  auf  dem 
rechten  Ufer  des  Gandsha  eine  gnnzo  Reihe  langgestreckter  Vorberge  ab,  die  — 
allmählich  verflachend  —  sich  mehrere  Werst  in  nordöstlicher  Richtung-  in  die 
Kura-Ebene  gegen  die  Map^istral- Bahnlinie  hinziehen.  Die  sich  aus  Kuppen  und 
Graten  zusammensetzenden  Ausläufer  bestehen  vorzagsweise  aus  Kalkschiefer- 
Geatein,  wtiobea  dea  Oetoniilen  ein  treffliehea  Material  beim  Bau  ihrer  HiaMr 
bietet;  auch  8eifeameigel*Brde,  die  eich  ohne  weitere  ofaemieche  Behandhng  nr 
VoUwiaebe  aolb  Beete  e%net»  wird  in  jener  Ckgand  gefkinden. 

Auf  dem  ersten  der  HtthenzBge,  vom  Dorf  ans  gerechnet,  und  etwa  eine  kleine 
Wegstunde  in  südöstlicher  Richtung  davon  entfernt,  liegt  der  sogen.  Colonie-Stein- 
bruch.  Schon  in  vorhistorischer  Zeit  ist  derselhc  in  Tk'triob  tjowesen,  wie  zahl- 
reiche, in  den  alten  verfallenen  Stollen  aufgefundene  Hiinuner  l)ewL'isen.  E.«?  frelaiifr 
mir,  beim  Durchwandern  der  Brüche  noch  einige  solcher  primitiver  Schlag- Werk- 

aenge  aafiraatHbein.   Sie  aind  yob  tct* 
Fig.  na  >/•  achiedener  GrOaee,  theile  in  Beü-^  theüs 

*  ^  in  HaauaerTorm,  ohne  Onrchbohrangi  ant 

rund  um  die  Mitte  gehender  Kille  zum 
Befestigen  eines  Stieles.  Die  Masse  ist 
gewöhnlich  Diorit  oder  Porphyr. 

Ich  gebe  die  Abbildung  zweier  Stein- 
beile (Fig.  30,  a,  b).  Das  Gewicht  des 
grösseren  betrug  1 5  Pfand.  Ausser  diesen 
wnrdoi  noeh  viele  aadere  SMa-Gerlthe 
geftuden  in.Geatalt  von  Meeeem,  Schabern 
nnd  Sigen.  Verfertigt  wurden  diese  Werk- 
seoge  aus  den  in  Hülle  und  Fülle  vor- 
kommenden Flintknollen,  die  sich  in  dem 
örtlichen  Kalk-Gestein  eingesprengt  vor- 
finden. 

Hat  man  nun,  von  der  Colonie  kommend,  den  Steinbrach -Beig  übeistiegeo, 
eo  flbereebant  man  eiae  endloee  Flaobt  von  parallel  lanfeoden,  mehr  oder  weaiger 
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khn  BigdketttB,  dfo  yob  iiete,  ■»hhMhtortjgen  Boden-SeDkopgeii  b^grenil^ 
Wnr.  duictachnitten  aiod.  Aaf  diim.alwk  conpirtea  Ttomin  itt  dereinaft  ein 

^waltiger  Friedhof  angelegt  worden.  Fast  jedea  ina  Aqg0  feilende  Plateaa, 
jede  natürliche  Anhöhe  ist  mit  einem  oder  mehreren  Knrganen  besetzt,  deren 
im  Ganzen  viele  Hunderte  sich  auf  einem  verhältnissmässig  kleinen  Räume  von 
nur  wonigen  Quadrat- Kilometern  zusammendrängen.  Oft  liegen  10  und  mehr 
Gmbhug«!  io  einer  Reihe  auf  einem  und  demselben  Bergrücken.  Mitten  durch 
dieie,  wtm  Standpiinkte  des  ArehSologen  recht  andehende,  im  Uebrigen  aber  bei 
dMü  hanradMBieD  Mangel  an  Waaaeriliitai  and  der  Seltenheit  atmoaphiriaclMr 
Niidenciilige  gam  anagedORla  nnd  vanloae  Steppen-Htigellandaohaft  aofaUngeH 
wk  eoi  YOD  Elisabetbpol  kommender  Weg  hin,  auf  dem  die  Tataren  bei  B^ina 
der  warmen  Jahreszeit  über  das  Dorf  Tsehai  Kent  den  grasigen  Matten  des  Köpasa 
20  ins  Sommerlager  hinaufwandcm.  Bald  nach  ihrem  Eintritt  in  das  Berg-Gelände 
führt  diese  Nomaden-Strassc  durch  einen  tiefen  Hohlweg,  der  in  der  Richtung  von 
Norden  nach  Süden  sich  einige  100  Schritte  lang  zwischen  zwei  parallel  laufenden, 
nicht  sehr  steil  abfallenden  ilUgelrUcken  hinzieht  Der  Platz  dort  heisst  «Gill- 
Lik-Dagh  (tatar. »  Boaengavten-Beig).  Die  dominirenden  PanUe  beider  Höhen* 
iflge  auid  mit  Giabhttgelo  gekiOni  Anf  dem  weallieh  vom  Hohlwege  gelegenen 
Grat  befanden  aidi  4  Rargane,  die  ieh  aUe  nnterBQoht  habe.  Anf  der  gegentlbei^ 
liegenden  Seite  wählte  ich  aus  der  grossen  Zahl  der  das  Plateau  bedeckenden  Kur- 
gue  deren  ebenfaUa  4  ana.  Die  erfoiachiea  Gräber  tragen  die  Nm.  4,  ö,  6,  7» 
U,  16,  16  and  17.  — 


A*  CMher  auf  der  westlichen  Seite  des  Hohlweges,  bei  ^UlU-Lik-]>affh<<, 
nahe  den  StotnbrielMn  (Nr.  4,  6,  6  aad  7). 

Grabhügel  Helenendorf  Nr.  4, 
enthaiiend  '2  Ausstich- Bestattungsgräber  mit  Deckplatten,  aus  der  Bronzezeit. 


Der  Umfang  der  aus  gelbem  Lehmsande 
bestehenden,  wenige  Fuss  hohen,  oben  ab- 
geflachten Aufschüttung  betrug  bei  kreisrunder 
BamformaeSehrttt  Y on  den  mdialen  Ofibem 
Nr.  5  V.  e  war  der  Hügel  21,  b«nr.  80  fiehriti 
cvifenift  gelegen.  Ton  der  Sohle  dea  Hohlwegea, 
flb<»r  die  Bdacbnng  gemeeaen,  beirag  aein  Ab- 
stand 100  Schritt. 

Es  warde  ein  Durchstich  in  der  Richtung 
".-W.  ungelegt,  der  eine  Länrje  von  ISYs  Schritt 
und  eine  Breite  von  7  Schritt  erhielt.  Nach 
Abgraben  der  oberen  Schichten  des  Kurgans 
itien  ieh  an  der  alldlidien  nnd  nOrdKcben  Seile 
dcMelben  anf  je  eine  ScfaHttang  ron  grOaaeren 
Kalksteinen,  nach  deren  Wegrttnmen  aich  awei 
(lorch  die  Deckplatten  geachloaaene  Orftber  ofliBn« 
iwten. 


Fig.  81. 


Skizxe  der  blossgulegtoii 
PI  a  1 1  e  n  -  G  r  &  b  0  r  in  GrabhügellN  r.  4« 


Grab  A, 

anf  der  nördlichen  Seite  des  Grabhilgels  9r.  4. 

Der  quadratisch  geformte  Ausstich  war  mit  drei  je  6  cm  starken  KallkStein- 
fhtten  gedeckt  und  mii  lockeBam  gelbem  LehanHUid  gefBlIt^  Die  Unge  dea  Grabe» 
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betrag  tfe  1^  m  d«r  Qbeillih» 

im  KnvM  bu  b  dm  DedqphMn  43  cw;  ^ 

Grabes  117  cm 

In  der  iioniweHiiichen  Ecke  litftind  sich  ein 
iiückur-äkeiel,  weichea  mit  der  Schiuieidecke 
det  nach  SO.  gewandten  Köpfet  auf  dem  Bodea 
det  Annlidie  aafbur.  Dia  BiTtttr  IwlMn  twtrf  t' 
neiid  eiiieai  juigen  Weibe  «ngehOit  Das  Ge- 
biss  war  tadellos,  schneeweiss,  mit  halb  darcb- 
gebrochonen  Wcisheits-Zähnon.  Unter  dem  Kopfe 
Ihj^  ein  kloirirr  verbogener  FjnpeiTin^r,  umi  ■•ha 
üaniigeienk  duü  rechten,  auf  dun  Bodua  ge- 
stüteieu  Armes  umspanute  um  oEener  Reif- 
Skiize  des  goöffueten  Ausstich-  Äewiweolie  Beigsben  MlllML  Dfe  Biohtaii^ 
Grabes  A  in  Grabhftgel  Nr.  4,      ^  (Mm  war  N,— &  mit  10»  MUeher  Ab- 

weidumg. 

Funde  an»  Grab  A: 

Nr.  1.   Ein  verbogener  Ptngerring  avs  Bronze. 

Nr.  2.  Ein  Bronze-Armreif  mit  etwas  llbeninander  greifenden,  spitz  zo- 
laufendcii  Enden.  Das  Stück  war  ein  wen%  nmiBmeBgedrttcl^  QrOeite  Weite 
6  cm.  Stärke  Vt  <^  im  Qoerschnitt  O-förmig. 

Ortb  B, 

auf  der  sttdlioben  Seile  des  Grabhügels  Nr.  4. 

Der  mit  <>  kleinen  Deckplatten  geschlossene  Ausstich  hutte  eine  I^ange  von 
160  und  eine  Breite  von  150  cm.  Von  Grab  A  war  er  durch  eine  6  Fnss  starke 
ficd-Zwiecbenwand  getrennt  Die  Tiefe  m  der  Oberfläehe  des  Knrgans  bie  m 
den  Deelq)fotten  betrag  85  cm  nnd  von  da  bis  snai  bartea  Gnmdo  des  Grabes 
150  cm.  Das  noch  gnt  erhaltene^  6  Foas  lange  Skelet  mit  mSchtigen  Laag'^chidei 
und  ziemlich  abgenutzten  Zähnen  war  anscheinend  das  eines  kräftigen  Mannes  too 
mittleren  Jnhren.  Der  Bestattete  lag  auf  der  linken  Seite,  mit  dem  Kopfe  nach 
Norden,  dem  Gesicht  nach  Westen  und  den  gegen  den  Leib  gezogenen  Fttsseo 
mich  Süden.  Die  Hände  waren  neben  dem  Körper  ausgestreckt.  Zu  Hauptea  der 
Leiche  standen  4  Thon-Genigse,  mit  Rillen  verziert,  ohne  Incrustation;  davon  3  ror 
dem  Gesioht  in  der  nmdwestliehen,  wad  «Ines  am  Bfa(it«rkop(b  in  der  nordfletlisbis 
Skske  des  Grabes. 

An  sonstigen  Beigaben  fluid  sieb  nar  noeb  in  der  Handgegend  ein  Bionae- 
Fingefring  vor.  Die  Bichtang  des  Ansstichs  war  wie  in  Grab  A. 

Funde  aus  Grab  B: 
Nr.  1.   Ein  Bronzc-Pingerring. 
Nr.  2.   4  Urnen,  davon  3  heil. 

ürneo  aas  Httgelgrab  Nr.  4B. 

Grosse  Urne  mit  Knaaf  and  flachem  Boden  aus  hartem  gelblichem 
Thon  (Fig.  33).  Hdhe  35  «m»  Darcbmessar  der  MOndeng  10|5  om,  grösslsr  Umflmff 
^  on,  Boden-Darcbmesser  13  em,  WandstiriEa  1  est. 
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Dit  enghalgjge  GeftM  wM  nsr  «me  bomontale  Sahnlter-DcGoratioii  auf,  ani 

F!gr.  88.  V, 


Schwärzlicher  Topf  mit  conrexeni  Boden  (Fig.  34).  Höhe  lOcm,  Durch- 
mp^?pr  der  MUndang  14,5  cm,  grösster  Umfang'  56  c;«,  Baais- Durchmesser  Sem, 
Waadfiuirke  0,7  cm.  Den  oberen  Theil  des  weitmondigen  Topfes  umzieht  ein  aua 
WallenltmeD  und  Billen  gebildetes  Baod,  daa  durch  ein  auf  die  Spitze  gestelltee 
Cknadni  acraffenfitannig  in  der  Mitte  snaaaunengehallen  winL  Daa  Yieieck  eniliill 
Ueinera  Qnadiate^  mii  denen  ea  einen  gemeinaamen  Mittelpunkt  hat 

Grabhügel  Helenendorf  Nr.  5. 
Aasstich  -  Bestatt  u ng^gra  b . 

Der  oben  abgoflaohtp.  2  Fuss  hohe,  30  Schritt  im  Umffin':  mpRsendp,  auf  cHip- 
tiacher  Basis  angelegte  Kurgan  bestand  an«!  gelbweisscm  iAhrusunüe  mit  Kalk- 
steinen untermengt.  Von  den  beoachburteu  ürabhügein  Nr.  4  und  7  war  er  21, 
bflaw.  56  Sahlitt  enttoot  gelegen. 

Ith  lieaa  einen  Bmnnen  von  18  Fun  DnidimeeBer  anaheben.  Selten  habe  ieh 
80  harte  Erdmnaaeii  fellinden,  wie  in  dieaent  Qnbhügel:  es  war,  als  ob  der  Boden 
dereinat  mit  Wasser  begossen  und  dann  sorgsam  festgestampft  worden  sei.  An 
der  Westseite  sondirte  ich  ein  Ausslichgrab,  das  mit  etwas  weniger  zähem  Lehm« 
«ande  gefCiüt  wnr.  Der  Aii«stich  hatte  die  Form  eines  länglichen  Vierecks:  Er 
maass  6  i  uaa  in  der  Liuige  und  3*/^  Fuss  in  der  lireiie.  Die  Tiefe  vom  Rurgau- 
Band«  bia  an  dem  vdi  Kiee  beatraitlen  Grande  dea  Qimbea  betrag 

Ton  «MnaehUehen  Uebenealen  Ibnden  aidi  nnr  noeh  BeiD-Böhranknoehcn  m. 
An  dem  NW.-Rande  des  Grabes  standen  vier  ganz  gebrechliche,  schwarz  g^maiei 
mit  Incrustations-Ornament  versehene  Thon-Gufüsse,  die  bei  der  Berührong  r,er- 
fielen.  Auch  mehrere  Stücke  Ucker  lagen  bei  den  Urnen.  Die  Bichtong  des 
Grabes  war  NW.^.  (löO"). 

Pande  ana  0rab  Nr.  5: 

dürnen,  aerbroohen. 
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Grabhügel  Helenendorf  Nr.  6, 
eathaltend  2  Anattioh-Büstattangsgräber  unt»  fiMrtiffhfw  Deokplattao 

aus  der  Hronzezeit. 

Der  nächste  Grabhügel  Nr.  4  war  80  Schritt  entfernt  gelegen.  Man  sah  oa  der 
von  aussen  recht  harmlos  erscheinenden,  f,'egen  3  Fuss  hohen  und  54  Schritt  im 
Umfang  haltenden,  auf  kreisrunder  Grundlage  errichteten  Aufschüttung  wahrlich 
aiobt  u,  m»  flir  «n  colowiliw  Stdok  Arbeit  ihn  UBtenuchung  kotten  wüido. 
Bttm  Abgnben  der  oberen  Sehieiii  nm  gelbem  Lehniaande  kmneB  beM  Hmdefte 
Toa  feet  im  hmttBil  Tfaonboden  eingebetteten  Kalksteinen  in  der  Cfaflne  ▼on  einem 
Fuss  Durchmesser  and  darüber  zum  Vorschein.  Diese  Steinmassen  nahmen  den 
vollen  Umfang  der  Aufschüttung  ein,  so  dass  ich  den  erst  durch  die  Mitte  an- 
gelegten breiten  Canal  zu  einem  den  ganzen  ITiifj^el  aushöhlenden  Brunnen  er- 
weitem musste.  Nachdem  die  Steine  mit  grosser  Mühe  entfernt  worden  waren, 
•tieieeii  wir  nnf  ein  I^iger  von  gewaltigen  Felsplatten,  betw.  BlOeken,  18  an  der 

Zahl,  die  —  loigftU^  neben> 
einandei^fag:t  und  snm  Theil 
ge;jlättet  den  Zugang  zur  Tiefe 
versperrten  (Fig.  35).  Das  Grab 
bot  einen  geradezu  imposanten 
Anblick  mii  diesen  stammen  Zeu- 
gen einer  veriiieloriadien  Bienen- 
arbeü  Ich  maass  Stein-Colosae 
von  1 1  Fuss  Länge,  5  Fosa  Breiig 
und  über  1  Fuss  Dicke. 

Zuerst  wusstc  ich  allerdings 
nicht,  wie  ich  mit  meinen  hohl- 
wangigen latMosen  'Ptomm  — 
die  mich,  aogeaieMi  det  Ihnen 
BevorslelieDden,  ganz  entsetzt  an- 
starrten —  CS  möglich  machen 
sollte,  diesen  wuchtigen  Grab- 
deckel zu  lüften.  Es  ist  dann 
aber  doch  fertig  gebracht  worden, 

Skixse  des  mit  ISPlsttten  gedeckten  Grabes  tiMM"*ijcb 
Nr.  6,  naah  BntfBnmg  der  oberen  firdseUrbt  tanpanm  Sn- 

gpringen  meines  GebUibn.  Da» 
Hemmmm  war  endlich  glücklich  überwunden,  doch  zu  unserem  Schrecken  dränte 
unter  einer  wenige  Zoll  starken  Sandschicht  ein  zweites  Plattenlagcr,  welches  sich 
in  der  Folge  jedoch  als  nicht  so  mächtig  erwies  und  daher  leichter  bewülti|^ 
werden  konnte.  Erst  am  Ifittag  des  sweiten  Arbeitstages  war  der  Zugang  ine 
Innere  brngeleg!»  und  kh  hatte  bald  mit  der  Sonde  swei,  dnrob  eine  M-Zwiadhe»- 
wand  von  6  Pnm  von  einander  getrennte  graaae  AnaitiolhQilbcr  an  der  nonUtel> 
liehen  und  sUdwestttdMB  Seite  der  Anftchtttm«  eatfedrt.  Beide  «erai  mit  gelbem 
Lehmaand  gemut. 

Grab  A 

an  der  nordtetlioben  Seite  des  Knigana  Nr.  6. 

Der  Ausstich  war  in  Form  eines  Oblongs  mit  etwas  abgerundeten  Ecken  an- 
gelegt. Die  Länjje  betrag  7*/,  Fuss,  die  Breite  3Va  Fuss,  die  Tiefe  vom  Kurgaa- 
rande  bis  aum  Grande  des  Grabes  2,06  m.  Die  Kichtung  war  NW.-SO.  (lda°). 


Fig.  86.  Ansicht  von  oben. 
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Dei  Inhalt  dm  Onbes  bestand  zonftohat  ans  dem  Skelet  eines  Termnthlich 

schon  bejahrt  gewesenen  Mannes  Dor  znsammengekrilmmte  Oberkörper  rnhte  halb 
auf  der  linken  Seite,  der  Kopf  hing-  nach  vorn,  mit  fiem  Gesicht  nach  SW.  ge- 
wandt; die  Hände  stützten  sich  auf  die  Erde;  die  Beine  waren  gekreuzt.  Der 
JodUi  trug  ala  Zeichen  seines  hervorragenden  Standes  oder  seiner  \V  ürde  einen 
Btonseieif  xm  die  Stirn,  analog  dem  Issasseii  des  Gnbee  Helenendoif  Kr.  19.  Zu 
bädsn  Seiten  des  Kopfes  hafteten  riqgartige  SchmveiistlldEe;  Kettonretle,  an  welchen 
Brooie-Riindtiieile  in  Form  Ton  Hedaillona  hingen,  fanden  sieh  in  der  Leibgeg^d« 
Den  linken  Ann  schmflckten  3,  den  rechten  3  Reifen.  Grosse  und  kleine  KnOplb, 
mit  und  ohne  Email;  Nadehi;  grosse,  rande  Bleche  mit  Aasbnckelungen ;  Doppel- 
Spiralen  in  Brillenform;  Fingerringe;  Bruchstücke  von  kloinen  Köhren  und  anderen 
Bronze-Artefacten,  zum  Theil  noch  mit  daran  haftenden  vermoderten  Holzfasern; 
ferner  zahllose  Perlen  der  iiiannichfaltigbteu  Art  und  andere  Zierathe  lagen  um  die 
Leidie  hemm.  Die  Metalleacbea  waren  mit  dicker,  hellgrttner  Oxydations-Schicht 
bedcdtt  und  mehr  oder  weniger  verwittert.  Ausser  dieser  reichen  Anssinttang  an 
Btamen  haig  der  Anastieh  noch  10  sehtfne  Thon-GellLsse,  von  denen  6  auf  der 
nordwestlichen  Schmalseite  des  OrabeS)  je  eines  zu  beiden  Seiten  des  Todten  nnd 
zwei  im  Rttcken  desselben  standen.  In  zweien  dieser  Töpfe  waren  Knochen  von 
fiaostbieren,  namentiich  vom  Schaf. 

Pnnde  ans  Grab  A: 

Wo  nichts  anderes  angegeben,  ist  das  Material  Bronze. 

Nr.  1.  Ein  SLtirnband,  dem  in  Grab  Nr.  ühuiich,  nur  von  etwas  grösserer 
Breite. 

Nr.  2.  Zwei  runde  Bleche,  beschädigt  (Fig.  36a).  Ein  solches  Blech  bat 
bei  1  ami  Stirlce  10,5  cm  im  Darohmeasor.  S  «am  vom  Bande  der  SiMbe  entfernt, 
Haft  ein  amgepresaler  Wnlst  hemm,  fimerhalb  deaselben,  ongeflUir  1  eni  von  ihm 
ibstebend,  befinden  sich  anf  der  Sdieibe  vier  ansgcpreaste  Boekel  von  9  mm  Dnrch» 
Bwsscr,  die  —  som  Theil  mit  einem  LOchlein  versehen  —  die  Eckpunkte  eines 
Ikst  quadratisch  geformten  Vierecks  einnehmen.  Der  eine  dieser  Buckel  ist  kran»« 
ntig  von  einem  2.5  nu  im  Durchmesser  haltenden  Wulst  umgeben,  an  dej?sen 
Aassenrande  in  gleichem  Abstand  vom  grossen  Randwulste  zwei  kreisrunde  Oeff- 
DQDgen  von  7  mm  Durchmesser  so  ausgeschnitten  sind,  dass  sie  mit  dem  kraoz- 
«BMcblossenen  Buckel  eine  gerade  Linie  bilden. 

Die  Riedle  lagen  aoünnander  in  der  Magengegend  dea  Bestatteten.  Weichem 
Zwedce  sie  gedient  haben  können,  vemag  ich  nicht  an  aagen.  Vidlelcht  waren 
lie  ancb  Abaeicben  einer  Wttrde. 

Nr.  3  a— e.  5  Armreifen:  a)  ein  offener  Reif,  grOsste  Weite  6,5  em;  im 
Querschnitt  kreisförmig;  b)  und  c)  zwei  otTene  Reifen,  grösste  Weite  6,2  cm\  im 

Querschnitt  D-formig;  d)  ein  offener  "Reif,  grösste  Weite  6,5  cw;  elliptisch;  e)  ein 
offener  Keif,  grosste  Weite  i\7  t-m;  im  Querschnitt  oblong.  Der  Reif  verjüni^t  sich 
D^h  den  Enden  hin  etwas  und  ist  auf  der  Anssenseite  mit  horizontal  laufenden 
Rillen  versiert. 

Nr.  4.  Gewölbtes  rundes  Blech  mit  abgeflachtem  liande.  Der  Deckel 
bat  unten  eine  Oehse  zum  Durchziehen  einer  Schnur.  Der  Niet  der  Oeht>e  geht 
dsfchs  Blech  nnd  bildet  oben  einen  flachen  Knanf.  Durchmesser  des  Stückes  9  em. 

Kr.  5.  Zwei  paar  Schltfenringe  (Fig.  3^)6).  Ein  solches  Artefact  besteht 
«US  einem  dünnen  offenen  Reifen,  der  —  in  Fem  einer  Ellipse  gebogen  —  an 
flinem  Endo  sich  vefjllngend  in  schlangenartigen  Windungen  in  der  Richtung  der 

V«S«aL  dar  n«L  A«thi»p«t.  GcNllMlwa  1901.  8 
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Liingenachae  der  Ellipse  aich  bis  zum  gcgenüberliegeudea  Ringtheüe  fortsetzt 
Die  Uroozen  sbd  Ton  Terschiedener  Gröue.  ihre  Mai^se  sind  folgende:  grösste 
Weite  5,  beiw.  4^S  em,  Slirke  4,  betw.  8  mm.  Anseer  dieeen  heil  hermiiebekoiniiieiieB 
sind  noch  Theiie  soldier  Sdunnok-Mcke  TorheiideB.  In  Gemen  weide»  woM  drei 
Ptar  Ringe  mit  ins  Qnh  gegeben  worden  sein. 

Tch  habe  ilie  interessanten  Ziorathe.  denen  ich  wm  erstm  Mal  in  den  Griibern 
des  Elisabethpolischen  Gouvernements  begej^-net  bin,  ^Schläfenringe'^  benannt,  weil 
ich  sie  von  den  Schläfen  des  Verstorbenen  abgehoben  habe.  Da  ich  mich  Übrigens 
entsann,  ähnliche  Bronzen  schon  abgebildet  gesehen  zu  hab%|i«  so  blätterte  ich  in 
den  Beriditen  der  Kiieeil.  Oonmiieeion  vnd  hnä,  deei  Hr.  Gnf  Bobrineki  im 
Jahre  1891  bei  «Bedkin-Leger"  derartige  fltSoke  einem  Kisteograbe  entnommen  hei 

Nr.  6.  Zwei  Medeillone,  ein  greieee  nnd  ein  kleioeree,  den  in  Grab  Nr.  ISo 
nnier  Nr.  3  u.  4  aufgeführten  gleichend.   An  deni  stark  vom  Bost  zerfressenen 

grosseren  StUek  foblto  (Int  Ophr  znm  Anhäniq^n.  Die  Durehmf'ssor  der  Medaillons 
betragen  w,  bezw.  5  cw,  die  Stärke  2,  bezw.  l.ö  tum.  An  der  Seite  des  t^rossen 
Medaillons,  mit  welcher  es  auf  der  Bmst  des  Bestatteten  gelegen,  hafteten  noch 
Termoderte  Reite  einer,  enscheinend  seidenen,  Gewandung. 

Nr.  7.  Ein  knopfartiger  gewölbter  Deckel  (Fig.  36c)  mit  erhabenem, 
dnreh  Biniohnitte  vernerlem  Bende.  Unten  itt  der  Deekd  mit  einer  harten 
aohwwaen  Ifeaae  anagefBllt  nnd  mit  einer  Oehae  reredien.  Der  Dnrdimeaeer  betrlgt 
9  MI)  die  Hohe  1,B  an. 

Nr.  8.  ,  Kleiner  massiver  Gegenetand  in  der  Form  eines  oben  zn- 
sammenfredrückten  Trichterchens  mit  noch  schwach  gewölbten  Wanden 
(Fi^.  36fi).  Der  breite,  an  beiden  Seiten  in  je  einen  horizontal  gelochten  ohren- 
artigen Anaatz  auslaufende  Obertbeit  hat  drei  kleine  vertical  gebohrte  Löcher,  von 
denen  die  beiden  den  Obren-AnaMnen  nmiehat  gelegenen  nur  etwn  1  m  tief  ge- 
lldut  eind,  während  daa  mittlere  Bohrieeh  aieh  nach  nnten  bin  beoiaoh  e»* 
weitemd  —  durch  den  ganzen  KOrper  des  StOdcee  linfL  Ei  scheint,  ela  oh  diee 
Artefact  ein  Musik -Instrument  vorg-estellt  hat.  "Wenn  man  scharf  in  die  Löcher 
hineinbläst,  so  giebt  es  ein^n  pfifTähnlichen  Ton  von  sieh.  Die  Lange  dea  In- 
atruments  beträgt  San,  die  grosste  Breite  4  au,  die  grösste  Weite  u.!^  cm. 

Nr.  0.  Ein  g^rosser  trewölbter  Knopf,  dnrch  zwei  mit  dem  Rande  parallel 
laufende  Rillen  verziert,  unten  hohl  und  mit  üehr  verschen.  Durchmesser  4,3  cn*^ 
Sttrke  S  mm. 

Nr.  10.  Deag].,  nnr  flacher  nnd  etwaa  kleiner.  Durohmeeaer  4  «e», 
StHrke  9  mm. 

Nr.  11.  Deagl.,  mit  gelbem  Email  gefüllt  Dnrchmeaaer  M  ^  Surfte  1  mm. 
Nr.  IS.  Eine  Doppel-Spirale  in  Brillenform  ana  rändern,  8  m»  ataricem 
Draht  (Pig..360*  Gröaate  Braite  6,5  em,  Höhe  6,acm. 

Nr.  IH.    Zwei  flache  dUnne,  nach  der  Mitte  atirker  werdende 

Bleche  in  Hai  hm  o  n  d  Tor  in  (Helmzier?)  mit  einem  senkrecht  laufenden  Bohrloch 
in  der  Mitte,  wahrscheinlich  utn  das  Blech  auf  einen  Stift  aulkasetaen  (Fig.  36/). 

Grösste  Weite  4. .'5  •  ni,  Sliirke  ■>  "im. 

Nr.  14.  Ein  glatter  offener  Keif  mit  nach  aussen  umgelegten,  schmaler 
werdenden  Enden.    Im  Querschnitt  oblong.    Grösste  Weite  7  cm,  Stärke  1  mm. 

Nr.  l.*).    Eine  Nadel  (Fig.  Länge  Stärke  S  mm.   Das  untere, 

3»3  cm  lange  Ende  der  Nadel  beateht  ana  rier  perlenartig  anebandeigereibten 
Qliederchen,  oberhalb  welcher  die  Brome  aich  abplattet  nnd  nngelfthr  die  Form 
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einer  Raute  annimmt,  am  alsdann  in  die  langgcrtrodcte  8|rilM  ffbersogchn.  In 

der  Mitte  der  breitesten  Stelle  sitzt  das  Ochr. 

Nr.  16.  Ein  vierkaniiger  Pfriemen.  L&nge  7,5  cm,  grüeste  Stärke  4  nur. 


Kr.  17.  Bin  flacher  rander  knopfartiger  Gegenstand,  innen  hohl  und 
aU  swei  Oeheen  rerseben.  Auf  der  Innenaeite  iit  nahe  dem  Rande  ein  knnea 
Silbeben  angdOMiet.  DorchmeBier  5  em, 

Nr.  18.  Ein  oTfener  Ring  mit  ftbereinanderibsienden,  sieh  reijüngenden 
Enden.   Im  Querschnitt  kreisförmig.   Qrösste  Weüe  4,5  em,  Stftrke  4  nm, 

Nr.  19.  Sieben  Fingerringe.  Vier  davon  sind  offen  und  drei  mit  Uber- 
einuderfbisendeB,  eich  Terjflngenden  Eaden.    Die  Form  im  Querdurchschnitt 

8* 
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ist  bei  sechs  Reifen  die  eines  Kreises,  und  bei  einem  die  eines  Oblongs. 
Die  ^ssto  Weite  Tariirt  swischen  1,6  und  d  cm,  die  Stärke  Tahiri  swisohea  i 

Ufid  3  cm. 

Nr.  20.  Stücke  von  cylindrisch  geformten  kleinen  Röhren  mit  über- 
ein anderfassenden  lländern.  Die  Liin^e  der  wieder  zusammengesetzten  Köhren 
bewegt  sich  zwischen  2  n.  3,5  cm.    Der  Durchmesser  beträgt  7  mm.  ', 

Nr.  "21.     lo  mittlere  und  32  kleine  gewölbte  Rnöpf^  (Fig.  37«, ! 
»eitteiis  mit  Enuül  gefüllt  und  unten  mit  Querriegel  verseheiL  Der  Dorchmener 
betrfgt  8  mm  bis  1  m. 

Nr.  SS.  4SS  Perlen,  und  swart  | 

A.  aus  Bronze:  24  grössere  glatte  liöhreu-Perlen,  26  miulere,  mit  kleinen 
Zierbnckeln  versehene  (Fig.  31h)  und  31  kleine  gerillte  (Fig.  37  i).  | 

B.  aus  Stein,  Anthracit(?)  und  Knochen.  Wo  ich  das  Material  nicht 
anders  bezeichne,  ist  es  Stein.    3  grosse  Knocheu-Fcrlen  in  Sanduhr-Form 
mit  kratertfanSioliett  Bohriaobem  an  beiden  Seiten  (Fig.  37  A:).  44  grdaaere  and  | 
flutUere  Peiieii  fon  graaer,  gelbar-— d  weiaaer  Farbe  (Vlig.  S7I).  Die  Perlen  n»l 

an  den  Polen  aM  abgaflattet  vtA  hftm  ein  Bohiioeb  toh  6  mm  Barabmaaiwr. 


Die  Masse  ist  oft  sehr  bröcklig'  und  mit  dem  Messer  leicht  abzuschaben.  5  mittlere 
glänzend  schwarze  Röhren-Perlen  aus  Anthracit(?)  (Fig.  37 wt),  3  mittlere  weisse 
Köhren-Perlen,  1  mittlere  gelbbraune,  mit  5  Buckeln  verziert  (Fig.  37/?),  1  mittlere 
gelbe,  mit  Strichen  verziert  f  Fig.  37  o),  I  mittlere  graue  in  Fassform,  1  kleine 
Rühren- Perle  mit  Strich -A'erzierung,  1  kleine  gelbe  Röhren-Perle  mit  Strich- 
Yerziernng  (Fig.  37p),  4  kleine  weiaae  Ettbren-Peden,  4  Ueine  weiase  üMMitige 
Perlen,  6  kleine,  fladie,  graue  Perlen,  2  kleine  bkne  Btfhrmi-Periea  mit  Stneh- 
Ornament  (Fig.  37  9),  41  kleine  biaae  glatte  Böfaren-Perlen  (Fig.  37  r). 

C.  ana  Carneol:  49  mitflere  nnd  175  kleine  Peden,  mit  wenigen  Ananahnea 
Ilaohmnd  oder  röhrenartig  geformt 
Dazu  eine  dnrch  flaehen  Schnitt  geöffnete  Hnachel. 
Nr.  38.  Zehn  Urnen,  davon  6  heil. 


Henkellose  Urne  ans  glänzend  schwarzem  Material,  mit  concavem 
Boden;  enthielt  viele  Knmihen  kleiner  Thiere  (Fig.  38).  Höhe  12  cm,  Dureh- 
messer der  Mündung  17  cm,  grösster  Umfang  70  cm,  Boden -Durchmesser  7,8  c», 
Wandstärke  U  mm.  Das  schön  erhaltene  Gefäss  ist  gut  gebrannt,  mit  etwas  scbrüg 


Fig.  37. 


Urnen  ana  Grab  Nr.  6A. 
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aMh  obeD  sbilehaidAiii  Bude.  Bi«  !■  der  SIdnt  reproducifte  üntahlUte  «al- 
all  OnmamA       F%itr  einet  leMehwilhalinhen  IndhidiiiiBa.  Der  von 
voriuiioBBdien  Kflnsfler  in  Fraftl  ge*  pi 

Michnete  kleine  Kopf  hat  die  Form 
mes  Dreiecks.  Der  Hals  ist  dünn  und 
gestreckt   Der  Oberkörper  ist  unver- 
hältnissmässig  lang.   Die  kurzen  Beine 
sind   durch    dreieckformige  Stümpfe 
«ngedentet  Die  vie  »im  Gebet  ei^ 
liobeneo  Arne  kafcii  ohae  HendfUchen 
miTemnttelk  in  je  drei  loiHenart^ 
Finger  aus.   Die  Umrisse  der  Gestalt 
sind  durch   besonders  kräftig  ausge- 
stochene Ijinien  markirt.    Der  Rumpf 
ist  mit  einem  Füil-Ürnament  von  kleinen 
runden  Löchern  versehen.    Diese  Ver- 
xierang  setit  eioh  raoh  m  bsiden  Seiten 
der  Arme  und  dea  Halaea  ftnrt  Linke  neben  der  menachlidiea  Figar  befindet  eich 
«iae  geomelriaehe  Deooration.  DieaellM  baat  aieh  «nf  einem  sieb  in  der  Mitle 
8chr%  kreuzenden  Linienpaar  auf   Znr  Rechten  und  Linken  der  so  gebildeten 
Rautenfignr  schliessen  sich  zwei  gleichseitige  Dreiecke  an,  oberhalb  und  unterhalb 
dereelben  je  ein  breites  sparrenförmiges  Band.  Der  Rhombus  enthält  als  Ornament 
eine  Thier-Figur:  eine  Schildkröte  oder  etwas  Aehnliches.   Die  doppelcontourirten 
Dreiecke  sind  mit  senkrechten,  keilartigen  Ausschnitten  verziert;  die  Bänder  tragen 
Loeh-Omament.   Auf  der  Rückseite  des  Topfes  wiederholt  sich  die  Darstellung 
deaBetera,  das  geometriacbe  Onnunent  kommt  dort  jedoch  murin  anToDkommraer 
▼eiae  anm  Anadraidc.  Sbnmtlichea  Tief-Omament  des  Geftsaea  ist  mit  weiaaer 
Incmstationsniasse  aaageflUli 

Incrustirte  Urne  aus  glänzend  braunem  Material,  mit  flachem  Boden 
(Fig.  39).  Höbe  10  cm,  Durchmeaaer  der  Mttndnng  15^  em,  grttsater  Umfong  60  em, 

Fig.  89. 


Boden- Durchmesser  G,5  CT«,  Wandstärke  1mm.  Die  Dccuration  stellt  vielleicht 
eine  Jagdscene  dar;  die  menschliche  Figur,  deren  Rumpf  durch  zwei  mit  den 
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SpitMn  gegeneioand ergerichtete  Dreiecke  gebildet  wird,  hat  aul  tengem  Halse 
einen  durch  einen  kleinen  Kreis  angedcnteton  Kopf.  Die  Gestalt  ist  anscheinend 
im  Laufe  dargestellt,  wie  sie  auf  vier,  die  Füsse  raarkirenden  Stümpfen  einem  ge- 
hörnten Thiere  zustclzt.  Das  FuU-OmameDt  ist  in  der  menschlichen  sowohl,  als 
Anch  in  der  Thier-Fignr  dasselbe,  wie  bei  der  Torbescfariebeneo  Urne,  ünlwr  den 
■chmalen  Bande  iit  ^  Bttlea-WeUenonUHBent  m  Uiitobwehongen  aogebraeU» 
welches,  falls  zur  Scene  gehörig,  AUfg^dier  Wdse  dM  SIriek  (Lmm?)  votsMIC» 
mit  dem  der  Mann  das  Thier  sa  fangen  trachtet.  — 

Schale  aus  dunkelbraun  glänzendem  Material,  mit  flachem  Boden 
(Fig.  40).  üöbe  9,5  ein,  Durchmesser  der  Mündung  16,5  ctn,  gröester  Um(ang  55  cm, 

Fig.  40. 


Boden-Durchmesser  5,5  cm,  Wandstärke  0,7  cm.  In  dieser  üme  lagen  einige 
Bronze-Perlen  und  ein  Schildkröten-Skelet.  Auf  dieser  Urne  sind  doroh  eintn 
Menschen  angetriebene  gehörnte  Yierfaasler  zur  Darsteilaog  gelangt» 


Flg.  4t 


Bkiite  des  geSffheten  Grabes  A  in  Grabliflgel  Kr.<. 
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Grab 

an  der  sttdwettlidmi  Seite  dee  Gnibhttgeli  Nr.  6. 

« 

Der  in  aemer  Anlagefonn  dem  bonadibarten  Grabe  A  gleichende,  aber  viel 
imfiuigreicfaere  Ausstich  inaass  in  der  Länge  3  m  und  in  der  Breite  2  m.  Die  Tiefe 
rom  Kuigan-Rande  bis  zu  den  Deckplatten,  besw.  bis  zum  Grunde  des  Grabes  betrog 

'I.  bezw.  226  rm.  Die  Grube  enthielt  ein  grosses  männliches  Skelet  in  RUcken- 
luire.  Die  Füsse  waren  ausgestreckt,  die  Hände  Ingen  am  Rumpfe,  der  Kopf  ruhte 
auf  der  Seite,  mit  dem  Gesicht  nach  S\V.  gewandt.  Die  Richtung  der  Leiche  war 
NW.  (Kopf)  —  8W.  (Füsse), 

ü^fM^ta  neben  dem  Bestatteten  fand  ich  swei  Obsidian-Pfeilspitien  nnd  einen 
Bronze-Pfriemen;  zu  Häuptcn  standen  7  schön  verzierte  Urnen  und  am  rechten 
Oberarm  ein  Topf,  dessen  Inhalt  ans  Aschenerde,  Schaf-  and'  Gefltfgel-&Aochen 
bestand. 

Fnnde  aus  Grab  B: 

Nr.  1.    Ein  Bronze-Pfriemen  der  pewühnlichen  Form. 

Nr.  2,    Zwei  scharfgesähnte  Pfeilspitzen  aus  grauem  Obsidian.  Länge 
4,2,  bezw.  3,6  cm,  grössie  Breite  1,7  cm,  Stärke  '6  nun, 

Nr.  3.   Acht  Urnen,  davon  4  heil. 

Urnen  aus  Grab  Nr.  («B. 
Urne  aus  festem  sc h  warzem  Material,  mit  einem  Knubben  (Fig.  42a). 
Höhe  21  nit,  Durchmesser  der  Mündung  1<>  cm,  prüsster  Umfang  n+cm/,  Basis- 
Dorcbmesser  1^,5  c/n,  Wandstärke  0,7  cut.   Das  prächtige,  wohiconservirte,  auf  ver- 


Fignren-Ornament  anf  dar  aadarsa 
Safte  dar  Urne. 


hältnissnisaig  kleiner  ebener  Standflftcbe  mhende  Geflias  ist  weitbanchig,  mit 
kureem,  engem,  etwas  eingezogenem  Halse  and  rarfickgelegtem  Bande.  Anstatt 
des  Henkele  aitat  in  der  Schnlter-Gegend  em  oben  flacher,  rander,  mit  Strich-  and 
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Loch-OrnaiDfint  Temerter  Knanf-AnnlB.  ÜBtsr  dem  Halte  Uoft  ein  nr  HUfle  nil 

Winkelhaken  und  zur  Hälfte  mit  grätenartig»'n  Schrägstrichen  besetztes  Band  herum. 
EtwfiH  weiter  unten,  in  der  Oberl)auchg-e«^end,  folgt  ein  breiterer  Bandstreifen,  be- 
stehend aus  vior,  in  geiin<^em  Abjitand  von  einander  ung:ebrachtcn  Rillen,  deren 
oberste  un<l  unterste  von  je  einem  Flecht- Ornament  aus  ländlichen  Maschen  be- 
grenzt sind,  üer  Bundstreifen  wird  an  zwei  gegenäberliegeudeu  Stellen  der  üme 
dnrdi  ein  OiDameni  nnterbroohen,  das  —  aus  zwei  coaceotrischen,  doppeU  iub> 
fttMnen  Kfeisen  bealelieiid  in  der  Art  einer  AgralTe  oder  Scfattalle  das  BiQeii- 
band  sagarnnMoAMai  IHete  teheibenaftige  Kreia-Venieniiig  bildet  anacheiaend  den  j 
Kopf  einer  en  face  dai^stellten  phantaatiacben«  bia  in  die  Untcrbaocbgi^end  der  | 
Urne  hinabreichenden  Götzen (?)- Figur.  Der  Hals  derselben  ist  lang  und*  dOno. 
T'eber  den  Öcbultern  je  eine  kloine  Kreisdecoration.  Der  nnproportionirt  ge- 
staltete eckige  Kunipi  hat  wenn  die  betreffenden  Stttmpfe  eine  solche  Deutaog  [ 
zuiujiseu  —  zwei  Paar  Arme  untereinander.  Bei  der  einen,  auf  dem  Gefass  abge- 
bildeten Fignr  hangen  die  beiden  (vom  Beschauer  aus  gerechnet)  Unken  nach 
nnten,  während  die  beiden  rechten  nach  oben  seigsn.  Zinaehen  den  im  Kaie 
leeUwinUig  gebogenen  Beinen  hiqgft  ^  gleichaam  ala  aehwanaartige  VeriiivaBng 
dea  Bftckgrats  —  eine  dreisinkige  Gabel  herunter.  Bei  der  anf  der  Mlg^ea- 
gesetzten  Seite  des  GefSaaea  angebrachten  Figur  ist  die  Haltung  der  Di^pelarme 
umgekehrt:  das  T  i^ikspaar  weist  nach  oben  und  das  Rechtspaar  nach  nnten.  | 
Ausser  dem  Kreis  ( )riianient  über  den  Schultern  findet  sich  bei  dieser  Figur  m  den 
Umrissen  ütellen weise  noch  ausgestichelt«  Pnnktverzierung  vor.  Eine  dritte,  in 
den  unteren  Theileu  uu^^unscheiulicb  wegen  Platzmangels  nicht  ganz  volieodete, 
fthnliche  DerateUnqg  iai  am  Untoi^aadi  dea  Topfes  swiachen  den  beiden  andarea 
placirt.  Hier  iat  lor  Abwechslnog^daa  obere  Armpaar  wie  betend  erhoben,  das 
untere  abwärte  gerichtet  Daa  Sdmlter-Omameni  aowie  der  Oentmm-Kreia  im 
Scheiben- Kopf  fehlen  hier. 

Rämmttiche  Terziornng-en  auf  der  Frne  sind  kräftig-  eing^eschnitten,  jedoch  ohne 
Incrustation ;  aar  die  auf  deoi  Kaauf  beändlichen  haben  ein  Fttüael  aas  weisser 
Masse.  — 

Grosse  Urne  aus  braunem,  steinhart  geliranntem  glänzendem 
Material,  mit  flachem  Uenkelknauf  unter  dem  engen  Halse  und  etwas 
convcx  geformtem  Boden  (an  die  Artschadsorer  GefSaae  erinnernd).  BMie 
S4  et»,  Dnrchmeaaer  deK^Haadnog  9  «m,  grOaater  Umüuig  83  Boden-DorehniOMer 
9  em,  Wandatfirke  0,6  cm.  In  der  Schnltor-O^nd  der  Urne  laufen  awei  Watotriage 
herum.  Kn  aolcher  etwaa  dickerer  Ring  nmspannt  die  Mitte  des  Gefiiaaea.  Du 
Übrige  Ornament  besteht  aus  grossen  Dreiecken,  welche  —  auf  dem  ünterwulste 
ruhofid  und  mit  ihren  Spitzen  den  unteren  Sehulterring  berührend  —  mit  Schllg- 
atrichen  aosgefüUt  sind,  die  einer  Seite  der  Dreiecke  parallel  laufen. 

Grabhfigel  Helenendorf  Nr.  7. 

Ausstich-Bestattungsgrab. 

Die  kleine,  oben  flache,  aus  weis^gelbem  Sande  und  Kalksteinen  errichtete  Auf- 
achUttung  inii  runder  Basis  hielt  bei  1  Vusa  Hohe  24  Schrilt  im  Umfang.  Di^' 
Entfernung  dea  Htigeta  Ton  dem  nichst  gelegeneoen  Nr.  5  betrog  d6  Sehritl 
Ea  wurde  ein  Brunnen  von  3,98  em  Länge  und  S,ö  m  Breite  ausgehoben.  la  der 
Mitte  dea  Koigana  war  ein  mit  gelbem,  aehr  lockerem  Sande  angeflUltea  Ausstich- 
grab  in  Form  eines  gestreckten  Vierecks.  In  der  Länge  maass  es  5  Fuss,  in  der 
Breite  3,75  Farn.  Die  Tiefe  vom  Kuigan-Rande  bia  snm  Grande  dea  Grabes,  der 
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ui  hartem  Lehm  bestand,  betrag  8  nu  Die  Biefatmig  des  Oiabee  wai  HW. — SO. 
(140*^.  Ich  fmd  nur  einige  Btthten-Kuxdieo  ufid  kleine  Scherben  inonitärter, 
sienUch  grober  Gelftne,  die  verstreut  heramlageii. 

B.  titrüber  auf  der  ösUicheu  Seite  des  Hohlwegs  bei  ^(iUl-Llk-DaghS  nahe  den 

Steinbrflchen  (Nr.  U,  15,  16  u.  IT). 

Httgulgrab  FIcleneudorf  Xr.  14. 
Bestattangs-  und  Brund^rab  ontt-r  Platten. 

Der  Hügel  war  200  Schritt  östlich  vou  Nr.  und  14  iSchritt  nordwestlich  von 
Nr.  l.j  entfernt  gelegen,  4  Fuss  hoch,  oben  abgeflucht  und  aus  weissem  Thonsaiide 
UQd  Steinen  aufgeführt.  Bei  runder  Basis  maaaa  er  unten  42  Schritt  im  Umfange. 
Ei^wurde  da  ovalgeformter  Brannen  gegraben,  dessen  grösste  Llngo  nad  Breite 
6,  besw.  4  m  betrag.  In  dea  oberen,  Toa  laUreichen  riesigen  Pbalangen-Spinnea 
bevölkerten  Schieblea  lagen  viele  Kalkschiefcr- Platten  au%ehäuft.  Nach  derea 
Hinwegschaffung  ^ei^en  sich  bei  einer  Tiefe  von  94  rm  5  sorgfältig  aneinander* 
srefli^te  Platten:  2  grosse  und  3  kleinere.  Die  Maasse  der  grössten  von  ihnen, 
aaf  der  westlichen  Seite  des  Hügels  befindlichen,  waren:  Länge  175  cm,  Breite 
125  CM  und  Stärlce  25  cm.  IHeter  aad  eia  kleiner  Naehbscslein  bedeekten  ein  mit 
weicher  Brde  gefUltes  Anssttchgrab  von  8  Fuss  Lttnge  and  3  Fnss  Breite.  Die 
tiefe  voa  den  Platten  bis  sam  gmaea  Tbongninde  des  Grabes  betrag  f  ,5 

An  der  wesUiehen  Baadseite  der  Grabe  kamen  bei  2  m  Tiefe  Beinknochen 
«od  i  Zihne  von  Menschen  zum  Vorschein.  In  der  Mitte  de»  Grabes  nahm  als- 
dann eine  zahe  Brandschieht  ihren  Anfang,  die  —  in  einer  Stärke  von  '/^  Fuss 
b^oneod  —  sich  allmählich  nach  dem  östlichen  Rande  des  Ausstichs  hin  bis  zu 
t',5  "<  verstärkte;  zu  oberst  kam  eine  Lage  weisser  Asche,  darunter  ganze  Haufen 
lehaarzer  Kohlen,  von  Cedernholz  stammend,  die  noch  Breonkraft  genug  enthielten, 
Ott  bei  der  Bereitnng  nnseres  feldmSssigen  Schaschliks  Verwendung  finden  zn 
können.  Unter  den  Kohlen  waren  viele  Schlacken  nnd  Klumpen  wie  von  ge- 
»chmolzener  Bronze;  dazwischen  auch  halb  verbrannte  Btthren-Rnocben.  Die  Lehm- 
wändo  des  Grabes  hatten  an  der  Brandst  ite  —  wohl  von  der  Einwirkung?  des 
Feuers,  in()glieher  Weise  in  Verbindung  mit  Wasser,  womit  der  Leichen brand 
üereinst  gelöscht  sein  mochte  —  eine  rölhlichgelbe  Farbe  und  waren  in  eine  slein- 
hsite  Hesse  verwandelt  T^ts  sorgniltigstea  Snchens  gelang  es  nicht,  irgend 
welche  bestimmbare  Beigaben'  in  diesem  wegen  seiner  sweierlei  Bestattnogs- 
Formen  bemerkenswerthen  Grabe  anliinflnden.  0ie  Riditnng  des  Qntbes  war  fast 
W..0.  (110**). 

Htigelgrab  Heleaeadorf  Nr.  li>. 
Attsstieh-fiestattnag^gfab  nater  Dec1q»latten. 

Die  oben  flache  raade  Aafschlfttang  aas  gelbgraaem  Sande  hatte  bei  5  Fnss 
Hohe  eiaen  Basis-Ümfang  von  35  Schritt  Ihre  Eatfernung  vom  nächsten  Grabe 
Nr.  II  betrug  14  Schritte.  Die  Untersuchung  geschah  durch  Ausheben  eines 
Braanens  von  5J>  m  Durchmesser.  -  Fu.ss  unter  der  Oberfläche  lehrte  ich  4  Platten 
blos<?.  'i  grosse  an  der  nordwestlichen  und  zwei  kleinere  an  der  entgegengesetzten 
Seite,  deren  Stärke  zwischen  '/s  ^  Fuss  vuriirie.  Die  Decksteine  schlössen 
ein  ovalgeformtes,  oben  mit  hartem,  nnten  mit  weichem  Kiessande  gefälltes  Ans- 
itiehgiab.  Ich  notirte  folgende  Maasse:  LInge  6^/.  Fass;  Breite  3«/,  Fnss;  Tiefe 
Tom  Kuigan-Rande  bis  znm  Grunde  des  Grabes  m.  Der  Inhalt  des  Grabes 
kestsod  aar  ans  den  recht  mftrben  Skelet^Besten  eiaes  Menschen,  daranter  ein 
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felbw  ünlericiefor  mit  Mlur  ataeenntatea  augehohlten  ZBbnen.  Die  Ltge  der  Lekiie 

war  nicht  mehr  zu  erkennen.  Einiefaie  CrnonsiUckc  lagen  Qber  das  Grab  hin 
veratront.  Die  Richtung  dea  Orabet  war  NW.«^.  (ISO**). 

Hügelgrab  HeUneadorf  Nr.  26. 
AoMlieh-Beetattangsgrab. 

Das  Material  der  kleinen,  56  Schritt  südöstlich  von  Grab  Nr.  15  entfernt 
gelegenen»  oben  mit  8  groaeen  Ralk^FeldeleiDen  belaateten  rondea  AnfsehOttang 
war  gdber  Lehmeaad.  An  der  Grundlage  hatte  lie  25  Schritt  im  Um&ng.  Die 

Höhe  betrug  kaum  einen  Fan.  Uess  einen  OTalen  Brunnen  von  4  n*  Längcn- 
und  3,5  m  Bretten  -  Durchmesser  ausschachten.  Die  Hestaltnnf^  war  wie  in  Grab 
Nr.  15  in  einem  ovalen  Ausstich  erfolgt,  dessen  Maasse  T'/j  F'iss  in  der  Liinjsre 
und  iiYa  Fuss  in  der  Breite  betrugen.  Die  Tiefe  vom  Rande  des  iiügels  bis  zum 
Grunde  des  Grabes  war  1,6  m.  Ich  Amd  wiederum  nur  rerwitlerle  Rdhrenknochen 
und  Seherben  grober  GeflUse  ans  rOthlichichwanem  Thon.  Die  Ricbtaqg  dea 
Grabes  war  NW^SO.  (150*). 

llu^^olf,'rab  H  cl  enendorf  Nr.  17. 
Ausstich  -  Ik'sjtultungsgrab  unter  Deckplutkn. 

Die  Aufschüttung  ];ig  278  Schritt  in  nordöstlicher  Richtung  von  Grab  Nr.  14 
entfernt.  Sie  hatte  bei  etwa  1  Fuss  Höhe  und  ovaler  Basisform  unten  einen  Um- 
fang von  SS  Schritt.  Oben  war  sie  flach  und  mit  grossen  Feldstetnen  bededEt 
Ich  Hess  einen  viereckigen  Aushob  von  5  m  LKnge  und  2,5  m  Breite  machen. 

Unter  den  Steinen  legen  2  grosse,  32  cm  starke  Platten,  die  ein  in  Form  eines 
länglichen  Vierecks  angelegtes  Aasstichgrab  schlössen.  Oelber  Sand  füllte  die 
Grube.  Die  Länge  desselben  betrug  S  Fuss,  die  Breite  3  Piiss  und  die  Tiefe  vom 
oberen  Rande  der  .Vufüchüttuiig  bis  zum  harten  Grunde  1,80  »«.  Auch  hier  bestand 
der  ganze  Inhalt  nur  aus  weuigca  Knochen  und  Scherben  incru&lirtur  und  ornament- 
loser Oeflisse.  Die  Richtung  dea  Anssttchs  wer  eine  hier  ganz  ungewöhnliche: 
N.-S.  (176«).  An  der  SOdseite  lag  anf  dem  Grande  ein  8  Pass  laager,  IVt  Fuss 
dicker  keilftinntger  Granitstein  von  rothbraoner  Farbe. 

Da  das  Fund-Krget)niss  an  wichtigeren  Beigaben  in  den  Gräbern  auf  jener 
Seite  des  FIobl\ve:^es  ein  ganziicii  negatives  gewesen  wur,  so  nahm  ich  von  der 
Erforsc  hung  weiterer  Grabhügel  daselbst  vorläufig  Abstand,  zumal  da  alle  in  ihrem 
Aeus^eien  ein  und  dasselbe  Gepräge  trugen. 

Rückblick  auf  die  Grttber  am  Steinbruche. 

Die  Gräber  am  Steinbruche  riod,  soweit  bis  jetzt  zu  beuiih^en,  in  Bezug  auf 

Anlage  und  Ausstattung  denen  am  Thiil'Ie  ziemlich  gleich;  nur  findet  sich  hier 
eine  dort  nicht  auflretcndL',  geradezu  verschwenderische  Anwendung  vht^  Deck- 
platten grössten  Urornngs,  weicher  Umstand  allerdings  in  der  fast  unmittetttarea 
Nähe  der  SteinbrQche  seine  Erklärung  finden  dfirfte. 

Zum  «raten  Mal  taucht  hier  ein  wenn  auch  nur  psrtiolles  Brandgrab  auf.  Der 
Bronze-Charakter  der  Gräber  tritt  auch  hier  bei  gänzlichem  Fehlen  eines  aaderea 
Hetalls  zu  Tage.  Die  Ausstatlungs-Gegenstände  bestehen  meistens  aus  Zierathen 
und  kleinem  Gerith;  Bronze-Waffen  fehlen,  nur  Obsiriian-Pfeilspitzcn  begleiteten 
den  V«  rhtorbeiitn  mitunter  in  die  Grabe.  Wahrscheinlich  war  in  der  Zeit,  welcher 
die  Gruber  angehören,  die  Bronze  ein  noch  rarer  Artikel,  und  so  begehrte  Dinge, 
wie  Dolche  usw.,  vererbten  sich  —  wie  man  wohl  annehmen  darf  —  anf  die  Ter» 
wandten  oder  Fk^nde  ihres  einstigen  Trägers. 
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Ich  will  j^Ieich  an  dieser  Stelle  bemerken,  dass  in  den  bis  jetzt  toxi  mir  «r» 
forschten  Griibern  bei  Helenendorf  —  mit  Ausnabmo  der  unter  Nr.  und  20  tnjf- 
geführtcn  grossen  Tief-GrahstRtten.  die,  nach  ihrer  charakteriätisehcn  Ausstattung 
[reiche  Bronze  (darunter  viel  Wallen)  und  wenig  Eisen]  zu  schiicsscn}  einer 
anderen  Epodie:  ,der  Uebergaiigszeit  ron  der  Bronze  siiin  Eiten",  und  einem 
antoeMVdke  ttmgehOrea  toheineii,  —  flberlurapt  nur  eine  etniige  Bronse-WaiTe 
geftnideo  wurde,  nehmtich  ein  Kinscbal  in  Grab  Xr.  3B.  Es  hat  in  diesem  Fllle 
auch  ?ie]leicht  nor  der  Umstand,  dass  der  Dolch  in  der  Brust  des  Vcr8toH>enen 
steckte,  die  Beisetzenden  abgehalten,  ihre  Sebea  vor  dem  Todten  za  ttberwindcik 
anU  sich  die  Waflfe  anzueignen.  — 

Fig.  48, 

SHnetioiispUB  der  Oriber  ron  aOftl'Lik'Degh",  «e  den  SteinbtfteheiL 


Erklärung  der  Buchstaben:  .-I.Abhang,  //.->iZ.  Il5ßclrückcu,  A'.— Knniadenweg 
ins  Qebirge,  F,  Plaiean,  Sk  Steppo,  A'.  Q  Knr^anc  (ungeAlbiei},  8ch,  whlacbtartige 

Bodensenkung,  tt\  Weg. 

in.  MblfMepfe  lliter  im  wg.  PIiwI-BmM  (bestehend  «m  Nr. U  vnd  96). 

Uator  den  AneMnfem  dee  Searial  fiUlt  eine  Anhöhe  deich  ibre  Foim  be- 
sondere ins  Ange.  Es  ist  dies  eine  aas  dem  Beig^Gelliode  enftegende  Ftelsknppe, 

die  von  den  Golonisten  mit  dem  sonderbaren  Namen  ^Oebet-Bnckel*  beiegi 
worden  ist.  Wie  ich  in  Errahrung  gebracht  habe,  ist  dieses  Wort  cnrrurapirt  aus 
.Piqoet-BuckeP,  welche  Tk-zeichnung  aus  früherer  Zeit  stammt,  als  der  einen  vor- 
iretf liehen  Rundblick  gestattende  Berg  noch  eine  Art  Warte  oder  einen  Lutwin sland 
Tontellte  nnd  Besatzung  trog.  Die  Entfernung  der  Kuppe  von  der  Colonie  betrügt 
etwa  S  Weiat  in  aadOstlicher  Riebtang.  Am  Passe  des  Beiges  vorbei  Itthrt  ein 
Pahrweg  xnm  tatarisehmi  Dorfe  Mol  lab  Dshalil.  Gebt  man  nnn,  Tom  Piqaei> 
Bockel  ans  gerechnet,  auf  diesem  Wege,  in  der  Richtung  nach  dem  genannten 
Owrfe  SU,  eine  halbe  Stande  fort,  so  siebt  man  aar  Eecbten  eine  sich  parallel  der 
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Stri'<sc  von  Xordwesten  nach  Südosten  hinziehende  Hügelketto,  die  den  Anfang^  der 
hier  staffeirörmii,'  zum  Ssarial  aufsteigenden  Höhenzüge  bildet.  Auf  dieser  lioden- 
Erhebong  befanden  sich  einige  nicht  umfuugreicbe  Kurgane  and  zwar  im  Graniten 
drei:  zwei  daTon  am  Bande  des  sanft  nach  dem  Wege  hin  abftllenden  Abhanges 
ttiut  der  dritte  weiter  dbtaAäXb  auf  dem  RudtMi  d«r  Kettow 

Wir  hatten  dnich  eine  hierorts  ungewtUmlicfae  Gonstnielion  aofbUeiklea 
Orabhflgel,  deren  oberer  Band  in  zwei  Fällen  mit  Felsblöcken  knuizartig  umlegt 
war,  bei  einer  Streiferei  bemerkt,  und  dn  mein  Gehülfe  dort  etwa«  gaas  BesondecM 
zu  finden  erwartete,  so  besohloss  ich,  sie  za  errorsohen. 

Bügelgrab  Helenendorf  Nr.  83. 
An8Btich*6estettangtgnib  anter  einer  Dediplatle. 

Die  kaum  fusüiiohe,  oben  mit  einem  Steinkranz  versehene  Aufschttttong  lag 
158  Sohritt  ■QdOcOich  vom  Wege.  Der  aAehste  Hflgel  Nr.  24  war  58  Sehritt  in  sfld- 
«etlicher  Riehtang  entfbrnt  gelegen.  Der  Umfing  der  ellipliaeh  gefimten  Baaia 

betmg  20  Schritt.  Der  Aashub  eines  Brunnens  von  3  m  Längen-  and  8  m  Breiten« 
Durchmesser  in  der  "Richtung  S.-X.  aus  dem  röthliehen  Gestein  war  ein  zeit- 
raubendes Stück  Arbeit,  Bei  1  Fusa  Tiefe  zeigte  sich  eine  jrrosse,  2ö  cm  starke 
Platte  und  darunter  ein  viereckiges  Ausstichgrab,  gefüllt,  mit  lockerem  grauem 
Lehmsandc.  Die  Grube  ergub  folgende  Grössen- YerbSltniMe:  Länge  ö  Fuss,  Breite 
8Va  Fnss,  Tiefe  Tom  Koiganrande  hie  anm  Pdiengrande  1,5  m.  In  der  Ifiile'  dee 
Cbabea  lag  eu  Haufen  aerfallener  Henachttt-Knochen,  wahrscheinlich  von  einem 
Hocker- Skelet  herrührend,  nnd  daneben  ein  ringartiger  Gegenstand.  An  kera- 
mischen Producten  bar^^  das  Grab  nnf  dor  nordwestlichen  S^ite  3  Töpfe,  nnd  auf 
der  entgegengesetzten  eine  Urne.  Die  (lefusse  waren  ohne  incrastaüon.  Die 
Richtung  des  Grabes  war  NW.-SO.  (140"). 

Pnnde  ana  Qrab  Nr.  83: 

Nr.  1.  Theil  eines  ane  glattem  weiaaliehem  Stein  oder  ealcinirtem 
Knochen  geschnitsten  Artefacts.    Das  erhaltene  Stück  besteht  aus  einem 

plutten  Reifen  von  5  mm  Stärke  und  1,7  rw  srnisster  Weite,  der  im  Querschnitt  die 
Form  eines  regelmässigen  Sechsecks  mit  einer  abgerundeten  Ecke  hat.  Der  Bing 
geht  uu  einer  Stelle  —  wie  es  den  Anschein  hui  —  in  eine  sich  etwas  verbreiternde 
Handhabe  über,  die,  nach  der  dort  Torbandenen  Bnichitelle  ni  ichlienen,  an  ihrem 
Ende  eine  rnnde  Oefbung  gehabt  bat  Das  Ganze  erinnort  an  ein  Gestell  an  einem 
kleinen  Hand-Spiegel  mit  gelochtem  Stiel  anm  Anf-  oder  Anhängen. 
Nr.  8.  4  Urnen. 

Urnen  und  Ornamente  dat  <iuf  aus  Grab  Nr.  "23, 

Henkellose  Urne  aus  ächwtirzlicb braunem  Material  (Fi^;.  44fO.  Höhe 
18  c/Ä,  Durchmesser  der  Mündung  8,5  ci«,  gro&ster  Lmiaug  60  cm,  Boden-Durch- 
messer 7  «m,  Wandstärke  6  mir.  Das  Banch-Omament  besteht  aas  einer  Zone  ron 
drei  ]»arallel  geführten  geraden  Rillen  awischen  awei  wellenfiinnigen. 

Kleiner  benkelloser  Topf  ans  granbrannem  Material,  mit  flaehem 
Boden.  Höhe  13  cm,  Mündnngs-Durchmesser  7  «n«,  grösster  Umfang  36,5  em, 
Basis-Durchmesser  6  cm,  Wandstärke  5  mm.  Die  obere  Banehgsgend  ist  durch  drei 
tief  ausgehobene,  iiorizontal  laufende  Billen  verziert. 

Glatter,  ornamentloscr  Topf  mit  einem  .sich  vom  oberen  Gefassrande 
bis  aar  Mitte  der  Bauchgegeud  herüberspannendcn  Henkel,  ans  schwärzlichem 
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grobem  Material  (Fig.  44«).  Höhe  17  «m,  Durcbmesaer  der  Httodniig  ^  cm^ 
gfOntar  VtoUag  40  «m,  Baait-DBrehmeBaer  6  an,  Wanditttrke  0,6  om. 


Fig.  44a.  Fig.  446.  Fig.  44  c. 


Hügelgrab  Helcnendorf  Nr.  24. 
Ausstich -Bestatiuugsgrab  unter  Platten. 

Der  53  Schritt  nordwestlich  von  Grab  Nr.  23  entfernte  und  in  gleicher  Höhe 
gelegene  Grabbü-'  1  war  aus  gelbgrauem  Sande  errichtet.  Oben  abgeflacht,  hatte 
er  bei  25  Schnit  iiasis-Umfang  eine  Mühe  von  Ys  i^  uss.  i:.r  wurde  mittels  Brunnen- 
Aasschachtong  tmtersucbt,  die  —  in  der  Richtung  W<-0.  angelegt  — *  in  der  LKnge 
4^  m  und  in  der  Breite  4  m  Dnrchmeewr  eiliielL  Gleidi  nach  dem  Abgraben  der 
obenlen  Schiebt  kamen  Kalkiohiefer-Platten  von  9  «a  Stärke  som  Yorachein,  die- 
ein  mit  gimnem  Sande  geftilltes  Aoestich^r  il  bedeckten.  Die  Grabe  hatte  die  ForiA 
*  ines  Oblongs  von  6Vt  Fnes  Länge  und  3  Fuss  Breite.  Die  Tiefe  vom  Rande  der 
AofscbttttuDg  bis  zum  felsigen  Boden  des  Grabes  betrug  1,5  m.  Auf  dem  Grunde 
la^en  wenige  kleine  Scherben  nicht  omamentirter  Gefftsse  und  brüchige  Knochen- 
Jtöcke.  Die  Richtung  des  Grabes  war  NW.-SO.  (130*»). 

Hügelgrab  Helene&dorf  Nr.  S5. 
AvMtich^Beetettangagrab  unter  Platten  ans  der'  Bronseaeii 

Der- oben  mit  Felstrümmern  eingefasste  Hügel  lag  163  Schritt  in  südwestlicher 
Richtung  von  Nr.  24 ,  auf  dem  Gipfel  der  Hügelkette.  Die  niedrige  Aufschüttung- 
halte,  bei  runder  Basis,  einen  Umfang  von  27  Schritt.  Die  SU^ino  wurden  ab- 
gewälzt und  aus  der  nun  erscheinenden  roth braunen  Felserde  ein  Brunnen-Oblong 
TOR  4  III  Län^e  und  2,1  /?<  Breite  ausgehoben.  Bei  einer  Tiefe  von  2  Fuss  wurden 
zwei  dünne  Kalkschieier-i^iaiteu  siebtbar.  Das  unter  ibnen  befindliche,  oblong  ge- 
formte Aoeatacbgrab  var  mit  Sand  und  Kergcl  gefüllt.  Der  rOtbliche  Graniigrand 
vir  mit  Kienand  beschttttet  Die  Maame  de«  Ansatieha  waren:  Lfti^je  7  Pom,. 
ßreite  Fnea,  TieÜB  fom  Bande  der  Anfschttttang  bis  enm  Grunde  des  Grabe» 
160  «m.  An  verschiedenen  Stellen  lagen  verwitterte  mensobliche  Ueberbksbsel^ 
auch  Scherben  incrustirter  Urnen  herum.  Ein  Spiralring  aus  Bronse  war  die  einige* 
MeüU-Be^abe.  Die  Ricbtoog  des  Grabes  war  NW.-^.  (140^). 

Fände  aus  Grab  Nr.  25: 

Hr.  1.   Spiralring  ans  Bronae,  etwas  echrttg  gebogen.   Grösste  Welte- 
Hlihe  1,4  cm. 
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Rückblick  auf  die  Qruber  hinter  dem  Fiquet-Backel. 

Dipsf  abseits  von  der  grossen  Gräbermassc  in  eincin  oinsamcn  Soitonthn!  ir"- 
k'genrn  Gräber  unterscheiden  Sich  von  denen  am  Thiirie  und  am  Steinbruch  durci» 
<lie  kranzartige  Umlegung  der  Oberfläche  der  AufscIiüUungen  mit  Fels-Trümuieni. 
Die  Anwendung'  von  Platten,  die  Anlage  und  Richtung  der  Aasstiche  ist  dieselbe, 
wie  die  bei  den  übrigen  Oribern  ■ttdOsUieh  roa  Helenendorf.  Die  Anratattniif  ist 
ärmlich,  analog  der  in  den  Steinbruch-Grttbem  anf  der  östlichen  Seite  tod  «Gfll- 
Lik-Dagh^.  Die  wenigen  Urnen  sind  einruch  and  ohne  ünernetation*  Die  Lnge 
der  Leichen  war  leider  nidit  mehr  za  bestimmen.  — 

Fig.  45.   Sitaationa-PUn  der  Gräber  hinter  dem  Pi^uot-Buckel. 


£rkiaruDg  der  Baobstabea-Zeiehen:  il.  Abhang,  Ü.  UögolrQcken, 
F,  W,  IL  M,  Feld-Weg  iMh  dem  Dorfe  Moneh-DiUfl,  B.  Bergkupp«. 

1f,  inkkls«!  sMvHtitek  tm  lelftirndorf,  am  W^rr  nacb  4ra  Dirfrrii  „nNrut"  .Sviiilei*, 
aiir  drin  r«chlrn  Vffr  des  ,<iandsbii-TM  li.ii-'  (Nr.     9,  10,  11,  12  und  18). 

Am  Sudende  der  Colonie  beginnt  ein  Fahrweg,  der  den  Gandsha  aufwärts  nach 
^en  Dörfern  Murut  und  Sarnabad  ins  Gebirge  führt.  Zu  beiden  Seiten  des 
"We<?e8.  ongcnihr  iVo  Werst  von  ndcncndorf  entfernt,  lag  auf  dem  platf-auartij^n 
rechten  hohen  Ufer  des  Fluüses  eine  Anzahl  von  Kurgunen.  Unter  ihnen  war  mir  be- 
benden einladend  ein  nirBeeblen  der  SImtie  beOndlieher  inpoeenler,  inachilfMtflr 
Regelflribsigfceit  geformCtr  GrabhUgel,  sin  den  eine  Reihe  Ümber  kleinerer  Hügel 
im  Kreise  hemm  lagerte,  wie  Vasallen  um  ihren  Hemebw.  Bei  näherer  Be- 
flirhti«::un|2:  der  Kur^ano  fand  ich,  dass  die  kleineren  zum  grössten  Theil  bereits 
/geöffnet  waren.  An  den  g^rosseii  hatten  sich  die  belrefft'nden  Untcrsuchor,  wie  mir 
mein  GehUlfe  mittheilte,  aus  verschiedenen  Gründen  nicht  herangewagt.  Da  nun 
bei  der  Aufgrabong  der  kleinen  Aufschüttungen,  welcher  Hurr  seiner  Zeit  angewohnt 
bette,  allerlei  Sechen  snm  Yorachein  gekommen  eein  aollen,  ao  trat  mir  naltriieb 
•der  Gedanke  einer  Erforaehnng  dea  vielTaraprechenden  HOgala  nahe.  Ich  Tcilcgto 
daher  den  Schauplatz  meinea  Wirkena  fQi  einige  Zeit  in  dieae  Gegend,  nm  mem 
-Qlflck  hier  einmal  an  Teranchen. 
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Grosser  Orabbflgel  Helenendorf  Nr.  8. 
HQgel-Braadgmb  unter  Stemsdiattiutg. 

Die  AnMiflttang  lag  87  Schritt  nordwestlich  rom  Wege  ab.  Ton  dem  niebsten 
kt  sie  Biqgebendea  Knigane  betrog  ihr  Abstand  18  Sdhritt.  Die  anderan  kletnen 
MbQgel  lagen,  so  weit  noch  an  emirsn,  da  vieleo  flbeip0fllgt  vnd  geebnet  wsr  — 

30—30  Schritt  Ton  ihr  entfernt.  Die  Form  des  Hügels  war  die  eines  gekappten 
Kegels  mit  etwas  gewölbter  Oberfläche.  Der  Umfang  betrug  unten  97  Schritt  und 
oben  42  Schritt,  die  Höhe  3,5  m.  Um  nun  die  üntersuchang  dieses  stattlichen  Erd- 
Monuments  in  zweckentsprechender  Weise  zu  bewerkstelligen,  iiess  ich  einen 
mächtigen  Durchstich  anlegen,  der  —  am  untersten  liande  des  Kurgans  beginnend 
—  in  der  Richtung  O.-W.  durch  denselheo  geführt  wurde  und,  bei  einer  Breite 
na  39  Posa,  k  der  folge  eine  Gesammlttnge  von  68  Vmm  erreiehts^ 

Die  Anfhebfitftnag  bestand,  aaeb  Abgrsben  einer  80  mi  staiksn  Hannis-Sehieht, 
oabe  der  Peripherie  ans  gelbbraunem  Lrtimsand,  der  an  aimchen  Stellen  von  b»> 
ieutender  Zähigkeit  war.  Bei  weiterem  Vordringen  wurde  ein  colossaler,  in  der 
Mitte  110  rin  mächtiger  Rollstein-Haufen  blossgele^t,  der  bei  60  em  Abstand  von  der 
Oberflache  des  Hügels  sich  bof^-ennirmig  durch  diesen  hinzog.  Unter  der  Stein- 
Schicht  begann  wieder  eine  starke  Lage  von  weichem  gelbem  Lehmsande.  Den 
Grand  des  Orabhtlgcls  bildete  sehr  harter  Thoaboden.  Als  wir  nach  einigen  Tagen 
Kl  sarllitte  des  Kurgans,  bes«.  isrflitiiliailung  gekoamMB  waren,  zeigte  sich, 
inde  im  Gantram  dar  IsMm»  eine  loaienrtige,  in  den  obersten  fldbiobten  mit 
«acbom  Tiehmsaade  fMle  OsArang  (Flg;  48).  Oben  in  dem  Sande  steckte  aof- 
Rcht  ein  gegen  3  Fuss  langes,  keil- 
artig geformtes  FeisstUck.  Da  ich  lig.  ifii.  Das  Trichter-Brandgrab  in  Kr*8. 
die  Anbringung  solcher  Keile  (ein 
Brauch  von  wahrscheinlich  sym- 
boiisdier  Bedeutung)  bei  mehreren 
kiB^gen  GtSbem  beitüs  beobachtet 
bdte,  so  lieas  ich  —  dort  das  Grab 
Termntbend  —  die  Erde  unter  dem 
Aeilstein  mit  den  Kratz-Instmmenten 
?^orgruitig  herausheben.  Es  war  auch 
hier  richtig  mit  dem  Hinweis  des 
sogen.  Todten- Steines.  Das  Grab 
war  da,  nur  ein  anderes,  als  ich  er- 
«sfle»  baHe:  anatsit  eines  Sisten- 
oisrAnssHch-Oiabes  ersefaiea  nebm- 
fidi  eine  nene  Art  ton  Beiietanng 
auf  der  Bildfläche.  In  der  oben 
1.5  /«  im  Durchmesser  haltenden 
JrichterfÖrraigen  Vertiefung  steckten 
irei  vermoderte  Stämme  von  Ceder- 
Bitumcn,  die  in  folgender  Anordnung 
plaeirt  waren:  swei  derselben,  in 
dsr  Länge  nm  1  w,  stedEten  — 
lait  den  Binden  sehiig  naeh  nnlen  gegeneinandeigeriohtet  —  in  dem  Lehmsaade, 
wfthrend  der  dritte,  nur  noch  ein  Stampf  von  Ys  ^  Länge,  horiaootal  anlsr  den 
b  eiden  anderen  ruhte.  Von  den  Sülmmen  haben  sich  nur  die,  deutlidi  als  soIoIm 
eritennbaren,  e%entlichen  Kemtbeilo  erhalten.  Da  die  steinharten  Beete  noch  eine 


Profi  1  -  Darchscimitt. 


A.K.1LJL  Asche,  Knochen  und  KoUan, 
jT.  Todten-Stoine. 


Digitized  by  Google 


(128) 


reapectable  Stärke,  Vs  i^'ass,  aufwiesen,  so  darf  man  annehmen,  dass  die  Stämme 
zur  Zeit  ihrer  Verwendang,  bei  Einrichtung  des  Grabmals,  von  beträchtlichem  Üro- 
fange  gewesen  sind.  Die  Hohrette  dnd  Ton  rOthlieher  Farbe.  Angelmuinl  gebeo 
•ie  einen  angenebnen  Hars-Gerncb  Ton  rieb.  Der  Raum  swieebni  des  Geder-PftUea 
und  um  sie  herum  war  angef&llt  mit  Aedie  nod  Kobleot  sowie  mit  colcinirten 
Knochen  und  Mcnschcn-Zähncn.  Von  irgend  welchen  metallischen  Beigaben  oder 
deren  lieaten  war,  trotz  sor<,'samston  Naehforschens,  absolut  nichts  zu  entdecken; 
auch  Gefäss-Scherben  zeigten  sich  nicht.  Wenn  auch  bei  mir  kein  Zweifel  darüber 
obwaltete,  dan  wir  mit  dkMOm  Aacben-Trichter  die  gemeble  Stttte  der  Beieetzong 
geffanden  hatten»  ans  weieher  der  Obarokter  des  Ghmbbllgda  als  Bmndgiab  dentlieh 
retnJturle,  bcschlois  ich  dennoch  --  um  der  Möglichkeit  n  entgehen,  dase  nicht 
doch  etwas  im  Kufgan  nnbehoben  bleiben  könnte  —  diesen  ganz  auszugraben  und 
in  der  Mitte  noch  bedeutend  zu  rertiefcn.  Ich  in^'s  rlahor  die  Stcin-Schüttung  voll- 
ständig ab  und  juacht«?  unter  derselben,  an  einer  Stelle,  woselbst  der  Boilen  eine 
eigenthUmlich  lockere  Beschaffenheit  zeigte,  einen  viereckigen  Ausstich  von  11  Fuss 
Länge,  7  Fasi  BMite  nnd  6Fa«  Tiefe,  so  doss  die  Oesaauat-Tiefe  rom  Kurgan- 
Bande  bis  com  Gnnde  jetsk  19  Foes  betmg;  doch  es  war  umsonst  Als  whr  darauf, 
den  Hflgel  vollends  aushöhlend,  uns  fast  bis  zur  F^pberie  an  der  Westseite  des 
Kurgans  durchg-earbeitet  hatten,  ohne  weitere  Spuren  einer  Bestattung  zu  finden, 
konnte  ich  ul)erzeu<:t  sein,  dass  der  Grabhügel  ausser  jenem  originellen  Aschen- 
Neste  nichts  mehr  enthielt. 

Einer  sonderbaren  Erscheinung  aber  mnss  ich  noch  Erwähnung  thun,  die  bei 
der  Anslfthrung  des  Ergänsnngs-DnrehstMdis  sn  Tage  trat  Anf  der  weslKohea  Seite 
des  Kvigons  bestand  der  Qnmd  ans  sihem,  stark  gerOtbetem  Brdreieb.  Bs  machte 
den  Eindruck,  als  ob  der  Boden  einst  r*  ;<  !i]ich  mit  Blut  durchtränkt  word^ 
sei.  Vielleicht  ist  an  dieser  Stelle  während  der  Beisetzung^  einf  Hfkatoinbe  dar- 
gebracht worden,  oder  aber  es  rührt  die  rothe  Farbe  von  der  Einwirkung'  eines 
intfnsireo  Feuers  auf  den  nattirlichen  Thonboden  her.    Der  Grabhügel  scheint 


strnction  der  Beisetzungä-SUitien  eine  äbnhehe  Rolle  gespielt  haben  könnten,  wie 
eine  solche  den  im  rorli^enden  Trichter-Grabe  gefundenen  Balken  suertbeüt  ge 
wesen  iat   Nnn  tagt  man  sich  nnwillkfirHch:  woia  aind  die  FlXble  in  dem 


Bkisie  des  grossen  OrabhfigeU  Kr.8 
mit  dem  ihn  umgebenden  Knnse  Ten  Udnen. 


Fig.  47. 


übrigens  sein  Analogon  zu  finden 
in  dem  riesigen  Sand-Knigon  Nr.  I 

▼on  Chodshali,  welcher  im  Ver- 
lauf der  Jahre  1894 — 97  von  mir 
abgegraben  worden  i«t  Auch 
jener  war  von  einem  Kranze 
kleinerer  Hügel  unigeben.  Auch 
dort  fand  sich  ein  grosser  Stein* 
kern  im  Innern  nnd  inmitten 
desselben  verwitterte  Pfahlreste, 
Leichenbrand  und  unter  dem 
Steinhaufen  ein  j^olbrother,  zäher 
Grund.  Auch  Grabhtlgel  Cho- 
dshali Nr.  10  bot  gleiche  Erschei- 
nungen. Damals  dachte  ich  Ikei- 
lieh  nicht  daran,  dass  die  Hole- 
stocke,  die  ich  als  durch  Zofol) 
in  die  Stcin-Schtittnngen  hinein- 
gerathen  wUhnte,   bei   der  Con- 
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Roibleiii-Kialer  ingebnidit  worden?  SoHten  sie  dieaeu  etwa  aU  Stiltxe  dienen, 
oder  wire  der  Ceder,  die  hier  so  Lande  nnter  der  Beseicfanang  des  „onTeiging^ 
liehen  fimunes*  hekannt  ist,  gleich  dem  Keilstein  Tielleicht  eine  symbolische  Be- 
deatoag  beizumessen?  Es  dürfte  übrigens  wobl  von  Interesse  sein,  zn  erfahren, 

ob  dieser  eigenthümliehe  prähistorische  Bestattungs-Modus  nur  in  Transkankasien 
Torkonunt,  oder  ob  derselbe  in  anderen  Gegenden  gleichfalls  beobachtet  worden  ist. 


flg.  4B.  Der  Kargao  Nr.  8  im  Profil-Bnrehsehaitk 


H.  Hnmni^  L.  Lehn,  R.  Bollsteiite,  B,  Bhiterde,  Q,  Oisb  (Tikhtir). 


Fig.  49.  Oraadrisi  des  geSffaeten  Grabes  iri;8. 


A  Ausstich ,  T.  n.  Tiefer  Brunnen,  G.  Gnh, 
Blntbodei^  £L  Bollstein-Schattang. 

58ch  beendigter  üntersnchnng  des  Ranpt-Knigans  ging  ich  sn  die  Bribrsehnng 
einiger  anderer  OrSber  in  seiner  Nachbarschaft. 

Hügelgrab  Helenendorf  Nr.  1». 
Ansstich-Bestattnngigrab  unter  einer  Platte  ans  der  Bronsexeii 

Ton  Nr.  8  war  die  GrabstStte  38  Schritt  in  südöstlicher  Bichtnng  entfhnt  am 
Wege  gelegen.   Aus  der  durch  die  Einwirkung  des  Pfluges  schon  Hut  gsns  Ter- 

«ischten,  vermuthlich  auf  nnidf  r  [^asis  errichteten  Aufschüttunfr  muten  zwei  grosse 
Steine  hervor,  die  ein  Grab  anziuleuten  schienen.  Beim  Nachf^ralien  stiess  ich 
auf  eine  Platte  aus  schwarzem  graniturtigem  Stein,  die  von  einem  Kranze  kleiner 

Ttrtllil,  der  Barl.  Aothropol.  Gescllachaft  9 
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Pels-Triimmcr  am  Rande  getragen  wnrdc.  Die  liän^e  der  Platten  betrug  4  Foss, 
die  Breite  3Vs  Fuss,  diu  Dicke  1  Fuss,  die  Tiefe  vom  lurdriuide  bis  zum  harten 
Grande  des  Grabes  2  cm. 

Das  Grab  htxg  1  Skelet  in  hier  noch  nicht  beobachteter  Position:  es  mbte 
oefamlioh  rnngekehrt  in  gestreckter  Banohlage  —  das  Geeicht  nach  nnt»  gerichtet 
— •  anf  der  Erde.  Die  gebogenen  Arme  waren  vom  Körper  nach  beiden  Seiten 
weggestreckt,  und  jede  Hand  Tasste  in  eine  in  der  Schulter-Gegend  stehende  Urne, 
die  mit  Knorhon  Ton  kleinen  Thioren  und  Aschenerde  gefüllt  war.  An  jedem 
Armo  sass  ein  Reif,  und  an  jedor  Hand  befanden  sich  'A  Ringe,  davon  je  zwei  auf 
dem  Zeige-  und  einer  auf  dem  kleinen  Finger.  Im  Bereich  des  Halses  sammelte 
ich  viele  Ganeol-Perien;  an  der  rechten  toilaeite  lag  eine  Nadel,  nnd  m  Hlnpten 
dee  Todten  3  echatenartige  incrastlTte  Oeftase.  Die  Biohtmig  der  Leiche  war 
8W.  (Kopf)  ~  NO.  (FOaae). 

Funde  aus  Grab  Nr.  9: 

Nr.  1.  2  glatte  Bronze-Armreifen  mit  sehr  starker  hellgrüner  Üxydations- 
schicbt  Die  Reifen  sind  an  den  spitz  laufenden  Enden  offen.  Die 
grOeite  Weite  beträgt  je  6  em.  Im  Qnanehnitt  sind  de  0*fl}miig. 

Hr.  8.  6  Bronse-Pingerringe. 

Nr.  8.  1  BronEe-Nndel.  ünten  ist  sie  umgelegt,  wodnrdi  das  Oehr  ge- 
bildet wird.  Unge  10  em;  grOeste  8tlrke  4  mm. 

Nr.  4.  Tiele  Oarneol-Perlen  von  gewUhnlicher  Form. 

Nr.  5.  4  Urnen  ans  gelbüchem  Material;  davon  swei  mit  nnd  swei  ohne 
Liomstatione-Omameni 

Urnen  nnd  Ornamente  darauf  ans  Grab  Nr.  9. 

Henkellose  Urne  aus  gelblichgraueiu  Thun,  mit  etwas  concav  ge- 
formter Bnsia  (Fig.  50).  Htthe  11,5  cm,  Mflndnnga -  Durchmesser  15  c«,  gröester 

Umfimgd9,5em,  Basis-DorduaMsser 

^'  7  cm,  Wandstärke  0,6  cm.  Unter  der 

weiten  Mündung  ist  ein  kranzartigos 
Ornament  aus  Hirse -Körnern  an- 
gebracht. Weiter  unten  folgt  eine 
Rille,  an  die  sich  grosse  Zickzacke 
achliessen.  Die  so  entstandeneo 
Dreieck-FigiireD  enthalten  je  ein 
zweites  Dreieck,  welches  —  mit 
seinen  Ecken  die  Seiten  des  grossen 
berührend  —  mit  der  Spitze  nach 
oben  gerichtet  ist.  Das  Füll-Ürna- 
roent  der  grossen  Dreiecke  sind 
SchrBgstriehe.  — 

Das  Ornament  anf  einer  an« 
deren  Urne  besteht  ans  einem  nn- 

definirbaren  Ungtheotr  mit  Elephanten-Ftissen  und  Gtottangen.  Yor  ihm  ist  ein 
Kriechthier,  anscheinend  eine  Arachnide  abg(>bildet.  — 

Flache  Sehale  aus  gelblichem  Thon,  mit  etwas  concav  geformter 
Basis,  ohne  Ornament.  Höhe  ^  Durchmesser  der  Mündung  2U  cm,  Durch- 
messer der  Basis  7  c/n,  Wuudstarke  ö  mm. 
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Ilügelg^rab  Helenendorf  Nr.  10. 
Anastich-BeBtaUuQgBgrab  ohne  DeckplaUai;  aas  der  BronseseiL 

Ton  den  beDacbbarieD  Kiii]g[anen  Nr.  8  n.  Nr.  It  war  der  Hügel  152,  bezw. 
^12  Schritt  entfernt  gnlrpcn.  Die  schwuchc^owölbte,  aus  gelbem  Lebmsande  und 
Feltlstüioen  errichtete  Aufschüttung  hntto  bei  runrlcr  Basis  40  Schritt  im  Umfang. 
Der  Dnrchstich  erfolgte  in  der  Richtung  WSVV'.-ONO.  in  einer  Länge  von  23  Fuss 
und  einer  Breite  von  14Y,  Fuss.  An  der  südöstlichen  Seite  des  Hügels  fand  ich 
ein  Ausstichgrab  in  der  Form  einei  OblongB.  E»  oiasa  8,6  m  ia  der  Länge,  2  m 
'm  der  Breite  vod  S  m  in  der  Tiefe,  Tom  Bande  der  Hflgeloberflidie  bia  zum 
Oninde  gerechnet  An  menschlichen  üeberbleibeeln  wurden  3  Skelette  anegegreben. 
Auf  der  dstlichen  Seite  der  Grabe  befunden  sich  die  ßeste  eines  anscheinend 
kräftigen  Mannes.  Der  Körper  ruhte  auf  der  rechten  Seite;  die  Beine  waren  gegen 
den  Leib  gezogen,  das  linke  (obere)  mehr  aln  das  rechte  gekrümmt  Die  Hände 
la^on  nach  vom  weggestreckt:  der  Schädel  iehlte.  Ich  fand  ihn  mehrere  Fuss 
weit  vom  Rumpfe  entfernt  un  der  nordwestlichen  Seite  des  Grabes  in  einer 
Ideinen  nischenartigen  Vertiefung  der  harten  Lehmwand,  auf  dem  Cberkiefer 
itehend,  mit  nach  SSW.  gerichteten  Augenhöhlen.  Am  Kopfe  halteten  riele  GameoU 
ud  Tlum-Perlen;  neben  ihm  lag  das  SVagment  eines  Bronze-Biiiges.  Der  narben- 
reiche Schädel  war  ohne  Unterkiefer.  Dieser,  gleichfaUs  tttchtig  lerhackt,  lag  auf 
einer  Urne,  die  auf  den  linken  Httftknochen  des  Todten  gestellt  war.  In  der  Hals* 
g^end  stand  eine  mit  der  Oeffnnng  nach  unten  zeigende  Thonschale. 

Vor  dem  gekrümmt  liegenden,  etwas  weiter  nach  der  Westseite  dos  Grabes 
20,  bockte  das  andere  Skelett  mit  gekreuzten  Beinen  und  vorn  übergeneigtem  Ober- 
körper. Der  nach  SSO.  gerichtete,  auf  die  Brust  gesenkte  Kopf  des  Hückers  war 
SBCh  stark  aerhanen  und  ehenfUla  ohne  Unleikiefer.  Die  Bände  stiteten  aieh 
neben  dem  Bnmpfe  anf  die  Erde.  Ein  Binger  der  linken  Band  trag  einen  Brome- 
ring.  Zwischen  den  Sohenkela  stand  ein  Krag,  ein  zweiter  Tor  der  Leiche  mit 
nach  eben  gekehrtem  Boden.  Auf  diesem  Topfe  lag  der  Unterkiefer  des  Hockers. 
Die  ganze  sOdwcRtliche  Reite  des  Ausstichs  wurde  von  Urnen  (>ingenommen,  von 
denen  Krüge  und  V>  schalenartige  Gefasse  noch  so  ziemlich  erhalten  waren; 
nach  der  Mitte  zu  atier  (ieckte  ich  ein  ganzes  Chaos  von  zerfallenen  Töpfen  aus 
grobem,  schwuch  gebranntem  braunem,  grauem  und  schwärzlichem  Material  auf, 
die  —  zum  TheU  unten  Ton  Rnss  geschwärzt  —  mit  AMthenerde  und  den  Ueber> 
bleibseln  von  Schaf,  Bond,  kleinen  Vierftlsslem  and  Tfigeln  aogefBIlt  waren* 
An  der  Stidostieite  lag  das  ganze  Skelet  eines  Sdialee;  in  der  Nocdwestecke  fand 
ich  Knochenreste  von  einem  jungen  Binde,  Die  Bidüung  des  Grabe«  war 
Kü.-SW.  (37''). 

In  Bezug  auf  die  sonderbare  Erscheinung  der  isolirt  plaeirten  Unterkiefer 
kider  Skelette  bemerke  ich  noch,  dass  hier  nicht  etwa  ein  Irrthuin  meinerseits 
vorliegt.  Bei  der  von  mir,  wie  immer,  persönlich  und  sorgfältig  vorgenommenen 
Attirftamnng  des  Grabes  haben  wir  zu  dritt  —  meine  Frau,  mein  Gehilfe  und  ich 
—  die  Situation  ganz  genau  geprflft  und  alle  denkbaren  Etrentnalitttten  einer 
möglichen  Verschiehung  der  Skeletthefle  im  Lanfe  der  seit  der  Bestattung  ver- 
strichenen langen  Zeit  ins  Aoge  gelbsst;  doch  alle  Erwägungen  führten  zu  der 
relierzengung,  dass  hier  &ctiach  und  wohl  absichtlich  den  betreffenden  KopAheilen 
•  "■sondere  "Ruheplätze  angewiesen  worden  sind.  Angesichts  der  vielen  Narben  an 
'Jt'n  Schädeln  der  Beigesetzten  möchte  man  annahmen,  dass  ihnen  dii'  l'nterkiefer 
iü»  Kample,  der  ihr  Ende  herbeigeführt  zu  haben  sclu'int,  ahgehaucM  wonien  waren, 
oder  dass  sie  bei  der  Bestattung  lo^^gelöst  und  uut  die  mit  E8S\^aareu  leichlicb 

9* 
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gefüllten  üroen  gelegt  worden  sind,  rielleiehi,  tun  den  erachla^nen  Feinden  die 
Möglichkeit  za  nehmen,  «ich  dm  flir  die  gronen  Jagdgrllnde  im  Grab  mügegebenen 
Wegzehrang  bedienen  sn  kOnnen. 

Funde  an«  Grab  Nr.  10. 

Nr.  1.  Fragment  eines  dünuen,  oval  geformten  Bronae-Ringes.  Im 
Qoenefanitt  kreiamod. 

Nr.  S.  1S9  Perlen  und  iwar:  87  mittlere  und  89  klehie  aoe  fleckigem 
Oameol,  grob  geeehnitten;  S  kleine  weisse  Steinperlen  in  Siemform  and  1  Bronie> 
Perle. 

Nr.  8.  Bin  Bronae-Fingerring. 

Nr.  4.  Urnen,  mit  den  lerbrocheBcn  wohl  gsgen  80,  da?on  17  beü  oder 
wenig  besobftdigtk 

Urnen  aas  Hflgelgrab  Nr.  10. 

Der  enghalsige  Topf  (Fig.  51)  trigt  als  einsiges  Ornament  in  der  oberen 

Baachgegend  ein  breites,  oben  und  unten  durch  eine  Rille  eingefasstes  Horizontal- 
Band,  welches  mit  vielen  vertical  laufenden,  dreifach  gebrochenen  Zickzack-Streifea 
uusgefUllt  ist,  die  ihrerseits  wieder  durch  tief  ausgestochene  Löchlein  verziert  sind. 
In  der  Schulter- Ge;,^t'nd  des  wt'itiniin(lif;i'n  Ttijjfchens  (Fig.  52)  sind  2  horizonl;ile 
Killen  in  genugeiu  Abstände  von  uituiudcr  angebracht,  darunter  2  aus  ausgestochenen 
LOehem  sidi  sosammensetsende,  parallel  lanlbnde  ZIckiaefc-Linien.  Unter  dem 


Fig.  U. 


GcISssrande  sitzen  schräggefUhrte  derbe  Kerb-Einschnitte.  Die  Haapt-Yennening 
besteht  ans  einem  dreizeiligen  Zicksack-Band  in  der  SdioUer-Gegead. 

Das  Ornament  aaf  den  Gefässen  in  Grab  Xr.  10  besteht  Torzagsweise 
aas  Krns-  oder  senkrecht  geführten  Ziclaadt-Slgvren,  die  mit  aa^gestichelton  Pankten 
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•  und  Kreisen  ausgefällt  sind.  80  fand  ich  hauptsächlich  die  Gefasse  in  Krugrorm' 
Terriert.  Auf  den  schalenartigen  Töpfen  kommt  atisserdem  auch  Billon-Omamcnt 
vor;  gewöhnlich  sind  '2  Killen  unter  dem  Gefass-Rande  ungebrachl  und  darunter 
vagerecht  gt-luhnc,  doppeltcontourirte  Zickzack-Linien,  deren  Luirisse  mit  uusge- 
«tidittlten  Tupfen  beMM  aiod.  Dia  Vtbbu  «tirM,  mit  Auniabaie  einer  ^zigen^ 
onr  geringen  1Tnifiu)g>i  obne  Henkel  und  mit  kleinem  flachem  Boden. 

Die  Böhe  der  Sehalen  bewegte  eich  iwlMiheB  9  n.  10  cie,  der  Httndnngs» 
Durchmesser  zwischen  14  u.  18  c/n,  der  grösstc  Umfang  zwischen  53  u.  Wem, 
der  Boden-Dorchmesaer  ewitchen  7  n.  9  «m  und  die  Stfrke  der  Wandang  ewieidien 
6  IL  8  mii». 

Die  Höhe  der  Krüge  bewegte  sich  zwischen  13  u.  21  cm,  der  Mündungs- 
Durchracsser  zwischen  9  n.  10,3  cm,  der  grossto  Umfang  zwischen  49  u.  03  crw, 
der  Boden-Durchmesüer  zwischen  8  u.  9,5  cm,  die  Starke  der  Wandung  zwischen 

II  üf^el'^M  ab  noionciidorf  Xr.  11. 
Auastich-licstiitlungsgral)  ohne  Deckplatten. 

Der  2  Fuss  hohe,  oben  flache  Hügel  Im  ")0  Schritt  links  vom  Wcltc  ab. 
Seine  Entfeniung  von  den  nächsten  Grabhügeln  Nr.  lä  u.  Nr.  12  bi>tiug  24  Schritt 
in  nerdOsUicfaer  beew.  180  Schritle  in  sfldOaUiito  Blehtnng.  Der  Umlhng  der 
w  gelbem  Lebnuend  nnd  wenden  Feldsteinen  enf  ovaler  Basis  oonstroirleB  Anf* 
schfiUong  maass  25  Sdiritt.  Der  Hflgel  «nide  mittels  Brattnen-Aosschacbtang 
TOtt  5,1  m  Durchmesser  untersachi 

Es  enthielt  ein  mit  weissem  lockerem  Sande  gefülltes  Ausslichyrab  in  oblonger 
Form,  dessen  Man?!sc  sich  wie  folprt  ergaben:  Läng-c  7  Fuss,  I^tcit''  -'Vi'  Tiefe 
vom  Knr^an-Rande  l)is  7,uni  Gnmdc  des  Grabes  'iA  m.  An  der  südöstlichen  Seite 
lagen  aul'  dem  harten  Lehmgrnnde  sehr  morsche  Knochen  und  Scherben  dick- 
mmdiger  gehenkelter  omamentloser  Geßlsae  ans  xOthHchgranem  Thon.  Die 
Bichtnng  des  Grabes  war  NW.-SO.  (150*^. 

Hügelgrab  Helenendorf  Nr.  13, 
Aussticb-Bestattungsgrab  ohne  Deckplatten. 

Der  17»  FiisH  hohe,  oben  durch  den  Pflug  abgeflachle,  aus  gelbem  Lehmsand 
aufgeführte  Hügel  hatte  bei  runder  Hasis  25  Schritt  Umfang'.  Si  inc  Entfcrnnnsj 
von  dem  nächsten  Rurgan  Nr.  13  betiu-j  17i)  Schritt  in  nordwestlicher  Richtung. 
Die  Untersuchung  wurde  mittelst  Brunnen -Ausschutjhtuug  im  Durchmesser  von 
3,5  M  bewerkstelligt.  Das  Qrab  bestand  ans  einem  grossen  viereckigen,  mit  gelbem 
Lehmsande  gefttlHen  Ansstich  ans  dem  schneeweissen,  äusserst  harten  Thonboden. 
Dit  Maasse  des  Grabes  notirte  ich.  wie  folgt:  Länge  3  Breite  2  Tiefe  vom 
Rande  der  Aafscbttttnng  bis  znm  Grunde  2  m. 

In  den  oberen  Schichten  des  Füllsundes  kamen  uns  viele  Scherben  von  grossen, 
I  CTO  starken  Thong<  Hissen  mit  schwarzgla^^irtcr  Oberfläche  auf  die  Schaufel.  Bei 
tieferem  Eindringen  tuiul  icli  auch  ;^anzc  (Jrnrn.  doch  waren  sie  grösstcntheils  in 
einer  recht  gebrechlichen  V  erfassung,  in  drei  Eiagen  waren  die  Töpfe  an  der 
2ÜW^-Seite  des  Grabes  in-  nnd  abereinandergestellt.  Dort,  hart  an  den  WSnden 
des  Aasstichs,  standen  swischen  sdiönoi  incmstirten  Urnen  drei  GsfKsse  mit 
gnssartigen  Ansätzen.  Inb  habe  derartige  originclu  lüTamische  Erzeugnisse  bisher 
noch  nicht  gefunden,  erinnere  mich  auch  nicht,  solche  je  gesehen  zu  haben.  Zum 
Unglück  aber  waren  sie  mit  dem  Kiessande  des  Grandes  nnd  dem  Thon  der  Grab- 
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wände  im  A'erlauf  der  Jahrhuiiderto  so  innijr  vorwachsen,  dass  sie  damit  fast  nur 
Doeh  eine  einzige  feste  Mass»^  bildeten,  leb  gab  mir  die  grösste  Mfihe,  die  seltenen 
Stücke  unversehrt  beraoi^zasoiiälen.  Nach  anderthalbstündiger  barter  Arbeit  war 
et  mir  endlich  gelangen,  eine  dieser  Urnen  heU  «ns  Tegeelicht  sn  ftrdem;  «llein 
die  trockene  frische  Loll  bewirkte,  deas  das  Arlelkot  nach  kuser  Zeit  in  eich  an- 
sammenQel. 

Reim  Ausräumen  der  südöstlichen  Seite  des  Grabes  atiess  ich  auf  ein  f!:'mripin 
Beinknochen:  dabei  standen  zwei  flache  thönenie  Schalen  mit  Randstreifen-Urnament: 
eine  aas  rothlicbem,  die  anaere  aus  schwän^iichero  Material.  Nach  der  sudlichen 
Ecke  zu  lag  das  Skelet  eines  Vierfllttlers.  Der  mit  gewaltigen  Haaero  bewehrt» 
Kopf  Terrieih  die  Abslammiuig  des  Thieres  ans  dem  Gesohlechto  der  Qmnser. 
Metall  «Beigaben  enthielt  des  Oiab  keine.  Die  Rtehtnng  des  Ansatiehs  war 
NW.-SO.  (ISO*). 

Die  überaus  reiche  Ausstattung  des  Grabes  Nr  15  r\n  Urnen  im  Ganzen 
wohl  gegen  öl),  ron  denen  jedoch  nur  '21  noch  ziemlich  erhalten  waren  besw. 
geleimt  werden  komiten  —  ruft  besonderes  Interesse  wach. 

Alle  mOgUchen  Arten  ron  Geflssen  waren  in  versehiedeaen  QtOnm  Tertreten: 
flache  Schalen,  Tttpfe,  Krtige,  Tetrinen  und  kttrbisartig  gestaltete,  ein-  nnd  swei- 
fach  gehenkelte,  ungehenkelte,  mit  Knöpfen  und  Knubben  rersehene,  worden  ans 
der  schier  nnerschöpflichcn  Grube  heraasgekratzt. 

Ebenso  mannichfaltig,  wie  die  Form  der  Gefässe,  war  auch  ihre  Farbe :  es  gab 
da  l  üpfe  von  gelblicher,  bräouUcber,  röthlicber,  grauer,  tiefschwarzer  und  anderer 
Färbung. 

Nicht  weniger  reicdüialtig  war  anch  die  xeichneriiche  Ansadimflelnuig  der 
tJmen,  welche  sich  ans  wunderlichen  und  phantastischen  MotiTCn  und  Fiforen  wa- 
sammensetzte.  Zur  Veranschanlicbung  sind  einige  der  interessanteren  Töpfe  ab- 
gebildet nnd  näher  besprochen. 

ürnen  und  Ornamente  auf  solchen  aus  Orab  Nr.  18. 

Urne  aus  grauem  Thon  mit  flachem  Boden  (untm  geachwint).  Höbe 
l.%5  «m,  Mflndnngs-Durchmesser  1 1,5  cm,  grBsster  Umfang  59,5  em,  Basis*Dnrcfamesser 
H  cm,  Wandstärke  0,9  cm.  Die  Schulter  setzt  sich  vom  ausladenden  Halse  darch  eina 
kräftig  gezogene  Rille  nb,  worunter  zwei  parallel  laufende  Lochreihen  folgen.  In 
der  OberbaTichg:e»:;end  ist  das  Gefass  von  einem  breiten  Zickzaokband  umsogen, 
dessen  Gontouren  mit  au8gt?stochenen  Löehern  besetzt  sind.  — 

Urne  in  Terrinen-Form  (Fi^^.  Hohe  15,5  rm.  Miindungs-Durchmesser 
30  rm,  Boden -Durchmesser  15  tm,  Wandstärke  1,2  cm,  Stärke  des  Bodens  2  cm. 
Daä  Material  der  von  nur  aus  Bruchstticken  rcconstruirten  dickwandigen  Terrine 
ist  graubrUnnlichcr,  anscheinend  nicht  beacnders  hart  gebrannter  Thon.  Unter  dem 
weiten,  knraen,  nur  wenig  aualadenden  Halae  befinden  aich  vier  AnsKtse,  in  gleichen 
Abständen  von  einander  angebracht. 

Zwei  derselben,  sich  gegenübersitzend,  sind  massive,  rippen-  oder  wnlstartig 
geformte  Vorsprünge,  die  —  am  Gefäss-Rande  eine  kleine,  im  gleichen  Niveau  mit 
diesem  abschliessende  Plattform  bildend  —  bis  ungefähr  in  die  Mittel bauchg^end 
herabreichen.  Diese  AnsStze  dienten  jedenlUls  als  Handhaben.  Die  beiden  anderen 
haben  die  Form  von  knglig  vorspringenden  Nipi^n  mit  kursem  eytindrisdiem 
Halse.  Die  Tiefe  der  Nttpfe  beträgt  3  cm,  der  Dnrehmesser  der  Hals-OelTnungen 
6  nn.  Das  sehr  massive,  sich  nach  unten  etwas  verjüngende  Bodenstück  iler  Terrine 
ist  flach.  Das  Haupt-Ornament  besteht  aus  einem  mehrzelligen  Zickzack-Baml  aus 
kr&fltig  auagestichelten  Punkten  and  kurzen  Strichen,  welches  in  drei  Zonen  um 
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im  Bndi  der  Urne  tkh  hemmiielii  Anch  die  Nl^  tng«n  io  der  Mitte  einen 
•olebeii  Zickzack-StreifeD.  Ansserdem  itl  in  der  Schnttei^gegend  nnd  am  Puse  noch 
je  eine  tief  geflUiiie  Bülen-Yeniening  angebracht ' 


Flg.  58. 


Mm  denkt  beim  Anblick  dea  GeOaaea  nnwiUkfirlioh  an  eine  Snppen-SchHaael, 
wobei  dann  vielleicht  die  zu  beiden  Seiten  placirten  Näpre  die  Rolle  TonljOcwürz- 
Behältern  gespielt  haben  könnten.  Sollte  diese  Deutung  richtig  sein,  'so  hätten 
wir  in  diesem  kunst^'owerhllchen  Erzeugnisse  einen  Beweia  für  den  praktischen 
Sinn  der  hiesigen  prühistorischen  Bevölkerung.  — 

Urne  ans  briiunlichgrauem  Thon  mit  flachem  Knauf.  Höhe  25  rw, 
Mündungs-Durchmesser  10  cm,  grösster  Umfang  M4  cm,  Bniion-Durchmesscr  12  rtn, 
VTandstarkc  0,9  nn.  Der  Krug  hat  unter  dem  enf,^en  Halse  in  der  Knauf-Gegend 
ein  Zinnen-Omument.  An  dem  weiten  liauche  ist  die  pbaotastische  Haupt-Decoration 
«chtbar:  swei  aich  nngeflliir  hu  der  IGtte  achrfig  kreoaende  Stabe  bilden  die  Grund- 
lage der  Pignr.  Von  den  ao  entatandenen  4  Winkehi  amd  2,  aich  gegenflberiiegende, 

I  Mbadich  der  linke-  nnd  der  rechtaaeitige^  an  ihren  Schenkeln  mit  je  einem  fttnfbch 
gebrochenen  Zickzack-Band  besetzt.  Als  Neben-Motir  geht  von  dem  Krcuznnga- 
punkte  der  Stäbe  aus  durch  die  Mitte  dieser  Winkel  je  ein  schmales  wellenförmiges 
Band,  an  dem  ein  mit  der  Spitze  f^egen  das  Centruin  der  Figur  gerichteter  Wmkel- 
l'andstreifcn  sitzt.    Durch  die  Mitte  der  beiden  anderen  Winkel  (des  oberen  und 

^  des  unteren)  läuft  je  ein  schmales  Zick/aok-Hand,  an  dessen  Enden  ein  mit  der 
SjHtie  gleichfalla  dem  Gentrum  der  Figur  zugewandtes  Drdeok  aiiai  Ala  FUl* 
Onuunent  finden  aich  in  den  Ziekaacken,  Dreiecken  nnd  Winkelband-SfareiHen  Keil-, 
Kenten-  nnd  Hiiaekom-Anaachnitte. 

ünter  dem  Koanf  ist  ein  mit  Hirsekorn -Ausstichelung  gefüllter  Schleifen- 
Omament-Streifen  angebracht,  in  der  Form  einem  Omega  ähnlich.  Die  Schleife  ist 
noch  durch  3  Winkelband-Streifen,  die  in  der  Mitte  untereinander  sitzen,  decorirt. 
Zwischen  den  beiden  obersten  ist  ebenfalls  Korn-Ümament.  Links  von  der  Uaupt- 
Figar  befindet  sich  ausserdem  ein  auf  der  Basis  ruhendes,  mit  Keilscimitten  ?er- 
aertcs  Dreieck.  — 
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Urne  aus  graubraunem  Material  mit  flachem  Boden  (Fig.  54).  Höhe 
25  cm,  Mündiuigs-Durchmesser  20  cm,  grüsster  Umfang  'J4  cm,  Basis -Durchmesser 
9  cm,  Wandatirke  0,9  cm.  Das  Ornament  ist  dem  auf  eiiier  Urne  aaa  Gnb  Nr.  18A 

Gefita  in  Arbnftenform  ana  gelblichem  glattem,  gut  geliirtetem 

Material  mit  convex  geformtem  Boden  (Fig.  55).  Höhe  35  cm,  Durchmesser 

der  Mündung  8,.')  nn,  grösser  Umfang  71  cm,  Boden -Durchmesser  10  nn,  NYand- 
stärke  U,o  cm.   Das  einzige  Ornament-Motiv  ist  eine  an  dem  oberen  Tbeile  des 


füg.  54. 


Gefasses  an  3  Stellen  in  f^leichcm  Abslandc  von  einander  und  in  gleicher  Höhe 
sich  wiederholende,  anscheinend  eingepresste  Kreis- Verzierung.  Dieselbe  besteht 
aus  je  2,  Cut  verliail  mier  einander  angebracbteoi  ana  oonoentnacfaen  Kreiaan  ge- 
bildeten  .Scheiben,  die  dnrch  ein  achmalea  Band  verbanden  aind,  wel<^a  von  der 
linken  Seite  der  oberen  Scheibe  aar  rechten  der  nntMien  fuhri  — 


Fig.  66. 


Bkiise  des  geöffneten  Grabes  Kr.  19. 
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Brandbttgelgrab  Helenendorf  Nr.  13. 

Ton  den  nächsten  Gräbom  Nr.  11  u.  Nr.  1%  wir  der  Bügel  24  Schritt  in  süd- 
ucstlirhor,  bezw.  170  Schritt  in  südwestlicher  Bichtung- entfernt  gelegen.  Er  befand 
sich  ■!*»  Schritt  links  abseitä  vom  Wege.  Die  Aufschüttung  war  schwach  <;pwölbt 
and  hatte  eine  Höhe  von  37,  Fuss.  Jhr  Umfang  betrug  50  Schritt.  Ich  lifss 
eineD  Dorcbsiich  von  Nordwesten  nach  Südosten  in  einer  Liiuge  von  9  m  und 
dner  Breite  tod  4  m  graben.  Der  achwangelbe  cSbe  Lehmsand  mit  aahl- 
loaen  Feldataman  dnrehsetKL  In  einer  Tiefe  Ton  0,5  m  unter  der  Oberfl&che 
b^no  eine  83  em  starke  Brandschicht,  die  aus  großen  HaMen  caloinirtor  halb- 
verkohlter  Knochen,  aus  Holzkohlen,  Zicgebtcinbrockcn.  "Russ  und  Ascho  Itcstand. 
Tritor  der  Hrandlaj^e  zeigte  sich  aisdann  der  feste  natürliche  Lehnigrund.  Au 
Funden  wurde  folgendes  ausgegraben:  ein  Keulenkopf  oder  Spinuwiriel  in  der 
Mitte  des  Asdittilagen,  sowie  eine  oraainentlose  Üniie  nebst  einem  kleineu  Napfe 
sa  der  Nordwestseite  des  Dnrehstiehs.  8cberben  Ton  dickwandigen,  nicbt  rei^ 
netten  OefSssen  ans  granbrannem  Material  legen  in  und  unter  dem  Leiehenbrand 
renirent  bemm.  Metallgegenstfinde  waren  nicbt  votbanden. 

Funde  aus  Grab  Nr.  l  !: 

Nr.  1.   Koulenkopf  oder  wahrscheinli clier  Spinnwirtel  aus  aialuistor- 
uhßlichem  Stein  (Fig.  öl).  Das  Ärtefact  ist  an  einer  Öeite  rauh,  an  der  anderen 
geglättet  and  bat  ein  glattes  cylindriscbes  Bobr- 
loch,  das  an  der  unteren  Oeflnung,  angenscbeinlieb  ^*  Vt 

in  Folire  von  AbnatEong,  sieb  ^was  erweitert  bat 
Höhe  des  Stückes  5,5  cm,  grösster  Dnrchmesser 
*i  "w,  DurchtnossMr  dos  Bohrloohs  oben  1,5  cm, 
unten  1,75  c7/<;  Gewicht  etwa  o'J.')  7, 

Nr.  5.  Kleiner  Xapf  aus  i^olblichem 
hartem  Thon  in  Kcssciforni.  Hübe  3  c«*, 
Boden  -  Durchmesser  67«  f^m;  Dorehmesser,  Uber 
<teB  Bend  der  Mfladoqg  gemessen,  i*U  Wand» 
starke  */«  cm.  Das  QelHss*  ist  dnrch  Brand  ge- 
ichwiirzt. 

Nr.  i.  Henkcllosor  Topf  ohne  Ornament  au=?  gelbem  Matcri.il  mit 
concarem  Boden,  flöhe  14,5  cw.  Miin  ltin^^-Durr  hnieaser  6|d  cm,  grösster  Um- 
fang 42  cw,  Basis-Dorchmesser  5  cw,  Wandstärke  0,4  cm. 

Rtckbliek  aaf  die  GrAber  am  Wege  nacb  Mnrat. 

Andk  in  diesen  Orftbem  offenbart  sieb  als  Hanpt-Bestattnngstypus  der  bier 
flblirbe  iSngllcb  geformte  Aossticb  aas  der  Muttererde  ohne  Platten;  docb  kommt 

in  einem  Falle  ein  Anssticbgrab  unter  einem  Deckstein  vor  (Kr.  9).  Dieses  Platten« 
grab  !ief and  sich  in  einem  der  dm  tri'os'^en  Trichtergrab-Kurpin  Nr.  S  umgebenden 
Hügel,  dem  einzii,'en,  welchen  ich  nocli  nicht  ausgegraben  vorfand.  Soviel  noch 
zu  scheu,  scheinen  auch  die  anderen  Gräber  in  diesem  Flügelkranze  Platten  gehabt 
SS  beben.  Besonders  bemerkenswcrth  sind  die  Ausstichgräber  ohne  Platten  durch 
die  TerMshwenderische  Aossiattnng  an  keramischen  Beigaben.  Dafür  fehlen  aber 
Hetsllsacben  in  diesen  Gräbern  fast  gfinslich.  Die  Riebtang  der  Gräber  war  die 
gewöhnliche:  *NW.-SO.,  doch  findet  sich  in  zwei  Fallen  aocb  die  Richtung  NO.- 
,  bezw*  SW.-NO.  Die  Bestattung  dnrch  Fener  ist  in  zwei  Gräbern  ver* 
iretcn.  — 
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Rg.  58.  Sitafttiooa-Plan  der  Orlber  sudwestlich  von  Heleatndorf, 
%m  W«g«  aaeh  dem  Dorfe  Marvt. 


A.  Ackerfeld,  G.  t\  Gandsha-Fluss,  6t.  Steppe,  U.  A.  Ufer>AbllMlgi 
W. «.  Jf.  Weg  naeh  Mnnit,  T,  das  Tbd,  W.  O.  WefngirteiL 

T.  «liier  aMHch  lea  Ueeei^wf,  M  im  MfM.  Urie-WclegMca  (Mr.  20,  21  aad  22> 

2  Werst  nördlich  von  Helenendorf  führt  Uber  die  EUeabethpoler  Ohanaaee  ein 
Ganal,  dessen  Wasser  mittels  einer  sogen.  Käris-Anlage')  aus  der  schon  erwähnten 
ehemulifren  Flusslauf-Niederung,  ThüTle  genannt,  hergeleitet  wird.  Der  Canal  netzt 
die  durch  ihn  zum  Thcil  in  fruchtbaies  Ackerland  verwajidelle  Steppe  und  wendet 
Bich  hierauf,  die  Post-Strasse  durchquerend,  den  jenaeit  der  Ohaaiioo  beginoenden, 
anf  dem  rechten  Qandaha-Üfer  iwiaoheo  Ohaniaee  nnd  Flnaa  gtl^genen  Weis- 
gSrten  an,  die  hier  nach  der  Oanal-Leitang  die  Bezeichnung  «Kiria-Gärten"  er^ 
halten  haben.  Etwa  100  Schritt  —  von  der  Colonic  aus  gerechnet  —  ror  der  Stelle, 
wo  der  Canal  über  den  Weg  läuft,  wird  das  Kebin-( ielände  von  einer  tiefen,  mit 
Weiden-Gebüsch  bestandenen  Schlucht  diirchschnittin.  Dieselbe  senkt  sich  von 
der  Strasse  aus  in  der  Kichlung  O.-W.  ui  das  breite  (iandsha-Thal  hinab,  an  ihren 
nördlichen  Abhängen  einem  ateUen  Fahrw^  Raum  gebend,  der  in  den  Thal- 
Oftrten  der  Coloniaken  flihrk  Anf  der  Seit»  der  Schlncbt,  wo  der  Weg  angelegt 
ist,  treten  die  mit  ein«  Ifoner  eingefassten  Weingärten  nicht  ganz  an  den  Band 
der  Senkung  heran,  so  dass  zwischen  Mauer  und  Schlucht  ein  schmaler  unbebauter 
Vorsprung  hei  bleibt,  der  nach  dem  Gandaba  zu  auf  dem  hohen  Floaaufer  in 


1)  Käris  (pers.)  =  volksthümliche  iiezeicbnuDg  lür  die  liier  zu  Laude  gebräuchliche 
Yoniehtang,  mittels  nateiiidieeher,  meist  in  betrichtlidier  Tieft  aagelegker,  tnmieliitig 
ansgeschachtctcr  Canlle  G^uad-  oder  Qnellwaner  aninsammelB  und  allmttilicit  an  die  Eid« 
Oberfliehe  sn  leiten. 
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ein  geräumiges,  toii  muldenrürniigen  Vertiefungen  durchzogenes,  Weidezwecken 
dienendes  Plateau  übergeht.  Auf  dem  Vorsprang  sowohl,  als  auch  auf  dem  Weide- 
platze waren  einst  viele  Grabhügel.  Die  meisten  sind,  da  sie  aus  gut  verwend- 
tmreai  Gypsthon  aufgeCährt  waren,  von  den  Golonisien  gänzlich  abgetragen  wurden, 
SO  dtts  die  inswiicheii  von  QwtrUpp  ttbarwQcherten  Pl&tie»  no  die  Knrgane  ge- 
standest nicht  mehr  mit  Bestimmtiieit  angegeben  werden  können.  Yen  einigen 
venigen  Hflgeln  aber  waren  noch  Beste  yorhanden.  Durch  den  Ooloniaten  Andreas 
Frick,  dessen  Wcingfirtcn  an  diesen  alten  Begräbniss-Ort  grenzen,  wurde  meine 
Aufmerksamkeit  auf  die  ziemlich  abgelegenen  phihistorischen  Denkmäler  gerichtet, 
and  ich  kam  gerade  noch  zur  rechten  Zeit,  um  einige,  schon  fast  verlorene  Gräber 
für  die  Uateraochuug  retten  zu  können.  Ich  luibe  einstweilen  3  Grabhügel  hier 
«rfonoht. 

Grabhügel  Helenendorf  Nr.  20, 
zwei  Ausstich -Bestattun^^s^n^ber  unter  FelstrUmmcrn  enthaltend. 

Ueber  der  mir  als  Grabstätte  bezeichneten  Stelle,  die  sich  auf  dem  Vorspmng 
halt  an  der  Gartenmauer,  etwa  60  Schritt  westlich  von  der  Post-Strasse  befand, 
•oU  dch  einet  eui  »emlich  hoher,  aus  weissem  Gypssand  eonstrnurter  nnd  mit 
Tr&nmiem  rothen  Gesteins  bedeckt  gewesener  Hligel  gewölbt  haben.  Der  Knrgan 

soll  bei  kreisrunder  Basis  einen  unteren  Umfang  von  etwa  50  Sehritt  gehabt  haben. 
Im  Rereich  der  dort  von  mir  angelegten  n-  ilen  Ausschachtung  konnte  ich,  nach 
Abgraben  der  oberen  Erdschichten,  mit  der  Sonde  bald  zwei  Ausstichgräber  fest- 
stellen: eins  derselben  befand  sich  an  der  Süd-  und  das  zweite  an  der  Nordscite, 
darch  eine  6  Fnss  starke  harte  Erd-Zwischenwand  von  ersterem  getrennt.  Die  mit 
«eichsok  gelbem  Lebnisand  gelHUten  Gräber  lagen  nicht  pavallel,  sondern  das  aof 
dar  Nerdseite  gelegene  war  perpendicnlir  gegen  das  andere  gerichtet. 

Grub  A  in  Grabhügel  Nr.  20,  auf  der  Südseite. 
Der  Ausstich  hatte  die  Form  eines  übluugs.   Ich  fand  auf  der  NO.-Seite  ein 
BoekerAelet  im  Zustande  gftnslicbett  Verfalls;  jedoeh  Tennochieieh  no<^  an  oon- 
ilatimi,  dass  das  Gesicht  des  Beigesetcten  nach  JSW.  gewandt  war.  An  Beigaben 

sariimehe  ich  viele  Perlen  aos  Bronze  um  das  Bkelet  herum.  An  einem  Finger- 
knocben  der  linken  Hand  sassen  3  Ringe  aus  dem  gleichen  Metall.  An  der  süd- 
westlichen Schmalseite  des  Grabes  standen  5  besonders  schöne  Thon-Gelüsse  mit 
interessantem  Incrustitticms- Ornament.  Das  ansgerHumte  Grab  i-rgab  folgende 
Maasse:  Länge  G  Fuäs,  Breite  %i  Fuss,  Tiete  vom  Niveau  der  Hügel- Basis  bis  zum 
Qnmde  des  Grabes,  womnf  die  Funde  rahten,  1,6  m.  Die  Kichtang  des  Grabes 
war  NO.-SW:  (380«»). 

Fnnde  ans  Grab  Nr.  20A: 

Kr.  1.  S  offene  Bronse-Fingerringe,  danuter  einer  ans  dttnnem  Blech, 
d«M  gröBsle  Weite  8  cm  betrug,  (m  Qnencbnitt  war  er  oblong.  Die  gröaete^ 
Weite  der  beiden  anderen  Keifen  betrag  3  e»,  besw.  1,7  mi.  Im  Qnefsdinitt  wareiT 

«ie  kreisförmig. 

Nr.  2.    1   Bronze-Nagel  mit  rundem  massivem  Kopf.   Länge  4  cm. 

Nr.  3.  4  kleine  gewölbte  Bronze  -  Gewandknöpfe.  —  14  Bronse* 
Perlen.  —     Carneol-Perlen,  davon  eine  in  Röhrenform  und  2  flachrande. 

Nr.  4.  2  hohle  gewölbte  Bronze-Koöpfe,  mit  dicker,  hellgrüner  Oxyd- 
aehidit  bededct,  unten  mit  rundem  Bogel  Yersehen.  (Sic  lagen  in  einer  üme  mit 
neten  Yegel-Knoehen.)  Durchmesser  1,8  em. 

9r.  Ö.  5  sncrnstirte  Urnen. 


0 
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Urnen  and  Orntmtnte  auf  tolohen  nnt  Qrab  Nr.  90A. 

Urne  ans  schwars^Unxendem  Thon  mit  coneavem  Boden,  ohne 
Henkel  nnd  mit  enrUckgelegtem  Bande  (Fig.  59).  Hohe  S3,5eii>,  Hlledv^t- 
Dorchmesser  8,3  cm,  grOteter  Dmfiiug  09  em,  Basie-DnrehmeAer  S,S  cm,  Wandstöiie 
0,7  cm.  Das  Hali*Oniameiit  besieht  ans  einem  Mäander^Hoiiv,  welches  zwischen  ' 

■  7:\voi  "Rillen  an2;('l>raoht  ist.  an  dt-ron 

lig.  ot).  Aussenseitcn  jo  ein  Kranz  hirsenformi? 

ansgeatichellorVortiofunp'n  herumliiuli. 

Der  übrige  Theil  der  üme  wird 
von  efaier  sieh  swennal  wiedeifaolendeii 
DantelhiDg  einer  Jagdeoene,  nnd  mr 
eine«  anf  der  Antilopen-Jagd  bcgriffeDcii  ; 
Pfeil-8chUtzen  eingenommen.  i 
Die  Figur  des  Mannes  ist  wie  folgt  , 
wieiieri,'egeben :  Die  Füsse  der  aufrecht- 
stehentien.  vom  Künstler  anscheinend 
in  Front -Ansicht  giiieichneton  Gestalt 
sind  dnich  je  einen  Terticul^efahitm 
dreieckigen  Ansschnitl  mackirt  Der 
unteie  Theil  der  Beine  ist  nur  duch 
eine  stärkere  Ansschnitts- Linie  an- 
geJeutcl.  Ton  den  Knieen  aufwärts 
betrieb nen  zwei  mit  je  drei  8chr%- 
gefülirton  Aussehnitten  veraehene,  lang- 
gezogene Dreiecke  die  Schenkel,  deien 
Regien  dnrch  einen  horizontalea  Strich  in  der  Beoken^Oegend  begrenxt  ist  Der 
Leib  nnd  die  Brut  sind  dorch  swei  mit  den  Spitzen  gegeneinaadeigeriditele,  mit 
Tnpfen-Anseehnitten  anagefBllte  Dreiecke  gebildet,  so  dasa  in  der  IGtte  eine  Gsrde- 
jügcr-Lentnantstaille  entsteht,  üeber  den  breiten  Schultern  ist  je  eine  Kreis- 
Verzierung  epaulettenartijj  angebracht.  Das  Oval  des  Kopfes  fehlt  auf  dem  kurzen 
Hülse.  Da«!  Gesicht  ist  uianjrelhaft  ausgedrückt:  die  .\ui:en  sind  dureh  scii 
li«';^^t'ntie  liiiigliclie  Ausstirlic.  und  Mund,  Naae  und  Ohren  durch  rundliche  Löcher 
markiri.  Du^  Atiuiiz  wird  beachirint  durch  einen  giebelartig  durü beräumenden  Aud* 
aehaitti  der  wohl  eine  Art  Helm  oder  Blech-Baabe  vorstdlen  solL  Die  Arme  »od 
—  mit  den  Ellenbogen  nach  nnten  gerichtet  —  Ihst  in  der  Position  eines  Fechton 
gebogen.  An  die  Arme  schliessen  sich,  ohne  Uebergaog  in  eine  Hand,  gleich  je 
drei  lange  gespreizte  Pinger,  an  denen  die  Näirel  durch  eingeschnittene  Tupfen  (ua* 
gedeutet  sind.  Die  Finger-Spiizen  des  rechten  Armes  berühren  die  Sehne  eines 
Bogens,  auf  welchem  ein  mit  starkf^ckriimmtem  Widerhaken  versehener  Pfi'il  ruht. 
Der  Bogen  ist  in  dem  Kniim  zwischen  UoU  und  Sehno  zu  beiden  Seilen  des 
Pfeiles  mit  je  einem  oblongen  Ausschnitt  geziert.  Das  Gciichoas  ist  auf  eioe  in 
geringer  Bntfbnmng  Uber  dem  PAiil- schwebende,  mit  Torgestredrten  Beinsn  snd 
langmi,  nach  hinten  anrOckgelegten  Httmera,  auf  den  Jflger  anspringende  AntOov^ 
geriehtet,  bereit,  sie  an  darobbohran.  Ueber  dem  Sohntterbtatk  und  nnter  der 
Brust  des  Vierfüsslers  befindet  sich  je  eine  Kreis -Verzierung  gleich  der  Achsel- 
Decoration  des  lügers.  Dur  Sampf  der  Thier-Fignr  trügt  dasselbe  FoU^Oraasieiit» 
wie  der  der  menschlichen. 

Uehor  der  Gestalt  des  Srluii/.cn  sieht  man  ein  geometrisches  Ornament,  an- 
nüheiüd  mit  Windmüliien-l  lügcin  verglcielibar.  Zwischen  je  zwei  Flügeln  befiodei 
sich  eine  Kreis-Yerzierong.  Anf  der  gegenttbcrliegenden,  im  Bilde  nicht  wieder- 
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g4gilM0«B  Seibe  der  üim  ItiMek  dit  g«om«lritelie  ZieiA|iir  Aber  der  Qsstett  des 

figm  ein  anderes,  Abnliobas  Master. 

Simmtlicbe  Ornamente  sind  krUrtig  eingefarcht  nnd  mik  weMter  Inonntatioill- 

Ume  aus^^efullt.   Das  prächtige  Qefäss  iti  tadellos  erhalte». 

Schalenartiges  Gefäsa  ans  schwarzgliinzondem  Thon,  mit  conoaT 
geformter  Basis,  xwei  kleinen  Doppel -üenkelo  and  Hieroglyphen- 


Fig.  (iO. 


Inschrift(?)  unter  dem  Rande  (Fig.  60).  Höhe  c/w,  Durchmesser  der 
MOndung  20  cm,  grüsster  ümrang  78  cm,  Basis-Durchmesser  10  cm,  "Wandstärke  0,7  cm. 

Urne  aas  schwar/glänzcadem  Thon  mit  concav  geformtem  Boden 
■od  Doppel-Henkel  (Fig.  61).  HOhe  90 on,  Dorobmesser  der  Mflndmig  II  «m, 


•  Fig.  61. 
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grösster  Umfanfj:  73  cm,  Rasis-Durchmesser  IOcm?,  Wandstärke  Vt  ^*  JOi* 
rative  Ausstattung  iihiielt  der  auf  einer  Urne  aus  Grab  Nr. 

Urne  aus  demselben  Material  mit  concavcr  Basisform,  ohne  Henkel 
(Fig.  61).  Die  Ornament-Master  haben  Aehnlichkeit  mit  denen  auf  einem  Topfe 
aus  Grab  Nr.  3B. 

FI|r.  fSt. 


Fig.  63  a. 


Darstellung  auf  einer  grossen  Urne 
(von  250» Höhe)  mitKnaaf  (B^.6Sa  und  6Si). 
Nebeo  einigem  geometriechem  OnmmnA  tilgt 

die  Urne  als  Haupt-Decoration  die  Abbildung 
eines  dem  Anschein  nach  im  Laufe  bcgrifTenen 
Mannes  neben  einer  giraffeDfibnlichen  Thier- 
Figur. 

Der  hintere  Theil  dea  Tbieres  iit  mit 
eigenthflmlidien  hieroglyphenihnUdhen  Zeieben 
aimgeflUli  — 

Flg.  686. 


uiyiu^-Cü  Ly  Google 


C143) 
ilg,  64. 


Skizze  des  goöffuotea  Grabes  Kr.  20Ä. 


Grab  B  in  Orabhfigel  Nr.  30. 

Daa  Oral»  war  angelegt  ia  der  Fonn  daet  OUongs  mit  stark  abgerundeten 
Eeken  aa  der  dem  Centram  des  Hflgela  angewandten  Scbmalseite.  Die  Ungc 
betrog  Vl%  Fnsa,  die  Bn  ito  3  Fuss,  die  Tiefe  vom  Niveau  des  abgegrabenen  Knr- 
gans  bis  zum  harten  Grunde  1,61  m.  In  der  Mitte  des  Grabes  lag  ein  Haufen 
Menschen-Gebeine,  darunter  lan^re  Schenkel-Knochen,  die  namentlich  in  der  Heckcn- 
Ocirend  stark  gcröthet  und  zerfressen  waren,  wohl  in  Folyrc  einer  Knoehen-Kranli- 
biii,  an  welcher  der  Bestullete  bei  Lebzeiten  gelitten  hatte.  Die  Lage  de^  Skelets 
wer  nicht  mehr  feslsnstellen.  An  Beigaben  wurden  aar  8eherl>en  kleiner  ineraslirter 
Thon-QeOase  geftinden.  Die  Richtnng  des  Grabes  war  NW.-80.  (150^. 

Hügelgrab  Helenendorf  Nr.  21. 
Aussttcb-Bestattongsgrsb. 

Der  fast  ganz  abgeiragene  Hügel  war  auf  dem  Weideplätze  nach  dem  Flass 
hin  ^ol'^.ren  Sein  Abstand  von  Nr.  20  betrug  245  Schritt  in  nordwestlicher  Richtung. 
Eine  weniger  bcsehiidigte,  2  m  hohe  Aufschüttung  lag  K»  Schritt  nordöstlich  von 
ihm  entfernt.  Der  Kurgan  hat,  wie  noch  wahrzunebmeo,  einen  bedeutenden  Um- 
fang gehabt,  nehmlich  99  Sehritt.  Das  Material  der  AafsehOttmig  bestand  aas 
weissem  Gjpssand  und  Feldsteinen.  In  der  Mitte  des  Plattes,  den  der  HItgel  einst 
eingenommen,  fand  ich  bei  Aushebung  eines  Brunnens  ein  Ausstichgrab  in  einer 
Länge  ron  8  und  in  einer  Breite  von  4  Fuss.  Die  Tit  fe  vom  Rande  der  noch  er- 
haltenen Kurgan-Reste  bis  zum  Grunde  des  ansf^ränniten  Grabes  war  2,07  m.  Die 
Grabe  enthielt  nur  morsclie  Knochen  und  wnnge  kleine  Seherben  schön  incrustirter 
Thon-Gela*ae.   Die  Richtung  de»  Grabes  war  O.-W.  (iya""). 

Hügelgrab  Belenendorf  Kr.  32. 
Ansstieh-Bestattnngsgrab  ohne  Deckplatten;  aus  der  Broasezeii 

Die  nar  noch  theilweise  erhaltene  AufsohtUtnng  wsr  ans  weissem  Thonsand 
Qnd  Felssteinen  constmiri  Sie  lag  175  Schritt  westlich  von  Nr.  31,  von  dieser 

durch  eine  flache  Boden-Senkung  getrennt.  Ihr  Abstand  von  dem  mit  einer  ganzen 
Reihe  von  Rniganen  besetsten  Bande  des  jäh  zum  Fluss  abfallenden  Plateaus 
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betrug  20  Schritt.  Der  Umfang  des  Hügels  roaass  öO  Schritt,  die  Höhe  noch  1  m. 
In  der  Mitte  enthielt  dio  Aufschüttung  ein  oblong-  g-cformtes  Aiisstichgnib  in  einer 
Lünge  von  6*4  Fuss  und  einer  Breite  von  3  Fubb.  Die  Tiefe  vom  Rande  der  noch 
vorgefundenen  Kurguu-Iiestc  bis  zum  Grunde  des  Grabes  war  2,08  Das  Grab 
enthielt,  aasser  Rnochea,  an  der  nordwesUicheo  Seite  5  topfartige  Geflbse  tot 
röthßchem,  brannent  lud  gmvem  Mstwial  olme  laenulBtion,  Tonriegend  mit  Billcih 
OroBinent  vater  dem  Bande.  4  dieser  Töpfe  waren  gaas  serfallen,  nur  eine  Unie 
grab  ich  h>  il  heraus.  Ferner  wurde  eine  Bronze-Nadel  in  derlCitte  der  Grabe  ge* 
fnnden.  Die  Richtung  det  Grabes  war  (140''). 


im 

Funde  ans  Grab  Ne.  22: 
Kr.  1.  Eine  Bronse^Nadel. 

Kr.  2.  5  Urnen,  davon  eine  )icil.  Diese  ist  henkellos  und  an  der  Bant 
flarh.  Das  Ornaniont  bolindct  sieh  nuf  der  oberen  Gefiisshälfle  und  besteht  ans 
<iroi  Horizontal-Kilien.  Oberhalb  und  unterhalb  dieses  Rillen-Bande«  länfl  jo  eine 
Reihe  von  Birsckorn-Ausslichelungen.  Höhe  12  cm,  MUndungs-Durchmesser  lö  mi, 
gröMter  Umfang  Ol  cm,  BfMis*Dorcbme8Rer  9,5  em,  WandstSrke  Vt  tm. 

Rflckblick  auf  die  Grftber  an  dan  Kftria-Qartea  (reigi  Fig.  65,  &  ]44> 

Die  OrSber  ähneln,  soweit  sich  bis  jetzt  benrtheilen  lässt,  in  ihrer  Anlage,  in 

ihrer  Form  und  ihrem  [nhalte  nach  am  meisten  den  Grabstätten  am  Wege  nach 
Mtsnit.  Die  Richtunt^  der  Grüber  ist  auch  hier  nicht  atisschliesslieh  NW  -SO., 
sondern  es  kommt,  von  der  Rep:el  abweichend,  gleirhfalls  di''  Richtung  NÜ.-SW., 
bezw.  OW^.  vor.  Brunne  fehlt  fast  gänzlich,  nur  schöne  kunstvolle  Töpfe  oder 
üeberbleibael  toh  aolchen  finden  alch  in  mlBsiger  Atiaabl  Tor.  — 

Grabstätte  Helonendorf  Nr.  28. 
Anaatich-Beatattong^rab  unter  einem  abgetragmen  Httgel;  ana  der  Bronae-Eiaenuit 

Am  18.  December  18<il)  Moigeiia  tbelKe  mir  mein  Gehülfe  Hurr  mit,  daaa  bei 

der  Ausschach tun;^'  eines  Kellers  zn  einem  Neuban,  stidlich  vom  Dorfe,  in  grosser 
Tiefe  mehrere  Uronze-Gegenstände  von  ihm  nicht  bekannter  Form  und  Bedeutung- 
zum  Vorschein  gekommen  seien.  Ich  beauftragte  ihn,  den  Eigentbtimer  des  Grund- 
stücks in  meinem  Namen  zu  bitten,  die  Arbeiten  an  der  betreffenden  Stelle  bis  zu 
BWiDem  ittr  den  nSehaten  Tag  geplanten  Eintreffen  sn  aiatiren*  Barr  aelbat  rer- 
afinwfa,  dem  Gang  der  Erd>Arbei(en  einalweilen  penönlich  beiwohnen  an  wollen, 
<im  der  Verschleuderung  sich  etwa  noch  zeigender  Sachen  vorzubeugen. 

Den  anderen  Tag  fuhr  ich  nach  Helonendorf  und  bcsichti^^tc  den  Fundort. 
Es  verhielt  sich,  wie  mir  mein  Gehülfe  berichtet  hatte.  Tor  dem  Dorfe  war  auf 
einem  ebenen  Platze  ein  grosser  Erdaushub  gemacht  und  in  dessen  Mittelpunkt 
bei  mehr  uls  lö  Fuaa  Tiefe  ein  Grab  gefanden  worden.  Kon  hatten  aber  die  ebcu 
eiat  eaa  Peraien  gekommenen  Arbeiter  wie  mir  deren  herbeigemfener,  atob 
aeiae  zerlumpte  peraiache  Militiijaoke  tragender  Obmann  anf  mein  Berragen 
gt'stand  —  das  Grab  in  ahnungsloser  Beschränktheit  völlig  zeratört  und  die  darin  eni< 
haltenen  Gegenstunde:  zahlreiche  schöne  Urnen  und  eine  Masse  von  Bronze-Sachen 
zerschlagen  und  bei  Seite  fi;ewor/en,  da  sie  den  Findern  nach  ihrer  Meinung,  als 
von  Ungläubigen  herrührend,  UnglUck  bringen  mUssten.  Leider  war  Überdies  die 
aoagebobene  Erde,  worin  aieh  die  Bronsen  n.  A.  befänden  hatten,  anr  AnafttUnng 
Ton  Erdriaaes  grOaatentheila  aehon  weggefltbrt  worden. 

Ich  eröffnete  den  Leuten  zunächst,  dass  ich  fUr  jedes  nicht  zerbrochene,  alte, 
tiniiütze  Ding  dem  Bringer  einen  kleinen  ^ßachscbisch''  geben  wtlrde,  und  dass 
somit  die  Saehm  ihnen  nicht  /um  Schaden,  Fondern  ntir  zum  Vortheil  g^ereichen 
könnten.  Die  t  oige  dieser  Erklärung  war,  dass  mir  alsliald  denn  auch  verschiedene, 
in  die  Taschen  der  Tats  gewanderte  Kleinigkeiten  uuhgeliefert  wurden. 

leb  aah  mieh  nun  in  der  Anaaehacbtung  um.  Znerat  kam  eine  Hnmnsluge 
von  V«  Starke,  daranter  fiind  aieh  eine  8  Pnaa  mächtige  Letamaebicht,  aladann 
ein  6  Fuss  starkes  Kieslagcr,  das  sich  unter  der  Sohle  der  Aussehaehtunp  noch 
heiler  fortsetzte.  In  dieser  Kiesschicht,  i^^eraiie  auf  dem  Grunde  des  Aushubs 
traren.  wie  mir  der  inzwischen  erschienene  Besitzer  des  Grundstücks.  Ilr.  Oeslerle, 
versicherte,  die  Funde   gehoben  worden.    Nach  der  Beschreibung,   die  mir 
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Oesterie  fibcr  die  Äolage  der  Grabstätte  machte,  soll  sich  aaf  diesem  Platxe 
früher  ein  etwa  2  m  hoher,  später  abgetragener  Flügel  }>cfnndon  haben.  Das  ent- 
deckte Grab,  ein  sohr  geräumiger,  mit  Lehrasand  gefüllter  Ausstich  aus  der  Matter- 
erde, war  durch  ein  B«lkeala|^r  von  Ceder-Stämuien  oben  geachlosücn  gewesen. 
An  msnadbUcbtii  üeb«iretteii  das  Grab  «in  etmn^  Skelet  «nlhalteo»  llbir 
dMaen  lAge  nicbta  OewiasM  nohr  n  eiigrtlndon  w,  da  Oetterle  nidit  daraaf 
geachtet  batte.  ^*ie  aus  einigen,  im  Aoabitb  benunliegenden  Pferde-Knochen  zu 
schliessen  war,  ist  der  Verstorbene  mit  seinem  Rosse  beigesetzt  worden.  Die 
Anordnung  der  Beigaben  im  Grabe  war  bedauerlicher  Weise  auch  nicht  mrhr  fest- 
zustellen; man  hatte  das  Grub  bis  zum  Grunde  abgegraben.  Ich  liess  nun  zunächst 
unter  meiner  persönlichen  Aufsicht  die  aus  der  Grube  geschaufelten,  noch  nicht 
w^lgeiahrtea  Srd-  nad  Kieimanen  dnrohaaehetu .  Hierbei  kamen  anm  Toncbein: 
Ilieile  «nee  ni«naehliohen  Skeleta,  darunter  ein  Paar  der  nur  an»  Artichadaer  ee 
gut  bekannten  8ftbelbein*Knochen  und  ein  Schädetstück  mit  Adlernasen-Anaaii; 
femer  an  soliden  Bronzen  mit  durch  wog  blitzender  Putina:  ein"  T.an2enf?pitze, 
Theile  eines  Dolches  und  eines  Pferd egebisses,  Fragmente  von  Sturmhauben  oder 
Blechkrugen  und  Scherben  typischer,  hartgebrannter  glänzender  Urnen.  Alle  diese 
Sachen  erinnerten  mich  augenblicklich  an  die  denkwtirdigcn  Gräber  ron  Dawschanli- 
Ärtichadaor  im  DahewanidiirBcben  Kreiie.  üeber  die  Analogie  awiachen  dort  und 
hier  kann  gar  kein  Zweifel  obwalten.  Ich  hatte  die  eigenartiige  Anaatattnag  der 
Ariachadsorer  Gräber  bisher  acmat  an  keiner  anderen  Stelle  angetroffen,  und  bieri 
tief  nnter  dem  Niveau  der  übrigen  bei  Helenendorf  untersuchten  Ausstichgräber, 
trat  mir  plötzlich  jene  entwickelte  Bronze- Oultur  wipHer  entgegen,  die  wohl  ans- 
scbliesslich  einem  vorhistorischen,  in  den  Thulcra  des  Uhutschenaget  und  Gandsha 
änaiasig  geweaenea  kriegerischen  Reltervolke  efgmthlmlich  gewesen  an  e^n  adheint 
—  üebrigeaa  findet  sich  der  prlgnante  Tyjms  jeaer  Griiber  niebt  nnr  in  einem 
einzigen  Falle  auf  dem  Coloniegebiet  vertreten.  "Wenige  Tage  später  wurde  unter 
gleichen  Umständen  ein  ähnliches  Grab  an  einer  anderen  Stelle  mitten  im  Dorfe 
aufgedeckt,  von  dem  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

Indem  ich  jetzt  em  Verzeichnisa  der  aus  dem  Uesterle'schen  Kellerijrai)e 
stammenden  Funde  folgeu  lasse,  bemerke  ich,  dass  ein  Theii  derselben  mir  auf 
meiae  Bitte  ron  Hr.  Oesterie  für  die  kais.  Oommiasion  llberlaaaea  worden  ist» 
wofttr  ich  ihm  meinen  besten  Dank  ansapreehe. 

Funde  aus  Grabstiitto  Nr.  28. 

Wo  nicht  anders  angegeben,  ist  das  Material  aus  Pronze. 

Nr.  1.  Ein  Pferdegehiss  in  der  bekannten  Artschadsorer  Form  (Fig.  ^a). 
Stärke  1  cm,  Gewicht  etwa  liüü  g. 

Nr.  2.    Eine  Lanzenspitze  (Pig-  66/»)  mit  Klinge  in  Wcidenblatt-Fonn.  Die 
''nach  der  Kliugenspitze  in  eine  sich  verjüngende  rundliche  Kippe  übergehende 
Tülle  hat  an  ihrem  Ende  2  Kiottöcher  anm  Befestigen  der  Waffe  an  einen  Schaft 
Länge  17       grOsste  Breite  3,6  es»,  Durchmesser  der  Tüllen -Oeffonng  Ifi  cm. 
Gewicht  150  ji. 

Nr.  3.  Drei  gewölbte  Emailknopfe  (Fig.  66c,  dy,  1  grösserer  und  2 kleinere* 
fWahrscheinlicIi  Theile  eines  Pferdegeschirrs.)  Der  eigentliche  Knopfkern,  aus 
einer  ^jell^en  iilalteii  Massfj  mit  in  der  Mitte  eini^esetztem  Carneol-Stein  bestehend, 
rubi  auf  emem  brouze-Kuhmen,  der  einen  runden  Ausschnitt  in  der  Mitte  bat  und 
raü  einem  Bogel  versehen  ist  Bei  devt  grösseren  Km>pf  ist  der  Bflgel  gerade,  bei 
den  Iteiden  kleineren  gewölbi  DnrchnuMser:  einer  4  an,  3  Jt  3,5  cni,  Hdhe  der 
Knöpfe  mit  Bflgel  2  em. 
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Nr.  4.  Oberer  Theil  (Konri  eines  Knopfes  aus  j^rrauem  Stein,  io  der 
Mitte  gelocht.  Oben  trägt  er  krrii/.\v<"iso  g'efilhrtes  Strich-Ornament.  Au  der  ünter- 
fläche  des  Kuopfe»  haftet  eine  giuiueude  leiinurtige  Masäe.  Durchmesser  3,4  cui^ 
Höhe  1  cm. 

Kr.  5.  Ein  «ohl  sb  einem  Pferdegeschirr  gehörender  Oegeneland. 
Das  Stttek  besteht  eos  einem  fleehen  grOiaeren  Bmge,  anf  dem  5  klebe,  nach  oben 

sich  verjüngende  Stützbalken  sitzen,  die  einen  AuTsuiz  tragen  in  dw  Form  eines 

mit  der  Innensoite  nach  oben  gekehrten  Casseroll- Deckels,  der  in  der  Milte  mit 
einem  runden  Ausschnitt  versehen  ist.    Der  Aufsatz  hat  vermathlich  eine  Biinluge 

gehabt.    Durehniesscr  oben  4  r;//,  unten  1,2  au,  Hülie  2  cni. 

Nr.  r>.  Kine  Dolchklinge,  in  der  Mitte  mit  Rippen  und  blatläufen  (Fig.  6ü/}. 
Ganze  Länge  24,5  cm,  grösste  Mreite  3,8  rtn.  Gewicht  200  g. 

Nr.  7.  Zwei  Messer,  nur  der  unlere  Theil  erhalten.  Kückenbreite  2,  bezw. 
3  null« 

Nr.  8a<~>d.  Vier  Bei fen;  a)  massiTcr  Armring  (Fig.  6G «7),  ofTcn,  nach 
den  Enden  aieb  etwas  TeijUngend;  an  der  Anssenseite  mit  Tcrticalen  Kerbaohnitten 

und  gewundenen  Rillen  rentiert  Im  Querschnitt  hat  er  die  Form  eines  Quadrats 
mit  einer  abgerundeten  Ecke.  Orosste  Weite  5.8  r/;/,  Stärke  9  «im;  b)  ein 
schlangenartig  geformter  Armring.  Im  Querschnitt  wie  a.  Grösste  Weite 
5,8  cffi,  Stärke  0  rnm;  c)  kleiner  geschlossener  King,  im  Querschnitt  hat  er 
die  Form  eines  Deltoids.  Grösste  Weite  3  cw,  Stärke  1  cw;  d)  kleiner  offener 
Bing.  Im  Qnefachnitt  nmd.  Grösste  Weite  3,6  cm,  Stirlie  4  »m, 

Nr.  9.  Zwei  halbmondförmige  flache  Zierbleche  (Fig.  66A)  unten  mit 
nmgelegtem  Oehsenaniats  ran  Belbstigen  des  Stacks  an  einer  Stnrmhanbe  oder 
einem  Lederhelm.  Grösste  Brette  der  Ariefaete  je  9,5  cm,  Stärke  1  mw. 

Nr.  10.  Ein  Stflck  Draht  mit  umgelegtem  Ende,  Tielleiebt  too  einer 

Fibel  herrührend, 

Nr.  11.   Theile  Ton  Rohrchen. 

Nr.  l'i.  Fragmente  eines  Schildhrschlagcs.  einer  Sturmhaube,  eines 
Halskragens  odt  rdcrgl.  An  einzelnen  Sttlckon  sitzen  eng  nebeneinander  ganze 
Reihen  von  hnhlkopfigen  Eisen-Nägeln. 

Nr.  l^i.  Ein  eiserner  massiver  King.  Grösste  Weite  '2,1  cm.  Stärke  ^  mm. 
Im  Querschnitt  obloi^. 

Nr.  14.  MassiTCS  AnfsatzstUck  in  trichtcräbnlichcr  Form  mit  Nieten 
am  oberen  Rande  inm  Festbalten  einer  Einlage. 

'  Nr.  15.  Theile  einer  Blech«Einfassnng  mit  noch  darin  haftenden 
Holl  rosten.  Nach  Zusammeosetzung  der  anlj^leseoen,  aneinander  passenden 
Fragmente  ergaben  sidl  awei  glössere  Stücke.    Das  eine  ovalgeformte  hat  wohl 

die  Randeinfassung  eines  schüdnrtig  gestalteten  Brettcliens  gebildet.  Das  andere 
Pilech  war  in  einer  Form  gebo;4en,  die  ungefsihr  der  eines  im  IVoHl  gedachten 
Schlangenkopfes  entsprach.  Leider  fehlen  die  Übrigen  Theile  dieser  in  ihrer  Un- 
voUstKodigkeit  keine  Deatnng  anlassenden  Ariefaete. 

Nr.  16.  Theile  einer  feingliedrigcn  Rette. 

Nr.  17.  Unterer  Theil  einer  Bssa-Nadel.  Das  Oehr  wird  durch  das  um- 
gebogene Ende  gebildet  LKnge  des  BmchstOcks  4  cm,  StSrke  8  mm. 

Nr.  18.  90  Perlen  und  Angehftnge  (Fig.  GOi).  Ans  hartem  grünem 
Stein:  1  grosse,  in  der  Pom  eines  sich  nach  beiden  Enden  hin  etwas  erweiternden 
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Oyiindeit.  Dm  StOek  war  mil  Billea  «ad  tieh  kfftnsenden  Strieboi  veisMit  und 
der  Läng«  nach  durchbohrt.  Länge  8  em,  Dnrchmesaer  an  den  Enden  je  1,S  cm. 

~  '2  mittlere  längliche  Httnge-SchmuekstUckc,  annähernd  in  Birncnrorm, 
mit  Grübchen  and  gewundenen  rillenartigen  Einschnitten  verziert.  —  *2  kleinere 
drstrl.  1  kleine  Eison-Porlo  u.  14  kleine  flache  rothe  Carncol-Perlen; 
ferner:  Urnen-Scherben  von  Gelussea  der  bekannten  Artschadsorer  Form. 

Grabaifitle  Helenendorf  Nr.  SD. 
Aotttichgrab  ans  der  Bn»nxe''(Eiten?)-Zeii 

Am  S&  December  1899  lad  mich  der  Besitaer  des  in  Hetenwdorr,  Siadi- 
ftrasse  Nr.  30,  gelegenen  Grundstücks,  Ur.  Jnkob  Hurr,  zur  Besichtigung  eines 
Omhcs  ein,  auf  wulclies  die  Erdarbeiter  bei  Anlage  eines  Weinkellers  neben  seinem 
Wohnbause  ^M-stosseii  waren. 

Ich  begub  QiicU  bei  erster  Gelegenheit  aa  üri  und  Stelle  und  mh  Fulgondi  s: 
£ia  gewaltiger  Erdaashab  war  in  der  Richtung  SO. -NW.  gemacht  worden.  Dus 
Grab,  ein  colossoler,  die  ganse  Tiefe  der  Bangrabe  einnehmender  Ausstich,  befand 
»ich  in  deren  Nordwesieeke.  Wie  man  noch  dentlicb  sehen  konnte,  war  es  In  der 
Form  eines  Vierecks  angelegt  gewesen.  Die  Unge  des  bei  meinem  Eintreffen 
abgeschnittenen  Stücks  vom  Oriihe  betrug  17  Fuss,  die  Breite  8  Fuss.  Wie  hr\ 
Grab  Oesterle,  erregte  auch  hier  die  bedeutende  Tiefe  der  Beiset7:nn:::s.statte  meine 
Verwunderoog,  denn  sie  betiag  vom  Niveau  der  Muttererde  biä  zum  Grunde  des 
XelleiaiiBlittbs,  miter  welchem  sich  das  Grab  noch  weiter  fortsetzte,  schon  Uber 
1 1  Fuss.  Der  Rieseaaosslich  war  ganz  bis  oben  mit  graogelbem  lockerem  Iiehm- 
sande  geftlUt»  so  dass  seine  Umrisse  sich  von  den  angremenden  natttriichen 
Erdschichten,  weissem  Thon  nnd  Kies»  untor  der  gemeinsamen  Homnsschicht  scharf 
abhoben. 

Nach  .\ii38n£ro  des  Elm.  Ilnrr  halte  über  der  Stelle  der  Ans?;(  li;uimrn<^'  sich 
dereiiisi  ein  mehrere  Meter  hoher  Hügel  gewölbt.   In  den  unteren  Kegiunen  des 
Qrabes  waren  viele  Fragmente  vm  Brome -Bleehea  und  ein  kleiner  Bronse»  Griff 
gefonden  worden,  welche  O^enstilnde  mir  Hr.  Hnrr  gern  flbcrliess,  wofür  ich  ihm' 
hier  bestens  danke. 

Ich  war  natürlich  begierig,  was  die  weitere  Ausräumung  des  Grabes  brinfron 
würde,  zumal  da  Hr.  flurr  sieh  rrcundlich  bereit  erklärte,  meine  in  Bezug  hierauf 
geäusserten  Wünsche  berücksichtigen  zu  woll»  n.  Allein  die  .Ausschachtungs-Arbeiten 
konnten,  wenigstens  im  Bereich  des  Bcstatiuiigs-Ortes,  nui  noch  ein  Geringes  weiter 
fortgentirt  werden,  da  die  nnmiitelbare  Hübe  des  Wohnhauses,  nach  welchem  sich 
dieser  hlnsog*,  die  grOeste  Vorsicht  heischte. 

Das  Grab  hat  übrigens  die  zu  erwartenden  Schätze  nicht  herausgegeben. 
Gleich  am  niichsteii  Tau^e  stürzte  eine,  den  noch  unerschlossenen  Theil  desselben 
be^-renzeiide,  alte  Speicher-Mauer  mit  dem  ganzen  Fundament  in  den  Aushub 
hinunter,  so  dass  scliieunigst  eine  fcJlutziuauer  vor  der  beirelfenden  Stelle  aufgeführt 
werden  mosete,  um  ein  grösseres  Unglück  zu  verhüten. 

Fände  aas  QrabsttUte  Nr.  29. 
Die  Bronze  ist  mit  fcttrniger  schrootsiggrOner  Patina  ttbcrsogeo. 

Nr.  1.  Geschweifter  Bronaegriff  eines  Pfriemens  oder  derartigen 
I  nstruments  mit  Nietlöcbern  und  Einsatz-Oeflhong  ffir  die  Klinge.  Länge  4,7  eu», 

l^öi^ste  Breite  1  tm. 

Nr.  2.  Stucke  von  geschlosseacn  Broaze-Uührchen.  Durchmesser 
4  mm. 
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Fig.  b7. 


Photographische  Abbildung  vorhistorischer  Thon-Gcfässc,  • 
die  im  Jahre        bei  der  Coloaie  Holenendorf,  Kreis  Elisabetbpol,  ausgegraben  worden  sind. 


Schluss-Bemorkung. 

Die  Ausgrabangcn  bei  Helcncndorf  denke  ich  im  kommenden  Jahre  fort- 
zusetzen, damit  durch  die  systematische  Untersuchung  einer  grösseren  Anzahl  von 
Grabstätten  an  verschiedenen  Stellen  der  ausgedehnten  Nekropole  ein  möglichst 
erschöpfendes  Bild  von  dem  Wesen  und  der  Cultur  der  vorhistorischen  Bewohner 
dieses  Districta  gewonnen  werde.  Noch  eines  Urastandes  will  ich  schliesslich  Er- 
wähnung thun.  Während  der  Arbeiten  an  den  hiesigen  Beslattungs-Plätzen  ist  eine 
eigenthümliche  Erscheinung  zu  Tage  getreten.  Ich  meine  das  häufige  Vorkommen 
von  mehreren  Ausstich -(Familien-?) Gräbern  unter  einer  und  derselben  Aufschüttung. 
Da  dieser  Umstand,  meines  Erachtens,  wohl  eine  etwas  nähere  Beleuchtung 
verdient,  so  behalte  ich  mir  vor,  im  Laufe  der  Zeit,  wenn  sich  durch  weitere 
Forschungen  meine  aus  den  bisherigen  bezüglichen  Beobachtungen  resultirenden 
Vermuthungen  auch  ferner  bestätigen  sollten,  meine  Ansichten  darüber  mit- 
zutheilen.  — 

(11)  Hr.  Dr.  Georg  Huth  sprach  über 

die  nenesten  archäologischen  Entdeckungen  in  Ost-Tarkistan, 

die  von  englischer  und  russischer  Seite  gemacht  worden  sind. 

Einleitend  verbreitete  sich  der  Redner  über  die  geographischen,  physischen  und 
historischen  Verhältnisse  des  Landes. 
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Oil*TiirkiMttii,  im  Nmdflii,  W€tto&  und  Sttdea  ToUständig,  im  Osten  theOweue 
fon  Gebitgeti  umgeben,  wird  in  der  Mitte  von  der  Sandwttate  Takla  Makan  ein- 
genommen, welche  nur  am  Fussc  der  Gebirge  and  an  den  Ufern  der  Flüsse  schmale 

Streifen  anbaufähigen  Landes  freilässt.  Aus  den  Schilderungen  von  Sven  Hcdin 
kennen  wir  die  schrecklichen  Verheerungen,  welche  die  Sandstürme  in  der  Wüste 
aoricbten.  Die  ganze  Sandmasse  befindet  sich  in  Folge  der  starken  Frühlings- 
und  Sommer -Winde  in  einer  langsame^  Bewegung  (nur  etwa  160  Fuss  jährlich). 
Omni  die  Flüsse  in  dieser  Vllste  allmlUich  ihren  Lsnf  Ton  Westen  nach  Osten 
fWfadttfTi.  und  dednrch  die  an  ihnen  einlegten  ^ftdte  immer  mehr  entblOsst 
VMdeo,  so  mdssen  diese  nutur^^emäss  von  den  langsam  vordringenden  SanddUnen 
Hhliesslich  begraben  werden.  Dies  ist  denn  in  der  That  auch  das  Schicksal  vieler 
•Iter  Ansiedelungen  güwespn. 

Allerdings  sind  an  dem  l-ntcrgang  dieser  Ortschaften,  wie  überhaupt  an  der 
Tsroicbtuag  der  einst  hier  vorhanden  gewesenen  reichen  Cultur,  auch  die  politischen 
Terhältnisse  mit  schuld,  insofern  als  die  Bewohner  des  Landes,  durch  die  Angriffe 
4m  Mshammedaner  im  Uittelalter  nnd  durch  neuere  Kriege  in  Ansprach  genommen, 
db  Bewaeeerangs-Anlagen  ISut  vollständig  in  VerlkU  gerafthea  liessen  tmd  so  den 
Stedmassen  ein  immer  weiteres  Vordringen  in  dss  Cultnrland  ermöglichten. 

Wober  kommt  es  nnn,  dass  sich  trotz  dieser  ungünstigen  physischen  Verhält-  . 
nissp  eine  blühende  Cultur  in  Ost-Turkistan  entwickeln  konnte?  Die  Erklärung 
tuerfUr  haben  wir  in  dem  Umstände  zu  suchen,  dnss  Ost-Turkistän  von  hoch- 
ealtirirten  Ländern  —  China,  Indien  und  den  griechischen  Staaten  des  westliehen 
Asiens  —  umgeben  war,  und  dass  es  ferner  gerade  auf  dem  Wege  zweier  grosser 
Bsttdebstmaaen  lag,  welche  diese  Uoder  miteinander  verbanden.  Die  eine  von 
Uesen  lief  nördlich,  am  Fasse  des  Thian-sohan^Sebii^ges  entlang,  über  Kaschgfaär  1 
&nd  Rnisobar;  die  andere  südlicbt  am  Fasse  dM  Knen-Inen- Gebirges,  über  Chotun.  \ 
Dieser  Umstand  erklärt  sogleich  auch  die  ausserordentiche  Mannichfaltig- 
keit  in  der  Zusammensetzung  der  ostturkistanischen  Cultur.  So  finden 
Wir  nohoneinandor  die  Zt^ugnisse  und  kS|)ureu  romischer  Kunst,  chinesischen 
Mttn/wesens,  indischer  Religion  und  Litteratur;  mi ttelpcrsische,  indische, 
arabische  und  chinesische  Sprache  und  Schrift  neben  der  alttUrkischeu  und 
nignriacben;  hiersn  kommt  feiner  noch  eine  fpmae  Menge  von  BandachrUlen  nnd 
HolidnickeB  in  einer  geradeso  verwirrenden  Menge  nener,  völlig  nnbe- 
kannter  Bebriftarten  und  Sprachen,  von  denen  allen  (bis  auf  eine  früher 
unbekannte  Abart  einer  bekannten  indischen  Schrift)  bisher  noch  keine  einsige 
entziffert  worden  ist. 

Die  liauptniussc  der  heutigen  Bevölkerung  Üst-Turkistuns  stammt  von  den 
Ui^uron  ab,  einem  hochberUhmten  türkischen  Culturvolke,  welches,  durch  die 
fliaugiiu  uuü  seiner  Heimath,  der  heutigen  Mongolei,  vertrieben,  im  zweiten  vor* 
cfaristlicheii  Jabrhnndeit  in  Ott-Tnrkwtln  einwanderte^  Fast  so  demselben  Zeit- 
pankte  bereits  nahm  das  ganse  nigariscbe  Volk  die  durch  indische  Hissionare  ans 
Kaschmir  eingeführte  buddhistische  Religion  an,  die  in  Folge  dessen  in  Ost- 
TnrkistTtn  frühzeitig  zur  Blttthe  gelangte.  Die  chinesischen  Pilger  Fa-Hian 
■').  Jahrhundert  nach  Chr.)  und  Hiuen-Tsiang  (7.  Jahrhundert)  geben  eine  be- 
geisterte Schilderung  hiervon.  E.s  f,'ab  zahlreiche  buddhistische  Klöster  in  diesem 
Lande,  und  die  Hauptorlc  lür  dcu  Gallus  waren  im  ^^orden  Kutschür,  im  Nord- 
osten i  urfaa  nnd  im  Südosten  Chotan.  Indische  Schrift  und  Literatur  waren 
weilhia  im  Lande  verbreitet  Im  8.  Jahrhundert  jedoch  begann  der  Buddhismos 
in  Oil-Tarkisttn  in  Verlall  sa  geratben,  namentlich  in  Folge  davon,  dass  er  durch 
die  muhammedanisehe  Invaaion  unter  Qntaiba  von  seinem  Mutterlande  Indien 
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at^Behnitten  wurde.  Schlienlieli  wurde  er  dareh  den  Islfim  iiut  volMiiidir 
dem  Lande  veidfiogi 

Nachdem  Marco  Polo  im  13.  Jahrhundert  aur  dem  Wege  nach  Gbiim  dvrek 
Oat-Turkistän  gereist  war,  wunlo  dieses  Gebiet,  hauptsächlich  in  Folge  politischer 
"Wirren,  ein  verschlossenes  Land.  Krst  im  letzten  Drittel  dos  1!'.  Jalirhundorts 
wurde  dasselbe  wieder  von  Europäern  bereist  und  «^rTorscht,  in  systematischer 
Weise  allerdings  erst  durch  Sren  Uedin.  Die  erste  wiriviicbe  arehiiol(jf;ische  Durch- 
forschung, wenigstens  eines  Tbeiles,  wurde  jedoch  aisi  1898  von  dem  uui  die  Kunde 
der  sibirischen  und  mongolischen  Alterthflmer  so  übenns  verdienfen  rassiseben 
ArebSologen  Demetrins  Rlemenis  in  nnd  um  Torfan  (im  Nordosten  Ten  Ost* 
Turkistän)  aus^eruhrt.  Ferner  haben  seit  1890  englische  ReiseDde  nnd  Missionare^ 
vor  Allem  aber  die  anglo-indische  Regiemng,  durch  Vcrmittelung  ihrer  politisches 
Agenten  in  Kasrhjjhar  nnd  Ka<!chmir,  mn  Ein'^cborenen  Alterthömer  ans  Kutscbür 
und  weit  mehr  noch  ans  Chotan  erworben  und  auf  diese  Weise  eine  ^ross- 
artige  Sammlung  von  centralasiatischen  archiiolo',M'schen  und  littera- 
rischcn  Gegenständen  zusammengebracht.  Dieselbe  besteht  aus  Handschrilten 
and  Bolsdrnoken,  Mttnten  und  Siegeln,  Terracotten  nnd  Pignren  ans 
Stein,  Metall  oder  Hola,  sowie  sonstigen  Gegenstftnden  manniehfaehster 
Art,  die  theils  in  den  vom  Sande  rersehtttMen  Ortschaften,  theils  in  Giabmftleni  ssd 
buddhistischen  Gedcnk-Thflrmen  (Stüpa's)  gernndon,  bczw.  ausgegraben  wurden. 
Diese  der  britischen  Regierung  gehörigen  AI terthümer  hat  Prof.  Hnernic  in  OxTini 
in  mehreren  Ahhandlaogen  einer  überaus  bedeutsamen  und  ergcbnissreichen  Unter* 
suchung  unterzogen. 

L  NsaMrlllsa  sMi  IMiinMke. 

Die  britische  Sammlung  enthllt  neben  sahlreiehen  Sanskrit-  nnd  chinesisdien 
Manuscripten  eine  grosse  Ansahl  von  Handschriften  und  Holzdmelcen,  die  Owils  in 
einer  indischen  Schrift  (bezw.  Abarten  derselben),  aber  in  einer  unbekannten, 
wenn  auch  mit  Sanskrit -Worten  untermisehten  Spraehe  aligefasst  sini, 
theils  eine  stuunenerregeode  Metige  der  verschiedenartifj^stcn  un- 
l)ekannten  und  bis  jetzt  völlig-  unentziffert  ja:ebliebenen  Sehriftailen 
aufweisen.  Einige  von  diesen  räthseihaften  Schriftarten  zeigen  zwar  eine  entfernte 
Aehnliehkeit  mit  der  chinesisehen,  mongolischen,  nestorianisehen  (uigoriscbeo), 
kharoechthi-iodiscben,  Pehleri-  (mittelpersischen)  und  griechiscta  (OBciai-)Scbrill; 
jedoch  ist  diese  nicht  sehr  grosse  Aehnliehkeit  in  den  meisten  üttldü  wahrsdieinlidi 
eme  ntir  zufällige.  Die  Sanskrit-Handschrirten  sind  buddhistisch  und  enthalten  thdlt 
Leio^onden,  theiln  l^'^^f-hwörnnf^-Fürmcln  tmd  Medicinisches.  Nach  Hocrnle's  Unter- 
suchungen stammt  eins  dieser  Manuscriptc  aus  dem  .>.,  ein  anderes  rar 
aus  dem  4.  Jahrhundert  nach  Chr.  Wahrscheinlich  wurden  dieselben  also 
vou  den  buddhistischen  Missionaren  selbst  aus  K.aschmir  nach  Central-Asiea  ge- 
bracht. Dasselbe  hohe  Alfer  kommt  übrigens  auch  dem  in  der  Bodteisna  n 
Oxford  befindlichen  t»erflhmten  Bower^Mannscript  su,  welehea  in  ahiadischerScIinll 
anf  Birkenrinde  geschrieben  ist  und  oflienbar  von  einem  Miwionar  von  KsidiBuIr 
nach  Ost-Turkistan  gebracht  wurde.  Dieser  war  sicherlich  zugleich  auch  ein  Afit 
und  Wahrsager;  denn  die  fJandschrift  enthält  in  Sanskrit  abgebsste  Abhaadlnqgm 
Uber  Medicin,  Wahrsaj^erei  und  Zaulier-Sprüclie. 

Unter  den  chinesischen  Schriftiicken  tinden  sich  —  neben  13  fm^memarischen 
—  aucli  '6  vollständige«  amtliche  Dukumcnte,  davon  eines  768,  ein  anderes  7H6 
nach  Ohr.  datirt;  in  dem  ersteren  ron  diesen  beiden  crsncht  ^  BeanMfr  seioss 
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Vorgesetzten,  den  Linwoboero  einer  vun  Uüubcrn  ausgeplünderten  Stadt  diu  Steuern 
IQ  cHmmd. 

Manche  Mnnuripte  haben  eine  aonilerbare  Fom:  mehrere  sind  kegelArmig 
gettaUet,  eins  oral,  ein  anderes  endUeh  aeigl  die  Geatali  einer  Flasche  mit  rondem 

Boden  und  schmalem  Balse.  Dieses  letztere,  das  wahrscheinlich  als  Amulet  ge- 
dient hutto,  entdeckte  man  —  eint,'ehüllt  in  ein  Säckchen,  auf  welchem  ein  Schädel 
ruhte  —  in  einem  Grabe,  in  welchem  ziifrleich  aoch  zwei  kleine  Reiter-Piguren 
(aas  Messinge  oder  Rronre)  mit  ganz  un-arischon  Gesichtszügen  gefunden  wurden. 

In  einem  Manaseript  hat  die  Schrift  eine  eigenthttmliche  Anordnung-:  sie  läuft 
nehadleli  anf  awei  anfeinaaderfolgenden  Seiten  in  entgegengesetzter  Richtung;  auf 
der  linken  Seite  txeginnt  sie  oben,  auf  der  rechten  dagegen  unten.  Oem  entsprechend 
BBBS  man  beim  Lesen  alle  linken  Seiten  anerst  Toraebmen,  biemnf  das  Bneli  rechts 
bemmdreben  and  dann  alle  rechten  Seiten  lesen,  die  nunmehr  natürlich  ebenfalls 
links  stehen.  Oder  —  was  noch  wahrscheinlicher  —  die  Umdrehung  des  Baches 
moss  n«ch  dem  Lesen  jeder  einzelnen  Seite,  also  fortwährend  stattfinden  (mit- 
hin in  gewisser  üinsicht  ühtiiich,  wie  bei  den  tibetischen  Gebetsmtihlen). 

Die  Holzdrucke  enthalten  lediglich  Furmeiti  (wuhrschcinlich  Gebetüsprüche}» 
.  und  «war  kehrt  in  jedem  von  ihnen  eine  und  dieselbe  Formel  oder  Gruppe  von 
Fbrmeln  immer'  nnd  immer  wieder  nnd  bildet  seinen  einzigen  Inhalt.  Zuweilen 
sind  die  Drucke  in  rsgelmissiger  Ordnung  arrangirt,  oft  aber  fehlt  eine  solche 
Jülich;  dieser  Umstand  scheint  darauf  hinsudenten,  dass  diese  Bücher  nicht  zu 
rerstandesmüssigem  Lesen,  sondern  nur  zu  mechanischem  „Herunterleiern'^  (durch 
blosses  Herumdrehen)  —  etwa  wie  die  tibetischen  Gebetsmühlen  —  dienen  sollten. 
Diese  Holzdrucke  können  nicht  vor  dem  9.  Jahrhundert  entstanden  sein,  denn  dio 
Kunst  des  Uolzdrucks  kunu  in  Osi-Turkistan  nur  aus  China  eingeführt  worden  sein; 
in  China  aber  wurde  derselbe  in  Büchern  nicht  vor  dem  S.Jahrhundert  angewandt. 

II.  Mlaisa,  Sieiel  aad  gssohatttsas  Staias. 

Unter  den  insgesammt  486  Mflnzen  finden  sich  alte:  chinesische  (meist  aus 
der  Zeit  der  Thanp-  und  der  Sung-Dynastie,  7,  bis  11.  Jahrhundert),  kharoschthi- 
chmesische,  skylhobaktrischo,  indoskythischc ,  sassanidische;  mittel;i!terliche: 
hinduischc  und  muhamnudanische;  moderne:  lürkisclie,  indische  unti  europäische. 
Besonders  beachtenswerlh  sind  die  zahlreichen,  uus  den  beiden  ersten  nacbchrist- 
lidien  Jahrhunderten  stammenden  Kupfermünzen  aus  Chotun  mit  einer  altindischen 
AallKhrift  auf  'der  einen  Seite  und  einer  altchinesisehen  auf  der  anderen;  jene 
gisbl  den  Namen  und  Titel  des  einheunischen  uigurischen  Königs  an,  diese  be- 
zeichnet den  Werth  der  Münze.  Während  die  chinesische  Aufschrift  auf  die  seit 
73  n.  Chr.  bestehende  Oberhoheit  Chinas  über  das  uigurische  Reich  hindeutet^ 
stellt  die  indische  einen  Ueberrest  aus  der  für  die  Uiguren  so  glorreichen  Zeit 
(1.  vorchristl.  Jahrhundert)  dar,  in  welcher  ihre  Herrschaft  ausser  Chotan  auch 

Kaschmir  und  vielleicht  auch  noch  andere  Tbcile  des  nördlichen  Indiens  um- 
* — *  - 

WSIS. 

Die  cu  der  britischen  Sammlung  gehörigen  €5  Biegd  und  geachnitteiiea  Steine 
lisd  den  in  den  8iikpa*s  (Topen)  von  Aljgifaanistfin  geftindenen,  die  nus  den  eisten 

Jahrhunderten  n.  Chr.  stammen,  grOsstentheils  sehr  ähnlich;  viele  aeigen  aneh  «ne 
grischisohe,  buddhistische  oder  aoroastrische  Zuohnung. 

IM.  Terraeettea.  Fifarea  aas  Siela,  Metall  edsr  Half.  Ssnstige  Gegeastlnde. 

Besondere  Erwähnung  verdienen  vor  Allem  die  zahlreichen  Bruchstücke  runder 
Then-QcAsse,  deren  Omamentirang  an  die  bei  den  griechisch-buddhistischeo  Kunst- 
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Denkmälern  dei  nordwestlidien  Indio»  ftbUobe  erinnert:  n  beaditen  imd  a 

dieser  Hinsicht  die  griechischen  Pfeiler  und  Bogen,  sowie,  als  buddhistische  Itlomente, 
das  Gitterwerk  und  die  auf  den  Hals  des  Gefässes  aufgesetzte  Figur.  Vt,'l.  die  nach- 
stehende Abbildung  einer  aus  den  aufgefundenen  Fragmenten  reconstruirten  Urne 
—  waiirscheiniich  einer  Aschen-Urne  — ,  die  zugleich  auch  durch  die  sonst  nirgends 
vorkommende  Dreizahl  ihrer  Henkel  bumerkenswerih  ist;  diese  sind  in  Greifea- 
Gestalt  gebildet,  gans  wie  auch  andarwlrii  Hedid  in  Form  von  Thier-Figonn  iw- 
kommen«  Untor  den  alt  Onmment  anf  Geftaaen  angebrachten  Figuren  aiad  be- 
■ondera  ein  FUften-Spider,  ein  Syrinz-Bliaer,  ein  Sklave,  der  anf  der  Sebvitar  m 
GeOaa  trügt,  und  eine  Fraa,  die  ihr  Haar  flicht,  bemerfcenawerth.  Die  m»  m 


den  Griechen  her  wohtbekamle  Hirten-Flöte  iat  in  der  indischeo  Knnat  völlig  la- 
bekannt;  in  dem  Vorkommen  des  Syiinz-Bliseia  Territfa  sieh  also  grieehisohff 
Binflnss,  wenn  andi  auf  indireotem  Wege,  nehmlioh  durch  Yermitielnag  d« 

römiscben^Kunst,  besv*.  ihrer  Ausläufer:  der  palmyrenischen  und  sassanidischcn. 
Nun  ist  aber  sehr  interessant,  dass  sich  häufig  auch  Affen  als  Syrinx-Bläser  dur- 
gestellt finden,  die  offenbar  also  Satyrn  und  Faune  repräsent iren.  Da  der  Affe  in 
Indien,  nicht  aber  in  Chotan  heimisch  ist,  so  müssen  wir  in  derartigen  Darstellaogen 
Spuren  indischen  Einflusses,  neben  dem  griechisch-römischen,  erblicken.  Auf 
ersteren  deutet  andi  die  Yerwendung  des  Elephanten  an  omamentalen  Zweokm. 
Die  Affen  werden  toner  -in  aahlreiohen  anderen  SteUangea  und  Beaobillvages 
daigeatellt:  anf  einem  Baume  aitaend,  essend  oder  in  Betnohtnng  Temmkan  ote 
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I  n  liweiaD  in  dtaOicdier  Dmarmaiig;  laweilen  fielen  ito  Gniture,  SackpfeifB  od«r 
Tnmmtl 

\  Btkp  la  bemebten  ist  feraer,  dasa  die  menseUicbfn  P^pncD  swei  Tenebiedene 
Typen  zeigen:  einen  mit  lEiiflgeriscIieB  Zdgen  und  einen  verweichlichten.  Die 
flMrtncht  der  Männer  der  letzten  Onttang  gleicht  der  der  Freuen  nnd  ei^ 

innert  an  die  boi  dem  berühmten  chinesischen  Pili^er  Iliuen  Tsiun^  (7.  Jahr- 
handert)  vorkommende  SohUderiuig  der  Haartracht  der  mänDÜchen  Bewohner 
Chotans. 

Die  Buddha- Darstellungen  in  der  britischen  Sammlung  zeigen  einen  ent- 
schiedenen griechischen  Typus  und  ähneln  in  Stoff  und  Ausführung  den  gruco- 
boddbistischen  Scalpturen  des  nordwestlichen  Indiens;  jedoch  zeigt  eine  von  diesen 
IMennugen  dne  auf  indiichen  oder  helbindiechen  Bnddhabildem  unbekannte 
Aoocdnong  dea  Haares. 

Neben  diesen,  mehr  oder  minder  indiachen  Btoflnss  verratbenden  Gegenatinden, 
finden  wir  aber  auch  Figuren  gans  abweichender  Art,  darunter  einige  aus  Rupfer 
Qnd  Lehm,  rohe  DarsteUnngen  unbekleideter  Menschen,  die  wir  wohl  mit  floernle 
als  Götzen  eines  anf  niedriger  Culturstufo  stehenden  Volkes  nnzosehen  haben 
werden.  Wahrscheinlich  t^ohörti  r  als  Anmiete  demselben  Volke  die  mehrfach  in 
der  britischen  Sammlung  vorkommenden  Zwilliny;s-Figuren  an:  zwei  Fische  aus 
Horn;  zwei  misagestaltote  Menschen,  mit  Köpfen  ho  gross  wie  ihr  ganzer  übriger 
Körper,  mit  ttu^  einem  Bebpaar,  aber  Tier  Armen;  endlich  eine  Gruppe,  welche 
xwei  Affenkdpfe  und  swei  Vogelleiber}  jedoch  nur  swei  FlOgel  und  xwei  Arme 

Hiermit  kfinnen  wir  die  Betrachtung  d«  die  britisfdie  Sammlung  bildenden 
renchiedenartigen  oattuUslftniachen  Alterthflmer  acfaliessen  und  uns  einer  kunen 
Schilderung  der  Entdeckungen  und  Eigebnissc  der  oben  erwähnten  Rlements*achen 

Expedition  nach  Turfan  (im  Nordosten  von  Ost-Torkistan)  zuwenden,  die  aidh  nach 
I   Art  and  Herkunft  in  vielen  Beaiebuagen  an  erstere  annähern. 

Obwdh]  jcno  Kxperüito'i  nur  sechs  Monate  dauerte  nnd  nur  eine  vorläufige 
rntersuchung  und  Urientirung  zum  Zwecke  hatte,  hat  sie  doch  ein  überraschend 
^iiches  und  werthvollcs  Material  für  das  Stadium  des  uns  bisher  ganz  un- 
bekannt gebliebeneu  Buddhismus  in  Osl-Turkistan  und  seiner  Beziehungen 
tu  seinem  Ursprungslande  Indien,  sowie  sa  China  geliefert  Ganse  Stadt> 
Beinen,  KlOsler,  Tempel,  Topen,  die  an  indische  Torbilder,  namentlich  an  den  be- 
itkmlen  Bodhi-Tempd  in  Buddha-Gayft,  erinnern,  wurden  aufgefunden  und  nicht 
^eni^r  als  160  Höhlen-Anlagen  entdeckt,  denen  offenbar  die  herrlichen  indischen 
Hohlen-Klöstor  und  H^thlm  Tempel  von  Adschanta  und  Ellora  als  Vorbilder  (die 
allerdings  nicht  erreicht  wurden)  gedient  haben.  Es  konnte  festgestellt  werden, 
duss  diese  Höhlenbauten  und  die  mit  ihnen  in  Verbindung  stehenden  oberirdischen 
Aaliigen  die  verschiedenartigsten  Emnchtungcu  —  von  der  cinrachslen  bis  zu  sehr 
eoBi|)ieMen  —  auf^eiaen,  und  dass  ▼iele  von  ihnen  mit  gemalten  und  plastiachen 
Mdha-Büdeni  oder  grosseren  Darstelluiigen  rdigiSsen  Inhalts  (Buddba*s  Tod; 
«tae  Pkoeession;  Sehilderungen  aus  der  Mythologie  des  Buddhismus),  theilwoise 
aber  auch  mit  profanen  Malereien  (Jagdscene,  Schlacht)  geschmückt  sind.  EUn 
Thcil  der  Buddha-Bilder  vcrräth  ch Irrwischen,  ein  anderer  indischen  Einfluss,  ein 
dritter  keinen  von  beiden,  üaneben  lindou  wir  einiire  wenige,  die  eher  auf  vorder- 
asiatische, als  auf  indische  oder  chinesische  Einwirkung  schlie.s.'^en  lassen.  Interessant, 
«UQ  Tboil  sehr  originell  sind  auch  die  durch  grosse  Maunichfaitigkeit  ihrer  Formen 
und  Gombiaationen  bemerkenswerthen  Ornamente.  Yon  den  auf  den  Stock 'der 
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Vlbide  sorgviragenen  Fresken  hat  die  Expedilk«  40  im  Originil,  ron  viele» 

anderen  ausf^ezeichnete  Co|)icn  niil^cbracht. 

Unter  den  von  Klementz  heimgebrachten  zahlreichen  Inschriften  (unler  dicsoi» 
üd  im  Original),  Handschrirten  und  Holzdracken  sind  diu  meisten  chinesisch  und 
uignrisch;  daneben  finden  sich  jedoch  auch  Sanskrit-  und  alttUrkische  Inschrilleii. 
Ala  sehr  beacbtemweräi  hebt  Rlementa  mit  Baoht  den  Umaieod  hertor,  daea 
faiaher  in  den  Boinen  dea  Tnrbn-Oebietea  noeh  nicht  ein  «anger  Bachrtabe  in 
tibetischer  Schrift  entdeckt  worden  ist,  obgleich  daa  Weat-Gebiet  im  7.  Jahrbiindeii 
den  Chinesen  von  den  Tibetern  entrissen  wurde. 

TJnlcr  den  uigurischen  Handschriften  verdienen  zwei  geschäftliche  Schriftslücke 
besondere  I^cachtung:  das  eine,  ein  Vertrug  zwischen  zwei  Uiguren  über  den  ab- 
gescblossenen  Verkanf  einer  Sklavin,  zeigt  eine  staonenawattbe  Geaani^vit  in  der 
Anadenlrang  aller  möglichen  EveatnalitiUen,  f&r  welche  der  Wechsel  des  Besitsrecht» 
gesichert  «erden  rouss,  und  weist  damit  —  arieBadloff,  der  diese  Docamcnte  unter* 
sucht  hat,  zutreffend  betont  —  auf  sehr  geordnete  Verhältnisse  des  socialen  Lebens 
bei  den  Uiguren  hin.  Das«  aber  dieses  anch  manche  uns  seltsam  berührende  nn'l 
{gewiss  recht  bedenkliche  Erschcinuny^cM  aufwies,  zeigt  das  zweite  Schriflsiück 
(das  im  übrigen  jene  erste  Wahrnehmung  bestätigt);  dasselbe  betrifft  nehmlich  den 
Veritaaf  eines  jüngeren  Sohnes  dnrch  den  Vater  an  dessen  Bmder  snr  Begleichung 
emer  Schnld;  als  Hit? erk&nfer  werden  die  älteren  BShoe  des  Scbnldners  angefUbrt 
und  als  Vorbedingunf;  für  den  Verkauf  die  Einwilligung  der  Brflder  des  Ver» 
kiiuPiTs,  sowif  der  Gemeinde- Genoneo  (oder:  der  Beamten?)  der  veracbiedenen 
Volks-Abtheilungcn  bezeichnet. 

Von  hervurragemlhter  Wichtii;keit  ist  ferner  die  durch  lladloff'a 
Untersuchnng  der  mitgebrachten  uigurischen  Uolzdrucku  festgestellte  Thatsachc» 
dass  in  den  uigurischen  Schrift-Denkmälern  von  Tnrfan  Brsengnisae 
dar  uns  bisher  röllig  unbekannten  tärkisch-buddhistischen  Litteratnr 
vorliegen,  von  der  wir  bis  jetzt  nur  die  blosse  Thatsachc,  dass  sie  einst 
existirte.  (aua  chinesischen  Qaellea)  kannten,  und  swar  anch  diese  erat  aeii 
kurzer  Ztit. 

Von  chinesischen  Manuscriptou  »ind  nur  wenige  grössere  zusamnienhäogende^ 
Stocka  ron  der  K lernen ta'schea  Expedition  gefunden  und  mitgebracht  wMden, 
während  Tansende  von  abgerissenen  Fetaen  sich  im  Schatte  der  Htthlen«Tempel 
fanden;  aber  auch  von  diesen  brachte  Klements  eine  Ansah!  heim,  ana  dere» 
Untersnobang  dnrch  Prof.  fiirth  sich  die  überaus  wichtige  Thatsacbe  ergeben 
hat,  dass  bei  weitem  der  grösste  Theil  dieser  Fraä;menle  Bestandtheile  wohl- 
bekannter cliinesischor  ümschreiluingen  indischer  Lautr  aus  t^ewissen  buddhistischen 
Sutruü,  Gebetü-Furmeln  und  Ordens- Hegeln  eiuhali;  dazu  kommen  als  weiteres 
Httlfsmittel  einzebie  wohleihaltene  Titel- Fragmente.  Alle  diese  Haierialian  eni- 
halten  werthvolle  Fiogeraeige  dafttr,  welche  buddhistischen  Werke  (die  in 
einer  der  Wissenschaft  bekannten  Sprache  vorliegen)  wir  als  die  wahrschein- 
lichen Originale  der  oben  erwähnten  türkisch  -  buddhistischen  Litteratur 
a  priori  werden  ansehen  und  demgemäss  fttr  deren  Erforschung  werden  heran- 
ziehen müssen. 

Den  indischen  Typus  mancher  Gemälde  uut»  Turfuu  glaubt  Ilirth  dem  Kiu- 
flnsse  eber  chotan 'sehen  Malerschnle  des  7.  Jahrhnnderta,  die  eise  Waademng' 
des  indischen  Stils  Aber  Central-Asien  nach  Chba,  Korea  und  Japan  veranlasste» 

anschreiben  zu  sollen. 

Ueberblicken  wir  die  Eii;i  ljiiissc  (1(  i  von  Hoernle.  Klementz,  Radioff 
und  fiirth  abgestellten  Untersuchoogea  in  ihrer  Gesammtbeit,  so  erkennen  wir» 
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dass&ie  -  ricbon  oincr  ansehnlichen  Zahl  werthvollster  j)osiuver  Aufschlüsse  —  eine 
Folie  voo  üinweisen  auf  zukünftige  Aafgaben  der  sprachlichen,  paläo- 
graphischen,  inichriftlichen,  litforarischen,  ethnologischen,  archfio- 
logischen,  religions-,  kiiDal'  und  poliiiaeli-gtsohiehtUcbea  Forsohnng 
im  Wetten,  wie  im  Osten  ron  Ost-Torkistan  in  sich  belogen,  —  Anfgalmi,  deren  6e- 
arbeitang  und  Lösung  nicht  minder  der  indologiscfien  Wiasenachaft  in  Onte 
kommen  würden,  als  der  mittel-  und  ostasiatischen.  — 

(12}  Hr.  Otto  Helm  in  Dan/ig  und  ProT.  Hilp recht  in  Philadelphia  Uber- 
aenden  nnter  dem  1.  Februar  folgende  Hittheilnng  Uber  die 

chemische  Uutersnchnng  von  altbabylonischen  Kupfer-  and 
Bronze -Gej^en ständen  und  deren  Altera -Bestimmnnir. 

Das  Vorkommen  von  Bronze- Artefacten  unter  den  vorijeschichtlirhen  Funden 
der  uiteslen  Zeit  in  Klein-Asicn,  Cypern  und  den  Ländern  des  Kaukusus,  gegen- 
über dem  Pehlen  des  an  seiner  Herstellung  nOthigen  Zinn-Erzes  in  den  genannten 
OebietM,  hak  Ton  jeher  die  Anftnerksamkeit  «ter  Altertbums-Forseher  auf  sieh 

gelenkt  und  zu  niannichfachen  Erklftrungen  und  Erörterungen  Veranlassung  ge- 
jrfhfn.  Oline  Zweifel  musstc  ang:cnommpn  werden,  7:ur  Erlangung  des  in  der 
Bronze  befindlichen  Zinns  schon  in  der  iiitesten  I^ronzo-Forinde,  die  sich  etwa 
6000  Jahre  zurflckdatirt,  Handels -Verbindungen  mit  weiter  abgelegenen  Landern 
bestanden,  bei  denen  das  fem  gelegene  eigentliche  Zinn-Land,  Britannien,  in  erster 
linie  in  Betracht  kam.  In  xweiter  Linie  forschte  man  nach  niher  gelegenen 
lindem,  In  denen  Zinn-Erze  vorkommen  und  in  alten  SZeiten  ausgebentet  wurden. 
Vsn  fand  solche  im  Toscanischen,  wo  ein  allerdings  ^enig  bedeutendes  Zinn- 
Ber^wcrk  schon  bei  den  Etruskern  in  Betrieb  war,  dann  in  Spanien  Tind  Portugal, 
in  den  französischen  Departements  Allier  und  Creuxe  Uuutvicnne,  wo  ebenfalls 
alte  Zion-Bergwerke  entdeckt  wurden,  endlich  auch  im  Herzen  Deutschlands,  dem 
Vn-  nod  Fii^tel-Oebirge. 

Es  Hegt  nicht  in  meiner  Absicht,  hierttber  noch  Weiteres  au  berichtoi;  ich 
wende  mich  vielmehr  an  einem  anderen,  mit  dem  Vorkommen  von  Bronze  in 
ältester  Zeit  in  Zusammenhange  stehenden  Forscbungs-Gebicte,  welches  nicht  ohne 
Elnfluss  anf  die  Herstellung  von  Bron7:e  war:  es  ist  das  die  Ermittelung  derjenigen 
Bestandtheile,  welche  ausser  Kupfer  in  den  betreiTenden  Leq^ining^f» n  enthalten  sind, 
und  welche  im  Stande  sind,  dem  Kupier  die  Eigenschaften  eintr  Bronze  zu  er- 
flieilen,  d.  h.  das  Kupfer  härter,  leichter  achmelibar  und  gussfühiger  zu  machen. 
Bier  kommen  ausser  dem  Zinn  hauptsächlich  noch  drei  Metalle  in  Betracht,  das 
Antimon,  das  Arsen  und  das  Blei.  y 

Man  achtete  auf  diest^  letzteren,  in  den  alten  Kupfer-Legirnnf^en  enthaltenen 
Bestandthf  ile  iiu  Allgemeinen  wonig,  ja  man  übersah  sie  oft,  und  hielt  das  Zinn 
allein  für  dusjenige  Metall,  welches  ehedem,  wie  auch  iieule  noch,  zur  Bronze- 
Aibrikation  Verwendung  finde.  Es  liegen  auch  einige  chemische  Analysen  vor, 
«eiche  den  Gehalt  an  Zinn  in  alten  Bronsen  ai^ben;  man  fend  meist  sehr  geringe 
Meegen  in  den  ttllesten  Bronsen  und  allmfthlicb  steigende  in  den  daiauHblgenden. 
Vermisst  habe  ildl  in  den  mir  bekannt  gewordenen  Anführungen  von  chemischen 
tntersuehnngen  genaue  quantitative  chemiselie  Analysen  der  ältesten  babylonischen 
Bronzen,  und  das  ist  um  so  bedauerlicher,  als  P.iibyl(Hiien  im  Allgemeinen  als  der 
Ausgangspunkt,  als  das  Stammland  der  Bronze-Fabnkulion  angesehen  wird. 

Ich  habe  es  mir  deshalb  nicht  entgehen  lassen,  diese  Lücke  auszuftülen  und 
^  Anfiing  mit  solchen  Untersuchungen  au  machen. 
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Hr.  Prof.  Hilprecht  hatte  die  grosse  Froiinf^üchkeit.  mir  nn'vzf^  Stücke  alt- 
babylonischer  Brooae-,  besw.  Kupfer-Gegenstände  für  diesen  2fweck  zur  VerfOgai^ 
aa  stellen. 

Ich  Ubergebe  die  Resultate  meiner  damit  voi^nommencn  Untersuchungen  der 
Oeffciitlichkeit. 

Bekuuntlich  wurden  unter  der  Oberleitung  des  Hrn.  Prof.  üiiprecht,  im  Auf- 
trage d«r  UniTersitSt  FeonsylTftnien,  in  dem  ausgedebnleD  TrOmmörfelde  Ton  Naftr 
in  BabfloiiIeD  (dem  alten  Kippnr)  seit  11  Jahren  Aufrabangeii  aasgefBlirt,  welch» 
gani  herromgende  Reenltete  ergaben. 

Unter  Hilprecht's  Leitung  wurden  die  gewaltigen  Tempel-Rainen  TonKippnr 
und  andere  benachbarte  Backstein  bauten  bloss^clej^t.  Er  entdocltto  in  ihnen  n.  X. 
in  nonp.stor  Zeit  die  alte  Tempel-Bibliothek,  aus  der  bis  jetzt  mehr  als  ITiM'OThon- 
Taleln  mit  Keil-Inschrirtcti  g'eborgen  w^urden,  ausserdem  in  üon  untersten  Schichten 
des  Bel-Tempels  zuhireiclic  Texte  aus  der  Torsargouischeo  Zeit  [vor  3800]');  au* 
späteren  Zeit- Abschnitten  der  babylonischen  Oeechicbte  worden  noch  eiwa  40(0 
Texte  gefonden.  Im  Garnen  hat  Nippur  der  Hilprecht* sehen  Expedition  naheia 
HOOOO  Keilecbrift-Texto  in  Thon  nnd  etwn  1000  in  Stein  bis  hentc  geliefert 

Üie  Werth  v  ollsten  ITeberliefcrungen  wurden  aus  diesen  Archiven  entoommeD^ 
von  denen  ohne  Zweifel  die  wichtigste  ist,  dass  schon  vor  Sargon  I.,  dessen  ^p- 
waltiges  Reich  sieh  vom  Persischen  Meerbusen  bis  zum  Mittelmeere  erstreckte,  lo 
Babylonien  eine  Cultur-Epoche  bestand,  welche  sich  durch  ^^ere^elte  Verwaitunü. 
Runstfleiss  und  Geistesleben  auszeichnete.  Mehr  als  1000  Gräber  wurden  durcti 
Hilprecht  im  Laufe  des  letzten  Feldzages  allein  auigedeckt.  Die  rein  archikK 
logischen  Fände  sind  so  sablretch  «nd  bedenteod,  wie  kanm  an  einem  andern  Oite 
des  altbabylonischen  Beiches;  darnnter  befinden  sich  die  Terschiedenaitigsten  Oe- 
brauchs-Gegenstände,  a.A.  Vasen,  leer  nnd  mit  Inhalt,  Scfamnck-Gegeostinde,  Walbn 
nnd  Bronse^Oerfttbe. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  gehe  ich  nun  zn  der  Beschreibung  derjenigea 
Bronze-  und  Kupfer-Gegenstände  über,  welche  mir  iir.  Prof.  Hilprecht  übergab, 
und  tlieilc  die  ßesaltate  der  mit  ibjien  Forgenommencn  chemischen  Unter- 
suchungen mit. 

Letdcr  mus^tu  icii  bei  diesen  Untersuchungen  iiiriieb  nehmen  mit  inm  Tticil 
sdir  c<nrodirten  Stücken;  dodi  anehit  ich  dieselben  so  gut  wie  angängig  ?on  der 
anf  ihnen  befindlichen  erheblichen  Patinasehicht  an  befreieo,  am  entweder  an  rnoeia 
Metall  oder  an  der  brannvothen  (hcydnlscbicht  an  gelangen.  Ich  sage:  leider^  denn 
die  chemische  Analyse  derartiger  tfetiille  oder  Metallgemische  giebt  an  gcvrisseo 
Fehlerquellen  Veranlassung:.  Bekanntlich  wittern  beim  längeren  Lagern  in  der 
feuchten  und  zugleich  lufthaltigen  Erde  f^ewisso  Bestandtheile  Ton  Melall-Letjirnns^pn 
leichter  ans.  als  andere.  Zu  <!«>n  Iciclitesten  in  lier  Erd -Feuchtigkeit  lösUchtü 
Metallen  gehört  dub  Kupfer,  wahrend  Zinn,  Blei  und  Antimon  in  oxydirtem  Zu- 
stande aorttckbleiben.  Bei  der  chemischen  Analyse  derartiger,  zum  Tbeil  ozydiiier 
Metall -Leginingen  wird  deshalb  stets  Terbfiltnissmissig  weniger  Knpfer  geftmdcii, 
als  ursprönglich  in  den  Legirungen  enthalten  war.  Dieser  Umstand  hat  anf  ^ 
hier  folgenden  chemiBchen  Analysen  einen  wenn  auch  nicht  bedentenden  Bisflui 
gehabte 


1)  An  diesem  ans  NabnnaWs  Inschriften  für  Sargon  L  gswonnone  DatOD  Itit 

Hilprecht  (gcj,^enüber  Lehmann 's  und  Anderer  Yeisaehflo,  daaselbs  henhnsrtMS) 
gerade  auf  Gnmd  seiner  Nippur-Fande  fest 
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OleicliMitigr  mit  dem  Austraten  von  Svpfer  ns  den  renrittemdeii  BrouMn 

dringen  andere  erdige  und  gasige  BeBtamlttieile  in  dieselben  ein;  so  tot  sUem 
Sanerstoff,  dann  Kohlensäure,  Wasser,  Ammoniak  und  Kalk-Salze,  oi^nische  Sub- 
stanzen  n.  a.  Ich  habe  diese  Sobstunzen  nicht  nnr  in  df»r  LTÜnon  Psitina  (l'>r 
Bronzen  nachweisen  können,  sondern  auch  in  der  darunter  liegenden  rothbrauxien 

Üxydschicht. 

1.  Der  erste  Gegenstand,  welchen  ich  untersuchte,  war  ein  von  Hrn.  Prof. 
Hilprecht  mit  oi^-oner  Hand  aus  den  ältesten  Schichten  unterhalb  des 
Ziggurrat  ^EiagcD-Thurins)  in  Nippur  entnommenes  Bruchstück  eines 
Schwertes.  Das  Stttck  ist  4  sm  lang,  ay«  cm  brait;  es  ist  mit  einer 
didten,  grflniich  und  graa  meliilai  Fiitinasebicht  flbecsogen,  welche  leiehi 
ebtrenabar  ist;  daninter  befindet  sidi  eine  brannrolbe  Qxfdsdiioht  (Knpfer- 
Oxydol)  und  gelbrotties  Metall,  nm  Theil  noch  dniehwacbsen  von  dem 
Oxydul. 

Das  so  gut  wie  angängig  von  den  Oiqrdations-Pirodoctea  gereinigte 
MetatistOck  besteht  in  100  Theilen  ans: 

96,S8Theilen  Kupfer, 

1,73      „  Antimon, 

0,24     \  Eisen, 

Ö.-22      „  Nickel, 

1,43      „      Sauerstoff  und  Verlust, 
Spuren  von  Blei. 

* 

Nach  dieser  Analyse  licjart  hier  ein  mit  einer  geringen  Menge  von  Antimon  vcr- 
iniiichtes  Kupfer  vor.  Zinn  ist  nicht  durin  enthalten,  vielmehr  vertritt  das  Antimon 
die  Steile  desselben.  Da  Roh^Knpfer  mit  einem  so  hohen  darin  Torkommeoden 
Bitflriichen  Antunon^^^alt  bisher  nicht  beobschtet  wurde,  so  nehme  ich  an,  das« 
das  Antimon  dem  Knplbr  einst  entweder  in  Form  von  Metall  oder  bd  Zmbereitnng 
der  Bronze  in  Form  eines  Antimon^Bcses  beigemischt  wurde,  um  der  Mischung 
nach  dem  Gusse  eine  grössere  Härte  und  leichtere  Schmelzbarkeit  sn  TCfleihen. 

Die  Form  des  Schwwtes  ist  ans  dem  Bruchstück  nicht  au  ersehra. 

Hr.  Prot  Hilprecht  schreibt  mhr  aber  dasselbe: 
«Das  Bmchstlick  eines  Schwertes  wurde  in  meiner  Gegenwart  am  20.  April  19()0 
in  einer  in  nachsargonischer  Zeit  nicht  wieder  gestörten  Erdschicht,  tief  unterhalb 

des  massiven  Etagpn-Tlrjrmcs  des  Königs  ür-Gur,  und  niehrero  Fuss  unterhalb 
der  Backstein-Pluttlorni  Sargon's  1.  gefunden.  Als  ich  vermittols  eines  hori- 
zonialen  I.aufgrabiMis  'den  ich  auf  der  NO. -Seite  des  Ziggurrat  nach  dem 
innem  desselben  trieb)  ^oät^usteIlcn  suchte,  ob  bereits  in  sumerischer  (also  vor- 
isigonischer)  Zeit,  d.  h.  im  5.  vorchristl  Jahrtausend,  der  fQr  die  spStsrische» 
semitische  Ocenpation  Babyloniens  charakteristische  Etagen -Thurm  (Ot  Nippnr 
nsebEuweisen  sei,  —  eine  Frage,  die,  entgegen  allen  bisherigen  Anschauungen, 
mit  einem  entschiedenen  „ja"  beantwortet  werden  muss,  —  sticss  ich  auf  mehrere 
Blöcke  iius  Diorit  mit  zalilreichen  Spuren  von  Holzasche  im  Umkreis.  Innerhalb 
dieses  eng;  begrenzten  Lagers,  das  ich  persönlich  untersuchte,  fand  ich  mehrere 
Stücke  des  Ihnen  zur  Analyse  übersandten  I3rnchstiickes  eines»  Schwertes.  Gemäss 
der  Form  zweier  von  luir  aus  einer  anderen  Ruine  entnommenen  gut  erhaltenen 
vorsargoniscben  Seh  werter  dttrfte  auch  das  Xippur-Bohwert  ein  sogen.  Krumm- 
eder  SicheUSchwert  |;ewesen  sein.** 
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2.  TheilstUck  eines  «t i ! usartijjcn  Instrument«,  'uisscn  mit  einer  sehr 
zerfiij.ssencn  graagrüneti  Patina  bezogen,  in  welcher  nocli  S.uultheile  uoa 
andere  erdig©  SahsUuiüCu  eingeschlossen  liet:en.  innen  ist  das  Metall  fast 
völlig  in  braiiuroihcs  Oxyd  (Kupfer-Üxydul)  umgewandelt.  Von  ruihlich- 
gelbem  Metaü  hebt  sieh  nur  ein  geringer  Ken  ab. 

Das  Ion«re  besteht  in  100  Theilen  ans: 

aO,52  Tbeilen  Kupfer, 

3,05     ,  Anttinoii, 

0,55     ,  Nickel, 
0,35      ^  Eisen, 
0,18      ^  Schwefel, 

dt^O     „     Sauerstoff,  eiogedroogeneo  erdigen  Tbeileo 

und  Verlost 

Du'ses  stilusartif^'e  Instrument  stammt,  wie  mir  von  Hin.  Prof.  Hilprecht  mit- 
gcineilt  wurde,  uus  einem  Hüdbabylonischeu  Ruinen-Hügel,  etwa  oUengi.  31eilensUdlich 
▼on  Nippur,  weldier  mit  den  mitüeren  Tempel-Schichten  Nippars  gleicfaalteiv  iiL 
Hr.  Hilprecht  bemerkt  noch: 

«Ueber  Ort  und  Alter  dieses  Stückes  Tcrmag  ich  Ihnen  nichts  Defloitiret 
ansogeben.  Bs  wnrde  mir  in  Nippnr  von  den  Arsbern  mit  Angabe  des  Rsiaen-  > 
Feldes  ttbeigeben.  Als  ich  dasselbe  in  einer  Parforce-Tonr  Ton  t  Tsgcn  vod 

S  Nächten,  theils  mit  einheimischem  Erdpech-Boote  dnrch  die  Sflmpfe  nod  Caniile 
rudernd,  theils  zu  Fusse  durch  die  WUste  und  Moräste  rordriogend,  um  die 
Ostcrzeit  19(X)  untersuchte  und  aufnahm,  ronstatirte  ich,  da?!»  die  Hoinc  Abo 
lintab  heisst,  etwa  30—85  engl.  Meilen  sUdlich  von  Nippur  und  etliche  Meilen 
vom  Shat^-el-Kahr  entfernt  ist,  und  in  ihren  obersten  Schichten  der  Periode 
SdOO — SOOO  V.  Chr.  angehört  (ich  fand  unter  Anderem  beschriebene  Back>^iie 
des  Königs  Ishme-Dagfin).  Auch  Hess  ich  mehrere  Stunden  von  den  Arsbem 
Ansgrabnngen  daselbst  Tomehmen  anr  Bestimmnng  de«  allgememea  InbaHs  der 
Ruine,  über  die  ich  in  meiner  Geschichte  der  Expedition  eingehend  bericbles 
werde.  Dabei  wurde  eine  grosse  Kupfer-Schale  innerhalb  der  ersten  5  Minotcn 
geTunden,  welche  die  Araber  leider  sofort  vollständig  zertrümmerten  und  nn  sich 
rissen,  da  keiner  dem  anderen  das  üb!ich(^  Trink;.rel(l  gönnte.  Haben  also  lü'^ 
Araber  nicht  geschwindelt  betrelfs  des  Fundortes  jenes  oben  analysirien  SiückcbeDs 
—  and  dringende  GrOnde  liegen  vor,  dass  sie  diesmal  die  Wahrheit  geredet 
haben  — ,  so  wflrde  das  Fragment  kaam  ftiter  als  SdOO,  vielleicht  aber  socb 
■düO  Jahre  jttnger  sein.*^ 

3.  Ein  kleines  Stack  vom  Bande  einer  ans  Metall  gearbeiteten  Schtle 
(Patena).  Bs  ist  fast  vollständig  in  rttthlichbreuncs  Oxyd  nmgewsndeH, 
welches  aussen  mit  einer  d (Innen  grflniichgrauea  Patiaa  beeognn  ist 

Das  Innere  besteht  in  100  Theilen  ans: 


80,35  Theilen 

Knpfer, 

Antimon, 

1,15  „ 

Blei. 

0,87  , 

Nickel, 

0,40  „ 

Eisen, 

0,06  , 

Schwefel, 

Sanerstoff,  eiDgedrungenen  erdigan  IMka 

und  TeM 
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Die  Sohale  wurde  an  dftiiitelb«n  Orte  geAmdon,  «k  das  TorbeadiriebeiM 
.  Sttek. 

Br.  Yrot  Hilp recht  beridiiet  mir  hierttber: 

,Aoch  dieses  Stück  stammt  ms  Abu-Hä^ab  und  gehört  derselben  sU- 
gemeinen  Zeit  an,  wie  das  vorhergehende,  ist  aber  eher  etwas  älter,  als  das 
letztere.  Denn  nur  an  einer  ^uA\q  hatten  dio  Arahor  die  Ruine  etwas  tiefer 
dorchwtthit,  eben  an  demselben  Orte,  an  dem  ich  selbst  graben  licss  und  an 
dem  nach  Angabe  meiner  Gewährsleute  die  Patena  mit  den  charukieristiscben 
i  kurzen,  nach  oben  zu  (wie  ein  umgekehrter  Trichter)  einwärtsgerichteten  Seiten- 
«iadSD  geftaidan  wurde.  Die  too  mir  (vgl.  Nr.  2)  daselbst  alsbald  blossgelegte 
grBisere  Pateaa  (etwa  1  Fnss  tat  Dorchaiesssr)  hatte  geiuni  dieselbe  Form,  wie 
die  mir  von  den  Arabern  in  Nippur  überreichte,  als  doen  Herkanfls-Ort  man 
mir  eben  Abu- Haf  ab  bezeichnete,  fe  ist  nicht  junger,  als  2500  r.  Ohr.,  wabr* 
aebeinlich  aber  etwas  älter. 

4.  Ein  Stfickchen  Knpfer  vom  Fosse  der  Ostmsner,  nOrdlich  Tom  Ost* 

'  Thore  in  Nippur. 

Das  kleine,  nur  0,82  v  wieL^ende  Metaüstfick  war  so  sehr  durch  den  Sauerstoff 
I  der  Luft  und  andere  in  dasselbe  eingedrungene,  /.um  Theil  erdige  Substanzen  ver- 
I  ändert,  dass  eine  genaue  quantitative  Bestimmung  der  einzelnen  darin  enthaltenen 
I  Metalle  zu  keinem  nur  emigermaassen  sicheren  licsultute  führen  würde.  Sie  untei^ 
I  biieb  deshalb.  Ich  eoastathte  aar,  das^  in  desA  fitflcke,  ansser  Knpfer,  eine  sehr 
!  gfringe  Menge  von  Bisen  and  Antimon  enthalten  war;  dagegen  fehlten  Zinn,  Arwn, 
'  BId,  Silber,  Kiekel,  Kobalt  ond  Zink. 

I  Hr.  ?rot.  Hilpreoht  bemeikt  dasa: 

»Dieeea  Stttofc  gehört  der  Zeil  swisefaen  Naram-sia  und  1Jr«0ar,  also 
Mitte  bis  JBnde  des  4.  Jahriaasends»  an.*^ 

5.  Tbeilatlick  eiaea  Knpfer^Nagels,  gefonden  an  der  weetBehen  Seite 
der  etwa  2800  Chr.  rsstanrirten  Östlichen  Tempel-Maaer  von  Htppar^). 
Bas  Stück  ist  aossen  mit  einer  heligrOnen,  sehr  serfressenen  Patina  liber- 

aogen,  innen  kupferfarbig. 

*    Das  Metall  besteht  in  100  Theilen  ans: 

98,27  Theilen  Knpfer, 
I  0,39     ,  Nickel, 

0,30     „  Antimon, 
0,17     ,  Eisen, 
0,87     a  Verlast; 

b)  L  Münze, 

IL  Nagel,  von  Hrn.  Profi  Hilprecht  bezeichnet  mit:  ötratum  nach 
800  n.  Chr.  (Kef.  Tom  12.  lOrz  1901.) 
Die  Münze  war  Tollständig  in  eine  bellgrüne  Sabstane  nmgewandelt;  sie  gc- 
b^gie  nicht  aar  ehenuschen  UntsEsochnqg. 

Dsa  Kagei-Stlickchen  war  ebenfirils  heUgifln  ttbefiogoi;  innen  war  das  Metsll 
tui  TttOig  in  bcaaarathea  Osjdal  fibeigelfihrL 


1)  Prof.  Hilprecht  bemerkt  dazu:  „In  der  Nähe  einos  cigeBthümlichen ,  ans  Thon 
Wid  Erdpecli  hi  rrf"*t''llten  Gefftfiaes  gefunden,  welches  mehrere  Keilschrift-Texte  aus  der 
Zeil  diir  ersten  JJjnastie  Ton  Babylon  (etwa  2ÖÖ0— 2100  t.  Chr.)  enthielt" 

TirkasdL  d«r  Barl.  Aalliropol.  GvMllMhall  ISOL  11 
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Das  Inncrc  besteht  in  100  Thcilen  aus: 
77,G8  Thcilen  Kupfer, 
ö,22      «      Zinn,  . 
0,G3      „  Blei, 
0,78      „  Antimon, 
0,88      „  Eisen, 
0,06      „  Nickel, 

14,75      „      SnucrstofT  und  anderen  eingcdrangenen 
Substanzen,  und  Verlust. 
Nach  den  Resultaten  dieser  chemischen  Untersuchung  liegt  hier  eine  durch 
natürliche  Beimischungen  verunreinigte  Zinn-Bronze  vor. 


4 


7.  Von  einem  aus  Rupfer  gegossenen  Gazellen-Kopfe  analysirte 
ich  ein  vom  Horn  abgebrochenes  Stück.  Es  war  mit  einer  V»  bis 
1  mm  starken  graugrünen  Patina  überzogen;  darunter  befand  sich  eine  roth- 
braune Oxydul-Schicht,  abwechselnd  mit  kleinen  Partien  rüthlichen  Kupfers. 

uy  Google 


(163) 


Das  Innere  besteht  in  100  Theilen  aus: 
82,97  Theilen  Kupfer, 
1,33      ;  Nickel, 
0,86      „  Eisen, 
0,23      ^  Antimon, 

14,61      y,      SauerstofT  und  anderen  eingedrungenen  or- 
ganischen und  unorganischen  Substanzen,  u.  A.  1,06  pCt.  Kalkcrde  und  Verlust. 
Bcmerkenswerth  ist  dies  Resultat  der  chemischen  Analyse  insofern,  als  das 
zur  Herstellung  des  Kopfes  verwendete  Kupfer  einen  ungewöhnlich  hohen  Gehalt 
«n  Nickel  besitzt.    Es  wäre  von  Interesse  zu  ermitteln,  von  welchem  Orte  das 
Kopfcr-Erz  einst  bezogen  wurde,  aus  denen  der  Gazellen-Kopf  gegossen  wurde. 

Fi|r-  2.  Vb 


V 


t 


Hr.  Prof.  Ililprccht  berichtet  mir  über  diesen  bedeutungsvollen  Fund 
Folgendes: 

„In  meinem  Privatbesitze  befinden  sich  zwei  aus  Kupfer  gegossene 
azellen-Köpfe,   der  eine  fast  in  Lebcnsgrösse,  der  andere  der  einer  jungen 

11* 
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Gasen«.  Sie  gehdreii  n  dem  SeliSnitoii  der  rottngOBMum  OsHar-Periode^  alt 
wahre  Heisterstlicke  dieaer  hochentwiiMfeen  miteii^gaiigenen  Oaltur-Epoche.  Das 

Ihnen  zar  Analyse  ttberaaodte  Fragment  gehtti  za  dem  kleineren  Kopfe.  Beide 
KöpFo  (mit  oinorTleihe  anderer  'WGrthvoller  Kunst-Gegenstiindo  und  zwei  Kramm- 
Schwertern  aua  Kupfer'^  «stammen  aus  Fära,  einer  unter  den  Assyriologon 
sü  gut  wie  gur  nicht  bekannten  aiid babylonischen  Ruine,  die  etwa  3.')  eni:l. 
Meiiea  SÖÜ.  von  Nippur  liegt,  halbwegs  zwischen  zwei  Canälen,  von  denen  der 
noidltattiche,  der  Shan-el-Kahr,  (seit  Regalirnng  des  Eiqihnit-Weflaart  oheikalb 
BalbykHUi)  wieder  eehtlf her  iet  Sie  wvnle  fon  mir  ana  eialen  Male  «nlenMU 
und  av%eiMMiinien.  Nftheree  ftber  F&ra  und  eeia  kohee  Alter  in  mtiiier 
aohielile  der  Bapedition  naob  Nippar*. 

^Der  Gazcllcn-Kopf  wurde  in  deaa  ehmniscben  Labonitoriam  der  babylonisolwa 

•  Section  des  Philadelphia-Museums  gereinigt.  Die  vorstehenden  Abbildunjren 
(Fi^'.  1  und  5)  zeigen  den  Kopf  vor  und  nach  Abnahme  der  graugrünen  l'atir.a- 
Sehicht,  die  sir-h  verhaltnissmiissig  leicht  ablösen  liess.  An  einer  Stelle  unter 
der  Patina,  nuiie  dem  rechten  Nasenilügel,  war  noch  die  an»prungiiciie  gelblich- 
weisse  Polirang  erhalten.  Die  Augen  sind  ane  dem  weiaeea  Theil  denellMn 
Mvaebel  gebildel»  die  ia  den  iUteaten  Zelten  aar  Falnieation  von  Segei-Orliiideiii 
beenftat  worde.  Die  Papille  and  eine  Beihe  von  eingelegten  TeraiefingeB  aiod, 
wi  (  s  Hcheint,  aoa  einer  röthlichbraunen  Muschel  hergestellt  Der  HalfliieU  dn 
Roplea  ist  in  beiden  Fällen  hohl  und  enthält  einen  langen  Stift  im  fnnern,  war 
aber  offenbar  damit  an  den  aus  Holz  gefertigton  und  mit  Kupfer- Platten  br- 
legten  Körper  dea  Thieres  befestigt.  I^r  Ropf  gehört  ins  5.  Torchristi.  Jahr- 
tausend." 

„Meiner  Ansicht  nach  war  das  Kupfer,  aus  dem  die  Küpfe  hergestellt  wurden, 
aus  dem  Lande  Kimash  (d.  i.  Central- Arabien,  etwa  das  Gebiet  des  heutigen 
Djehel  Shammar)  oder  Uelnkh  (d.  i.  Noidweat-Aiabiett,*  einael^ieaalieb  Hidiaa 
bia  aar  flinaitiachen  Halbinael)  beaogen  worden.  Denn  lebendige  Haadeb- 
Beatebamgen  awischen  diesen  Theilen  Arabiens  und  Sfid-Babylonien  sind  seit 
den  filtesten  histwieehen  Zeiten  inschriftlich  beglaubigt  Ueberdies  erwähnt  der 
um  2800  V.  Chr  un^imet^^ende  Prio-^tor-Fürst  von  La^ash  '^dem  heutigen  Tello) 
in  seinen  Inschriften  wiederhoientiicb  ausdrücklich,  dass  er  aus  Kimash  Kupfpr 
und  aus  den  Bergen  vouMelukh  Eisen  und  Gold  bezog.  Es  ist  also  nur 
uothwendig,  in  Paris  4ie  seiner  Periode  angehörenden  zahlreichen  Kupfer-Statuetten 
and  andere  Gegenatinde  analyaiieB  iq  laaa«n  and  aut  Ihren  Benitaien  aef  den 
Niokel-Qehatt  ca  veigleieben.** 

Wenn  aus  den  vorstehenden  chemischen  Analysen  auch  nicht  weitgebeu^iv 
Folgerungen  gezogen  werden  können,  so  ist  das  eine  doch  sicher,  dass  die  alleo 
Era-Oieaeer  Babyloniena  aar  HerateUnng  ihrer  Brooae  nicht  a&eia  dae  Zhia  fe^ 
waadteBi  aondem  aaeh  Antimon.  Velehem  Znaatae  dea  bOhere  Altar  naoericenaen 
ist,  bleibt  weiteren  Unterendiangen  Torbehalten;  doeh  will  es  fast  scheinen,  als  ob 
der  Zusatz  tob  Antimon  gerade  für  die  älteste  babylonische  Periode  beeonders 
häufig  nachzuweisen  ist,  sei  es,  weil  man  Zinn  noch  gar  nicht  oder  aar  in  nchi 
beschränktem  Maa&se  kannte.  — 

(13)  Hr.  Kud.  Yircbow  ttbeigiebt  im  Namen  des  Uro.  Li^hmaiin-Nitsche 
ein  Stück  aus  dem 

Sotailde  eines  Gryphoden  am  den  Pampas  Ton  Afgeattnieo. 


•    Dlgitized  by  Google 


(163) 

(14)  Hr.  A.  GölM  kgt  ein  tobwadwclie«  Wwk  vorllber  die 

Felsen -Zeichnaugen  ia  Schweden. 

(15)  Des  Oomit^  fflr  die  Feier  der  40jKhrigeii  LehrthSUgkeit  des 
Professort  Paolo  Man tegazza  in  Florenz  fibersendet  eine  Einladang  znrTheil- 

rahroe  an  diVser  Feier  am  30  April,  welche  zagleich  das  HOjährige  Bestehen  der 
italienischen  anthropologischen  Gesellschaft  festlich  begehen  soll,  und  ersucht  um 
Beihülfen  zur  Vollendung  d^^  neuen  Laboratoriums  für  Anthropometrie, 
Teiches  dem  dortigen  Ma^eum  angeschlossen  werden  soll.  Da  zugleich  die  Eut- 
mdug  einei  Mcgirtott  Ittr  diete  IWer  gewUnaelift  wird,  sö  fiberträgt  die  Gesell- 
leteft  üifo  Tertretiiog  itoem  Vorritseoden  Hm.  R.  Ylrehoiv,  der  alch  snrUeber^ 
mIhm  dce  ehieBTOllen  AnÜnges  gein  bneil  eridSif.  — 

l*)  Die  uralische  Gesel]«<ph?ift   der  Freunde  der  Naturwissen- 

siiiulieu  in  Ekaiheriueaburg  ladet  iur  den  4.(17.)  Juni  zu  der  Feter  des 

50jährigen  Doetor-JubiUbmia  ihm  Frlsidenten,  des  Dr.  A.  A.  Mislawsky,  ihres 

dOjibrigeB  Prlaidenieo  seit  BrOftning  der  GeseUsdiaft  un  39.  Deoember  1870^ 
«in.  — 

fl7)  Die  städtischen  Behörden  von  Berlin  haben  zur  Feier  der 
Zweihundert  -  Jahrfeier  der  Königlich  Preussischen  Akadomie  der 
Wissenschaften  ItKiÜÜO  Mk.  zu  freier  Verwendung  dieser  Akademie  überwiesen 
zu  einer  dauernden  Stiftung,  welche  den  Namen  , Akademische  Jubiläums- 
Stiftung  der  Stadt  Berlis"  fuhren  and  insbesondere  mrFOfdemqg  der  Natnr* 
mmcbaften  Venrendong  Huden  solL  In  jedem  vierten  Jabce  sollen  die  aa- 
genmmelten  Zinsen,  imd  zwar  mit  dem  auf  100  Mk.  abgerundeten  Gesammlbelnige 
TOQ  4  rollen  Jahren,  zar  Ausführong  eines  wissenschaftlichen  Untmiehnieni  sor 
VerfBgung  gestellt  werden,  in  der  Art,  dass  je  zweimal  Unternehmungen  aus  dem 
Bereich  der  physikalisch-mathematischen  Classe,  da^  dritte  Mal  solche  ans  dem 
Bereich  der  philosopiuacb-histomchen  Classe  ausgeführt  werden.  —• 

(19)  Hr.  BOiseiedbnl-Iiehrer  HeraMUui  Schmidt  berichtet  oater  dem  2.  IPehmar, 
im  AnseUnea  an  eeine  IfittheOnngen  Uber  die 

Sehlackeuwälle  aut  dem  8tromberge  bei  Weisaenbeii; 
und  11  ut  dem  Löbaner  Berge, 

i?.'^  er  Torütufl^  dorch  ürankheit  an  der  Fortsetzung  seiner  Untersnohongen  ge* 

gBetretTs  des  Schluciieawuiies  uui  dem  Löbauer  Berge  theile  ich  mit,  dass  ich 
■osh  nvii  «tadrtetiitiaidM  gcnuuiiariif  Seherben  im  Dvchelicbe  an  der  SW.- 
fiote  in  der  Tiefl»  Ten  80,  beiw.  100  m  Amd.  Dnieh  dieae  Kiioet>Bne«gnieae  Im 
laoem  dee  Watlea  ist  meine  Amahme  Tonanf  bereohtigt  nad  eieher,  daaa  die  Hat- 
ttehnng  des  Wallee  mit  den  im  'Wallraume  gehobenen  Artefiuten  duohan  ieo* 
chronisch  ist,  ganz  al^geeehen  mn  dem  ToUatindigen  Mam;el  an  Knnet-EisaagBiseeB 
MS  Spaterer  Zeit. 

^Ob  aach  auf  dem  Stromberge  die  Mauer,  die  8chlackenschicbt  und  die 
Wohnungen  (nebst  deu  durm  getundenen  Geräthen  aus  siavischer  Zeit)  gleich- 
seitig sind,  lieee  ^h  bis  jelat  nicht  naohweisen.  Die  (Heicfaseitigkeit  oder  das 
O^gnlheil  devea  Uast  eich  erst  dann  mit  Sioheiheit  bcihanptea,  wenn  in  md  nnter 
^  Haner  nnd  der  Sohladunsebicht  chandklerialiaehe  Kttnet-Hmagmeee  gehinden 
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werden.  Betondere  Aufgabe  flir  nloli  toll  es  sein,  gtfade  in  dieser  HunicliS  »«10» 
Pondmiigen  auf  dem  Strombeii^  forünuelceii. 

^Noch  will  ich  meine  jeteige  Ansicht  Uber  das  auf  dem  Löbauer  Bei^  vod 
Hrn.  Berndt  i^efande,  von  mir  in  den  Verhandl  1*"K),  8.325  erwähnte  Nüpfchen 
mitthcilcn.  Weil  dicst-s  GeHiss  mncn  vollständig  glatt  ist,  aussen  aber  auf  seiner 
ganzen  Flache  eigonartig^u  i.,iiiarucke  zeigt,  wie  von  einem  Korbgeflecht  herrubrend, 
80  schlieüäe  ich,  d^^s  ea  in  einem  Körbchen  oder  Netzwerk  geformt  «ordea 
ist  DerEogllnder  Tyler  beiiebtei  in  seinem  Werlse:  ,Urgesehichte  der  Meenh- 
heil^,  p.  348t  dass  in  Sad-Lklien,  «af  den  Fideelii-InselB,  in  AsMfiea  ind  saf  dm 
Avandechafts-Inseln  in  frtiherer  Zeit  von  den  Elngebomen  auf  diese  Weise  6e- 
Usae  aus  Thon  gefertigt  wurden,  und  Dr.  Daniel  Wilson  schreibt:  «Es  ist  gewiss, 
dasB  sehr  viele  der  eingekerbten  Muster  auf  britischem  Topf-Geschirr  dareh  dea 
Eindruck  geflochtener  Stricke  auf  den  feuchten  Thon  hervorgebracht  worden  siüd.* 
—  Auf  jeden  Fall  ist  das  auf  dem  Löbauer  Berge  im  Wallraum  gefundene  GefÜM 
ein  äusserst  interessanter  Fund»  und  es  ist  wohl  anzunehmen,  dasa  es  aus  ältester 
Zeil  stammt 

Bbeaso  sind  die  aaf  dem  LSbener  Beige  im  Dweiisticiie  an  der  OsMe  dss 
Wallee  (Veriiaadl.  1900,  8. 538)  gelbadeaen,  mm»  starken  Geftse-Trlimmer  iones 
glatt,  aussen  jedoch  laab  und  unberftocherL  Sie  machen  den  Eindruck,  als  tosa 
sie  TrtUnmer  eines  grosseren  Wasser-Behälters,  den  man  in  einer  Erd'Yertiefasg 
modeilirt  hat.  — ^- 

(itO  Hr.  £L  Beels  ans  Tokyo  sprichi  noier  Vorfilbmng  Ton  Lieht-Bildem 
Uber  die 

Mtüsehen-Basaen  Ott-Asiens  mit  speefeDer  Rllekslelit  auf  Japai. 
(Hi«m  Tafel  I— >y  and  T«rBcUedene  Tert-Figarsa.) 

Üst-Asion  spielt  in  letzter  Zeit  iti  unserem  Hi  iitlichen  Loben  eine  solche 
Rolle,  dass  eine  Uebersicht  über  seine  Bewohner  nicht  unwillkommen  sein  dfirfte. 
Da  ich  nan  emen  grossen  Theil  meines  Lebens  in  jen«i  Gegenden  Terbraeht  osd 
mkh  die  ganse  Zeit  mit  Bassenslndiea  abgegeben  habe,  so  hoHl»  ich  im  Stsnds 
sa  sein,  ein  im  Wesentlichen  richtiges  Bild  von  den  Ost*Asiaten  entwerfen  n 
kOnnen.  Ein  im  Wesentliohen  richtiges  Büd,  denn  der  Gegenstand  ist  ein  so 
grosser,  das  Gebiet  ein  so  weites,  dass  ein  Einzelner  es  nicht  völlig  beherrschen 
UH'l  Ti'ich  wenii^'fr  frscliiipfen  kann,  namentlich  worin  er,  wie  ich,  genöthi^'t  ist, 
die  ireie  Zeit  Jur  solche  Studien  von  einer  ziemlich  anstrengenden  Bprufslhaligkeil 
absparen  2u  müssen.  Andererseits  aber  hat  mir  gerade  meine  J-ljährige  Tbütigkm 
sa  der  UniirereitSt  sn  Tokyo  and  an  dem  grOssten  KiaakeDbaaee  Osk-Asieos  di» 
Henscbenmateiial  in  einer  Beicbhaltigkeit  and  in  einer  Art  aagiagfieh  gcmseM» 
wie  es  Anderen  nicht  vergönnt  ist  Aaaserdem  habe  ich  mich  jederzeit  bemtiit, 
durch  Beinen  and  dnroh  mdgiichst  eingebende  pliyswlogisehe  and  psyohologi>d» 
Stadien  meine  Kenntnisse  zn  vervollkommnen. 

Einen  Theil  des  MateruiLs  habe  ich  schon  in  den  ^Körperlichen  Eigenschaften 
der  Japaner,  Tokyo  und  1883"  und  in  einem  Vortrag  über  denselben  Gegeu- 

sttuiii  auf  dem  Antbropulugeu-Cougress  iti  Kurlsruhe  18^^  behandelt  Das  doli 
Voigebiaehte  bat  sich  als  gans  richtig  erwiesen.  Ks  ist  aber  mi  bedsosn,  da» 
sich  seither  keine  anderen  Fotscher  genaner  mit  diesem  interessanten  Gebiet  be> 
fosst  haben.  Nur  die  Aino  haben  inswischen  dorch  Koganei  (Tokjre  1893  asd 
1894)  ein  ei^geheades  Stadtara  erlhhren. 
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Wie  die  meisten  anderen  nnthropnlog^ischcn  Forscher  habe  ich  damit  anf»^- 
fangen,  die  Rassen -Merkmale  im  Hirnschädel  zu  suchen;  aber  die  Völker  sind 
auch  in  Ost^Asiea  so  ^mischt,  dass  man  einen  charakteristischen  Rasseuschädet 
Dicht  anden  kann.  Es  sind  im  Aligemeinen  wohl  Mittelsohfidel  oder  KnMMhldBl, 
ibw  d»  Itt  in  SflddMtBChhmd  ebonto  und  in  noch  hObcfem  Qrade  der  Fall.  Es 
piAi  anoh  einielDe  Lai^aohidel;  aber  irgend  «Iwas  Clwrakteritli«dieB  hat  sich 
■icht  ergeben.  Die  Untersachang  des  Gesichtsschädeis  wtir  schon  etwas  frucht- 
barer. Jeder  weiss,  dass  der  Ausdruck  der  Ost -Asiaten  im  Gesicht  etwas  Eij^cn- 
thümliches  hat.  Es  zeipt  sich  da,  dass  auch  um  Schädel  dus  Gtisicht  vorn  viel 
Ikcher  ist,  als  beim  Europäer,  and  dass  die  Augenhöhlen  anders  gerorrot  sind. 
Aach  noch  sonstige  UntHwditede  finden  äfib,  wonuf  atehher  aoeli  mrttduRi- 
kommen  iel^). 

Aber  ench  der  Oeucbtsschädel  nnd  das  Skelet  geben  nicht  völlig  beOnedigend» 
Resoltate,  selbst  wenn  es  gelingt,  solche  Mengen  Material  zu  erhalten,  dass  man 
berechtijfte  S^rblusse  daraus  ziehen  kann,  was  nicht  immer  leicht  mötrüch  ist.  Die 
Skcieitc  i[i  i\rv  Anatoniii,"  m  Tokyo  z.  B.,  die  ich  IHSO — Is-s^  zu  meinen  Unter- 
»acbungen  über  die  Japaner  benutzte,  gaben,  obwohl  sehr  zahlreich,  kein  riclitiges 
Bild  der  prooenteiieohea  Häufigkeit  dar  einnbien  Typen;  denn  der  fldoeie,  ao 
Kbtrf  aarltiile  Typne,  den  ieb  nacbber  a)a  lioreo-nandaebiiriiebeD  aofüJire,  iefc 
dort  18  tpärliob  vertreten,  weil  er  sich  in  den  des  Material  fllr  dia  Anatomie 
liefernden  niederen  Classcn  sehr  selten  findet. 

Freilich.,  wenn  wir  vnn  frithrren  Rassen  nichts  anderes  besitzen  als  Schädel 
aad  Skelette,  sü  nuissen  wir  uns  damit  begnügen  lassen  und  froh  sein,  daas  wir 
sie  überhaupt  verwerthen  konneu.  Sie  haben  ja  in  der  That  in  den  Händen  einer 
Btihe  bervonagendcr  MSüner,  niolit  som  Wenigaten  dtniaober,  Btanltate  vnn 
gvBtiler  Bedentnng  eigeben-,  die  ak  Qrondlage  für  weitere  Föreohnngen  manajg^. 
laobster  Art  dienten  und  uns  die  Urzustände  des  MentebengeMfaleeltte  ebenio  wie 
laaen  heutigen  Bau  erschlossen  und  versländlich  machten. 

TrotTidem  ni'iss  die  Noihwendigkeit  des  Studiums  dos  lebpndm  Nfenschen  mehr 
ah  bisher  betoni  werden.  Mir  wenigstens  bat  sich  dasselbe  Iruehtbarer  erwiesen 
für  die  Gharakterisirung  der  Rassen,  namentlich  nachdem  uns  durob  Röntgen 
gewine  lÜgeBttifünliebkeiten  dea  inneran  KOrpere  angönglieh  geworden  aind,  4ie 
bn  vor  KnrMmfBr  immer  ein  Bach  mit  lieben  Sicgebi  an  emn  echienen.  Lebende 
Menschen  kann  man  ja  anch  in  weit  grösserer  Zahl  beobachten  und  sie  dnroh 
mehrere  Generationen  verfotgen,  waa  nnter  Umstanden  ein  niebt  boeb  genug  an 
schätzender  Vortheil  ist. 

Aber  anch  das  Studium  des  Körpers  noch  so  vieler  Individuen  genUgt  an  sich 
aicbt;  man  moas,  nm  den  ICenaeben  ricbtig  anCEofbaeen,  ilin  in  seiner  Beaiebnng 
tar  Umwelt  betrachten.  Schon  allein  beaeere  ftnieere  LebenaverUUtaieee  rafen 
in  wenigen  Generationen  eine  solche  V^eränderaog  der  Gesichtszage  nnd  des  ganzen 
ßaacs  (Verfeinerung  der  Nase,  schlankere  Gestalt  usw .)  hervor,  dass  es  die  Pflicht 
eines  MeD.^cheoforschers  ist,  diesen  Einflüssen  nach  Kräften  nachzugehen. 

Ja  man  soll,  wenn  möglich,  noch  weiter  gehen  uml  auch  dasjenij^e,  was 
eigentlich  den  höheren  Menschen  ausinachi,  nehmhcli  seine  psyohibclie,  sociale  uud 
ceHoielle  Tbäüglieit  mit  in  Betracht  ziehen.  Thnt  man  das,  eo  tbvt  man  den 
^Utt  von  der  8omatik  in  das  Gebiet  der  Etbnik,  und  nnr  die  Veceinigang 


11  Hrössers  Bilhen  von  Schfidelmetsnngt  n  an  Ost  Asiaten  findet  man  bei  Baelz:  „Die 
kurperiichen  Kicr^'nsfhiifii'ii  (kr  .Inpanor-,  I.  Tokio  18S:i,  nn^l  hc-i  Eogaaei:  .Mil;- 

theüang^  der  medicinischen  l?acuitÄt  zu  Tokyo",  Bd.  II,  Jir.  1,  ib\)'i. 
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beider  macht  die  wahre  Anthropik.  Das  höchste  Ziel  dieser  Wissenschaft 
mtisste  eine  vergieicbende  Antbropik  und  Psychologie  sein ;  aber  das  i&l  ein  schüoes 
Idealf  von  d«m  wir  leid«f  noeb  «eifc  enttmit  aind,  wwiii  anch  der  Weg  durch 
Baatiaii*a  Arbeiften  Uber  dia  Yolkaaaala  und  äm  TOImgedaBben  Uar  ge- 
wiesen ist. 

Gerade  in  Ost-Asien  ist  es  noch  mehr  als  anderswo  nothwendig,  die  Umwelt 
nnd  die  socialen  Verhältnisse  mit  in  den  Kreis  der  Beobachtung  zu  riehen;  denn 
der  Üst-Asiate  ist  in  viel  höherem  Grude  ein  Diener,  man  mochte  beinahe  sageii^ 
ein  Sklave  seiner  (Juitur,  aU  wir  es  sind.  Bei  uns  hat  sich  die  Cultur  im  Laufe 
dar  Zeit  aoaaaNNrdenaioh  Teiiiidait  Waa  die  ätten  Edmer  und  die  Grieohen  OaltBr 
luumtan,  beaeichneta  man  im  MitMatter  ganx  aodeia,  and  Ibat  alle  nnaere  An- 
achaaaqgen  beben  aieb  in  den  letzten  Jahrhimderten  bia  in  die  Gegenwart  hinein 
ständig  geändert  and  entwickelt  Bei  noaerer  Cultnr  wirken  verschiedenartige 
Factoren  mit:  erstens  der  Staat,  sodann  die  Kirche  als  Triigerin  der  Religion, 
und  neuerdings  wichtige  sociale  Einflüsse,  die  oft  miteinander  in  Streit  liegen 
liüd  io  verschiedener  Weise  unser  ganzes  Leben  beemflossen.  Alles  ist  sozu- 
aagen  in  Finaa  bat  uns,  nnaer»  OiTiIiaatian  nnd  mit  ihr  aneh  »ehr  oder  wecifger 
dar  einadne  Xenach,  der  ibr  angebOri  Bei  den  Oat-Aaialen  handelt  ea  aidi  da^« 
gegen  um  eine  seit  Jahrtausenden  gewissermaassen  fest  krystalUairte  Cultnr,  eine 
Caltur,  die  die  grossen  bei  uns  getrennten  Pactoren,  nehmllch  Staat,  Kirche  und 
sociale  Einflüsse,  noch  heute  miteinander  vereinigt,  die  sich  nisn  nicht  geändert 
hat.  Die  Folge  davon  ist,  dass  m  Üst-Asien  das  Individuum  von  «einer  Cultur 
viel  abhängiger  ist  als  bei  uns  und  sich  ihr  widerspruchsloser  hingiebt.  Das  ver- 
leibt ihm  aber  aogleieh  eke  mishtige  Wideiatandakraft  gegen  alte  von  «maeriialb 
aaioer  (tattor  Icemmenden  Ebültaae,  nnd  dämm  bleibt  a.  B.  der  Obtaeee  votor 
jeder  Sonne,  unter  jedem  VoliCt  nnter  jeder  Civilisation  derselbe  und  beinahe  un> 
beeinflusst.  Wenn  aber  schon  der  einzelne  Mensch  eine  solche  passive  Widt»rstands- 
kraft  gegen  äussere  Einwirkungen  besitzt,  wie  gross  mass  erst  die  summirte  Kraft 
von  4U0  Millionen  Menschen  sein! 

Es  liegt  wirklich  iu  unserem  eigensten  Interesse,  dass  wir  uns  Uber  diese 
TeibKlbiiaaa  klar  werden.  Der  Bereich  und  die  Anedebaang  dieser  gaaaen  Ooltiir 
Bind  jelat  nun  etataa  Kaie  dnreb  die  Tertramidieii  Beatiaa*sohen  Karten  «Uber 
die  Anedebnaog  Chinas  nnd  dea  cbineaieoliea  Knflusses  in  verschiedenen  Zeiten" 
allgemeiner  anschaulich  gemacht  worden,  und  es  ist  wünschen swcrth,  dass  sich 
unsere  Gebildeten  mit  dieser  Culim  und  ihrer  Bedeutung  mehr  als  bisher  befassen. 
Denn  es  ist  kein  Zweifel,  duss  unser  Jahrhundert  im  Zeichen  dos  Zu- 
sammenstosses  dieser  beiden  Culturen,  der  weattioben  und  der  6at- 
licben,  ateht,  und  data  die  lelstere  anf  nnaare  eigene  CiTüisatlon  in  tUi  ena- 
gedefaalerer  Weise  einwiiken  nnd  rtckwitlren  wird*  als  man  atch  gewdhnlieh 
voralelli 

Es  scheint  sehr  einfach,  den  lebenden  Menschen  ni  sttidiren,  ist  e^  !ib<;>r  gar 
nicht.  Mit  blossen  Zahlen  kommt  man  nicht  aus;  die  reichlichsten,  Im^i  mi  und 
genauesten  Messungen  geben  nur  dem,  der  sie  selber  macht,  eine  Vorsluilung  von 
dem  betreffenden  Individuum;  wer  sie  nnr  hört  eder  licet,  kann  t!^  danadi  noch 
Imin  BiUl  entwerfen.  Damit  aber  eine  klare  Teretellnng  ontilebt,  ist  Anaehavnng 
notbwend%,  nnd  daan  wieder  gehört  ein  Bild.  Wir  haben  nun  in  der  Photographie 
ein  ausgezeichnet  günstiges  Hülfsraittel  hierfür,  und  sie  wird  mit  vollem  Rechte  in 
ansgcdehntoin  Maasse  benutzt.  Aber  auch  die  Photographic  lässt  einen  noch  oft 
im  Stich,  denn  wir  sehen  auf  der  Photographie  das  Gesicht  hfiufig  durch  einen 
Bart  vergrüsscrt,  und  meist  haben  ja  die  Leute  auch  Iluurc  auf  den  Köpfen.  Nun 
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Keg^  uns  aber  viel  daran,  zu  wissen,  wie  die  wahre  Gestalt  des  ganzen 
menschlicbea  Kopfea  UMirtrt»  und  dos  kttoMii  wir  au  einer  Pholognpliie  nidit 

erfahren. 

Ich  bin  nun  schon  vor  20  Jahren  auf  eine  sehr  einfache  Methode  verralleo. 
I  nm  diesem  Uebelstande  abzuhelfen.  Dieselbe  ist  seither  wiederholt  mit  Erfolg 
aofeweadel  worden,  aber  noeh  nioM  in  dem  MaaMe^  wie  Bie  ea  naeh  meiner  Anf- 
fumag  Taidieni  leh  habe  nebmlleil  einen  bieirs^n'^i^I^^<^hl  benaist  (nnd  awar 
zuerst  einen  Bleidraht;  jetzt  ist  mir  aber,  wofür  ich  sehr  dankbar  bin,' dünner,  ge- 
glühter Kupferdraht  als  reinlicher  empfohlen  worden).  Damit  kann  man  beim 
Lebenden  ebenso  wie  beim  Skelet,  genaue  Umris<?e  abzeichnen.  Es  besteht  viel- 
fach ein  gewisses  Misstrauea  gegen  dio  Methode,  weil  der  Draht  zu  biegsam  sei.  In- 
daitttt  kann  man  Unsicherheiten,  die  dabei  etwa  entstehen,  sofort  nnd  leicht  durch 
cMlnüiende  Mesningen  mit  dem  Heaasttab  oder  dem  fiegenairkel  ooirigirBn*  Anf 
disteWeiie  aind  die  beigegebeneoümxiaM  gemacht  (E^,  2,3,  nnd  8).  SoeinUariaa 

Fig.  1. 

Fäiudr  mandscha-koreanischer  Tjpns  bai  einem  Japaudr. 


a  senkrechter  Ge&icbts-Umfang,  b  sagitUler  KopMimfaag, 
c  SchSdel-Umfuig  (Längcnbreiten-Indez  über  90). 


flg.  % 

Japanerin,  malajrome&golitohor  Typns. 


«  Mokreditar  QcdditB-Umfluig,  &  cagitbder  Kopf-Umflaig, 
e  Herimutaler  Ümfng  tber  Vau  und  Hintariianpt  gemessan. 

i'  Ii.  des  Schär1p]<=!  am  Lebenden  hat,  wie  die  mit  dem  vortrefflichen  Lissaoer'schen 
Instrument  genommenen  Umrisse  des  skeletirten  Schädels,  vor  einem  Bilde  den 
Torzag,  daas  nur  das  Weaentliehe,  die  ümihngalime,  gegeben  iat  und  daher  aolbrt 
im  Ange  lUlt  Dm  Verihhren  iat  aber  nioht  anf  den  Sebidel  beachrftnlct;  ea  soll 
auch  aaf  den  ganzen  Kopf,  also  anf  das  Qeaicht  ausgedehnt  werden,  wie  die  Ab- 
bädaagoi  (Fig.  S)  aeigen.  Der  gröatte  Qaemmfang  des  Kopfes  gestattet  jederseit, 
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den  Kopf-lndfix  durch  directc  Messung  festzustpllen,  und  dazu  kommt  noch  der 
f^rossc  Vortheil,  dass  man  die  wahre  i^orm  des  Kopf-Ümfanges,  alle  etwaige 
Asymmetrie  uod  dergleichen  aut  den  ersten  Blick  erkennt.  Zahlreiche  Control- 
nenangea  ludwa  g«8%^  data  die  Veriiiltttln»  bei  einiger  Uebaqip  bis  mt  dnea 
MiUiiiietMr  riebtig  vi«dMg«geben  vetdeo,  und.  das  i«t  «pb«rliob  allM,  vm  man 
verlangen  kann.  Nimmt  man  ausser  dem  den  L&Qgenbreiten-Index  gebenden  gtttuteii 
Horisontel-Umliuig  auch  noch  den  Hdheabogeii  Uber  dem  Scbidel  «nd  den  aenk- 


1  Ge.--iphtsforn]  übor  Jochbeinen  und  Nasen- 
rücken mit  dem  biegsamen  Draht  ge> 
messen,  beim  Eoropfter. 

2  und  3  bei  Japanern. 

Die  Umrisse  zeigen  die  Flachheit  des  Qe- 
ddda  der  Japaur  im  Yergletch  tum 
'  Bmxqiler. 

A]le1lmii8se(B%.],S;]9  elnd  mit  dem  Ub^ 
samen  Dnht  genomman. 

rechten  Umfang  des  Gesichtes,  sowie  den  sagittalen  Umriss  des  ganzen  Kopfes 
(über  welche  Dinare  noch  nachher  bei  der  Be^^prochung  der  Nützlichkeit  von  alle 
paar  Jahre  wiederholten  Messungen  ausfüln  lieber  die  Rede  sein  wird\  so  hat 
man  eine  genügende  Anzahl  von  Formen  und  Daten,  die  sehr  Icicut  gewonnen 
werdiw  und  doeb'  flbenidHIioher  ond  anschanlicbw  aind,  als  die  mit  den  oom- 
pliciriesten  Metboden  gewonnenen  Beenltate  Ton  Beatimmnngen  der  8chidel-0ber- 
flächenform. 

Auf  diese  Weise  kann  man  die  Umrisse  des  lebenden  Menschen,  und,  was 
namentlich  wichtig  ist,  das  V'erhiUtniss  von  Hirnschädel  und  Gesicht  am  Kopfe 
feststellen,  ausserdem  den  Halsansatz,  der  ebenfalls  sehr  verschieden  geartet  und 
aiithropologiseh  von  grösserer  Bedeutung  iät,  als  man  gewöhnlich  annimmt  Hr. 
Boas  bat  vor  Kaisern  die  Fordemng'  gestellt,  dass  man,  wenn  man  Menaehan- 
raasen  nnieiaaobt,  von  jebt  ab  Kopf>Ümf3inge  am  Lebeaden  grapbitch  datatellen  soll; 
er  hat  wohl  nicht  gewusst,  dass  ich  dies  schon  vor  20  Jabren  gelban  nnd  poblioiit 
nnd  seit  dieser  Zeit  ununterbrochen  forttTP-^rf/t  1;  iI  l*. 

Trotz  aller  technischen  und  michanischen  iiülfsmittel  muss  man  sich  bei 
solchen  Studien  immer  noch  auf  etwas  verlassen,  was  ein  sehr  vages  Ding  zu  sein 
scheint,  nehmlich  auf  den  sogenannten  Blick.  Natlirlicb  Terstehe  ich  unter  Blick 
in  diesem  Fall  niebt  bloss  ein  mnfimbes  Ansehen,  sondern  den  gesebalten  Blidc, 
d.  h.  die  Haneben  angeboraie,  melit  aber  dnrcb  l&ngere  Uebabg  erworbene  Flli%- 
keit,  eine  grosse  Menge  von  Einzelheiten  in  einem  Jfoment  zu  erfanen,  und  swar 
richtig  in  ihrer  Bedeutung  nnd  ihrem  Verhiiltniss  zu  einander  zu  erfassen.  Ohne 
dieses  Hülfsmittel  kommt  man  wirklich  nicht  aus.  Wenn  3nan  sich  aber  übt  und 
es  sieh  s^ur  Kegel  macht,  Uberuli  die  Gesichter,  den  Ausdruck  und  die  Köpfe  der 
Mensoben  gn  atodifea  nnd  an  analyaivsn«  so  kann  man  es  darin  weit  bringen, 
wofltr  ich  ein  gutes  Beispiel  aaflUirea  kann.  leb  war  unier  den  Aino  in  Teso 
und  ging  in  eine  japanische  Schale,  in  der  sich  rnne  Aino-Kinder,  rein  japanische 
Kinder  und  Misch-Kinder  zwischen  beiden  befanden.  Ich  sortirte  die  Kinder  nach 
ihren  Rassen  und  beging  dabei  keinen  einzigen  Trrthum;  nur  in  einem  Falle 
konnte  ich  mich  nicht  entscheiden.  Ks  war  bei  einem  kleinen  Mädchen  von 
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7  Mnn  mit  ganz  japaniscben  Gesichtaztigen,  aber  mit  bUn  ifltovirter  Oberlippe,. 
WBB  bestimmt  anf  Aino  hinwies.  Der  Lehrer  gab  die  Erklärang:  das  Müdcbea 
war  Ton  Geburt  Japnnenn,  war  aber  von  einem  Aino  adoptirt  worden,  daher  die 
Tättowirung.  Ich  konnte  noch  ^nehr  Beispiele  dafür  anführen,  dass  man,  wenn 
man  sich  einübt,  schon  durch  den  Ülick  mit  grosser  Geschwindigkeit  werthroiie 
8ebMM0  citfaw  kami,  dm  «bar  daan  natOiliob  datdi  Wiiltw  JMboden  cootnilirt 

Weaa  mit  nun  .mr  unser  cigentUobas  Gelnai  ttergebon,  so  können  wir  sagen, 
dass.  wie  es  auf  der  Bastian'schcn  Karte  vorgezeichnet  ist,  die  ostusiatische 
Hasse  mit  dem  ostasiatischen  Culturkreisc  in  gofern  züsammenftiiit,  äIs  es  sich 
im  Grossen  und  Ganzen  um  die  gelbe,  die  mongolische  Hnsse  handelt.  Die 
Boogoliscbe  Rasse  im  weiteren  Sinne  umscbliesst  fast  ganz  China,  Japan,  Korea» 
FlMROMta,  dann  oaob  Valien  sa  dia  Moogolei,  oaeli  SÜaa  Tibat»  dw  hintar» 
inUMhaa  and  indaneaiacben  Yfilkar  and  anoh  dta  M alayaa.  Sine  prinaii^ialle 
Untaraakaidnng  zwischen  Malayen  und  Mongolen  zu  machen,  iafr 
--'•^^wcr,  wenn  Uberhaupt  möglich,  und  ich  freue  mich,  (htrin  mit  dem  gtÖwimi 
Kenner  Malayiens,  A.  Wallace,  übereinzustimmen,  der  ungiebt,  dass  er  nach 
15jährigem  Aufenthalt  in  jenen  Gegenden  nicht  mehr  unterscheiden  icönne,  wer  ein 
Mtlaye  aad  war  ein  Gfainese  sei 

Amasr  dar  mn^Iiaeban  Baiio  kmanen  noek  ainife.  aabr  viabtiga  andara 
Rass^ESanMnta  in  Fiaga^  rar  AUam  in  llatd«Aaion»  >n  d«r  liaadschurei,  in  ainam 
Tbeil  von  Korea  and  in  dam  Korea  benachbarten  Stack  dar  West-Küste  von 
Japan  Dort  lebt  ein  anden^r  Menschenschlag,  der  grösser  und  schlanker  ist, 
and  den  ich  in  Ermaugelung  eines  besseren  Namens  den  mandschu-lcorea- 
Dischen  Typus  nenne,  weil  er  in  der  Gegend  des  äugariÜusäCä  und  der  maudsdm* 
liMb-kaiaaniNhan  Gtanaa  aaina  Bainwt  hat  and  dort  am  rarbteitaifllan  nnd 
ninten  iat  Djaeer  Typna  tiabt  dam  EuQ|»ler  nibar  ala  dar  aigaatUeha  Mongole^ 
iiü  dam  er  Treilich  allerlei  gemein  hat  odar  iterk  TamiMdit  itt  Dia  Laata  aiad 
grösser,  schlanker,  ihre  Gesichter  länger,  die  Jochbeine  ragen  weniger  vor,  und 
ihre  sammtlichen  Proportionen  sind  mehr  kaukasisch.  Sie  sind  offenbar  den  soge- 
nannten Turkvölkerii,  die  im  Laufe  der  Zeit  ihren  Sitz  im  mittleren  und  nörd- 
lichen Asien  sehr  oft  gewechselt  haben,  nahe  verwandt.  Ich  werde  nachher  auf 
■ia  sartdrbomman. 

Dffittena  haban  wir  nach  Mamdian  in  Bataraahk  an  siabflB,  dia  man  altaaiatiaeh, 

paläoasiatisch  genannt  hat»  ain  Mbr  wanig  sahUraichcs,  aber  viel  besprochenes 
Völkchen,  die  Aino.  Diese  Aino  gelten  heutzutage  als  beschrankt  auf  die  Insel 
Yt'^o  japanisch  Uokkaido),  die  zu  Japan  gehört,  und  auf  die  Insel  Sachalin, 
die  russisch  ist.  Je  mehr  ich  mich  aber  mit  dein  Studium  dieses  Gegeuütandea 
befasste,  desto  mehr  fand  ich,  dass  unter  den  Jupauein  noch  ziemlich  viel  Aino> 
Uai  Tarhudm  iit»  nnd  aa  war  mir  befondara  interaMwi,  nacbweiBett  na  fcOnnan, 
diM  aar  dan  Ltn-Kin-Inarin,  sttdlich  Ton  Japan,  auia  ansMaordanttiab  reiclia  Bai- 
niMdbung  von  Aino  «datliit  ^er  Art,  dan,  wenn  man  die  jnngao  Bdcmten  von  Lin« 
Kiu  neben  Aino  stellen  würde,  aa  aahwar  fallen  aoltte^  m  tagen,  wer  Tom  Sudan 

ond  wer  vom  Norden  kommt. 

Eü  existiren  ferner  noch  in  China  einige  Urvülker,  die  Miuotse,  die 
l<alo  usw.,  tlber  die  noch  wenig  Sicheres  bekamit  ist;  und  sodann  ist  ohne 
2«aiM  in  Sfld-Oliina,  in  Oat-EVtmioea  nnd  wahracbainlioh  auab  anm  f  heil  in 
SMpJapaQ  spirliebaa  polynaatachaa  Blni  Man  aiaht  da  Oaaichtar,  dia  dan 
^aken  ähnlich  sind,  nnd  ganz  uusnahmaweiaa  Negnto-Typen,  wie  aia  in  Indo- 
Mttea  vod  anf  den  Philippinen  voriEommen, 
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Dfis  sind  die  Elemente,  die  in  die  Berölkernng  Ost-Asiens  eingehen;  diie 
wosf^ntürhen  daron  sind  Bowohl  in  China  als  in  Japan  und  in  Korea  vcrtrcton. 
Es  ist  /wfir  Sitte  selbst  utUi  r  drn  Europäern   in  Ost-AsiDi .   zu  sH^ron,  duss  dio 
Ohine&eu  ^^uuz  unucrs  aussehen,  uls  diu  Japaner  und  die  Koreaner;  aber  das  ist  nur 
iatofem  der  IUI,  alt  üb  tia»  mrmStitdmm  BaaHnMht  ood  TtnoiiiodiBe  KMdmv 
fiabeii.  Wenn  ein  ObioMe  oder  ein  Konaiior  enropiudie  KMdar  ancMliI^  und 
«ich  die  Haare  so  Mdmeidek,  vie  em  Snropäer  und  wie  auch  die  Japaner  ea 
heute  thun,  so  können  die  Japaner,  wie  mir  zahllose  Male  auf  meine  Frage  ver- 
sichert worden  ist,  ihn  nirht  von  ihren  eigenen  Landslenten  nntcrscheiden.  Der 
japanische  Consul  in  Mokpho,  Korea,  gab  zu,  oft  genug  Koreaner,  die  aus  Japan 
zurückkehrten,  für  Japaner  gehalten  und  als  solche  angeredet  eu  haben,  und  der 
japaniadie  Kriegaatioitler  bat  nlr  gesagt,  daea  die  diineBiadieo  Oadellaiif  die  in 
die  japaniadie  ][ilitita<-6elin1e  eintralen,  von  dem  Angenblieke  an,  wo  ne  nie  die 
Japaner  gekleidet  wuron,  von  ihm  nicht  mohr  von  seinen  Laadsleuten  uirtetnalueden 
werden  konnten.    Wie  sehr  die  Haar-Tracht  in  dieser  Beziehung  die  ganze  Eigtjn- 
art  des  Ausdrucks  bpcinllusst,  das  kann  man  ja  bei  uns  jeden  Augenblick  auf  der 
Bühne  an  den  Schauspielern  sehen.    Wer  diesen  Einflass  nicht  berücksichtigt,  der 
wird  allerdings  finden,  dass  der  Chinese  bei  seiner  verschiedenen  Haitang  und 
Kleidung  anden  nnaaidit,  ala  der  Japaner.  In  Weaentllehen  aind  aber  in 
den  drei  oataaiallaeben  Helebon  dieaelben  Bnaaen-Biemente  Torbnnden, 
nur  in  verschiedenen  Proportionen.   Namentlich  in  Mittel-  und  SOd-Cbina 
überuiep-pn  die  ei^entlicheii  Mongolen;  je  mehr  nnch  Süden,  desto  mehr  tritt  der 
sogenannte  malayische  Typus  hervor,  der  grössere,  rundere  und  weniger  sehu  li 
Augen  bat,  im  Uebrigen  aber  mit  jenen  fast  identisch  ist.    Weiter  nach  Norden 
herrschen  die  Mandschn-Koreaner  vor;  beeonden  in  Mittel-  und  Nord-Kor^  ist 
dieaer  Typus  tberwiegend,  SOd-Knren  degtgen  iai  iMbr  von  Mal^fo-MiBUgalwii  be- 
wobnt  In  Ghba  eelber  iat  andi  die  grosse  Maaae  des  YeHua  ein  Oeniiaoh  tob 
Mongolen  und  Malayen  mit  diesem  nördlichen,  »riilankeren  und  feineren  Tjrpna 
(vgl.  unten).    Tn  Japan  ist  er  dort.  \vn  e«?  Korea  nm  nächsten  liegt,  am  meisten 
vortraten;  auch  weist  die  älteste  japanische  Geschichte  immer  und  immer  wieder 
uui  die  Berührung  jener  Gegenden  mit  dem  Festlaude,  namentlich  mit  Korea  hin. 
Dort  WM  also  dieae  aoManke  Baase  frflber  gelandei  aefaL  Wenn  man  die  (anm 
Theil  legendiren)  aiteaten  japaniaoben  biatoriaeben  WeAe»  «daa  Kejibi\  daa  an 
Bedenbang  fttr  Japan  ungefähr  unserer  Bibel  entspricht,  nnd  das  „Nihongi^  damnf- 
hin  besonders  pHifl  (was  bisher  niemand  gethan  hat),  so  findet  man,  dass  un- 
zweifelhaft an  der  japanischen  Wo«tkli«»te.   hol  Td/nmo.   einst  ein  Reich  exi'^tirt 
hat,  welches  von  Korea  stammte  und  mit  ihm  m  beständiger  Wct  hs*  ! Wirkung  war. 

Wie  kamen  nun  diese  verschiedenen  Völker  an  ihre  Wohnsitze? 

1.  Die  Aino.  In  einaeineB  Stareeken  Ton  Teeo,  a,  B.  in  ibren  nUan  fianpA* 

oit  Piiatori,  waren  sie  bia  Tor  wenigen  Juhren  »o  abeolnt  rein  und  unvemuaahti 

wie  man  heutzutage  kaum  mehr  ein  ürvolk  lindet.  Darum  habe  ich  besonders 
dort  Studien  gemacht,  wobei  meine  Eigenschaft  als  .\rzt  die  Scheu  der  Aino  gegen 
alle  Fremden  überwiudeu  half.  Im  eigentlichen  Japan  sind  sie  rein  nicht  mehr 
vertreten,  aber  ihr  Blut  ist  natürlich  mehr  oder  weniger  da.  Ausserdem  findet 
man  aie  sienilicli  raiehlteb  anf  den  lin-Kia-Inaeln  (wobm  ein  Tbeil  von  tbnen 
dnrcb  die  malajo-mongoliaebcn  Erobeier  gediiagl  wde,  vibiend  die  groeae 
Maaee  nach  Nmrden  anavicb),  femer  auf  dem  Festlande  noch  den  Oüjainn  nnd 
anderen  Sfiimmen  am  Amur  bei^'omischt.  Auch  in  der  Mandschurei  und  in  Nord- 
Korea  sind  sie  noch  211  spüren,  wenn  auch  spärlich.   Früher  waren  sie  mehr  ver- 


Digitized  by  Googl 


I 


(178) 

breitet;  tie  Inbttt  einst  gaoz  Japan  bewohnt  und  zwar  noch  in  historisdMf  S&eil» 
Wenn  njan  die  jftpanischc  Geschichte  des  G.  und  7.  Jahrhunderts  studirt,  so  er- 
fahrt mwa  von  zahlreichen  KiimpffMi  mit  den  Aino  in  ?iftttc!- lapan,  die  man.  niich- 
dem  sie  nntcrworfcn  waren,  freundlich  und  rücksicbtsvoil  behandelte,  indem  oian 
iktea  Häuptlingen  japamachen  Bang  rerlieb,  genau  so,  wie  es  jetzt  die  Rassen 
mcben:  titnag  im  Kriegt,  «btr  dann,  wnn  der  Krieg  vorbei  ial^  frendlidw  Be- 
hmllaig  der  Beeiegtoo,  am  me  in  aMimilireo*  Aaf  dieea  Wtia«  iet  et  dt» 
Japtinem  gelungen,  ohM  »Um  groiiee  Bliirfligieeien  die  Aino  enhreder  nuMck- 

2Uiir;in^cr.  oder  nufzasaugen. 

Ich  gluuiji'  nun,  dasä  früher  einmal  ganz  Nordost-Asien  von  einer  der  kau- 
kasischen verwandten  Rasse  bewohnt  gewesen  ist,  und  dass  dieaa  Rasse  durch 
die  eiobeniden  Moogoleii  und  TwdMlhWt  dit  einh  in  imaer  nenen,  gewaltigen 
flohaieB  von  Tibet  oder  bemebbarlea  Qebieten  nach  Hbfdien  und  tob  der  Sngnri» 
Gegcid  nteh  Sflden  ergossen,  in  zwei  Tbeile  gespalten  winrde.  Die  Aino,  der  fletUebe 
Theil,  sind  nn  das  Meer  und  aur  die  japanischen  Inseln  znrttckgedrtiagt,  und  die 
flhrisron  sind  durch  die  Völker-Wanderung  immer  weiter  nach  "Westen  geschohe» 
worden.  Die  Völker- Wanderunt?  nehmlicb,  die  wir  vom  Jahre  '6lH  datiren,  bef^innt 
in  der  West-Maudschurei  schon  im  ersten  Jahrhundert.  Damais  sind  die  Hunnen 
I  TOB  bier  aii%ebroebon  und  tiaeb  Veeleii  gewandert,  bis  tie  aeblieealieb  an  die 
Bewohner  des  beMI%eB  Raaetonde  nnd  an  die  genneoiaeben  TM ker  kaown,  die 
•e  zum  Theil  in  ihren  Wohnsitzen  unterwaite,  lam  TImU  weiterdiingfeiD,  oft 
SDch  als  Bundesgenossen  und  liehenspflichtige  anrnahmen,  wie  denn  der  grösste 
^rmanischc  Fürst  jener  7f>it,  Theodorioh,  in  unserem  Nationalcpos  als  Ijohons- 
mann  des  König'*!  Attila  crsrlii  int.  Die  Masse  der  heutigen  Bauernrussen  »teilt 
mit  mehr  oder  weniger  munguiischer  Beiminchung  den  wesentlichen  Antheii  jeuer 
cnrtholen  Beeee  dar,  nnd  anf  dieaa  Welee  erkürt  eich  einfbefa  die  wiriiüoh  frappante 
Aebnliebfceit  swieofaen  den  Aino  nnd  den  Bnseeo,  namentüob  den  «laeiedhen  Baaeim 
(m^Tatl).  Dannt  wird  auch  der  Nothbeheir  entbehrlich,  die  Aino  für  ein 
besonderes  paläoosiatisches  Volk  zu  halten.  —  Soviel  über  die  Abstammung  der 
Aino  und  ihren  Zusammenhang  mit  den  Europäern  Ob  sie  über  die  Meerenge 
nnch  Sachalin  und  von  da  nach  Süden,  oder  Uber  Korea  nach  Japan  wanderten^ 
ist  beule  nicht  mehr  su  entscheiden. 

2.  Die  Mandschu-Korenner  nehmen,  mehr  oder  weniger  mit  Mongolen 
gemischt,  die  Länder  ein,  die  ihr  Name  bezeichnet.  Ferner  ist  bereits  erwühnty 
dass  diese  Rasse  auch  im  Südwesten  der  japanischen  Haupt- Insel  ziemlich  reichlich 
Ttttieten  iei.  Wie  kamen  sie  dabin?  leb  bebe,  am  diene  Ftege  an  beantwortent 
die  Meeree-Strtmnngen  atndirt»  und  da  aeigt  sieb,  wie  eieb  aoe  Tafbl  H  eigieb^ 
den  die  kalte  PoIar<8tr9miing,  von  der  eibiriacben  Kfiafe  kommend,  an  der  Küste 
Ton  Korea  heruntergeht,  dann  einen  grossen  Bogen  macht  und  direct  auf  die  er- 
•  «ühotc  Stelle  des  südwestlichen  Flndcs  der  japanischen  Haupt-Insel  führt,  an 
Welcher  sich  historijsch  und  anthropologisch  dieser  k(/reanerähn!iche  Stamm  nach- 
weisen lassi  Noch  heute  kommt  es  jedes  Jahr  vor,  da^s  verschlagene  kurcuiusche 
fldiäfe  an  dieae  Ufer  getrieben  werden. 

Die  eigentlichen  Mongolen  invl  die  Malayo-Mongolen  (Taf.  IV'. 
Fig  4  tt.  5).  Der  W^  der  Mongolen  nach  Uhma  liegt  auf  der  Hand.  Nach  Korea  sind 
rfe  Ton  Oeten  her  gewiaa  nur  in  geringer  Zahl  gekommen,  da  eie  dert  die  Mandaebo* 
Kereaner  fimdeo.  Der  eSdHebe  2we%  der  mongoliaoben  Raaee,  der  aala|riaeher 
I      gefangte  naeh  8fid-Japan  nnd  auch  nach  Süd-Korea  durch  den  Kuroscfaiwo,  die 
1     eoidwlrte  gebende  Aeqoatorial-Stremnng,  den  aolf<-Strom  des  Stillen  Ooeana.  0er 
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Kmtwoiiiwo^  diflter  warme,  itafke  Meem-Sboa,  coWeht  in  der  Nlhe  4er  PbOippiMe, 
geht  an  der  Oet-KUste  roa  Fonnosa  und  an  den  Liu-Kia-lMelD  vorbei  and  träft 
^ie  sfidiiche  Haupt-Insel  von  Japan,  Kiashiu.  Hier  theilt  er  sich  (ver^l.  Taf.  II)  in 
zwei  Anne,  von  denen  der  stärkere,  an  der  West-Küste  entlang  flie??«cnflp.  die 
Provinz  Hyoga  berührt.  Hyuga  ist  aber  nach  der  japanischen  Mytl.  j1  ier 
-Ort,  wo  der  erste,  mythische,  Kaiser  vom  Himmel  gekommen  sein  und  sein  Reich 
begründet  haben  soll.  Nun,  vom  Himmel  wird  er  wohl  vAchi  gekommen,  ModecB 
•er  wird  dort  gelandet  aain;  aber  fttr  die  Leniet  die  eeine  Herkunft  niebk  lEaaota, 
ift  daa  gerade  ao  gut,  ala  wenn  er  Tom  Himmel  geAdlen  wlre.  Auf  dieae  Wwe 
1  aiKi  man  die  verschiedene  Dichtigkeit  der  einzelnen  Typen  in  den  TenebiadOMo 
TbeiJen  des  japanischen  Reiches  ohne  Schwierigkeit  erklären. 

Der  schwächere  Arm  des  Kuro«ohiwo  fliesst  an  der  Ost-Köste  von  Kiuschin 
nach  NO.  und  trifft  an  der  Süd-Spit/.e  Koreas  mit  dem  kalten  Polar-Stroro  zu- 
sammen. So  ergiebt  sich  aas  dem  Lauf  dieser  Strömung  auch  die  aui  der  süd- 
üeben  Hälfte  ron  Korea  so  starke  Vertretung  des  malayischen  Elemenia. 

Wir  fahen  nnn  Aber  aar  Beaebreibiuig  dieacr  drei  hanptalelilicfaen  Beaaeo;  dm 
anch  Uber  die  aplriiulien  polTneeieoban  EkrmcBle  an  TeilMeüen,  bat  keioea  Zweck. 

Die  AIno  (Taf.  I  und  III). 

lieber  sie  kann  ich  mich  verhUltnissmiissig  kurz  fassen,  da  sie  von  allen  Be- 
wohnern Ost-Asiens  am  häufigsten  nnd  eingehendsten  beschrieben  worden  sind, 
obwohl  sie  an  Zahl  fran?  minimal  dastehen  und  kaum  2000  Köpfe  zählen.  Seit 
«len  vortrefflichen  Schilderungen  v.  Schrenk's  ist  durch  die  späteren  Forscher, 
«oeh  dttfofa  Sehenbe  und  Koganei,  nkibt  viel  Kenia  beigebracbt  wotdan  w4 
«neb  meine  wAbrend  aweier  Soamier  nnler  aebr  gilBatigen  YerhÜtBiMaB  te- 
Iriebenen  Stadien  beben  nnr  in  einigen  Pnnklen  weaenüieb  Nevee  efgebea  ote 
bisherige  Angaben  corrigirt. 

"Wichtig  ist  zunächst  die  endliche  Feststollnng  ihrer  Rasf^^n  Zup'chörifrkeiL 
Wie  man  sie  einfach  den  Mongolen  zuzählen  kann,  wie  das  manche  Autoren 
"thon,  ist  bei  auch  nur  einigermaassen  aufmerksamer  RoohBohtun^  völlig  unTer- 
«täodlich.  ich  bin  in  Yeso  in  drei  Elementar-Schuieu  gewesen,  in  denen  Aino- 
Kinder,  japaniaebe  Rinder  nnd  Miaeb-Kiader  beider  taaaBuneo  ontanieblet  mvdm 
«nd  ich  habe,  wie  acbon  erwibnt,  aie  atela  in  dieae  drei  Gruppen  eoitiren  kfleoea, 
•obne  einen  Irrtbnm  zu  begehen.  EMlieb  war  mein  Blick  dardb  jahrelange,  be- 
aonders  aof  die  genaue  Unterscheidung  von  Körper-Herkraalen  gerichtete  Uebang 
^schärft;  abor  die  einfache  Thatsache,  dass  eine  solche  Scheidung  überhaupt, 
sogar  bei  Kinciern  möglich  ist,  beweist,  dass  die  Masse  der  In  utigen  Japaner  von 
den  Aino  grundverschieden  ist,  dass  also  das  Aino-BiuL  utiti  i  (iL  nselben  zurücktritt 
Damit  fällt  auch  die  Ansicht  von  Griffis,  ümti  die  Axnu  die  Basis  der  heuti^o 
japaniacben  BerOlkempg  büden,  in  aidi  anaammen.  Doaa  man  anter  den  SachaBa- 
Aino  öftera  mongoliache  oder  mandaebn-koraaniBcbe  Züge  ibdet,  erklärt  aieh  dud 
«die  historisch  nachweisbare  spätere  reichliche  Behniacboog  Tom  Fcstlande  aus. 

Mehr  Aeholichkeit,  als  mit  den  heutigen  Japanern,  haben  die  Aino  in  mancher 
Hinsicht,  namentlich  auch  was  die  Ilaarigkoit  und  die  Form  der  Naso  betrifft, 
mit  manchen  Südsee-lnsulanern ;  aber  v.  iS'chrenk  hnt  doch  ganz  Recht,  wtna 
er  die  Hypothese  vom  oceanischen  Ursprung  zurÜLkweist  un  1  ihnen  einen  con- 
tinentalen  Urüprung  i^uerkenut.  6chon  ihm  sind  die  kaukasoideu  Zu^e  auigefaUen, 
«ad  ftlr  mieb  weajgateaa  beatebt  kein  Zweifel,  daaa  aie  nnter  allen  Banea  dv 
kankaaiaeben  am  aiehaten  sieben  nnd  in  der  oben  ai%egebenen  Weiae  nach  Qäm 
gelangten.  leb  gbmbe,  die  hier  voigelcgtett  Hilder  (Denonatralion,  TgL  W.  0 
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samiuen  mit  den  sofort  sa  erörteruduu  körperlichen  Merkmait-o  rechtfertigen  diese 
Aifhatnng'.  l^bt  blon  to  nmltolieti  Bmeni,  tondern  flberlumpt  den  8ad-8lftTeii 
wd  «Mh  umobw  OeiilMiien  (s.  B.  Oberbayen,  die  j»  «wh  sw  •IpiiMii  oder 
kehiBcfa-alavucheo,  slao  den  Mongolen  relatir  otlMtlohendeii  Bnae  golMireii),  aeben 
dine  Aino  so  ähnlich,  dttt  wohl  jeder  nnter  diesen  Äino-Gesichtem  den  einen 
(ider  anderen  Bekannten  zu  finden  p-lauben  wird.  Taf  I  zeigt  einrn  nlton  Aino, 
der  das  Urhilrl  eines  alt^ermanischrn  Barden  sein  ktjiinti  ;  forner  einen  anderen 
typischen  Amo.  uiui  neben  ihm  da8  liild  des  Grafen  Tolaioi,  der  ihm  zum  Ver- 
«echseln  iihuiick  sichL  Die  weiblichen  Bilder  zeigen  die  Sitte  der  Aiuo,  das» 
iie  Pranea  tSoh  ilUowirea  (die  MftimeriiieUX  wd  iiiar  ttttowifen  lie  aidi  eineB 
fiMMB  Sebnnirbert,  der,  obwohl  mit  Kohle  gemaebi»  wie  alle  in  der  Lederhank 
(Catit)  abgelagerte  lobwafln  Fhrbe,  lebhalt  blau  ersohemt  Man  ilttowiit  snent 
M  Tjfihrigen  Mädchen  einen  achmalen  Streif  auT  der  Oberlippe,  der  in  jedem 
Jahre  verbreitert  wird.  Gegen  das  20.  Jahr  ist  dann  der  volle  blaue  Schnurrbart 
mit  den  aufwärts  gekehrten  Enden  „erreicht".  Auch  die  Unterlippe  wird  mit  ein- 
bezogen, wie  die  Figuren  zeigen.  Ausserdem  tailuwjren  sich  die  Aino- Frauen 
bei  Mororan  einen  Verbindangs-Strich  zwischen  beiden  Augbrauen,  und  überall 
flHowiren  de  die  Hdnde.  Gktrade  die  Thalaacbe,  data  in  Lin-Kin  die  Fnwen  gans 
L  IhaUdie  Zeiehanagea  anf  den  HSodea  nndVofdei^ Armen  haben,  wie  im  inaeentm 
Herten  die  Anio*Veiber,  wihrend  daawiachen  niobla  deijgleldien  ezietirt,  hak 
aieh  ment  auf  die  Idee  gebraeh^  nadunforscben,  ob  nicht  auch  ethnographiaeh 
«der  anthropologisch  ein  Zusammenhang  zwischen  den  Liu-Kiu- Insulanern  und 
deo  Amo  existirt.  Er  pxistirt  in  der  That;  ja  sowohl  der  Anblick,  als  die  genaue 
Äoraatische  Untersuchuni,^  zpigen  sogar,  dn.ss  ein  grosser  Thpil  der  Ein\Mjliner  von 
Lm-Km  (die  Japaner  iiubeu  sie  jetzt  auch  zum  Militar-Diensi  hurunge^ogcn,  and 
ieh  hatte  Gelegenheit,  300  seloher  Soldaten  am»  liii-Khi  nackt  ra  nntecaucfaen 
aad  ihre  Baaien-CSiaiakteie  ManataUen)  eigeniUch  gans  idenkiech  mit  den  Aino 
mi,  Mb»  mmdOMkb»  Beuhreibmg  der  Lin-K»Iieate  werde  loh  apSier  geben. 

Merkwürdig  i^  dass  von  Reisenden  und  Forschem,  welche  die  Aino  kennen 
gelernt  oder  Uber  sie  geschrieben  haben,  keiner  einen  Mann  ohne  Bart  dargestellt 
hat,  obwohl  man  natürlich  nur  bei  Bartlosen  die  wahre  Gestalt  Hps  Gesichts  fest- 
stellen kann.  Der  Hart  ist  ebi'n  i  eini  haarigen  Aino  das  Auffallende,  und  darum 
Vörden  immer  nur  d)c  ii  it  tigsiea  abgebildet.  Erst  als  ich  junge,  bartlose  Mauncr  , 
«■temdite  und  photographirte,  wturdeo  mir  Tiele  Gesiebter  klar,  die  mir  unter 
dea  Japanern  ala  anflUlend  endttenen  waren. 

Im  Allgemeinen  finden  wir:  die  Aino  iind  ein  kleiner  Menachen-Scfalag 
(Ifännw  im  Darcbadmitt  157,  Weiber  !  4G  c?n),  der  kleinste  in  Ost-Asien,  aber  ausser- 
ordentlich gedrunpren,  mit  starkem  Hals  und  grossen  Händen  und  Füssen.  Der  Kopf  • 
i?t  etwas  läng-lich.  nieist  mesocephal,  der  Längenhreiten-Index  de«  Schädels  am 
Lebenden  im  Durchschnitt  etwas  unter  78,  also  etwas  kleiner,  als  bei  den  meisten 
Japanern,  die  einen  Durchschnitts- Iudex  von  fa^t  ^>0  haben.  Der  Gesichts-Aus- 
driek  Tieler  Ateo  ist  eigentbflmlioh  traurig,  ernst,  oft  scheu,  fast  wie  der  eines 
imrtKebea  wiUen  Thieree,  wShrend  doch  der  Qmndzag  ihrea  Oharaktore  groiae 
OatattOthigkeik  vnd  ünterwiütllgkeit  iat.  Daa  Oeaiehk  der  Mttnner  erMheint  doreh 
deo  Bart  lang;  wenn  man  aber  die  bartloaen  Aino-T^pen  betrachtet,  so  findet  man, 
dass  in  Wahrheit  das  Gesicht  nicht  lang,  sondern  mehr  rundlich  und  unten  viel 
breitf^r  Tipreekiger  als  das  der  eigentlichen  Japaner  ist.  Sehr  deutlich  bemerkt 
man  dos  an  den  Frauenköpfen.  Die  Stirn  der  Aino  ist  ciuergewölbt,  und  wie  heim 
Eoropäer  ragi  die  Öuperciliar-Gegend  deuilicii  hervor;  die  kuüchcruen  Artus  super- 
«fliaNe  auid  eterk  eotwiokelt  ond  die  GlabeJla  wohl  markirt,  ganz  im  Gegensatz 
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zn  den  Mongolen.  Die  Aagenbranen  sind  selir  dicht,  buschig,  oft  in  der  Mitte 
verwachsen  und  bedecken  manchmal  fast  die  gtinze  äussere  Hälft»^  des  oberen  Lids. 
Die  Augen  liegen  hinter  den  Augenbrauen  zurück,  wie  beim  Europaer.  Aach  das 
iät  ein  faudamentaler  Uutersclued  von  den  eigentlichen  Mongolen. 

Fener  iit  d«r  Abstand  von  to  BmMn  btt  s«m  flnaton  oberan  üdimde  beini 
Bniopier  lowohl,  alt  beim  Aino  kl<in,  bain  Moagolnt  di^jagn  Mbr^tMik  Diner 
üiilQfiebied  i  t  auf  Taf.  IV,  6^9,  und  in  der  Figur  6  auf  8. 187  nit  den Ubi^lni- 
Angeo»  wo  auch  ein  £aro{>äer-Auge  abgebildet  ist,  klar  eb  eehett. 

Auge:  Die  Lid-Spalte  der  Aino  liegt,  gleich  der  des  Europäers,  horizonfal» 
und  nicht  schier,  wie  bei  den  Mongolen.  Die  Aino  haben  sehr  langp  TiMpn. 
welche  gleich  denen  des  europäischen  Angef?  dirorgiren,  während  die  kurzen  (Jilien 
der  Mongolen,  wie  wir  nachher  sehen  werden  —  und  dass  ist  sehr  interessant  — 
gtnB  «Odert  gettellt  sind.  Die  Qrötte  der  Lid-Spalte  ist  beim  Aino  gewönlich 
bedentender,  eis  beim  Japaner;  bei  Kindern  tind  die  Ai^gen  oft  gertdesn  nnbeiulieh 
grost  und  nuidt  gans  to  ide  tie  unsere  Maler  an  italienitolien  BlitCD-Kttabea 
darzustellen  pflegen.  Die  für  den  Mongolen  so  charakteristische  Falte  am  imimen 
Augenwinkel  fehlt  den  Aino  gewöhnlich ;  bei  den  mit  Mongolen  reichlicher  ge- 
mischten Aino  aus  Sachalin  dagegen  ist  sie  gar  nicht  selten,  und  bei  ihnen  ist  oft 
auch  die  Lid-Spalte  niedriger.  JBei  älteren  Aino  wird,  wie  bei  zahlreichen  älteren 
Europäern,  die  BwA  dea  oberen  lidet  teUaff  und  ahdtt  dann  Iber  die  Sattere 
mite  det  fielen  Lid-Randet  herab;  doeh  darf  man  natttriioh  dfeee  AltBra-8ciilaff> 
heitaiblte,  durch  welche  der  äussere  Augenwinkel  tiefer  zn  stehen  scheint,  nicht 
verwechseln  mit  der  am  inneren  Winkel  liegenden  Mongolen -Falte,  welche  den 
iusseren  Winkol  höher  macht.  Die  Japaner  unterscheiden  scharf  zwischem  dem 
„aufsteigenden  Aulo"  (agari  me)  u"hI  dem  nach  ihrer  Ansicht  unschön«  n  ab- 
steigenden^ (sagan  me).  Wus  diu  Farbe  der  Iris  bctrifTt,  so  muss  ich  Kogaoei 
direct  widmprecthen,  wenn  er  lagti  iie  tel  dorehweg  dnnkelbninn.  Im  OegnAett 
itt  et  aollUlend,  vie  bSnÜg  man  gmnbiamie^  grane  und  gelbe  An^ea  indet;  ja 
ich  habe  drei  erwachsene  Aino  getehen,  deren  Ai^gen  icb  nicht  aaden,  denn  idt 
Man  oder  bhragran  beseicbnen  kann. 

Die  Jochbeine  stehen  kaum  oder  wenig  Tor;  ihre  grösste  Breite  liegt  weiter 
nach  hinten,  als  bei  den  Mongolen;  dadurch  erscheint  das  Gesicht  weniger  breit, 
in  Wahrheit  aber  ist  es  ebenso  breit,  wie  das  der  letzteren,  oft  sogar  breiter. 
Vgl.  die  Umrisse  der  Gesichter  in  Fig.  3  auf  S.  170,  wo  das  europäische  Gesicht 
auch  rur  die  Aino  gelten  kann. 

Die  Nase  ist  meist  gut  gebaut:  sie  ist  gegen  die  Stirn  im  Winkel  abgesetzt, 
nicht  im  Bogen,  wie  bei  den  Mongolen;  ihr  Rttcfcen  itt  hoch,  gerade.  fiSgenUiehe 


Fig.  4.  Profile. 


a  JvpmKt  mit  Aino-Typus. 

b  Japaner  mit  mandadin-lmPBanisriwtttt 


Typus. 

c  Japaner  mit  niedrigem  malayii>eheai 
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Stumpf-Nasen  sind  selten;  edle,  und  b»  i  iiltoren  Tndiridaen  selbst  aquilino  N'n«;f'n 
sind  ziemlich  hSufig^.  Die  Xasen-Flügei  snid  meist  scharf  ab^setzt  und  laden  breit 
aoa,  ähnlich  wie  bei  den  hunuUen.  Wer  äamoaner  odur  Hawaier  gesehen  hat, 
wsd  mMfln,  in»  loh  aetM;  djaaa  die  iMben  sUe  diiM  EigentbtalMlikeil  der 
Mne  und  tm  ia  plompenr  Vorm,  «Is  Aino.  Die  •Neeenldelier  eiiid  ISnglieh- 
rond.  Bei  Fhmen  ist  eine  etwas  stumpfe  Naee  nicht  eelten,  so  dam  die  Nftsen- 
löcber  von  vorne  aichtlNur  werden.  Prognathieams  nt  nur  gering,  wo  er  llberfaaapt 
Torhanden  ist 

Der  Mund  der  Aino  ist  durchweg  gross,  auffallend  gross,  mit  derben,  ziemlich 
wnlstrgpn  Lippen.  Das  ganze  Gesicht  ist  Oberhaupt  unten  sehr  breit,  und  fiio9e 
Breite  erstreckt  sich  auch  auf  die  Zähne,  während  bei  dem  elcpanteron  mongo- 
liscben  oder  vielmehr  korea-mandschuriücheii  Typus  die  Zähne  lang  und  schmal 
find.  Die  Zahnform  der  Aino  iai  ^ne  mehr  qoadratiaehe«  ond  wAr  biaflg  berahren 
aiefa  die  Sebneideaihne  gar  nicht  (Diaafema),  Femer  haben  die  Aino  ein  ver- 
liältnissmäss!<^^  breites,  kräftigen  Kinn  (Fig.  4  auf  S.  17()),  während  bei  allen  anderen 
oataeiatiacheo  Bassen  das  Run  gewOhniieh  scbmal  ist  und  zoritckiritt. 

Der  Hals  ist,  wie  schon  gesagt,  bei  allen  Aioo  sehr  knn,  die  Sehnltorn 
sehr  stark,  ebenso  ist  der  Brustkor!)  oft  enorm.    Mit  der  grossen  Brnstbreite 

hiuvj;t  wohl  auch  wenigstens  zum  Theil  zusammen,  dass  bei  den  Aino  durchwcj: 
die  Sf)annweitc  die  Ktirperläng'e  übertrilTt  und  zwar  bis  zu  IG  fw,  was  in  Aubetracbt 
der  niedrigen  Statur  ein  ausserordentlich  hoher  Werth  genannt  werden  muss. 

Die  Hautfarbe  der  Aino  ist  an  don  Stellen,  wo  der  Körper  bedeckt  ist.  heller, 
aiä  die  der  Mougolen;  es  ist  nicht  der  gelbliche,  sondern  ein  mehr  röthlichcr  Ton 
in  Folge  dee  DnroheehimnMma  des  Blntes  (wie  beim  Kmkasicr),  der  bei  der  gelben 
Basse  dnrah  Pigment  Tordeekt  wird.  Bei  den  IVanen  ist  die  Bant  ebenso  weiss, 

wie  bei  dunkelhaarigen  Etirop.icrn. 

Die  spater  zu  besc  hreibenden  Moni^olen-FIecke  fehlen  bei  den  Atno^Rindernj 
nur  bei  einzelnen  der  Suchulin-Aino  sind  sie  in  Andeutung  vorhanden. 

Das  Auffallendste  aber  bei  den  Aino  ist  ihre  Behaarung.  Zwar  habe  ich 
unter  meinen  Patienten  ebenso  haarige  Süd-Europäer,  Joden,  Inder,  Parsi  gesehen; 
die  vielfach,  u.  A.  von  Macrichic  eopirtcn  Bdder  Landor's  in  seinem  .,The 
Hairy  Ainos"  sind  stark  Ubertrieben.  Aber  immerhin  ist  die  Buhuurung  im  Ver- 
^eich  an  den  anderen  Bewohnern  Ost-Asiens  hOcbst  anfTallend  nnd  selbst  vom 
europilseben  Standpnnkt  ans  als  sehr  stark  an  beaeiohaen.  Namentlich  ist  der 
Bartwachs  intensiv;  der  Schnurrbart  hängt  oft  so  weit  Uber  die  Unterlippe, 
da«;s  man  bei  dem  Anblick  factisch  nicht  weiss,  ob  die  Menschen  einen  Mund 
haben  oder  wo  er  liegt.  Die  Aino  sind  daher  auch  wohl  die  einzigen  Menschen, 
die  ein  eigenes  Instrument  besitzen,  um  sich  zum  Zweck  des  Essenz  und  Triakeas 
den  Schnarrbert  in  die  Hohe  zu  heben:  em  papiermesscrartigcs,  mit  Schnitzereien 
Toraebeoes  Holssttick,  daa  ja  in  allen  enropäischen  Aino-Samminngen  vertreten  ist. 

Der  Bart  bedeckt  die  ganse  Wange  bis  enf  die  Jochbeine  (Gegensata  aum 
MongolenX  nnd  anch  der  haarlose  Banm  ewiseben  Angenbrauen  nnd  Ohigegead  ist 
sehr  klein.  Ein  alter  Aino  hatte  auf  seiner  Xase  1  cm  lange  Borsten;  er  pflegte 
•sich  seit  10  Jahren  diese  Haare  von  Zeit  7n  Zeit  ?.u  schneiden. 

Der  Bart  ist  wellig  oder  In«  ki^-,  >;ei)au  wie  der  des  lOuropäers;  strafTe.  dicke, 
spärlich  stehende  Bartliaare  weisen  auf  moogoUsche  Beimischung.  Die  Farbe  dos 
Bartes  iat  meiat  aohwans  oder  dnnkelbrann,  aadi  wdil  rothbraun.  Beim  Ergrauen 
findet  aich  awiechen  schwarz  nnd  weiss  oft  als  Cebeigang  eine  itflhliehe,  dann 
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atral^elbe,  ja  znweildii  dcnttich  gtlliigelbe  Farbe,  was  übtigeiis  aacb  bei  Eniopiem 

voricommt. 

Das  Kopl'hiuir  ist,  wenn  es  wie  <;c\v()hnlich  ziemlich  lanij  i^etr.igen  wird,  selten 
glatt,  meist  wellig-  oder  aueh  Inrki',',  nie  kraus.  Seine  Farbe  ist  meist  schwarz, 
öfters  dunkeibrauu.  K:i  iuüii  sich  derb  an;  die  einzelnen  üuure  sind  uul  dem  Quer- 
schnitt eilipiucb. 

Der  KOq»er  ist  bei  ftUeien  mniiem  anf  seiner  gawBen  vorderen  Obeillidie 
stark  behaart,  am  stärksten  natOrlich  (abgesehen  ron  Scham*  and  AehaelhShlai) 
in  der  Umgebung  der  Brustwarzen  und  des  Nabels.  Bei  sehr  haarigen  Miioaera 
findet  miin  auch  zolllanc^c  riaarc  auf  den  Schulterblättern;  die  Arme  sind  bis  ssf 

den  Fingerrütkcn  und  die  Heine  bis  anf  den  FussrUcken  behaart 

Die  Iliiarigkeit  erstrcrki  sich  auch  auf  die  Frauen,  soweit  ich  das  überhaupt 
habe  feststellen  kunnen.  Diese  Festäteilung  ist  nehrolicb  ungemein  schwierij^,  denn 
die  Aino-Franen  sind  von  einer,  man  kann  es  nicht  anders  nennen,  geraden  an* 
glaublichen  Schamhaftig^eit;  wenn  sie  ihr  hemdartiges  Gewand  ansiehen,  nähen 
sie  es  am  Halse  fest  and  behalten  es  anf  dem  Leibe,  bis  es  in  Stttcicen  henuter» 
füllt;  sie  j^ehen  also  noch  weiter,  als  Königin  Isabella  ihrer  Zeit  gegangen  ist  Im 
Sommer  baden  sie  —  sie  baden  leider  sehr  selten  —  in  den  Kleidern.  Soweit  ich 
habe  sehen  krmnen.  ist  also  auch  die  P>"haiirung  der  Aino-Frauen  sehr  si:irk,  und 
selbst  junge  MiiJehen  und  Frauen  von  .lulleicht  ^0 — 25  Jahren,  die  ich  nur  bis 
etwas  über  die  Knöchel  sehen  konnte,  zeigten  diese  Gegend  so  haarig,  wie  müu 
es  nnr  ansnahmswdse  bei  evroptiseben  Männern  sieht,  und  sonderbarer  Vete 
schnitt  die  Behaamng  Aber  den  Knöcheln  scharf  ab,  alao-anders  als  beim  Earopier. 
Mdglicher  Weise  hfingt  das  mit  4er  hosenartigen  Kleidnng  «naammen,  die  ud  ss 
den  Knöcheln  festbinden.  Auffallend  ist,  dass  man  nie  eine  Aino-Frau  sieht,  die 
im  Gesicht  viele  Haare  bat,  obwohl  sie  behaupten,  sich  nicht  zu  rasiren,  während 
man  doch  in  8üd-Frankreieh  nnd  in  Italien  eine  g»nte  Masse  von  Frauen  mitredrt 
^aUli(:hen  Solmurbarten  sehen  kann. 

Bei  Kindern  vun  etwa  10  Jahren  sieht  man  oft  deutliche  Behaarung  der  Arme 
nnd  der  oberen  Wirbelsänle.  Siehe  darflber  im  Anhang  sDeber  Haarwirbd  anf 
der  WirbelsKnle  Und  Aber  Rachexie^Haare*. 

Wie  weit  die  Sehen  der  Aino-Franen  vor  der  Entblössan^  geht,  habe  ich  einst 
in  sehr  charakteristischer  Weise  erfahren.  Ich  kam  in  eine  Missions-Schule,  in  der 
Aino-Kimier  unterrichtet  wurden;  dort  sah  ich  ein  Mädchen,  das  auf  einem  ?>m 
hmkle  und  einen  >(  hnier/haflen  Buckel  hatte,  also  offenbar  an  Wirbelentzüiidung 
litt.  It  h  wurde  irefiayt,  ol)  niun  da  etwas  thun  köiine;  natürlich  sn^te  ich,  erst 
müsäc  ich  das  Mudclien  untersuchen.  Daruui  erklärte  dasselbe,  das  bereits  7  Jahre 
in  der  Missions-Sdinle  war,  liebor  würde  ea  sterben,  ehe  es  seinen  Bitefcen  est* 
blSssen  und  einem  Manne,  audi  wenn  er  Arst  sei,'  seigen  wttrde.  Diese  flbeitriebeiie 
«  Angst  vor  EntblOssnng  ist  nm  so  auffallendor,  als  sie  wa  japanischen  AaflkssuDg 
in  schroffem  Gegensatz  steht;  denn  in  Japan  gilt  die  Nacktheit  an  nnd  für  sich 
durchaus  nicht  als  unanständig.  Aber  allerdin^^s.  wenn  die  Japanerin  Kleider 
trägt,  so  thut  sie  es,  um  den  Körper  zu  verhüllen,  und  das  cifrenthüinlichste 
japanische  Kleiduiii^sstück.  der  l).  kaniue  tüirtel  ^übi}  hat  den  Zweck,  uie  weildicheu 
Formen  unsichtbar  zu  machen,  indem  er  die  TuiUc  ausgleicht,  und  der  grosse  Loppciu 
der  hinten  hemnlerhängt,  hat  ebenfalls  einen  verhallenden  Zwed^.  In  (M-Atiett 
findet  man  flberall,  nicht  bloss  bei  den  Japanern,  sondern  anch  bei  den  Ghiacseiit 
eine  Kleidnng,  welebe  die  Ktfrperform  verhallt  nnd  verdeckt;  ein  „Zonchautntgea  der 
weiblichen  Qcschlcchts-Abzeichen";  um  einen  schopenhauerischen  Ausdruck  zu 
gebraacheo,  widerstrebt  allen  dortigen  Ansohannngen.  In  der  That  hat  mir  eionMl 
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«B  voraehaMr  GhiaeM^  dar  lange  Zeil  in  Eanyp«  «tfv  S^ng^       lobe  aUmSUIeh 

cme  Anffassungen  Teretehen  gelernt;  aber  in  die  Köpfe  meiner  Landslenta  in  Banse 
vird  es  niemals  hineingehen,  dass  ein  Wesen,  welohes  die  Kleider  bennlilt,  aielil 

OBJ  die  weiblichen  Formen  za  verhüllen,  sondern  um  sio  zu  zoiLTon  so  zn  pn?en 
dem  lilick  eines  jeden  Mannes  auf  der  Strasse  preiszugeben,  auch  nar  eine  Spur 
TOQ  Scbamhafügkeit  haben  könne.**  Dies  ist  auch  einer  der  Gründe  für  die  be- 
sondere Abneignn^  gci^'en  die  weiblichen  Missionare. 

Die  Japanerinnen  aber  sind  mit  ünrechi  iiuuti^  verurtheilt  worden,  weil  sie 
St  4er  Qiuerigen  cntgegengeaetste  Ansehannaf  haben,  dass  die  Nacktheit  an  und 
Ar  sieh  naeht  nneittliob  lei.  Wenn  man  ao  auf  der  einen  Seile  die  Aiao-IVaaen, 
anf  der  anderen  die  Japanerionen  sieht,  and  dann  in  Ost-Asien  wieder  enfO|»lisohe 

Fraoen  findet,  die  selbst  staik  decollotirt  cum  Balle  gehen. nnd  doch  an  dem  halb- 

racktcn  Kuli  Anstoss  nehmen,  dem  Kleider  seine  ohnehin  anstrengende  Arbeit  in 
der  Sommerhitze  erschweren,  dann  muss  mnn  sich  wirklieh  fragen,  wie  sich 
Nacktheit  und  Sittliclikeit  zu  einander  veriuilten.  leh  glaube,  man  kann  diese 
i'rage  einfach  so  beaniwortcn :  die  Nacktheit,  so  lange  sie  unbewusst  ist  (wie  bei 
AdsiB  nnd  Efn  tot  dnn  Fall),  ist  abe(diit  hamilos  md  nng^KMieh;  von  dem  Augen- 
Uidt  an,  WD  ue  bewnsst  wird,  ist  sie  verftthrerisch  tuid  fttngt  ant  nnsittiieh  sa 
«srden.  geistreicher  Pransose  hat  daher  aneh  von  der  Japanerin  gesagt,  sie 
sei  Eva  vor  dem  Sündenfall.  In  dieser  Beziehung  ist  mir  namentlich  auch  das  Ul^ 
theil  einer  englischen  berühmten  Schriftstellerin,  der  vielgereisten  Mrs.  Bishop, 
vorher  Miss  Rird,  sehr  interessant  ^»-ewesen.  Diese  D^me  hatte  in  ihrem  weit  rer- 
brfcileten,  auch  ins  Deutsehe  flber^et/lcn  Uuche:  „Unbetieit- jiu  Pfade  in  Japan'*,  sehr 
bart  Aber  den  Mangel  an  Schuiutuilugkcit  der  Japaueriunen  geurtheilt.  Zwanzig  Jahre 
später,  nachdem  sie  in  alten  möglichen  Lündem  der  Welt  gewesen  war,  traf  ich  sio  in 
einem  japaniacben  Qehiiss-Badeorte.  Vir  wohnten  in  demeelbea  Hotel»  nnd  als 
wir  einst  beide  nnflUlig  Zeugen  einer  Soene  toh  fast  nnglaablicher  Nairitit  waren, 
iigte  Frau  Bishop:  «Ich  fürchte,  ich  habe  diesen  Menschen  Unrecht  gethan;  ieh 
"weiss  jetzt,  dass  man  nackt  sein  und  sich  doch  wie  eine  Lady  benehmen  kann.* 
Omde  aus  dem  Mun  b»  einer  Frau,  die,  so  lange  sie  in  ihren  europäischen  Vor- 
unheiieu  von  Prüderie  befangen  war,  so  herb  geurtheilt  hatte,  ist  ein  solches  Wort 
doppelt  bedeutungsvoll. 

Ursprung  des  Wortes  Wodjin  fflr  die  Japaner.  Na<di  diesem  ^AnsUng 

in's  Sittliche**  möchte  ich  nun  einen  Abstecher  in  ein  anderes  Gebiet  maohen, 
anf  dem  ich  mich  allerdings  nicht  sehr  zu  Hause  fühle,  nehmlich  in  das 
sprachliche.  Allen  Sprachforschern  Ost- Asiens  hat  dio  Hnzf^irhnnng  der  Chinesen 
für  die  Japaner:  „Wodjin**.  viel  K()|)fzerbreehen  l)ereitet.  Dieses  Wort  bedeutet 
«inen  kleinen  gebückten  Meuächen.  Man  hat  das  so  erklärt,  dass  man  sagt:  das 
Wert  kennaeichiiet  einen  sklafisehen  €%araktnr,  indem  die  Leute  sich  gebückt 
Mten,  weil  aie  nicht  wagen,  anfrecfat  m  gehen.  Es  ist  nun  kein  Wnnder,  dass 
die  Jspaner  sich  schon  Ton  ihrem  ersten  ofliciellen  Yerfcehr  mit  China  an,  Tor  mehr 
als  tausend  Jahren,  geweigert  haben,  diesen  Namen  anzuerkennen.  Wer  die  Japaner 
und  ihre  Geschichte  kennt,  wird  aunh  nimmer  glauben,  dass  sio  jemals  ein  sklavisches 
Volk  waren;  sie  siud  im  Geg^entheil  immer  kriegerisch  und  stolz  gewesen.  In 
Folge  dessen  war  man  bisher  gänzlich  im  Unklaren,  wie  diese  Ikzeichnung^  ent- 
ttandeo  ist.  Ich  glaube  nun,  ich  kann  den  Schlüssel  dazu  geben.  Das  Wort  Wodjin 
stsoinit  offenbar  ans  der  Zeit,  in  der  -die  Chinesen  zuerst  mit  Japan  in  Berührung 
kamen;  damals  war  Japan  noch  gans  oder  fast  gana  in  den- Binden  der  Aino. 
Kvn  ist  aber  das  Eigentbfimliehe,  dass  kein  Volk  der  Welt  so  gebockt  geht,  wie 
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die  Aino.  Ohne  Ausnahrae  geht  der  Aino  in  der  Weise,  dass  er  fiio  Armo.  im  Ellen- 
bogen gebeogt,  an  den  Leib  hält,  den  Überkörper  vorn  Uhorneiii^t  und  ihn  dabei  ganz 
starr  hält.  Diese  charakteristische  Eigenschaft  der  Awo  ist  auf  allen  Aino-Bildem 
der  Japaner  ronag^Ueli  daigetiaUi  Idi  Imbe  den  berOhmten  alten  Häaptling  Penri, 
dbn  eiwigen  Aino,  ans  dem  man  flboflMiipt  etmit  VwiiflalligM  iMctoatiringeii  kann, 
gaAagl:  ^Wanim  gehen  selbst  die  krftfligsten  Lente  lo?*  «So  sind  die  Aino  ge- 
gangen, seit  es  Aino  gegeben  hat",  war  die  Antwort  Auf  solche  Weise,  gienbe 
ich,  lässt  sich  diese  Crux  der  SpmchforMlier  ohne  Sobwierigkeit  erkliren,  vm  so 
mehr,  n!«  ja  '!ie  Aino  sehr  klein  sind. 

Es  wird  uun  oft  behauptet,  die  Aino  seien  ein  im  Aussterben  begrilfenes  Volk; 
sie  Wien  so  dämm  und  Teritommen,  data  ans  ihnen  nichts  so  suuben  sei  Gewiss, 
sie  fasben  die  swei  grossen  Laster  der  meisten  Nskinpfilker:  sie  sind  fanl,  nnd  aie 
trinken  alles,  was  sie  irgend  bekommen  können,  wenn  es  nnr  Alkohol  enthält  Jetzt 
aber,  wo  die  Japaner  anch  bei  den  Aino  den  Scholzwang  und  die  allgemeine  Wehr- 
pflicht einfuhren,  werden  die  Aino- Kinder  zur  Ordnung  und  zur  Arbeit  erzogen. 
Sie  besuchen  6 — >i  Jiihre  (iie  Schule,  später  müssen  sie  3  Jahre  als  Soldaten  dienen, 
und  das  genügt  volUiündig,  um  richtige  Japaner  aus  ihnen  zu.  machen.  So  glaube 
ieh  allerdings,  dsss  etwa  in  90  Jahren  die  Aino  als  aolobe  nnd  namentlidi  die  Aino» 
Sprsobe  ▼ersebwnnden  sein  «erden,  anmal  da  die  Japsnischen  Sehnllebrer,  die  ich 
kennen  gelernt  habe,  ebenso  wie  die  Beamten,  ftvnndlich  mit  den  Aioo-Kindern 
umgehen,  so  dass  diese  ^ern  die  Schule  besuchen.  Was  den  immer  wieder  be- 
tonten Mangel  an  Intelligenz  betrifTt.  so  habe  ieh  davon  nichts  bemerkt:  auch 
haben  mir  japanische  sowohl,  uls  engiischo  und  amcriktinische  Missions-Lehrer, 
namentlich  z.  13.  J.  Jiacheior,  „der  Apostel  der  Aino*",  versichert,  dass  die 
Aino  genas  ebenso  intdligent  seien,  wie  die  Japano'.  In  einer  Stadft  mit  einer 
Aino*Golonie  Ih^sie  ieh  den  japeniscben  Besitser  des  Hdtsls,  ob  die  Aino  wirkliob 
so  dumm  seien,  wie  gewöhnlich  behaupiek  w«de.  „Kein,*  sagte  er,  ^sie  sind  gar 
nicht  dumm;  früher  waren  wir  die  Schlauen  und  haben  sie  betrogen,  jetzt  sind  sie 
aber  so  gerieben,  dass  sie  oft  genug  uns  betrügen.'*  Die  Behauptung,  dass  Natur- 
völker, weil  sie  eine  geistige  Culiur  und  Cirilisatiou  nicht  aufnehmen,  auch  virtuell 
hierzu  nicht  befähigt  seien,  ist  für  die  Aino  jedenfalls  zurückzuweisen.  Die  Leute 
sind  an  Körper-  nnd  Geistesgabm  nnd  flberhanpt  in  jednr  mideren  Besiehnn^ 
ansser  etwa  an  Eneigte  nnd  Kriegalnst,  so  gat  wie  die  Japaner.  Wenn  auch  nach 
einem  Henschenalter  die  Aino  als  gesonderte  Baise  TefSChwnnden  sein  werden,  ihr 
Blut  wird  fortbestehen.  Dafür  sorgen  ausser  den  oben  erwähnten  Einflü'^sPTi  (üq 
immer  zahlreicheren  Ehen  und  Ooncubioate  zwischen  ihnen  und  den  Japanern.  — 

Alse-FrlsilMIfe  (Fig.  5,  8. 183  nnd  Tkf.  III). 

Niemand  scheint  sich  bisher  um  die  Friedhöfe  der  Aino  bekfimmert  zn  haben. 
Auch  Koganei,  der  doch  so  viele  Schiidel  und  Skelette  ausgrub,  sagt  nichts  von  dem 
Zustande  der  GrubstiUten.  Man  wnsst'>  n'ir,  dnss  die  Aino  ihre  Todten  in  der  Wildniss 
begraben  und  dass  .sie  nachher  verniLidcn,  die  Gräber  wieder  zn  besuchen.  Seihst 
Bachelor,  der  die  Aino  lu  vieler  Uiusicht  besser  kennt,  als  »uust  irgend  ein  Europäer, 
woMto  niehts  darttber  nnd  baite  nie  einen  Friedhof  niohtebristiiober  Aino  besndit 

In  Tsnisbikari  bei  Sapporo  in  Teso,  wo  die  bd  der  Abtretang  von  Sachalin 
an  die  Bassen  Ton  dort  ausgewanderten  Aino  angesiedelt  wurden,  gelang  es  mir, 
io  der  Wildniss  einen  Begräbniss-Platz  (Taf.  III,  Fig.  1)  zu  finden,  der  sogar  dem 
japauiäciu  n  AuLscber  der  Aino  nnbekannt  war.  Der  Ort  war  in  der  That  des  Be- 
suches wohl  Werth. 

Es  mochten  30— 40  Gräber  m  der  Lichtung  sein:  weit  mehr  lagen  vielleicht 
noch  im  Diekieht  nnkennüich  nnd  unsagänglich  TOrsteokt  Einselne  nenere  Grtber 
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irqgeai  «f»  fritohe  japaniaohe,  ein  tobiMlae,  langes,  smikreolit  in  die  Eide  ge- 
ilMkiM  Bntt»  eef  dem  in  Itpenitcber  KslehnnpSehrill  der  Nmie  des  Ventorbeiiei 

geschrieben  stand  (die  Aino  haben  keine  eigene  BebriTt).  Also  selbst  hier  inaoUe 
sich  schon  der  Einfluss  der  hernohenden  Basse  geltend.  Was  aber  das  Interesse 
fesselte,  waren  Grab Denkmiilor  j^nz  anderer  Art:  es  fand  sich  tiehmlich  auf  8  Gräbern, 
was  man  wohl  kaum  anders  denn  als  Phallus  bezeichnen  kann  (Taf.  Iii,  Vig.  2  and 
8. 182,  Fig.  2):  ein  noch  mit  Rinde  versehener,  an  Ort  nnd  Stelle  gewachsener 
Baam  ron  Arm-  bis  Schenkeldicke  war  mannshoch  über  dem  Boden  abgeschuittea 
und  teioer  Aeete  beranbi  in  halber  Höbe  hatte  man  einen  penisartigen  Ast  von  etwa 
S5  na  Linge  elehen  lauen  and  ihn  an  der  Bpifae,  der  Bichel  entopreehend,  entrindel 
und  abgerandet  An  dem  Vottprang  hiqg  alt  Symbol  der  HeUigkeit  des  Grabee  ein 
Handel  der  dflnnen,  gekiSneelton  Holnehniiael  (Htadot  japaoiach  gohei),  wekbe  die 
Aino  an  allem  anbringen,  was  mit  Religion  oder  Aberj»lauben  im  Zusammenhang 
steht  Der  Stamm  selber  war  mit  allerlei  rohen  Linien-*^chnittcn  ^'•eziert  und  trug 
oben  eine  Art  von  Oehse^  ein  beliebtes  Motiv  der  Ainü-8chnitzkunst.  Es  ist  schwer 
zu  sagen,  wie  man  ein  solches  Grabmal  anders  deuten  soll,  denn  als  Symbol,  dasa 
Uer  da  Ifanin  raht  IMew  Dratong  gewinnt  noob  tat  Wahrsebeinlk^keit  Mnidi, 
du«  lieh  andere  GrSber  fimden,  die  durch  ein  mit  einem  oder  swei  lingliehen  Löchern 
versebenes  Brett  beiemhnet  waren  (Taf.  III,  Fig.  3,  veigL  Fig.  3,  B.  1S8),  waa  den 
Gedanken  nahe  legen  muss,  dass  es  sich  am  Fraaen-Gräber  handelt.  Die  Derbheit 
dor  Symbolik  würde  dem  Wesen  der  Aino  nicht  widersprechen,  deren  Mythen  und 
Erz.ihlungen  sich  gleich  denen  der  alten  Japaner  (und  übrigens  auch  der  alten 
Griechen)  dnmh  eine  verblüfTende  Indecenz  oder,  vielleicht  richtiger,  Naivetät  aus- 
zeicbneo.  Auiluilend  war  nur  die  geringe  Zahl  der  Lochbretter  im  Vergleich  za 
dea  phallBeartigen  Gtabmälem,  wHhrend  man  doch  eine  annibemd  gleiche  2^bl  er- 
«artea  sollte»  wenn  ee  sich  nm  Geschleehte-Abseiehen  handelte. 

Tob  den  Aino  selbst  irgendwelche  Ansfcnnft  in  dieser  Hinsicht  sn  erhalten, 
war  namflglich«  Bio  erschraken,  als  sie  hörten,  dass  ich  den  Friedhof  aafgefnnden 
hattff,  und  waren  za  keiner  Antwort  zu  bewegen.  Der  Aino  vermeidet  nehmlich 
änpUich,  von  Todten  und  von  Gräbern  mich  nur  zu  sprechen,  aus  Furcht,  die 
Geister  der  Abgeschiedenen  zu  beunruhigen  oder  zu  reizen.  Hr.  Dr.  Takenaka 
in  Yeso,  den  ich  bat,  sich  weiter  mit  dieser  Frage  zu  befassen,  hat  mir  später 
gesflhrieboi,  dass  meine  Deutnng  richtig  sei. 

la  der  sehr  gaten  Bammlnng  des  Mnsemns  m  Sapporo  (HanplBtadt  ton  Teso) 
taoA  ich  ein  solches  Phslloa-Orabmal;  aber  weder  die  Beamten  des  Museums,  mieh 
sonst  iigend  jemand  hatten  sich  bemüht,  seinen  Sinn  sn  «rlbrseben.| 

Da  die  eigentlichen  Yeso-Aino  ihre  Gräber  nicht  so  zieren,   so  wäre  es 
wfiDschenswerth,  zu  erfahren,  ob  in  Sachalin,  von  wo  die  Tsuishikari-Leuto  Tor 
30  .Jahren  kamen,  solche  Grabmäler  unter  den  Aino  all-remein  sind;  aoch  aaf 
dem  Sachaim  gegentiberli^enden  Festlande,  bei  den  üiijaken  usw.,  sollte  man  . 
Haehfrage  halten. 

Fig.  5,  i  (8. 182)  aeigt  das  Grabmal  eines  minnlichen  Teso-Axno  in  derWüdnias 
bei  Piratori,  an  welchem  mich  der  Häuptling  Penri  sehlisaslich  führte,  nachdem 
ich  sein  Yeriraaen  gewonnen  hatte.   Es  war  nur  mit  grosser  Mühe  durch  das  Ge* 

«trOpp  zn  erreichen  and  bestand  aus  einem  1  m  hohen  Holzpflock,  auf  welchem 
ein  spiizcr.  bayon nettartiger  Pfahl  steckte,  der  mit  den  Holzschnitzeln  versehen  war 
wie  die  Phallus-Gräber  in  Tsuishikari.  Etwas  über  weibliche  Qrab-Symbole  konnte 
oder  wollte  mir  auch  Penri  nicht  sagen. 

Aar  dem  Friedhofe  in  Tsaishikari  war  noch  ^e  gana  andere  Art  rtm  Grabmal 
in  swei  Eaamplarott  rorhanden  (TaL  III,  1).  Es  mv  ein  4  m  langer,  an  beiden 
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Baden  anfviiti  gdoUmmter  BtUDStuDn  t«o  MwuMidkto,  &et  an  dtr  obem 
Fliohe  «inen  Meht  gMehnaekfon  geadmittteii,  10 — 15  an  hohen  Holskanin  tod 
etwa  5  «m  Dfdn  trug.  Das  Ganze  stand  in  der  Form  und  AnsHlhran^  so  hoch 
über  Allem,  wns  ich  jp  von  Aino-Dccorution  gesehen  hatte,  dass  ich.  ebenso  wie 

raeine  jnpiinischon  Hogloitcr,  nicht  wenig  betroffen  war.  Uober  den  Sinn  eines 
solchen  MoMumontü  konnte  ich  nichts  erfahren:  doch  muss  es  einen  bedeatenden 
M^uiü  bezeichnen,  da  an  durch  Eleganz  und  Urosse  so  weit  abstach  gegen  das,  wa» 
man  auf  den  ttbiigett  Gfibem  iah. 


Flg.  b,  AiBO-OrabmiUi,  sfhwnatisch. 


i.  Chalnaal  dsM  Meanet  ia^der  WOdaiit  in  Piratori  in  TsMi 
8.       „      «iBM  llBimet» 

3.      ,      einer  Frau  auf  dem  fViedhofe  der  aas  Sachalin  eingewanderten  Aiao  is 
TsnisbikarL 

An  Beigaben  fand  man  auf  den  Gräbern  kleine  oder  grössere  Ruder,  Aogel* 
bekon,  Pfeile  oder  Pfeilspitzen,  IVink^Geschirre,  Glas-Ftolen,  Allee  anf  emem  Udnes 
niederen  Tieehchen  liegend  oder  anf  der  Brde  aerstreni 

Es  muss  übrigens  erwähnt  werden,  dass  jetzt  in  Tmishikari  viele  Aino  An- 
hinger  der  Monto-Sckte  des  Buddhismus  geworden  sind  und,  deren  Ritus  ent- 
sprechend, verbrannt  und  begTflbon  werden.  Anf  meine  Frage,  warum  sie  die 
Buddha-Lehre  angenommen  haben,  bekam  ich  die  Antwort:  „Weil  unser  Herr  (ih- 
der  japanische  Unternehmer,  der  sie  bebchäftigte)  diesen  Glauben  hat." 

Aach  das  Cbristenthum  hat  durch  die  unermüdliche  Tbütigkeit  des  voriR^ 
liolien  Bachelor  manche  Aino  bekehrt,  mimentlich  in  Pfratori  nnd  Ung^bvVt 
und  dieee  werden  natttrlich  christlich  begraben. 

Wenn  man  also  noch  etwas  von  den  alten  Bräuchen  finden  will,  ransf 
sich  beeilen.   Ich  hoffe,  im  nächsten  J^ire  im  Stande  an  sein,  dieee  Forsting 
Ort  nnd  Stelle  wieder  aufzunehmen. 

2.  Dir  kereaniiolHnuiMMrlMhe  T^et  (Ttef.  IV,  Fig.  t  nnd  3;  &  176,  F«.  O)- 

Hierher  gehören  die  heute  in  China  herrschenden  Mandschn,  viele  Nord-iÜWe*** 
fibeihaupt,  der  grossere  Theil  der  Koreaner  und  ein  nicht  eebr  gfoeeer  Thsfl  der 
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liptoer..      isl  ein  itettlicher,  im  Veigleich  mit aiid0r«n  Ostasiaten  aristokratieicher 

MenscheDschlag,  der  in  Nord -China  and  Korea  ganz  priichtigc  Gestalten  henroN 
bringt,  sowohl  was  Grösse  und  Wuchs,  nls  was  die  Gesicht-^zOg^  betriflt.  In  Japan 
iat  dieser  Typus  fast  uu&schliesHlich  auf  die  höheren  Stünde  beschrilnkt  and  hat 
sich  trotz  geioer  geringen  Zabi  in  einer  etwas  verzarteien  Form  ziemlich  rein  er> 
halten  in  Folge  eiaer  Art  gMeUeehtUoher  ImäAwM.  De  nehmlieh  Fnnen  init 
fehlttikem  Ben,  huDgem  schiiMlem  Geeicht  mid  Adienutte,  leagein  fiUdt,  eeiiineleii 
Schnltem  und  Hüften,  zierlichen  lohlanken  Armen  und  Beinen  für  fein  und  eehdn 
gelten^  so  haben  die  Vornehmen  und  Reichen  in  Japan  immer  ihre  Frauen  und, 
was  hinsieht! uh  der  Ztihl  weit  wichtiger  ist,  ihre  Nebcnfranen  ans  den  zarten 
Exemplaren  diesem  Typus  r^-crutirt,  und  dadurch  und  in  P'olge  der  unhygieintschen 
Lebensweise  der  jupauiscben  Ansiokraiie  in  den  letzten  hundert  Jahren  ist  aus  dem 
irsprüDgUch  kräftigen  Schlag  ein  iiieist  acbtricliliebeei  »ukeliittea  Geeddeebt 
^wefden. 

Der  koreo-manclecbiiriaehe  Typui  Tefetnigt  die  Bigensebaften  der  Tnrk-Tölker, 
die  mehr  oder  weniger  kankfltisch  riod,  mit  eimelnen  I^nihllnliehkdtea  der 

Mongolen,  ist  aljer  im  Giinzen  von  den  letzteren  so  verschieden,  dass  er  schon  auf 
den  ersten  Blick  als  etwas  Ander«-«  intponirt,  und  dieser  erste  Eindruck  erscheint 
durch  genaues  Studiuni  vollauf  g'('it'i:lufertig:t.  Die  starke  Durchsetzung  der  Turk- 
Tölker  mit  semitischen  Elementen  erklärt  auch  das  oft  so  auffallende  Judenähnlichc 
tn  diesen  Oet-Aiimien,  dae  eckon  ror  aweihnndert  Jahren  den  trefflichen  B.  Kftmpffer 
leiileHete,  ■  nie  direct  von  den  Teriorenen  sehn  Slimnen  laraels  absnleiten,  eine 
Idee,  die  neuerdings  wieder  von  Mr,  Leod  aufgenommen  und  in  phantastischer 
Weise  ansg-earbeitei  wurde.  Gar  manche  Individuen  aus  der  Mandschurei  und  Nord- 
Korea  sehen  auch  aus,  aU  ob  vielleicht  noch  etwas  Ainoblat  in  ihren  Adern  fldsae. 

Der  Kopf  iet  brachycephal  (oft  in  «ehr  hohem  Grade),  dabei  aebr  hoch  (Taf.  iV, 
Fig.  1  und  8. 169,  Fig.  1,  6).  Das  Gesicht  ist  lang,  achnuü;  die  Stirn  meist  breit» 

(lie  Augenbrauen -Wfliate  sind  wenig  entwickelt,  die  Yertiefang  der  Glabella  ftbU; 

die  Jochbeine  treten  namentlich  bei  jüngeren  Individuen  gar  nicht  oder  wenig  vor; 
das  ganze  Gesicht  bildet  ein  nach  unten  spitzes  Oval.  Die  Augen  .sind  oft  deutlich 
üiüugolisch  lang  und  niedrig  (geschlitzt),  aussen  oben  aufsteigend,  wenig  zurück- 
liegend, so  dass  die  Stimlinie  sich  bis  sam  Auge  fortsetzt  (siehe  die  Figuren  der 
Mengolen-Angen,  Tat  IV,  Fig.  6  nnd  8. 187,  K%.  6,  S  u.  S);  die  FUto  am  inneren 
Winkel  and  am  oberen  Lide  ist  oft  deutlich,  die  Cilien  sind  knrs,  eonrergirend, 
spärlich;  rann  findet  bei  diesem  Typus  oft  so  zu  sagen  die  idealisirte  Form  des 
Mongolen- Auges.  (Eine  ein^-ehende  Beschreihnng:  der  Einzelheiten  di*'.ses  Auges 
mnss  einer  Special-Arbeit  vorludmltcn  bleiben,  diu  icli  im  iiiirhsten  Jahre  zu  liefern 
holte.)  Die  Farbe  der  Iris  isi  dunkel,  nur  in  Korea  habe  ich  eine  nicht  ganz  kleine 
Aushl  von  Leuten  gesehen  mit  graubrannen  oder  gelbbraunen  Augen;  diebe  hatten 
dorn  aber  mehr  den  kaukasischen  Sohniit  der  Augen,  der  natflriicb  aberbanpt  in 
Nord- Korea  und  Nord -China  häufig  ist,  weil  sich  dort  so  viel  centralasiatischee 
(Türk-)  Blut  findet.  In  Japan  ist  durch  die  lange  Inzucht  das  kaukasische  Element 
mehr  eliniinirt  worden;  floch  beobachtet  man  auch  dort  unter  der  hoben  Aristr.kiati© 
noch  heule  eine  ganze  Anzahl  von  Miinnern  mit  grossen  runden  Augen,  (  Jesicbier, 
wie  muii  üie  bei  MiUel-Europuern,  Kelten,  die  ja  wohl  sicher  asiatischen  Ursprun^^s 
sind,  Met (Aino*Blut dürfte  hier  kaum  wesentlich  in  Betracht  kommen.)  Die  Nase 
iit  neiii  aqniliB,  d.  h.  schön  scharf  gebogen  mit  eingezogener  SpitsQ,  dabei  bald 
schmal,  fein,  bald  unten  lireil  ausladend;  sie  geht  seitlich  allmihlieher  in  die  Wangen 
iber,  als  die  europäische.  Die  NasenQttgei  sind  nicht  scharf  abgegrenzt  Der  Rticken 
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der  Nase  hat  nicht,  wie  bei  den  meisten  Enropäem.  eine  kleine  LüngsflSche.  sondern 
ist  seitlich  abj^^ertindet.  In  einzehien  Füllen  freilich  sieht  es  aus,  als  üb  die  Nase  ^ar 
nicht  natürlich  aus  dem  Gesicht  herausg^evrachsen,  sondern  in  dasselbe  eingesetzt  sei.  ' 
Wer  eiomul  japaoiüche  Fuppuu  ^etieheii  bat  (die  alle  dieseu  Typus  haben),  weiss,  was  I 
damit  gemeinft  iti  Die  Natenlödier  nid  nent  nadUcht  tob  Yonia  nd  tob  der  | 
Seite  lier  niehl  oder  kenm  eiditber.  Die  NMeopScheidiewaiid  Utaft  von  der  Spibe  nr 
Obeiün^  wageredii  oder  etwM  aafwMite  (des  Qegeosats  daxa  bildet  dae  too  dv  | 
NasenepilM  alieteigend  ia  die  Oberlippe  übergebende  Septnm  des  typischen  Angel-  i 
Sachsen,  was  extrem  aiisgebildot  u.  A.  dem  Gesicht  des  englischen  Colonial- 
Ministors  (Jhamberlain  den  charakteristischen  Ausdruck  verleiht).  Die  Oberlippe 
ist  kurz  und  fein.  Das  bin  hierher  lo  seiner  Art  feine  und  edle  Gesicht  wird  aber 
häufig  uutfchün  durcli  die  Gestalt  des  Mundes  und  der  K.inu-Ge^eud.  Es  besteht 
oehiidieh  gaas  gewöhalieb  ein  mSaaiger  alveolarer  «od  ein  etaiker  dentaler  Fkogai^ 
tbttmne.  AiuaeniiNn  sind  die  Schneido-Zähne  aehr  lang,  und  die  Ober]ip{w  rndit 
nicht  ans,  eie  sa  bedeoken.  Der  Mnnd  steht  eo  meiet  offen  nnd  eticbeint  gro« 
durch  die  hängende  und  den  2jähnen  nicht  anliegende  Unterlippe.  Bei  den  Zähnen 
ist  noch  hervorzuheben,  dass  in  Foljre  extremer  Lcptostaphylie  die  oberen  Schneide- 
Zahne  hänfif:  nicht  nebeneinander  Kaum  haben,  so  dn-s  die  beiden  äusseren  weit 
hinter  den  inneren  »tehen.  Da.s  Kinn  ist  fast  ausnahmslos  schwach,  weni;^  ent- 
wickelt und  sehr  schmal,  fast  spitz,  indem  der  Unterliieler-Wmkei  nur  uugeueutet 
ist  nnd  die  Kieferltnie  vom  Ohr  bia  anin  Kinn  bat  gerade  verlünft.  Daa  Gencht 
geht  vom  ünterkiefer  in  den  Hals  nicht  alimähUeb  Uber»  sondern  eckig,  was  nach 
nnaeren  Begriffen  recht  onscbtfn  iat  Der  Brnatkorb  iat  echwftchlich,  aehr  leng, 
aartknochig,  nnd  häuflg  findet  sich  eine  fluctnirende,  also  nicht  mit  dem  Rif^pea' 
bogen  verwachsene  10.  Rippe,  was  in  Europa  aellen  iat  nnd  als  ein  Zeichen  Ten 
ncurasthenischer  Disposition  gilt. 

Die  Schnltern  und  Arme  sind  oft  schwach,  dünn,  die  Hände  schmal,  lang, 
meist  mager  nnd  knochig.  Die  FTtlften  sind  schmal  und  bei  den  Frauen  sehr 
fettarm.  Der  vierte  Finger  ist  bald  ebenso  lang,  wie  der  zweitei  bald  etwas  länger, 
selten  kürzer. 

Die  Beine,  obwohl  langer,  als  bei  den  eigentiicben  Mongolen,  erreichen  doch 
nur  ausnahmsweise  die  Halltf  der  Körperlänge,  welcli"  ler/.tere  sie  beim  Europäer 
bedeutend  überschreiten.  Die  Buine  sind  nicht  »ehr  muiskulüs  und  gewöhnlich 
etwas  krumm  als  X -Beine.  Anch  die  Tibia  Terlttnft  selten  gerade;  die  Knöchsl 
sind  stark.  Die  Fttsse  sind  schmal,  aber  aiemlidi  lai^,  msger,  knochig.  PJsttllns 
ist  selten.  Die  zweite  Zehe  ist  meist  ebenso  lang,  wie  die  erste,  manchmal  etms 
kürzer  oder  länger.  Die  kleine  Zehe  ist,  auch  wenn  die  Lente  nie  Schnhe  getngsn 
haben,  so  aiemlich  ebenso  verkümmert,  wie  beim  EnropSer. 

Die  Hantfarbe  ist  ein  gleicbmässig  blasses,  oft  etwas  schmutziges  Gelb,  gleich-  : 
mässig  im  Gesicht  nnd  an  den  von  den  Kleidern  bedeckten  Stellen.    Der  bei  d«i 

Aino-Frauen  so  dentliche  röthliche  Ton  der  flaut  i*=t  bei  diesem  Typus  nie  vor- 
handen. Dagegen  ist  die  Haut,  wie  die  aller  Mongolen  und  Mungolo-Malayen, 
irlatt  vic!  irlatter  und  samnieiai  tiger,  als  die  der  Europäer  und  die  der  Aiuo.  Di«* 
hau>;i  iiach  meiner  Ausicht  zusammen  mit  der  geringen  Entwioklong  der  kkisia 
lAnugo-HlIrchen. 

Die  binnen  Flecke  nnf  der  Hnnt  der  Kengeborenen,  von  denen  nadiher  asi- 

fOhrUcber  die  Rede  sein  wird,  finden  sich  bei  allen  Rindern  des  koreo-mandscbo- 
lischen  Typus,  was  beweist,  dass  sie  wirklich  genetisch  den  Jlongolen  iigsnivis 
Torwandt  sind. 
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Die  Haare  des  Kopfes  nnd  braun  bisflchiran,  bai  anffÜleildtia  U^t  düttv 

Bit  rötblichem  Scbm.  Nicht  selten  ßndet  man  anch,  daae  die  ioiitt  schwarzen 
fiuare  handbreit  ron  dor  Spitze  deutlich  rothbrunn  sind.  Die  Vl-<mro  sind  straff, 
feiten  leicht  wellig,  sehen,  wenn  sie  nicht  eingefettet  sind,  ganz  wie  rohe  Seide 
aus  und  fühlen  sich  entsprechend  ,,kno8perig'*  an.    Ihr  Querschnitt  ist  rundlich. 

Der  Bartwurhs  ist  nicht  stark,  aber  charakteristisch  vertheilt  fvergl.  die 
Gesichtstypen).  Er  wuchst  nicht,  wie  beim  Kaulcasier,  zusammenhängend  Uber  das 
ganse  ütttaigeaiehl^  WHideni  et  wächst,  ausser  dem  stetnlich  langen,  starken  Schnurr- 
lait,  em  Bfiadiel  straffer,  dttnD  stehendcar  Haare  ?or  und  unter  dem  Ohr;  ein 
anderes  am  Kinn.  Die  eigentliche  WangeQgpegend  bleibt  ganz  oder  fast  gnns  haar- 
frei, ebenso  die  seitlichen  Theile  der  Unterlippe.  Bei  älteren  Männern,  etwa  vom 
40,  Jahre  an,  werden  die  Rarthaare  oft  sehr  lang,  so  dass  der  Bart  bis  auf  die 
Umrt  reicht.   Auch  sind  ja  die  langen  Scharrbartzipfcl  alter  Chinesen  bekannt. 

Die  Körper-BehaarnnjT  ist  sehr  «^ering^:  die  Brauen  sind  dünn  und  spärlich, 
ebenso  die  Achsel-  und  Genitalhaare;  die  letsteren  fehlen  hei  vielen  Frauen  durch  das 
ganze  Leben.  An  den  weiblichen  Genitalien  ist  auffallend  die  minimale  Entwickelung 
der  grossen  Labien,  nriaefaen  denen  die  langen,  meist  dunkd  pigmentirteo  jkleinen 
Labien  lappig  herrorhingen.  Venn  Haare  da  sind,  sind  sie  straff  nnd  stehen 
dleeartig  entlang  den  grossen  Labien,  während  der  fettlose  Möns  Yeneris  (wenn 
man  überhaupt  von  einem  solchen  sprechen  kann)  fast  unbehaart  bleibt,  Bei  der 
schwächlichen  japanischen  Form  dieses  Typus,  besonders  bei  den  Frauen  (und 
auch  oft  bei  den  ein  ganz  unthätiges  T>eben  führenden  koreanischen  Frauen)  sind 
nach  besonders  hervorzuhebou:  übermässig  zarter,  schlanker  Lau,  dünne,  zarte 
Knochen,  durchweg  dfirfiige  Arme  nnd  Beine,  übethanpt  allgemeine  Fiett-Armmtfa, 
gneies,  Jaqges  Gesicht  auf  dflnnem,  magerem  Halse.  — 

Ich  habe  toh  den  ür*Ohineaen  bisher  nicht  gesprochen,  weil  ich  nidit  wki 
von  ihnen  weiss.  Sidier  ist,  dass  dieses  Volk,  der  OnltarftrKger  fttr  gans  Ost- 

Asirn.  welches  alle  die  zahlreichwi  Ehoberer>8tämme  im  Laufe  der  Zeit  civilislrt 
und  assimillrt  hat,  in  der  Dämmerung:  der  Geschichte  itn  Hoangho-Thale  ge- 
wohnt hat:  aber  niemand  weiss  reeht,  von  wo  es  dorthin  g-ekommon  ist.  Die 
DcuesRn  Forschungen  machen  es  wahrscheinlich,  dass  es  aus  der  giu&.-^en  Völker- 
viege  Mesopotamien  stammt,  wie  ja  augenscheinlich  die  heutige  chinesische 
Sehrift  nnr  die  Hedilkcation  der  alten  Keilschrift  darstellt  In  der  Tha^  wenn  man 
^e  alten  babylonischen  Keil-Inachrillen,  die  etwa  ans  dem  4.  Jahrtansend  vor 
Christus  stammen,  mit  der  heutigen  chinesischen  Schrift  vergleicht,  so  wird  wohl 
jc-der  von  der  Aehnlichkeit  beider  betroffen  sein.  Interessant  ist  ferner,  dass  die 
Keilschrift,  die  ja  indircct  auch  für  unsere  Schrift  den  Ausgangspunkt  l)ildetc.  ur- 
sprünglich von  oben  nach  unten  und  von  rechts  nach  links  geschrieben  wurde, 
gSBsn  in  der  Weise,  wie  hente  noch  Chinesisch  geschrieben  wird.  Ich  will  indessen, 
weil  auf  diesem  Gebiete  nicht  bewandert,  mir  kein  Urtheil  erlanben,  sondern  er- 
wähne nnr,  dass  viele  Sinologen  das  heute  als  feststehend  anerkennen. 

Ohne  Zweifel  sind  die  Urchincscn  den  Koreo- Mandschuren  stammverwandt; 
auf  alle  Fälle  sind  sie  heute  so  mn\^  mit  denselben  und  auch  mit  den  Mon- 
^leu  vermischt,  dass  sie  somatisch  Uberhaupt  als  besonderer  Typus  nicht  mehr 
existiren. 

a.  INS  Msngsto-Ilalayta  (Tafel  IV,  Fig.  4  n.  5;  TextOgnr  S.  169,  Fig.  2). 

Sie  bilden  das  Gros  der  ostasiatischen  Völker.  Der  Mongole  ist  im  Darob- 
Mhnitt  ein  kleiner  Mensch,  meist  anter  160  «m,  also  bedeutend  kleiner,  als  der 
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Nord-  und  Mittel-Eoropäer,  nngetabr  so  grois  wie  der  Ungar,  mit  welchem  den 
Japaner  auch  die  Sprache  zusainmonstcllt.  Dvnn  das  Un^rische,  das  Türkische,  ilns 
Finische  und  das  Japaniache  tind  beate  die  ÜMiptrepraseotanteo  der  aral-aitaiscben 
Sprachclasse. 

Der  Bau  des  Mongolen  ist  kräftig,  untersetzt,  der  HiJs  mitteUang,  die  Schiütem 
itid  liei  guter  EmKhnuig  ebenfalls  kcIlUg  wid  stek  eohriokeli  Die  Bstrent- 
täten,  namentlieh  die  Beine  sind  sehr  kurz,  der  Bnmpf  ist  lang.  Das  Bein 
eneieht  Hut  niemals  die  Hälfte  der  Rörperlänge,  was  einen  wichtigen  Unterschied 
Tom  Europäer  bedeutet;  Bände  und  oft  auch  Fttase  zeichnen  sich  doioh  auf&llende 
Kloinheit  und  Zierlichkoit  aus.  Diese  Bevölkerun<j  bildet  in  Japan  mindestens  zwei 
Urittel  und  in  China  wahrscheinlich  einen  noch  grosseren  Procentsatz  der  Be- 
wohner. In  Rureu  sind  sie  nur  im  Süd -Westen  reichlich  vi^rtrctcu.  Ihre  Haupt» 
cigenthümlichkeiten  sind  der  Gesichtsausdruck,  das  Auge  und  die  Hautfarbe.. 

Das  europäische  Get>icht  verschmälert  sich  von  der  Ühr-Uegend  aus  nach  vum 
allmählich,  das  mongolische  Gesiebt  ist  vorn  flach.  Wenn  man  den  biegsamen 
Draht  von  einem  Ohr  über  Jochbein  nnd  Nase  mm  anderen  Alhit>  so  siebt  der  so 
erhaltene  qneie  Dorchscbnitt  des  Gesichts  beim  Europäer  ans,  wie  in  Fig.  3,  /,  nnd 

beim  Mongolen,  wie  in  Fig.  2  u.  o,  S.  16!ln.  170.  Dabei  kann  die  grttsste  QeskbtS' 
breite  bei  beiden  gleich  sein,  sie  erscheint  aber  beim  Mongolen  grösser.  Diese 
Flachheit  vorn,  die  auch  an  dem  Skelot  ^i\m  deutlich  ausgeprägt  ist'),  ist  eines 
der  Haupt-Merkmale;  sie  i^t  bedingt  durch  die  grosso  Breite  de.s  OLterkiefers  nnd  di 
öUirke  Eatw  ickelang  der  Jochbeine.  Auch  bei  manchen  Europäern  springen  Ict^teie 
seitlich  vor,  aber  doch  nicht  so  sehr,  weil  ihre  grösste  Breite  mehr  hinten  liegt. 

Bei  starkem  Vorstehen  der  Jochbeine  gewinnt  das  Qesicht,  ron  Tome  geaebeo, 
eine  eigenthttroliche  Gestalt,  iodem  es  sich  von  den  Jodibeinen  nach  oben  nad 
nnten  glelchmässig  verjüngt  (siehe  Taf.  1).  Die  bei  den  Japaner- Schädeln  so  oft 
beobachtete  Spaltung  des  Jochbeines  (Os  j  aponicum)  rtihrt  wahrscheinlich  von  der 
BeimisrhuTTg-  von  Aino-Blut  her,  dn  bei  don  Aitto  die  Spaltung  dreimal  so  liäoQg 
iat,  als  bei  den  Ji^ianeru  (Koganei).  — 

Das  zweite  wichtige  Merkmal  iat  daa  Ange.  üeber  das  Mongolen-Auge  irt 
sdion  viel  gesehriehen  und  gesprochen  worden*  Zunächst  ist  SQ  bemerken,  dass 

schon  am  Schädel  nicht  bloss  die  Orbital-ÜelTnung  nindlicher  ist  als  b-din  Kau- 
kasier,  sondern  dass  dit?  Orbital-Höhle  kleiner  ist.  Virchow  machte  zuerst  auf 
liire  Schnialheit  aufnu  rksani,  dif  nach  meinen  l  ntersuchungen  auf  der  sUirken 
Entwicklung  des  tSieb-[>einä  beruht.  Weil  nun  der  Augaiifel  selbst  nicht  kleioer 
ist,  als  beim  Kankasier,  so  mnss  «r  weiter  nach  Tome  liegen,  und  dies  eikUrti 
zosammen  mit  der  geringen  Anshüdnng  des  Arcns  snpercüiniis»  eine  der  Besonde^ 
heilen  des  mongolischen  Aogest  nebmlidi  das  Pehlen  der  Einsenknng  nwischen  fiüni 
nnd  Augenlid.  Das  letztere  bildet  die  gerade  Fortsetzung  der  Stirnfläche,  wie  aus 
Taf.  IV,  Fig.  6,  u.  S.  ]>^7.  Fig.  6,  2  u.  3  r.finc  Weiteres  klar  ist.  Zugleich  ist  weifen 
der  grossen  Höhe  der  niougolischen  Augen-Ihihle  fOrhitui-lndex  tlurchschnittlich 
und  wed  es  nicht  unter  den  Hraucii  eingeknickt  ist,  das  ol^'re  Lid  lang  uü»i 
daher  der  Absland  zwisioiien  Lirauen  und  freiem  Lidrande  sehr  gross* 
Dies  ist  ebM&lis  9m  Hanpt-Merkmal  das  Monfolen-Anges  und  neigt  sich  deriSA 
anf  den  beigegebenen  Bildern.  Waa  aber  daa  mongoliache  Auge  am  metalsn  w 
dem  europäischen  unterscheidet,  Ist  die  Lid-Spalte,  ihre  Form  nnd  ihre  Va- 
gebnng  (l\tf.  IV,  Fig.  4  n.  ii).  Der  Augapfel  hat  damit  nichts  sn  ifann.  Dia  ^ 


1)  Vgl.  die  Figttran  in  Baals«  ^ie  kftrparifehen  BigeDSohaftan  der  Japaati*,  I, 
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Spalte  des  MoiifoleBM  ginHÜralidl  tlMMO  Itng,  wie  beim  Rnukasier,  aber  sie  ist  vie 

niedriger,  innen  nind,  aussen  spitz;  wenn  oin  Mon-jch  mit  einem  solchen  typischen 
MoQgolea-Auge  lacht,  vorcrhwindet  oft  die  Lid-Sp:iltc  völlig,  und  an  ihrer  Stelle 
ist  nur  ein  feiner  schwarzer  Strich,  die  Cilien,  £u  sehen,  f^eiui  Europäer  steht 
die  Lid-Spalte  wagerecbt»  «od  die  Vert>üida]ig8-LiDie  zwischen  den  beiden  Lid- 
Spalten  vertinll  gerade,  weil  innerer  and .  ftoaeerer  Augen-Winkel  gleich  hoch 
«Idien.  Beim  typischen  Mongolen-Auge  aleht  der  äoMere  Winkel  höher,  alt  der 
innere,  und  daher  schneiden  sich  die  Verlangerungs-Linien  beider  Lid-Spalten  auf  dem 
Nasen-Rücken  unter  einem  Winkel  (Fig.  ?>,  2-^3  u.  Fig.  Diese  Schiefe  der  Augen 

bat  auch  ein  acbeio bares  Scbielen  zu  Folge,  das  ich  Fseadostrabismus  mon« 


f  Fig.  Ü.  Angenformco. 


1.  BaropÜMbaa  Ange,  geradmu  blklMBd. 

2,  2fangelisclMi  Angc,  geradeaus  blickend. 

9,  ^  n     abwärts  hlickem?    M:m  beachte  die  Falti^  ain  ubereo  Lide  bei  2, 

aui  unteren  bei      sowie  dio  Couvcrgeuz  «ler  Cilien  beim  Mongolen. 

4,  Psendoitrabismus  mongoltens.  Durch  die  acMefe  Btellang  der  Augen  tritt  aehein- 
bai  f  s  Schirlcii  ein  (vergL  den  Text,  und  Taf.  IV;. 

5,  Bandes  japanisches  kinderatige,  wie  es  sieht  selten  Torkommt. 

goiicus  nennen  möchte.  Wenn  ein  Eurupiier  gt^radeaus  siebt,  SiO  ist  das  Weisse  zu 
beiden  Seiten  der  Irit  symmetrisch  rertheüt  und  gleiefamässig  geformt;  beim  Mongolen 
dagegen  steht  die  Irie  dem  inneren  Winkel  nfther,  das  Weisse  daselbst  ist  klein, 
medinhrflrts  abgerundet,  aussen  ist  «  !  i^  und  nach  oben  spilx.  ESne  unsym- 
metrische Vertheilung  der  sichtbaren  Sciera  kommt  aber  beim  ^eradeausblickenden 
Europäer  nur  beim  Schielen  fStrabism»8^  vor.  und  daher  erscheinen  I.ente  mit  aas- 
gebildetem Monj^olen-Aui;«'  wie  Lonvergirend  schielend,  während  doch  ihre  Seh- 
axen  ebenso  »teilen,  wie  dte  unsrigcn,  und  nur  ihre  Lid-Spalte  audcrs  ist. 

Der  Gn&d  der  Schiefe  liegt  in  der  Mongolenfalte  (s.  Fig.  6,  8. 187  o.  TkiT.  IV), 
d.  h.  io  einer  den  inneren  Angonwinkel  nnasohlienendmi  Falte  des  oberen  Lids, 
welche  nach  aossoi  oben  divergirt  und  so  die  LidöfTnung  einerseits  niederer, 
andererseits  Iäng«r  erscheinen  l'isst.  indcui  sie  sich  in  der  ff;uit  nach  aiiisscn  all- 
mählich vi'rliert.  so  dass  es  eigentlich  zwei  iiusjsere  Winkel  i^ielit.  den  wirklichen 
und  einen  nach  aussen  davon  (Fig.  (i,  4).  Die  allen  Aegypter  püe^ten  dieses  Verhalten 
dui'cb  Farbe  herrorzurufen,  und  daher  erinnern  die  Augen  feiner  Japaner  nicht  selten 
soCRilleod  an  die  Augen  ägyptischer  Statuen.  Weil  aber  der  innere  Winkel  and  das 
obere  Lid  Ton  der  Falte  bedeckt  snid,  so  Kegt  das  Ange  tiefer  hinter  der  Bant* 
OterflSche  ata  das  europäische;  die  Lichtreflexc  ersehenen  anders  und  auch 
das  giebt  dem  Blick  oft  etwaa  Eigenthflniljches,  Qeheimnissvolles.  Beim  Abwärts* 
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blicken  verschwindet  die  Falte  am  oberen  I.id  und  kommt  ara  nntcren  mm  Vor- 
schein (Fiir.  G).   Die  ('ilien  sind  kurz  und  convergiren,  wabrend  sie  beim 
Europäer  und  beim  Aiiio  lang  sind  uri  i  Jiver^iren.    Wer  über  diesen  Gegenstand  \ 
genauere  Auskunft  wünscht,  findet  siü  la  memer  erwähnten  Arbeit. 

Die  Haut  der  Mongolen.  Die  gelbliche 'Farbe  beruht  auf  Ablagerung  Ton 
bräunlichen  FarbstoHkörpem  in  den  tiefsten  Zeiienreihen  der  Oberhaut.  Es  ist  der- 
selbe Farbstoff,  wie  bei  den  dunklen  Rassen,  nur  ist  er  in  geringerer  Menge  Tor- 
banden.  Bei  den  Mongolen,  die  sich  riel  der  8<mne  anaieteeB,  Temebrt  er  sieb, 
und  die  Heatfarbe  kann  dann  ein  tiefet  Gelb  oder  Braun  werden,  wie  bei  den 
Singhalesen  oder  selbst  wie  bei  den  Somali.  Im  Gesiebt  Stobt  man  bei  den  relativ 
hellen  nord mongolischen  Mädcben  und  jungen  Frauen  in  Japan  und  Nord-Cbioa, 
die  viel  arbeiten,  oft  eine  überans  lebhalte  rothe  Farbe  di  r  Wangen,  die  sich  bis  ' 
zum  Unterkiefer-Rand  erstreckt,  während  beim  koreisch-mandschnrischen  Stamm 
rothe  Wangen  fnsi  nie  beobachtet  werden,  sondern  das  Gesicht  ein  gleich  müssiges, 
fahles  Gelb  zeigt. 

Die  Haut  der  Mongolen  ist  glatt;  sie  fSbtt  sidi  an  wie  mit  Fett  eingerieben. 
Diese  Oltttte  ist  niebt,  wie  Roblbrngye  meint,  der  sie  bei  den  Malayen  beob- 
achtete, eine  Folge  des  tropischen  Klimas,  sondern  sie  ist  Rassensache.  Denn  der 
Japaner  hat  im  bitterkalten  Klima  von  Nord-Yeso  dieselbe  glatte  Haut,  wie  der 

Mnlaye,  und  der  Ainn  im  heissen  Liu-Kiu  dieselbe  muhe  Haut,  wie  in  Yem.  Es 
ist  scbon  erwähnt,  dass  nach  nieiiu  r  Auffassang  die  Glätte  mit  der  geringeren  Ent- 
wicklung der  Fiaumhaare  und  der  dazu  geborigen  Drüsen  und  Muskeln  zosammen- 
hängt.  — 

Ich  komme  zu  einem  Merkmal,  das  wohl  eines  der  interessantesten  in  drr 
ganzen  Anthropologie  ist,  oehmlich  zu  den  Mauen  Hautfleoicen  der  Monfoiea-Kiaiier 

(Taf.  V). 

Bis  ich  sie  vor  18  Jahren  makiosliopisch  und  mikroskopisch  beschrieb  (Körper- 
liche Eigenschaften  der  Japaner,  iöba,  ü,  i>.  <),  waren  diese  Flecke  merkwürdiger 
Weise  nie  beachtet  worden  and  seheinen  «ludi  hentantage  den  mmsten  Antbm* 
pologen  nnd  Anatomen  nnbekannt  an  sein.  Jeder  Obinese,  jeder  Koreaner,  jeder 
-Japaner,  jeder  Malaye  wird  geboren  mit  einem  dunkelblamo,  nnregeinmssig  ge- 
stalteten Fleck  in  der  unteren  Sacral-Gegend.  Derselbe  ist  bald  symmetrisch,  bald 
unsymmetrisch  auf  beiden  Seiten  Tcrtbeilt;  er  ist  bald  nnr  markstückgross,  andere 
Male  fast  handgross,  daneben  kommen  an  vielen  anderen  Stellen  des  Rumpfs  und 
der  Glieder  —  nie  im  Geflieht  ~  mehrere  oder  zahlreiche  solche  Flecke  vor,  ja 
sie  können  so  reichlich  und  gross  werden,  dass  sie  fast  die  Ualliu  der  Korp^- 
Oberiläcbe  bedecken.  Es  siebt  aus,  als  ob  «tes  Kind  dudi  einen  Stosa  oder  FUN 
Beulen  bekommen  bitte.  Diese  Fiedte  verschwinden  in  der  Bogel  gaaa  von  sdber 
in  den  ersten  Lebens-Jahren. 

Bei  dem  Kinde  im  Alter  tou  sieben  Jahren,  dessen  Bild  anf  Taf.  V  gegeben 
ist,  sind  sie  bisher  j^eblicben,  werden  aber  anch  hier  bald  verschwinden. 

"Wenn  es  zutrefTeii  sollte  —  was  ich  glaube  dass  solche  Flecke  aus- 
schliesslich bei  den  Mongolen  vorkommen,  dann  niu.ss  man  sagen,  dass  dies  das 
wichtigste  Unterscheidungs-Merkmal  zwischen  den  Mongolen  uod  den 
übrigen  Rassen  ist  Die  Aino  haben  die  Flecisen  nteht,  nnr  in  TereinssHen 
Fällen  finden  sich  leichte  Andeutungen  davon  ^Uscbnng  mit  Mongolen-SM?^ 
Unter  den  japaniseh-eaiopäiscben  (^enraaisoben*')  Kindoni  haben  die,  welche  dorn 
europäischen  Erzeuger  nachschlagen,  keine  Spur  von  den  Flecken,  die  Kinder,  die 
die  lUgenthUnüiobkeiten  von  Vater  and  Mutter  gleiob  geerbt  faaben,  eine  in- 
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dMtnng,  lud  die  Kinder,  di«  gtos  den  japtoischen  Ennvger  gieieheii,  seigea  lie 
Mkr  deutlich. 

Von  hohem  Interesse  wird  es  nun  aeis,  die  Kioder  amerikanischer  Indianer 
auf  dieses  Merkmal  zu  prüfen,  rhi  auf  diese  Weise  die  vielumstrittenc  Frage  gelöst 
werden  könnte,  welches  ihr  Verhiiltniss  zur  gelben  Rasse  ist.  Bei  den  Eskimo- 
Kindern  hat  Nuiihcn  die  Flocke  ebenfalls  beobachtet.  Mir  war  das  von  vorn- 
bereio  wahrscheinlich,  denn  ich  habe  immer  die  Eskimo  für  Moiij^olen  gehalten, 
troll  ifarer  Dolieboccphalie.  Ututt  ganae  EmMBo^f  M  d«r  der  Japaner  znu  Vn^ 
«edueln  Kbniteb,  und  m  war  wahrball  komiseb»  an  aebeUf  nut  welchem  Erataanen 
ciae  Gmppe  Japanor  nnd  eine  Gmppe  Sakimo  aaf  der  AnaaMloQg  in  Ohiengo  aieh 
gsgeaaeitig  anstaunten. 

, Schon  im  4.  Fütal-Monat  konnte  ich  die  Flecke  nachweisen.  Der  Farbstoff 
»nzt  in  der  Lederhaut  und  nicht,  wie  das  normale  Pigment  aller  Menschen- 
Rassen,  in  der  Oberhaut.  Aller  Farbstoff,  der  in  der  durchsichtigen  Überhaut  sitxl, 
hat  seine  natürliche  Farbe,  ^ciuvarz  bei  den  .Negern,  braun  bei  den  braunen  Stämmen. 
Vcan  daa  Piganent  «ich  dagegen  in  dem  —  nur  dnrdisohacbetnenden  —  Oatia- 
Qcwebe  befindet,  ao  encfaeint  er  dnrch  daa  träbe  Medium  blao,  genan  ao»  wie  die 
mit  tebwamr  Tnacbe  nnagellihfle  Tättowimng  blan  aaaaiebt  Daa  Pigment  iat  an 
lange,  unr^^lmSaaigef  mit  plumpen  Fortsätzen  versehene  und  oft  schlungenurtig 
gedehnte,  in  anderen  Fällen  sternförmige,  an  Cborioidea-Zelien  erinnernde  Zellen 
gebandon,  die  in  grosser  Zahl  vorhanden  sind  und  mit  ihrer  Tjün-isrichtung  über- 
wiegend parallel  der  llaut-O^  i  Ilaohc  verlaufen.  Üie  Pigment-Zellen  scheinen  in 
keinem  organischen  Zusummcnliumge  mit  dem  Cutis-Gewebc  zu  stehen,  vielmehr 
nheo  eio  ana  wie  zufällig  hineingelangte  Fremdkörper.  Nnr  in  einem  Ton  den  vier 
viMaQOhten  FUlen  konnte  iob  eie  dentlich  ala  Bindegeweba-Zellen  erkennen.  Die 
Idrirren  lllilten  aieb  nnter  Veigrttnerang  mit  braunen  Fbrbatoff-KOmeni  an.  Die 
ganz  dunklen  2^11en  sind  olTenbar  alt,  sie  brechen  und  bröckeln  leiebt  ab.  Am 
reichlichsten  finden  sie  sich  in  den  tiefes  Schichten  der  Lederhaut;  nach  dem 
Papillar-Körper  tu  werden  sie  spärlicher,  und  sie  haben  dort  eine  mehr  senkrechte 
Richtung.  Besonders  jrahlreich  higen  sie  oft  in  der  Umgebung  der  Uaurwurzeln. 
im  Lpilhel  kommen  sie  nicht  vor.  Ein  Kern  ist  meist  nicht  zu  sehen;  wo  er  er- 
keanbtf  ist,  hat  er  eine  hellere  Farbe,  als  das  Protoplasma*^*).  Meines  Wissens 
irt  diea  daa  einzige  Beispiel  in  der  ganzen  normalen  Anatomie  und  Pbjaiologie, 
da»  am  derartiger  Fhrbatolf  aieb  in  der  normalea  Hant  findet  und  von  aelbet 
wieder  verschwindet.  Virchow,  Waldeyeru.  A.  haben  zwar  vereinaelte  Pjgment- 
Zellen  auch  in  der  Hant  dea  Gloropiteta  geCanden,  aber  diese  beben  auf  die 
fiaot-Färbnng  keinen  Einftom.  — 
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15.  Jong,  K.  E.  £.  de.  De  Apnleio  Uiaconun  mjslerionun  teste.  Lngdoni  Bsta- 

vorum  1900.   8».   (Dissertation.)   Geacb.  d.  Verf. 
IG.  Stieda,  L.,  Anatomisch-archäologische  Studien.    I.  lieber  die  ältesten  bild- 
lichen !>irstellungen  der  Leber.    11.  Anatomische.s  über  ah-itahsche  Weih- 
Geschenke  (Donaria).    Wiesbaden  li^ül.  (Aua:  Bonnet-Meriiei  s 
anatomischen  ilelWn.)    Gesch.  d.  Verf. 

17.  Prenss,  K.  Th.,  Der  Affe  in  der  mexikanischen  Mythologie,  o.  0.  n.  J.  8*. 

18.  Derselbe,  Mexikanische  Thonflgnren.  Brannschwei«  1901.  4*.  C^ns:  Giolms, 

Bd.  79.) 

Nr.  17  XL  18  Gesch.  d.  Verf. 


VerbessoruDgen: 

Auf  S.  166  (in  d>  r  l  oberschrift  sa  Nr.  19)  lies  6  lext-Abbüdangea,  statt:  T«ndii«l«nc( 

Toxt-Figuren. 
Auf  S.  17o,  Zeile  ü  von  uuicu,  lies  Taf.  IV  statt  11. 


Digitized  by  Google 


Sitenng  vom  16.  HXn  1901. 


Tonitsender:  Hr.  B.  TJrehow. 

(\^  Der  Vorsitzende  gedenkt  mit  Worten  wanner  Anerkennung^  des  am 
22.  Februar  zu  Kasan  verstorbenen  Professors  Toi  matsche  ff.  Er  war  ein  treuer 
Anhänger  unserer  Schule,  manches  Jahr  Mitglied  der  Gesellschaft  und  selbst  ein 
fleiBsiger  Poncber  in  den  Altetthflinera  seinea  Laadei.  Alt  Begleiter  des  Tor- 
•itiendeii  auf  aeiner  kankatischeii  Beise  war  er  aoa  beaondeva  nahe  gotreCen.  « 

Am  Sl.  Febmar  hat  anseie  Doirersitttt  den  nach  knraer  Krankheit  in  eeinem 

67.  Lebensjahre  gestorbenen  Professor  der  classischen  Philologie^  Cr.  Emil  Hübner 

rerlorcn.  Er  war  '!^r  ;mcrl(annt  beste  Kenner  Her  römischen  Alterthtimer  auf  der 
Um  riechen  Halbinsel  und  der  ertite,  welcher  die  Aufmerksamkeit  auf  die  alten 
Felsen-Burgen  (Citaniae)  von  Portugal  gelenkt  hat.  — 

(2)  Hr.  Director  Prof.  F.  Blumentritt  in  Leitnierits  dankt  in  tinem  Schreiben 
rom  10.  Mära  in  wärmater  Weise  fttr  «eine  Erwähiong  sam  eorreapondirenden 
Mitglied«.  — 

(3)  Ala  none  ordentliofaa  Hitglieder  werden  angemeldei: 

Hr.  Teriaga-Bnohhttndler  Alflwd  Pfttel  in  Herlin, 
«  Oberlehrer  Dr.  Jnmperta  in  Gross^Lichterfelde  b.  Berlin. 

(4)  Die  nächste  ordentliche  General-Versammlung  der  Deutschen 
AtttbropulogiaGfaen  Geiellachaft  iat  Ittr  den  4.  bis  Aqgoat  nach  Mets  ein- 
bemfiBn  worden.  Zahlreiche  AnaflOge  in  die  Nachbar^Oebiete  sind  in  Anaeicbt  ge- 
Bommeo.  — 

(5)  Die  7;i  Versammlung  der  Gesellschaft  Deutscher  Naturforscher 
and  Aerste  wird  am  Si.'bis  38.  SeptemW  in  Hamburg  stattfinden.  Oleiehaeitig 
wird  daselbst  anch  die  Dentsche  Pathologische  Gesellschaft  tagen.  Das 

vorläufige  Pro^amm  ist  von  dem  l.  Geschüfts-FUhrer,  Prof.  Dr.  Voller,  und  dem 
II.  Gcschäfts-FUhrer  Medicinalrath  Dr.  Kein  ecke  unterzeichnet.  Die  Einführenden 
Tür  die  Abtbeilung  fttr  Anthropologie  und  Ethnologie  sind  Dr.  Frochownick  nnd 
Dr.  K.  Hagen.  — 

(6)  Der  Vorstand  des  Vereins  Dentseher  Irren-Aerate  ladet  an  einer 
Jahres-Versammlung  am  33.  nnd  38.  April  in  Berlin  ein.  Der  Director  der  psychia- 
trischen und  Nerven-Kunde  in  der  Charite,  Hr.  Jolly  theilt  7:ugleich  mit,  dass  die 
Einweihung  des  Hör-Saales  im  neuen  Gebäude  der  Klinik  am  22.  April  stattfinden 
wird.  — 

« 

(7)  Der  y.  internationale  Oongress  für  Physiologie  wird  am  17.  bis 
21.  September  in  dem  Laboratorium  der  Physiologie  an  Turin  stattfinden.  Daa 
Präsidium  führt  Prof.  A.  Mosso.  — 
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(8)  Am  .'ii'.  April  feiert  die  Anthropologische  Gesellschaft  ?.x}  Florenz 
ihr  30 jähriges  und  gleichzeitig;  deren  Vorsitzender,  Hr.  Paolo  Mautegazza, 
sein  40 jähriges  Jubiläum.  — 

(9)  Die  ÜHrn.  Prof.  A.  Döring,  K.  Kehrbach,  A.  Lesson  und  Fer  l  bsso 
Schmidt  erlassen  im  Auftraj,'e  der  Philosophischen  Gesellschaft  in  Berlin 
einen  Aufruf  zur  Errichtung  eines  Khren-Denkninls  für  «loh.  Gott! .  Fif  hte 
in  der  üauptstadt  des  deutschen  Reiches.  Den  nächsten  Anla^s  dazu  iuu  die 
Imndertjährige  Wiedeikfllir  der  lokanft  Ficht«* •  in  Berlb  gegeben.  Die  UulMv 
seichner  wflntchen,  da»  das  Denkmal  anch  in  wirklichen  Znaammenhang  gebracht 
werde  mit  der  ünivenittt,  die  den  gefeierten  Mann  zu  ihren  Vätern  und  Führern 
zählt  und  die  in  diesem  Jahrzehnt  des  ersten  Jahrhunderts  ihr  Bestehen  als 
eine  der  ghnCTolisten  and  wichtigsten  Stätten  wiBaenscbaftliclier  Art>eit  wird  feiern 
dürfen.  — 

(10)  Die  Druckerei  der  ICekhitariaten  anf  der  Insel  SL  Laasaro  in 

Venedig  thcilt  mit,  dass  sie  eine  Ausi^abe  der  urartischen  Reil-Inschriften 

mit  einer  dreifiiclien  Uebersetzunfr  in  clai.sischem  Armenisch,  Lateinisch  und  Fran- 
zösisch vorbereitet,  zugleich  nit*  oineni  Glossarium  und  einer  Grammalik  in  fran- 
zosischer Sprache.  Verfasser  ibi  Joseph  Sandalgian,  ein  armenischer  Geistlicher.  — 

(11)  Pastor  (M  Mein  ho  f  an  Ziaow  bei  Bflgenwalde  flberKndet  mn  Maxmr 
Script,  betitelt 

üdalaitta. 

Im  Globna,  Bd.  LXXVUI.  Nr.  13, 8. 909f.  habe  ich  ein  Wort  dnreh  die  Bantn- 

Sprachen  O.st-Ofrikas  Terfolgt,  das  ich  als  Fremdwort  sicher  glaube  nachgewieaen 
zu  haben.  Das  griechische  öpet^w  ifi*  durch  Vermittelung  des  urämischen  dirhem 
pl.  darahvH  in  die  Bantu  -  Sprachen  eingedrungen  nnd  bedeutet  in  der  Form 
nduranui  oder  nil(il(iina  .Geld".  ^Gold".  ..Silber". 

EigenthünUiche  Abweichungen  in  der  Bedeutung  des  Wortes  ndalaina  habe  ich 
in  der  Sprache  der  Bswenda  (STord-TcansTnal)  gefonden.  Wie  ea  scheint,  ist  der 
Begriff  des  «Rnnden'*  hier  mit  dem  Worte  Terknflpll,  was  sich  ans  dem  «mnden* 
Geld  erklären  lässt.  Das  ndalama  beceichnet  u.  A.  grosse  runde  Steine,  die  fttr 
gluckbringend  gelten.  Dieselben  werden  bei  den  Ruinen,  %,B,  ron  JÜie|elet 
gefanden,  welche  die  Stätte  alter  Goldgruben  bezeichnen. 

Ich  habe  zur  Sache  noch  Einiges  gefunden,  was  die  Brücke  bildet,  zwischen 
den  Vorstellungen,  welche  die  Bawenda  mit  dem  Wort  ndalama  verbinden,  und  der 
Bedentnog  »Oeld,  Qold'',  welche  ndfdimii  in  den  nfirdlicheren  Spradien  swsifeUoa  hat 

W.  A.  £Jliot,  Dietionary  of  theTebele  and  Sbnna  langnages,  I^mdon,  David 
Nutt,  Strand  WC,  ftthrt  unter  „Gold'*  S.  77  an:  1.  Tcbele:  (ein  Dialekt  des  Zulu) 
Imali  ebomvUf  rothes  Kali,  d.  h.  ,Geld'*  (arob.),  2.  unter  Shnna:  A'^durama^  I-habu, 
l-tjerege. 

]S-durama  ist  ein  Druckfehler.  Das  Wörter- Vcrzeicbniss  Shuna-English  nat  aul 
8.  273  Ndarama  ,Gold,  Money''.  Nach  meinen  früheren  Ansftthrongen  ist  dies 
Wort  also  mit  dem  Arabischen  eingedrangen  nnd  gleidi  dirhem  pt  darakim.  LAabtt 
ist  auf  8.  395  anfj^efllhrt  als  «Gold,  money*^.  /  ist  Klassen -Präßx,  habu  wohl 
zweifellos  identisch  mit  arabisch  dahab  (zafiabu);  vgl.  Suaheli  in  der  landläufigen 
Schreibweise  thahatm  (dhahabn)^  „Gold".  Jtjeregf^  heisst  ebenfalls  Gold  ich  weiss 
es  btshcr  nicht  zu  « rklären.  .ledenfalls  sind  also  imTebde  nnd  Shnna  drei  aratüsche 
Worte  für  ^Geid"  im  Gebrauch. 
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OebrigMM  Inlift  di«  anbiacte  Wort  mati^OtUi*  im  HeMeiitDliiiCilieft  wrMm 

[rgl.  J.  G.  RroeDlein,  Wortschatz  der  Khoi-Khoiu  (Namaqua-Hottentotten),  Berlin 
\m,  S  23]]:  marUf  »Qold«;  r  «Mit  im  Nim»  ngtümiMig  filr  /,  6  isl  der  Aitikd 

masc.  siDg. 

Ich  hatte,  wie  g:e8agt,  daravf  cufmerksam  gemacht,  dass  im  Täivcnda,  der 
Sprache  der  Bawend«,  ndatama  nicht  «Gold**,  sondern  nRnndes*  bedeutet  und  fOr 
cevisee  nmde  Steine  gebnncht  wiid.  leii.fiwae  mich,  eioen  fthnlieben  Oebmnch 
des  Wortes  in  einer  anderen  Sprache  nadiweisen  sn  köimeiu  Henri  A.  Jan  od 
spricht  in  sanier  Gmmmaire  Ronga  (lAnatorae,  Bridel  1896)  ansführlich  Uber 
ntialama.  Er  gebraucht  die  Schreibung  ndfalama.  Wie  er  aber  selbst  S.  12  an- 
■(iel)!,  wechselt  in  den  Dialekten  Rongn  (Delagoa-Bai)  die  Aussprache  nda  mit 
und  ndza.  S.  HU  fahrt  er  an,  dass  cerebrales  ä  abnlich  wie  <ij  klingt,  mit 
|uii  leiaem  >.  IHom  Bonarbing  zeogt  ron  guter  Lantbeobii&taing.  Die  Oere^ 
bnlen  weideii  aoeh  im  Türeoda  so  gea|wodieo,  dase  man  ein  leisea  m&  oder 
ibniOrisdies  j  dabei  za  bören  meint  Die  Identität  von  ndjakma  mit  ndalmt»  iat 
zweifellos.  Es  bedeutet  aber  in  Bonga  niobt  «Qold%  dalttr  sagt  man  ffok^  daa 
eDglischcn  Ursprunges  ist. 

Unter  dem  Schmuck  der  Ronga  führt  Junod  p.  18  die  ndjulamn  auf  und  sagt 
(ich  gebe  seine  Worte  in  üebersetzuog}:  ,Die  ndjaiama  waren  Scheiben  von  po- 
Urlam  Metall,  wolclie  man  aieh  auf  dem  Kopf  nnd  an  den  Annen  befeitigle  nnd 
«ehdie  die  Strehlen  der  Sonne  aarflekwaifen  nnd  acbon  sehr  weit  in  tehen  waren. 
Der  Hiapfling  schenkte  sie  den  Kriegern,  die  sich  wohl  um  das  Vaterland  ver- 
dient gemacht  hatten.  Ileutc  sind  diese  Schmuckstücke  ans  Eisen  oder  Rupfer 
L'itnz  verschwunden  und  werden  ersetzt  durch  die  Krone  von  schwarzem  Wachs,  dem 
KlebbtolV  der  /ulu,  welche  maa  wie  ein  Diadem  auf  dem  Kopfe  trügt,  und  welche 
aa  den  Huureu  fest  kiebt*^  ....  „Wir  haben  von  ndjaiama  gesprochen.  Dies 
Wort  besoiohnet^  aosser  den  Scheiben  von  glinsendem  Metall,  Peilen  von  der  GriSsse 
eines  10-Franca-Stllckea,  welehe  man  8i<di  in  bihambane  beschaffte  nnd  die  für 
einen  sehr  seltsamen  abergläubischen  Gebrauch  angewandt  werden.  Die  Zauberer 
thalen  eine  davon  ins  Ziegen-Fleisch  und  liessen  sie  von  dem  Häuptling  ver- 
schlucken. Er  mu-sstc  sie  während  «meines  ganzen  Lebens  in  seinem  Innern  be- 
hitllen.  Wenn  sie  eineü  Tages  wieder  zum  Vorschein  kam,  mu^sle  er  sie  von 
Neuem  verschlucken.  Wenn  sie  immer  wieder  kam,  drei  oder  vier  Mal  hinter- 
einander, so  war  das  dne  Vormusage  avf  den  Tod.  Der  KOnig  mnasle  seine 
Kinder  mfen,  von  ihnen  Absehied  nehmen,  seinen  Naehfolger  ernennen  mid  sieh 
anf  den  Tod  bereiten.  Diese  Qcwuhnhcit  existirtc  in  den  Ländern  Djonga,  Nwsp 
Inngo  und  HIengwc.  Pukaanc.  der  Vater  von  Msgndjo,  der  vorietete  &<foig  tob 
Cossine,  hat  noch  das  »djalarna  verschluckt.*^ 

Da  Junod  die  Metallscheiben  als  ditques  bezeichnet,  werden  wir  mcht  fehl 
gehen,  wenn  wir  sie  als  mnd  annehmen.  Die  Porten  Tergleicbt  er  selbst  mit 
einem  OeldsMek,  also'  wird  die  Aehnliehkett  mit  dem  mnden  Oelde  ihnen  wohl 
in  ihrem  Namen  veiliolfen  haben.  Die  gUlokbringende  figenschaft  des  ndahm»^ 
die  die  Bawenda  annehmen,  wie  wir  aus  den  in  dem  frtlheren  Aufsatz  mitgetheiHeil 
Sprich wört(>rn  ^nhen,  kann  nir-ht  fM>:«er  iUnstiirt  werden  als  dnreh  den  seltsamen 
Gebrauch,  von  dem  Jon  od  brnuiuet. 

Wie  sind  jene  Leute  darauf  gekommen,  das  ndalatna  für  gl  tickbringend  zu 
hatten?  —  Wem  sie  GeldstAdie  bei  fremdem  Hbidlern  gesehen  nnd  daa  Wort 
mk^amti  TCO  ifanon  gohflct  hoben,  dann  hnhea  sie  aoeh  iweilblloa  bemerkt,  wie 
ssigM  »in  daa  mIsImm  Tonsifarte.    Da  sie  den  Werth  den  Qeldea  nieht 

TwMI.      awL  AMhNp»!.  OtMÜMta*  tttU  18 
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glOdkbrini^endcr  Zauber  ML  Diese  alte  YorstcIIaiig  bli«b  liaflm,  Moh  alt  da» 
qilltra  &»i  ti«  gsltbrt  hatte,  wat  Qtld  und  Gaktotwetlfc  itt  — 

(12)  ür.  Ober-Stebsaret  Dr.  Wiike  übersende  aot  ChrimoM,  lÜ.  Ftüxm, 
folgtnde  MittbeUang: 

Der  nHoh«  Stefe**  ye«  Dibcii  bei  CbrtauM. 

An  der  Sfaratte  Döben-OieehwÜB  atebi,  alwm  200  m  rtm  80v*Beiid  dtt  tnt- 

genannten  Dorfes  entfernt,  ein  eigenlhttmlich  gefonttter  Stein,  der  im  Volke  tob 
Alters  her  der  ^Hohe  Stein ^  genannt  wird  und  anter  diesem  NenaD  aacik  aof 
der  Q«iiecalatabt-&arte  Toneichnet  iai  (vaigL       1>  £a  iai  diea  eine  vianail^a 


Flg.  1. 


1:60000. 
8itnatioD8-8kiste. 


SSole  (Fig.  S),  deran  freie  Höhe  ttber  dem  Erdboden  1,90  m  betraf,  wSluend  die  nicht 
ganz  regelmässi<2:  gestalteten  Soitcn  50—,').')  <vii  breit  siml  Die  nach  SW.  wie  SO. 
gerichteten  Seitenüächen  sind  ziemlich  glatt  «nd  regelmässig;  dagegen  sind  die  j 
nach  N.  zugewendeten  Seiten  ziemlich  stark  zerklüftet,  und  namentlich  lasst  die 
nach  ^'\V.,  alsu  der  Wetterseite  zugekehrte  Fläche  tiefe,  glatte  Auawa^hungeu  rom 
Regen  erkennen.  Aneh  die  ObeilUche  tracheint  mcht  regelmässig,  nnd  et  naeM  ; 
den  Eindmek,  ala  ob  aieh  die  Spitae  fraher  eimaal  loegeMlal  habe  nnd  der  fileni 
daher  ehedem  noch  erbebltch  grOsaer  geweaen  aei,  ela  gegenwirtig.  Den  9m  d« 
Steinet  nmgtebt  ein  niedriger  BrdhUgel  TO»  IVs  Durchmesser  und  etwa  Vi  " 
Höhe,  so  das»  unter  Hinzuroehnung  dieses  Hügels  die  Siiulc  sich  etwas  über  ?  » 
über  dem  umgebenden  Erdboden  erhebt.  Das  Geliinde,  auf  dem  der  Stein  steht, 
bildet  ein  im  allgemeinen  ziemlich  flaches,  von  niedrigen  Wällen  bedecktes  Plateau, 
welches  nach  der  Mulde  zu  steil  ablulU  und  verschiedentlich  von  kleinen  tief* 
eingerittenen  Thal-8ofalnohten  dnrehtdinitten  wird.  Die  Lage  dtt  Hohen  Skian 
enitprioht  nicht  dem  höchtten  Punkte  det  GeUnde-Abtobnillta  oder  ciaer  Temui- 
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Welle;  vielmehr  befindet  sich  die  Spitze  der  nächsten  Erhebung  etwa  100  m  NO. 
daroQ  entfernt.  Sie  tiberragt  den  Stein  um  3 — 4  m.  Das  Material,  aas  dem  die 
Steinsäale  hergestellt  ist,  ist  Quarzit,  der  in  der  Umgebung  von  Grimma  ziemlich 
häufig  Torkommt.  Besonders  prächtige  Blöcke  mit  auffallend  schönen  Gletscher- 
Miiblen  finden  sich  östlich  vom  Dorfe  Burgberg  unweit  eines  vermuthlich  der  Lausitzer 
Zeit  angehörigen,  z.  Th.  noch  vorzüglich  erhaltenen  Burgwalles,  zu  dessen  näherer 
Untersuchung  ich  vom  EigcnthUmer,  Hrn.  Ritterguts-Besitzer  Platzmann  auf  Hohen- 
stätt,  die  Elrlaubniss  zu  erlangen  hoffe  und  über  den  ich  daher  noch  besonders  be- 
richten werde. 

Pig.  2. 


Aufnahme  von  SO.    Im  Hintergründe  das  Dorf  Döben. 
Links  die  Strasse  Döben-Qrechwitz,  von  welcher  am  Stoin  ein  Feldweg  abgeht. 


Irgend  welche  Sparen  von  Zeichnungen  (Hufeisen,  Fuss-Eindrücke  oder  sonstige 
bildliche  Darstellungen)  sind  nirgends  zu  bemerken.  Auch  von  Schriftzeichen  finden 
sich  keinerlei  Andeutungen. 

Id  älteren  und  jüngeren  Urkunden  habe  ich  den  Hohen  Stein  nirgends  erwähnt 
gefanden,  und  auch  die  von  dem  verstorbenen  Prof.  Lorenz  herausgegebene,  sehr 
gründlich  bearbeitete  Chronik  von  Grimma,  in  welcher  eine  Anzahl  zur  Zeit  des 
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Verfassers  bekannte  Altcrthttroer  aas  der  Umgebung  von  Grimma  angeftthrk  werden, 

gedenkt  des  Hohen  Steines  mit  keinem  Worte.  Einigte  üUerf  Bauern  nus  Döben 
wussten  mir  nur  zu  erzählen,  dass  der  Stein  schon  immer  dagewesen  sei,  und  dass 
früher,  als  es  noch  keine  Kirchen  im  Lande  gegeben,  an  seiner  Stelle  eine  Capelle 
gestanden  habe.  Allerdings  liegt  hier  vielleicht,  wie  Hr.  Pastor  Kühn  in  Döbe« 
mir  mitrafheiien  die  ÜVemdlichlieit  hatte,  eine  ▼erweehtehuig  vor,  intofiBra  der 
ventorbene  Paator  Hammer  dort  die  SIdle  einer  alten  Capelle  Termntliete, 
die  im  Jahre  1507  nach  TOjährigera  Bestehen  als  banrdllig  abgebrochen  worden 
war  Dncli  iioint,  wie  Hr.  Pastor  Kühn  weiter  berichtet,  aach  die  Hammer' sehe 
Vcrrauihung  nichl  richtig  zu  sein.  Vielmehr  ist  der  Stiiudort  dieser  Capelle  nördlich 
vom  Dorfe  Döben  auf  dem  südlichen  Abhänge  der  „Zetten-Schanze''  zu  suchen, 
die  noch  beotautage  im  Volke  der  ,alte  Kitobhof*'  genannt  wird*).  Feimer 
wurde  mir  Ton  lUteren  Lenten  erriUitt,  .daaa  froher  am  Hohen  Btein  ein  Hnnd  mit 
fenrigen  Angen  geapnkt  habe,  welcher  die  Nachts  Vorübergehenden  bis  an  das 
Dorf  begleitete,  um  dann  plötzlich  za  verschwinden.  Auch  diese  Sage  knüpft  sich, 
nach  Mittheilung:  des  Hrn.  Pastor  Kühn,  noch  an  eine  andere  Stelle,  nehmlirh  an 
den  200  Schritt  westlieh  davon  befindlichen  Kreuzweg.  Dass  aber  diese  Sa^^e  w  irklich 
auch  vom  Hoben  Siein  gilt,  geht  aus  der  Bemerkung  hervor,  mit  welcher  ein  ali<dr 
Mami  aetne  BSniUnng  hierllber  aeUoaa:  «Obwohl,  wie  er  jung  gewesen,  der  Hond 
vielen  aeiner  Bekaontan  eiacbieiMii  aein  aolle,  habe  er  aelbat  nie  reeht  daran  ge> 
glaubt,  denn  er  sei  sehr  oft  Kaehta  dort  Toiheigelionimen,  habe  aber  niemala  die 
Spuk-Gestalt  gesehen." 

Eine  systematische  Untersuchung  der  näheren  Umgebung  des  Steines  haVp  i<  li 
leider  bisher  nicht  vornehmen  können.  Ich  habe  mich  daher  darauf  besciirunkt, 
die  benachbarten  Felder  abzugehen,  und  dabei  einige  wenig  charakteristische,  aber 

aieher  Tonlwnaebe  Gettn  Bcherbeo  gefttoden* 

üeber  die  Gbionologie  «id  die  Bedentnng  dieaea  eigmthltmljchen  Stein» 

Monumentes  wird  sich  wohl  kaom  jemals  etwas  Bestimmtca  ermitteln  laaaen.  Ala 
sicher  dar!  innn  wnhl  annehmen,  dass  der  Stein  schon  viele  Jahrhunderte  alt  ist 
und  seine  Errichtung  in  die  Zeil  vor  Einführung  des  Christenthums  fäüt.  Das  er- 
giebt  sich  nicht  nur  aus  den  im  benachbarten  Dorfe  darüber  gehenden  Sagen, 
sondern  vor  allem  aus  dem  sehr  starken  Verwitternngsgrade  der  NC-  und  NW.- 
Seiten.  Auf  die  gefondenan  prShialoriaohen  Scherben  möchte  ich  keinen  allsn- 
groaaen  Wertii  legen,  da  dieae  nicht  nnmittelbar  aeben  dem  Ma,  sondern  Oher 
KK)  in  davon  entfernt  lafCo;  aaoh  wOrden  sie  bei  ihrer  Kleinheit  und  dem  Fehlen 
charakteristisch f>r  Verziernngen  ood  aonatiger  Merkmale  noch  keine  genauere  Zeit- 
bosiimmung  ermöglichen. 

Analogien  zu  unserem  MuuuliibcQ  scheinen  in  Sachsen  vollständig  zu  fehlen, 
wann  nidil  etwa  der  foa  Preaaaker  in  aoüiem  Boche  ,fili(te  in  die  Tatwlftadiaehe 
Voneif,  Bd.  II,  &  »0  erwihnte  nnd  aaf  Taf.  III,  1hg.  6,  ia  einem  leider  gaaa 
kleinen  Maasatabe  abgebildete  Flintstein  im  Spreethal  bei  Bnataen,  den  Preussker 
mit  einem  früheren  wendischen  Opferplatz  in  Verbindung  bringen  möchte,  dem  Hohen 
Stein  an  die  Seite  zu  stellen  t*^t  Auch  in  den  benachbarten  Gebieten  scheinen 
ähnliche  Stein-Säulen  nicht  vorzukommen;  denn  der  von  Hm.  f.  Schnlenburg  be- 


1)  Ich  vennuthe  jf »  loph.  dass  auch  Hr.  Pastor  Kühn  luit  seiner  Annalimo  irrt.  Denn 
der  Käme  ,alter  Eirchof-  besieht  sich  vielleicht  nicht  auf  einen  Gottesacker  der  christ- 
Hehen  Ztitt  Mmdeni  Tiefanefar  anf  «inen  alten  Ünen-Friedhof^  der  rieh  wahnehabdidi,  wie 
wir  i\w3  audk  bei  anderen  Burf^wUlen  finden,  im  Innern  der,  übrigens  schon  ton  Lorant 
nwfthntan,  geganwirtig  fut  vAUig  «Ingaebnetaa  Zetten-Sohaote  befaad. 
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■duriebeoe  «Varbenateia*  bei  OOrbilndi*)  ist  tob  dem  «Holitii  Stsin**  m  weMailidi 
rtndiiadeti,  dass  er  mit  ihm  kanm  in  Fanllele  gebracht  werden  kann. 

Dass  die  im  «estliohen  Earopa,  namentlich  in  der  Bretagne,  sowie  in  England 
to  häufig  Torkoramenden  nhor  auch  in  aussereuropäischen  Ländern  vioirach  ver- 
liroiteten  Menhirs  mit  dem  Hohen  Stein  irgend  etwas  za  thnn  haben  sollten,  halte 
ich  für  mehr  als  unwahrscheinlich.  Denn  abgesehen  von  der  riesigen  räam- 
lichen  Trennung  unseres  ganz  Tcreinzeit  dastehenden  Monolithen  von  den  me^- 
.  üftiBChaD  DeoknSlero  des  Wesleas,  welche  bei  dem  Fehlen  iigend  welcher  Ter- 
büdendeB  Zwischenglieder  einen  Znsammenhnng  an  sich  schon  ansgescblossen 
ecicbeinen  lüsst,  sind  die  französischen  Denkmäler  nach  einer  frenndUcben  Mit- 
(heilani;  des  Um.  Prof.  Deichmüller,  dem  ich  im  vorigen  Sommer  unseren  Stein 
erzeigt  habe,  von  diesem  in  ihrer  Form  grundverschieden;  auch  treten  jene  ja 
bekanntlich  meist  in  mehr  oder  weniger  grossen  Gruppen  nnf. 

Eher  scheinen  mir  noch  die  nordischen  Bantasteine,  die  namentlich  auf  Born- 
buliu  und  in  Schweden,  verhältnissmässig  selten  auf  den  dänischen  Inseln  und  in 
Jttflaad  angetroffen  werden,  sn  einem  Vergleich  mit  dem  Hohen  Steine  geeignet 
IRaeh  Sophos  MflUer")  wmden  diese  Tereinselt  bereits  in  der  Bnmseaeit  als 
Gsdenksteine  für  die  Todten  über  den  Httgelgräbem  errichtet.  Doch  erst  in  der 
Vikingerzeit  wacde  dieser  Brauch  allgemeiner,  und  zugleich  scheint  man  in  dieser 
Porioiie  angefangen  zu  haben,  Bautastcinc  nicht  nur  als  Donkmälcr  zum  Gedächt- 
ciss  von  Todten,  sondern  auch  zu  Ehren  noch  lebender  Personen  und  zur  Er- 
innerung an  wichtige  Begebenheiten  zu  errichten  (Runen-Steine). 

Aber  auch  die  Bautasteine  unterscheiden  sich,  wenn  bchon  sie  in  Form  und 
GiSise  noserera  Hohen  Steine  siemlich  tthnlleh  erscheinen  mögen,  doch  in  manchen 
wichtigen  Punkten  von  leliterem  gans  wesentlich,  namentlich  dadnicfa,  dass  die 
aonlischen  Draksteine,  wie  die  fransOsischen  Henhirs,  meist  so  dichten  Gruppen 
fereinigt  sind  oder  doch  wenigstens  in  grosserer  Anzahl  über  anagedehntere  Flächen 
zerstreut  erscheinen.  F,^  scheint  mir  daher  auch  zwischen  den  nordisrben  Stcin- 
denkmälern  und  unserem  Monolithen  keine  nähere  oder  directe  Beziehung  zu  be- 
stehen, und  wir  bleiben  daher  sowohl  bezüglich  der  Frage  seiner  Zeitätellung,  als 
des  Zwecks  noch  immer  auf  blosse  Vermuthungen  angewiesen.  Die  Bestimmung 
konnte  aber  sine  sehr  Torschiedsnartige  sein,  denn  der  Hohe  Stein  konnte  ebenso 
woU  als  Betligthnm,  als  Thingstitte,  als  Oedlohtniss-Stein  oder  deigleiohen 
disneo,  wie  er  eine  rein  symbolische  Bedentnng  haben  oder  als  Grenwnatfce  dienen 
kennte. 

Die  zuletet  genannte  Auffassung  bietet  allerdings  von  vornherein,  schon  mit 
Rücksicht  auf  den  Standort  des  Hoben  Steins,  die  geringste  Wahrscheuilichkeit 
dar.  Denn  schon  in  der  ältesten  Zeit,  wie  bei  den  verschiedensten  Völkern  pflegte 
man,  soweit  dies  überhaupt  möglich  war,  die  Grenzen  des  Gebietes  den  natürlichen 
Bedsnrerhiltnissen  ansnpassen  nnd  entweder  über  die  höchsten  Ponkte  der  Boden> 
Sffhebnngen  oder  die  niedrigsten  Pdnkte  der  Einsattelungen  und  Senknogen,  am 
liebsten  wohl  entlang  yon  Waaserläiifian  sn  liehen,  während  doch  nnaer  Stein 
unterhalb  der  Scheitelhöhe  einer  freilich  nur  ganz  niedrigen  und  ganz  sanft  ab- 
fallenden Bodenanschwellung  steht.  Thatsächlich  geht  denn  auch  weder  jetzt  eine 
Grenze  über  ihn  weg,  noch  ist  aus  den  Urkunden  ersichtlich,  dass  jemais  eine 
solche,-  sei  es  Dorf-,  Gut«-  oder  Flurgreoze,  darüber  gegangen  sei.   Er  liegt  in- 


1)  Verband).  1897,  S.  4:^-2. 

2)  Sophuä  Müller,  Nordische  Altcrthomer.  Deutoche  Ausgabe  von  Jiriczek,  Bd.  II, 

aiooiL 
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mtttoii  d«r  Bitterguts-FlaraB,  etwa  ^eich  weit  ron  dem  Orte  DOben  md  der 
flop-Greiue  swischen  DOben  ond  Grecbwits.  LeWere  itt  jedenftdle  vni%t  da 
einftudi  der  tieMeD  Lege  einer  Boden-Binsenkoog  folgt 

Ebenso  wenig  liei^en  irgend  welehe  Anbaltepnnkle  dafür  Tor,  dase  wir  ee  hier 

mit  einer  Gedenk-Sfiulc  die  zur  Erinnenmtr  an  irj^'-ond  oino  P*'r*;on  oder  an  ein 
wichtige:»  Ereignii^s  errichtet  worden  wUre,  zu  thun  iiuix  l^  Z\v;ir  hat  Benedict 
Wilhelm'),  freilich  ohm.'  Gründe  dafür  nnzoi^eHen.  den  Schiiuplati  der  tod 
Tacitus')  erwfihnteo  Schlachi  zwisclien  dem  Markuuiunnen-Kdoig  Marbod  und  dem 
Ohemsker-Fflreten  Armin  an  die  Mnlde  in  die  NlUie  reo  Orimmm  feriegt,  und  <• 
würde  daher  nnaere  Gegend,  wenn  aicb  tor  die  TemnUiuig  Wilbelma  Bewene 
beibringen  Hessen,  schon  frühzeitig  Zeuge  eines  ^eigniaaet  geweaen  sein,  dessen 
hervorragende  poUtiacbe  Bedeutung  wohl  die  Errichtung  einea  bleiboiden  Denkmals 
rechtfertigte.  Aber  ahge.st'hon  davon,  dass  sich  die  Orts-Be?>timmun^  Wilhelms 
aus  den  Worten  des  Tacitus,  des  einzigen  Berichter«tatter8  über  die  Schlacht,  in 
keiner  Weise  begründen  lässt.  und  manches  im  Gefrentheil  mgnr  dafür  spricht,  da^s 
der  Kampf  nicht  an  den  Ufern  der  Mulde,  sondern  iu  der  Nähe  der  Elbe  stattfacd, 
80  kann,  aelbat  wenn  die  Vermutbang  Wilhelme  aich  ala  richtig  erweiaen  lieiM, 
der  «Hohe  fiKein*  doch  keineafoUa  den  Ort  dea  Sohlachtfeldea  beieichneot  da 
dieses  zweifelloe  in  einer  Thalebene,  nicht  aber  anf  der  Höhe  einea  Plateaus  ge- 
sacht werden  muss.  Ich  habe  daher  die  Vermuthung  Wilhelms,  die  aach 
Lorenz*)  in  seiner  Ohronik  von  Qrinuna  anfahrt,  nur  der  Vollalindigkeit  wegea 
erwähnen  wollen. 

Die  grösste  Wahrseheinlichkeit  bietet  wohl  die  Annahme,  dass  wir  qü  hier 
mit  einer  allen  CuUuüsliittü,  vielleiciu  der  symboliBcheu  Darütellung  irgeodeioer 
Gottheit  an  thnn  haben.  Dann  aber  mflaten  wir  aofort  der  vielnmaliMenen  LrnuniAl 
gedenken,  obwohl  wir  weder  eine  genanere  Beachreibong,  noch  eine  Abbildong') 

ron  ihnen  besitzen,  noch  irgendwo  ein  Stein- Denk  mal  bekannt  geworden  ist,  das 
man  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  als  eine  derartige  Säuie  anqmchen  könnte. 
Noch  ireg^enwärtig  g-ehen  die  Ansichten  der  Gelehrten  darüber  vinseinander.  ob  man 
überhaupt  unter  den  Irmin-Sauleii,  insbesondere  unter  der  berühmten,  von  Kiirl  d«*iu 
Grossen  im  Jahre  772  zerstörten  Irminsül  zu  Eresbuig  (dem  jetzigen  Stadtberg  an 
der  Diemel)  eine  wirkliche  Säule  zu  verstehen  habe.  Gerade  mehrere  der  ältestes 
Berichte  reden  nur  von  einem  heiligen  Orte  oder  Haine,  der  IrminaAl  geDanat 
werde*).  Auch  hat  man  aicb  auf  die  bekannte  Stelle  in  der  Germania*)  bernfbi 
nach  der  es  die  Germanen  nicht  der  Würde  ihrer  Götter  angemessen  erachtetem 
sie  in  Tempel  einzuschliessen  oder  in  menschlicher  Gestalt  darrostellen.  ^chon 
der  gelehrte  fuldaische  Preebyter  Radolf  (f  860),  der  in  eeiner  Sinleitoag  n 


1}  Aug.  Bened.  Wilhelm,  Uermanien  und  seine  Uewohuer,  8. 196. 

5)  Taeitna,  AnnaL  IT,  44—46. 

8)  Leren t,  Chimiik  tob  Otnuna,  Bd.  II,  B.M. 

4)  Die  von  späteren  Geschieht s-Scnreibem  gegebenen  Abbildungen  hat  schon  J.  Grimm  | 
als  ersonnen  bezeichnet  ond  fttr  eine  Tiaa«haag  «iklirt:  J.  Qrima,  irmia-Stnas«  mi  | 
Irmen-S&ule,  S.  40. 

6)  Innal.  Fetaviani  (bis  799),  TiUaai  (hla  808),  Leiaeliaai  (bia8U)  a.A.:  •9e^ 
Ttait  ad  locam  Irmhunl  dietam*'  (soll  fielleieht  Iheimen:  ad  Inenm?),  nad  weiter  b 

Anna).  Pct.iviani:  „et  suc<:'Ciidit  hunc  loomn";  nach  T«  d.  Hagen,  LmÜB,  taiaa  Slali» 
»eine  Strassen  uml  seine  Wagen,  S.  U,  Anmerk.  13. 

6)  Tacit.,  Oerm.  II:  „ceteram  neque  cohibere  parietibus  deos,  nec  in  uil&ui  hmnn^ 
«rii  qeeiem  aasimilaie  es  amgaitedine  caakadnm  aibitataBlnr.  Leeaa  aa  Mnanift  cm* 
aevaat,  deoramqne  nominiboa  i^pellaat  aaeietwn  illnd,  qaod  aola  revaraaiia  vidaat 
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der  Beachreibang  der  Wander  des  von  ihm  aus  Rom  gebrachten  Leichnams  dm 
Heiligen  Alexander  die  erwähnte  Tacitas-Stelle  fast  wörtlich  \viederj;:iebt*),  er- 
klärt, offenbar  beeinflusst  Ton  den  Berichten  der  römisrhon  Ge^chichts  Schreiber,  die 
Irminsöl  ausdrücklich  nur  für  einen  gewaltigen,  unter  freiem  Himmel  errichteten 
Bdumsumm,  dessen  Name  so  viel  als  «allgemeine,  gleichsam  alles  stützende  Säale** 
bedente*). 

ladema  aeliemt  neb  ioIiob  Tacitat  ia  dteier  Benehang  mebrfiusb  «t  wider- 
^pfsdMn;  denn  wir  I0MB  bei  ibm  aiobt  mir  von  der  ZentOmn^  einet  l^enpeli  der 
TnfiUMi  bei  den  Marsen  (i.  J.  17  naoh  Chr.),  sondern  Rnden  auch  venebiedentlich 

—  wenigstens  bei  einzelnen  Stämmen  —  einige  Bilder  von  Qottheitoi  ansdrflcklicb 
«"wähnt  oder  doch  angedeutet '•V  Mögen  aber  selbst  diese  Stellen,  wie  man  os 
rersucht  hat*),  in  anderer  Weise  ausgeleert  werden  können,  so  steht  doch  jeden- 
falls soviel  fest,  dass  wenigstens  von  der  Zeit  der  Völker-Wanderung  an  von  dem 
oraprilngUchen  Wald-  und  Hain-Cnltus,  wie  er  uns  in  den  Schilderungen  Caesarea 
«ni  dei  Tscitnt*  entgegentritt,  kram  mehr  die  Bede  tein  kenn,  sondera  data  aieb 
TiabMbr  um  dieie  Zeit  bereili  ein  «vagepiSgier  Tsnpel-  nnd  Bilder-Dtemt  benm- 
gebildet  hatte.  Dann  aber  dflrren  wir  wohl  auch  annebmen,  dan  maa  fon  den 
Gottheiten  nicht  nur  wirkliche  Bildwerke  herstellte,  sondern,  ehe  man  überhaupt 
hierra  kam.  dio  Götter  bloss  in  symbolisrhcr  Weise  in  Säulenform  zur  Darstellung 
brachte.  Entsprechend  dieser  Aaffassung  i'inden  wir  denn  auch  schon  in  sehr  alten 
Schriften  die  Irminsül  als  wirkliche  Säulen  erklärt °),  und  selbst  der  gewaltige  Baum- 
stamm, für  welchen  der  oben  erwähnte  Fuldaer  Mönch  die  Elresburger  Irminsül  er- 
kttrt,  iat  doch,  im  Qronde  geoomiaeB,  aiebti  weUer,  ala  eiae  tietige  bSlaeiiie 
8Me.  Badlieh  itimmt  aa  unserer  Aaaabme  aaeh  ▼onliglieb  der  Bericht  Vite- 
kind's  von  Correy  (10.  Jahrb.).  der  in  seiner  Gesehiebto  der  Sachsen,  wenn  auch 
nach  alten  Sagen  erzählt,  dass  die  Sachsen  nach  einem  Siege  über  die  Thflringer 
bei  Schicdingen  an  der  Unstrut  um  531  einen  Sieges-Altar  errichtet  und  ihren 
Mars  in  Siiulen- Gestalt  und  ihren  Hercules  anstatt  des  Sonnen-Gottea  Apollo 
verehrt  hätten;  und  diesen  Mars  nennt  er  Hirmin').  Und  sollten  nicht  schücMsalich 

1)  In  Megiabardi  bist,  de  translat  S.  Alexandri  Wüdbaeam:  „Deos  suos  neque 
templi>  iiiclndere  neqne  tillae  humani  oris  specipi  ndsin^lrfr"  ex  müsjTiifiiriino  <■<■  'ii'jTiitate 
caelestiam  arbitrati  sunt.  Lncos  ac  nemora  eonB«craut«ä  deorum<|ue  uomittibus  appöllautea 
Mcntom  Ulad  sola  reverootia  coDtemplaator.* 

^  „l^enm  qnoqae  Kgni  noa  panrae  magnitadiait  ia  altem  eraetnm  «ab  di?o  eo- 
lebant,  patria  eam  lingua  Itniininl  appfllaates,  qacd  latiae  didtar  naiveiMUs  «olnmDa, 
qoaa  sostinens  omnia.'* 
I         8)  Tacit,  AnnaL  I,  60.  61;  Germ.  7,  9,  40,  46. 

4)  BebU,  Die  TOigetehicbtL  Bandwtile^  S.  62,  Anmerk.  1. 
6)  ObMiae  mneealfaMe:  Cokasoi,  iltfsahna  eefanuae,  taiaiaL 
,      Blasianae:  Colossos  Irminsül  altfssinia  oolumna  esL 
_      Mondscens:  Prramides,  IrmansuH. 
I  „      bei  Spalmann:  Uermen-sul,  colossns  altissima  Uermmi  eolumna  (naeh 

:    v.l Hagen,  8.  10). 

Feela  Bau:  Qeas  aadem  eolvit  smnlMnua  faad  vodtabaat 
Irminsül,  cujus  factura  simnlque  colunma 
;  Non  operis  parvi  fuerat,  parit<  r<ino  .lecoris. 

^  Mime  aotem  üacto,  ad  Orientalem  portam  ponunt  aquilam,  aramque  vietoriae  con- 
itneates,  seeoadam  «mnm  patsnmm,  teeia  nm  propria  jmmnüimt  veoeiatf  «mt:  no- 
mine Hartem  effigie  oolnamanmi  iaaitaalaa,  Henalem  hm»  SoHs,  qn«a  Qneei  apudlaat 
AppoUioem.  Ex  hoc  acstitnatioiiern  Uloruin  apparct  utcunqne  probabüem,  qui  Samna 
origioem  <Iuxis.<)»  putant  dv  (Iraecis,  quia  Hirmin,  vel  Hermes  Oraecis  Mars  dicitor;  qao 
Toeabolu  ad  laudem  vel  ad  vituperiom  usque  hodia  etiam  ignorante«  utimnr. 
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auch  die  von  Tacitus  erwähnten  Hercules-Säulen,  von  denen  (He  Sage  berichtete, 
in  Wirklichkeit  exisUri  hAben,  nur  dass  die  lionier,  wie  nie  i;^  ju  auch  sonst  rielfiich 
ttato«,  dio  einMaiMheii  Nnaoo  der  damit  tymbolitcb  dai^B;e«toUtea  QolUieit  doroli 
ttiiim  ihnen  gelialtgeren  NasMn  ans  ihfer  eigenen  M^olope  eneMen?*). 

Dttrfen  wir  nach  den  TOiitehenden  Anaftthinngen,  dem  lleiepiele  lo  bewihtii 
Autoritäten,  wie  Friedr.  T.d. Hagen*)  und  Jakob  Grimm'),  Tolgcnd,  in  den  Imöatftl 
wirkliche  Säulen  erblicken,  welche,  wie  die  sagenhaften  Hercules -Säulen,  die 
Hermes-Säulen  u.  a. ,  ein  uralte^  Symbol  der  Gottheit  bildott>n  und  als  solches 
verehrt  wurden,  so  sehe  ich  keinen  Grund  ein  uiirura  man  nicht  auch  den  ^HoHpd 
Stein*'  als  eine  solche  Irtnin-Süule  auffassen  kuniiie.  Allerdings  werden  ja  Irmin- 
Blnlea  von  den  Chronisten  der  Rarolinger-Zeit  nur  bei  den  Sachsen  erwähnt;  dodi 
liegt  dies  wähl  nnr  dann,  daw  von  den  SohriftsleUem  ans  dieser  Zeit  nitee 
Vadnncbten  Uber  die  Orbewohner,  die  Tor  der  daris^dien  Einwaadeinng  die 
Oegnnden  swischen  Elbe  und  Saale  innehatten,  überhaapt  niebt  fiberliefert  worden 
sind,  und  dass  bei  der  Rückeroberung  der  von  den  Slaven  occupirien  Gebiete  darch 
<]\o  Dotitschcn  bereits  eine  vollständig  Christianisirung  derselben  erfolgt  wnr.  Da- 
gegen scheint  mir  gerade  der  Nurae  des  Volkes,  welches  nach  der  allgonieinen 
Annahme  in  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  die  westliche  H«ilfte 
des  heutigen  Sachseos  bewohnte  und  das  noch  im  6.  Jahrhundert  im  Wesentlichen 
seine  slten  Sitae  innehatte*),  die  Hermunduren,  sehr  git  m  naserar  AulÜMiaair 
in  stimmen.  Schon  Schriftsteller  des  17.  Jahiiivndeiis  haben  dieeea  Namen  is 
die  beiden  Bestandtheile  Heimin  nnd  Durus,  Duringer  (Thüringer)  zerlegt'X 
ein  Gedanke,  der  dann  später  von  Adelung^)  weiter  ausgebildet  und  von 
H.  Müller  und  J.  Grimm^)  etymologisch  begründet  worden  ist.  Die  erste  Hälfte 
des  Wortes  würde  danach  dem  Namen  eines  Haupt-Stammes,  den  Hermioncn,  ent- 
sprechen, die  sich  ja  nach  Tacituü''}  von  Hermin  oder  Irmiu,  einem  Lüini 
Tuisko's,  ableiteten,  und  die  naturgemäss  auch  ihrem  Stammvater  göttUcbe  Ve^ 
ebrang  erwieeen. 

AnflhUend  hOnnte  es  erscheinen,  dess,  wenn  der  «Hohe  Stein*  wiifclieb  sb 
Irnunsft]  aufzufassen  wäre,  nicht  auch  anderwärts  weni^tens  Reste  derartigo^ 
Sftnlen  erhalten  geblieben  sind.  Indessen  ist  es  ja  sehr  wohl  denkbar,  duss  viele 
solcher  Säulen,  wie  nach  der  Meinung  des  Foldaer  Mönches  die  Irminsiil  Karls 
des  Grossen,  thatsächlich  nur  aus  Holz  hergestellt  waren,  und  dass  sie  daher 
nicht,  wie  ihre  steinernen  Schwestern,  den  Juhrhundeitcn  zu  trotzen  veriuocbtea. 
Wahrscheinlicher  ist  es  aber,  dass  alle  solche  Erinnerungen  an  altheidniichiB 
Gottesdienst  ein  Opfer  selotischer  christlicher  Missionare  wurden.  Wo  immer  eist 
nene  Glanfaenslehre  ihren  Einsog  hielt,  da  wnide  dueh  gewsltsame  und  toetels 
Zerstörung  aller  bestehenden  Jleiligthllmer  der  Boden  für  den  neuen  Cnltus  n»' 
bereitet»  wie  man  den  Wald  Yomiohtet,  nm  das  Lsnd  dem  Aekerban  dieostbsr  n 

1)  Tacit.,  Germ.  34. 

S)     d.  Hagen  s.  a.  0.  &  11. 

8)  J.  Qrimm  a.  a.  0.  S.  40 ff. 

4"  Joriiaiidcs  de  relms  Goticis,  §  J;5  bestimmt  nehmlich  die  Gronrrü  ii  r  Vaudali?n  m 
Eraut  uainqiu'  illi'^^  Yrtn  ialis)  tunc  ab  orieato  öotlii,  ab  oceidente  Marcomaoai«  a  septeD- 
trione  Enuuuduxi,  a  mexidie  Uiüter. 

5)  Gasp.  Sagittarii  Bpisk  de  antiqno  stata  Ihnringise  sab  iadigeais  MsseMia 

Genuaniaeque  regibns:  Jflue  1675,  p.  S. 

6)  Adelung,  Ac!tf-tr  Gf  fhiVhte  der  Deutschen,  8.214» 

7)  Geschieht«  d<  r     uUchen  Sprache,  II,  414ffr 
B)  Tacit.,  Germania,  cap. 2. 
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'  machen,  fielen  schon  im  S.  Jahrh.  vor  Chr  die  heiligGTi  Haino  und  die  Menhirs 
der  romraeUtischen  Bewohocr  Faläsiiims  dem  blinden  Eifer  und  der  Zorstörungs- 

'  wnth  mosaischer  Reform-Könige  zam  Opfer*),  und  mit  ^'loichcm  Fanatistous  haben 
dann  mehr  aU  1000  Jahre  später  chrisiliche  Bekehrer  alles  zerstört  und  aus- 

I  garotet,  «tt  irg&odmiB  mü  dem  firttheren  OoHos  sittamiaenhn^  «od  «n  alAeidniKhe 
Mmht  «riniMrto.  Wie  yMb  Haaliiri  ud  BkMiiiikn  mOgen,  wie  «s  das  OoneU 
TOD  Nantes  im  Jahre  658  rerordnetc,  so  beseitigt  «nd  in  Owbe>  veiteidrt  worden 
sein,  über  denen  «ich  dann  spätor  oiiie  christliche  Cape!!»'  erhob. 

Mit  den  Irmm-Saolen  auf  dua  Engste  verknüpft  sind  die  Irmin-Siras-^er  „Die 
Götterbilder  and  ihre  äuuleu  standen  aber,  sagt  J.  Grimm^),  auf  dem  iiauptplatz 
des  Ortes,  von  dem  aus  die  Sirassen  und  Thore  Ki"g«n,  an  der  Wegscheide  und 
•0  den  Wegen  eelbel;  noch  honlsatage  in  kalboliacheo  Uodera  iefc  der  Oebraaeh 
gebbeben,  ead  hiaff  eieht  nen  Chnttat-Bilder  aof  der  greeeen  LendelrMea  ein- 
gepfeiit.  Natfirlich  also  wurden  die  heiligen  Säulen  n  gleicher  ZeH  WegsSident 
wodurch  wir  die  Irmen-SSule  in  einem  nothwendigen  Za^nimenhang  mit  der  Irmen- 
Strasse  erblicken  "  Schon  zu  Beginn  unserer  Zeitrechnung  hat  jedenfalls  von  der 
Gegend  von  üuUe  aus,  dessen  Salz-Üuuiien  schon  zur  Zeit  der  Lausitzer  GeHlsse 
&  Artwiekelang  eines  bedeoleiideii  Indaetiie''  und  Hendele-Ctntroms  begünstigt 
betten*),  ein  lebhafter  Verhör  nach  dem  Eibthal  an  beetanden,  der  eich  wahreobein- 
lieh  über  die  Gegend  von  Leipzig  (Lupfurdum)  und  Oberholx  nadi  80.  erstreckte  nnd 
den  Bewohnern  des  westlichen  Theiles  des  Königreichs  Sachsens  eines  der  wichtigsten 
nnd  nothwendigsten  Lebens-Bedürfnisse,  das  Speise-Sak,  2urnhrte.  Eis  klingt  daher 
nicht  ganz  unwahrscheinlich,  duüü  der  „üohe  Stein**  zu^'leich  einen  Anhaltspunkt 
f&r  eine  alte  wichtige  Hauptstrasse  oder  vielleicht  ein  Strassen- i\reuz  bietet,  in 
«elehem  sich  die  von  W«  nach  0.  fahrende  alte  Haadele-Slinsee  mit  einer  Jon  N. 
oeeh  B.  entlang  der  Moide  siebenden  Stnese  schneidet  Die  Sage  von  dem  Hnnde 
aut  den  feurigen  Augen  knüpft  eich,  soweit  ich  die  siohsisdien  Orts-Sagcn  kenne, 
gerade  mit  Vorliebe  an  alte  Kreuzwege. 

Wenn  ich  in  den  vorstehenden  Zeilen  versucht  habe,  den  Hohen  Stein*  als 
»  ine  Innm-Säule  zu  lieuien,  so  bin  icli  mir  wohl  bewusst,  dass  keine«  der  von  mir 
Kältend  geuiaehlen  Moinentii'  meine  Auffassung  als  zwingend  begründet  erscheinen 
Ünt,  nnd  daas  daher  dieee  Annahme,  eo  lange  ee  nicht  gelingt,  wdleres  Beweie- 
Iblerial  berbeisaechafi'en,  immer  nnr  einen  hypothetischen  Werth  besitst  Anderer^ 
seits  aber  glaube  ich,  dass  raeine  Deutung  mit  keiner  bekannten  Thatsache  in 
Widerspruch  steht  und  das  ihr  daher  wenigstens  eine  gt*wisse  Uerechtij^unt,^  nicht 
wird  abgesprochen  werden  können.  Jedenfalls  halte  ich  es  für  ziemlich  sicher, 
öiMiä  uuser  Monolith  irgend  einen  uUen  (JuUus-Gegensland  bedeutet.  Dafür  spi-echen 
schon  die  Sagen,  welche  sich  an  den  „Hohen  Stein**  geheftet  haben.  Vielleicht 
bciflgM  fiMnere  Untenrachnngen,  tm  wekAen  ich  Ton  dem  Schloes-Besitser  in  DOben, 
Bra.  V.  Böhlau,  die  Erlanbntse  ta  erlangen  hoffe,  weitet«  AnfkUbrong.  — ' 

(13)  Hr.  Hermann  Busse  bespricht 
Öfiber-Funde  tob  WUhelmsM  ud  einige  Andere  mirkiaohe  i^dst&tten. 

Attgedrackt  in  den  Nachrichten  Uber  dentsche  AllerÜinmsfbnde  1901»  Heft  I, 

8. 14-16.  — 


1)  Hoees  V,  Cap.  12,  ?.  9  eed  S;  Ghreeiee  II,  Cap.  31,  Y.  1. 

f)  Grimm  a.  a.  0.  S.  45. 

8)  Oredac»,  ,Ueber  das  Qiibeifdd  ton  QtobidMMteiB  bei  Balle  a.  8.*,  ¥«rii.  187«, 
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(14)  Hr.  Rad.  Virchow  legt  zwei  Gyps-Abgüsse  von  einem  mit  Ein- 
ritzungen versehenen  Stein  vor,  die  Hr.  Verworn  mit  dem  Ersachen  am 
eine  Besprechang  eingesandt  hat. 

Eine  bestimmte  Dentang  wird  von  den  Mitgliedern  der  Gesellschaft  nicht  ge- 
geben. Hr.  Voss  findet,  dass  die  vorgelegten  Stücke  an  merowingische  Formen 
erinnern.  Hr.  Karl  von  den  Steinen  macht  darauf  aufmerksam,  dass  aaf  der 
einen  Platte  die  Buchstaben  H  M  zu  erkennen  seien.  — 

(15)  Hr.  E.  Baelz  aas  Tokyo  erörtert  im  Anschluss  an  seinen  Vortrag  in  der 
Sitzung  vom  16.  Februar  (S.  166)  verschiedene  Punkte  aus  der 

Anthropologie  der  Menschen -Rassen  Ost-Asiens. 

Im  Folgenden  bespreche  ich  gesondert  einige  körperliche  CigenthUmlickeiten 
der  Japaner  und  einige  Dinge,  die  in  das  Gebiet  der  allgemeinen  Anthropologie  ge- 
hören. 

I.  Die  Japanische  SchnOrfurohe  am  Brustkorb  (vergl.  Fig.  1). 

Schon  in  dem  Vortrage  war  die  Rede  von  der  Dünne  und  Biegsamkeit  der 
Knochen  bei  den  höheren  japanischen  Ständen,  sowie  von  dem  häufigen  Vorkommen 
einer  freien  10.  Rippe  bei  langem,  schmalem  Thorax  und  müdchenhaft  schlanker 
Taille,  auch  bei  jungen  Männern. 


Fi{?.  1. 


Die  japanische  Schnürfurche 
bei  einem  5jährigen  Knaben. 


Bei  zahlreichen  Kindern  nun  kommt  es  durch  den  Hinzutritt  äusseren  Druckes 
zu  einer  sehr  charakteristischen  Veränderung  des  Thorax,  die  wir  in  Europa,  dem 
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Anblick  nach,  ohne  Weiteres  als  Rachitis  bezeiehnen  wtrdM«  die  aber  mit  diwior 
in  Japan  unbekannten  Krankheit  nichts  zu  thun  hat,  und  die  ich  als  Schntlr- 
furche  des  Thorax  bezeichnet  habe.  DIp  vorstehende  Fig.  1  zeigt  einen  solchen 
ttuig^prügten  Fall  bei  einem  ojührigen  Kinde  zurter  Eltern  mit  schwuchem  Hrustbau. 
Die  Ursache  der  Deformität  ist  ein  durch  die  Bänder  der  Kinder-Kleider  ringförmig 
«■I»  den  Bmtwafua  goablir  Draek.  0uuk  dnMlbe  wvkM»  «hd,  ist  die  er- 
«abBle  WMAmt  dar  Knoeben  aSlhjg,  und  diMe  wiedamm  ist  aaeli  meiner  An- 
bedingt  dnroh  die  Xelk-Armnlk  des  Reises,  der  bei  den  höheren  Ständen  das 
Wesentliche  der  ganzen  Nahrunir  ansraacht,  wälirend  die  ärmeren  Stünde  viel  Gerste 
uml  Bohnen  genie-^^^  'n,  die  an  Salzen  weit  reicher  sind.  Wenn  nun  eine  an  und 
für  sich  zarte  Mutter  Uber  1  oder  selbst  2  Jahre  lang  ihr  Kind  ääugi  und  dabei 
fon  Beia  lebt,  so  kann  dieses  Kind  keine  festen  Knochen  bekonunen,  und  die 
Binder  der  lahlieieliea,  nwiebetoehalenartig  übereinaader  geiwueBeii  Kieidcr  (aoli 
kalie  im  Wintar  bia  11  geaihtt)  Teffaiadem  niobt  Ueea  die  Audehnwiy  den  mtateii 
Thorax  beim  Binathmen,  sondern  drQckcn  die  seitlichen  Theile  ein,  so  dass  anter 
den  Hni'--t\varzen  der  Thorax-Umfanfi^  kiclPörmig-  wird,  während  im  Gegensatz  zar 
Rachuis  der  obere  Thcil  des  Thorax  sich  weniger  an  der  Defürmitüt  betheiligt. 
Ei  wirken  also  die  Rockbänder  ähnlich,  wie  das  Oorset,  nur  noch  schlimmer.  Ans- 
üahmsweiae  entsteht  aber  dne  aolche  Fnrobe  nach  doreb  innere  Urtaoben,  nehmliob 
ducb  tiefe  Atbeaif^wegnngen  bei  enehwertom  Lnft-Hintritt  in  die  Atbemwege 
oder  in  die  Lange,  also  bei  Oiphibetie,  bei  oapillilrer  Bronehitia«  bei  FkienmoDie. 
Hier  wird  dorch  Hülfe  der  aocessorischen  Athem-Muskeln  der  obere  Thorax  mit 
Macht  ausgedehnt  und  das  Zwerchfell  aspirirt,  wodurch  eben  eine  snlcho  Furche 
unten  am  Höpen  entsteht.  Bei  kräftigem  Thorax  verliert  sich  die  Furche,  falls  sie 
flberhaupt  da  war,  mit  der  Heilang  der  ivjrankheit  wieder;  bei  Kindern  mit  dem 
«deban,  federnden  Thomit  aber  liann  aie  im  Laafe  ron  einer  Woobe  in  einem 
daattndea  Zaataade  werden.  MSaeige  oder  «elbst  aiemlidi  bebe  Grade  dieaar 
Defermitlt  können  sich  völlig  oder  fest  TÖllig  verlieren,  wenn  der  Drmik  der 
Bänder  entfernt  and  rechtzeitig  mit  passender  Gymnastik  des  Thorax  begonnen 
tind  gleichzeitig  roborirende  Nahnm?  «.'egcben  winl.  Schwimmen  ist,  beiläufig  ge- 
sagt, eine  fast  ideale  Gymnastik  liii'  einen  schwachen  Thorax.  Verliert  sich  aber  die 
Forche  nicht  rechtzeitig,  so  ist  grosse  Gefahr  späterer  Tuberculose  vorhanden,  wie 
dm  alle  Aente  ia  Japan  wissen,  aeildem  ieb  die  Anfiaerksamkeit  mat  dea  Gegen* 
aind  geleakt  bebe. 

2.  Das  japanisehe  Stt^knie. 

Eine  Eigenthümlichkeit  der  .lapaner  oder  noch  mehr  der  Japanerinnen  ist  die 
Folge  ihres  Sitzens  oder  vielmehr  Knieens.  Die  Japanerin  kniel  —  sie  hockt  nicht 
—  den  grossten  Theil  des  Tages  Uber,  und  zwar  in  der  Art,  dass  sie  die  Ffisse 
so  weit  aacb  eiawSrts  roUt,  bis  die  beiden  grosaca  Zeiben  sieb  kramen  nnd  die 
iBiaen  mfl^Uebat  direrfiren;  ia  der  so  enistahenden  bidbkreisfermifen  Böbinnit' 
ihrer  eigenen  Fuss-Sohlen  ruht  das  Gcsftss.  Dnrch  die  scharfe  güMfimy  ju  Knie 
wird  ein  Druck  auf  die  Nerven  und  Gefasse  in  der  Kniekehle  ausgeübt,  nnd  der 
Bintlauf  muss  m  erheblichem  (iraif^  ^■ostört  werden.  Wiihrend  die  Japaner  sieh 
durch  zierliche  Arme  und  üände  auiiizcicbaen,  sind  darum  die  Kniee  und  Unter- 
•dunkel  in  der  Begcl  ungewöhnlich  plump.  Das  voigeftthrte  Bild  aeigt,  wie 
ma  na  dem  Kaie  die  Haat  eiae  Art  aehlalhn  finakea  büdet»  infolge  der  Debaoag 
Iwim  Knieen,  and  aadi  die  RniMcheibe  findet  man  beim  Dnrcbleaditen  nül 
Rdntgen-Stmhion  weiter  von  den  Oondflen  abstehend,  als  beim  Europäer.  An  der 
demonatrirten  i^igue  sieht  man  ia  der  vascbön  dicken  Kniekehle  FettwOlste,  die 
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eine  oatUrlich  Schutz- Vorrichtung  fUr  die  Nerven  und  Blal*6el%8se  daselbst  dar- 
stellen, analog  wie  beim  Tjast-Tra;^cii  auf  flrr  Schulter  sich  ein  Pott  Höcker  bildet, 
eine  Art  von  Gurami-Kid&en.  wodurch  die  u  uteri  legenden  Knochentheile  gegen  den 
Druck  geschützt  werden.  Röntgoskopisch  schien  es  mir,  als  ab  die  Condylen  der 
Kniegelenk-Knochen  abnorm  didc  und  als  ob  das  obere  Ende  des  Schienbeins  etwas 
abweichend  ipeelaltek  »ei;  aber  vielleiofat  habe  ioh  mich  getansohl,  da  ja  Hr.  Haut 
Virobow  bei  seinen  enehttpfenden  und  flir  midi  in  hinein  Grade  tatereeaantett 
anatomischen  Untersuchungen  an  mehreren  ja|HaiiMbea  8iMinieett  ijgend  weiche 
Beeonderheitfr  nicht  finden  konnte. 

Sicher  ist  indessen,  dass  bei  den  japanischen  Krauen  ein  gewisser  Grad  von 
Qenu  Talgum  die  Regel  und  ein  schön  gerade  gebautes  Bein  eine  grosse  Ans- 
nabme  ist  Data  femer  dnroh  dieae  Art  an  tüaen  anek  die  ünleraohenkd  plump 
werden,  iat  bereite  gesagt  Die  KnOchel  sind  didc,  namentlich  der  tattere  iak  aehr 
gross  und  ragt  weit  <tach  unten.  Das  Aofrallendste  aber  ist,  dast  aicb  die  Bant 
und  das  Subcuton-Gcwebe  an  der  unteren  Hälfte  des  Unterschenkels  so  stark  ver- 
dicken, dass  man  denken  k»tnnte,  es  mit  einem  leichten  Grade  von  Elephantiassis 
zu  thun  zu  haben;  rlie  Kante  der  Tihia  ist  daselbst  gar  nicht  fühlbar.  Ausserdem  ist 
der  Fussriicken  gewöhnlich  plump,  und  durch  das  Unterschlagen  der  Fuss-Sohlen 
bilden  tich  bei  Ibnchen  in  der  Qegend  «tot  oberen  findet  det  4.  Mitlelfhta*KnocheBa 
grotte  Schwielen,  manchmal  5  mm  nnd  mehr  herrorragend,  von  dtr  Avtdehnvng 
einet  liarkttttokta. 

3.  Uabtr  dit  Bawirfciuio  der  Sonoeo-Strablta  aiT  verscMedeie  Rastea 

«ad  Mtr  M|Mal-BiMtag. 

Die  grössere  oder  geringere  Neigung  und  b^higkeit  der  Rassen,  retchUchen 
Havt-Fnrfaatoff  zn  bilden,  liegt  im  mentchlidien  Keim,  towchl  tm  Samen,  alt  im 
fii.  Die  Figment-Bildang  findet  aber  nnr  theilweite  achon  im  Mntlerleibe  ttttt,  denn 

aneh  die  Neger-Rindor  werden  relativ  hell  geboren,  und  namentlich  die  ganz  haar> 
freien  Stellen  —  Hand-Teller  und  Fuss-Sohle  —  zeichnen  «irh  durch  helle  Farbe 
aus.  Schon  kurz  nach  d^r  Geburt  beginnt  das  Nachdimkr-In  unter  der  Einwirkung 
des  Tageslichts,  und  baiu  sind  die  Neger-Kinder  so  dunkel,  wie  ihre  Eltern.  Die 
Thateaehe,  datt  die  Bewohner  der  Ttvpen  im  Allgemeinen  pigmentreiche  Bant, 
Haart  nnd  Angen  haben,  hak  von  jeher  die  Anticht  nahegeltgi,  datt  die  dnnklere  i 
Ftri>e  wesentlich  ein  Reanltat  des  heissen  Klimas  sei;  aber  gana  abgeeeben  davon, 
dass  die  Eskimos  und  Luppen  dunkler  sind,  als  die  weiter  sfidüch  wohnenden 
Kankasier,  so  zwingen  die  Errahrumren  in  den  Tropen  selbst,  auf  die  angeborenen 
innewohnenden  Eigenthümlichkerten  der  Rassen  den  Haupt-Nachdruck  zu  legen. 
Ueno  trotzdem,  dmn  sie  Juhrhuuderte  lang  unter  derselben  tropischen  Sonne  leben, 
aind  noch  henie  die  Neger  tehwan,  die  Indiantr  rothgelb,  die  lialajen  Iwnnn.  Tei^ 
erbnng  erworbener  Bigentchalleo  kommt  hierbei  kanm  in  BetraeU:  die  Kinder  dea 
aus  den  Tropen  sonnverbrannt  oder  TtigUbt  torfickkehienden  Europäers  sind  ebtnao 
hell,  wie  die  seiner  daheimgebliebenen  Brüder,  und  der  Neger  bleibt  Neger,  auch 
im  kalten  Rluna;  ja  es  ist  geradezu  erstaunlich,  mit  welcher  Hartnäckigkeit  sich 
selbst  nur  eine  geringe  Beigabe  von  Neger-Blut  bei  uen  Mischrassen  zum  Ausdruck 
bringt,  wortibcr  in  xt«ord-America  reichliche  Erfahrungen  vorliegen. 

Beim  Mongolen  itt  die  Menge  det  wirklich  in  der  Haut  vorhandenen  M>> 
tloffat  gering  niid  betchrSokt  eich  auf  eine  Ablagemng  von  liemlich  tpirliobeo, 
feinen,  braunen  Farbstoff-Kömern  in  der  tiefsten,  cylindrischen  Zellenlage  der  Ober- 
haut, Körner,  die  schon  beim  Fötus  andeutungsweise  vorhanden  sind.  Doch  hat 
dies  sowenig  Einflass  auf  das  Aassebeo,  dass  das  moogoliache  Neogeborene,  wie  dat  ! 
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bakasische,  zunächst  einfach  roth  aassieht,  wie  denn  die  j>pimwche  Benidmvilg 
l&r  kleine  Säuglinge  einfach  „rothes  Kind"  bedeutet. 

Aber  auch  der  Mono'nlp  hnt  (  im  ^'^rössore  Fähigkeit,  Figment  in  bilden,  als 
icj  Kaukasier.  Diese  i  uiii;jk(  i'.  wii-  l  (imch  Reize  activ,  die  beim  KiLul  ^isier  nicht 
Air&üo:  bei  gleichem  Kei^  lüi  die  i:'igincQi- Bildung  beim  Mongolen  suirkfr. 

0ar  M  «raitoiii  wieMigate  m±  gewMwIieliiti  dieMr  Reis»  M  du  Tagesüdit, 
■MMBitlfeh  direde  Besonnimg.  Sie  duokelt  beide  Baewn,  aber  in  verechiedener 
WeiMi  Der  Eiioffter  ▼erbraniit  dmob  die  Sonne  ratli,  der  MeUgde  nnd  der  ihm 
alhentoliende  Süd-finnqiräer  (Grieche,  Malteser,  Sicilianer)  braun. 

Wenn  ein  Mongole  und  ein  hollblonder  Europäor  sich  gleichzeitig  intensiver 
?onne  aussetzen,  so  ist  die  Wirkung  nuf  beide  verschieden:  der  erstere  wird  einfach 
braun,  beim  Euri  [laiM'  bildet  sich  eine  intensive  snhmerzhafie  Rüthung,  und  ^v^•n^l 
di«  Sonnen-Wirkung  lauge  duuert,  so  kommt  ea  zu  einer  Schwellung,  ja  es  tnit 
BbKB-Blidnng  nnf  (alao  des,  wee  der  Anet  eine  Yerbnonang  nweilen  Gndet  nennftX 
die  später  onter  Abechappong  heilt  leb  ftihr  an  einenL  heiaeen  Sommertage  mit 
•laeBi  Jaimaer  und  einem  heHblonden  Bnglfindi^  auf  daa  Ifeer  hiama.  Wa^an  der 
grossen  Hitze  entblössten  beide  ihre  Oberkörpar«  NaiA  einer  halben  Stande  klagte 
der  Europäer  bereits  über  Unwohlsein,  bald  bekam  er  auch  Fieber,  und  am  Abend 
war  sein  Puls  12t),  die  Temperatiir  '^9.^2'^  C;  die  Arme  waren  frrsrhwollen,  ebenso 
da«  Gesicht,  das  aussah,  wie  bei  i'.rysipelas.  Die  Haut  dor  erul}l(»sslcn  Stollen  war 
rotb,  wie  bei  Scharlach}  and  selbst  gegen  leise  Berührung  empüudiich;  an  den 
AuMNi  waran  da  nnd  dort  Biaaeni  nnd  in  dar  Kedit  fing  der  KmidDe  aogar  an  an 
ddiriren.  Oana  enden  der  Japaner:  der  war  einfiudi  an  den  der  Sonne  anageeeMen 
Stolleo  dnnUer  geworden  and  awar  gaoa  gieiohmiaaig  dnnkler,  ohne  jeden  Sdimera 
oder  Bntettndang. 

Diese  briiunenile  und  verbrennende  Wirkung  der  Sonne  wird  nicht  durch  die 
Hittestrahlen  (den  rothen  Thed  des  Sportnims)  berrorgorufcn ,  Hnndern  durch  die 
ölauen  und  ultravioletten  Strahlen.  \V<'iin  ich  die  Haut  meines  Armes  mit  ver- 
schiedenen Farben  blau,  roth,  geib,  schwarz  bemale,  so  werden  die  gelb  und  roth 
bemaUen  Stellen  nicht  Tertomnt,  wohl  aber  die  bhwen,  weil  die  obenueeh  wirb- 
laaien  binnen  Strahlen  von  Eoth  nnd  Gelb  anrflckgeworlbn  werden. 

Wäre  die  Hitae  wiikaanii  ao  mllaatan  die  rothen  nnd  namenfliidi  die  aehwanen 
Stellen  beaonders  intenaiT  verbnuint  werden,  da  befcannttich  aehwarae  Fttehea  die 
Bitze  besonders  absorbiren. 

Freilich  kann  anrh  durch  Wiirme  allein  Pigmentiruog  hrrrorgerufen  werden, 
i.  B.  durch  lange  dauernilc  heisse  Umschläge,  aber  schon  der  Anl)lick  zeigt  einen 
vesentlichen  Unterschied:  die.Pigmentirung  durch  Wärme  ist  netzförmig 
mid  koaunt  aehr  langsam,  die  Pigmentirung  dnroh  ohemiaebe  Binflflaae 
iit  diffna  nnd  kommt  raacher.  Daher  aehan  wir  dnnh  die  ISnwirknng  von 
Cheaukalien,  wie  Blaaen-Pilaaler  oder  Senfteige,  eine  dühee  Mannng  entaMien 
(wenn  ea  überhaupt  zur  Plgmentimog  konunt);  ebenso  tritt  in  der  Nähe  stark 
^Regelnder  heller  Flächen,  am  Meer  oder  auf  Gletschern,  die  Dunkelung,  bezw. 
Entzündung,  intensiver  auf  als,  auf  grünen  Malten  oder  Flüchen  bei  gleicher  Luft- 
warme.  Wenn  an  letzteren  Orten  schliesslich  die  „A'erbrennnnp*  im  populärett 
Sinne,  ü.  h.  Bruuuuiig  uuiLnit,  ual  sie  doch  meist  ciacu  Stich  lus  iioihe;  wenigstena 
gelang  ea  mir  in  der  Begd  ohne  MtUie,  nnter  aaeuuBk  aoonTecbrannt  ana  den 
Sommefr'Pefien  snrHekkehfanden  japeniachen  Studenten  dnrehfieaebtnng  dea  rtth* 
haben  Tonea  an  beatinunen,  wer  eich  am  Meere  nnd  wer  aieb  in  denBeigeq  aaf- 
gehalten  hatte. 
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Wonnf  bOToht  aim  dar  üntortehied  mpimiImii  dem  bellbloiidtt  Bnroiiier  nd 

dem  MotBgolen  hiDsichtlich  der  Etnwiifciiog  auf  die  Haut?  Offenbar  io  dem  gclbet 
Farb«toff  in  der  Bant  des  letzteren  und  in  seiner  Fähigkeit,  leichter  «eiteren 
solchen  FVrbstofT  sra  bilden  Die  Haut  aller  mehr  oder  weniger  rarhii'Pn  Völker 
bat  ein  vollkommneres  KuuctioQs-  und  Regulations-Vermo^en  chemischen  Reizen 
gegentiber.  Die  chemische  Sonnen  -Strahlung  bewirkt  alsu  bei  ihnen  eine 
st&rkere  Ablagerang  von  Pigment,  und  dieüer  in  der  Bant  liegende  gelbe  oder 
bmiie  Ivbiloff  büdflt  (analog  der  gelben  Lunp»  in  der  Dank^fauiiBier  dee  Pinto' 
gfephen)  ^aen  8*hiiti  8*8*»  «reitine  Bbdringeii  der  ehenieclieii  StreUee  ond 
ihrer  WirkiiBg  in  die  Tiefe.  Der  hellblonde  Europäer  bi*  nicbl  die  Fähigkeit,  so 
rasch  Pigment  zu  bilden;  die  chemischen  StraUen  kOnnen  also  durch  die  Ober- 
haut bis  der  blutgefässhaltigen  Curr<  vordringen,  dort  eine  Ausschwitzung,  ein 
entzündliches  Exsudat  verursaclien  und  den  Menschen  krank  machen.  Dies  ist 
wohl  zum  guten  Theile  Schuld  duran,  dass  die  hellblonde  Rasse  sich  in  den 
Tropen  so  schwer  acclimatigirt:  ihre  Haut  ist  nicht  iiu  Stande,  die  Schntz-Reacüoe 
MMnlilireii,  und  wie  wichtig  gerade  in  den  Ttojpm  eine  lebhafte  Beaoäen  d« 
Hanl  iit»  dae  iat  klar,  fle  wire  wttnaoheBewertii,  daae  unsere  Marine-  «nd  aateea 
Aerzte  in  den  TVopen  Üntersuchnngen  anstellten  über  das  Verhalten  der  nMhr 
dankelhaarigen  g^;enflber  den  hellblonden  Soldaten  nnd  Seeleuten  in  dieser  Hin- 
sicht. Die  Resultate  könnten  möglicher  Weise  von  prrr>«:sem  praktischem  Werth 
sein.  Es  ist  eine  alibekannte  Sache  dass  z.  B.  die  Süd-Europäer,  die  Siciliaoer, 
die  Spanier  usw.  in  den  heissen  Rlimatcn  durch  mehrere  Generationen  fruchtbare 
Nachkommen  erzeugen,  während  die  blonden  Nord-Europäer  hierzu  nicht  im  Stande 
aind.  Bin  Mtendee  Beiapiel  bieten  die  nodi  henle  voihandenen  Naohkonufla  dir 
Poftngieaen  in  Oeylon,  «ihtend  die  BoUinder  nnd  fingünder,  welche  die  Imd 
eeit  300  Jahren  inne  haben,  eine  ähnliche,  mehr  oder  minder  geauaehte  De»- 
oendeni  nicht  prodnoirt  haben. 

Der  ürsprnn?  jeder  physiologischen  Pig^mentimng  wird  nun  all^^emein  im 
Bluie  gesucht  und  das  Pigment  als  modificirter  Blut-Parbstofl"  betrachtet.  Es  sind 
in  der  That  Zollen  als  Träger  von  Farbstoff  bis  in  die  Uberhaut  hinein  direcl 
beobachtet  worden,  weni^tens  bei  i  hiercn;  uucii  beim  Menschen  trifft  das  fllr  di9 
PjgSNntiraqg  dnreh  Hitie  nnsweilblbaft  in,  denn  hier  lagert  aieh  der  Mrioff 
snerat  nnd  oft  anasehlieaalicb  in  der  Kihe  der  Oefitae  ah,  eo  daaa  ein  FigaMBt' 
Netz  entsteht,  daa  dem  Terianf  der  Unterhant-Geftaae  (namentlich  der  Yenen)  eoA- 
apricfat  Wirkt  die  Wärrae  z.  B  durch  wochcnlange  heiaae  Untachttge  noch  weiter 
ein.  so  rückt  das  Pigment  nach  der  Mitte  der  Maschen  vor  und  kann  schliesslich 
dieselben  fast  ausfüllen;  aber  der  typische  Netz-Charakter  bleibt  im  Wesentlichen 
erhalten,  die  Bezeichnung  Cutis  reticulatu  ist  daher  besser,  als  Cutis  marmorata,  weil 
letztere  Bezeichnung  mehr  die  Vorstellung  unregeliuassiger  Flecken  erweckt  AaÄ 
der  Winne  gegenüber  aeigi  eich  die  Pigmentirtmga-Tendena  der  Mongolen.  Sieiit 
in  Japan  aehr  binllg  an  den  Binden  nnd  Beinen,  namenttich  der  Franen,  an  wtkm. 
Der  Japaner  bas  keine  heiabaren  Zimmer,  anch  iat  aein  Hana  fibenMia  leicht  gebaot 
und  hat  nur  Papier-  oder  dünne  Bretterwände;  der  Winter  iat  aber  doch  so  k»H, 
dass  der  Kuropüer  r,  Monate  im  Jahre  heizt,  manchmal  noch  länger.  Die  Japaner 
helfen  sich  nun  dadurch,  dass  sie  ihre  Hände,  sobald  sie  irgend  können,  über  ein 
Becken  mit  glühenden  Holzkohlen  halten.  Kaufleute  in  ihren  Lüden  thuu  dies  £B*t 
de»  ganzen  Tag.  Wer  es  sich  leisten  kann,  hat  noch  ein  „Äbtoteu**,  dies  irt 
Vi— 1  qni  grosse  und  Vt ^^^^  Vertiefung  im  Zimmerhoden,  in  die  ein  Kddea- 
Becken  geatollt  wird;  man  aelst  aieh  nnn  anf  den  Band,  Uaai  die  Beine  in  ^ 
Oelhnn^  hingen  wid  achlieaat  den  Zutritt  der  kalten  Lnft  dnreh  Watte-Deck»  ib. 
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V«  aich  nicht  viel  za  bewegen  brancht,  wie  die  Bauern  im  Winter  oder  Yer- 
IMr  oder  attiaide  Vmaen,  der  bringt  M  den  gaineii  Winterttg  im  Katattn  m 
md  hek  «0  tetne  Beine  danemd  in  eiiiem  Heiaehift^ade»  Auf  dieee  Weite  eni» 

itebt  mm  en  den  Uptenchenkeln  ond  an  der  Beugeseite  der  Oberschenkel  bie  mn 
Gesäss,  ebenso  an  den  Händen,  wenn  sie  jahrans  jahrein  im  Winfc^  Aber  das 
RobJen-Becken  frohnlten  worden,  die  netzrormisro  Pigmentininfj;  in  auggesprochenster 
Weiae.  Unter  ahnliclicn  Vorhältiussen  sieht  mau  sie  auch  m  Euroi  a  zuweilea  bei 
sitzenden  Markt- Weibero,  welche  unter  ihren  Röcken  Kohlen-Becken  stehen  haben, 
UB  sieh  gegen  die  Kälte  zu  schützen.  Auch  durch  sehr  häußge  und  sehr  heisse 
Bider  knm  eine  llmtiehe  IHrfafong  eoMeben,  wie  idi  mieli  in  4«n  Bedeorto 
Imelni  tbeneoigt  Imbe^),  wo  ce  eieh  mn  die  llinwirknng  von  Wirme  Imndolteb 
Der  dortige  «Vorbader"  oder  Bademeieter,  der  wthrend  25  Jahren  jedes  Jahr 
4  Monate  lang  täglich  3  bis  5  Bider  rmi  60^  0.  genommen  tatle,  aeigie  M  am 
ganzen  Körper  die  Pipern ent-^^et/e. 

Wenn  nun  der  Ursprung  des  Haut-Pi^nnt  rus  aus  dem  Blute  nicbt  bezweifelt 
werden  soll,  wo  es  äich  nm  die  Einwirkung  von  Wgrme  handelt,  so  bin  ich 
nicbt  sicher,  ob  dies  auch  für  die  Figmentirung  der  Haut  durch  die  Sonne  and 
rntee  ciieatebe  Agenlien  gilt  Dieee  Hrbmig  iit  Tom  eielen  Anfimg  an  diflto; 
im  Haal-Byperiane  iel  bei  Sonnen-JBmwirkmig  oft  knm  oder  melit  anegeeproehen 
(Mm  Yeaieiior  und  Senfteig  lat  aie  dlerdings  sehr  deutlich).  Die  Färbung  kommt 
oß  b  wenigen  Stunden  ttber  grosse  Körperflidien.  Sollte  es  sich  dabei  nicht  um 
«hrecten  Niederschlag  von  ParbstofT  aus  dem  eisen-  und  sehwefelhaltip-en  Zollsaft 
bandeln,  wie  unter  dem  Einfluss  des  Lichts  kmnif-os  Sili  er  aus  einer  Lösuni;  \<m 
»Ipersaurem  Silber  ansfiillt'''  Bei  der  Schnelligkeu  und  der  völligen  Gleichmäs«ig- 
keit  der  PigmcDi-Biidaug  ersciit-mt  mir  dies  wahrscheinlicher,  aU  die  Herbei- 
Mhleppung  den  FMwlDlIim  ans  dem  Bhito  dnroli  wandernde  Zellen.  Aneh  theoreliaeli 
Men  der  Aanabme  einer  ioleiien  FWiigkeit  der  EpiUiel-Zelien  kaam  Bedenkmi 
entgeganalelien,  naididem  uns  die  neueren  Untemehnngen  gelehrt  haben,  in  dem 
ZeUen-Individuuro  einen  Organismas  von  viel  grösserer  Belbetiodigkeit  wid  8elbefe* 
thätigkoit  zu  sehen,  als  man  sie  ihm  früher  zutraute. 

Die  Frage  mv^s  pntsi  hieden  werden  durch  mikroskopische  Untersuchung  auf 
die  An-  oder  Abwe-sciitu  u  von  chromatophoren  Zellen  in  der  Cutis  nahe  dem 
%itbel.  Soweit  meine,  olicrdaigü  wegen  der  Abreise  aus  Japan  etwas  eiligen  und 
oboflächlichen  Beobachtungen  ein  Beebt  mm  Uftbeil  geben,  sind  ein  meiner  Auf- 
hmog  gttnstig.  Wir  bitten  dann  die  iniraeellnlare  FlgmenUBildnng  ele  «inen 
onlar  dem  Binllnai  dea  SonnenUebla  tot  licb  gehenden  (refleelorisehen?)  Scbntnd 
der  Zelle  m  beinwbtea.  — 

Auf  eine  Anffn^ro  des  Hrn.  T  issauer  bemerkt  Hr.  Maeiz,  daas  er  die  Angabe, 
Nansen  hat  e  d  i  blauen  Hautüeck  der  Mongolen  auch  bei  Eskimos  gefunden, 
dritter  Hand  habe. 

Hr.  Waldeyer:  Die  mikroakopiiefaen  Pfiparale  dea  Bin.  Baela,  welebe  die 

Figmentirung  zeigen,  sind  im  hohen  Grade  interessant,  ebenso  die  von  ihm  bo> 
^chricbenen  Haarwirbel.  Es  soheinam  in  der  Tbat  hier  aebr  bemerkenawerlhe 
Hsttes-Merbmate  romlieg^.  — ' 


1  Yfr?l  ßaelz,  „Uebcr  bsisse  B&der".  Verhandlungen  dea  Congreases  fOr  innere 
Vtdidn  in  Wieabsdeu  i&db. 
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Hr.  ¥.  Luschan:  Br.  Boas  hat  vor  8Ulig«tt  Jalireo  UntersachaiigMi  «moMI 

über  das  Wachsthum  zwischen  20  und  40  JahreD.  —  Bei  Kiodem  UBter  1  Jakr 
flndcn  sich  bei  80  pd.  die  Pi<^ment-P)ocke.  Bai  nMhmeodMi  AMcr  f*encb«üuieB 
<iie«e  Pigmeatr-Flecke  immer  mehr  und  melur.  — 

11  r.  Siaudinger:  Blundhuungu  Miiüschen  (vitdieicht  von  einigen  gma  hvU- 
bUwd«»,  bww.  nthhaurigcn,  abgesehen)  leidM  neb  mciaan  Mdmi^tti  io  den 
Tropmi  danh  d«8  Verhmniien  d«r  Baal  oiehi  lo,  daM  dam»  et eni  eine 
WidentondsßUiigkeit  gfgen  beiwe  Klimale  «bgtlflitol  verdeD  ktaate.  Ifaie  cjgwfc 
UohA  Htnfe-Yerbrennang  wird  in  den  Tropen  bei  vorsichtiger,  allmählicher  Gc- 
wöbnnnfr  nnd  vprnünni<,'t'm  Schutz  des  Kopfes  Cnammth'ch  des  Hinterkopfes  und 
Nackens)  nicht  so  leicht  eintreten,  sondern  nur  ein  ullniuhliches  Bräunen  der  Haut. 
Hat  sich  die  Haat  dann  an  die  stärkere  Sonnenstrahl-Wirknng  gewöhnt,  ist  also 
das  betreffende  Individuum  zeitweilig  iinmuu  dagegen  geworden,  dann  iiano 

wob  ein  blonder  Iteiacb,  eboiiio  wie  -mn  brflneNer,  in  gewieMr  Weiee  dea  SemMe- 
etiBbl^WirkoBgen  aneielMii,  oboe  beeoader«  Sdildigiingeo  beflirahton  sn  laiwn. 
leb  MttebilB  gleieh  aoeb  dea  Aaeltthraogea  dee  Hn.  r.  Laeeban  gegeafiber  er- 
wUhnen,  data  idi  selbstverständlich  nor  eia  seitwr  i  i  >  Gewöhnen,  nndlmae  daaenrie 

Immnnität  jETCg-cn  das  Verbrennen  der  Hanl  durch  Sonnenstrahlen  gfemeint  habe. 
Ich  weiss  wohl,  dass  bei  jedem  Aufenthtilt  im  nordischen  Klima  die  H;int  wieder 
ausbleicht,  wenn  auch  die  spiitere  Anpussuntf  dann  vielleicht  ofwas  schm'li'r 
als  bei  Neulingen,  vor  sich  geht.  Die  Huuüarbe  wird  allerdings  bei  dankci- 
haarigen  Penooea  oieialeRa  daakler  gefaiftaat  aein,  als  bei  blondbaarigen,  die  oft 
aar  gerOlbet,  beaw.  rotbbraaa  enebeiaen;  aaeb  bilt  die  Brienaag  der  Haat  ver» 
•obiedeD  lange  Zeil  bei  dea  eiaaelBan  Peiaonen  aaeb  der  BOekkebr  in  genritaigl 
warme  Gegenden  an.  Bbeaao  iefc  die  Haatfarbe  darcbans  nicht  imaer  aut  der 
Haarfarbe  übereinstimmend,  da  es  anch  blondhaarige  Europäer  mit  einer  Haut- 
farbe giebt,  deren  Ton  mehr  m  das  Prünotte,  bezw.  Gelbliche  echt.  Kerner  kann 
man  noch  vielfach  die  Thatsache  lo8i<?iellen,  dass  Nord-Kuropaer  in  Tropen- 
Gebieten  mil  feuehterem  Kiiina  lange  nicht  so  stark  verbrennen,  wie  in  den  Sub- 
teopen.  Die  TVoekeabeit  der  Lall  aebeini  alia  die  BrinBiing  der  Hani  sobaell«? 
berroianrafen,  wibrend  dieee  bei  einer  starken  and  andaaeradea  TVaaepiialiea  Tid- 
leiohl  niebl  so  iatonsi?  bewirkt  wird.  Ueber  dieee  TSrsnepiralioa,  banr.  die  Hsat- 
Tbitti^eit  and  ihren  Binfluss  auf  die  Gesundheit  der  Europäer  in  den  lYopea  babeo, 
wenn  ich  nicht  irre,  holländische  Militär-Aerzte  vielfach  Beobachtungen  gemacht. 
Uebrigens  kann  man  das  von  dem  Herrn  Vortragenden  erwähnte»  schmerzhaft? 
Verbrennen  der  Haut  durch  Sonnenstrahlen  auch  bei  uns  beobachten.  Viele  von 
Ihnen  wissen,  dass  bei  Knaben,  welche  sich  nach  dem  Baden  zu  lange  der  hei&scü 
Soane  aaaselsen»  an  den  sonii  bedeckten  Körperstellen  eine  schmerzhafte  Böthong, 
beaw.  Verbrennaag  der  Haat  eotalabi  Ebenso  eeharf  wirkt  die  Boano  ia  der  ddanes 
Lall  unserer  Alpen,  wo  bei  den  eisten  Toaren  in  einer  gewiseen  Bähe,  s.  B.  ober* 
halb  der  Schneegrense,  die  Haut  so  intensiv  verbrennt,  dass  sie  sich  häufig  an 
den  Ohren,  bozw.  auch  am  Gesicht  abschält  Ist  man  aber  erst  riohiig  „verbrannt*. 
richt!<?pr  ("inL^chnmnt.  so  hat  man  natürlich  keinerlei  Beschwerden  davon.  Auf 
die  Bemerkung  des  Hrn.  v,  Luschan.  dass  die  Haut  der  Eingebomen  in  «ion 
Tropen  desto  dunkler  sei,  je  höher  sie  über  dem  Meeres>8piegel  wohnen,  möchte 
ich  entgegnen,  dass  es  s.  B.  gerade  in  Yorder-Indien  in  hochgelegenen  Gebifitas 
dee  HiaillaTa  moagoliiobe  Stämme,  beaw.  HisobvQlker  giebt,  welebe  da*  eebr  beDe 
Baatferbe  beeitasn,  wogegen  Torderindiecbe  Völker  arisdier  Abstamaiv  ia  dM 
Ebeaen  hinflg  eebr  dnnkel  eind;  ferner  beben  die  ia  Sttd-Indien  lebenden  Tbaiiles 
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eine  mitunter  braiiDSChwarzü  Färbung  der  Haat  und  gehOmi  mit  SU  deo  donkelliBll 
Leuten  Vorder- Indiens.  In  Africa  giebt  es  nntcr  den  sogen,  schwarzen  Negern 
<^f'hr  hell  t^eHirbte  Stämme;  hin;^'efcen  fand  ich  die  am  dunkelsten  auslohenden 
Leute,  deren  Gesichtaiarbe  beinahe  schwarz  war.  unter  den  am  Sütirutuie  der 
Sahara  (also  einem  stthr  trockenen  Gebiete)  lebenden  Taaregs,  bezw.  Tuaregfl- 
MiteliKngm,  dtna  (MchtebiUmg  aonal  flbe  kknktnaebe  war.  —  B9i  dtr  Htral- 
lirbaof  der  Hemohen-RaaMn  MthfliiMD  also.  a«lir  feiscIiMdeiie  Momtnto  mttnH 
tpnchea.  — 

4.  Ueber  WiederwaohMii  der  fötalen  Flaumhaare  ond  über  Haar-Wirbel  auf  der  Wirbel  säule. 

Das  Flaiunhaar  (Lanugo),  womit  der  ganze  Körper  des  Foetus  vom  <>  Mon;it 
m  büdeckt  int  (mit  Ausnahme  vuu  Ilaud-Telier,  Fuss-äohle,  Lippenruth  unü  ülans 
penis),  Teilwrt  sich  m  der  IHÜMafcen  Lebeiunit  and  wird  durch  Hindiea  eneta^ 
10  kkrin,  daes  aie  mii  btoesem  Auge  nnaiehtber  «ind  mid  der  K0rp6r,  aligeedbeii 
TOD  Kopfr-Haifeii,  Brauen  und  Oüim,  luMrios  erscheint. 

Unter  g-ewisscn  Unistiinden  sieht  man  indessen  bei  schon  älteren  Kindern 
oler  selbst  nach  der  Pubertäts/eit  reichlioho  Harrhen  auf  dem  Rumpfe  und  den 
üliederu  erscheinen.  Das  sind  die  jedem  Arzt  wonlbekannten  „Hunger-ilaare**  oder 
besser  ,Kachexie-üaare".  Sie  heissen  so,  weU  sie  üich  im  Verlaufe  zehrender 
Kiaakheileo,  Tor  anem  der  T&beronleee,  zeigen,  aber  aie  kaniMi  MMib  for  bei 
Inanilioii  in  Folge  von  aehr  dürftiger  mid  naogeUiafter  Emifamng.  Ww  linden  aie 
in  den  Lehrbüchern  der  Pathologie  erwähnt,  aber  ibre  Beziehung  zum  foetalen  HanW 
Heidt'  und  zur  Haut-Fnnction  scheint  nicht  genauer  erörtert  worden  y.u  sein,  ebenso 
wenig  wie  der  grosse  prognoetiaobe  Werth,  den  die  Beobaobtang  ihrer  Ab-  und  Zu- 
nähme  in  Kmokbeiten  hat. 

IHe  Kachexie-Haare  sind  einlkch  die  wieder  deutlich  gewordenen  Flanmhaare, 
■  sie  iHnn  alao  beaonden  da,  wo  im  Qegenaats  zmn  Kttiperbaar  den  Ihraehienen 
das  Poelaihaar  reieblieh  is^  nehnltdi  an  WirbeiaiQle  und  Sehnltam  nnd  aneb  anf 
der  Sticolneite  der  Arme. 

Interessant  ist  nun,  dass  diese  Haare  sowohl  beim  Foetns,  als  auch,  wenn  sie  bei 
Krankheiten  wieder  erscheinen,  oft  auf  dem  Rücken  einen  scharf  ausgesprochenen 
Wirbel  bilden,  der,  wie  der  Kopi  iiam- Wirbel,  bald  gerade  in  der  Mittellinie,  bald 
etwas  seitlich  dartm  liegt  Die  häuiigüte  Localisation  Mt  in  der  Bfthe  dea  0.  Braat- 
«irbelB,  aber  er  kommt  anoh  so  hoch  wie  der  7.,  oder  ao  tief  wie  der  U.  Brnat- 
wirbd  TOT.  Wo  das  blosse  Auge  nicht  som  Naebweiae  anireiebl,  kann  man  oft 
mit  der  Lope  sein  Vorhandensein  constatiren. 

Zuerst  wurde  ich  auf  dieses  allerdings  nioht  coTistante  —  Vorkommen  auf- 
merksam bei  Kindern  der  Aino:  diese  haarige  Kasse  t)ewahrt  offenbar  auch  die 
LäQugo-Uaare  lunger,  als  andere  Katiseu,  ja  bei  Müdeben  von  ^> — 12  Jahren  laua 
lidi  vom  Nadtenbaar  abwfirta  nicht  aelten  ein  mit  der  Spitae  nach  nnten  gekehttaa 
Dieiedc  Ton  Ibat  aolllangen  feinen  Flaambireben,  deren  Spitiea  nach  der  Wiibel- 
tlale  oonrefgirten,  alao  in  derselben  Richtung  rerliefen,  wie  die  Fasern  des 
Hose,  trapezius.  Nach  der  Aussago  der  Mütter  verschwinden  solche  Härchen 
spStcstens  zur  Pubertätszeit.  Bei  4  Kindern  bemerkte  ich  ausserdem  den  erwähnten 
Haarwirbel  auf  dem  Rückgrat.  Einmai  aufmerksam  geworden,  fand  ich  ihn  dann 
bei  zahlreichen  Japauiüulien  Kindern  und  Jugendlichen,  aber  mit  blossem  Auge 
liditbar  nnr  bei  Kachexien,  «nd  zwar  Ibat  stete  bei  Tabercnlose.  Das  7jährige 
Midchen  enf  Tafel  Y  ist  «n  Tottcefflicbea  Beiapiel  dafltr.  Ein  Jahr,  ehe  es  er- 
krankte, waren  dieae  Härchen  nicht  sichtbar;  wenn  die  Krankheit  (chronisdie  tnbev^ 
(»löse  Pleuropneumonie)  heilt,  so  werden  sie  wieder  Terachwinden. 

VtrlMUMiL  4mT  lUrU  aMHi«^!.  Q«MllMft«ft  IWl.  14 
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Die  Haarwirbel  aaf  dem  Blicken  sieht  an  bflt  ikUm  Fofltag  aolMW  vom 

5.  Monate  an;  nicht  selten  war  das  Centrara  von  einer  kleinen  warzenartigen  Er- 
hebung der  Haut  gebildet.  Es  ist  nnn  sehr  anffallend,  dn'?<?  weder  Fsrhrirht, 
noch  V.  BruTin,  welch  letzterer  doch  mit  peinlicher  (jonauigkeit  die  iiaaüicüiansr 
and  die  Haarwirbel  des  Foetus  beschreibt  (Handbuch  der  Anatomie,  herausgegebta 
Yon  V.  Bardeleben,  5.  Lieferung),  diesen  Wirbel  auf  dem  Backen  trwItaMn. 
Bau  er  sehr  denttieli  werden  kann,  neigt  den  envChnte  Büd  ebne  WeHem.  £• 
iit  doch  woU  kanm  ansnnehmen,  dnis  er  eine  flügentttündicbkeifc  der  numgoliMlMii 
Basse  ist!  Jedenfalls  dürfte  es  angezei^  sein,  dsss  die  Anatomen  diesem  Gflgeo- 
slande  einige  Aufmerksamkeit  widmeten. 

Din  Knchpxie-TTaare  kommen  auch  sonst  noch  in  anlTaliender  Woise  vor. 
Bei  einem  löjahrigen  tuberculösen  Mädchen  fanden  sich  auf  beiden  Krti-^i-  n  ron- 
centri»che  Hinge  von  5 — 8  tarn  langen  schwar^oii  Uuichen,  die  der  üaut  Üacii  auf- 
lagen, und  zwar  waren  sie  in  der  Spaltrichtung  der  Haut  geordnet  In  demsellMa 
Haasse,  als  die  Tabecenloee  sieh  besserte,  schwanden  die  Hirohen,  nnd  als  die 
Mmititt  nach  einem  halben  Jahre  in  gutem  Zostande  das  Hospital  Terlieas,  «tr 
mit  blossen  Augen  nichts  mehr  daroa  sn  sehen,  Ein  Jahr  darauf  kam  sie,  saft 
Neue  erkrankt,  und  die  Härchen  waren  wieder  gewachsen;  sie  worden  mit  la- 
nehmender  Besserung  wieder  undeutlicher. 

Je  älter  das  Individuum  ist,  desto  seltener  sieht  man  gru^sere  Kachexio- 
Haare.  Nach  dem  20.  Jahr  bestehen  sie  auch  bei  Tobercuiüsen  nur  gan^  ausnahms- 
weise. 

Wie  kommt  nnn  das  Wachstbnm  dar  Httrohen  an  Stande,  wihrend  alle  aadmi 
Gewebe  atrapfairen?  Bei  allen  Kaebeuen  schwindet  snesst  nnd  im  hAchsten  Gnde 

das  Fett.  So  ist  es  auch  mit  den  Haaren.  Jedes  Hsar  hat  seine  Fettdrdse;  bsim 
Flaumhaar  des  Neugeborenen  ist  diese  Drüse  so  gross,  dass  das  Härchen  oft  nur 
als  ein  AnhJingscl  derselben  erscheint;  beim  Kopf-  und  Barthaar  des  Erwachsenen 
ist  umgekehrt  die  Drüse  ein  Anhängsel  des  Haares.  In  dem  Muasse  nun,  wie  da« 
Fett  schwindet,  kommen  die  Härchen  wieder  zum  Vorschein.  Auch  in  der  Haut 
selbst  geht  dem  Waohsihnm  der  Hirchen  eine  zunehmende  Trockenheit  und  Dttire 
nnd  eine  vermehrte  Absdhilfinrnng  der  Homsebiclit  (Pityriasis  tabescentinm)  partSei, 
und  ich  kann  mir  den  ganaen  Totgang  nur  so  erklMran,  dass  an  den  Baaien  die 
sonst  aar  Fettbildnng  verwendete  Substanz  zur  Bildung  ron  HimHSidMitaos  (Ibv) 
herangezogen  wird.  Da  die  Drüse  und  das  Haar  einen  gemeinsamen  Ursprung 
aus  derselben  Zellschicht  der  Oberhaut  haben,  so  hat  eine  VernohiebuDg  der 
quantitativen  Production  der  beiden  Substanzen  unter  abnormen  Ernahrungs- Vor- 
gängen iheurelisch  nichts  gegen  sich.  So  erklärt  sich  dann  auch  sofort  das  Ver- 
schwinden der  Birchen  mit  dem  Wiedereinsetaen  reichlicher  Fettbildong. 

Pdr  den  pinktisdien  Arst  aber  ist  nach  memer  Ekrfahrung  das  Anftretsa  dv 
Kadiene^Haare  ein  wichtigea  diagnostisdies  Heitanal  flir  die  Erkennung  hdeskr 
Tuberculose,  und  die  Ab-  oder  Zunahme  der  Hlrdien  ein  nicht  sn  unterschätKeod« 
Moment  für  die  Beurtheilung  der  Prognose.  —  Kann  das  Fett  der  Haut  (bei 
zehrenden  Krankheiten  zur  Bildung  von  Horn-Snbstanz  rerwendet  werden?  Es  ist 
in  hohem  Grade  auHaüend,  dass,  x.  B.  bei  Tuberculose,  wieder  fötale  buofft 
uulintt.  — 

5.  Zar  Lehre  vsm  abdssriaalsa  asd  theraoalea  AUasasis-Typas. 

Wir  sind  in  Europa  immer  der  Ansicht,  oder  wenigstens  liest  man  es  Tiel&ciw 

das^4  Mann  und  Frau  eine  verschiedene  Art  von  Atbmnng  haben,  nehmlich,  dass 
der  Mann  überwiegend  mit  dem  Banch,  die  Frau  ttberwiegend  mit  der  Brost  sthMt> 
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Ott  tdcbl  itehti^  JSt  nIka  wiederhoU  behanplvt  worden,  dam  öim  anr 
4ie  folse  des  Schnörens  der  Taille  davDh  4w  Kleidong  der  EVauen  ist,  und  mit 
Recht    leb  habe  an  japanischen  Frauen  Versuche  gemacht  mit  dem  breiten 

Gürtel  (obi).  Die  Japanerin,  die  ihn  sehr  fest  bindet,  athmot  mit  dem  Thorax; 
untersucht  man  aber  liauern Trauen,  so  findet  man,  liass  sie  ^jenau  wie  die  Männer 
atbmen.  Der  Unterschied  ist  also  oilenbar  eine  Folge  des  Giirteltragens,  wie  bei 
der  Eurupüerin  eine  Folge  des  CSorsets.  Auch  ich  selbst  zeigte  deoUiphes  Thorax- 
ittaieB,  all  ioh  mir  einen  japanitdien  Frenenglfrlel  Cent  nmlunden  Itees.  — 

6.  Dm  WaolMtinni  der  fieeoUediter  rar  Pebertüaiett 

Aue  meinen  eigenen  Beobachtungen  und  noch  mehr  aus  den  sehr  ausflihrlichen 
nnd  auf  grosses  Material  gekündeten  Statistiken  des  Hrn.  Ranilliisraths  Dr.  Mishima 
im  Ünterrichts-Ministerium  in  Tokyo  geht  hervor,  dass  auch  in  Jflpnn  während 
der  Pubertätszeit  und  schon  kurz  vorher  die  Mädchen  gros.'^er  und  schwerer  sind, 
ak  die  Knaben.  Boas  hat  einmal  die  Richtigkeit  dieses  Princips  bestritten,  aber 
7  Mire  epUer  selber  Statietikra  gegeben,  welche  diene  noflUlende  Erwhnfnnng  bc- 
itttigen,  allerdingt  ohne  Bcbllleie  dnmnn  m  stehen.  Intoreeeanl  iet  Mei,  dnen 
dn  Wnchnthnni  1>eider  Geecbleehter  in  Jinpnn  Mher  nbnohlieent,  aU  in  Eniopn, 
und  das  ist  deshalb  merkwtirdig,  weil  die  Entwickelung  des  weiblichen  Geschlechto 
trotzdem  nicht  schneller  vor  sich  geht,  als  in  Europa.  Im  Gegcntheil,  ich  habe 
von  Lehrerinnen  verschiedener  Mjtdrhonschulen,  in  denen  japani'^rhe.  europäische 
und  Misch-Kinder  gleichzoitiq-  als  Pensionäre  leben,  übereinstunmeud  die  Angabe 
bekommen,  dass  die  japanischen  Mädchen  am  spätesten  entwickelt  sind,  die  rein- 
«taropäischen  am  allerfirOhesten;  die  MiscbUnge  elelMii  in  der  IGttn.  leb  kenne 
eine  gaoie  Annhl  von  VHlien,  europlieehe  Midchen  in  Japan  mit  11  oder 
Ii  Jahren  die  PnberHtt  efvelebten.  Dan  ist  eine  eonderbare  Bracbeinmig^  lIHr  die 
man  wobl  nicht  leicht  eine  Brklörung  Anden  wird,  wenn  man  nicht  etwa  annimmt, 
dsws  die  sehr  günstigen  äusseren  Verhältnisse  der  in  Japan  lebenden  Europäer  in 
dicsor  Hinsicht  wirken  Dies  sUmmt  aber  nicht  mit  d»  ti  I'rfahrungen  in  Indien, 
vio  ebcnl'uiis  die  socialen  und  i'jrnährun^s-Bedinguni.^t n  drr  rmopäischen  Mädchen 
günstig  sind  und  wo  doch  die  Menstruation  gewöhnlich  erst  nach  dem  13.  Jahre 
erracbt  wird.  — 

7.  Ble  a  «eiohen  Alter  wiotat  der  SoMUiel? 

Nach  der  gebrtncblicben  Aultkeenng  bOrt  dae  WacbsUram  des  Schädels  mit 
Ahschluss  des  allgemeinen  Wachthums  auf,  dem  die  Verknöchcmng  der  Nähte 
er.uprtcht,  also  etwa  mit  dem  2.').  Jahre.  Nnr  bei  Hoas  finde  ioh  die  Angäbet 
(iass  der  Schädel  bis  gegen  das  M,  Jahr  an  Umfang  zunimmt 

In  M^ahrheit  wächst  der  Kopf  des  Menschen  bis  gegen  das  üO.  Jahr  oder 
nodi  länger.  Obwohl  dies  eine  kühne  Behauptung  icbeinett  dflrUle,  Ittaat  sie  sidi 
doch  dncch  einfache  Beobachtung  ohne  Woileree  beweiten.  Mein  KopMJmrang  ist 
ven  20.  bis  nun  30.  Jahre  am  1  cm  und  fom  30.  bis  sum  50.  nngefXbr  nm  ebeneo- 
viel  gewaclisen;  der  Kopr  meines  Bruders  zeigte  dieselben  Veränderungen.  Da 
wohl  mnncher  Leser  noch  eine  Studenten-  oder  Soldaten-Mütze  l)c.sitzt,  ni(lf,'e  er 
Sich  selbst  iibcrzen<;oti.  ob  nicht  auch  sein  Kopf  seit  jener  Zeit  l^cdeutmd  /uge* 
noffliuen  hat.  Von  Angaben  aus  der  Literaliir  ist  mir  nur  eine  licmerkiin^  (« lad- 
stone's  bekannt,  dass  nach  dem  Ausspruche  seines  liuüuacherci  sein  Kopf  ui^ 
Mcb  dem  50.  Jahre  beständig  gewachsen  «ei. 

Oase  man  bis  jetst  diese  —  doch  so  leicht  nachweisbare  —  Thateache  des 
f^Hwacfaieos  des  Kopfee  nicht  beobachtete,  liest  sich  nnr  aas  der  Art  etliliinn, 
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wie  gemessen  wurde.  Bei  skeletirtcn  Schiideln  ninsste  man  natürlich  oinfach  die 
einmal  gefundene  Grösae  hinnehmen;  aber  (inss  die  nicht  so  seUcncn  Mensungs- 
Keihen  Uber  das  Körper-Wachsthum  eines  Individuum»  während  rieler  Juhre  den 
Kopf- Umfang  ausser  Acht  liessea,  ist  selteam.  Man  nahiii'  mi  ÜieoretiscbeD 
Orttnden  an,  das  Waehsthum  des  gesammten  Mensohra  bOn  flberfaRupt  im  AnCug 
der  SOer  Jahre  auf,  und  nahm  sich  gar  nieht  die  lUbe^  die  Sache  pfaktisch  sa 
prüfen.  (Anf  diesem  Irrihnm  beruht  es  auch,  dass  noch  immer  das  Normal-Gewicbl 
des  erwachsenen  Manne'^  auf  60  oder  wohl  auch  H'>  kn  angegeben  wird,  während 
für  einen  TÖllig-  erwactisoneu  Deutschen  70  k(f  noch  em  zu  niedriger  Satz  ist.) 

Wenn  man  sich  die  Sache  überlegt,  so  wird  man  auch  nur  uuiuriich  hndcn^ 
dass  das  Gehirn  und  mit  ihm  der  fkAUel  noch  weiter  wSchst,  wenn  die  anderen 
Chuaae  bereits  dte  Hohe  ihrer  BMwtekhing  eneiebt  haben.  Die  Mnskdn,  die 
Verdaunngs-Organe,  Lnnge,  Hen^  usw.  sind  beim  Mann  7on  30  Jahren  so  stark 
entwickelt  und  leistangsrähig,  wie  irgendwann  später  (obwohl  nach  meiner  Er- 
fahrung auch  die  Arramuskoln,  abgesehen  vom  Fett,  an  Yolumcn  lüngcr  zunehmen,- 
als  man  gewöhnlich  annimmt);  das  lii  luiii  dagegen  ist  der  einzige  Körperthcil, 
der  beständig  neu  hinzu  assimilirt  und  der  die  in  ihm  au%enomineneu  ThätigkeiU- 
Ffodaete  nicht  wie  andere  Oigaoe  anssdheidet  ood  dniclL  neue  enwbrt»  aonder» 
dieselbm  als  Erinnenmgen  anfbewahrl»  wShrend  immer  Neaea  dam  kommt  Damit 
muss  aber  nach  unseren  allgemonen  Anschauungen  aoeh  ein  physio-anatomische» 
Waehsthum  einlieigehen,  ja  ea  wire  geiadeaa  abnono,  wemi  das  Gehini  nicht 
weiter  wüclise. 

Bei  diesem  Wachsthum  ist  es  nicht  das  Gehiru,  welches  durch  Druck  den 
Schidel  grösser  macht,  sondern  beider  Wachsthom  geht  einander  parallel  ond 
wird  Tom  selben  Princip  regulirt  Beim  Vachattwm  des  kindlichen  Pingecs  atOasi 
nicht  der  wachsende  Knochen  die  Haut  vor  sich  her;  bei  Znnahme  des  Bnisl- 
UmlhngS  durch  Gymnastik  drttekt  nicht  die  voluminösere  Longe  den  Thorax  nach 
aD9»en,  Rondern  Cont  i  n  r«n  s  n  n  d  Contcntum  wachsen  einander  entsprechend, 
k)  i  I  (1  (Ml  für  das  W  a  c  h  s  t  h  u  m  Eine  s.  Das  ist  eben  das  W esen  des  g  e  s  u  n  d  e  n 
Wachäthums  im  Gegensatz  zum  krankhaften,  dass  die  Harmonie  der  Theile  erhalten 
bleibt,  dass  kein  Tbeil  anf  Kosten  dea  andenn  wfichsti  aondeni  nur  aowei^  daas- 
das  JB^bniss  ein  nseh  sllen  Bichtangen  bin  ToUkommenatee  ist. 

Es  ist  nun  aber  wfinschenswcrth,  duss  man  sich  bei  der  Feststellung  des 
Kopf-Wachsthuros  nicht  bloss  mit  den  Umfangs-Maassen  begnüge,  sondern  dass 
man  mit  biegsamem  Draht  zugleich  die  Schädel -Form  feststelle,  wodurch  man 
crHihrt,  ob  das  Wachsthum  gleichmässig  fortschreitet  oder  nicht.  Auch  dürfte 
es  wichtig  seiu,  festzustellen,  ub  nach  dem  20.  Jahre  die  Zunahme  des  Kopf- 
Omfangs  dieadbe  ist  bei  meehanisch  Arbeilenden  oder  bei  Banem,  nod  bei  Lsvten 
mit  ttberwiegend  geistiger  Thttigkeit. 

Den  Vorgang  am  Knochen  denke  ich  mir  ebenso»  wie  er  fttr  das  Didmi- 
Wachsthum  der  Röhrenknochen  längst  bekannt  und  anerkannt  ist:  Resorption  von 
Knochen  -  Substanz  innen,  Anlugernng  vou  Knochen-Substanz  aussen  —  durch 
periosteale  Bildung.  Wo  um  Femur  den  Kindes  Rinde  ist,  da  ist  beim  Erwachsenen 
Knochenmark,  und  wo  früher  Periost  lag,  da  liegt  jetzt  compacter  luu>chen.  DafüTr 
dass  ein  solches  excentrisches  'Waehsthum  an  den  Schidelknochen  stattibdet  im 
Gegensatz  za  dem  Wachsthnm  an  den  Nähten«  spricht  das  innere  Ausehen  der 
Schädelkupsel.  Diese  ist  in  der  Kindheit  glatt,  und  erst  im  reifen  Alter,  wenn  die 
Nähte  mehr  oder  weniger  verknftchert  sind,  bilden  sich  daselbst  vertiefte  Abdrücke 
der  Hirnwuulungen  aus,  während  die  Himlurclien  den  Kanten  entsprechen.  Das 
kann  kuum  anders  zu  Stande  kommen,  als  durch  Schwund  Ton  Knochen-Subütauz. 
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Iber  den  Windangswflktoii  ood*  eoispreohende  Nfnablagerung  tob  Kooohen  aueen. 
Ton  ngend  welchen  Drookwirknngeii  kann  k^iiie  Bede  eein,  da  wir  ja  wiesen, 
weiche  Schmerzen  selbst  ^'erinj^er  Druck  an  den  Meningen  herfOROft.  Anch 
oribtte  der  Schädel  an  der  Stelle  der  Windnngen  immer  dttnner  werden,  was  bis 

zum  Grcisenalter  nicht  der  Fall  \s\  wen?-)  sich  nicht  neue  Knochen-Substanz  an- 
biTcrte  Kurz,  wir  haben  auch  an  plutlca  Knochen  denselben  Process  von  Re- 
sorption und  Apposition  fester  KnocheD-Substanz,  wie  beim  Röbrenknochen.  — 

Hr.  H.  Virehow:  Das  Wachsthum  des  Schädels  Tolltieht  sich  in  entsprechender 
Weise,  wie  das  Wachsthum  der  Röhren-Knochen.  J)or  fertige  Knochen  scheidet 
naa  der  BetTrchtTin-j:  aus.  Für  den  Schlidel  sind  von  Belang  die  marginalen  Partien, 
weiche  sich  durch  Apposition  mit  vorhandenen  Nachbarlaiochen  vereinigen.  Der 
Schädel  kann  daher  immer  noch  wachsen,  so  lange  Naht-Substanz  vorhanden  ist. 

Lange  Zeit  können,  z.  Ii.  bei  Hydrocepbaliscbeu,  Abschnitte  der  ^lähte  besteben, 
«n  dfloeD  VerknOehernng  niehl  TorlunideD  ist  Trotidem  kann  spiter  eine  Ver^ 
knOeherang  etatreteot   Bei  dem  Stndiam  der  Tiroler  Scbidel  sich,  dass 

danmter  eine  ungewöhnlich  hohe  Zahl  sehr  grosser  Schädel  vorhuiden  ist  Es  ist 
aber  bei  diesen  Schädeln  sehr  schwer  festzustellen,  ob  bei  ihnen  ein  hydrocephalischee 
7 wischen -Stadium  ?orhanden  war.  Dieselbe  Schwierigkeit  eigiebt  «dch  bei  allen 
Kttphiilonen. 

Die  kleinen  Zwischen-Knochen  des  Schädels  können  schliesslich  mit  den  Haupt- 
Knochen  ganz  verwachsen.  An  der  Stelle,  wo  sich  muuuter  ein  Processus  frontalis 
•ntwiekelt^  findet  aich  saweilen  ein  besonderer  Intercalar-Knoehen.  Es  ist  nnn  die 
Fkage^  ob  der  Proc  temporalis  ans  einem  Yorwachsea  der  Sqoama  temporalis  ent- 
steht, oder,  wie  Hr.  Ranke  will,  ans  einem  besonderen  Intmalar-Knochen. 

Durch  inneren  Druck  kann  die  Schädel-Substanz  snm  Schwnnd  gebracht  werden. 
Eine  Rolle  hierbei  spielt  nur  die  Grosse  des  Druckes,  nicht  die  Art  der  Substanz, 
welche  den  Druck  ausübt.  Der  Schwund  kann  ebenso  durch  üydrocephalus,  wie 
durch  Geschwülste  hervorgebracht  werden.  Der  Schwand  tritt  aber  immer  zuerst 
ionen  an  den  Impressiones  digitatae  ein. 

SBtaprsehendes  findet  sich  bei  der  Platyknemie  (der  Tibia).  Sowohl  durch 
Druck,  wie  dnvch  Uebnng  nnd  consecntive  Yererboog  kAnnen  AbSndemogen  in 
der  Knochengestalt  eintreten. 

Das  Os  japonionm,  welches  in  Japan  sehr  verbreitet  ist,  auch  bei  den  Ainos 
daselbst,  tritt  in  anderen  Wclt-Theilen  bei  Weitem  nicht  so  häufig  auf.  Ent- 
sprechendes findet  sich  bei  dem  Os  Incae.  In  .\frica  giebt  es  fast  kein  Beispiel 
eines  Oä  japonauni;  Redner  hat  von  dort  erst  einen  einzigen  Fall  dieser  Art  (bei 
einem  Massai)  gesehen. 

Die  GrOese  des  Scblldels  ist  immer  abhängig  von  der  Aotion  der  Ifatrices 
•  (BatnrsD  oad  flynchondroeen).  — 

Hr.  Baelz:  Es  besteht  thatsiichiich  eine  Wechselbo'/iohung  zwischen  Schädel- 
Qod  Beckenform.  ist  nolbwendig,  bei  der  ächädellorm  auch  stelä  die  Uecken- 
fonn  an  berficksicfatigen.  Das  Ncfer- Becken  ist  rand,  das  Mongolen  -  Becken 

Das  DQnnwerden  der  ScMdel  im  hohen  Alter  erklärt  Bednar  dadurch,  dass 
hier  eine  Apposition  nicht  mehr  stattfindet,  während  der  Schwand  von  innen  heraus 
tnainmt  — 

Hr.  IL  Virehow:  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  bei  der  Entwickelnng 
des  Ifenschen-Oeschlechtes  die  Pathologie  wesentlich  mitgewirkt  hat.  Bei  rein 
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pliyiwlogMOlieii  ZmOoden,  ohne  Enigreifeii  der  FMhologle»  würde  die  EehridLduv 
des  MäucheB  webneheinlJch  endete  Bahnen  eiofetchlegen  hahen.  — 

flr.  Waldeyer:  Das  Os  japonicuiu  ist  uucii  oei  uns  etwa»  auäserordentlicb 
Seltenes.  — 

Hr.  Dr.  Pflugmacher:  Wenn  es  Thatsache  ist,  dass  noch  im  späteren  Alter 
eine  Zunahme  des  Schädel-Umfangs  eintreten  kann,  und  wenn  man  nach  Hrn.  Baeli 
annimmt,  dass  nngerahr  mit  dem  2^.  Lebensjahre  die  Verknöcherung  and  Yer- 
wsehsnng  der  Nähte  vollendet  ist,  von  hier  aus  also  kein  weiteres  WacbiflNUB 
stetlflnden  kann,  so  mOchte  es  wAnschenswerUi  sein,  an  erfahren,  wodnrdi  daaii 
eine  VergrOssening  des  ftnasereik  Umfimges  des  Schidels  bewirkt  «erden  soH  — 

Hr.  Baelz:  Wenn  Hr.  R.  Virchow  ein  Weiterwachsen  des  Schadeis  nacii 
Verknöchern ng  der  Nähte  auerkeunt,  so  ist  mir  das  die  denkbar  willkommeo^ 
Bestätigung  meiner  Ansicht,  und  wenn  eine  soldie  Aatorim  dafttr  stritt,  dandat 
Weiter-Wachstbnm  an  Stelle  der  IHlheren  NUite  stMtflndet,  so  wird  das  snch 
wohl  ohne  Zweirel  der  Fall  sein.  Aber  ich  glaube  doch  annehmen  au  rnttawi, 
dass  wenigstens  daneben  noch  ein  Wachstham  in  der  Dicken-BachtaDg  in  der  rort 
mir  vermutheten  Weise  stattfindet,  nehniüch  durch  T?f'<?orption  innen  und  Apposition 
durch  Periost-Knochenbildung  aussen,  da  sich  nur  uuf  diese  Weise  die  Bildun? 
der  Furchen  und  Leisten  innen  am  Sehadeldach  erklären  lässt.  Dass  bei  palho- 
logischen  Zuständen,  wie  Tumoren,  der  Knochen  passiv  verdünnt  und  scbhesslicb 
dnrehbroebra  wird,  ist  richtig,  aber  hier  hat  eben  das  harmoniaehe  Wachillinis 
der  Oigane,  das  ich  als  das  Wesen  des  physiologischen  Yoigaags  ansehe  tvf' 
gehört  das  Wachsthum  eines  Organes  auf  Kosten  eines  anderen  hst  be- 
gonnen, und  darin  ii^  der  Gegensatz  zur  Norm.  Wenn  wir  erwägen,  welche 
heftigen  Sehmerzen  und  andere  auffallende  Symptome  nicht  bloss  Vf  rdirkiingeD, 
sondern  schon  Hyperämien  der  Flirnhaute  machen,  so  kann  man  kaum  annehin^Tt. 
dass  die  Veränderungen  am  inneren  Schädel  in  spiiteren  Jahren  auf  mechanischen 
Druck  zurückzuführen  seien;  dagegen  äind  bie  leicht  verständlich,  wenn  man  tn- 
nimmt,  dass  derselbe  formatiTe  Beis,  welcher  anm  Wachsthom  dea  GMüms  fttrt» 
eine  entsprechende  Abnahme  von  Knochen-Snbstans  innen  (dnreh  chemische  Pro- 
dncte?)  und  von  Anlagerung  anssen  herbeiftihrt. 

Was  das  sogen.  Os  japonienm  (die  Jo(Abein-SpaItang)  betrifft,  so  massie  man 
dasselbe  richtiger  Os  ainoicum  nennen,  da  es  zwar  hei  den  Japanern  viel  häaftger 
ist,  als  bei  aUen  anderen  Völkern,  bei  den  Aino  dagegen  nach  Kogauei  mehr  als 
dreimal  so  hiiutij^',  als  l)ei  den  Japanern.  Dies  legt  den  Gedanken  nahe,  dass  seine 
Frequenz  bei  den  Japanern  auf  der  Beimischung  von  Aino-Klat  beruhe,  und  Bcdner 
will  nach  seiner  Ritckkehr  nach  Japan  nntersncben,  ob  die  Japaoer>Scbidel  mit 
Jochbein-Naht  anch  sonst  Aino-Merkmale  seigen. 

Die  ganz  ausserordentliche  HSnflgkeit  der  Jochbein-Spaltnng  bei  dea  Ano  ist 
nach  ihm  die  einzig:  <  Krscheinung,  die  sich  etwa  ernstlich  gegen  den  genetischen 
Znsammenhan^r  der  Aino  mit  den  iiaakasiern  geltend  machen  Uesse.  Entachwdeo*! 
ist  sie  nach  seiner  Ansicht  nicht.  — 

8.  lieber  Serlsa  ven  versoMsdsasn  KeiillnBrIsesB  isiseihsa  MMdamw 

In  versehlsdsasa  LshessaHem. 

lieber  die  Yeriademngen  der  Kopfform  beim  selben  Indindunm  im  Lanfe  tßnfr 
Entwlckelnng  wissen  wir  so  gnt  wie  nichts;  es  wird  awnr  nnter  Anderem  roa  deo 
HHm.  T.  Lnschan  und  Boas  —  ohne  Zweifel  mit  Recht    angenommen,  dsiidcr 
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fldiidd  mit  der  Zeit  doliithocepbaler  wipd,  eo  deee  alio  der  Ubigeii1»eiteo*Iiidex 
mit  der  Zeit  ebuinmi)  «eil  eieh  die  Sinne  fhmielee  mehr  MMbOdeD,  oad  ieh 

möchte  hinsraftgen,  weil  auch  an  den  Insertions-Stellen  der  Nacken-Mnakeln  eieb 

der  Knochen  oft  enorm  verdickt,  —  aber  über  die  Form  des  Schädels  geben  uns 
solche  Zahlen  keinen  Aufschluss,  das  thun  nur  graphische  Umriaee,  wie  sie  une 
der  biegsame  Drabt  liefert.    Nimmt  man  auf  diese  Weise 

a)  den  grössten  Schädel-Ümfang  zwischen  Glabolia  und  Hinterhaupt, 

b)  den  Hühenbogon  des  Kopfes  vuii  Ohr  zu  Ohr, 

C;  den  Quorumfanp  des  Kof  H  s  über  N'asenrückdi,  In  lii  riM  und  Hinterhaupt, 

d)  den  »  il  r<  rhten  Gesichtiumfang  über  Schläfen,  Jochbemen  und  dem  Kinn- 

flalswmkL'L 

HO  hai  man  eine  genügende  Keiiie  von  churakterisiischen  ^leiciinangen. 

fiol«^  Attfnefamen  Ton  der  Kindheit  ao  eile  paar  Jehre  in  denelben  Weiee 
an  demeelben  ladmdimm  gemaefati  geben  nne  denn  die  in  Lanfe  der  Bntineilang 

TOigekommenen  Yerändeningcn,  nnd  eine  grössere  Antahl  eoldher  Serien  wird 
uns  in  den  Stand  setzen,  Gesetze  und  Tiegeln  für  das  Wachsthum  festzustellen. 
Ich  bitte  speciell  die  Aerztn.  hei  ihren  eigenen  Kindern,  die  ihnen  doch  schon  als 
Vätern  interessant  sein  muysen,  derartige  Beobachtungen  zu  machen,  lieber  die 
Technik  habe  ich  mich  schon  im  Vorhergehenden  kurz  ausgesprochen;  Genaueres 
darlber,  aowie  Uber  die  in  Betraeht  kommenden  Qeeiebtepiinld»  nnd  Aneblicke 
wild  «nf  dem  dieejihrigen  Antbropologen-Gongreee  in  Meta  Toigebraebt  werden.  — 

9.  Die  Correlation  zwischen  Sehädel-  eod  BeokeRform. 

Wie  in  den  Lehrbüchern  der  Anthropologie  von  Rassen-SchSdcln,  so  ist  in 
denen  der  Geburtshülfe  von  .jRassen-Becken"  viel  die  Rede.  Man  unterscheidet 
das  Neger-Becken  mit  länglichem,  das  Mongolen-  (oder  Maiuyen-)  Becken  mit 
lUHUiehem  Beckeneingang,  und  den  daswiecben  liegende  europäische  Becken.  Da 
kaOcheme  Becken  weit  echwerer  an,  erhalten  eind,  ale  8chftdel,  eo  eind  die  Be- 
achreibangen  der  Becken  fremder  Reeeen  oft  auf  ein  einxigee  Exemplar  gegribdet 

and  daher  nicht  selten  irreführend. 

Wenn  auch  die  angegobcn>"n  nilferenzen  zwischen  Mongolen-  nnd  Neger- 
Becken  im  Wesentlichen  der  Wirklichkeit  entsprechen,  so  sind  diese  Beckenformen 
doch  nicht  in  der  Weise  der  europäischen  entgegenzustellen,  wie  es  oft  geschiebt 
Denn  das  typiaohe  mittelenzopBieidie  (alpine)  Becken  iat  noch  mnder,  ale  dae  mon- 
goUeehe,  nnd  daa  typieche  aageleüchBigche  oder  eohwediache  Becken  neigt  eich 
aech  der  Form  dee  Neger-Beckena. 

Es  hat  eben  überhaupt  keinen  rechten  Sinn,  die  Becken fnrni  «ich  «u  be- 
trachten, wenn  man  vergleichende  Zwecke  im  Auge  hat,  sontiern  man  muss  stet^ 
Becken-  und  Schädeiform  zusammennehmen.  Der  functionelle  Zweck  des  Uecken- 
eingaogs  bei  der  Frau  ist,  den  Kopf  des  Kindee  ohne  grosses  Hindoraiaa  dnrcb- 
adeeeen,  nnd  dämm  hat  die  LangköpOge  einen  lüagaovalen  Beckeneingang,  ob  aie 
ana  eine  blonde,  weiaee  Nord-Germanin  oder  eine  Negeiin  ie^  nnd  die  Knraköpflge 
einen  rundlichen,  sie  mag  eine  Chinesin  oder  eine  Süd-Dentedie  aein« 

Es  fehlen  über  diesen  Punkt  ansftihrlirho  Rf^fthachtungen,  aber  ich  zweifle 
nicht,  dass  grössere  Messungs-lleihen  <i<^n  obigen  Satz  bestätigen  würden.    Es  ist 
uir  auch  nicht  unwaiirscheinlich,  du.s.s  manche  Geburt  dadurch  erschwert  wird^ 
dam  bei  einer  Ehe  awiecfaen  einer  langköpflgen  Mutter  nnd  einem  kanköpfigenk 
Tater  (oder  nmgekehrt)  ein  dem  Vater  nachachlagendee  Rind  beim  Ebtritt  ina. 
kleine  Beoken  Schwierigkeiten  findet  Wenn  dieae  Bemerknngen  die  Anregung  aib 
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genauere  r  Beachtung  dieser  Correlatioü  bei  künftigen  Untennoboi^gen  geben,  ao  ist 
ihre  Abuichi  erreicht.  — 

Hr.  Waldeyer  tetoufc  du  gn»te  InteraM«t  weMieft  dMM  SVif»  imt  Bi  wi 

Döthig,  darch  umrangreiche  Untersuchangon  festzustellen,  ob  eine Bettehitng  swiidieii 
Wacbtlhum  de»  Schädels  und  Fonn  de«  Beckens  besteht  — 

Et.  Baels:  Za  dem  BÜDwnrf  Hia.  Waldejer's,  dass  der  Schädel  des  Kindes 
bei  der  Gebort  nicht  mit  dem  grOssten  Dnrcbmesser,  sondwn  mit  dem  Hinterhaupt 
ins  Becken  eintrete»  dats  also  die  SdiSdelform  im  Verhilbüss  zur  Beckeneingangs- 
form nicht  von  so  grosser  Bedeutung  sein  dürfte,  bemerke  ich,  dass  der  normal« 
Eintritt  allerdings  so  erfolgt,  dass  aber  dennoch  Tinzweifelhaft  ein  Langkopf 
leichter  in  ein  Laugbeckeri  trelangt,  als  ein  Kundkopf,  und  umgekehtl.  Ferner  be- 
steht die  Thatsache,  dasü  iaugköplige  Russen  sagiital- lange,  nmdköpfige  Bassen 
sagtttal-knrte^  d.  h.  rondliche  Beckeneingänge  haben;  also  bernht  die  Annahm^ 
daM  svisch«!  wagerechtom  Bchftdel-Qnerachmtt  nnd  Beckenetngang  eine  Coirelation 
bestehe,  immerhin  anf  einer  festen  Grundlage.  — 

iO.  Die  Bedeutung  der  Rüntgoskopie  für  die  Anthropologie  (Fig.  2). 

Der  Wunsch,  schon  am  lebenden  Menschen  die  Form,  Grösse  und  Beschaffen- 
heit seiner  Knochen  zu  erkennen,  musste  als  ein  idealer,  aber  unerfüllbarer  Wunsch 
erscheinen,  ehe  Rünti^en  seine  grosf^artig-e  Entdeckunir  machte.  Ihm  verdanken 
wir  es,  duss  diese^^  tjcheinbur  piuin  desiderium  zur  Ltiuliung  gebracht  werden 
konnte,  nnd  ich  habe  daher  sofort  Versnche  gemacht,  die  X-Strahlen  in  das 
Stadium  der  Anthropologie  einsurahren.  Durch  Nacbieichnen  der  Weichtiieile  und 
Knochen-Umrisse,  und  /war  nicht  bloss  für  die  ExtremitSten-Knochen,  sondern 
nnmentlich  für  den  Kopf,  hat  sieh  die  interessante  Thatsache  ergeben,  dass  mit 
der  Verfeinerung  des  Typus  am  Gesieht  die  Dicke  der  Wcichtheile 
zunimmt,  während  die  Knochen  in  Form  und  Mäch tigkeit  zurücktreten. 
Man  sieht  in  Fig.  2  die  Umrisse  eines  mulayo- mongolischen  Mädchenkopfes: 
beide  Linien,  die  des  Knochens  nnd  die  der  Baut,  liegen  einander  dicht  an.  Femer 
sieht  man  einen  enropäerlholiohen  Japaner,  da  ist  der  Abstand  schon  grOsser. 
Unten  endlich  sind  3  Europäer  abgebildet,  nnd  man  erkennt  sofort,  wie  gross  der 
Unterschied  ist.  Xamentlich  im  Gesicht,  das,  wie  ich  immer  wiederhole,  wichtiger 
ist,  als  der  Hirn-Schädel,  tritt  sofort  die  grosse  Stärke  der  Wcichtheile  beim 
Europäer  in  der  Gegend  der  Nase  liervor.  Von  den  Knochen  tritt  nur  das  Kinn 
mehr  vor,  nnd  dieses  markirte  Kiim  gilt  bei  allen  Völkern  fUr  ein  Symptom  der 
Veredlung.  Ueber  dem  knöchernen  Kinn  ^d  auch  die  Weidhtheile  dicker.  Aber 
auch  am  Him-SchSde!  scheinen  die  WeidiÜieite  beim  Kaukasier  stüiker  entwickelt. 
Es  geht  daraus  hervor,  dass  man  aus  den  Knochen  altein  nicht  schliessen  kann, 
wie  dick  nngcfähr  einst  die  Wcichtheile  darüber  <jewesen  sein  mtto:cn,  und  der 
berühmte  Versuch  von  Kollmann,  au«?  Messungen  an  einigen  Lebenden  die  wahr- 
scheinlichen Dicken- Verhältnisse  der  Weichtbeiie  anf  einem  Schädel  zu  reconsiniiren, 
muss  als  rerfehlt  hezeichoet  werden. 

Wenn  man  diese  üntersuchnngen  ausdehnt  anf  die  reiscfaiedeaen  Menaches' 
Bassen,  anf  die  feineren  nnd  die  weniger  feinen  Typen  bei  «ner  nnd  derselben 
Bsise,  anf  die  arbeitenden  und  die  nicht  arbeitenden  Claasen,  wenn  man  anch  die 
menschenähnlichen  AfFen  einbezieht,  so  wird  man  g-ewiss  wichtige  Ergebnisse  er- 
zielen können  Der  Kinwand,  dass  diese  Zeichnungen  wegen  der  Divergenz  der 
Köntgcn-Strahlen  nicht  absolut  richtige  Verhältnisse  geben,  ist  zwar  ganz  richtig; 
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aber  einerseits  bleiben  bei  gleicher  Behandlung  der  einzelnen  Köpfe  die  Fehler- 
quellen überall  dieselben,  geben  also  nach  ihrem  Abzug  relativ  brauchbare  Warthe, 
andererseits  lässt  sich  diese  Fehlerquelle  durch  den  Gebrauch  des  Grunmach'schen 
oder  Moritz'schen  Apparats  ktlnftig  tlberhaupt  eliminiren.    Ferner  wird  es  mit 

Fig.  ± 


WaicKt eile ibKnochen-Umrisse  (Röntgen.) 


besseren  Apparaten  und  Stromquellen,  als  sie  mir  zur  Verfügung  standen,  auch 
gelingen,  noch  schärfere  Bilder  zu  erhalten.  Zunächst  lag  mir  nur  daran,  die 
Fach-Genossen  auf  dieses  neue  wichtige  Hülfsmittel  und  seine  Möglichkeiten  auf- 
merksam zu  machen.  — 

Hr.  Staudinger  macht  auf  die  Verzeichnungen  aufmerksam,  welche  bei 
Röntgcn-Aufnahroen  auftreten  müssen.  — 

Hr.  Baelz  giebt  zu,  dass  diese  Verzeichnungen  sehr  bedeutend  sind.  Er 
habe  deshalb  das  Photograpbiren  nach  dieser  Richtung  hin  aufgegeben.  — 

II.  Ueber  die  „Supramamma'*  und  Ihre  Bedeutung  (Fig.  3  und  4). 

Bei  Gelegenheit  einer  Beobachtungsreihe  über  überzählige  Brustwarzen  ßel 
mir  auf,  dass  diese  oft  auf  einem  Wulst  zwischen  Mamma  und  Achsel  sitzen, 
der  schon  bei  normalen,  gut  genährten  Frauen  wohl  entwickelt  ist,  und  der  offenbar 
Ton  den  griechischen  Bildhauern  als  wesentliches  Attribut  weiblicher  Schönheit  be- 
trachtet wurde,  da  sie  ihn  auf  ihren  Venus-Statuen  besonders  deutlich  darstellten. 

So  lange  man  nur  die  völlig  ausgeprägten  accessorischen  Brustwarzen  beachtete, 
fand  man  sie  gewöhnlich  tiefer  sitzend,  unter  der  normalen  Mamilla;  seitdem  ich 
&ber  auch  die  Spuren  derselben  suchte  und  nöthigcnfalls  die  Lupe  zu  Hülfe 
nahm,  zeigte  sich,  dass  sie  an  der  erwähnten  Stelle  häufiger  sind,  als  an  allen 


I 
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anderen  zasammengenommen.  Nicht  selten  findet  man  statt  einer  eigentlicheo 
Wime  nur  «ui  kleiiie«  Qrftbelwa  mit  leioht  erbflhteo  Bfindem,  oder  cia«n  pigmenW 
loMn,  seltener  einen  ttirker  pigmentiiten  Fleek,  deean  Bedenlang  aber  dudi  die 
fenohiedenen  üebeigttnge  zu  den  entwickelten  Formen  zweifellos  wird. 

In  dem  neuen  anatomischen  Atlas  von  Spaltoholz  bildet  der  Verf.  an  einem 
^normalen  weiblichen  Thorax**  auf  dem  betreffenden  Wulst  eine  rudimentäre  Brust- 
warze ab,  offenbar  ohne  sich  dessen  bewusst  zu  sein.  Er  hiilt  ihn  für  eine  di)r<  Ii  das 
dun  vurhundene  Fett  und  den  Pectoralis  major  gebildete  Falte,  ein  Irnhum,  lu  den 
eiieh  viele  Andm^  TerftUen  sind,  lo  s.  B.  8lrete  in  seinem  ioteiessMiteii  Weifce 
«Ueber  die  Scbttnheit  des  weiblichen  K0rpers%  1900,  8.  ISO^  —  wenn  er  sagt:  «Im 


Fall  von  Polymastie,  beobachtet  an  einem  lUjäbrigeit  japauii>ch«n  MädcliOB. 

W  normale  Wanen,  x  UebenSblige  Warzen  anf  nonnalen  Mammae, 
tt  Ueboisddfge  Warten  auf  aeeessoriMben  Mammae  (Snptamammae). 
Am  Wi«il«r*li»lm:  D«r  Ban  das  II«im«Imb  als  tmtaSn  für  ««ia«  VaigaafraMt 

Stadium  der  ersten  Keife  wölbt  sich  der  wachsende  Driisenkörper  etwas  über  den 
äusseren  Kand  des  Brnstmuskels,  so  dass  die  balbkagligc  Brust  sich  in  leichtem 
Winkel  Ton  der  Uautfalte  abbebt,  welebe,  den  firaatmnakel  in  sich  fassend,  die  vordere 
AehselböUe  abaehlieast.*  Wenn  Strats  die  Ton  ihm  selbst  als  Fig.  1  (vgl.  hier  Fig.  4 
anf  8.  219)  gc^bene  Yatieaniaebe  Venne  betrachtet,  so  wird  er  sich  Uberaengnit  daaa 
eine  durch  den  Brastmuskel  entstehende  ^Faltc*^  ganz  anden  anssehen  mttsste. 
Auch  der  Vergleich  mit  fetten  und  doch  muskulösen  Männern  zeigt  das  Trrthüm- 
Uehc  dieser  Äurfassnnir.  Ks  ist  eben  keine  Kalt«,  sondern  ein  wirklicher  Wulst, 
und  der  Beweis  dalür  ist,  das«  er  auch  bei  Mageren  vorkommen  kann.  Dass  er 
bei  den  letsteren  meiat  weniger  ausgeprägt  ist,  ist  natfiilieb,  da  ja  aneh  die  wiA- 
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liehe  Mammft  überwiegend  aas  Fett  besteht  and  daher  bei  Mageren  klein  sa 
sein  pflegt  « 
Wenn  man  die  antiken  Steinen  darauf  jhin  prflft,  lo  ftndel  nea,  daes  der 
Sttfnainamnin-WnlaC  bei  ihnen  allen  aehr  itark  iat,  am  attMnten  bd  derTenns  tod 
Melos  (Fig.  4),  bei  waleher  er  linkt  gana  die  Gealali  einer  «reiten  Mamma  hat 
Aach  bei  der  bekannten  Clythia-Büste  ist  er  sehr  ausgesprochen.  Charakteristisch 
ist  femer,  dass  die  antiken  Künstler  den  Supramamma-Wnlst  mehr  oder  weniger 
auch  ihren  Ocrmaphroditen-  und  Apollo-Statuen  lU'aben,  welche  letztere  überhaupt 
mii  wenigen  Ausnahmen  so  starke  Aunuiicrungen  ati  den  weiblichen  Typus  zeigen, 
data  man  beim  Anblick  Ton  hinten  hfiallg  Aber  daa  Oeaohleeht  aweifetbaft  aeio 
kann,  —  ein  Pnnkti  der  in  der  Anlfkaanng  dea  Weaena  dea  Apollo  nicht  genfigend 
gewOrdigt  wird. 


Fi-.  4. 


Neuere  Kflnatler  vernachlässigen  meiat  diesen  Wnlst,  der  ja  in  der  That  nicht 

bei  allen  Frauen  da  ist,  und  der  Tielleicht  bei  den  heutigen  Europitcrinnen  seltener 
ist,  was  freilich  anfTallend  wäre  angesichts  <\rv  Thatsf\che,  dass  ich  ihn  auch  bei 
anderen  heutigen  Kassen,  a.  B.  bei  Mongoimuen,  häufig  fand,  bald  mit,  bald  ohne 
rudimentäre  Brustwarze. 

Im  vorigen  Jahre  habe  ich  bei  einer  Yetgleichnng  der  aahheiohen  neuen 
Strtnen  der  Fnrieer  Anaateilang  mit  den  antiken  Statuen  dea  Lourre  und  mit  den 
Oyps-Abgflssen  des  Berliner  Museums  diesen  Oegenaala  awiachen  antiker  und 
moderner  Darstellung  sehr  auffallend  gefunden. 

In  Harlcss-Fritsch's  „Gestalt  des  Menschen**  wird  der  fragliche  "Wulst  nicht 
beachtet  und  nicht  erwähnt  Dass  seine  Auffassung  als  rudimentärer  Mamma  richtig 
ist,  geht  wohl  zur  Genüge  aus  Fig.  6  und  4  hervor. 
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Es  wird  nun  die-  Aufg-abo  sein,  nn  Leichen,  die  dfiO  Wfült  destUcb  teigeo« 
nach  Spuren  von  DrlUeo-Gewebe  darin  zu  aocben. 

Hr.  Waldeyer:  Die  «Obarbnist*  i«t  in  ein«iiL  Falle  in  dem  Atlas  ran  Spalte- 
hol s  als  normale  Brut  al^bUdei 

Hr.  Baeli  drik^  aeine  V^de  aas,  daaa  Hr.  Valdeyer  eeiner  Anffassang  des 
Snpramammal-Wnlstes  als  des  Restes  einer  BrostdrOse  sympathisch  gcgentlber- 

steht.  Der  Nachweis  von  Drfisen-Substanz  in  einem  solchen  Knoten  wäre  indessen 
allein  im  Stande,  Gewissheit  darüber  zu  liefern,  und  Untersnchongen  in  dieser  Hin- 
sicht wären  rom  vergleichend -anatomischen  Standpunkte  ans  sehr  interessant  and 
wQnschenswerth.  — 

TIr.  Hud.  Virchow  verweist  in  Beireff  der  Deatung  der  Polymastie  oder  Poly- 
thelie auf  die  ausgiebige  Discussion,  welche  in  der  Sitzung  der  Gesellschaft  am 
IX.  Mai  Iböy  (Verhiindl.  S.  434)  stattgefunden  hat.  Er  spricht  Hm.  HaelE  im  Namen 
der  Gesellscbait  für  seine  überaas  interessanten  Mittheilungen  ganz  besonderen 
Dank  aus.  — 

nn)  Mr.  N.  W.  Tbnmi«?  berichtet  in  folgendem  Schreiben  an  den  Vor- 
sitzenden tiber  das  ünlenieiimun  einer 

jährlichen  Bibliographie  der  Anthropologie. 

Sir,  r  beg  to  forward  for  thc  consideration  of  yoar  Society  a  draftscheme  for 
the  proposed  annaal  international  Hibliof^raphy: 

1.  I  shall  be  obli^ed  il"  you  will  lay  ii  btdore  your  Society  and  forward  to 
me  ut  your  earliest  conrenience  uny  nmendments  you  proposc. 

2.  It  is  proposed  to  hold  a  meeting  of  del^ates  in  London  or  Paris  to 
discnss  the  deiails  (flnancial  and  aeientUlc)  of  the  acheme.  I  shall  be 
glad  to  leam  if  yoor  Society  is  prepared: 

a)  to  Support  the  proposed  BibU(^rephy, 

b)  to  send  delegates  to  a  Conference. 

The  following  draft  scheme  is  sent  for  your  consideration: 

1.  The  Bibliography  shall  include: 

A.  Ethnology,  i.  e.  Sociology,  Technology,  primitive  Religion,  Linguistics, 
und  Folklore  (so  far  as  it  is  not  already  included  ander  Religrion). 

B.  Etlinograpby,  i.  e.  Origin  and  History  of  luces  or  peoplcs,  migra- 
tions  ete. 

C.  Prehistoric  Archaeology. 

D.  General,  indnding  Mosennis,  Methodology  etc. 
IL  That  a  donble  system  of  Classification  be  adopted: 

a)  geographica!,  with  füll  title,  each  item  beins?  numbered;  «here 
desirable  a  resume  (short;  of  conlents  may  be  ^iven; 

b)  according  to  subject;  thc  titles  of  the  books  will  for  ecooomy 
of  spaoe  be  rcplaced  by  the  nombers  or  by  abbrevialed  titles. 

III.  That  oontribnting  Sodeties  receiYe  a  nnmbw  of  free  oopies,  proporlioiMd 
to  iheir  contribntioas;  that  it  shall  be  open  to  them  to  order  (in  adranoe) 
and  puy  for  nt  cost  prios  as  many  addititional  copies  as  tbey  please  Cor 
distribution  to  their  own  membcrs;  but  that  no  Society  shall  be  ppr- 
mitted  to  ofTer  the  Hibliogra|>by  for  sale  at  less  tban  the  original  market 
price  to  other  thua  their  own  members  untU  3  years  have  elapsed  from 
the  issne  of  the  Tolnme  in  questioo. 
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I  Die  Bwohhmfwmng  ttber  diMon  Yonehkg  ist  in  Aobetraoht  der  bevor- 
I  ttehenden  Ferien  bis  auf  Weiteres  rcrtagt  worden.  Es  wird  jedoch  darauf  aaf- 
morksam  gemacht,  dass  unsere  Gesellschaft  im  Auftrage  des  vor^setzten  Ministeriums 
seit  einer  Rnihf  von  Jahren  ^Nachrichten  über  dcutsc he  AI terthurasfande" 
in  MoDäts-kietten  heraussieht,  in  welchen  jahrlich  eine  Uobersicht  der  doutscben 
Bibliographie  der  Alteribumsiunde  gegeben  wird.  — 

(17)  Hr.  Fh>f.  -A.  Lens  ra  Osssel  beriehügfc  in  einem  Sollreiben  an  den  Vor? 
Htuoden  vom  14.  Wkn  eine  Altgebe  Uber 

die  im  Cas^eler  Mnsenm  beflndliclieu  Schalen  von  Tridacna  Gigai^. 

Bei  Erwähnung  der  im  Üasseler  Museum  befindlichen  Schalen  ron  Tridacna  Gigas 
in  Nr.  11  u.  12  des  XXXI.  Jahrganges  des  Correspondenz-Blattes  der  Deutschen 
GeseUücbaft  für  Anthropologie  usw.  haben  sich  einige  Druckfehler  eingescniicheo, 
die     wenigstens  insoftm  sie  Kanun  betreffen  —  sn  berichtigen  sein  mOehten. 

Der  Ort  der  AnfBndniif  der  Mosdieln  heiest  nicht  AUenbanM,  sondem  Alten- 
bssnt  (Dorf  im  Lnndlireis  Cassel,  etwa  eine  Mdle  Ton  dieser  fitadt),  nnd  der 
Verfasser  der  erwShnten  Beschreibung  tod  Gessel  nicht  Schee nke,  sondern 
Schminke. 

InWoifart's  Historia  etc.  ist  übrigens  Hie  alti-  Rumpf'sche  Benennung  der 
Tridacna  richtig  mit  Chama  Montana  angegeben.   Wolfart  erzahlt  nicht,  dass  die 
Schalen  vom  Landgrafen  selbst  ausgegraben,  sondern  dass  ihm  diese  —  frisch  aus- 
I    gegraben  —  selbst  ttberreieht  worden  seien.  ^ 

(18)  Ken  eingegangene  oder  erworbene  Schriften: 

1.  Landen,  Wflhelm'  t.,  Neue  phönidsehe  nnd  iberische  Inschiüten  ans  8er^ 
dinien.  Berlin  1900.  S*.  (Ans:  tfitfheil.  der  Vorderasiatischen  Gesell- 
sdialt)  Gesch.  d.  Verf. 

1  Kornernp,  M.  Thorvald,  Islande  Monuments  de  l'antiqnitö.  Natnre.  Copen- 

hague  1900.   Quer-4«».    Gesch.  d.  Verf. 

3.  Sergi,  G.,  Le  forme  del  cranio  nmano  nello  erlluppo  fetale  in  relazione  alle 

forme  adnite.  Ck>mo  1000.  8^  (Aus:  Rivista  di  Scienze  Biologiche.) 
Gesch.  d.  Verf. 

4.  Sehlis,  A.,  Das  steinseitUche  Dorf  Orossgarlach,  seine  Keramilc  nnd  die 

splUere  prfthistorische  Besiedelnng  der  Gegend.  Stuttgart  1900.  8*.  (Ans: 

Fundberichte  aus  Schwaben.)    Gesch.  d.  Verf. 

5.  Giaffrida-Ruggeri,  V.,  Le  origine Italiohe.  Como  1900.  d*.  (Aas:  BiTista 

di  Scienze  Biologiche.) 
Ö.  Derselbe,  Sopravvivenze  morfologiche  in  craui  di  alieuali.  Torino  1901.  H". 

(Aus:  Archirio  di  Psichiatria,  Scienze  Penali  ed  Antropologia  criminale.) 
Kr.  5  u.  6  Gesch.  d.  Verf. 
7.  Ssembathy,  Josef,  Das  Qmbfeld  zn  Idria  bei  Ba&i  in  der  Giafschaft  Görs. 

Wien  1901.  4«.   (Ans:  Uittbeil.  der  Prilhistorischen  Oommission  der 

k.  k.  Akad.  der  Wissenschaften.)   Gesch.  d.  V«f. 
Bntot,  A.,  Les  phenomenes  de  la  Sedimentation  marine  ctudies  dans  leors 

rapports  avec  la  stratigraphie  regionale.    BruxcUes  1883.  8*.  (Ans:  Bull. 

du  Museo  royal  d'hisloire  naturclU'  de  Hclgi(|ue.) 
9.  Derselbe,  l.  Note  sur  quelquet^  coupe«i  de  Teocene  observees  dans  le  raassif 

tertmire  au  snd  de  la  rallee  de  la  Sambre.  —  '2.  De  Textension  des 

Sediments  Tongriens  snr  les  plateanx  dn  Oondros  et  de  l*Ardenne.  — 
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>.  Xotice  biblio^miphique,  sairie  d'un  tableau  resamant  Thistoira  du  sol 
de  Itt  Belgique  dans  sea  rapports  nvec  la  Chronologie  gt'nerale.  —  4.  E«sni 
de  synchronisme  des  oouchos  Maastrichtiennes  et  St'noniennes  de  Belgique, 
du  Limbour^^  hoUunduis  et  des  euvirous  d'Aix-la-Cbapelle.  —  Materianx 
ponr  fitod«  da  quatenmire  el  dM  isdattries  pd^lithiqMs.  BnaellM 
1887^1900.  8«.  (Ans:  BnU.  d«  ia  SooiM  Beige  d«  GMologia,  de  Ptiton- 
tologie  et  d'Bydrologie.) 

10.  Botüt,  A.,  1.  Les  condittons  d'existence  de  l'homme  et  les  traces  de  sa  pn'sence 

au  travers  des  temps  quaternaires  et  des  temps  modcraes  en  Heigique.  — 
2.  Sur  Taire  de  dispersion  actuellement  coonue  des  peuplades  paleolithiqnes 
en  Belgiquo.  3.  Discussions  relatives  aux  indnstries  paleolithiquea  primi- 
tifee.  Brnxellei  1897—1900.  8*.  (Aue:  Butt,  de  la  SociM  d'Anlfani- 
pologie.) 

11.  Derselbe,  Les  origines  du  quaternaire  de  la  Belgique.   Planche  I.  Brax^ee 

1897.  80  (Aus:  Boll,  de  la  Soci^  Beige  de  G^logie»  de  Pal^tologte 
et  d'Hydrologie.) 

Nr.  8—11  Geicb.  d.  Verf. 
IS.  Moriillet,  A.  de,  Dietribation  geogtaphique  des  dolmens  et  des  menhirs  en 
France.  Parie  1901.  8*.  (Ans:  Be?ne  de  T^le  d*aiilhropologte.)  Qeech. 
d.  Verf. 

18.  Busch  an,  Georg,  Der  Stand  unserer  Kenntntss  Aber  die  Basken.  BnniBiebweig 
1901.    4«.   (Au'::  rnohus,  Bd.  79.)   Gesch.  d.  Verf. 

14.  He^'cr,  Franz,  Die  Aliertbümer  von  Benin.    Wien  1901.   8*.   (Aus:  Mitib. 

d.  k.  k.  Geogr.  Ges.)   Gesch.  d.  Verf. 

15.  Virchow,  Harn,  Ueber  da»  Akelei  eioee  wohlgebildeteii  Feiaea.  Berlin  1901. 

8*.  (Aue:  TerhandL  d.  phyiiolog.  Ges.  zn  Berlin.)  Oeseb.  d.  Yerf. 

16.  Mayet,  Lucien,  L^Alooolisme  el  qnelqQes^nnes  de  ses  cons&ioenoes.  Lyon 

1897.  8". 

17.  Derselbe,  L'lndice  cephalitjue  des  Epileptiqucs.    Lyon  IM»;».  8®. 

18.  Derselbe.  Etüde  sur  !a  repartiiion  greoj^rapliique  du  goitre  en  France.  Paris  1900. 

8".    (Aus;  Archive»  geiierales  de  Aledecine.) 

19.  Derselbe,  Alcoelisme  et  Depopulation.  Lyon  1900.  8*. 

80.  Derselbe,  DocamoDto  d'anibropologte  criminelle.  Lyon  1901.  8*. 

Nr.  16-20  Gesch.  d.  Verf. 
31«  Wntcff,  Stephan,  1.  Obserrafions  antliropolof^iqucs  sur  la  couleur  des  yenz, 

des  cheveux  et  de  la  peau  chez  les  elevcs  et  les  soldats  en  Bulgarie.  — 

2.  Oontribaiion  a  rrtude  antbropuJugique  sur  le  poidii  du  cerveau  chez  les 

Balgares.  Paris  1900.  8®.  (Aus:  XIU*  Congrcs  international  de  medecine 

3—9  Aoet  1900.)  Geseh.  d.  Verf. 
ii,  Ashmead,  Albert  8.,  Testimony  of  (he  bones  from  tbe  Madeleines  of  tbe 

middle  agcs  on  confusion  of  leprosy  with  syphilis  in  precolurabian  Europe. 

St.  Louis  1901.  8^  (Ans:  Tbc  St.  Louis  Medical  and  Suigical  Journal.) 

Gesch.  d.  Verf. 
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TonitMuder:  der  Obmann  des  AnaacbnsBet,  Hr.  JUissimer. 

(1)  Dil  .Mitj^'lieder  des  Vurstandes  sind  sämnitlich  verhindert.  Hr.  Virchow 
schreibt  aus  Wiesbuden,  dass  er  demnäclist  als  Delegirter  des  Unttirrichts-Miniäters 
oi  der  Aülluropologiaclien  Geiellieluift  sa  der  Peetlliiar  nwdi  Florens  abreisen 
werde.  Br.  Waldeyer  ist  als  Vertreter  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Paris. 
Hr.  Ten  den  Steinen  ist  erkrankt  Der  gleichfiRlls  erkrankte  Br.  Bartels  weilt 
is  Nenn.  — 

(2)  Gäste:  Hr.  Greenman  (America)  und  Hr.  Prof.  Weroicke  (i^reslau).  — • 

(3)  Unser  laogjubriger  Helfer  auf  dem  Gebiete  der  prähistorischen  Forschung, 
Gnf  Onndaeker  Wnrmbrand,  der  Mhere  österreicbische  Handels-Hinister,  ist 
gNtorben.  — 

Es  lifgt  eine  BinladuBg  tot  sn  der  am  19.  Mai  im  Festsaale  der  k.  k.  Universität 
Wien  ans  Anlass  der  Aoratellung  des  Denkmals  fttr  den  verstorbenen  Professor 
Theodor  Xeynert  stattfindenden  Feier.  — 

(4)  Neu  gemeldet  ula  ordentliche  Mitglieder: 

Herzog  Adolf  Friedrich  zu  Meklenburg,  Berlin, 
Dr.  M.  V.  do  y isser  in  Leiden,  zur  Zeit  in  Berlin, 
«  Alfred  Jacobi,  prakt  Zahnaist,  in  Steglitz. 

(5)  Ein  Anfimf  zur  Errichtung  eines  Denkmals  für  den  vielgeprüften  Er- 
forscher Mikronesiens,  J.  G.  Kiibary,  wird  vorgelegt.  Die  erfolgten  Zeichnungen 
werden  dem  Comito  (Aduiiral  Straucbi  Legationsratb  Eose,  Yeriags-Bachhündier 
Fr.  Thiel)  zugesendet  werden.  — 

(6)  Hr.  Prof.  E.  r.  Martens,  eines  der  ältesten  Mitglieder  der  GeseUschaft, 
der  seinen  70.  Qebortstsg  begangen  hat,  hat  seiner  nnsicheren  Gesnndheit  wegen 
die  ihm  zugedachte  Oratnlations-Depntation  abgelehnt,  aber  seinen  warmen  Dank 
Mhnftlich  erstattet.  — 

(7)  Der  V.  internationale  Zoologen-Uongress  wird  vom  12.  üiö  IG.  August 
is  Berlin  tagen.  — 

(8)  Hr.  Waldemar  Belek  flbersendet  ana  FnmkAirt  a.  M.,  19.  April,  folgende 
XittheUoDg  ttber 

«he  tat  Bnsaiflch-Armeiiien  nen  anfgeftindene,     ebtige  clialdlsehe  Insehilfl. 

In  den  Berichten  der  Käiäerl.  liuss.  Ai'chüulogiäclieu  Guseilschaft,  Bd.  13  (1901) 
kat  ganz  kttrslich  W*  Qoleniseheff  eine  in  Eussisch-ArmeDien  neu  aofgefhndene 
gnwse  Stelen-Insehrift  des  Ohalder-Königs  Busas  II.  Argistij|inis  in  Ttan»- 
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scription  mit  beigelBgtem  Commentar  und,  so  weil  das  bei  dem  heatigen  Stmde 
der  cbaldischen  WiiMiscbafk  ttberhaopt  iiK^üdi  ist,  Uebersetznogs- Versuche  ret^ 
ölTentlicht.  Der  seinen  Dimensionen  nach  sehr  ^osse  Schrift-Stein  wurde  am 
ll,/24.  Juli  19üO  bei  Gelegenheit  von  Nachgrabuiii^en  entdeckt,  welche  der  arme- 
nische Katholikos  Mkertitsch  Chrimean^)  im  vorigen  Jahre  in  den  Ruinen  tier 
ehemaligen  armenischen  Kirche  Sorp  Grigor  (etwa  4  km  östlich  vom  Kloster 
EStaeimuadfiD,  der  Residenz  des  Rathotikos,  gelegen)  roraehmen  liess. 

Die  aus  danUem  Gestein  besiebende  8tele  ist  8,70  m  lang,  0,63  m  bieit  and 
0,^n  m  dick,  nur  auf  einer  Seite  beschrieben  und  zwar  mit  47  Zeilen  cbaldiscber 
Keil-Schrül,  in  der  ^r^'^end  der  24.  und  25.  Zeile  (also  ungefähr  in  der  Mitte)  jetst 
quer  auscinanderf^ebrochen,  im  üebrip-cn  aber  bis  auf  wenige,  leicht  zu  pp_'ä nzend?' 
Zeilen -Anfßnge  und  -Enden  brillant  erhalten.  Ucber  ihren  Verbleib  wird  von 
Goleniächeff  nichts  weiter  berichtet;  doch  ist  aniiunehmen,  dags  sie,  wie  die 
anderen  in  der  criwanischen  Ebene  aufgefundenen  chaldischen  Keil-In&chriften,  in 
das  Akademie-GeMnde  des  Klosters  Etscbaüadiin  Tertmcht  worden  ist»  diea  na 
so  mehr,  als  sie  anf  unbestreitbarem  Klosteigrand  gelbnden  worden  isi  Bei  dieser 
Gtelegenbeit  sei  hier  bemerkt,  dass  sich  in  Etschmiadzin  bereits  eine  recht  statfliche 
Sammlung  —  reichlich  1  Dutzend  —  chaldischer  Keil-Inschriften  befindet^') 

Was  den  Inhalt  dieser  neuen  Stelen-Inschrift  anbetrifft,  so  gehört  er  in  dieselbe 
Rubrik,  wie  die  Canal- Inschriften  von  Menuas,  Argistis  I.  und  .^rgistis  II 
sowie  die  Stelen  vom  Keschisch  üüU,  von  Tschelabi  Bagi,  Hagi  usw.  Es  ist  lui 
Wesentlichen  eine  Bau-Inschrift,  welche  neben  der  Anlage  eines  Canals  —  der 
▼om  Flosse  Eldar  (yielleiebt  der  alte  Name  des  Arazes  oder  seines  in  der  Nihe 
von  Etscbmiadain  mfindenden  linksseitigen  Nebenflusses?)  abgeleitet  wird  — ,  neben 
Weingärten  (oldio),  Nntzholz-Wäldern  (kani$e)  and  Obstgärten  (?)  (sari)  v.  a.  die 
Errichtung  eines  kinrani  und  eines  Heiligthums  —  Tempels  —  (gi)  erwähnt. 

Nach  Pestsetzang  verschiedener  üpff^v  für  die.se  Anlagen  und  Werke  und  .\ul- 
zählung  der  Titel  des  Königs,  folgt  dann  von  Zeile  31  ab  hi«?  7.mv  Schluss  die 
Fluchformel,  welche  nicht  nur  durch  ihre  Länge  und  Ausführliciikeit,  sondern  auch 
durch  ihren  fast  durchweg  von  dem  sonst  üblichen  Tenor  der  chaldischen  Flach- 
formeln ginalich  abweiebenden  Wortlant  aollUlt  nnd  angenebm  flberrascht  Am 
nSchaten  b»ttbrt  sie  sieb  mit  der  ron  unserer  Biqtedition  neo  enlaiffleri^  Ffatdi* 
formel  der  grossen  Stele  Ton  Ispuinis  nnd  Mennes,  die  Wir  in  der  Kirehe  fiup 
Pogos  in  Van  Ikeilegten* 


1)  Er  ist  bei  den  Arni<  nicm  W(dll  ttoeh  bekannter  unter  dem  Namen  „Hairik^ 
(VSt.rilx  n),  unter  welchem  l'-fidonym  er  mor<f  als  Abt  inui  ^püterhin  als  Bischof  des 
bürühmti-ii  Klosters  Warrak  (etwa  10  km  östlich  von  der  Stadt  Van  am  Abbange  des  Warrak 
Dagh  gelegen)  in  der  dort  von  ihm  begriladeten  und  herausgegebenen  armcnischea  Zdtr 
sehrift  .Aiiiw  (=  Adler)  von  Wsspnrakan*  saUreidiB  aof  dis  Bafoimlniag  der  sinMaiidiea 
Kirche,  des  geistigen  und  bftrgerÜchen  Lebeng  seines  Yolkfls  bssttglichi^  Antebcn  «mgtade, 
eindrucksToUe  Abbandiaogen  vfröfTentlichte. 

2)  Bei  der  Ehrfurcht,  mit  der  die  Armenier  die  chaldischen  Schrift-Steine,  ik  sie 
Auren  eigenen  sagenhaften  Uteatea  KOmgen  snscbxeibeB,  beluwdeln  nnd  die  sie  sogar  w- 
anlaast  hat  nnd  noch  heute  Temaluat,  ne  hi  die  inneren  WandlUdien  Utrer  thAfar 
m.iucm  einznfüjTPn.  wfire  es  mehr  als  wunderbar,  wenn  nicht  anch  in  den  inneren  Msuer- 
flächeu  der  Kathedrale  von  Etschmiadzin  sich  mehrere  chaldische  Keilschrifl-St^ine  be- 
finden sollten.  Es  ist  sehr  schwer»  das  gegenwärtig  festzustellen,  weil  die  Wandüftcben 
anerfirevliohenreiae  mit  Hftrtel  bedeekt  ^d;  hoAmtli^'b  aber  genügt  dieser  ffiiviii»  «m 
meine  Freunde  in  Etschmiadsin  bei  Terkommead«  Repaiatnren  sa  giltaMUiebca 
Neehfortehnagen  dort  in  rersnlesaen.  '-  * 
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Eine  UeberaeUun'^  der  lascbrift  geben  za  woUeo,  wäre  ein  sehr  thörichtes 
UiMteigMi;  wir  kSttma  ^MhoB  Mbr  ibIMm  Mio,  ««mi  m  wm  getingi,  im  AU» 

SB.  1-^:  .Dm  CMI0  Clttldf  t,  dMi  Bm  dw  WvItaUi«  ImI  E«iM,  te 
8okB  dM  ArffUtia,  dto w  ftdn  (odsr  «dtoM  fll«fai-TM«)  liaMMbrn  (gMflM).« 

SL  4  und  Ac  «Xn  d«a  OhaUfln,  dan  ilfBilbcreaC?)  (iiilloiitig«n?X  apricht  Raaaä, 
dar  SoliB  des  Argiatit,  abo:« 

Z.  6 — 9  berichten  dann  Ober  iii^nd  welche  StillaqgeD,  besw.  Aalagaai»  damtiler 
tacb  die  eines  Tdmpels  (gi)  im  Lande  l^oarlinia« 

Z.  10  and  U:  ,Ich  haba  di«Mo  Waiiyartan  aiyalfift,  diaaao  Nalawald,  diaaen 

Obsthain  (?y 

Z.  12  Qod      beriditaii  Uber  zwei  weitere,  einstweilen  nicht  erklärbare  Anlagen. 

Z.  14  aod  15:  „Bioas  Ouial  vom  Finna  £idanmia»)  har  haba  kk  arbant, 

(Jmeschinis  heiBst  er.* 

Z  16 — 25  bestimmen  Opfer  ron  rjimmern  wnd  Schafen,  wclchn  dem  Ohaldis, 
Toi^l  iis  und  Ardinis  (wie  es  scheint  mich  einem  neuen,  hier  zum  ersten  Male 
.lulireteiiiien  GoUe  Anikuj^is)  zu  gewissen  Zeiten  dargebracht  werdeti  sollen,  Be- 
stimmangea,  welche  den  um  Schlüsse  der  grossen  theologischen  loschril^  von  Heber 
KapvMi  anljiartaUtaD  aahr  glaichaff. 

Z.  9»— 80  jaban  dia  THoktar  daa  Königs:  » Räsas,  dar  Boha  das  Argistis, 
dw  aritabtige  Anlg,  dar  OroMUaig,  dar  BabanaeiMnr  dar  Wall»  dar  K«a%  daa 
Landes  Biaioa,  dar  Kdnig  dar  Köaiga,  dar  Fllrai  (odar  atolkoh  «ron*)  dar  fitadt 
Toap  (=  Van)  -patari.«* 

Auch  in  dieser  Inschrift  tritt  wieder  das  interessante  Wort  patari  auf,  das  so 
viel  wie  polis  (also  Tosp-polis)  bezeichnen  muss,  da  in  der  überwältigrenden  Mehr- 
zahl der  Insqhriften  blalt  dessen  das  Ideogramm  für  „Stadt""  geschru  ben  sieht,  also: 
»Statt  Tosp  —  Stadt."  Wie  schon  ftllher  bemerkt,  halte  ich  patari  nicht  fUr  ein 
«haWaebea,  loiidani  für  ain  noch  litarei,  Torohaldiaehaa  Wart,  das  bat  der 
BarOlkeniQg  daa  Vaa-Saabaakana  gabii«Uiah  war.  AoiM]%arwaiaa  lladat  lieh 
diMalbe  ta  kainar  der  lahiiajahaa  laiabiülaii,  walaba  in  dar  Stadl  Tan  aalbat  odar 
ikm  nichsten  Umgebung  bisher  entdeckt  worden  sind,  soadam  nar  in  Inschriften, 
die  an  ziemlich  weit  von  Tan  entfernten  Orten  errichtet  worden  waren,  so  in  dar 
Canal-Inschrift  des  Menaas  von  Ar!a  (nahe  Melasgert),  in  der  Melnsgerter  Inschrift 
desMenuas,  sodnnn  in  7\\v\  (iiisucker  Inschriften  desselhen  i^omgs,  die  angen- 
scheiniich  von  der  m  der  Ebene  von  Bergn  (Nordosteckc  des  Van-iSees)  gelegenen 
cbahiiiahaii  BvfmiBa  Parteaic  ahMnan.  Mar  diaiar  Orla  üagt  wohl  got  lOOibM 
«an  Van  anlfemt. 

Z.  91—47  anihaJteii  dann,  wia  achon  hamarltl,  dia  Finchromal.  Wia  aa 
scheinl,  baaagl  Z.  35:  «Wer  sia  (dia  Siala)  mil  Erda  bedeckt  (basw.  aia  nntar 
der  Erde  ▼antedtt}*',  eiaa  Vermuthang,  die  Hr.  Dr.  Hasserschmidt  mir  gegen* 
über  schon  ansgesproChen  hat;  ist  das  zntrefl'end.  so  besagt  dann  abar  waitar 
Z.  36  anaweifelhnft:  »Wer  sie  ins  Wasser  wirft"  (oder  so  ähnlich) 

Ltngtiistisch  liefert  die  Inschrift  nns  etwa  zehn  neue  Ausdrücke,  mit  denen 
wir  freilich  einstweilen  nicht  viel  anzulangen  wissra.  Ebenso  wenig  können  wir 
dan  darin  gegebenen  Landesnamen  Knarlinis,  besw.  den  Flnssnamen  „Eldaranianis* 

r  Goloni«cheff  liest  stat*  vielmehr  .Sar".  ein  Irrthum,  wie  der  Aiifanj^  von 

^46  bcveut,  wo  dm  ent«  \Von^iu}-el-U  lautet  (das  andernorts  schon  gnt  belegt  ist), 
aUtt ....  8ar>bi,  wie  G.  ÜMt 
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w6      im  iimiii^gtteto  AiMelhngiort  ilit  M«  ra  raota  iMibta.  Alt  tk&aäMk 

Bicher  darf  wohl  angenommen  werden,  dsM  die  Inschrift  in  dar  Araxes-Ebent, 
mobt  ftbinnässig  entfernt  von  Etscbmiadxin  gestagden  haben  wird;  dies  Weiteren 
haben  wir  ihren  Standort  in  der  Nähe  eines  der  bedeutenderen  ZuflOsM  des  Araxe» 
(wenn  nicht  des  letzteren  selbst)  zu  suchen,  eines  ZufloBsea,  der  wasserreich  genu^ 
war,  um  die  Anlage  grosser  Canal- Bauten  zu  erlauben.  Machen  wir  uns  jetatoocb 
klar,  dass  die  Armenier  /  mit  Vorliebe  in  glt  Tcrwandeln,  and  dass  ohne  die  £od>  ■ 
■Üben  der  FlvMname  konweg  Eldar  aa  ajupeehen  ist,  to  «igiebt  licb,  dati  lelalarcr  : 
▼on  d«n  Amentoni  in  %lkdar  Tarwandelt  wefdeo  mnsBtai  ein  Name,  der  tebr 
ähnHdl  kKngt  dem  der  bedeutenden  Stadt  Ijgdur  und  des  an  ihr  vorbeifliessondf^n, 
sehr  wasserreichen  Baches.  Ich  neige  dem^'-emäss  zn  der  Ansicht,  dass  die  Stele 
ursprünglich  auf  dem  rechten  Uferland  dp«?  Araxes  in  der  Niihe  des  Igdir-Flnsse» 
aai]gestellt  worden  ist»  und  dasa  wir  doit  auch  die  Landschaft  J^narlinia  m  sadien 
haben.  — 

(9)  Hr.  &  F.  Lehmann  Übersendet  folgende  Abhaadlong: 

Der  Tigrls-TnnneP), 
(Hieisa  Tafsl  VL) 

lieber  die  von  mir  als  Mitglied  der  deutschen  Elxpedition  nach  Aimenien  aos- 
geftthrte  Erforschung  des  Tigris-Tunnels  habe  ich  schon  verschiedentlich  ausführlich 
berichtet*)  und  hätte  vorgezogen,  erst  dann  wieder  das  Wort  zu  nehmen,  wenn  das 
ganze  inschriftUche  Material  der  wisacnschaftüchen  Prüfung  zag&nplieh  i^'-emarht  stan 
wird,  (jleichwohl  sehe  ich  mich  genüthigt,  meine  Enuiuelangen  und  Aubchauungen 
^stunmenfaäsend  zu  präcisi^,  uqi  zu  verhindern,  dass  durch  gmnd irrige  und  qa- 
ntnlfende,  aber  wtiun  ao  frOsim  Bortiawihiril  feiyetrageBe  Befaauptungea  ud 
DanteUnnseD  dieliigebniase  m^iDer  mflhmllen  Dotaimekniigeii  in  Frage  gwiillti 
ja  Ternichtet  werden. 

Da  aber  wissenschaftlich  nichts  unfraelitbarer  ist,  ala  fUe  leidige  blosse  Wieder- 
holung längst  f<'stfr*'stellter  Thatsachen  —  um  so  mehr,  wenn,  wie  vielfach  in  vor- 
lie^-pndem  Fall«  .  luiineutlich  auf  dem  eigentlich  assyriologischen  Gebiet,  k«Mn  eemein- 
sanier  boden  lur  die  Verstimuigung  vorhanden  ist,  weil  uü  sich  um  Duiereazeo 
zwischen  Fachmann  und  Laie  handelt')  — ,  so  benutze  ich  die  Oelegenbeü,  aa 
mfigUdut  viel  neoM  Baobaolitengt-  und  Aaeohaannga^atarial  «ocaule^'en. 


1)  Die  obigea  Dadsgoagea  sied  fasmigeraini  danli  Hbn.  Belek*s  pokmische  im- 

führungen  fibor  dio  .Tigris-G rotte"  (diese  Verhandl.  Oct.  1900,  S.  448-4(;r.),  die  Uim 
einen  S&ii  e u t  hal i <•  ii,  dem  ich  l»ei]>flichten  könnte.  Von  der  Unfruchtbarkeit 
uud  Uuerquicklichkeit  ausgesprochener  und  ausschliesslicher  Polemik  über- 
sengt,  veriiehte  ieh  daranf,  meinem  ehsmaligea  Beise-GefilirtOB  waitsr  saf 
d<  i  cn  «iebict  zu  folgen.  Genüge  es  festsnstellen,  dass  die  Widerlegaag  voa 
Hrn.  Belck's  AuLTiffen  und  Behiniptnngf n  in  meinen  obigen  Dar!e?nnsr"» 
implicite  entlialten  ist.  Nur  in  eiiizelneii  inuius weichlichen  Fällen  werde  ich  lui- 
drücklich  «uf  Uia.  Belck's  Krört«ruugeu  Besug  nehmeo.  C*  L 

2)  aiehes  Sitsnngsbsr.  BerL  Akad.    Win.  1889,  S.  147 1  8.  d86C  —  Diese 

1899,  S.  488,  602 fr.;  1900,  S.  "IBl  f.:  Zeitschr.  f.  Kthn.  ISfiO,  S.  ?8lff.;  Milth  d.  0«flgr. 
Ges.  in  Hamburg'  XVI  flOm;,  S.  (8:  Wiener  Zeitsehr.  1  d.  Kunde  d.  llAigealaadss  XIV 
(lOüO),  8.  85 ff.:  Zeitschr.  t.  Ahsjr.  XIV   S.  370ff.). 

8}  [Wohin  oa  fahrt,  wenn  gruudlugtiud«»  historische  Fragen  ohue  die  Mi>gÜehbd^ 
Mlbrtlndi|t  die  sssjtischen  QnsUsn  sn  prüfen,  «rOitert  wezdea,  icigt  bssoadffs  dent&b  ^ 
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bh  beliMidIo: 

L  Dm  iNstige  geographiMiw  Stnutar  da»  Tlgrii-Tiuaiilt  noi  ihra  Rp* 

1.  Di»  9ecfgi«|)liiMlieB  TterhlttiiiiM  im  II.  b(«  9.  Jalurli.    €9ir.  imd  dcrea 
Kunde  bei  den  Anjieni. 

8.  Die  fiestimnraqg  der  ÜNcfarllten. 

4.  Die  nähere  Znweteiuig  der  Tier  Inschriften  8almanassar*8  H. 

I.  Die  heutige  geographische  Structur  des  Tigris -Tunnels  und  Ihre  Erforsohnng. 

Als  Qnellgrotte  des  Sebenoh-su,  d.  h.  als  Höhle,  an  deren  Aupo-nns?  der  be- 
treffende Qaellarm  oder  Nebenfluss  des  Tigris  zom  ersten  Male  ans  Tageslicht  trete, 
i^t  die  HübluDg,  an  deren  Ausgang  die  Assyrer-Künige  ihre  Inschriften  angebracht 
hiben,  seit  Eb.  Sohrnder^s  Aiuftihrangen  ,über  die  Reil-Inschriften  an  der  Qaell» 
grotte  des  Sebeneh-^n',  die  enf  Bester*«  MittheiluDgen  und  AbUelscben  bembten*). 
Weder  Bester  noch  tnch  Nennenn^  mein  leteter  Yoiglnger  im  Besocb  der 
iT!gri8-Orotte",  haben  irgend  welche  entgegenstehende  Beobachtung  bekannt  ge» 
geben,  und  von  der  Annahme,  es  handle  sich  um  eine  Quellgrotte  in  diesem 
^^inne,  ging  auch  die  Expedition  nm  Niemals  ist  nach  nur  entfernt  ein  ab- 
wc'ichenf!(»r  Gedanke  zum  Ansdrock  gekorunien. 

Gunz  selbständig  aud  auf  Grund  eigner  Ermittelungen  bei  den  mich  begleitenden 
Kadsii  fuid  idi,  im  Gegensats  zn  dar  bei  Assyriologen  und  Historikern  herrschenden 
VonlellQng'f  heraos,  dass  der  Bach  snnSchst  einen  oberiidisidien  Lanf  habe  nnd 
nach  4— SsMndigem  Lauf  an  der  Obeifttohe  in  einen  Tnnnel  eintrete,  dessen  Aus- 
gang man  bisher  fltr  den  einen  Ansgang  der  Qnellgrotte  betrachtet  hatte.  So 
bnichto  ich  es  in  meinem  Bericht  an  die  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften 
nus  Erzingian  vom  Juli  1899  zur  wissenschaftlichen  Renntniss').  Erst  nach  meiner 
Rückkehr  muihle  mich  Hr.  Prof.  Tomaschek  darauf  aufmerksam,  dass  diese 
Beobachtung  bereits  von  Taylor  gemacht  und  l'SG5  veröiTentlicht  sei,  was  ich  nicht 
rerfeUt  habe,  bei  erster  Gelegenheit  sofort  berichtigend  mitsatheilen'). 

Wie  gesagt,  weder  Bester  noch  Hanmann,  die  beide  die  Tigris-Grotie  be- 
sucht haben  imd  Ton  denen  namentUch  der  letalere  doch  wohl  in  herrcnagendem 
Uaasse  zn  den  ,,gebildelen  Beisenden^  zu  zählen  sein  wird,  haben  von  dieser 
Thatsache  irgend  etwas  gewasst  nndverknten  lassen.  JaNanmann,  dessen  tieff- 


AaÜEats:  »Zur  aä«jrrischen  Geschichte"  in  den  „Beiträgen  zur  alten  Geographie  und 
(Mdehte*  tob  Dr.  Waldemar  Belek  (1901),  I,  8.  Ift  Hr.  Belek  legt  (6.17)  Werfh 

larauf.  dass  <lie  Könige  Mardak-bala(()8a-ikbi  and  Baa-ahiddin  ideht  in  dieser 
lieihonfolfre  nach  einander  r'^ricrt,  sondern  L"*n!*'in8am  geherrscht  hStten.  Er  Lcrufl 
-ich  dabei  auf  die  Erwähnung  des  zwfitgeuannten  Herrschers  in  der  InacbriAi  des 
AssyTär-Kfinigs  Samsi^Adad.  Diet»o  venueiutliche  Erwahuuug  beruht  aber  auf  einer 
Brgiasaag  UommePs,  die  tirar  in  den  AnmeAuageu  snr  Tnasariptloii  nnd  Ueber* 
setnsg  diaier  Inschrift  in  Hrn.  Belek's  Quelle,  der  keiUnschriftlichen  Bibliothek,  Bd.  I, 
S.  184,  Anm.  3  von  Ludwig  Ahoi  im  Jahre  1889  als  „sichor"  bezeichnet  wurde,  die  aber 
gleiehwobl  seither  l&ngst  als  irrig  erkannt  und  anerkannt  worden  ist  C.  h.  —  Corrector- 
ZaMti  Ende  Jnli.] 

1)  Taylor's  veiiiaige  Estdedceag,  Uber  welche  sogieieh,  war  Sehrader  imlwiri— t 

gehlieben. 

S)  ,Yom  goldenen  Horn  zn  den  QueUea  des  Bnpfarats*  (189S),  &m 
S)  YgL  oben  S.  226,  Anm.  2. 

4)  Zeitschr.  t  Btfanologic  1899,  S.  284,  Anm.  2.  Vgl.  Tomaschek:  Sswen  and  des. 
MlgeUet  dea  Tigiii. 
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liolMr  BeobiditiiDgagtbe  mA  nda  BeiMgeflUiiti^  wmtigitoiii  frsher  in  GctpiieiMii 
mk  flrir,  teine  rttckhaltloseste  Aneritmnmng  spendete^),  spricht  sich  ansdrflckliali 
wie  to\gi  ans:  ,Maii  darf  mit  Spaonnog  den  weiteren  Dnrchforechungen  dieser 
(hegend  entgegen  seben.  HofTentlich  lö^^t  sich  das  Rithwi.  WO  dar  ttni«rirdiaehe 
Tigris~Arm  seinen  Ursprung  nimmt,  recht  bald*)." 

Die  ,8chmukiggelbe  und  lehmige  Farbe ^  ferner  mag  im  Fruiijahr  and 
Herbst  den  RtisendeB  tob  Mlbit  damif  lUww,  diM  dw  FIom  Biohft  dem  Beige 
eBWrOmen  ktaoe:  im  Hei,  «ir  Zeü  meines  Beenchee,  hetle  dee  Weeoer  eine  klare, 
meergrüne  bis  dunkelgrüne  Färbung. 

Von  den  modernen  Besuchern  der  Tigris-Grotte  bin  ich  der  Einzige,  der  die 
Bco!?achtung,  dass  es  sich  um  einen  zwiefach  geöffneten  Felsen -Tanne!  handle, 
vom  Ausgang  der  „Grotte"  her  gemacht  hat.  Eine  selbstverständliche  Beobachtang 
ist  das  keineswegs,  und  daher  ist  es  durchaus  nicht  nöthig,  anzunehmen,  dass  die 
Assyrer  ermittelt  bitten,  was  modernen  Forachnngt-Ileieenden  entgangen  ist  Ich 
komme  daranf  snrück. 

Was  Taylor  betriCK,  so  ist  er  nach  seinen  Schilderungen  ennichBt  an  die 
Quelle  des  Baches  gelangt  und  dann,  dessen  Lauf  folgend,  naturgemäss  zu  der 
Einpi<n?«-Oeffnung  des  Tunnels.  Dass  die  Ufer  des  Baches  oberhalb  des  Tunnel- 
Eiutrittes  zu  steil  seien,  um  an  dem  Buch  entlang  zu  ziehen  (s.  diese  Verh.  1900, 
8.458,  Abs.  4),  ist  kein  Gnind,  Taylor 's  Angaben  zu  bezweifeln:  man  kann  be- 
kanntlich einen  Waaaerianf  TOrfblgen,  auch  wenn  man  lich  neitweilig  Ton  leinen 
üfem  stt  entreinen  hat  An  dem  fteien  Oberinnf  des  Tunnel  oFlnaiee  liegt  eine 
ganie  Ansahl  von  Dörfern,  zwischen  denen,  ob  unmittelbar  am  l1nm,'ob  abernte 
desselben,  natürlich  Verbindungen  bestehen  müssen. 

Nach  den  Angaben  der  Korden  des  Dorfes  Kor||a  aind  es  die  folgenden 
Dörfer'): 

1.  Zengasor.  ^^^^rt  fliessen  die  von  den  Bergen  aus  verschiedenen  Kicli- 
tongen  kommenden  Queilarme  im  Thal  zusammen.  Du«t  Dorf  selbst  liegi 
auf  der  H^e"     0  Stunden  ron  Korhn. 

%  Serdiftnf,  nur  wenig  höher  als  der  Fluss,  an  deeaen  reehtem  Ufer  ge- 
legen, 9  Standen  von  Kot^ 

3.  Kortt  (Vi  Stande  Ton  SdnUlnl,  rechtes  Ufer). 

4.  da|Ar,  linkee  üfbr. 

5.  dilgimf.  Unket  Ufer. 

6.  Bftdik,  linkes  Ufer. 


i)  Das  ging  so  weit,  dass  nadi  meinem  Besoch  der  Tfgti«-€tootto  mein  Reise-GefiLhrt« 
mir  auf  Grund  seiner  nach  NanmanTi's  Schildornno^  <»madit«n  Notken  brn'flirh  Torhielt, 
ieh  müsse  gewisse  Inschriften  and  Bilder  übersehen  oder  fsisch  geschildert  itabäii,  waa 
man  den  tfaafaAAUchao  Saehvsihitt  bei  Naumenn*s  BssodM,  wie  ieh  üm  Zdlsdir.  t, 
BthnoL  1B99,  8. 984  gegeben  habt,  vogleiehen  wolle.  <X  I«. 

2;  Nach  einem  von  Srhra.lor  erwähnten  Brief  Sfster's  liefe  ^dic  Grotto"  eine 
Stunde  ^sej^  in  doii  Berg  hiuein  und  %<i\h  dieselbe  viel  Sidpfter  onthaltfn.  bioser  Sata 
von  S  est  er  bezieht  bich  nicht  auf  die  Tigriä-Grottc,  sondern  aul  die  zaenst  von  luir  l>e- 
iehifobene  .obere  I18hl«^  in  der,  wie  MHIhsil.  d.  Oeogr.  Oes.  in  Baabuig  1900,  8.48^ 
von  mir  bexichtat,  Salpeter  vorkommt.  Sestcr's  Schildeningen  werden  ja  Ibeiliaapt  enfe 
jetzt,  wo  nosere  genaoe  Beschreibung  der  Localitfifen  vor1i<^gt,  vfrstindUeb. 

3)  Anders  nach  seinen  ErmitUlangen  Ur.  Belck,  Zeitschr.  t  Eth&oL  1899,  S.  250, 
Abs.  4. 

4}  WOrtUeh  citirt  aas  mdaen  BelsenoUaen. 
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Dann,  nicht  Va  Stunde  unterhalb  Hädik,  Tolgt  der  „Abalan",  der 
Eintritt  des  Bylkalen-su  (Byrkele'n-su)*)  genannten  Baches  in  den 
Tunnel. 

Diese  von  mir  dei^gestalt  unabhängig  von  Taylor  und  zudem  auf  anderem 
Wege  entdeckte  geographisch  merkwürdige  Stätte,  den  Abalan  und  seine  Um» 
^bong,  habe  ich  dann  auch  als  Erster  und  bisher  Einziger  photographirt. 


Fijr.  1. 


£ylkalQD-su:  Blick  thulauf  vom  Eintritt  (Abalan)  in  den  FcUon-Tunnel  aus. 
Nach  C.  F.  Lehmann  s  pboto^rapbiacher  Aufnabme. 

Die  beifolgenden,  auf  meinen  Aufnahmen  beruhenden  Illustrationen  zeigen  zu- 
nächst den  Oberlauf  des  Bylkalen-su  (bezw.  den  unteren  Theil  dieses  Ober- 


in Ich  hörte  Byrkele(i)n.  Hr.  Belck  hatBylkalün  gehört  und  als  Form  der  Schrift- 
sprache ermittelt.  Sobald  ich  hiervon  Kunde  hatte,  habe  ich  überall  die  beiden 
Xamens-Formen  nebeneinandergesetzt.  Hm.  Belck's  Anspruch,  das  von  mir  Ge- 
hörte als  irrig  zu  bezeichnen,  geht  von  einer  falschen  Voraassetzang  aus.  Aassprache  und 
Schriftsprache  sind,  wie  allbekamit,  uberall  verschiedeu.  Meine  Wiedergabc  besagt  nichts 
weiter,  als  dass  nach  meinem  Gehör  die  Aussprache  für  das  unbefangene  Ohr  so  und  nicht 
anders  gelautet  hat.  Von  welcher  Vorstellung  der  Wortform  der  Sprechende  dabei  ans- 
fnog,  ist  zwar  interessant,  aber,  wie  jeder  Sprach-Forscher  weiss,  nicht  die  Hauptsache. 
Ueber  Laut- Abwechslungen  zwischen  /  und  r  ist  linguistisch  jedes  Wort  überflüssig.  Ebenso 
über  die  Imäleh,  den  Wandel  von  a  m  e,  besonders  in  der  Nachbarschaft  von  e-  und  t- 
baltigen  Silben.  Wenn  die  Kurden  Bylkalen  mit  Dhulkarnain  in  Verbindung  bringen 
(wie  Zeitschr.  f  Ethnol.,  S.  251  berichtet  wird),  so  ist  dies  eine  jeglicher  wissenschaftlicher 
Zollssigkoit  entbehrende  Volks-Etymulogie. 
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lattfes)  vor  dem  Eintritt  in  den  Fetsen-Tannel,  ron  der  Eintritts-Stelle  ans  auf- 
genommen (Fig.  1). 

Sodann  folgt  (Fig.  2)  die  Eintritts-Stelle  selbst,  von  etwas  erhöhtem  Standpunkt 
ans  photographirt In  das  Bett  des  Baches  hinabsteigend,  konnte  ich  alsdann 
auf  den  Steinen  des  rechten  Ufers  einige  Schritte  weit  in  den  Tunnel  eindringen 


Fifr.  2. 


Tigris-Tunnel.   Eintritls-Stollp  (Abalan). 
Nach  C.  F.  Lehmann  8  pbotographiscber  Aufnahme. 


und  wurde  dabei  der  grössten  Schlange  ansichtig,  die  mir  überhaupt  auf  der  Beise 
begegnet  ist. 

Wie  sich  der  Felsrücken,  der  in  seiner  Tiefe  den  Tigris-Tunnel  birgt,  kan 
vor  dem  Wiederaustritt,  von  meinem  östlich  davon  belegenen  Lagerplatze  her  aus- 


l)  Eine  zweite  Aufnahme  von  verändertem  Standpunkt  aus  ist  mir  ebenfalls  gat  ge- 
lungen. C.  L 
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DÜBTDt,  veranschaulicht  eine  weitere. AaTnahme  (Fig.  ^i).  Auf  die  thaldische  Treppe 
im  Vordergrund  mache  ich  besonders  aufmerksam*).       .    '  .  '  .  : 

Piip  8      '         ■  •      ■  — 


Der  Tigristonnel-Felscn  Ton  Osten  aas,  ein  weni^  oberkalb  der  Austritts- Stelle. 
.  Partie  mit  chaldischer  Treppe  im  Vordergrunde. 
Noch  C.  F.  LehmanD's  photograpbischer  Aufnahm«. 


1)  üeber  die  ehaldischen  (bezw.  qiiasi-chaldischen)  Festungs- An  lagen  auf  dem 
Tigristunnel-Felsen  vergl.  man  meine  Mitthoilungen  in  der  Zeitschrift  f.  Ethnologie  1899, 
S.  288,  letxter  Absatz.  Den  sehmal  und  scharf  in  den  Felsen  gehauenen  Eingang  zu  dem 
^ort  geschilderten,  zum  Wasserschöpfen  bestimmten  Gang  und  zu  dessen  Vorkammern  habe 
ich  ebenfalls  photographirt.  —  Dass  nicht  alle  auf  zeitweilig  chaldischem  Gebiet  begegnenden 
Höhlen-  und  Felsenbanten  den  Chaldern  im  engeren  Sinne  zuzuschreiben  sind  (daher  ^quasi- 
«haldisch"),  habe  ich  namentlich  in  diesen  Verhandl.  1899,  S.  597  betont.  Auch  finden  sich 
bekanntlich  Höhlen-  und  Felsen-Bauten  in  grosser  Zahl  in  Gebieten,  mit  denen  die  Chalder 
niemals  in  Berührung  gekommen  sind.  Schöne  Photographien  der  Felsen -Anlagen  ron 
Amasia  kamen  mir  in  Charput  zu  Gesicht.  Dem  „Höhlen -Lande"  am  Halys  widmen 
ncoerdings  Oberhummer  und  Zimmerer  ein  eigenes  Capitel  XI  ihres  Ruches:  . Durch 
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Schliesslich  lege  ich  ia  f%.4  §im  inii'iw  IlflMilmii  ii  der  schon  öfter  besuditea 
Aw^tte-Btelle  (des  bither  •ogenamiten  «Eingangs  der  QnelMSroUe  des  Sebeneli- 
sa**)  Tor.  Hinter  dem  am  weitesten  zurückliegenden  nnd  niedrigsten  FelsT^orsprun^ 
an  der  recbteo  Plnssseite,  also  links  vom  Beschaaer,  befindet  sich,  wie  ich  gleich 
hier  bemerke^  der  eine  Theil  der  von  Schräder  nach  Bester  s  Abklatsch  fragmen- 
tarisch heransgegebena:!,  too  mir  gleich  am  ersten  Tage  meines  Besodies  cqurten» 
▼on  Hnu  Belek  bd  Miaer  aptteiM  AmraMoMt  ibeiliM|ift  nebt  biwlrtia*)  la- 
•ehnft  Tgt.Z* 

Auch  das  Vorhandensein  erfreulicher  Vegetation  an  diesem  kOlilMi  «od  m 
Feuchtigkeit  reichen  Orte  iai  tut  dem  Bilde  erkennbar.  Durch  diese  meine  Asf- 
nahmen  wird  för  jodormann  dor  achon  ron  df>n  Classikem  als  eine  besondere 
Merkwürdigkeit  geschildt  rir  unterirdische  Lauf  des  Tigris  veranschaulu  hu 

Aber  nicht  nur  das:  aucli  Hrn.  Belck's  richtige  Btübachtung'),  dass  der  Bacb 
bei  seinem  Austritt  aus  dem  TuDnei  erheblich  wasserreicher  sei,  als  bei  seinesi 
fiSutritt,  daia  aioh  aho  im  laaen  dar  Ghroite  Qoellaa  befladea  mftnen^  IM  «eh 
aa  diaMD  BUdara  dorch  Ye^glndi  voa  Fig^  1  aad  S  mit  1%.  4  aachprüfea.  Fir 
die  Beaeiehaoag  der  Otrtliohkeifc  (daa  Tasaal-Av^gaBga)  ab  QaeUgrolle  dm 


Syrion  und  Klein-Asion**.  Die  Sltcre  Lit(»ratar  über  die  kloinaBiatischou  Höhlen- Baat«D 
(Troglodjteu  u'^'^v^  i?t  in  liitter'a  Erdkmide  susammeogetitellt.  [Die  quasi-chaWischeo 
Felsenbaaten  am  Liuieriaufe  des  östlichen,  wie  des  WMtlichon  Tigris  traten  zuerst  io 
88*9rt  AafsBfr  Min  16W  ia  aasarai  OesteUslaeb.  Damals  legte  sieh  M  mir  n.  A  ob 
Gedanke,  dem  ich  dann  ni  mfliaaa  eisten  Vortrag  nach  der  Rückkehr  am  81.  Octbr. 
(s.  Vtirhandl.  S.  G(X))  eiiifn  alloHin."-  möglichst  behutaatnf^ti  Ausdnick  f^ppf^^cu  habe,  da&s 
damit  einr  nrnx  bei  Strabo  («Tip-anokerta  in  der  Nähe  von  Iberien"'  ihn«  Lösaiifr  finde. 
In  einer  ,uuLiitiutischen'  Darstellung  sucht  Ur.  Belck,  der  noch  la  cinAu  Briefe  tosi 
17.  Oetobw  1899,  die  betr.  Strabe-SteOa  seUecMUn  als  Beleg  Ib  die  OsaMm  im 
Oeegn^en  tod  Amasela  UagSStellt  liatte  (Zeitschr.  f.  Ethnol.  1899^  8. 989!,  Tgl.  meinen  Ein- 
spruch cbeiidn,  Anm  S*^.  TiaohznwciseTi,  dass  mit  anderen  Erniittelan<?cn.  welcho  die  Kenntni-^s 
der  Höhlen-W oiinuugeii  nm  Hohtnn-su  zur  Yoraussetzunj;  haben,  auch  dieser  Gedanke 
vuu  ihm  zuerst  und  nur  vuu  ihm  gefaast  sei,  siutemaleu  ich  io  Folge  eines  erfronses 
Fanes  die  HOUen  nieht  hatte  können  lemea  kSnnen  (s.  Belek,  »Beitr.  s.  alt  Oeseh.  v.  Osogr. 
Vorder- Asiens*',  I,  8.41}.  Die  »Authenticitat-  <Hcscr  Darstellung  mögen  xwd  Fest- 
stellnncrrn  l  .  l.  ir^t^n:  1'  f^'-hnn  an  dem  Tu{,'e  (4.  März  lb9'Jj,  an  welcliem  Feredj  i  Belck 
a.  a.  O.  kl).  41)  lu  uuserem  Aiittra^c  die  Höhlen,  deren  Kunde  wir  dem  armenischen  l*riester 
Ter  Jegi&e  Kahana  Muratean  verdankten,  besacht  hatte,  schrieb  ich  aandtliUsr 
hinter  der  Wicdevgabe  tob  Peredj's  Bnleht  in  mein  Bebe-Ko4isbQdi  (Nr.  ZU,  8. 191/D: 
„Diese  II ölden -Wohnungen  deuten  am  Ende  doch  auf  Georgisches  im  SQden  hio,  so 
dass  das  Ißijniu  in  der  Str&bo-Stelle,  s.  Sachau  .Lage  von  Tigranokerta",  seine  Recht- 
fertigung findet"  —  2.)  Am  n&chsten  Tage  (5.  März  18in>)  blieb  ich  nicht,  wie  a.  a.  0.  be- 
hauptet wird,  meines  kranken  Fasses  wegen  su  Hanse,  sondern  bneh  asttBiB' 
Belek  snsaounsn  sam  Bohtansa-Üfer  aaf.  Za  den  H0Ue»>2äduntta  ia  die  Tiefs  kssil» 
ich  freilich  nicht  mit  hinabsteigen.  Aber  sshea  oben  an  den  felsigen  Ufern  des  hier  in 
tiefer  Schlucht  dahiabrausendeu  Rnhtan-su  war  eine  Serie  ron  charakteristischen  FelMO- 
Zimmem  vorhatKiea,  tlie  ich  nicht  nqr  besichUgte,  sondern  von  denea  ich  aach,  os^ 
meiaeaABlkeiehuungen,  die  folg^dan  Aafluhami  auehte:  .Eiugaug  sa  daa  Felsen  Ttisiiw* 
—  sVslssather."  -~  »BomanliBehsc  Stsia  Ter  Felssa-Zianafv.*  Anssssdem  pheligiapliMt 
ich  die  Bohtan-Schlncht  mehrmals  usw.  Freilich  Terschliromerte  sich  in  Folge  dieser  An- 
strengung mein  Fuss  derart,  das?  de?  dann  herbeigerufene  türkisch»^  Militär-Apothekdf 
Janko  Effondi  (Qriechej,  dem  ich  die  Jvrhaltung  des  Fosses  verdauke,  sehr  bedeaklkb 
dea  Kopf  sehltteite  aad  völUgu  Bohe  venadaile.  OeneetamZasets,  a  L] 

1)  Tss^  a,a.  Belek:  Zeitschrift  flr  nfaMdoigie  1899,  8. 9B8  aatM  aad  9»  ebss. 

S)  Zeitschrift  Or  Bthaol.  1809,  8. 26fi,  Abs.  9L 
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Sebench-sn  war  die  Vorstellung  maassgebend,  dass  der  Fluss  innerhalb  der 
Grotte  seinen  Anfang  nehme.  Jetzt,  wo  diese  Voraussetzung  wegfallt,  muss  auch 
die«e  Bezeichnung  aurgegeben  werden;  die  Benennung  Tigris-Tunnel  giebt  genau 


Fig.  4. 


Tigris- Tunnel.  Äustritts-Stelle. 
Nacb  C.  F.  Lehinann's  phutographischer  Aafnatamc. 


den  Sachverhalt  wieder.  Den  Tunnel,  weil  in  seinem  Innern  Quellen  entspringen, 
die  den  vorher  vorhandenen  und  stundenweit  aufwärts  entspringenden  Fluss  speisen, 
sls Qiiellgrotte  des  Flnsaes  zu  bezeichnen,  wäre  missverständlich  und  irreführend^). 

So  viel  über  die  gegenwärtigen  geographischen  Verhältnisse. 

1)  8o  lautete  auch  Hrn.  Bclck^s  Urtheil,  wie  er  es  unter  dem  unmittelbaren  Eindmclt 
seiner  Beobachtungen  unbefangen  formulirte.  Siehe  die  folgenden  Worte  seines  Briefes, 
d*tirt  «An  der  Quellgrotte,  24./12.  October  1899":  „Dass  diese  Quellgrotte  keine  wirk- 
liche Quellgrotte  ist,  im  wahren  Sinne  des  Wortes ,  erkannte  ich,  alü  Ich  gestern 

ni  Ihr  hinabstiegt   (Zeitschr.  für  EtbtioU  S.  250,  Abs.  4.)  —  ,,l)ie  falsche  nt^uell- 

frotte**  (ebenda  8.  2ÖI,  Abs.  2\  —  „Eine  genaue  Untersuchung  der  Wasser -Verhältnisse 
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a.  m  |ini^<iiB>n  VrtWWMM     M.  m  S>,MI>li1iiii'nrltp. 
Müwii  Km«  M  «w  AMyvM 

Wenn  im  Torigen  Abschnitte  betont  worden  isli'  das«  vor  mir  in  neoeier  Zeit 
niemand  Ton  der  «Qnellgrotte*  aus  die  wahren  tbateichlieben  Teihillnisae  er- 
mittelt Iwt,  oad  dass  ich  durch  keinerlei  Färbung  des  Wassers  «ntersttllst  worden  bin. 
so  geschah  dies  im  Hinblick  anr  die  Frage,  ob  die  Assyrer.  rorausgesetzt  dass  die 

Verhältnisse  zu  ihrer  Zeit  dip  ^loichon  wnren  wie  heut  .  <lio  Thntsnche  des  ober- 
irdischen Laufes  vor  Eintritt  in  den  Tunnel  gekannt  haben  miissen.  Sie  ist  danach 
mit  aller  Bestimmtheit  tu  verneiaes.  Ebenso  wenig  kann  geleugnet  werden,  dass 
sie  sie  gekannt  hüben  können. 

"Wenn  also  die  Assyrer  hier  eine  Qnellgrotte  im  etgentlidien  Sinne  annahmen, 
so  wäre  das  eine  inrthflmlicfae  Anflkasong,  die  nicht  sn  Schlfissen  Aber  die  damaUge 
geognqtfaiach-geologische  Stmctnr  Terwendet  werden  dürfte.  Die  Bdianptang  aber, 
dass  Salmanassar  II.  direct  von  einer  Grotte  als  „dem  Bntspringungsort  der 
Wasser"  spreche,  ist  zwiefach  falsch.  Sie  beruht  einestheils  auf  einer  petitio  principii: 
denn  der  Ausdruck:  ^i^^^''^  das  Wasser  herauskommt"  (^Enlspringungs-Ort  der 
"Wasser")  findet  sich  in  den  Annalen  beim  Zuge  des  siebenten  Jahres,  und  da  die 
nach  meiner  Leberzeugung  sicher  ^u  verneinende  Frage,  ob  Salmanas^ar  II.  lui 
7.  Jahr  den  Ausgang  des  Tigris^Tennels  besndit  hafti  einen  Streitpunkt  bildet, 
so  dHrfen  die  Angaben  ttber  diesen  Zog  natOrlieh  nicht  in  die  Ai^gnmentation  hin* 
eingeiogen  werden.  Andererseits  ist  von  einer  «Grotte''  ttberhanpt  nicht  die  Bede. 

Einigkeit  herrscht  darüber,  dass  Salmannssar  den  Ausgang  des  Tanneis  im 
1.').  Jahr  besucht  hat;  hier  aber  spricht  er  nicht  von  einer  „Grotte",  sondern  direct 
vom  Ausgang  des  Tuanels.  Die  Berichte  lauten,  «uf  Grand  der  Original -Texte 
wörtlich  übersetzt: 

Obelisk,  Z.  !>'2:  In  meinem  15.  Regierungsjahr  ging  ich  zur  Quelle  des  Tigris 
(and)  des  Eaphrota.  Das  Bild  meiner  Hajestfit  brachte  ich  an  an  ihren 
Felsen. 

Stier  1,  Z.  47:  In  meinem  15.  Kegierangejahr  ging  ich  inm  Lande  Nnfri.  An 

der  Quelle  des  Tigris  brachte  ich  in  seinem  Bei|^elsen  an  dem  Amgsiig 

seines  Tonnels  „mein  Bild  an". 
Tunnel  {narjabu)  ist  mit  einer  Bildung  von  derselben  semitischen  Wurzel 
bezeichnet,  die  noch  heute  dem  Ngu  b -Tunnel  seinen  Namen  giebt  und  die  in  der 
Inschrift  des  Siloah-Tannels  den  Tunnel- Durchstich  bezeichnet.  Wenn  ich  in 
meinem  Bericht  an  die  Akademie  der  Wissenschaften  zum  ersten  Mal  die  Dshcr- 
setsnng  „Tnnnel'*  klar  hinstellte,  so  bezeichnete  das  anch  philologisch  eben  asf 
Onind  der  Ortskenntniss  gewonnenen  Fortschritt*}. 

des  .Qnell<;T(>tton-Harhp=^"  hat  schlifsslich  erprcbi-n,  das«;  die  Grottf  ihren  bisher  bei  den 
Assyriologen  gebräuchlichen  Namen  ,  (^ueiigrottc  Ln  gewissem  binne  doch  Terdieat' 
(ebenda  8. 268). 

1)  [Rio  anderer  aaf  entsprecbandem  Woge  eraielter  Gewinn  ist  aln  kabräni  = 

HShlen-  (nicht  Griber-)  Stadt  von  Midiat  (s.  Verhandl.  1899,  S.  488.  und  Mifthtn  'fcr 
Geogr.  Ges.  1900,  S.  flß).  Wenn  Hr.  Bolck  al!en  Ernstes  pUnM^  dass  icli,  ohno  ein«  im  iim 
gestellte  Frage  nicht  auf  diesen  Gedanken  hätte  kommen  können,  und  wenn  er  diesem  Nsch- 
wds  nad  dswsn  »anthentlBebei*  Danlsllnng  daen  b«BonderMi  Aitlkfl  edncr  »BeiMgt  nr 
alten  Qeogr.  and  G««ch.  Vorder- Asiens«  (8. 41—44)  widmet,  so  will  iah  ihm  diaset  V«r> 
gnfigen  nicht  niissf:<^nni»n.  Ich  vorweise  im  AlIf>omcinpn  auf  Terh.  1900,  S.  628f..  Antn.  ? 
Linguisten  und  Scniitistcn  wcrdon  dio  < Jorin;;liigi;^kcit  und  Selbstverständlichkeit  <1e?  f^<- 
dentongs-Uebtfrgangs  von  ^Höhie"  tu  .Grab  *  su  würdigen,  ond  Forscher  auf  alleo  G<et»i^tea 
«erden  sn  smenwn  wissen,  ob  jsB«d,  der»  wie  icb»  Jahre  var  «aieier  Expedition  cZfliüehfr 


Digitized  by  Google 

i 


ObSaliDMaMar  nid  dui  Aaiynr  gemmC  liaben,  int  teTtenel  Mdi  nMk 
4tr  andenn  Seite  dnan  Antgang  iMb»  oder  aifliil,  1laa(  ndi  su  dim  Anadnielc 

■idit  emiHieln.  Verneinenden  Falles  wäre  statt  „Tunnel*'  bttlMC  noch  ^Stollen* 
za  setzen.  Die  Aasdrücke  „nn  seinem  Bergfelsen  an  dem  Auso:ang  seines  Tunnelg" 
finerspit«,  und  _dor  Ort,  nn  dem  die  Wasser  hervor  [ut  l  len'*  andererseit«  sind,  wie 
la  dem  Bericiit  an  die  Äliadeinie  bereits  betont,  oDenbur  absichtlich  zur  üaler- 
iohaidnng  gesolii  Dia  im  7.  Jahr  boouhte  (Miichkeit  war,  wi«  noeh  «div 
wtea  «MMott  an  «igen,  nebft  dar  Tigrio-TuMl,  toodm  «m  wämn  Slllte 
Uie  Quelle  do»  ArgasA-ttt  odor  «um«  dtr  •bii|«n  woaüiehikB  (MUllIno  dea 
Weü-TSgris'}. 

Dnss  in  früheron  Periodon  die  YorhühnisRO  de«?  W-is-^orlnnfos  anders  «jewesen 
teito,  daas  namentlich  ejnsininls,  ehe  der  Tunnel-Durchbruch  existirte,  der  Bach 
einen  See  gebildet  haben  werde,  imbe  ich  selbst  j^aerst  aasgesprochen  in  den  Reise* 

f.  Asyriol.,  IX,  lSd4,  8.88,  Anmcrk.),  das  l^ipAni  Asnrna^iirabal's  mit  Ktjqpijrrc  uad 
Ceph«aia  bei  Plinias  identificlrt  hat  und  gleichseitig  als  ein  für  die  cbaldische  (Vor-) 
Oesddchte  hedeateame  loeaBttt  erwieseB  hat,  der  dann  in  SH'Srt  (5.  Hin  1899)  In  Bitter*s 
Erdkimde  von  der  wenig  entfernten  Mhlen-StadtHassankSf  =  ATi^,  Ay^v^rrc,  Cephenia 
liest  und  der,  u.  A  daraufhin,  Hm.  Bclck  zu  einem  ^Spparat-Auoflug  ermunterte*  (6.  "SVat? 
1^,  NotöbnehXXI,  S.  189],  auf  dem  Ua8»aa-k^f,  Kedvan  und  die  Gegend  des  Chaldi-Dagh 
hiüsht  w«rd«B  kauteo),  erst  mxm  Aastosses  tob  aadsrar  Salt«  bedarf,  um  sieh  su  fragen,  ob 
Mcfat  4laB<vB0hle»6adto  in  den  aisfiiaohaii»  anf  diese  0«cawl  beafifrliabea  Bttiehtan  Er- 
wilhnuog  geschieht.  Die  stillennd8tftndigeArboit,dieich  seit  Beginn  unserer  Bekannt- 
schaft flS^I)  vor  wie  während  der  Expedition  geleistet  habe,  indem  ich  linpjistisch.  a.ssjrio- 
logisch  uod  historisch  jegliche  Auskunft  gab,  Irrthümer  berichtigte  (zuletzt  noch  die  Aus- 
menong  des  ans  der  assyrischen  Insehiift  der  „Opremtsehe"  Tan  Ton  Belefc  lUsehUeh 
l'  rau>';elesenen  Volk.'s  der  ,KBninlSu',  das  leider  Verh.  1899,  S.  585,  Abs,  2,  naclispnht) 
nn<\  Ihn.  Bolck  lieim  Einarbeiten  in  die  ihm  fremde  Materie  nach  Möglichkeit  flrd^rte, 
ist  ihra  offenbar  gans  ixm  dem  Bewnsstsein  entschwunden,  wofür  z.  B.  auch  S.  45  (Anfang) 
ttad  S.  H  seiner  ^eitrige'  augcnHÜligo  Belege  bieten.  Corrector-Znsatz.   C.  L.] 

t)  0aiaiia  dan  SeUasa  an  liehan,  daas  die  AMfpw  swei  fant  Tanehiadaae  Tigris- 
Quellen  angenommen  hätten,  liegt  zwar  nahe,  ist  aber  Tielleicht  nicht  einmal  nötbig. 
Bedenkt  man,  welche  Vorstellungen  im  Alterthum  über  den  Lauf  und  don  Zttsnmmen- 
hang  Ton  Flüssen  bestanden  (Zusammenbang  von  Indns  und  Kil  usw.),  so  licsse  sich 
Folgendes  denken:  Der  IVuuiel-Ansgaag  ist  thatsSeldieh  eine  SteHe,  «n  der  der  Tigris 
an  die  Oberfliche  tritt.  Sie  war  den  Assyrern  bequem  erreichbar  und  galt  als  Ti^rria-(^uplle. 
Die  Assyrer  hatten  aber,  sei  f-s  auf  Grund  ei^'oncr  Gedanken,  sei  es  anf  Qmnd  von  Er- 
liblnngen,  eine  va<;e  Yorstellong  davon,  dass  es  sich  hier  nur  um  einen  zeitweiligen  unter- 
irdischen Lauf  bandlö,  and  dass  die  eigentlich«)  (Quelle,  ^dor  Entspringongs-Ort  der  Waaser* 
idtak,  an  nndesat  Stella  an  anahen  aei,  und  die  tai  1.  Jahr  ven  SalaiMaaaav  beanolito 
Qaelle  galt  ihnen  als  der  erst«  Entspringungs-Ort  de»  Flusses,  der  beim  Tunnel-Ausgang 
itt  Tage  tritt  (Zu  einer  Durchforschung  der  l'mf^cbung  des  Tigri'*-Tuitnels  hatten  die 
Attjrer  am  so  weniger  Anlass,  als  die  hier  in  Betracht  kommende  Strasse  nur  eben  an  der 
.Quellgrotte*  Toibel  nach  Nordwesten,  nieht  aber  an  dem  Tnnnel-Bach  anfwirts  fBhri)  Der- 
«rtige  halb  antreffende,  halb  ungeheuerliche  Vorstellungen  wären  nicht  auffallender,  als  die 
Mitthf-ilimg'^n .  flie  sich  beispielsweise'  hei  Plinius  (>.  Wiener  Zeitschrift  f.  d.  Kundf  d. 
Morgeolaades  llXlO,  S.  38,  Anm.  l)  über  tleii  Lauf  des  Tigris  im  Znsammenhang  mit  der 
ftxa  richtigen  Nachricht  über  den  Tigris-Tunucl  finden,  oder  diu  Voreittillaugcn,  die  uuch 
btala  te  dSeaan  Gegenden  gang  und  gibe  sted.  Dass  ein  Qnellann  de«  dsdiahen  Tigris, 
der  Möks-Sai,  ans  dem  Van-Seo  komme,  was  nach  den  Niveau -Verhältnissen  vollständig 
nnBi/wlifli  ist.  haben  wir  xim  in  Moks  erxShlfn  ln.>iNon  a.  a.  O."»;  dass  die  eine  Höhle  in 
der  Gegend  des  Xigris-Tonnels  bis  nach  Erzerum  liefe,  hat  Hr.  Belck  (s.  Zeitecbr.  f.  EthnoL 
S.  254,  Abs.  4)  T«n  dan  Baapnhnflra  Tarnabmtn  nAisan.  C  U 
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hnatm  von  d«r  anniiiiMteii  Bip«iitton  (8.  Bnd,  d.  d.  TÜit,  I8.8«^fliber  1899, 
MittbaOuigMi  d«r  Hambnrgw  OsogmiilMMn  GanUatthaft  1900,  &  4§y  Wm 
Mmt  es: 

flDie  gnr\ze  Gegend  ist  ausserordentlich  höhlenreich,  der  Fels.  Marmorkalk,  sehr 
hart.  Ich  möchte  annehmen,  das*?  eint»  vorljiLniime  Höhlung  tlcn  Durchbruch  des 
l?iuisäes  erleichtert  iiak  Siomi  wure  wuhi  eher  durch  fiilduog  eine«  Sees  ttad  dessea 
AMmi  M  Wtmm-WNnu  Wimwmim  wtHm  Ob  sokh  ZnalMd  dam  jetsigea 
Tiellaiohl  fhataiolilieh  voiwugagaBgaa  Nt»  Tannafr  idi  niidii  antMhaidgn.  Vaaa 
iah  nur  nadlWI^Ucli  die  Conflguration  der  Gegend  klar  madie,  so  erschaiDl  at  mir 
aber  wohl  denkbar.  DarAbfloBS  das  Saas  mftSBte  dann  ainanprichtigaBWanarüyi 
abgegeben  haben.* 

Das-  man  aber  für  diese  ^  eranüerung  die  Zeit  zwischen  Salmünassar  und 
der  Jetztzeit,  ulsu  ulwa  27^i)  Jahre,  anuebmen  dürfte,  i«t  naiurüch  vulikoinnien 
ausgeschlataaii,  da  Mhon  Pliniiia  dan  Toanal-Dorchbroali  kaimt  Ea  atttnda  also 
bdebataoB  die  Zeit  iwiacbaii  SalnanatiarlL  and  Pliaina,  etwa  900  Jabia^  nad 
im  nngttnstigsten  Fall  <^  da  Plinina*  Quellen  mittelbar  zum  Theil  bis  aar  die 
älteren  Logographen  zurückgehen  —  nur  etwa  330  Jahre  zur  Verfügung.  Jene  Ver- 
änderangen  ligan  akber  in  angleich  älteren,  geolegiach  an  bemeiscnden  Zeitea 
anrtick. 

Dulur  iixs&i  üich  auch  noch  ein  weiteres  Argument  anführen.    Taylor  hat 

bamarlrt»  dtu  «abvaobamlidt  der  Tunnel  frttbar  Ungar  war»  dati  ein  T^mi  daa- 
salban  aa  Eingang  aingaattttnt  iat  Dann  atiamit  in  erftanlidier  Waiaa  wie  Be> 

merkung,  die  ich  wörtlich  ans  meinem  Notizbuch  citire:  „Daa  Dnrcbbraoben 
fängt  schon  etwa  1  Werst  oberhalb  (des  Tannel-BingangB)  an,  da  wo 

die  Felsen  bis  in  das  Fluss-Nircau  streichen.'* 

Der  Tunnel  ist  also  früher  grösser  gewesen,  und  um  die  Zerstörung  hervor- 
zurufen, müssen  Jaiiriiunderte  und  JuhrtttU8eude  nothweudig  gewesen  sein. 

3.  Dia  Bwtiwwn  yar  liMbrlflaa. 

Was  annttcbst  die  ZabI  der  Insebriften  anlangt^  so  bebe  ich  in  meinen  Beriehlea 
daranf  hingewiesen,  dass  bisher  4  Insehrillen  sicher  beiousnt  gewesen  seien,  wShrend 
ich  dort  ö  vorgefunden  hätte. 

Dass  die  Existenz  aller  dieser  ä  Inschriflon  schon  vor  Antritt  unserer  Expedition 
bekannt  «^^ewesen  wäre  (Verhandl.  1000,  S.  4  ^s),  nchmlich  durch  den  Ingenieur 
Sester,  der  auch  Abklatsche  von  den  Inschriften  nacli  Herlin  schickte,  ist  unzu- 
treffend. Schräder  erwähnt  zwar  in  seiner  Bearbeiiuug  der  äester'scben  Ab- 
Ualacbe,  dass  Hr.  Sester  fon  6  Inaohrillan  rede,  die  an  6  vaisohiadanan  Stellen  im 
Falsen  eingehanen  aeien,  bei  aiaar  sehr  grossen  TkopMain-GrotIa,  die  «ber  1  Stande 
lang  in  den  Bei^  hineingebe.  Ferner  erwähnt  Schräder  S.  13,  Anm.  1  bei  dar 
Inschrift,  die  er  dem  Asurnasirabal  zuwies,  dass  noch  andere  Thcile  dieser 
Inschrift  durch  Abklatsche  irgendwie  repräsentirt  seien;  was  wir  jetzt,  nach  näherer 
Kenntniss  der  Inschriften,  dahin  zu  corrigiren  in  der  Lage  sind,  dass  die.xe  Frag- 
meuie  AbkluUiche  eben  einer  der  6  Inschriften  sind.  Aber  nach  Vorstellung  der 
Wissenschaft  gab  es  an  und  in  dar  Nähe  der  Tigris-Grotte,  bia  ich  dieaelbe  betrst, 
nnr  4  Insehrillen,  nnd  die  Wesenheit  und  Existena  dar  fttnften  iat  wisaaaschaWich 
Ton  mir  fesigaatallt  worden*)* 


1}  Ich  bemerke  dabei  aoeh,  dass  mir  in  Armenien  Schrader's  AhhaiuUunj[  nicht  lar 
Hand  war,  nnd  dast  ich  diese  aebeaiidiHehea  BeaBarhaBgin  nicht  haantSb 
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Wm  '■odHm  die  Bamehor  aalmgl^  tob  dmm  die  IntdunftMi  hanrllluien,  >o 

war  bis  zu  meinem  Besuch  aaf  Grand  von  Schräder*«  Abhandlmy  die  VenWIeng 
Eigenthum  der  Wissenschaft,  dass  die  Ineehriflen  an  der  Tigris-Qrotte  und  deren 
Mihenchaß  rolgcnden  Urtpnuiges  eeieii: 

1.  eine  tob*  Tiglatpileeer  L 

1    »    ,   Tvkiat-Niiiib  IL 

S.    ,    „   AaerDH^irabal,  deaseii  8obn. 

4.   9        Salmattaaaar  IL,  denen  Sohn. 

Statt  deaaen  habe  bei  Mneoi  Beench  conatatiit  und  atobaid  der  Akademie 
der  Wissenschaften  sofwoU,  wie  amerer  Oeaellaeball*)  gemeldet»  data  ticb  an  der 

Tjgris-Grolte  befinden: 

1.  Eine  Inschrift  Tiglatpileaer's  T. 
1-^.  Vier  InaohnOen  Saimanaaaar'a  iL 

Daa  heiaat,  data  Ton  den  bisher  bekannteo  4  Inschriften  S  biaber  fidaeh  an- 
gevieaen  waren,  nnd  daaa  ich  eine  neoe  hinsngefonden  hatte* 

Die  ediwierigste  Aufgabe  war  die  PrUfang  der  bisher  TEklat-Ninib  IL  zu- 
gewiesenen Inschrifl,  als  deren  Resultat  sich  die  Zuweisung  an  Salmanassar  II. 
ergab.  TTnd  diese  von  mir  vollkommen  gesicherte  Zuweisunf^  habe  ich  mit  der 
^Tössten  Mühe  umi  Anstrengung  gegen  Hrn.  Dr.  Reick  vertheidigen  müssen. 
Denn  obwohl  Hr.  Belck  des  Assyrischen  nicht  kundig  ist,  und  obwohl  ihm  nicht, 
wie  Ittr  die  anderen  Insebriften  der  Tigria-Grolte,  mc^e  Copie  Twlagi  obwohl  ich 
ihm  femer  bei  nnaerem  Znaamraentreffen  in  Alnlgert,  nach  meinem  Beancb  in 
dv  Tigris-Grotte  und  mehrtte  Monate  vor  dem  seinen,  mitgclbeilt  nnd  erfctiüi 
hatte,  dass  die  Inschrift  ihrem  Inhalt  und  der  Lesung  der  Eigennamen  nach  nur 
Salmiinassar  II.  angehören  könne,  —  schrieb-)  Hr.  Belck  am  Abend  nach 
sein  etil  Besuch  der  Tigris -Grotte:  „Der  Text  der  Inschrift  —  die  übrigens  in 
ihrem  unteren  Theile  fast  vollständig  zerstört  ist,  so  dass  zur  Reconstruction  ein 
Mhrtagiges,  körperlioh  wie  geistig  sehr  analreqgeodea  Stodinm  an  der  elwa  4  m 
Aber  dem  Ftnaa-NiTean  gelegenen  FUailKehe  erfordetlieh  würe,  —  weiak  m.  E.  an» 
nldiak  anf  Asurna^irapal,  er.  telbtt  anf  Tnklat-Ninib  hin  nnd  nnr  aehr 
anwahracheinlich  anf  Salmanaasar.*^ 

Wenn  ich  in  der  Folge  häufiger,  ala  ea  mir  lieb  war,  an  Tttrschiedenen  Stellen 
mit  EncfL'ie  die  Thatsache  betonte,  dass  diosp  Inschrift  nur  von  Salmanassar  II. 
herrührt n  k'mne,  so  treschah  das,  weil  Hr.  iielck  in  wiederholten  schrilllichen 
und  mündlichen  Aeusserungen,  die  sich  an  die  genannten  anschlössen,  die  Ansicht 
verfocht,  dass  diese  Inschrift  nicht  von  Salmanaatar  DT.  herrflhren  kikme.  Mdner 
Oewobnbeit  nach  habe  ich  bisher  niemal«  anageaproehen,  daaa  aich  diese  Anaiohk 
gegen  Annahmen  dea  Hm.  Belck  richtete,  die  anf  nngenflgender  Copie  nnd  iir^er 
Lesung  —  an  sich  für  ihn  kein  Vorwarf  —  berohen.  Wenn  ea  aber  dahin  kommt, 
im  mir  ron  Hm.  Belok  UiaOgüch  dieaer  Inschrift  Toi^dhalien  wird,  ich  sei  bei 


1)  YiirgL  oben  8.       Anm.  2. 

2)  Ztschr.  f.  EthnoL  1899,  S.  252.  —  Schon  am  Vorabend  SSiaes  Besuches  schrieb  mir 
Hr.  Belck  (an  der  Qaellgrottf"  24/12.  Oclober  lh09)  mit  prostsor  Bestimmtheit,  da?;«  er 
■Mine  B««tiouuung  der  assjrischen  Inschxilton,  die  er  noch  gar  nicht  gesehen  hatte,  für 
UNkhalfes.  . 
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1)  Die  von  Hrn.  Belck  Tertretcne^fakchd  ZuweUung  beruhte  danof^  d&ss  er,  der  jetzt 
dm  Anspniob  eriiabt,  die  InBchrift  besser  und  Tollstftndiger  copirt  sn  hAben,  als  ich,  aUe 
wutn/Oiäbuk  BMln  falMh  gtleiMi  hak,  wie  idi  g^ch  nllier  wkgn  iBTaUndaair 
damit  ergeht  sich  Hr.  B«lok  in  ▼«nehiedcmii  Bobtaptugfl»,  df«       TlwtbflvM  voll» 

Btlndi^  zuwlderlaofen: 

a)  Hr.  Belck  kritisirt  auf  Grand  missrerstandcner  bricl  lieber  Mittbeilougen  Ton  mir 
die  Art  und  WeiM,  wie  ich  die  Inschrift  copirt  haben  solle,  nnd  giebt  dabei  eioe  idt- 
stMg  lUMktt  8afaUd«nnig  mrimm  YnkUmtm,  W«hi  Ml  iriOHUh  to  imtAam  ^ 
dum  nanHütc  ich  ela  liottiQngsloser  Neuling  Im  Cupiren  von  Insdiziftlii  sein.  That- 
sScblich  liabo  icli  so,  wie  es  jeder  thun  wird,  der  darin  einige  Erfahmng'  hat,  die  In- 
schrift Tollst&ndig  der  Heibe  nach  copirt  Diese  Copie  steht  auf  S.  S2— 3ö  des  d.  meioer 
snr  Anbahnw  rm  laaohrifteii  beatimmton  Quarthefte.  Sodaan  habe  idi  die  Uahcr  fStt 
napublidite  Hilfte  der  laMhilft  (Z.  U-ttlL  dmIi  meiw  ihwiiHgen  Knurinii«)  esflrt, 
danach  zwei  schwierige  Zeilen  Z.  16  und  22  nodimals  copiit.  Dann  errt  habe  ich  mich 
lur  ünterstutzniiL'  mpinpr  hishprigpn  Coplen,  um  vollkommen  sicher  zu  geb.  ii,  In- 
schrift alles  absugewinnen,  was  möglich  war,  nnd  der  wissenschaftlichen  Welt  gegenüiier 
metae  Aufgabe  nd  iM  Oewinenhifiesto  gelQel  m  liabe«,  am  ^im  UMfl-OUnNteg 
hagelMn.  Awä  iMfr  diei«  iMbe  lob,  jedoeh  vi«  Hb  Belek  bsltoiptet,  die  la- 
aehlUk  air  diireh  B  senkrechte  Linien  in  4  Theile  getiieilt,  sondern  die  3  im  Winkel 
aneinanderstossenden  FläcTioii  d(>s  Felsens,  welche  die  Inschrift  einoimmt,  jede  für  sich  aoter- 
sacht,  die  militlere  üuupt  fliehe  dabei  noch  in  eine  linke  und  eine  rechte  Hilfte  theilead. 
BelbflkTefStindlleh  trag  ich  aber  anoh  hier  8o^,  annüdeiii  die  ZeUen-AoaeUfiMe  dMr 
Fliehe  und  FllekenhUfle  an  die  andere  in  jeder  Zeile  genan  m  notiren.  Nicht  eine 
„Sammlang  von  Copie-Fragmenten*  liegt  bei  mir  vor,  sondern  mehrere  volIstindifT",  tlieil« 
ganz,  theils  in  Thoilen  voi^enommeno  Copien  der  Inschrift.  Und  vrpnn  f>s  trotzdem 
schwer  fillt,  rein  iuaserlich  die  Zusammengehörigkeit  uamentlich  gewisser  'leHm-Eidea 
m  den  HmiMAbImi  der  Zeilen  sn  MfnuMQ,  io  liegt  daa  nioht  an  der  ünvoDkeMMa- 
beit  meiner  Copien,  noch  an  den  rem  mir  apedell  mitgeinaditfln  ansgeaeicluMln  Ah» 
klatsch,  sondorn  in  der  Art  und  Weise,  wie  der  Felsen  von  doni  StcinraetscD 
beschrieben  worden  ist.  Die  Zeile,  welche  die  Stadt  Anaikun,  die  Hauptstadt  d'«  Küaig^ 
Aram  nennt,  ist  z.  H.  üaat  senkrecht  in  die  Höhe  geschrieben,  sowie  ea  Schttikiudcr  üiuü- 
wenn  de  mit  Ihien  Zeilen  nielK  anakomoien,  nnd  vie  man  ea  aneh  anf  anjrisdMn  Ühee- 
Tafeln,  tum  Olfiok  aber  sonst  nicht  in  aaajTiaehen  Inschriften  findet.  Di(>  betreffeodea 
Stollen  meines  Quurthcftos  Nr.  3,  sowie  meines  Beiae  Notiabnchea  Mr.  XZXIU  itshw 
jedem  auf  Wun.Kch  für  eine  Prüfung  zur  Verfüj^uiig. 

b)  Hr.  Belck  eon^atirt,  dass  ich  seine  Copieen  mehrere  Wochen  lang  behalten  li&tte, 
und  SQoht  dadnrdi  den  Bindnidt  in  erweeken,  nie  ob  mir  daran  gelegen  habe,  meine 

dar  iMher  fälsclilich  Tuklat-Kinib  zugeschriebenen  Inschrift  nach  seiner  Copien fir> 
bessern.  In  Wahrheit  bedurfte  ich  der  Bücher  des  Hrn.  Belck  nach  seiner  Rückkehr  nur,  vsa 
mir  die  zif'uilich  gros.^e  Anzahl  chaldi.scher  In.schrilten,  <lie  Hr.  Bi'lck  allein  be sacht  und 
cupiri  battt),  ab2ut»chreib>üu.  Zufällig  und  glücklicherweise  habe  ich  mir  jtiduch  eiu«  Anzahl  na 
SteBen  ans  Hm.  Belekte  Copie  dieeer  SalraanaBaar-Imclirifk  nnd  Mek  eein  elgenea  Brnmi 
Ober  den  Inhalt  dieser  Inadirift  notirt.  Obwohl  in  der  Nothwehr  befindlich,  mag  ich  <I( 
nicht  hierhersetzen,  was  mir  durch  jirivate  GcfalHi:keit  bekannt  geworden  ist.  Hr.  Belek 
Viird  ja  wolil  nicht  leugnen,  dass  er  diserti.s  verbis  notirt  liatte,  da.ss  die  Inschrift  nicht 
Vuu  «SaliiianaiibHr  II.  herrühre,  uud  bpeclell,  dass  nicht  der  König  Aram  von  Crutn 
darin  enrihnt  «i,  loh  hatte  nra  io  weniger  Anlaas»  midi  Ar  Hm.  Belek*e  Oopie  Htm 
Inschrift  noch  weiter  zu  inter«  s^iiren,  als  ich  bereits  &n*  Belck  an  der  Hand  dieser  tcioer 
Copie  nai  ligcwicäien  hatte,  dass  »lif  Inschrift  von  Salmannsgar  II.  herrnhrp,  nnd  dass  er  öi* 
nur  deshalb  nicht  erkannt  habe,  vieil  er  an  allen  wesentlichen  PnnkttiU  die  ihm  uubdDunitea 
assyrischen  Zeichen-Gruppen  falsch  auseinandergezogen,  bezw.  combinirt  hatte.  nameaUiik 
war  ihm  die  ErwShnong  ven  Ariaiknn,  des  Dnddtt>idri  Ten  Dnmnikna,  deelrkiliii 
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Alt  diesejr  (neiner  müheroll  errungenen  und  womöi^licb  noch  mühevoller 
gcgn  jrrijge  G^genstrS^mnngen  behaupteten  BAeontalaft,  daaa  von  oiii«r  Imebrill 
i  Taklat-Ninib'i  II  kste»  Bado.»,  «gsb  tUtt^  m  Mhon  tue  mm  UabtrdraM  oft 
aoBiAM»  ditt  die  TigiMnUte  molrti.  mit  der  Siipaaft-Qoali»*)  n  ttno  bafaee ' 


mHamat  usw.  Terborg*  n  geblieben.  Nor  eo  ist  Rr.  Belck  zu  der  jetzt  auch  wieder  von  ihna 
Verb.  1900,  S.  450.  Abs.  2)  aasjresprochenen  Anerkennung  der  Znwoi'JTiTi^r  '^cr  Tn?rhrift  an 
Salmanassar  IL  gekoiiunen.  (Das  chaldia6be  äyliabar  ist  b»kajuitlich  aas  dem  asAjrischen 
abgeltitet,  indem  aus  der  Unsaenge  assyrischer  Silben-Zei«hen  eine  relativ  kleiee  Anzahl  «qs- 
«mMI  vd  dieaeeli  imAmfMm  liMiilieb  «mm  TaiMMM  bi  dfrtal  dvZefata 
nfigMift  eingeschr&nkt  wurde.  Auaaerdem  wnrdo  eine  Anxahl  ideognpbiachor  Zeichen  Ober* 
oommsn.  Wer  daher  di<»  chaldischo  Schrift  erlernt  hat,  kpnnt  damit  die  assyrische  nur  in  einem 
BBureichenden  Bnichtbeil.  Und  jegliche  Beroicherang  de»  ebaldisehen  Zdichen-B^standes 
kam  msut  aas  dem  Asajuschen  Toratenden  werden.  immm  in  den  von  ans  nengefondenea 
iMeferiftea  cift  bUMT  In  Cbaldieabeii  aMH  hütjjim  gaicbwi  aieh  MI,  OMtiCe  Ümt  tarn 
dem  Assyrischen  entweder  als  ein  neues  Zeiehen  mit  aasyriologMl  bdcannter  Auaspri^p, 
bww.  Bedeutung  oder  aber  als  Variante  eines  chaldi<?r)M'n  Zeichens  erklärt  werden.  Das  wer 
aatörüch  v&hrend  der  Expedition  eia»  ni«iii«r  Special-Aof^aUeu,  die  ieb  in  tahUosen  P&Uea 
ilielwe  Belbetventladlicfaes  geleiatet  habe  (vgl  oben  &  2Mt,.  Anm.  Dehin  febAit 

&  &  üt  Id  den,  des  düipMfli  Enrnftimn  I««epQee  nenBeBdea  Heanee-Imaebriften 
Sttinngaber.  d.  Berl  Akad.  WjeMsseh.  1900,  S.  628,  Nr.  82f.)  begegnende  Variante  des 
^^ichen««  vn,  auf  deren  Vorltomin«n  in  der  Inschrift  von  Pal u  Hr.  Belck  (a.a.O.  S.  48ff.i 
seine  werthvoUe  Identitication  von  (L.)  Supäni  mit  Sophanene  gründet.   Unter  dem 

&  JM18M  iMib  idi  aas  Palu  an  Hra.  Belok  nach  Tan:  .  iso  man  Matdtt,  Neaea. 

h  der  laaeMft  im  Pala  bebe  eoiiel  w  eenigbea  itefiuidea,  «la  aienaad  tHaato* 
(T(tL  SHsuagaber.  d.  Berl.  Ak.  a.  a  0.  S.  62t,  Nr.  84)  „Stadt  e«-a-pa-ai,  aeia:  fm-  W» 
mit  dem  Inuspuas-Zeirhi  t v*.   Correctur- Zusatz.   C.  L-] 

1)  Dess  die  Supuat-i^uelle  in  nieht-assyziichem  Gebiet  lag,  folgt  direct  aus  der  eoab 
Vda  nii  berroKgilMibe»ea  Thitieahe,  daie  Aearaafirebal  sie  ab  AnsgangspnnM  eafaie» 
fteberaageii  heeeUnMi  8b  gefalita  eiaitt  der  weecaAUeh  «atter  eidUeb  (eo  UatD»  ele 
man  bisher  angenommen  hatte,  vorgediaagenea  Nairi-Yölker  (Sittungsber.  d.  BerL  Akad. 
190»»,  S.  628f.\  Belck's  Vermothon^,  dass  sie  hier  ihrem  Tp§ob-CuU  ir-lmldigt  hatten, 
wird  antreffen.  [Im  eigeatlicben  Nord-Mesopotamien,  d.  h.  dem  üebiet  zwiKchen  Digleb 
iid  Bobt»B-ea  im  dam  Si^biat  aad  Ilgiie  ia  8W.  aad  80^  etod  m  aae,  mwaee 
WiiMM,  Tier  iMiart  aeaa  Ideattfleattoaea  veiiwMauMa  wesdeai  1.  Aasyr.  Klpdai  ^ 
%V'rc,  Cephenia  (Zeitechr.  f.  Assyr.,  IX,  1894);  2.  Matia(u)ti  Midi&t;  3.  die 
Süpnat-Qüölle  inicbt  gleich  der  Tigris-nrotte,  sondern)  =  der  Quelle  b«i  Babil,  so 
sciwii  nacb  meutern  und  vor  Hm.  Belck's  Besuch  der  Tigria-Orotte  ihm  in  Alasgert 
«b  wabnebeiBtteh  beedebaet  (e.  VeriwndL  leon,  8.86^  Aameefc.  l  aad  SKnoigib.  a.a,0.)$ 
1  Talliaa-Tanaebaatapa  (TerbaadL  190Q,  8. 46SX  Vea  diesen  flbm  Nr.  1  aad  Nr. » 
Ton  mir  her.  Selbst  wenn  man  also  Midi&t  ganz  auf  Hrn.  Belck's  Conto  setzen  wollte 
S.  231  f.,  Anmcrk.  1\  sn  ergäbe  sich  ein  gleichm&ssiger  Anthoil  beider  Expeditions-Mitgiicdor. 
Und  es  wird  sich  empfehlen,  nicht  mit  Hm.  Belck  (a.  a.  0.  S.  44,  vergl.  S.  40  a.  i:).)  von 
4m  BkgebafeMtt  eaiaar  üatemebnngtm  sa  .qpreebea,  eoadeta  tlia  Garaeiaaeadc^  dar 
Forschungen  im  Aagt  la  bebaltea.  Mindeataae  daa  misste  doeb  eoeb  da  geschehen,  vo 
Hr.  Belck  wesentliche  Argumente  oder  Correctnren ,  die  mir  zu  verdanken  .sind,  ver- 
»srthet.  Eiait:f"  Z'Mt  n.nch  unserer  Hückkebr  schrieb  mir  Hr.  Belck,  er  betraclite  das 
Saiaia  der  lauula  i'eutingeriana  als  id«nti«cli  mit  Ersiugiau,  wuraul  ich  iiiui 
mridnto,  daa  kirne  alebt  eManaa,  daaa  8a»a|a  Uk  obaa  ZwM  aa  der  BleUe  dea 
(lea  Aadaraa  wie)  von  mir,  niebt  obae  archäologc  Ausbeute  besuchten  Sadag  (nngenaa 
re^prochen  Sadak,  aber  nie  ^8atak*,  wie  Belck  schreibt)  auf  der  Route  Eningian- 
Ixiiburt  zu  sucben,  was  Hr.  Belck  mit  lebhaftem  Danke  begrösste.  Diese  Identification 
ü|$urirt  bei  Belck,  »Beiträge"  Ö.  ik>:  vou  mir  ist  nicht  die  Hede.  Der  gl«icheu  Tendenz 
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4.  Die  likert  Imnimi  iar  liMkriflM  SalMiiataar't  B. 

y,T)iB  flOtchlich  Taklat-Ninib  zageschriebene  Inschrift  Salmanassar^t IL 

XTgT.  2)  und  die  erste  der  beiden  Inschriften  an  det  oberen  Höhle  (Tgr  4)  gtammen 
beide  aus  dem  Ib.  Jahr  des  Konig-s,  sind  Duplicate.-  So  habr-  ich  os  zuerst  in 
meinem  Bericht  an  die  Akademie  Juni  IBOO  mit  Bestimmtheit  ausgesprochen,  nach- 
dem ich  früher  schon  dergleichen  MögUchiicuen  ins  Aoge  gefasst  hatte  «Die 


eatifxiiigi  es,  wenn  in  Hrn.  Belck's  ,autlieatis«bar''  DaiiteUiuig  (S.  44)  die  LocaUsiioag 
M«iiftH*a  ,■]■  entar  wfdiHgw  Skttspnkt  fir  4«  TentMrfss  dw  alt^eogrsphisAai 
Y«thillataM  gfatd-lfasoptftswiiM*  honialmst  wM,  mkm  U^mgtikaag  dtr  weit  txüm 

von  mir  an^rebahnten  Idontificaüon  Kipani-HassankCf  (siehe  Reick  selbst,  Zeitschr. 
f.  Ethnol.  1899,  S.  115)  und  w^nn  ebenda  bohaiijitet  wird,  Mi  diät  sei  als  Station  meiner 
Reise  von  Mosai  aas  nur  gew&blt  worden,  um  auf  Hrn.  Belck's  Anregung  dort  atch 
BSUn-Wohmngaa  m  fonehsii  <ver<;l.  obaa  a.  fltt,  AMmrfc.,  nd  &  9U,  AumiL  1). 
In  Wahrheit  geht  für  den,  der,  wte  iek,  iiifif^Mit  mMI  m  Mosnl  fiber  BabU  bei 
T)i>7:roh  nach  H«if«iik^f  getengw  will,  4«r  gvgfkm»  W«f  9hm  Hidüt.  Cometv- 
Znsat?,.   C.  L.) 

1)  Auch  diese  Anschauung  bildete  ich  mir  gegra  den  ansdrüddichen  Widerspruch 
d«s  Bnu  Belok,  d«r  jslit  den«  PHotllifc  in  AMpraeh  Bimit;  dam  «och  nlft  im 

17.  Mftrs  19rO,  SQ  einer  Zeit,  da  ieh  bereits  mit  der  Ansarbeitong  des  Berichts 

für  r1if>  Akadeniift  beschäftigt  war,  schickte  mir  Hr.  Bclck  eine  iSngrere  Ausf&hruiir 
zu,  .des  Inhalts,  „dass  es  nach  lopischon  Begriffen  unmöglich  sei',  dass  „die  obere  Inscbrili 
in  der  oberen  Höhle",  also  eben  Tgr.  4,  gaus  dem  15.  Jahr  stammt".  l>ie  That«ache,  <ia«$ 
die beidaa  IsMlurlfteti Tgr.fi md mm  demselbiii  Jahre ttunBoi,  istawf  OroJimii 
welcher  bessfrer  oder  schlechterer  Copien  an  sich  nicht  zu  constatiren;  denn  —  wie  ich  das 
früher  bereits  ausgesprochen  hal)e  —  es  lagon  die  Verhältnisse  im  7.  und  1.').  Jahr  so  Ihulich. 
dass  die  Inschriften  nahezu  <ir]*»ich  lauten  und  doch  aus  dit^^rn  beiden  Ter?f}npd»'nen  Jahren 
stammen  konnten.  Bewiesen  wird  die  Zagehörigkeit  sum  la.  Jahre  einzig  und  allein  dui^li 
dioThefeBwhe,  daas  das  Laad  Kaldnitt  beiden  loeehtifteaftlefffobcitefwlhafcvlid,  mOm 
dieeo  Eroberung  «isi  nach  dem  T.Jahre  stattgeAmden  hat  Inflnglich  habe  ich  «lü  F  ller 
heirarisron,  auf  diesen  Tunkt  nicht  genügend  ru  achten:  sonst  hätte  ich  die  Insclirift  Tgr, 2, 
in  der  ich  gleich  bei  lier  ersten  ^'npif  die  Stelle  richtig  gelesen  hatte,  nif^mab^  d>^m  7.  Jnhre. 
wie  ich  es  xaerst  gethan  habe,  zuschreiben  därfen  Spftter  habe  ich  die  Eraähuung  d«5 
Laados  Knldu  in  dioaem  Sfaino  ab  so  wichtig  erachtet,  dase  I«h  mir  MedtAeidieh  das  IMsn 
(11.  April  19< '  '  notirt  habe,  an  welchem  ich  ans  meiner  Copie  hl  der  tesohiift  1^.  4  di«* 
Lesung  (L.)  Kal-di  her-  und  feststellte  (vergl.  noch  mrino  Repierkungen  in  unserer  Juli- 
Sitzung).  Abgesehen  von  diesem  eineu  I'imkt  —  (1^.)  Hatii  wird  in  Tgr.  •>  erwähnt  (s. 
raten  S.  242),  Anm.  1}  —  h&tte  selbst  bei  wörtlit  h  genauer  L  eberein&timmung  der  Ia> 
eohrillen  die  «ine  aot  dem  7.  Jabre^  die  endwe  ans  dem  lA.  Jahre  etnimnea  hlu<s> 
Seltet  die  allergenauesie  Copie  von  Tgr.  4  würde  an  dieeem  Fectun  nidllt  geindert  haben. 
Zu  Hm.  Belck's  in  dies»"ni  «'fhon  an  sich  irrigen  Znsammenhangp  ansgesprochener  Be- 
hauptung, das»  er  Tgr.  4  genauer  copirt  habe,  als  ich,  brauche  ich  nur  zu  bemerken,  dass 
Hr.  Belok  den  geringfügigen  Umstand  zu  erwähnten  vergessen  hat,  dass  iiin 
boi  aeinor  UntoTsnehnng  dieser  Insehrift  meine  Copie  Torgelegen  hnUe,  lUt 
ieh  ihm  auf  seine  Ritte  aus  Tiflis  zugesandt  habe  nnddienneh  i'a  seine  HftDd<> 
gelangt  ist.  Er  erwäbtit  nur,  dass  für  Tgr.  L*  meine  Copie  ihm  nicht  ?nr  Verfügung  5t;inii 
(die  für  ihn  bustimmte  Abschrift  wurde  später,  als  die  von  Tgr.  4,  nach  Maiafarkio  j?^ 
saadk  nnd  ging  Terloren).  Selbst  die  schlechteste  Vorcopie  ist  bekanntlich  eine  Stdtxe  fir 
eile  «eilerea  Utrtennehnngen.  Was  Br.  Belok  ?on  Zeiehenspwen  in  den  isoMiKi 
Zeilen  mehr  gesehen  hat,  als  ich,  hat  keinen  selbständigen  Wortli.  Tgr.  4  Ist  m  ftoan 
golcheu  Zustande,  dass  die  Copie  anch  fTir  den  im  Assyrischen  1^  hl  ühtcu  sehrsch^twic 
ist  So  hat  sich  Hr.  Belck,  als  er  die  üinge  noch  unbefAngeu  beurtheilte,  selbst  geäussert, 
SMteehr.  f.  Ethnol.  S.  361^  Abs.  8:  .Ton  der  Doppel-Inschrift  Salmansssar's  It.  tsi  4m 
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loscbriflen  Tgr.  3  und  5  stammen  ganz  beatimBit  «benfalls  ans  dem  15.  itika  aad 
%en  den  allsi^pmc^in  f^^ehalteneu  Prunk-Inschriflcn  —  die  wohl  sieher  noch  an 
rielcn  anderen  8tc>lJien  angebracht  worden  sind  (8.  YerbwodL  1900,  S.  432,  Asm.  1) 
—  gewisse  Details  hinzu.  Nehmlich: 

1.  beben  ate  das  JB<indringen  in  das  Gebiet  £nzite,  in  welchem  der  Tigris- 
TobmI  litgi^  hflrror,  and 

%»  betonen  sie  die  Ekrangeuschafleii  de«  Königs  gcgeattber  Gebieten,  die 
Bit  Unrtv  in  mehr  oder  mindtr  enger  geographieeber  und  poliliielier 
Befliebaqgr  iteheD. 

Zn  bebaopten,  daes  dieee  lnachriften  alle  Details  de«  Zuges  Tom  15.  Jalire 

erwübnen,  hat  mir  natttriieh  vollkommen  fem  gelegen.   Irgendwelche  stichhaltigen 

Ocgengriindc  ^egen  die  Zuweisung  dieser  beiden  Inschriften  Tgr.  3  und  .'j  an  das 
15.  Jahr  liegen  nicht  vor;  denn  dass  der  König  mit  Tgr.  2  und  der  sie  ergänzenden 
Tgr.  3  besonders  tief  in  die  Höhle  hineingegangen  ist  und  den  bequemeren  Platz, 
der  sich  vor  der  Höhle  rechts  neben  der  Inschrift  Tiglatpileser's  I.  geboten  hätte, 
frei  Hees,  Iflsst  sich  ohne  Sdiwierigkeit  erkUren. 

Da  nefamtieb  der  König  mit  dem  Besneb  an  der  ,Tigri»-Grotto^  hellige  Hand- 
hingen verband,  bezw.  verbunden  halte,  so  Hess  er  die  Inschriften  so  weit  wie 
irgend  angängig  in  den  Tunnel  hinein  anbringen,  um  der  Quelle  des  Flusses  relativ 
^0  nahe  wie  möglich  zu  liominen  und  zu  verhindern,  dass  ii^end  ein  nach  ihm 
kouimeoder  König  ihm  in  diebtr  Hinsicht  den  Vorrang  ablief. 

Und  ferner:  Wie  Rusas  I.  seine  auf  die  Anlegung  des  Kcschisch-Göll, 
dsi  malten  8tan-8ee*s,  besOgliche  Steh»  nicht  an  ^m  Kesohisoh-GOll,  sondem  ab- 
leäs  Tim  diesem  in  einet  tiefen  Thalmnide  anfgesidll  hat,  am  ihr  doicb  soldm 
Verborgenheit  eine  längere  Dauer  zn  siehem  und  sie  den  Blicken  von  Zerstörern 
bis  in  ferne  Zukunft  zu  entziehen:  gerade  so  konnte  Sal manassar  II.,  bezw.  der 
von  ihm  lieanftnifrte,  den  Wunsch  hegen,  die  Lnschrift  des  Königs  nach  Möglich- 
kdit  den  Blicken  der  Nachfolger  za  entziehen.  Das  ist  ihm  denn  ja  auch  in 
der  Weise  gegltlckt,  dasü  die  weite  der  Inschriften  (also  der  zweite  Theil  der 
Doppel-lnscbrift,  irenn  man  meiner  Ansicht  ist)  nicht  nur  dem  «Pbruherbltck 
Taylor's"  entgangen  ist,  sondern  snch  dem  Forscherblick  des  Hrn.  Belek.  Und 
des  Argument,  dass  der  König  zur  Zeit  seines  Besnches  der  „Tfgris-Grotte"  an- 
möglich schon  wissen  konnte,  welche  weiteren  Länder  er  unterwerfen  würde,  kann 
mun  auch  gegen  das  !.'>.  Jahr,  wio  irot::en  jedes  andere  Jahr,  anführen*).  Wo  der- 
artige, nachweisli(!h  erst  nach  dum  Hesuch  der  „ Tigris- ürotte"  eifalgteu  Er- 
eigiiiüHe  erwähnt  werden,  mugä  eben  angenommen  werden,  dass  die  Gegend  von 


obere  wichtigste  Theil"  (das  ist  die  Inschrift  Tgr.  4)  „leidsr  lur  grösseren  Hüfte  roll» 
iCtaidig  dordi  Vcnrttterang  sentOrt  and  rettnngrios  verlorsn."  üad  wenn  Et.  Balek  als 

des  Aßsyrischen  unkundig,  schon  boi  der  Insrhrifl  Tgr.  2  (vergl.  hierzu  und  ülerhaupt  zu 
dieser  Anmerkung  S.  SliPf,  Anm.  l)  die  einzelnen  Keile  zwar  richtig  oopirte,  aber  die 
Zeicheogmppen  so  falsch  combinirte,  dasa  er  sich  berechtigt  glaubte,  oino  vollkommen 
irrige  Zvwelsang  dar  Sosehrlft  in  Tertreten,  so  ist  mit  Sidiorheit  aasanehmen,  dsaa  bei 
imt  Insdlrift  Tgr.  4  Entsprechendes  eingetret«n  wäre,  hatte  ihm  nicht  n^einc  Oofie  Tor- 
jolejjon  Ist  PS  mir  'loch  sAhst  begep-net,  dass  ich  in  Zeile  8  von  T^t.  4  die  ersten 
Zeichen  .St.  ii  - u t -ni- ik  las.  Erst  nach  ni.  iner  Rückkehr  erkannte  ich,  dass  die  richtige 
Zeicbeo-Coiubiualion  zur  Lesuug  ^St.)  |iub-us-ki-a  f&hrtc. 

1)  Thaisiehaeb  bsgrlfaideta  Br.  Belek  ssiaen  obea  S.  MO,  Aam.  1,  «nribaten  Widei^ 
^raeb  gegen  die  Zuweisung  von  Tgr.  4  an  das  15.  Jahr  des  Königs,  dem  es  andl  nadi 
aeiner  nanmchrigen  Ansicht  wirklich  an^^hört,  mit  eben  diesem  Argument. 

VtrluuMil  der  BerL  AatliroiMl.  OMellvcbaa  19til.  Itt 
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den  Assyrorn  nicht  nur  flüchtig  besucht,  sondern  längere  Zeit  nccu- 
pirt  gewesen  ist  Somit  stammen  sünimtliche  4  Inschriften  Salmaniissar  s  II. 
OOS  dem  ii>.  Jahre.  An  stelle  diesem  nach  iuehrfaohen  Schwankongen^)  Ton  mir 
glfloklidi  anielt«!!  Rendtato,  dag  dfio  fiacbtorbalt  dttrcbani  befinedigODd  und  im 
Einklang  mH  den  Quellen  erUbi,  aoUen  nun  Behanptangen  gtaefat  «erdeii,  die^ 
an  sich  schon  un  höchsten  Grade  anwahrscheinlich,  den  Quellen  und  deoi  Sach- 
verhalt dorchaos  zuwiderlaafen.  Danach  wäre  die  Inschrift  Tgr.  i  die  zuerst  an- 
gebrachte und  bezöge  sich  auf  das  .Tnhr7,  in  welchem  sie  auch  eingehaucn  ist: 
Tgr.  2  und  4  bezö>ren  sich  auf  das  lo.  Jahr  und  seien  auch  in  diesem  angebracht 
uad  die  untere  Inschriii  au  der  oberen  Höhle  ;^igr.  bezüge  sich  auf  das  7.  Jahr, 
sei  aber  im  15.  cingehaoen. 

Die'  üamSglicbkeit  dieaer  Annahme  liast  nch  leicht  darlbnn,  auch  wenn  man 
von  den  örtlichen  YerhäUnisscn,  der  Lage  von  Tgr.  2  und  3  zo  einander»  nbal6bt. 
-Üeber  seinen  Besuch  der  Tigris-Quelle  im  7.  Jubre  berichtet  Salmanassar  II. 
wie  foL't:  „Tu  meinem  7.  Regierangsjahr  zog  ich  gegen  die  Lande  des  Tel  Abni. 
Seine  feste  Stadt  sammt  den  Städten  ihres  Districtes  ornherie  ich,  zu  der  QuelU? 
des  Tigris,  dem  Ort  (oder;  da  wo)  das  Herauskommen  des  Wassers  gelegen  (so 
«örttich),  ging  ich,  ich  machte  die  Waffen  Asanr^a  darin  glSnaend  (so  wdrtlich, 
d/h.  ich  tanchte  sie  ein),  ich  opferte  Opfer  den  Qöttem,  idi  reranstaltele  ein 
Freudenraahl.  Ein  grosses  Bild  meiner  königlichen  Majestät  Hess  ich  machen. 
Den  Ruhm  Assur's  meines  Florrn,  meine  Heldenthaten  (d.  h.  raeine  heldenhaften 
Kriegszüge),  alles  was  ich  in  den^  Leben  gethaa  hattet  schrieb  ich  auf  daaselbe 

"(das  Bild)  und  lies.s  es  anbringen  dorLselhst." 

.  Wenn  irgendwo,  so  hat  es  hier  den  Anschein,  als  ob  Salmauassar  die 
^bringnng  seines  Bildes,  besw.  die  EiTichtung  einw  Statne,  denn  das  ist  nicht 


I)  Anfänglich  war  es  das  durchaus  Isächstlicgcnde,  di«  luüchriften  Tgr.  S  und  Tgr.  b 
auf  .euMD  dfitten  Bemudi  dm  KAnlm,  .dar  in  den  Aanalea  lädit  «rwUnt  Mi,  so  besi«h«B. 
In  dicssnTerh.  1994J.  S.  4öOf.  wird  zwar  behauptet,  .  •  .  Hr.  Lehmann  bfttte  nur  nOthig 
gehabt,  auf  dio  Tnschn'ft  Tiglatpilf^sor's  I.,  Tgr.  1,  zu  blicken,  nm  sich  MÜnt  daven  sn 
überzeugen,  dass  die  von  ihm  vorgeschlagene  UeberseUong: 

^fmaui  sun  Laad«  Nairi  zog  ich  nnd  sduieb  (drdaial)  m^en  KamM  ra  Äer 
Tigris-Quelle,* 

wolcho  oh'-n  sur  Annahme  eir\('>  ilritt«  n  T^*siirbi<.^  der  Quellgrotte  doieh  Salmanasaar 
führte,  sehr  I>odcnklich  s»i.   l><Mni  jeno-  Insrlirift  iicbliesBt  ebenfalls: 
jDreiuiul  bin  ich  zuui  Laudi;  Nairi  gezogen,* 

ond  doch  finden  whr  nvr  «ine  Inaefarift  TiglatptUaer^a,  die  naUbrlldi  bei  Geleges^ 

heit  jenes  dritten  Nairi-Zuges  geaatst  Vörden  ist.  Und  Salmana^sar  hat  in  seiner 
Doppel- Inschrift  nichts  Anderes  getban,  als  ilen  Stil  seines  Vorgingers  nachgeahmt" 
Aber  hier  liegt,  wia  so  oft  bei  meinem  Kritiker,  ein  Schein -Argument  vor.  Von 
Tiglatpileaar  I.  ist  aban  nur  ein  Bild  Toihaaden.  (Er  glicht  anaaerdam  ancb  gar 
nicht  von  einem  Beaach  der  tlgtia-Qaelle,  sondern  sagt  nur,  daaa  er  „dreimal  nach  dem 
Lande  Natri  grroq'pn"  sri.";  Da  ist  sehr  li  iclit  und  bequem  zu  wis.<5en,  dass  dio^ic  eiuo 
luscbrift  nur  von  «  inoni  Hcsucli  hcriiihnn  kann.  Wären  von  Tiglatpilesor  8  »der 
mehr  luäcbrii'teD  au  der  i'igriä-Grull«,  so  würde  mau  natürlich  zuerst  versucht  gewesen 
aein,  jade  Luchrifl  eioem  der  Zttge  insuweiasn.  Anaaerdam  war  aa  syntaktiseh  das 
Katfirlichste  und  Wahrscheinlichste,  bei  den  Worten:  „Snial  zog  ich  nach  Xairi,  schrieb 
(meinen)  Namen  an  der  Ti^is-Quelb*",  das  „3  mal"  auf  beide  Glieder  1  Satzes  tn 
beüehen.  Sprachlich  ist  es  noch  jetzt  überzascbend,  zu  sehen,  dass  das  äegentheii 
das  Bidttig«  Ha,  In  Tgr.  3  «Ird  ftbrigens  anadrikdlieh  Sjiiaa  (mAt  gatti)  enfbnt, 
waa  aus  oagenfigeadar  Kannfaiaa  däa  Taitea  gaffnariacherBeita  (rargl.  8.  840,  Anm.'  1^ 
geleogaet  worden  ist ' 
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iB  «utoffMlimte,  Mlbil  flberwaeht  hINe,  und  gwiid«  in  dieaem  .4«bre  ititt  iM^ 

Meh  ^oerisCber  Anucht,  ttberbaopt  uoUirblieben  sein.  Abtr  Mlbst  ohne  diese! 
specielle  Steig;erungt-Moment  zu  berücksichtigen,  liegen  die  Dingo  wie  folgt:  Der 
einzige  Hericht,  der  ans  über  den  Besuch  einer  Tigris-Quelle  vorliegt,  betont  aus- 
drückiicii  dje  Anbringung  von  Rönigs-Bildern.  Jegliche  Erklärung,  die  mit 
Ioiehrifie,B  reebnet,  die  nicht  von  einem  Konigsbilde  begleitet  s^ijid 
(wi^TfrvS-mid  5),  widerspricht  den  QuelUn  nnd  itl  damit  ferarthetlt 
Weilar  tlber  beficbtet  der  KOnig  aatdnieklieh«  er  habe  alles,  was  er  ae 
Thsten  ToUbraehl  habe,  -in  dieser  Inschrift  vom  ?.  Jahr  anbringen 
lassen.  Die  grösstc  seiner  vor  dem  7.  Jahre  vollbrachten  Thaten  aber  ist  nach 
des  Königs  eigenen  Annalen  die  Besiegung  der  Coalition  der  syrischen  Pürsten 
Dadtt-idrt  von  Damaskus  und  Irhulini  von  Ilamat,  und  yerade  diese  Gross- 
(hat,  deren  der.  König  m  beioen  Ajinalen  so  aijsrührlica  gedeuki,  solite  er  in  der 
iHMhiifl-  Jim  7.  Jahr  gar  nieht  erwähnt  haben?;  Ba  irt  das  dieaelbe  OoaUäon, 
mH  der  er  im  13.  Jahre  wieder  an  tium  hat  nnd.  deren  Beiiegpng  er  in  der  ln> 
«hfift  vom  15.  Jnhr  ausdrücklich  als  vorausgegangen  hervorhebt  Und  wenn  i|i)i 
von  Tornherein  geschwankt  habe  und  Schwierigkeiten  bei  der  Zuweisung  der  von 
mur  entzilTerten  Inschriften  Tgr,  2  und  4  hatte,  so  hing  das,  wie  ich  gleich  hervor- 
hebe, auch  damit  zasammen,  dass  —  abgesehen  von  der  Eroberung  des  Chaldäer- 
Landes,  uuf  die  ich,  wie  üben  S.  240,  Anni.  1,  hervorgehoben,  nicht  genügend 
Acht  gegeben  hatte  — ,  ^  die  Ereignisse  .eo  rollkonunen  psfallel  sind,  dass  die 
Teite  fast  Dnplicale  sein  nnd  sich  doch  anf  TerscbiedeAe  Jahre  be^ 
■iehea  IcSanten. — 

Und  nun  schliesslich  die  Details  und  die  Oertlichkeiten  des  Zuges.  Sal- 
nsaatsar  kpmmt  im  -T.  Jahr  ron  Tel  Abni^  das  ist  ein  anf  dem  rechten. JGSnphrat- 
Ofer  gdegener  Aramier49taat,  wie  sieb  ans  den  Inaehriften.  Aearnayirabars  IIL 
eigiebt,  nnd  konnte  so  in  kurzer  Zeit  und  bequem  aar  Qneile- des  West*Tigris 

gelangen,  nicht  aber  zur  ^Tigris-Grotte**. 

Machen  wir  uns  aber  wirklich  für  einen  Augenblick  die  unmögliche  gegnerische 
Annahme  zu  eigen,  die  Inschrift  Tgr.  3  sei  im  7.  Jahr  und,  gegen  den  Willen  des 
Königs,  ohne  sein  Uildni»»  eingcbancn  worden;  er  habe  deshalb  befohlen,  die  In- 
Mhrill  noch  ,  einmal  an  der  obä«n  Htthle  elnzuhanett,  und  dabei  die  'Gelegenheit 
bennhd,  die  an  der  Tigris-Orotte  im  15.  Jahr  eingehaneno  oder  einrahanende  lo- 
lehrift  ehenfalla  wiederholen  zu  lassen.  Dann  ist  doch  wahrlich  nicht  äbsnseiten, 
waram  er  diesenfalls  die  Jnsclirift,  <lie  sich  auf  das  7.  Jahr  beziehen  sollte,  unter 
deraaf  das  15.  Jahr  bezüglichen  inschrift  angebracht  hiitte  (wie  das  durch  die  Auf- 
nahme auf  Tafel  VP)  veranschaulicht  wird:  die  17  ersten  Zeilen  mit  dem  in  die 
obere  Hohle  hineinblickenden  Königsbilde  stellen  Tgr.  4,  die  unteren  13  Zeilen  Tgr.  j 
dar).  Daftlr  gibe  es  nur  die  eine  Frkifirang,  dass  er  die  Oegehwart  'nnd  Ter* 
ganglNkheit- absichtlich  hfttt'e  irrefabten  wollen,  was  itadn.  bis  ^iim 'Beweise 
dm  Gegentbeils,  zumal  von  einem  der  um  das  Fortleben  ihrer  Thalen'sö  setir  l»' 
■tthten  Assyrer-Königc  nicht  annehmen  wird.  '  \'. 

Und  ferner:  Wenn  es  rieht iir  wiiie,  dass  Salnianassar  im  7.  Jahr  den  Tigris- 
Tunnel  hesncht  HüHp.  und  die  Inschriften,  die  ausdrücklich  von  einem  dritten 
Naii  i-Zuge  reden,  uuf  dm  7.  Jahr  Bezug  nahmen  (Zug  1:  Ani'angsjahr,  Zug  '2: 
 # ;  .    .         •  ,.    .    •  *.  . 

1)  Von  den  Inschriften  *ler  obfren  Höhle  liegen  "VFohlgelaii<rene  Aufnabioen  sowohl 
voD  Hm.  Belck  wie  vou  mir  vor.    Aut  einer  lierB^lbefi  tteruht  die  üepEodaptipn  fi»f 

16* 


Digitized  by  Google 


(244) 


im  dkilteD  Mr),  m  gMMm  ja  dit  InMlirilkM  Tom  lft.Mr  eiam  «Urt»  NilirK 
Zu^  an.  Damit  wäre  Salmanassar  IL  Ob«r  TiglAlpilMM  L  adaai  Yd^^imir 

and  sein  Vorbil  K  der  nur  dreimal  nach  NaTri  gebogen  war,  hinan^et^an^n. 
Und  das  sollte  der  Ki^mg  in  den  beiden  Haupt- Inschriften  (Tv:r  und  T-r  4) 
unerwähnt  gelassen,  nicht  die  Gelegenheit  benutzt  haben,  wen^jstcna  an  dw 
oberen  Höhle,  wo  i'latz  ist,  diese  Thatsache  eines  vierten  Besuches  mit  ^e- 
bUbreader  Betonung  m  verzeichnen  it'  Er  soll  sie  vielmehr  geradezu  verschkieri 
IntMfl,  dadurah  dan  er  difafoi  BMioht  lb«r  din,  aldit  aoidtlekKdi  idchn 
liflMipiiaoltn  vierten  Sog  die  Wiederholaig  eiacr  den  driUea  Soge  gelMs» 
ÜDMhrifl  folgen  üeia?*)  Das  wird  niemand  ernstlich  fir  denkbar  halten  wollen. 

Ee  Ideibl  also  dibei:  die  sämmtlichen  ?ier  laeeliriften  besciehen  sich 
in  der  ron  mir  gekennzeichneten  Wei**«*  auf  das  15.  Jahr  und  sind  in 
oder  gleich  nach  diesem  eingehauen.  Im  If».  Jahr  erfolgte  der  duite  Zd^'  des 
Kuni^'s  nach  Nairi,  während  die  beiden  vorhergehenden  im  Anfangsjahr  unii  m 
3.  Jahre  seiner  Kegierung  stattfanden.  Im  7.  Jahr  hingegen  wurde  eine  andere 
Tigrit-Onelle  beenobt,  nnd  ee  mtm  der  Znknnfl  ^bertewen  bleiben,  Bild  md  In- 
ichiift*)  d«  KSnige,  die  er  dmnele  aogebracbt  bot»  anMinden').  — 


1)  Wsim  dsr  Hanptgnuid  der  Wiederbelong  an  der  oberen  Höhle  dU  im  7.  Jsbe 
gegen  den  ansdrfieUidien  Befehl  des  KAaige  Teie&umte  Anbringung  des  KönigsblUei 

gewesen  wRrc,  so  hSttn  dieses  doch  übrigon?  nnn  wirklich  neben  _der  (nach  gepncrischcr 
Behauptung)  auf  das  7.  Jahr  liezii glichen*  Inschrift  Tgr.  6  stehen  müssen,  -während  in 
Wahrheit,  wie  Taf.  VI  xeigt,  die  obere  der  beiden  Inschriften,  Tgr.  4,  begleitet,  ai!. 
■neh  dadvreh  (wie  nnton  an  der  Tlgil»<<Jrotte  die  i^eieUantaide  Tgr.  2,  die  der  hndnilt 
tgt.  3  vorangebt)  als  die  Haupt-Inschrift  gekenmudehnet  ist. 

2)  Hr.  Huntington  schildert  in  seinem  an  mich  gerichte>f>Ti  nn«^  vnn  n,ir  in  dies«« 
Verband I..  Juni  18*.)9,  veröffentlichten  Brief  (8.  14 1  f.)  eine  beim  Üorte  iiilar  ijn  Quol!- 
Gebiet  des  Argana-su  befindliche  öculptur  und  Inschrift.  Vi«U«icbt  ist  die»  SsIbi»- 
naesar*«  II.  InsehriA  aas  dem  7.  Jahr. 

1^  Be  ^i  gestattet,  liier  einige  BerichtiguagM  nad  Naelddige  m  meiner  Mittheilnf 
Tom  Dcccmber  IDOO  anzuschliesseu,  deren  Fortsetzung  dip  vorliegenden  Mittheilungen  dar- 
stellen {a.  Yerhsndl.  l'.KW»,  8  (512  u.  G'2r.  a  E.).  Ich  konnte  cüp  Correcturen  nur  in  Fahnea 
lesen,  die  mir  im  Voraus  zur  Verfügung  gi^UiUt  wurdeu,  da  ich  währeud  des  Druckes  der 
DMember-Tstbandlnngen  venelst  wer.  Beim  Vmbmeh  haben  sieh  nachliiglldi  didge 
Drnekfehler  ebgeechllehen; 

6.628,  obere  H&Kte,  ist  überall,  wo  ich  spreche:  §a-ga-as(?)-tar(a),  &agatta>{s) 
sn  lesen:  Sagaltara  ist  die  von  Hrn.  Beick  angewandte  irrige  Lesung. 

Zu  S.  G2af.,  Anm  2:  S.  634,  Abs.  1,  Z.3  v.  a.  statt  .sowie"  lies  »wie*.  Abs.  S,  Z.1 

statt  pulsui  lies  pulnsi.  i 

S.  626,  Z.  9  ist  natürhch  ,Urartu(?)"  statt  ,  l'rtura  (?)"  zu  lesen." 

[Zu  S.  626,  Abs.  '6:  Den  zu  verschiedenen  iNaui-Läuderu  sich  ündeudeu  Zu^ta  sa  bitasl  ^ 
hat,  wie  ieh  naehtiiglich  ans  ZA.  XV,  SSI  enehe»  Jensen  bereits  1899  (Dentsebe  lünetB'  , 

Zeitung,  S])  1114),  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  nach,  in  sehr  ansprsdMndMr  WäM  ' 
erklärt.    Er  üljerfct»*^,  f^nrclians  der  assyri.schen  Grammatik  gemSss,  .unseres  Hause?*.  I 
Durch  diesen  Zusatz  wurde  der  zu  Assyrien  gehörende  Theil  des  betreffenden  Gebietes  ' 
von  dem  nicht  untervotfeneo  Iheile  uoterächiedeu.   Damit  würd«  auch  der  von  mir  okm  ; 
geltsad  genuuditen,  nnabwebllohen  Fordemag  geaigt,  dam  d«Kh  den  Skaata  in  biteai  | 
nur  eine  nähere  Bestimmung  ittr  den  Eigennamen  gegeben  wild,  nicht,  wie  VerhandL  IHOO. 
8.  410  versucht  wurde,  ein  womöglich  anderswo  gelegen»^--,  ganz  getrenntes  Gebiet  gleicbeo 
Kamens.   Das  einmal  vorkommende  »a  mkt  bitäui  würde  sich  dieser  Dcotung  ebenfalls 
bequem  fügen  und  sie  best&tigen:  „vom  Lsnd(besitz}e  unaeree  Hauses.'' 

Ceneetnr^Zniala.  C.  L.] 
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(10)  Hr.  E.  B*«!!  MS  Tolqr»  ii*  Sur  foMmag  dar  OitnuMa  «Mr  MiM 

If fmiffiiitB  -  Riff  Bfw  Ott'Asions 

«nchienen. 

I.  Zur  Frage  über  die  Bildung  des  Haut-PigmefiU. 

ür.  Baelz  recupiluhri  zum  Zweck  der  rpbersichUirhkf^it  seine  im  Vortrage  am 
16.  Pebmar  gegebenen  ^nacbauangen  und  betont  aamentiich,  dass  im  Gegensatz 
zu  der  (bckigen,  netsarti^en  DookeUUrbojig,  wie  ue  durch  Uitsc  bedingt  wird, 
M  te  IHmkalvifta»  sV«bnwMi%  dar  Bmtt  4mä  4i*  8oiiiMii«aiimhUo  «nd 
ilb  andarai  obamiacktii  BialHiirt  (SoifkkflMter,  Pili— pJattor)  die  FiywÜimy 
Tov  fialHi  Ailkng  ganz  dilhia  ist  and  sich  niabt  tu  die  Getasse  hält;  dass  also 
<1cr  Farbstoff  nicht  wohl  an?  dem  Blute  stammen  kann.  Kedner  ist  vielmehr  der 
Ansicht,  dass  ea  sich  um  um  directes  Äaslallen  eines  (metallhnltif^eny)  körnigen 
Farbitoiles  tu  den  tiefsten  £pidem)is>Zellen  bandelt  unter  dem  Einüuss  der  chemi- 
schen Soonen-Strahlen,  wie  das  Silber  dadurch  aus  einer  LösuBg  Ton  salpeter- 
uwemSilber  mdUIU  VeMattiob  lei  die  Vn^e,  ob  dnieb  diieole ESAwiikai«  der 
Sonne  nieh  acbnell  eia  tebütaeadei  FSgumai  hildea  bana.  IMe  gelbe  oder  bfütae 
Farbe  des  Pigments  wirke  als  Schutz  gegen  die  weitere  Einwirkung  der  chemischen 
^'tmhlcn  und  schütze  die  tieferen  Teile,  d.  h.  die  blutgenisshalti^e  Haut,  vor  deren 
Htis.  Der  blonde  Europäer  habe  diese  Pit;mentbildung«ikraft  in  fjerinKerem  Grade: 
daher  dringen  die  chemischen  Strahlen  in  die  Tiefe  und  rufen  Entzündung, 
Schwellung,  Schmerz,  Fieber  hervor,  während  der  Moi^ole  einfach  brauner  wird. 
Bi  wire  wobl  wichtig,  don  die  MutDe-Aenle  in  den  Tropen  veigleicbende 
üniemicbangen  analellten  an  hellblonden  und  an  dvnkelbaarigen  Uänoem»  um  an 
«Aen,  ob  niebt  eine  Aoewabl  der  dvokieii  aieb  Ufr  «Ue  beiaaeii  Ktinate  beaosden 
«apMile.  ^ 

Ur.  Lissauer  macht  daraui  auimerksam,  dass  der  Eiuüuss,  welchen  der  Auf- 
«rtbah  in  nitidliehen  Gegenden  anf  daa  Brblaaaen  der  Bant  zeigt,  dvehani  niebt 
Mb  doreb  die  geringere  EinwirkQng  der  Bonne  erlcttrt  «erden  k9»ne^  de  be- 
kanntlich die  Eskimo  and  andere  nordiaebe  Bttloime  ao  dunkel  pigmentirt  sind, 
wie  die  Nnbier  unter  der  tropischen  Sonne;  es  müssen  offenbar  noch  andere  Ur- 
sai^hon  besonders  Eigenthümliehkeiten  der  Rassen  vnrhanden  sein,  welche  bei  der 
Liitstehung  sowohl  der  dunklen,  wie  der  hellen  Hautfarbe  von  entachcidendem 
Eioiluss  sind.  — 

Hr.  Staudinger  meint,  dass  Hellhaarig  ebenso  widerstaodsrühig  werden, 
wie  Dunkelhaarige,  sobald  sie  einmal  die  erste  Verbrennung  durchgemacht  liaben. 
Hellhaarige  werden  b&ofig  viel  dunkler  in  der  Sonne,  als  Dankelbauige.  — 

Hr.  T.  Luschan:  Es  giobt  viele  blonde  Leute,  bei  denen  niemals  Immunität 
8«^  die  Hitze  eintritt,  die  ateta  abachilende  Bant  bdtommea,  eobald  aie  eich  der 
Soene  anaaetmn.  Redner  Ahrt  Tereebiedene  Beispiele  bierlBr  an.  Die  dnnkle 
HaaUbrbe  hält  er  ebenfalls  für  ein  gutes  Pr^ervativ  gegen  die  Wirkunc^en  der 
^rme.  Die  Crehirgs-Bevölkernng:  sei  stets  dunkler,  als  die  Tkn'ölkerung  der  Ebene» 
Betooders  aosgosproohea  sei  dies  bei  den  amerikanisobeo  Indianern. 

Hr.  Adniral  Straneb  bemerlc^  daaa  in  euiein  im  April  1900  in  der  Anthropolo* 
fiadMi  Oeannaehaft  m  Httoeben  gebaHaaen Tortn^  (ron  Joe.  Ritter  f.  Sebmaedei) 
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4i»  AauIhmng  Aftaänuk  gigebeo  iit»  dan  die  OefUnd«^  der'CtetvndlMft  dci 
Bnropten  io  den  TVopen  raoli  mit  der  schfidlicben  Eunriikaqg  der'Sonimi-SlnUeB 
BOiaBinieiihiiige;  er  richtet  an  den  Vortragrenden  die  Frage,  ob  er  der  Anacbt  sei, 
dass  solcher  Einwirkung  durch  eine  Wahl  der  Farbe  der  Bekleidung  rorg^beugt 
wnr  icn  ]:nrne  Die  unter  dem  Namen  Khaki  bekannte  ibWbe  sei  Tielleioht  ein 
anüewusBter  AusUuss  jener  Anscbanong.  — 

Br.  Baelz  bemerkt,  daie  ellerdings  auch  die  blonden  Menschen  schliesslich 
durch  die  Sonne  braan  werden;  er  beharri  aber  darauf,  dass  der  Vorgang  bei  den 
brünetten  und  den  gelben  Tndividnen  leichtpr  nnd  rnsrhr^r  vor  sich  gi»he.  Anch 
habe  die  Farbe  der  gebräunten  Blonden  dauernd  einen  röttiiichen  Ton,  der  den 
anderen  fehle.  Seine  Anschauung  stütv^e  er  auf  die  directe  Erfahrung.  Es  sei  anf- 
fallend,  mit  weicher  Schnelligkeit  einzelne  Leute  Pigment  in  der  Uaui  bilden. 
Zwetf^ttoe  ist  die  Tlwtncbe,  dtti  manelie  gelbe  HenielieB,  wenn  ne  neelt  Uten 
Oegenden  kemmeii,  dert  heller  werden, '  wo 'die  Heut  der  IhüI  wngeedrt  iit;  lo 
bat  Bedeer  bei  manchen  Japanern  und  namentlich  bei  earo-japanischen  Misch- 
Kindern  in  Ekiropa  gesehen,  dnss  ihre  Haut  im  Qetie^t  im  Winter  heller  wurde,  al» 
am  Körper,  um  im  Sommer  wieder  sehr  «fark  pigmcnttrt  zu  werden.  Auch  bei  den 
Juden  ist  die  Hautfarbe  im  Lanre  der  Jahrhunderte  abgeblaMt.  — 

Sr.  T.  Lnscban  fregt,  ob  tebon  iigend  jemand  mikraekopiach  den  EMiloff 
nnkeitaeht  bat,  der  neb  nadi  «iederboUen  Senf^iilnalera  bildet?  — 

Hr.  Baeiz  iheilt  mit,  dass,  soweit  seine  aus  Mangel  an  geeignetem  Material 
nnvoUtttndigen  mikroskopiichen  ünlennebongen  ein  OrÜieil  ^eetatten,  die  Pigmeo- 
Ümng  naeb  Sinapiimna  genan  dieeelbe  sei,  wie  bei  Pigmentining  nach  Insolation.  — 

Ur.  Staudingcr  bemerkt,  dass  vielfach  Berg- Bewohner  '1*'"  Tropen 
heller  sind,  als  Thal- Bewohner.  In  trockener  Luft  sei  die  Pigment-Ablagerung 
viel  stärker.  — 

Hr.  Klaatsch  erinnert  daran,  dass  man  Transplantationen  vo?i  hellgcnirbter 
Haut  nuf  dunkle  Individuen  vr^rgenommen  hat.  Es  wurde  dabei  Einwandenuf 
Ton  Piment-Zellen  in  die  helle,  transpiantirte  Haut  constatirt.  — 

Hr.  Baelz  erwidert,  dass  er  Eiowandcning  von  Pigment-Zellen  nicht  beob' 
achtet  habe.  Er  hält  es  nicht  ftir  unmöglich,  dass  wie  Hr.  Strauch  vermuthel, 
die  Khaki  Farbe  gewählt  sei,  um  Schutz  vor  den  Sonnenstrahlen  zu  geben.  aNr 
die  übliche  wois.se  Farbe  der  Tropenkleidung  sei  doch  vortheilhnfler,  weil  sie  die 
Wärme-Strahlen  reflectire;  eine  Kleidung  etwu  mii  andersfarbigem  Futter  wurde  in 
den  Tropen  unerträglich  sein.  Mit  Khaki  werde  übrigens  nicht  die  Farbe,  soodeni 
der  Stoff  beieicbneL  Der  Name  rOhre  von  den  Fabrikanten  dea  Jate-Stoffei  her, 
denen  et  erat  ror  kurzem  gelangen  aei,  dieeen  mit  der  bekannten  Farbe  daneitaft 
in  ftrben.  Der  Kbaki-Sioir  Ifitst  aich  dnnemd  nnr  gelhsmu  (Irben.  Diese  g«lb* 
grane  FVurbe  sebUlBe  gnt  tot  der  Sonne. 

'  Was  den  Anadrook  Khaki  betrifft,  so  ist  seine  Herkunft  und  Bedeutung  dem 
Yortragcnden  unbekannt.  Sicher  aber  ist,  dass  die  gelbliche  Farbe  dieses  Stoffe» 
Tom  physiologischen  Standpunkt  aus  die  beste  i.'it.  Auch  glaubt  er.  da.s«  ein 
einfaches  gelbes  Kleid  in  heissen  Klimaten  praktischer  ist,  als  eines,  das,  wie 
neuerdings  empfohlen  wurde,  ausbeu  aus  weissem  und  innen  aus  dunklem  Stof 
besteht,  da  ein  zweischichtigob  Kleid  schon  deshalb  wlfmer  iet,  weil  die 
der  beiden  Schichten  nicht  immer  abereimmder  sn  liegen  kornnun  and  weil » 
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chroiii  der  Hut'Awid  üminog  hinderlicher  ist  fiedn«r  hat  bemdrkt,  dais  die 
Mllii«ne  Pube  d«r  Stoie  ia  der  Bitte  Htotig  «erde.  — 

I  lir.  Strauch.  Der  erwähnte  (Miincbener)  Vortragt' n de  Inssr  liei  weisaun  Farbe  ut-r 

Tropen-KIeidong  als  äusserer  volle  Gerechtig^keit  widtrlaliieii,  es  sei  aber  sein  Be- 
I    streben,  einen  einfachen  Stoff  m  „erßndeü'^,  der  —  aussen  weiss  —  innen  eine  die 
ebenuebe  Wirkuqg  der  liobtstrahlen  neutralisiieode  Farbe  habe,  eiaeii  Stoff,  wie  er 
I   ctve  in  den  Peletot-Stoflba  mit  Bogeif.  engewehteni  Futter  schon  gehrBp<^lich  mn. 
Was  die  Etymologie  des  Wortes  Khaki  betreffe,  so  hebe  er  Vor  mehreren 
Monaten  in  einem  Werke,  das  sich  mit  indischen  Verhältnissen  befasse,  dessen 
Titel  ihm  aber  nicht  mehr  fre!rf>nwärtig  sei.  gefunden,  dass  mit  Khaki  in  Indi(»n 
'    »chon  Tor  einigen  Juhrzehuten  lediglich  die  Farbe,  nicht  aber  ein  Stoff  bezeichnet 
I    worden  sei').    Der  Herr  in  München  habe  lediglich  gewünscht,  dass  Stoffe  filr  die 
I    Tropen  auswendig  hell  und  inwendig  dunkel  gefürbt  sein  sollen.  —  ,  t  . 

n.  Z(r  Freie  der  Rteeee-VerwaiMleefeefl  der  Aleee. 

Hr.  LUeaver  wflnaebt  aanSdiet  eine  weitere  Begrflndnng  der-  Raaeen-Yer- 
vandteehaft  der  Aiooe  mit  den  Kaakaaiem.  Die  Aiaoe  bildeten  nach  Ansicht  d^e 

Hrn.  ßaelz  einst  die  Gnind-BerOlkerung  von  gani  Japan  und  stellen  nnr  die  Reste 
der  kaukasischen  Rasse  dar,  welche  einst  ganz  Mittel-Asien  bewohnte  and  durch 
das  Eindringen  der  koreanischen  und  mongolischen  Rassen  nach  Westen  hin  ge- 
dfiingt  wurde,  während  ein  kleiner  Theil  derselben,  die  Ainos,  nach  Osten  hin 
Ter8pren<,'t  worden  sei.  Die  Voraussetzung,  dass  die  Sitze  der  Kaukasier  sich 
einst  soweit  nach  Ckten  hin  erstreckt  haben,  ist  zulässig,  nachdem  einer  der 
Fahrer  nnter  den  feigMcbenden  Sprach-Forsohem,  Br.  Faul  Kretacbner,  ea 
eriweeheiniieh  gemacht  hat^  daaa  die  Indegeiraianen  in  der  Unwit  hie  -  in  die 
neeiech-atbiriachen  Steppen  hin  gesessen  haben,  und  ea  wire  vom  gf'ographiscbeii 
ood  archäologiseben  Standpunkte  daher  auch  nichts  gegen  die  Annahme  einzu- 
wenden, dass  auch  (!»e  tJrsitze  Ain^s  Htoh  unTnittelbar  an  die  der  Indogerronnen 
angeschlossen  haben  und  duss  beide  einst  eine  Kasse  bildeten  Da  nun  die  Ainos 
sich  an  einzelnen  Tunkten,  wie  auf  Yeso,  ganz  unvermischt  erhalten  haben,  so 
würden  wir  in  ihnen  den  Ur-Kankasier  noch  rein  Tor  uns  haben. 

Dag^agvo  erhebe  eiBh  aber  ein  emetee  Bedenken  vom  anthropologischaa  Stand» 
peakt  Daa  hinflge  Yoifcommen  der  Sntnra  tranevefaa  dea  Jeohbeina  bei  den  Aiaoa 
ist  doch  ein  so  wichtigee  anatomisches  Merkmal,  welches  eie  von  allen  aadereii 
Rassen  unterscheidet,  dass  man  die  Ainos  in  der  That  mit  Koganei  nur  als  eide 
ei^nartige  „Rassen-Insel*^  betrachten  kann.  Bekanntlich  fand  dieser  Forscher  das 
Jweigetheilte  Jochbein  bei  den  Ainos  in  52,SpCt.,  bei  den  Japanern  nur  in  16,.)pCt. 
der  von  ihm  untersuchten  Schädel,  während  bei  allen  anderen  Rassen  zusaminen 
dieses  Merkmal  nur  in  2,2  pro  Mille  der  Schädel  beobachtet  worden  ist. 

1}  Hierzu  schreibt  unser  Corrector,  Hr.  Dr.  Hubert  Jausen:  a.^U>  (^'^'  gesprochen, 
j  vie  deutsches  d)  in  'Rac^o')  ist  persi.sch  und  hcisst  HStaub";  das  davon  gebildete  pen^ische 
Adjectiv  j^«^  khaki  {dfäli)  heisst  „staub-,  erdfarbig".  Beide  Wörter  gehören  auch,  als 
persische  Lehnwörter,  zum  Sprachschati«  drs  nordindisehen  Hauptidioms,  des  Hindüstini 
oder  Urdü.  Die  von  den  Engländern  in  Indien  als  praktisch  erprubto  Erdfarbe  der  Öoidaten- 
Utidaag  ward«  Ton  d«n  «inlwindsehfln  Soldaten  Mofd-Iadbns  nit  dem  eatsfeedMiideB 
Werts  dfilR  beteiehaei  SelbstTersOndlich  kann  dies  nnr  die  Farbe  bedenten;  das  selüieait 
•b«r  nicht  ans,  dass  englische  Turhor,  das  Etymon  des  Wortes  nicht  kennend,  es  irri^'cr- 
vtise  zur  Beseicbnong  eines  bestimmten  erdfarbigen  lach- Stoffes  verwendet  haben."  — 

Bed. 
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Hr.  BmIi  terafe  mh  alMi^gs  aaoh  mf  dl»  JulMkkWt  d«r  VhytkagmnAB  der 

Ainos  mit  der  der  rassitoheo  Bauern.   Allein  diese  AelmHehkeil  konnten  and^ 

Beobachter  nicht  bestätigen.  So  fand  Dönitz  gerade  eine  grosse  physiofrnnmiHche 
Aehnlichkcit  der  Ainos  mit  den  Mongolen,  Tarenotzky  mit  den  Malaycn.  v.  Schrenk 
mit  den  Koreanern,  v.  Brandt  mit  den  nordanierik  am  sehen  Indianern.  Die  blosse 
Aehnlichkeit  der  Physiognumic  begrdndet  noch  keine  Verwandtscbaft  der  Rassen, 
wie  ja  aaeh  die  e^nthQmlicheii  Jaden-Physiognoaiien  bei  den  vendiiedeiiiieB 
Bassen  constatirt  nnd  m  abentetterltehen  Bypothesen  Uber  die  Btnwandening  der 
sehn  8UUnmc  Israels  benatzt  worden  sind.  Es  frage  sich  daher,  ob  Herr  Baelz 
nicht  noch  andere  anthropologische,  ethnologische  oder  linguistische  Gründe  fttr 
die  Verwandtschaft  der  Ainos  mit  den  Kaukasiern  anführen  kr.nno? 

Es  sei  ferner  festzustellen,  wie  es  sich  mit  dem  „blanen  i'  teck'^  iu  der  Sacral- 
Gegend  bei  den  Neugeborenen  der  Ainos  verhält?  Da  dieser  Fleck  in  der  That  ein 
wichtiges  aoatomasches  Basaen^Merkmat  der  Mongolen  und  Italayen  an  aein  achemt» 
so  wHra  dessen  Fehlen  bei  den  Ainos  ron  entsebeideadar  Bedeoinng  g^genftber 
den  beiden  letzten  Bassen.  Im  Gegensats  bieian  wflrde  die  Bestätignng  der  An- 
gabe, dass  der  .,blane  Eleck"  anch  bei  den  Nfcngcborencn  der  Eskimos  cxistire 
(was,  wie  Hr.  Baclz  mittheilte,  Nansen  beobachtet  habe);  entscheidend  für  die 
asiatische  Abstitmman^  der  Eskimos  sein,  welche  von  einigen  Forschern  ailerüingü 
schon  längst  behauptet  worden  ist  Da  nun  aber  andere  gute  Eskimo-Forscher, 
wie  Bink  nnd  Boas,  dieae  Ansiehl  beMnpren,  so  Aage  es  sich,  wie  hänfl^ 
Nansen  dieses  Herkoia]  bei  den  fiskinios  constatirt  hat  nnd  bei  wetehen  GSskimo- 
StSnunen?  — 

Hr.  Baelz;  Mit  den  Mongolen  seien  die  Ainos  sicher  nicht  nahe  rerwandt. 
Beide  seien  in  jeder  Beziehung  verschieden.  Allerdings  giebt  es  an  manchen 
Ortan  viele  MMiliqga  a^t  Moogolen,  und  aablreMio  Forsdier  haben  solche  Miadi« 
ünge  nalersodii  Beine  Ainoa  dagegen  seien  von  Mischlingen  eebr  gnt  nnd  von 
Mongolen  auf  den  ersten  BUek  an  nnteneheiden.  Die  Aehntlchkeit  mit  Eorop&ern 
(Bossen)  sei  in  vielen  Fällen  ganz  anse^rdentlich  frappant.  Die  Haut  und  Be- 
haarnn?»'  der  Ainos  sei  ebenfalls  derjenigen  der  EuropiitT  aaffallend  ilhnlich. 

Die  Äinos  waren  früher  auf  sehr  ausgedehnten  Gebieten  ansässig;  sie  wohnten 
bis  an  die  Aasgangsstelle  der  Völkerwanderung.  Die  Sprache  der  Ainos  sei  in 
einigen  EHementen  europäischen  fihnitcb. 

Alles  in  Allem  sei  rine  gewisse  Verwandta(diaft  swischea  Aino  nnd  EnropSer 
nieht  fbrtsnkngnen* 

Der  einzige  Punkt,  der  die  Ainos  von  anderen  Völkern,  anch  von  den  Buro<- 
päcrn.  entfernt,  sei  die  enorme  HSufigkeit  des  gespaltenen  Joch^'f^ins  das  man  von 
jetzt  an  Of  ainoienm  nennen  müsse  anstatt  Üs  japonicum.  Denn  wenn  es  sich  bei 
den  Ainos  dreimal  so  häufig  findet,  wie  bei  den  Japanern  (nach  Koganci),  so  ist 
anaanehmen,  dass  es  bei  den  letzteren  auf  Beimischung  von  Aino-Blnt  bembt 
Redner  will  nach  seiner  Bockkebr  nach  Japan  prüfen,  ob  sich  die  Jochbein- 
Spaltnng  nnter  den  japanischen  8ehitdeln  gerade  bei  denen  hiaflg  findet,  die  anch 
sonst  Aino-Merkmale  tragen.  Er  hat  die  betreffende  Stelle  bei  Nanaen  nicht  selbst 
gdesen,  sondern  nnr  davon  gehOrt.  — 

Ilr.  Mc-ilzen  aiachi  darauf  uufaieikiiam,  duss  auch  die  Miaotse  fQr  Verwandte 
der  Baropfler  gehalten  wwden.  — 

Hr.  Baela  will  demnichst  die  Miaotse  selbst  antarsnchen.  — 
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Der  Vorsitzende  dankt  ürn.  Baeiz  in  warmeu  Worten  für  das  grosse 
THteBm  weiclies  er  derOwellselmft  didimii  bewiesen  Itt^  dies  er  bu  den  drei 
Mte  SHmogeii  jedeenal  toq  BteUjgart  heigekommen  mI,  um  leine  reieben  Be- 
ofaeeMoDgea  hier  rorMteigen,  Ton  wo  ans  dieselbeo  sicher  auch  in  weiteren 
KiHMD  die  Anngnng  sn  nenen  Untersnohiingen  geben  würden.  — 

(11)  ür.  F.  r.  La  sc  bau  bespricht 

Neaerwerbncei  aas  Benin. 
Der  Beiidit  wird  spttler  gsgeben  werden. 

Hr.  P.  Staudinf^er  macht  dnrauf  aurmerksam,  data  im  iadisehen  Archipel 
Hintsdader-Raoonei)  geTandeu  worden  sind.  — 

Hr*  t.  Las  eh  an:  ImMnsenm  JUrYOlkeriinnde  befindet  sieb  ein  sehr  eebönes 
Hislerlader-^Seschüte  ans  Ja? a.  — 

(12)  Nen  eingegangene  Sohrifien: 
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Strang  Tom  18.  Mm  11101. 

YonHKnder:  Hr.  B.  yMufw, 

(1)  Als  Gast  wild  bogiüMt  Dr.     VeickhinABii.  — 

(2)  In  der  Nacht  zum  2.  Apnl  ist  in  Konstanz  der  Hofrnth  Ludwig-  Leincr, 
der  Begründer  des  dortigen  Rosgarten -Museums,  im  72.  Lebensjahre  sanfli  ver-> 
MUedvD.  In  ihn  veiiiertD  wir  einen  telbttgemachten  Mann  von  groeten  Kennt- 
nnen  auf  dem  Gebiete  4er  NetorwiMeiisebafteii  ond  von  iinenDiidUcbem  Bifer  in 

Erforschung  seiner  heimathlichen  Alterthümer,  Tonnigaweise  der  Pfahlbanten 
des  Bodensees,  des  Thayinger  Loches  and  der  zahlreichen  Sparoi  der  Eiszeit. 
Er  trat  uns  besonders  nahe  durch  die  Konstanzer  General -Versammlung  der 
Deutschen  Anthropologischon  Gesellschaft,  wolcho  in  der  Entwickelune:«'  Geschichte 
unserer  Alterthums-Forschung  eine  so  hervorragende  Stellnng'  eingcuommea  hat.- 
Seine  persönlichen  ^'orzüge  sicherten  ihm  die  Verehrung  aller  Genossen.  — 

Am  8.  April  starb  in  Turin  Prof.  Giulio  Bizzozero,  Senatore  del  Eegno, 
Direltore  della  Clussc  di  Science  Fiüicbc,  Matematiche  c  Natnrali  della  Reale 
iceidania  delle  Scieniet  ein  Forseher  ,entoB  Banges  auf  den  Gebiete  der  physio- 
logiaehen  und  der  pathologischen  Probiene»  insbesondere  der  nikroskoiiischen. 
Er  war  zugleich  einer  der  ersten  Untenncher  der  oberitalienisehen  Seen»  ins- 
besondere des  Lago  di  Varese.  — 

Die  Äccademia  dei  Lincei  in  Rom  hat  am  d.  April  ihren  erprobten  Priaidenten, 
hot  Angelo  Mesredaglia  yerloren.  — 

(3)  Als  neue  ordentliche  Mitglieder  werden  gemeidet;  » 
Hr.  Schriftsteller  Adolf  Fischer  in  Berlin. 

„    Pastor  Ernst  Lohmann  in  Freienwalde  a.  0. 

9  Chemiker  H.  Zimmer  in  Neaenheim  b.  Heidelberg. 

(4)  An  Brn.  M.  Bartels,  der  seiner  Gesundheit  wegen  noch  in  Nerri  weilti 
•oQ  ein  Begrfissni^Tel^;ramm  gesandt  werden. 

(5)  Ur.  Prof.  Wilhelm  üis  in  Leipzig  feiert  am  9.  Juli  seinen  70.  Geburtstag. 
Seme  Freunde  haben  dem  hochverdienten  Manne  ein  Ehren-Geschenk  gewidmet.  — 

(6)  Der  Verein  ffir  sächsische  Volksknnde  in  Dresden  theilt  nit,  daaa 
er  Ar  seine      T«?img  ein  besonderes  Mnsenn  erinlieo  werde.  ~ 

(7)  Hr.  Dr.  H.  Jentach,  Vorsitzender  der  Xiedcrluusitzer  Gesellschaft, 
fibersendet  nnter  dem  lU.  Mai  das  Programm  für  die  17.  Uaapt-Vcrsummlung  dieser 
QessUsohafIt,  welche  an  S8.  Mai  so  Sprembeig  i.  d.  Lanaits  abgehalten  werden 
mO. 
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(8)  Oer  YortUnd  des  Hiatoriiehen  Vereins  fflr  den  Reg.-Bezirk 
Marien  Werder  ladet  unter  dem  25.  April  za  der  Feter  aeioee  Sdjfthrigen  Be> 
etebens  für  den  8.  Juni  nach  Marienwerder  ein.  — 

(ü)  Die  achon  früher  angemeldete  Exonraion  der  Anthropologischen 
Geaellachaft  an  W^en  wird  vom  85.  hia  27.  ICai  nach  Lins  und  Hallahitt  sUt- 
Anden.  Gleicluteiti^  wurde  angesetgt,  daaa  am  9.  Jnni  eine  Bxcnraion  nach  Knm 
a.  d.  Donau  und  Stift  Göttwin>;,  am  IH.  Juni  eine  solche  nach  Schloss  KreoMi- 
steiu,  Ober-Gänserndorf,  der  Walirahrtskirchc  Kronabruan  und  Sohleirbaeh  r<K^ 
bereitet  ist.  Eine  sehr  freandüche  Einladung  liflgt  ror. 

(10)  Hr.  J.  D.  E.  Schmelts  meldet  ana  Laiden,  16.  Mai,  daaa  am  4.  Jörn  du 
Koninkl.  Inatitnui  roor  de  Taal-,  Land-  an  Volkenknnde  ran  Nedarl. 
Indie  im  Haa^  aein  SQj&hrigea  Jnbüinm  feiern  wird.  Die  Peatrede  wird  Vnt 
Kern  halten.  — 

(1 1)  Die  84.  J  a  b  r  e  ä -Versammlang  der  Schweizerischen  Natar- 
forachenden  Geaellachaft  wird  vom  4.  bis  6.  August  in  Zoflngen  abgchiHn 
werden.  — 

(12)  Der  Priisiiient  der  Pariser  Societe  d'Ai  iliropologie,  Dr.  CherTin. 
theilt  «ntor  dorn  '12.  April  mit,  dass  die  Gesellschiili  im  Jahre  11*01  die  Preise 
Godard  und  ßuriiiluu  (zu  je  500  Francs)  vertheileo  wird.  — 

•  (16)  Hr.  P.  Beinecl^e  in  Mains  aberaendet  unter  dem  38.  Min  mit  eiaem 
Fnndberiebte 

Gehäuse  und  Abgüsse  vou  Mittelmeer-Konchylien  ans  einem 
flrühbronzezeitlichen  Gräberftinde  von  Ober -Olm  in  Rheinbegsen. 

Ich  gestatte  mir,  eini<ro  v'^rhnecken-Gehäuse  und  Abgttsse  von  solch  n  für  die 
Sammlung  unserer  Anthrupuloi^^ischen  Gesellschaft  zu  übersenden.  —  Die  Originale 
der  Abgüsse  gehören  einem  frühbronzezeitlichen  Fuude  aus  Ober-Olm  in  ßh«ia- 
hesaen  an,  über  den  ich  eine  vorläutige  Bemerkung  bereits  im  Corr.-Bl.  der  Weit- 
dentachen  Zeitachrifl  1901,  Sp.  96,  Terfiffentlichi  habe.  In  dieamn  Fmde  li^ 
neben  Bronseblech-Tftfdchen  und  BroaBeblech'BoUen«  kleinen  Bingen,  KaOpta 
und  Scheiben  aus  Knochen  (oder  zum  Theil  aus  Elfenbein?)  in  grösserer  2^hl  Ge 
hänse  einer  Mittel meer-Schnecke,  welchen  regelmliaaig  die  Spitze  abgeschnitten  ist, 
um  sie  al  -  Schinuck-Perlen  verworthen  tm  können.  Nach  gütiger  Auskunft  d« 
Hrn.  W.  Sclilüter  in  Halle,  an  den  wir  uns  wandtun,  da  die  naturwissenschaft- 
lichen Sammlungen  in  Mainz  kein  Yergleichs-Matürial  zur  Bestimmung  der  Schnecke 
t>oten,  handelt  es  sich  um  Columbella  rnstica  des  Mittelmeeres,  wie  man  Bdbit 
beim  Veigleieh  der  weiaaen  AJbsllaae  mit  den  Original-Proben  dieaer  Speeiea  «^ 
kennen  kann.  Die  Farben  der  StOefce  ana  dem  Ober^lmer  Fnade  aind  natfdiA 
bis  auf  einzelne  Spuren  geschwunden;  soweit  aber  Reste  davon  sich  erhalten  haben, 
zeigen  sie  dentUoii,  sowohl  in  der  Zeichnung  wie  in  der  Färbung,  die  Tolikommene 
üoben  instimmung  mit  Columbella  rnstica.  —  Lässt  nun  auch  dieses  Vorkommt« 
von  (iotiäusen  einer  Mittel  meer-Schnecke  in  einem  Funde  aus  Rheinhessen  niciit 
so  weilreichende  Verbindungen  Mittel-Europas  mit  dem  Süden,  oder  vielmehr  Süd- 
oaten  unseres  mittelländisch-europäischen  Cultorkreises  erkennen,  wie  z.  B.  die  aal 
Spendylna-  oder  Peetnncnlna-Sebalen  heigeatellten  Schmnekaaeiian  der  Blali  4gt 
neolitbiachen  Band-Keramik,  ao  kann  dieaer  Fand  ron  Ober-Olm  InMidan  ab 
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«tttigtr  Zeoge  (ttr  udgon  BMueliM««!!  «er  MitMittMr'lAidmr  m  d«i  Ge* 
iMin  Büidlifih  fOB  dto  AlpMi  vlQrad  4«r  frllbMi  Btoom-ZmI  gdtov«  — 

(14)  Hr.  Max  v.  Chling^ensperg  aaf  Berg  entgegnet  auf  eine  Bemerkung  des 
Hrn.  P.  Rei necke  in  do^^en  „Studien  Aber  Denkmäleir  des  frttbea  Mittelalters*^ 
(Mitth,  XXIX,  S.  40),  betreScad 

• 

«Hteh  M  MbtiiMD  küontei  als  aeien  diese  Giftber  enf  euer  Nekropole  der  T^e* 
Zät  angelefi,  Folgendes: 

«Die  ans  Torrömischcn  Perioden  stamroendoi  Beigaben  Warden  im  Leben  von 
den  Bestatteten  wirklich  benutzt  und  am  Körper  getragen.  Es  hiiudclt  sich  bei 
einem  Grah-Inventar  aas  5:^5  Grubern  Uberhaupt  nur  um  4 — 5  Stücke.  Diese  sind 
auf  deo  Fuudtafeln  Nr.  XV  \XVUl,  XXX  und  XXXIU  abgebildet,  und  die  dazu 
gehörigen  Fandberichte  liiuicn: 

,1.  Pundtafel  XV,  Text  S.  104,  Felsengrab  Xr.  löü.  In  dem  sich  stoil  hin- 
ziehenden Gehänge  des  Stadtberge«  war  in  dem  Felsen  in  östlicher  Richtung  85  cm 
tief  ein  saigfilmigee  in  der  Art  eMgehaaeo,  dais  die  boideD  fiMi^eiinn 
to  Onbea  sieb  gegen  die  FOsse  sn  verengten  and  der  Ann  gcgUtttete  Boden,  aaf 
dm  der  Tedle  na  liegen  kam,  eine  seliiefe  Ebene  bildete. 

^An  dem  Skelet  des  alten  Mannes,  dessen  Grösse  1,64  m  betru^^  steckte  an  der 
rechten  flüfte  das  Messer  in  einer  Scheide,  welche  aus  Holz  und  mit  Leder  tiber- 
zogen ist.  Die  beiden  Hiinde,  von  denen  die  rechte  eine  gut  erhaltene  Pfeilspitze 
mit  Wi'lprhaken  hielt,  ruhten  im  Becken,  und  in  der  GUrtelgegend  befand  sich  ein 
ei^cuihumlich  geformtes  BrouzestUck,  dessen  Huhmeu  in  zwei  Vogelköpfe  mit 
Augen  nnd  breiter  Selmaase  ansttaft;  besOglich  des  Ornamentes  erinnert  et  an 
Spspgen  ans  Grabbflgeln  Ton  BlieinheBsen  und  Bheinbayem  naw.,  welche  an  den 
beiden  Enden  znrfickgebogen  sind  nnd  mit  ilbnlieben  Vogelkapfen  abseUiesaen'). 

,3.  fandkiMXXVIÜ,  Test  anf  8. 1S3  (veigl  aacb  dort  den  SitnaaonsplaD), 
Qrab  Nr.  141.  Felsengrab.  Wenige  Sehritte  von  dem  vorigen  Grabe  hefimd  «ob 
in  ähnhcher  Bettung  ein  1,71  m  grosses,  männliches  Skelet  mit  weit  auseinander 
^spreizten  Füssen.  Der  linke  Arm  war  vom  Köq)er  gestreckt  und  hielt  in  fifr 
Band  ein  Messer,  der  rechte  ruhte  auf  der  Bru&t,  und  das  Handgelenk  umschloss 
ein  offener,  massiver  Armring  aus  Eisen,  welcher  in  ziemlich  regeimäsaigen  Zwischen* 
liomen  mit  knopfartigen  VorsprUngen  Tcrsehen  ist  nod  an  den  Enden  in  sdieiben- 
lilniijge  SchloasknOpfe  verlauft;  von  den  letsteren  war  der  eine  am  Annknochen 
dsreh  Bost  so  aBgewaohssa,  dass  ohne  Beschttdignnf  seine  LoeMsuig  gar  nicht 
BiQglich  war. 

,8.  Fondtafbl  XXX,  Text  8. 12«,  Giab  Nr.  261.  Den  Gräbern  Nr.  346  nnd  247 
grenzte  ein  drittes  an,  welches  1.^)8  cm  tief  im  Lebmbett  ein  jugendliches  Skolct 
Ton  1,52  Ml  Länge  barg.  Die  linke  Hand  hielt  einen  Etscnring  mit  einer  kleinen 
rfeilspiize  und  die  rechte  ein  Messer;  etwas  unterhalb  am  rechten  Oberschenkel 
.  kam  dann  ein  bronzener  Hing,  ähnlich  wie  die  an  den  Fibein  hangenden  Ringe 
ron  Ballstatt  und  Watsch,  zum  Vorschein ;  an  seinem  Aussenrande  der  oberen  ond 

1)  In  den  „römischen  Brandgrftbem  von  Bt^ichcnliall"  konnte  ich  eine  gleiche  Gürtel- 
scWie.ssc  mit  Thierkopf-Vorzienm;:  erheben,  welche  an  eine  röniischc,  flurolibrochcne 
*jürt*'li)latt<'  mittelst  Niofnäfifl  befestigt  ist,  ein  H«'weis,  dass  auch  die  Kömer  Latene- 
Zieiitäcke  zu  Iragcii  liebteu.  (Vcrgl.  die  bei  Vicwvg  &  Solm  in  BCMnMehvdg  er- 
•drisseaen  »Bftmlsehen  Bnadgrlber  m  ttsiehenbsll  in  Oberbajeni*',  TM  XI,  Fig.  III.) 
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würts  an  der  rechten  Schläfengegend  wurde  noch  «iiM  eiiMnie  SelinoT.  erhoben; 
ein  Bcinkamin  lag  darauf,  welcher  nach  den  gut  «rkeoobnren  AbdrOcken  auf  d«r 
ßf^cere  in  Leinwand  eiDgehQilt  gewesen  war. 

„4  Fundtafd  XXXIfT,  Text  S.  m,  Grub  Nr.  m.  1,'»??  m  grosses  wribliches 
Skelet  rniltleren  Alters,  nach  Nordosten  1,73  m  tief  im  Fiehmboden  bestattet,  beide 
Arme  über  die  Brust  gekreuzt,  die  Ftlsse  etwas  hinaufgezogen.  Am  rechten 
Uotemrin  erhob  man  einen  Armring  uu:i  Erz,  welcher  durch  ZuBammenbiegea  dem 
aoiiwaoliM  Arm  nhgepasit  worden  war,  am  Unken  Ann  die  «bgebtoehene  Mite 
einet  liinliohen  Stocket,  anf  der  Hrntt  anter  einem  vermortebten,  tcbmalen,  litgi- 
oralen  Holtbrett  von  angefthr  40  cm  Linge  and  80  m  Breite  einen  Sjiinniratd 
aus  schwurzgrancm,  steinhart  gebranntem  Thon,  and  Im  Becken  einen  Broaie- 
fjürtel  noch  mit  den  Spuren  vermoderten  I.eders.  Letzterer  Pnnd  ist  deshalb  tob 
1,'rnsstem  Interesse,  weil  dersielbe  sich  als  Gliedertheil  jener  Art  von  Gürtelketten 
kennzeichnet,  welche  uuh  kleineren  oder  grösseren,  unmittelbar  zusammenhangenden 
Erbringen  bestehen,  die  durch  besonders  gestaheie  Zwischenglieder  rerbunden  sind 
ond  biainr  linr  ia  der  Lolbne-Periode  der  Bebweit,  Aonkreioiit,  Tliflringens,  dei 
nOidliolien  BShment  and  in  Aitlingen  bei  DQIingen  aaljjetreten  tind. 

nAehidich  wie  mit  dieaen  piiliittoritohen  Zieiatllckea  veririUt  et  aieh  nrit  dm 
Oef^s-Scherben,  welche  tbeilt  germanische,  zumeist  aber  römische  Erzeugnisse 
sind,  wie  wir  letotere  in  Menge  in  den  ^^rOniachen  fieicbeahaUer  BnuMMSiftbefa" 
erhoben  haben. 

„Hr.  Paul  Rcinecke  hat  jedenfaüs  bei  seiner  Abbn'idlung  über  Denkmäler 
des  frühen  Mittelalters  —  was  wenigstens  die  Reichonhaller  Reihengräber  und 
ihre  vermeintliche  Latene-Nckropole  betrifft  —  (Iber  Geböhr  seiner  Phuntasife  die 
Zügel  schieasen  lassen.  Werden  dann  derartige  falsche  Vorauä^etzungen,  wie  m 
den  «Beitrigen  aar  Anthropologie  and  Urgetehichte  Bayeme*  nachgeschrlebea  nd 
ala  Banateine  für  die  weitere  Fbrachoqg  ohne  Bedacht  verwendet,  ao  wird  dadareli 
leiaterer  mehr  geachadet  als  genfltst,  ein  Umstand,  den  gerade  Paul  Reinecke 
▼ermieden  wissen  will  and  worfiber  er  anderen  Gelehrten  in  aeinmi  Denkmilefa 
Vorwflrfe  macht 

(1'>)  Hr.  H.  Schumann  schickt  aus  Löckoits,  IH.  April,  einen  Bericht  fiber 
den  Fund  einer 

Bronze -Stierfl^^  bei  Löckuitz. 
Btaehainfc  in  den  Nachriofaten  Uber  deatache  Alterthamafamle  1901.  ~ 

(16)  Hr.  K.  AUrich.ler  in  Berlin  tiberaendei  anter  dem  35»  Apni  eine  Ui^ 
thjeilung  Uber 

Blngerapiteen-EiBdrllcke  Im  Boden  TOfgvscliichtltober  Thoa^M&aM. 

Dieaelbe  wird  in  den  Nachrichten  «her  dentaehe  Alterthaoitfonde  1901  «er- 
ttflTenllieht  weiden.  — 

.  (17)  Hr.  Bdnard  Seier  berichtei  Aber 

.  die  Cedrela-Holsplatteo  tob  TQul  Im  Xnaeurn  md  BMel* 
Der  Bertebt  erMheint  in  der  Zeitaebrifl  fttr  Bthnologie  1901,  — 
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(18)  Hr.  Habert  Schmidt,  z.  Z.  in  Alt^olm  bei  rttnteowilde- a.  4.  Spree, 
«rtrtert  die  voo  ibm  dnrehgefUuie  •  • 

"HtmOfHumg  der  BcMteaMum'SmwIimg. 

I. 

Das  völlig  TeiiDderle  BUd,  dn  die  SehlieiMiui-SiBinliiqff  leit  der  MM»  dee 
Miiee  1896  iHetel,-  fordert  die  Frage  nech  deo  GrOnden,  die  ihre  NevordBong  tei^ 
anlasst  haben,  nach  der  Art  der  Detohlttbnuig  der  Arbeiten,  sowie  nach  der  Be- 
(ieutung  heraus,  welche  die  8clilieiDBnii*iQiieB  Altertfaftmer  dadareh  fllr  die  Wiiaen* 

Schaft  gewonnen  haben. 

Im  Jahre  wuide  der  ältere  Theil  der  trojanischen  Alterihümer  von 

Schlieiauuü  dem  Deutachen  Reiche  zum  Geschenke  gemacht  und  auch  von  ihm 
mSbd  im  Kiinaigewerbt-llneeiim  proTisoiiech  aaljseiteili  Neebdem  in  ieliro  18H4 
die  HeaniiiBng  dareb  eine  veitera  fiehenknog'  bereiehett  wordeo  wer,  fand  im 
Jahre  1S%  ibite  üebeniedeinng  in  das  inzwischen  neu  erstandene  Museum  für 
Völkerkunde  statt,  wo  sie  in  den  Räumen  der  prähistorischen  Abtheilung  ebenfiiUs 
durch  Schlieinann  selbst  eine  erweiterte  Atifstellung  erfuhr.  In  diesem  Zustande 
ist  sie  im  W<  ■-•■ntlichen  bis  zum  Tode  des  bo;^eisterten  Forschers  im  Jahre  181)0 
(^blieben.  In  wissenschaltlicber  Hinsicht  vergegenwärtigte  sie  also  denjenigen 
dtud  der  trojaaiedieo  Frage,  der  von  Sehliemmnn  in  ednen  Bauptwerkm 
»Dies*  (1881)  nod  «Tkq»«  (1884)  Tertreten  vnd  von  der  gelehrten  Wett  in 
grösserem  oder  geringerem  Umfange  angenommen  worden  war. 

Schon  aus  dieser  Tl^at  iche  lässt  sich  die  Berechtigang  zn  der  Behauptung 
herleiten:  in  demselben  Mitssr  wip  «sinh  die  früheren  Ausgrabungen  ron  denen  der 
•lahre  189(1.  lH9'i  und  1694  und  die  Werke  ^Ilios^  und  „Troja"  von  den  f*piiteren 
irojanischeu  ir'ublicaiionen  unterscheiden,  ebenso  konnte  die  frtihere  Aufstellung  der 
fiehBemami-BnBmhmg  gegenüber  der  Neoordnong  alt  ▼ernHet  nngeaehen  weiden. 

Um  diesen  Sata  m  bdeaebten.  uqm  man  aieh  an  der  Hand  der  FÜne  «nd 
Hainen -Bilder  eine  Yorstellnng  ron  dem  gegenwärtigen  Bilde  der  BninenaUltte 
«aadien.  Mao  xfihlt  jetzt  9  „Sdnehten*  oder  „Ansiedelungen'*  übereinander  und 
betrachti't  die  sechste  als  das  sog^en.  ^Homerische"  Troja,  d.  h.  als  diejenige  Stadt 
an  welche  die  Homerischen  Gesiinge  ihre  Er/Uhlungeu  knüpfen  und  die  in  der 
Blüthezeit  der  mykenischen  CuUur  ihre  grösste  Bedeutung  gehabt  haben  rouss. 
Somit  gebtbti  der  sweiten  Ansiedelung,  die  too  den  rormykeniaeheo  die  be* 
dnlmdtte  iat,  ein  weit  höheres  Alter;  naeh  approximatirer  Beretdinnng  wird  man 
tb  nm  daa  Jähr  9000  Tor  Ohr.  anaetaen  nflssen.  Nach  den  erhaltenen  Retten  der 
Bcngmauer  und  der  Innengcblade  hat  aie  drei  Entwickelungs-Perioden  durch- 
gemacht und  is?t  schliesslich  dnrch  Feuisrsbrunst  zu  Grunde  gegangen.  Die  i!ntrr=ite 
Ansiedelung,  von  der  wir  nur  eine  raanig^Ihaflc  Vorstellung  haben,  lässt  sich  gewiss 
big  in  das  3.  Jahrtausend  vor  Chr.  zurückschieben.  V'on  den  oberen  Schichten,  die 
ai  die  nachmykenische  Entwickclung  fallen,  ist  die  achte  alt  die  griecbiaehe  zu  be- 
feiobaen,  wShrend  die  nennte  in  die*  rOmiache  Zeii  fiUlt  Wfthrend  der  Magaten 
Baner  dieaer  hiatonachen  Bntwiekeinng  ist  die  Akropolia  von  llion  eine  Cultstätte 
der  Athene  gewesen,  an  die  atoh  noeb  andere  Heiiigibttuer,  mit  Sioberbeit  die  Cnlt- 
Stätte  eines  männlichen  IToros,  anp^esehlosseii  liiiben. 

Diese  Anschauung  von  den  Ruinen  in  Hissarlik  Hessen  sich  erst  im  Laufe 
«iner  ganzen  Reihe  von  Ausgrabungü-Gampagnen  gewinnen.  Schliemann^  zählte 
ia  seinen  Werken  Ilios  und  Troja  noch  7  Schichten  und  anchte  demgemtaa  «adx 
M  der  AnMellnng  der  trojanischen  Alterthümer  im  Mnaenm  7  „StMdte*^  dnrch  ihre 
ladutrie-^Mncle  anaobnnlieb  an  moehen.  Die  beallglicben  Bttqaelten  waren  in 
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den  Schriinken  durch  ihre  Farbe  nach  den  Stüdten  unterschieden.    So  verg:cgen- 
wärtigte  die  siebente,  d.  h.  die  oberste,  die  griechisch©  und  römische  Epoche  von 
IlioD.    Die  sechste  wurde  von  Sc  h  he  manu  die  „lydische*  genannt;  sie  lieferte 
eine  eigenartige  Topfwaare,  die  sich  so  sehr  Ton  ullem  unterschied,  was  in  den  | 
oberen  und  nntereii  Schiebten  geAinden  wurde,  de»  Sebliemenn  sie  einem  | 
ikemdea  Volke  nsoeehraibcn  gencigft  wer.  De  sie  AehnKebkeHen  nul  eMileliech>  '•■ 
etmskiscber  Keramik  aufzuweisen  schien,  erinnerte  er  sich  der  von  Berod ot  er- 
wähnten Colonisation  Etruriens  durch  die  Lyder,  und  nahm  auch  auf  Hissarlik  eine 
iydiscfae  Ansiedelung  an,  welche  die  lytiisrhe  Herrschaft  in  der  Troas  schon  vor  dem 
Könige  Gyges  rcpräsentiren  sollte.    Da  aber  Bauwerke  in  dieser  Schicht  bis  dahin 
nicht  bekannt  geworden  waren,  hatte  sie  auch  iu  der  Sammlung  keine  weitere  Be- 
dentoBf  erhalten. 

Dee  HwiptinterMie  beene^tncbten  bei  Sebliemenn  die  vorbeigebenden,  eog. 

pttthistoriadNn  Schichten  und  nnAer  dieeen  in  erster  Reihe  die  zweite  Aneiedeloig. 
Hier  hatte  er  eine  stattliche  Burgmauer  mit  Thoren,  die  für  Befestigfungs-  and  Ver- 
theidigungsEweckc  ^'orignet  waren,  gefunden;  im  Innern  eine  Reihe  ron  HHoser- 
resten,  die  in  ihrer  Anlage  an  die  Palastbauten  von  Tiryns  erinnerten  und  dazu, 
neben  einer  grossen  Menge  vou  Thonwaaren,  Gerälhen  aus  Stein,  Knochen  untd 
Meiyi,  die  prächtigen  GoU-  und  Silbeisebilie,  die  eeine  Pbenteaie  m8ohl%  en- 
legten  mid  ihm  die  Meebt  dee  Könige  Priemoe  ver  Angen  Ilibrten.  Dat  raaeite 
die  Stadt  sein,  deren  Unteigang  uns  die  Bomerischen  Gesänge  in  einem  mytbiech« 
poetischen  Gewände  schildern.  So  hatte  die  zweite  Aneiedelang  enofa  im  Mnieem 
das  Hauptinteresse  des  Beschauers  beansprucht. 

Aber  auch  für  die  zwischen  der  2.  und  R.  Schicht  liegenden  Ansieticl u:  .jva 
balle  Schlieuiann  bestimmte,  keramische  Gruppen  zusammengestelil,  obue  dass 
er  jeder  decielben  aoeb  beetimmte  Bigentfaftmliohkeifcia  snweiien  koaale.  Dee  WüA, 
dee  die  Sebliemenn  Himmlnng  mit  ihrer  froheren  Anocdnnqg  IVr  dieee  niilllBnn 
SehicbiM  bot»  IM  sich  etoigarweeeen  neeh  eeinen  Angeben  in  »Ilioi'*  nad  «IVoje^ 
reoonstruiren. 

Die  dritte  Ansiedelung  war  in  der  alten  Form  (.Ilios'*)  auf  Grund  der  Aus- 
grabungen vom  -lahre  1)S82  („Troja")  ausgeschieden,  seitdem  man  erkannt  hatte, 
dass  die  „dritte,  verbranute  Stadt""  als  die  zweite  anzusehen  ist.  Für  die  Kemmik 
der  IV.  Stadt  Uemen  «ich  weeentUohe  Üntereohiede  m  der  Mbeiea  nicht  tet- 
elellen.  Die  Fennen  eigaben  nichts  Nenne;  die  Untemebiede  in  BMe  nnd  Ane- 
neben  flbrte  Schliemnnn  «tf  den  Brand  zurück,  da  die  Geßisse  noch  ^am 
offenen  Feuer**  gebrannt  sein  sollten.  FUr  die  ö.  Schiebt  hatte  er  widersprechemif 
Beobachtungen  gemacht.  Auf  der  einen  Seite  glaubtf  er  einen  allgemeinen  Verfiill 
zu  sehen.  .Auf  der  anderen  Seite  hob  er  eine  grosse  Menge  , glatter,  auf  der 
Scheibe  gedrehter  Topfwaare  hervor welche  im  Vergietch  zur  früheren  Ausiedeiong 
«genn  modern*  aaeeeb.  Jedenftdle  konntn  man  ans  der  ftüheran  Aaftlellang  Ar 
die  pifthiaterieehen  Anaiodelni«en  weder  dee  Bild  einer  eiabeitlioben  Bniwickdaiv 
gewinnen,  noch  nmgekehrt  ebarakleriitieebe  ünterecbiede  swisdiett  den  euMehien 
keramiaflhen  Gruppen  erkennen. 

Dagegen  hatte  Schliemann  ftlr  die  Keramik  der  ältesten  Ansiedelung' 
bestimmtere  Vorstellungen  aus  seincMi  Beobaehtungcn  gewonnen;  sie  wus.ste  er 
nach  ihrem  allgemeinen  Charakter  vou  allem  Späteren  zu  unterscheiden.  Trutzdem 
■iit  gende  bei  der  UteilMi  Keiamik  eeine  Aneebanung  in  enem  weeentliflben 
Punkte  nie  eine  irrige  anrtieksnweiaen:  daai  die  Xlteelmi  Bewohner  dee  Hggnle  von 
Hissarlik  bereits  die  Töpferscheibe  gekannt  hab^ ,  wie  Pcbliemann  annahm, 
aet  eiober  nicht  nntreffend.  Alle  die  Beispiele,        .««.«mann  dalir  aalttbit» 
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sind  aus  dem  Cultorbcrpiche  dieser  Ansiedelung^  auszuscheiden.  Jetzt,  wo  man  das 
ganze  Material  der  Schliemunn-Saiiimlung  übersieht,  In«?«?!'?!  sich  alle  die  aogeb» 
liehen  Beispiele  von  Töpferscheiben-Technik  in  bestimmte,  ganz  verschiedene 
karaousolw  Qrappen  der  jüngeren  Entwickelang  einreihen.  Daraus  können  wir  den 
Sofafaua  Mm,  «Um  «och  in  anderen  FUIeo  IrHbfimer  in  der  ScbiehttMeänonuK 
Tugokigen  habeBi  ohne  daae  wir  in  der  l4ige  aiad,  eine  BeticbtlpDiv  Mn/bsn  m 
laaeen;  aoiehe  Lrathttmer  Sehliemann^a  baaeo  aieh  aoeh  ana  aeiner  Veliiode  er- 
Uiren. 

Schlieniann's  Zuweisung  der  einzelnen  Funde  war  abhängig  von  einem 
System  der  Höhen-,  bezw.  Tiefen-Beslimmong  der  einzelnen  Schichten,  das  als 
aUsi  schematisch  und  theoretisch  zu  bezeichnen  ist  Das  » Diagramm"  der  auf- 
einander fegenden  SobieUan  iat  iina  im  Bache  sHioa*  lunlerlaaaen  woideD.  Danadi 
wude  beatimmt: 

bla  StO  et  daa  Stndom  der  7.  Stadt, 

4  0  *) 

•^  rt      n  »  <n  •'• 

[dazw.  die  Ueborrcsto    ^    G.    ^  j 
bis  7,0  ui  das  Stratum   „   4.  „ 
9  1Ö>^  n     II         »         »    ^'  j> 

,1  13,6  n  «  „  II  2*  s 
»         ,    „       ,       »  !•  » 

dann  folgt  der  Urboden. 

Bei  diesem  Schema  muastcn  die  Niveau-Vpr«chiedenheiten  unberücksichtigt 
bleiben,  die  theils  durch  die  Anlage  der  Ansiedelungen  selbst,  theils  durch  die  Zu- 
falle gegeben  sind,  denen  ein  Plata  durch  die  Zerstörung  ausgesetzt  ist.  So  int  es 
ncher,  dass^idie  6.  Anaiedelung  in  Tenaaaen  angelegt  war,  so  dass  ihre  Boigmauer, 
alao  aoeli  ihre  GnltiuTeate  aehr  tief  hioahreichen  lEonnleiit  «ad  daaa  im  Innern  die 
Terrassen  ein  sehr  Terachiedenes  Niveaa  hatten.  Ebenso  Imhen  die  Anigrabangen 
gelehrt)  daaa  die  idmi^hen  Fondamente  in  der  Kegel  mit  denBanreaten  der 
siedelang  znsnmmonsticsscn  und  somit  eine  Verschiebung  und  "Vcr\virrung  der 
oberen  Culturschichten  ganz  unvermcidüi^h  gewesen  ist.  Vollends  unsicher  musstc 
die  Zuweisung  der  Funde  da  sein,  wo  ßaurestc  fehlten  und  eine  Controle  fQr  die 
roteracheidoog  der  einaeincii  Schichten  ausgeschlossen  war. 

Auf  aolehcB  irrthflmlioben  Grundlagen  bante  aich  anch  die  Aofolellmig  der 
Atterflittmer  im  Mnaeimi.  auf,  nnd  ea  iat  nidit  an  Tenrandem,  wenn  die  dadurch 
fsa^ielQglm  Infhaaaer  mit  dem  Ansprach  auf  Wissenschafilichkeit  in  die  Welt 
hinaus«^tragen  wurden.  In  diesor  Verfassung  iat  die  Sammlang  bta  naiCh  dem 
Tode  Schliemann's  unberührt  stehen  geblieben. 

Der  durch  die  Ausgrabungen  1830  veränderten  Sachlage  konnte  noch  nicht 
Rechnung  getragen*  werden,  da  die  Beobachtungen  noch  zu  allgemein  waren  nnd 
daa  bei  den  Aimgrabaagen  gehobene  heramaache  Material  noch  nicht  snieichend 
war,  am  f9r  die  STeniminang  der  ganzen  Sammlang  ala  Grnndlage  an  dienmi* 

Alt  aber  int.  Jahre  1^04  die  Ausgrabungen  zu  abschliessenden  Kesultaten  ge- 
führt hatten  und  auch  das  keramische  Material  Gelegenheit  2v  umfassenden  Beob- 
aohhingcn  geboten  ^at(e,  wurde  das  Bedürfniss  der  Neuordnung  der  Sammlung 
dnogend.  ,  j,. 

Mit  dieser  4ufg{ibe  wurde  im  Faühjabr  1895  aaerst  Poppelreuter  betraut 
and  ihm  aar  .Seiip  A.  Brttqjraer  geatellt,  der  die  Anngraboogea  in  Ttojh  im 
Jahre  1890  und  la^  jnilgenmcfat  hatte. 

Für  Poppelreu^er  wajmk  zwei  Fizpankte  gegeben:  die  erate  Annedclung, 
deren  Keramik  schpi.^ , :  ri  -  (Tfp  n  n  abgesondert  hatte,  die  ^bw  nonmehr  anter  Ana* 
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Scheidung  der  Arbeiten  in  Scheiben-Technik  zu  betndilen  war,  und  die  sechste 

Ansiedelung^,  dir»  durch  die  leizton  drei  Ausgrabtinpen  in  den  Vordergrund  dr« 
Interesses  getreten  war.  Das  dazwischen  liej^onde  Material  fasste  Poppe! reuier 
ak  eine  Masse  zusammen  und  wies  sie  d«»r  zweiten  bis  fünften  Schicht  zu, 
machte  aber  für  die  Gruppirung  dieser  grossen  Masse  die  Technik  zur  Grundlage. 

Im  Juli  des  Jahres  189ß  konnte  der  Vortragende  selbst  in  den  Gang  der  Ar- 
beiten als  Nachfolger  von  Poppelreuter  und  Brückner  eingreifeii.  Es  galt  nt- 
nichat,  den  Anscbliua  an  die  Arbeiten  der  Vorgänger  zu  gewinnen,  snmnl  dadie  Be- 
dOrfiiiaee  des  Ton  DSrpfeld  schon  im  Jahre  1894  geplanten  IVoja-Bnchea,  an  den 
sieh  seine  Mitarbeiter  der  Carapagnen  1898  und  1894  betheiligen  sollten,  an  tswn 
systematischen  Bearbeitung  der  Formen  und  Ornamentik  innerhalb  der  2.  bis 
5.  Ansiedelang:  dränf^ten:  die  Hauptaufgabe  aber  bestand  für  den  Vortragenden 
darin,  die  bei  den  Ausgrabung^en  1894  gemachten  Erfahrungen  für  die  Ordnang 
und  Charakteristik  der  Keramik  der  6.  bis  9.  Ansiedelung,  sowie  für  einzelne,  die 
ältere  Entwickelung  betreffende  Fragen  zu  vervrerthen,  und  im  Zusammenhangs 
damit  die  deünitife  Anfatelhiqg  im  Mnaeom  doxchcafllbren,  wie  sie  anch  die  Gfosd- 
läge  snr  Abfiusnqg  eines  Katalogea  der  tra|iinschen  AlterthUmer  gewofden  ist 

Die  Bedürfnisse  des  genanntm  ^Traja-Buches  brachten  es  mit  sieb,  dass  gleich- 
zeitig A.  Götze  mit  der  Ordnung-  des  nichtkeramischen  Theils,  ausschliesslich 
der  zahlreichen  Spinnwirtel.  betraut  wurde.  Dieser  machte  zom  Ansgangspntikte 
seiner  Arbeiten  die  Schutzfunde,  die  einer  kritischen  Nachprüfung  unterzogen 
werden  mussten,  und  ordnete  die  grosse  Masse  der  Eiuzelfundc  theils  nach  ihrem 
Material,  theils  nach  ihrer  Bedeutung,  so  dass  auch  hier  ein  festes  Gerippe^ Itlr 
den  Kaialeg  der  trojanisohen  Allerthfimer  Torlag.  Diese«  nnfangreiche  nidsrisi 
ana  Metall,  Stein,  Knoeben  o.  detgl.  bat  fireilieb  keine  neuen  Oesichtsponirte  flir 
unsere  cultnrhistorische  Auffassung  ergeben.  In  dieser  Hinsicht  kann  der  iLefamudie 
Theil  der  Sammlung  nebst  den  Spinnwirteln,  der  an  sich  der  bei  weitem  giQiser« 
ist,  zwar  nicht  als  der  werthvollere,  wohl  aber  als  der  wichtigere  gelten. 

Bei  der  Neuordnung  dieses  keramischen  Theils  sind  nun  swei  Gesiehtsposkte 
maassgebend  gewesen: 

1.  der  allgemeine,  der  auf  den  Ergehnissen  der  Ausgrabangen  der  Jährt 
1890,  m'6  und  1894  beruht  und  die  Theorie  der  irojanischea 
betrifft:  ^ 

2.  der  speciclle,  der  im  Material  der  Sammlung  gegeben  ist  und  auf  der 
Praxis  der  Museums-Arbeit  beruht. 

So  haben  die  !*>'_r*'bnisse  der  Ausgrabungen  und  die  praktische  Moseums-Arbeit 
ein  völlig  neues  Bild  der  Sehlicniann-SammUing  geschaffen. 

Die  Aufdeckuiii^  des  honurisclien  Troja  hatte  bereits  (>  Campagnen  bis  zum 
Jahre  18S2  durchgenmclil.  und  es  schien,  als  beUHchiete  Schliemann  selbst  seine 
Aibeiten  fllr  abgeschlossen.  Da  irak  der  Hauptmann  a.  D.  Ernst  BOtti  c her  mit  nansa 
bekannten  AugrilTen  gegen  den  Entdecker  und  dessen  letsten  Mitarbeiter  Wilholm 
Ddrpfeld  auf  und  gab  direct  Veranlassung  sur  Wiederaufnahme  der  Arbeitea 
im  Jahre  1890.  Diese  Ausgrabungen  bei  it  n  den  Beginn  einer  neuen  Aera 
in  der  archäologischen  und  historischen  Beortheilung  der  Bnincnstätte  von  Hisnilit 

Drei  neue  Gesichtspunkte  waren  durch  diese  Ctoipagne  daCBr  gegeben: 

1.  die  Zahl  der  aufeinander  folgenden  Schichten  vennehrte  sich  um  iv^n. 
also  man  zählte  nunmehr  9  Schichten,  deren  Bedentang  durch  die  I^- 
waare  featgestellt  wurde. 
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'2.  In  der  4.  Schicht  von  oben,  also  in  der  Ü.  Ansiedel  uivg  der  früheren 
'   Anordnung,  stiess  man  zum  ersten  Maie  auf  imposante  Bauwerke  und  fand 
'   im  Zusammenbange  mit  dfsieii'  neben' der' fiilhcr  „lydiacb*  genannten 
Topfmutre  Aiagmente  Ton'lkiporiirten,  mylceniscben  OeflIsBen. 

3.  In  der  2.  Ansiedelnng  wurden  mm  ersten  Male,  sowobl  an  den  Innen- 
geb&oden,  wie  an  der  Bnigmaner,  drei  Banperioden  conatatirt»  die  auf 
eine  längere  Zeit  der  Entwiticdnng  schlieaaen  Hessen. 

Somit  sMMSte  die  6.  Ansiedelung  iq  die  Zeik  der  grossen  mykenisdien  Cnltur 
taUeS)  die  tiaa  eben&Us  Sohliemann  einige  Jahre  «sriw  dmcb  seine  Anldeoknng 

der  Königsbnrg  und  der  Kttnigqgliber  Ton  Mykcnü  erschlossen  hatte;  sie  musste 

alt  das  Troja  des  Priamos  freiten,  an  das  die  homerischen  Gesäiifje  anknüpfton. 

Die  2.  Ansiedelung  rückte  nun  in  ein  hiiheres  Alter  hinauf  und  gewann  somit 
ebenfalls  un  Bedeutung;  denn  die  Schut/funde  standen  neben  der  Bau-Anli^e  als 
^aioi  in  dur  monumentalen  Archäologie  da. 

Mit  diesen  drei  Besnitaten  des  Jahres  1890  war  mcbt  nnr  der  Leitfaden  Ittr 
die  folgenden  Ansgrabongen  gegeben,  sondern  es  war  damit  aacb  das  Sobickaal 
der  Schliemann-Samminng  besiegelt»  Der  Bedentnng  derselben  war  sieh 
'Schliemann  auch  wohl  bewusst,  denn  er  hatte  die  Absicht,  schon  im  Frühjahr 
1^'*'  die  Ausy:rabun2ren  fortzusetzen:  er  wurde  jedoch  durch  unerwarteten  Tod  am 
Knde  deü  Jahre-  1'S9(^  von  seinen  idealen  Aufgaben  abberufen.  Wir  können  aber 
wohl  sagen:  (  l fii wie  er  einer  veränderten  Auffassunj?  der  Schichtenzahl  und 
der  Bedeutung  der  iiaurestc  steh  schon  im  Jahre  lAiiu  anbequemt  hatte,  ebenso, 
bitte  er  sich  nicht  gescheut,  selbst  Hand  aninlegen  om  die  Sammlung  trojanischer 
AiterttABer,  tun  anch  dnrdi  die  Anfbiellnng  der  Torinderten  Sacblsge  Beohntang 
SS  tragen.  — 

(19)  Hr.  End..yirchow  besprieht 

HUdtafeln  auH  iii^yptis^clieu  Mnmien. 

Vor  etwa  12  Jahren  erregte  eine  Sammlung  ägyptischer  Bildtafeln  aus  Gräbern 
des  Payum  die  allgemeine  Bewanderting-.  Der  glückliche  Sammler,  Hr.  Theodor 
(iraf  aus  Wien,  hatte  auch  in  Berlin  eine  Ausstellung  derselben  veranstaltet.  In 
der  Sitzung  unserer  Gesellschaft  vom  19.  Januar  IbSU  (Verhandl.  S.  33)  besprach 
ich  dieselben.  FUr  mich  lag  eine  besondere  Yerantassung  dazu  vor,  da  ich  anf 
«serReise  mitSchliemann  am  3.  April  1688'ein^  Ansgrabnng  beigewohnt  hatte, 
die  Hr.  Flinders  Petrie  anf  dem  Grabfelde  an  der  Pyramide  tob  Hawara  tot- 
anstaltete  und  die  eine  Ansah!  von  Mumien  zu  Tage  förderte,  welchen  derartige 
Bildtafeln,  zum  Theil  in  vortrefflicher  AasfOhruDg,  beigegeben  waren.  Indem  ich 
aaf  meine  damaligen  Mittheiluniren  verweise,  mache  ich  beso?iders  Hnranf  aiif- 
merksam,  dass  die  Bildtafeln  des  Hrn.  Graf  einer  anderen,  wenngleich  nicht  sehr 
entfernten  Stelle,  Rubaijat,  entstammton.  Diese  Stelle  schien  nach  der  Be- 
teichntmg  von  3  derartigen  Bildtafeln  mit  einem  alten  Landungsplatz  für  Canal> 
leUffe,  Korke  genannt,  identisch  an  sein  (Verband],  a.  a.  O.  8. 40)<  Die  Nekro- 
pole  Ton  Hawara  dagegen  konnte  am  wahrscheinlichsten  als  der  Friedhof  der  alten 
Haaptstadt  des  Fayum,  Arsinoe  oder  Crocodilopolis,  gedeutet  werden;  jedräftUs 
nusste  sie  der  hellenistischen  (ptolemäischen)  Zeit  zugerechnet  werden. 

Ob  die  Bildtafeln  als  Portnifs  der  Bestatteten  und  als  wührond  ihres  Lebens 
aasgefnhrt  zu  betrachten  .seien,  biieb  Anfangs  zweifelhaft,  da  die  Finder  leider  die 
zugehörigen  Mumien,  bezw.  deren  Köpfe,  nicht  aufbewahrt  hatten.   Dieser  Maogcl 
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wnrdc  oine  sehr  aorgniUiY-p  Ati'^crrabnncr  ^omindert,  welche  unser  Mitj^lied, 

Hr.  V.  KaufmaiiD,  in  der  Nekropole  von  Hawara  im  März  1893  (Verhandl.  S.  41G) 
veranstaltete.  Dabei  wurde  die  Momie  einer  jangen  Fiau  gefunden,  za  deren 
Hänpten  eine  kleine  Stele  stand,  welche  den  Namen  and  das  LebeiiMlfer  der 
Todien  Ung:  AI  ine,  Tochter  dec  Berodet,  84  Jehre  alt  Hr.  Kaofniftflii 
brachte  mir  den  Kopf  der  Hnnue  mit  ond  so^eich  fBr  unser  Königliches  Miiw«m 
die  Bildtafel.  In  der  Sitnmg  Tom  21.  März  1896  (Verhandl.  8.  192,  Fi^.  l—^i) 
habe  if^h  das  Ergebniss  meiner  vergleichenden  üntersochnnj^n  aasführlich  ror- 
<^f'[r,i^'!  [1.  Ich  will  daraus  nur  erwähnen,  dass  meines  Wissens  dies  der  einzige 
belianntc  t  all  ist,  wü  das  Maass  der  Veränderung,  welche  ein  menschlicher  Kopf 
durch  die  Mumifi(»tioii  erieidet,  direot  bestiantt  woiden  ist  Damlbe  ist  to  gross, 
dtss  jemand,  der  nidit  eigene  Brfahraiif  Uber  die  nSgliehen  UmgeeiaitaQgea  des 
n»troekneiiden  KOrpers  besitst,  kaum  in  der  Lage  aehi  dflrils,  ein  Ürthsil  Uber 
die  Uentität  des  Bildes  und  der  urspriogUchen  Form  anszaspreehen.  BeiMhtftg 
mache  ich  danmf  nnfmerksam.  dns!»  Hr.  v  Kaufmann  über  die  Einzelheiten  des 
Fundes  in  einen  sehr  unln  (|uoiiii'[]  I itirarischen  Streit  gerieth.  über  welchen  er  in 
der  Sitzung  vom  3iU.  Jaii  l^y  )  der  Gesellschaft  Vortrag  gehalten  hat. 

Hr.  Graf  hat  nun  kürzlich  einen  anderen  Weg,  den  der  Confrontation  ron 
Bildtafeln  aas  ägyptischen  Mumien  mit  anderweitigen  Abbildungen, 
eingeschlagen;  er  glaubt,  auf  demselben  zu  bcstmurli  n  Schlüssen  über  einzelne 
der  mumi&cirten  Todten  gelangt  zu  sein.  Ich  criauue  mir,  ein  Paar  Briefe  Uber 
esiae  Üntefsnehungen  mUanlheileB,  wddie  er  mir  hat  aagehen  Insen.  Zum  Ver- 
sttüdnies  sei  angeführt,  dass  seine  Citato  eich  anf  den  1881  poblicirlen  ^Katalog 
zu  Theoder  Grafs  Galerie  antiker  Porträte  aus  hellenistischer  Zeit"  (Wien,  in 
Selbstrerlag)  besiehen. 

1.  Brief  des  Hrn.  Graf  aas  Paris,  S7.  April  1901: 
,Bei  einem  meiner  Besnche  im  Loavre  entdeckte  ich  tot  einiger  Zeit  dae 
antike  Männerbüste,  Nr.  381  des  Katalogs;  Tete  de  Persee,  roi  de  Maoedoine, 
Coli.  Borghese,  welche  eine  ganz  ausserordentliche  Aehnlichkeit  mit  meinem 
antiken  Forträt  Nr.  26  zeigt.  Nach  Urtheii  aller  Künstler,  welche  Bild  und  Büste 
vorglichen  haben,  können  beide  nur  eine  und  dieselbe  Person  darstellen«  Wie 
dm  in  Kerke  aufgefundene  Forthit  und  die  gleichzeitig  daselbst  entdeckte  Mnmien- 
Etiqaette  (Fig.  2)  mit  dem  Namen  Persans  anf  der  einen,  dem  Zeichen  eeiner 

.  CMlttUchkeit  0  anf  der  anderen  Seite  darthnn,  ist  sdne  Leiche  ron  Rom  zur  Bei- 
setzung nach  Aegypten  gebracht  worden,  nnd  da  der  Charakter  der  griechischen 
Inschrift  der  Mumien-Etiqnette  auf  das  Ende  des  ersten  michchristlichen  .labr- 
hunderls  verweist,  so  ist  anzunehmen,  dass  zu  jener  Zeit,  wo  Aufstünde  m 
Alexandrien  und   kriegerische  Verwickelungen  an  der  Tagesordnung  waren, 

.sftmmtliche  KOnigs-Mumien  aus  dem  Königs-Maoaoleom  in  Alexandrien  entüBcnt 
nnd  der  Sichemng  halber  nach  dem  entlegenen  Kerke  in  Mittel-Aegypten  ge- 
bracht worden  sind* 

^Dies  beweisen  die  fta|l|ianten  Aehnlichkeiten  vieler  meiner  antiken  Porträts 
mit  Münzen  der  Ptolemiier,  —  bei  Nr.  4  meiner  Sammlung  sogar  absolute 
Gleichheit  mit  d£m  Kopfe  dos  Ptolemaens  Fbiladelphus  auf  der  gnusen 

.  Camee! 

„Alle  KüDsUer,  welche  die  antiken  MUnsen  mit  den  entepreobenden  PoitriUs 
meiner  Sammlung  veiglichen  haben,  sind  der  Cebemesignng,  daaa  dieedbe  eiae 
,  ganae  Beihe  too  Mitgliedem  der  königlichen  Familie  der  Ftolemfter  enthalt  . 
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Bladem  ich  mir  erlaube,  Ihnen  die  Photographie  der  Büste  des  Königs 
Perseas  (Fig.  1),  jene  der  Mumien-Etiquettc  (Pig.  2),  sowie  die  Heliogravure 
meines  antiken  Porträts  Nr.  28  zu  Ubersenden,  füge  ich  noch  7  weitere  Ab- 
bildungen meiner  antiken  Porträts  mit  dazu  geklebten  Rcproductionen  antiker 
Ptolemäer-Münzen  bei,  und  zweifle  nicht,  dass  diese  von  mir  hier  in  Paris  ge- 
machten Wahrnehmungen,  die  volles  Licht  auf  diesen  ganz  einzig  dastehenden 
Konstscbatz  aus  vorchristl.  Zeit  werfen,  Sie  in  höchstem  Maasse  interessiren 
werden!" 

Fi{r.  1. 


2.  Brief  aus  Paris,  4.  Mai  1901: 
^Wiesen  die  beiden  männlichen  Porträts  Nr.  7  und  60  mit  der  Prinzenlocke 
schon  darauf  hin,  dass  an  deren  Fundstätte  ^ Korke"  Mitglieder  des  Königs- 
hauses bestattet  gewesen  sein  mussten,  so  ist  ein  weiterer  Beweis  dafür  ein  in 
meinem  Besitze  befindliches  grosses  Fragment  eines  schön  gemalten  Frauen- 
Porträts,  das  jenes  breite,  um  das  Haupt  geschlungene  Purpurband  der  Königinnen 
zeigt,  wie  es  auf  den  Münzen  der  Kleopatra  Tryphaena  und  der  letzten 
Kleopatra  (Fig.  3)  ersichtlich  ist.    Hr.  Prof.  Theodor  Schreiber  in  Leipzig 
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sagte  mir  s.  Z.  darüber:  „Heben  Sic. dieses  Fmgment  ju  recht  gut  auf;  es  kann 
einmal  von  der  grossten  Wichtigkeit  für  Ihre  Sammlung  werden." 

„Hyacinth-Purpur,  Bandelier  und  GoldkrUnzc  auf  vielen  meiner  Portriits 
deuteten  ja  ebenfalls  auf  allerhöchste  Persönlichkeiten  hin;  aber  erst  durch  die 
Vergleiche  mit  antiken  Münzen  und  die  Auffindung  der  Perseus- Büste  im 


Lourrt,  sowie  die  dazu  herbeigezogene  Mumien -Etiquctte  mit  dem  Namen 
Perseus  und  dem  Zeichen  seiner  Göttlichkeit  gewann  das  Ganze  eine  be- 
stimmtere Form,  und  daraus  Hess  sich  der  Schluss  ziehen,  dass  Kerke  der  Platz 
iTCwcscn  sein  musste,  an  welchem  im  ersten  Jahrhundert  nach  Chr.  sämmtliche 
Königs -Mumien  der  Ptolemäer,  um  sie  vor  Plünderung  und  Entweihung  zu 
schützen,  geborgen  wurden."  •    ■  '         •  • 
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,Wie  Sarauel  Shurpc,  „History  of  Egypt**,  berichtet,  befanden  sich  im 
Jahre  30  ror  Chr.  noch  sümmtliche  Königs-Mumien  in  dem  königlichen  Re- 
gräbniss  zu  Alexandrien.  Es  heisst  da,  Vol.  II,  p.  81:  „Augustus  visited  the 
roral  burial  place  to  sce  the  body  of  Alexander  und  devoutly  addcd  u  golden 


Fig.  n. 


Nach  einer  Heliogravüre  vou  .1.  Blechingcr,  Wien. 


Crown  and  a  garland  of  flowers  to  the  other  Ornaments  on  the  sarcophagus  of 
the  Maccdonian.  Hut  he  would  tako  no  pains,  to  please  either  the  Alexandrians 
orEgyptians;  he  despised  thcm  both,  Whcn  askcd,  if  he  would  not  like  to  see 
the  Alexandrien  raonarchs,  lying  in  their  mummy-cases  in  the  same  tomb, 
he  answered:  *No,  I  came  to  aee  the  king,  not  dead  men'.** 
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3.  Brief  aus  Paris,  19.  Mai  1901: 

f,Ich  eriaube  mir  heute,  Ihnen  mitzutheilen,  dass  ich  in  der  Bibliotheqae 
Nationale  hier  eine  Münze  des  Philometor,  und  in  Privatbesitz  eine  solche  der 
Kleopatra  (Fig.  4)  gefunden  habe,  die  eine  ganz  unbestreitbare  Aehnlichkeit 


Fi<r.  4. 


Kleopatra  (51—80  vor  Chr.',  nach  einer  silbernen  Medaille 
im  Besitz  des  Majors  T.  L.  Fräser  in  Paris,  vergrössert 

mit  meinen  antiken  Porträts  Nr.  22  und  12  haben!  Die  betreffenden  Helio- 
gravüren nebst  Photographien  der  Münzen  übersende  ich  anliegend.'^ 

Hr.  Rud.  Virchow  verweist  auf  die  im  Saale  aufgehängten  neuen  Bilder  des 
Hm.  Graf  und  dankt  dem  eifrigen  Forscher  für  seine  interessanten  Mittheilungen. 
Was  die  höchst  Uberraschende  Deutung  der  Bilder  anbctriCft,  so  macht  dieselbe 
den  Eindruck,  dass  sie  einen  grossen  Thcil  der  Schwierigkeiten,  welche  bisher  be- 
standen, in  glücklicher  Weise  gelöst  hat.  Natürlich  wird  eine  längere  und  sorg- 
fältige Untersuchung  nöthig  sein,  um  die  Identification  der  einzelnen  Bilder  sicher- 
zustellen. Da  ist  zunächst  zu  ermitteln,  ob  die  Münzen,'  auf  welche  Hr.  Graf 
vorzugsweise  seine  Argumentation  begründet,  nach  dem  Leben  hergestellt  worden 
sind,  und  ob  dies  zu  derselben  Zeit  geschehen  ist,  wo  die  Bilder  angefertigt  wurden. 
Schon  in  meiner  ersten  Besprechung  (Verhandl.  1889,  S.  42)  habe  ich  darauf  hin- 
gewiesen, dass  man  kaum  umhin  könne  anzunehmen,  dass  „die  Bilder  nach  dem 
Leben  gemalt  sein  müssten**,  dass  aber  mit  einer  solchen  Annahme  die  andere 
Frage  nicht  entschieden  sei,  zu  welcher  Zeit,  ob  erst  zur  Zeit  des  Todes  oder  schon 
früher,  die  Maler  ihre  Aufgabe  erhalten  haben.    Bei  den  Münzen  dürfte  eher  an- 
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suduMn  Miii,  dan  die  KObbUw  sehoii  IHUmt  «n  die  Arbul  gegangen  tind;  in 

'      diesem  Falle  wlie  es  natflriicb,  dus  die  erst  zur  Zeit  des  Todes  ausgeführten 
I     Bilder  nicht  genau  mit  den  Münzen  übereinstimmen  könnten.   Immerhin  sind  dos 
secnndäre  Prugpn    Wpnn  sich  eine  grosse  üebcrcinstimmung  zwischen  den  Bildern 
and  den  Münzen  herausstellt,  so  darf  man  sieh  über  die  Frage  der  Zeit  der  Her- 
ateilung hinwegseUsen,  vorausgesetzt,  das»  man  kein  zu  grosses  Gewicht  auf  die 
Tothtte^  die  FHtnr,  die  Beigete  Ten  Bohmnekeaolien,  den  BrnihranganielMid  naw. 
i     tagt  Wae  namendich  die  Prisnr  betrifll,  ee  habe  ieh  dieaen  Pankt  bei  Oelegenbeit 
I     meiiKnr  Besprechaag  dee  Kopfes  der  AI  ine  (Verhandl.  1896,  8.  IM)  genauer  er- 
örtert; der  häufige  Gebraach  künstlicher  Perrttken  bei  den  Aegyptern  erschwert 
das  rrtlieil  in  hohem  Grade,  da  solche  Perrükcn  in  sehr  geschickter  Weite  aaeh 
da  angewendet  wurden,  wo  das  Haar  selbst  kurz  abgeschnitten  war. 

Ei  war  jedenfalls  ein  glücklicher  Gedanke,  die  Münzen  zu  der  Veiigleichung 
mH  den  Bildtafeln  heranansiehen.  Die  fkrbig  ao^mfartan  Btldtareln  gewihren 
zwciMlo«  eine  bacfast  anacbaniiche  VerdeatUchung.  Nicht  bloea  fllr  die  Geaehicbte 
der  Ptolcmäer,  sondern  ancb  Ittr  die  ethnologitebe  Einsicht  in  eine  ealtnrbittoriich 
so  wichtige  Periode  der  ägyptischen  Zeit  werden  sie  dauernden  Werth  behalten. 
Den  fi^rnssten  Werth  würden  sie  für  die  Gcschi(  hte  haben,  wenn  eine  ganze  Reihe 
der  einer  bestimmten  und  noch  dn/u  so  bedeutenden  I)yn;istie  angehörenden  Mit- 
glieder  uns  in  der  Farbe  der  Zeil  und  des  Lebens  vorgeführt  würde.  — 

(20)  lir.  iiud.  Virchow  zeigt  den 

•a^geweideteB  Kopf  eines  Jivaro  (Bttd-America). 

Br.  Albert  8.  Offner,  Bxpoftenr  in  Hambnig,  hat  mir  unter  dem  15.  Mai  den 
ptiparirten  Kopf  einee  Indianers  zur  Ansicht  eingesendet,  der  ibm  von  seinem 
Hsuse  in  Guyar{uil  zum  Verkauf  übergeben  ist 

Es  handt'lt  sich  dabei  um  eines  jener  seltenen  Stücke,  wie  sie  aas  dem  Quoll- 
^ebiet  des  Amazonen-Stromes  zuweilen  eingeführt  werden.  Wie  uiaa  weiss,  wird 
die  Haut  mit  dem  Haar  von  dem  Schädel  abgezogen  und  getrocicnet;  du  die 
Knedien  soi^lt^  mitfenit  werden,  wihiend  die  Weicbtheile,  namentlich  andi  die 
i  des  Gesichts,  geschont  weiden,  so  eigiebt  sich  ein  trotz  der  ZManunenschmmpAing 
'  ssf  einen  kleinen  Rest  noch  dentiidi  erhaltenes  Mumienbild  eines  kleinen  Menschen. 
Das  vorliegende  Object  ist  von  grosser  Schönheit,  namentlich  wegen  des  langen, 
glänzend  schwarzen  Haares.  Trotzdem  musste  der  Ankauf  des  hohen  Preises  wegen 
abgelehnt  werden,  zumal  da  ich  schon  ein  ibolicbes  Stück  mit  noch  reicherem 
Haarwuchs  besitze. 

Letsteres  wmrde  mir  einrt  von  Hr.  IL  Kanthaek,  dem  Vat»  mejaee  hoch- 
begabten and  leider  so  iHih  Terstorbenen  Schalen,  des  nachmaligen  Professors  in 
I    Gsndxidge,  aas  Fara  mitgebracht.   Ich  habe  es  in  der  Sitzung  der  Gesellschaft 

vom  16.  Januar  1892  vorgelegt  (Verhandl.  Bd.  24,  S.  78).  Es  hatte  einem  Manne 
;  aas  dem  Stamme  der  Guambias  am  Flusse  Morona,  einem  Nebenfiusso  des  Marnr-fon 
I     (Ecuador),  angehört,  der  in  einem  Kampfe  mit  den  Aguarunas  getödtet  und  von 

diesen  abgehäutet  worden  war.  Ersichtlich  war  dabei  die  Herstellung  einer  Kri^s- 

trophäe  beabsichtigt.  — 

(21)  Vorstand  nndDirection  des  «oologischen  Gartens  laden  für  den 
23.  Mai  12  Uhr  la  der  Schaostellnnff  oiner  demnächst  eintreffenden  Bedninen- 
Trappe  ein.  — 
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(22)  Hr.  BdoBrd  Seier  spricht  «ber 

PiDtaras  Jero^Hflcns.   Coleccion  Cliavero. 

Unter  (vbi^n'ni  Titi-l  ist  so  ebeo  ciin-  VoröITentlichung  des  tiokiinnien  und  ver- 
(lienteo  mexikuniäclten  Archäologen  Lic.  Alfredo  Charero  erfolgt.  Er  beschreibt 
darin  iwei  in  bonteo  Farben  auagefttbrte  MalereieD  aeiner  Sammiwy,  deiea  ente 
er  als  Mspa  de  Tlazcallan  beadchnet,  wahrend  er  die  zweite  als  Cödice 
cic)ogräfieo  andttfart  Ich  bedauere  sagen  an  mfiaaen,  dass  der  verdiente  Ge- 
lehrte hier  aogenscheintich  einer  Tiosehung  zum  Oprcr  i^c-fallen  ist.  Die  beideo 
Malereien  sind  das  Fabrikat  eines  FftUchers.  Sie  sind  aus  bekannten  Fig^arca 
der  Bilderschriften.  we!cho  das  grosse  "Werk  Lord  Kingsborough's  jedermann  zu- 
gänglich gemacht  hat,  aus  bestimmten  Symbolen  und  Abzeichen,  die  aus  dtui  im 
Jahre  1802  von  dev  Junta  Oolombina  de  Mexico  veröffentlichten  Lieiuo  de  Tlaxcala 
genommen  sind,  und  aus  einigen  Figoreu  eigener  Erflndang  componirt.  Die  Z«- 
sammensteUang  ist  natOrlich  eine  absolat  sinnlose.  So  sieht  man  in  dem  ^Qöim 
cielogrdiloo*  ijn  anmnthigem  Wechsel  die  Figuren  Codex  Laad  16—19,  welche  die  rier 
Götterpaare,  die  Herren  der  Tier  Richtungen,  darstellen,  mit  zwei  der  Reihen  dar 
Hilter  der  fünf  Venusperioden  des  Codex  Vaticanus  B  und  einigen  anderen  Figuren 
derselben  Hand.schrift  combiniit.  Die  Rtlrkenkraxo  ^rararfH],  an  der  die  Krieger 
des  Lienzo  de  Tlaxciila  ihre  grossen  Federdevisen  ^ui  dom  Kucken  befestisrt  tru:- i 
ist  hier  —  thejls  mit,  theils  ohne  Federdcviae  —  als  Symbol  der  vier  Üiane  dvr 
Stadt  Tlaxcallan  verwendet! 

Wenn  ich  nicht  irre,  hat  ChaTero  diese  beiden  Malereien  Ton  einem  jungen, 
ans  Tabasco  stammenden  Zeichner  erhalten,  den  er  selbst  akademisch  hst  sna* 
bilden  lassen.  Derselbe  betreibt  jetzt  in  Mexico  einen  Antiquitäten-  und  Curiosituteii* 
Handel  und  hat  vor  anderthalb  Jahren  dem  Herzog  T.  Loubat  eine  falsche  Maya- 
Handschrift  verkauft,  die  in  iihnlicher  Weise  au«?  bekannten  Typon  der  veröffent- 
lichten aya-Uandschril'icn  in  buntem  Gemisch  mit  farl^ii;cn  Symbolen,  die  au? 
mex ikaaiächen  (sie!)  ilanil.schrifion  i,'cnuinmen  sind.  com[)()nirt  ist.  Der  Herzog 
v.  Loubat  hat  trotz  des  Verdachts,  den  auch  er  von  Anfang  an  hegte,  diese  Hand- 
schrift erworben  and  bat  darüber  im  Qlobns  berichtet.  Ich  habe  dieses  FiRliülcat 
gesehen.  Es  ist  im  UetH>igen  rorsflglich  geseichnet»  und  die  Unterlage,  ein  mit 
weisser  Stuckscbicht  Uberz(^enes  Stttck  Hirschleder,  stellt  ebenralls  eine  msmt- 
ordentlich  gelungene  Imitation  dar.  Bei  der  crassen  Ignoranz  des  Fälschorä  ist 
inde?s  eine  wirkliclic  Gefahr  von  seiner  Seit«'  niclit  zu  bosnr^'en.  Niclit  ganz  kondige 
Heute  alter  werden  ihm  vielleiclit  noch  wiodorholt  zum  Opfer  fallen. 

Derselbe  Zeichner  hat  übrigens  seiner  Zeit  auch  die  Copien  der  I'.ildeiseijnficn 
fUr  die  Junta  Colombina  de  Meidco  geliefert.  Darum  werden  wohl  auf  ihn  auch  die 
sogenannten  «Believes  de  Chiapas**  znrOcIunraihren  sein,  die  im  Anhsqg  n 
dem  genannten  Werk  der  Jonta  Oolombina  verOffeatlicht  worden  sind,  angeblich 
Abbildungen  einer  Ansahl  ron  Ziegeln,  die  auf  einer  Seite  mit  Figuren  in  Relief, 
auf  der  anderen  mit  gemalten  Fignren  ond  Symbolen  bedeckt  sind,  und  die  in 
Tabasco  in  einer  Kiste  im  Walde  vergraben  aufgefunden  worden  sein  sollen.  Ich 
habe  diese  .4l)l)ilduni;cn,  die  ebenfalls  vnr/üg-lich  t'cmacht  sind,  eine  Zeit  lan<? 
auch  für  ücht  gehalten  und  sogar  in  cnier  meiner  Arbeiten  auf  die  eine  Figur,  df'ti 
Priester  mit  den  Tapiren,  liezug  genommen.  Es  unterliegt  aber  keinem  Zwtiltrl 
dass  auch  das  tod  einer  anerkennenswOTlhen  FUhigkeit  sengende  FlUschangea  ishI: 
denn  auch  anf  ihnen  sieht  man  dasselbe  sinnlose  Gemisch  ron  Fignren  rm  Xsp- 
Typns  mit  Sehten  mexikanischen  Formen.  Ich  brauche,  glaube  ich,  nicht  hins* 
snlilgen,  dasa  ich  die  Originale  in  Mexico  nie  habe  sehen  können.  — 
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(tt)  .Sr.  W.tildeytr  denooslrirt  eio  vom  Pittpanitor  der  Anaipiaitcften  Amtalt» 
Hn.  Seifert«  bflrgwtetltei 

Schädelstativ. 

Am  oberen  Knde  der  Tn^tttu^  desselben  beftndes  eieh: 
'  a)  ein  beweglicher  eweiarmfger  Qoerflügel, 

b)  drei  feste  Stäbe;  nach  unten  geht  die  Tragstange  in  einen  Fase  Aber,  an 

welchem  sieh  das  Etiquett  leicht  anbringen  lüsst. 

Der  Quei  flügel  lüsst  sich  durch  eine  an  der  Tragstange  vertieal  verschiebbare 
Schraube  auf-  und  ab-bewegen;  bei  der  Aufwärtsbeweg^ung  stellen  sich  beide  Arme 
IQ  eine  Längslinie  vertieal,  so  dass  sie  gleichsam  eine  Verlängerung  iler  Trug- 
itna^c  bilden,  bei  der  Abwärtsbewegung  stellen  sie  sich  quer  (nach  reciits  und 
Ibks;  bei  der  aar  Featstellung  des  Schädels  richtigen  üaltuog  der  TragüUuige}. 
Man  bewegt  niin  aor  Befestigung  eines  Scbfidels  am  Apparate  die  Schnmbe  inerst 
nach  oben,  und  kann  so  die  Tragstange  mit  dem  dann  in  ihrer  Verlängemng 
stehenden  Qnerflügel  leicht  durch  das  Hinterhauptsloch  einschieben,  so  weit,  bis 
die  3  Rtube  der  Schädelbasis  (aussen)  fest  anliegen.  Nun  bewegt  man,  indem 
man  den  Schade!  fest  an  die  Stäbe  andrückt,  die  Schraube  kräftig  nach  ab- 
wärts; es  legt  sich  dann  ein  Flügel  im  Innern  der  SchüdelhÖhle  ijuer  von  oben 
her  auf  das  Hinterhauptsloch.  Jetzt  sclu-uubt  man,  sobulii  uuui  tühll,  dusä  der 
Sdddd  fest  zwischen  den  Querilügel  und  die  Stäbe  gefasst  ist,  die  Schraube 
got  an  die  Tragstange  iin,  nod  der  Schädel  ist,  ao  lange  die  Schraube  nicht  go* 
lodurt  wird,  nnrerrtlckbar  fest  aufgestellt.  Ist  Alles  richtig  ausgeführt,  so  kann 
msn  an  der  Tragstange  den  Schädel  in  jeder  Rieh  tu  n^^  halten  und  ihn  äclbst  stark 
za  schütteln  versuchen,  ohne  dass  er  sich  nur  im  Mindesten  in  seiner  Klammer 
bewegt  Durch  eine  Schraube  an  einem  der  festen  Stäbe  lässt  sich  der  Schädel 
ia  eine  bestimmte  Horizontalstellung,  z.  B.  die  deutsche  Horizontalsteliung  bringen. 

Das  Stativ  ist  vom  Präparator  Seifert  (Berlin  NW.,  Anatomische  Anstalt, 
lAisenstrasse  56}  zu  bezieben  und  kostet  einzeln  mit  beigegebener  Gebraucbs- 
ADveisuqg  nebst  Zeichnung  2Hk.  50F^^^,  bei  Bezug  einer  grosseren  Zahl  tritt 
Enniss^ng  des  Präses  ein.  — 

(i4)  Hr.  Karl  Ton  den  Steinen  berichtet  Uber 

die  <<uayaqui-.Samiiilnng:  des  Ilru.  Dr.  v.  Weickhmann. 

Im  Februar  ISlK'j  erschien  in  der  ^Nacion**  von  Buenos  .^ircs  ein  von  Charles 
de  la  Hitte  herrührender  Ariikel.  der  ntihere  Mittheilungen  über  einen  in  Kncai- 
nacion  Kefan<,'en  {gehaltenen  (iuayaf|ui  brachte  und  anch  einige  Illustrationen  aul- 
wies. Da  der  Stumm  wissenschurUich  noch  so  gut  wie  unbekuunl  war,  veröffent- 
lichte ich  witar  dam  Titel  ,,8teinseit-Indianer  in  Paraguay"  im  „Qlobos^ 
Bind  LXTU,  6.  24H  einen  alles  Beacbtn»werthe  aosammeofassenden  Ausaug 
(ies  etwas  sensationell  aosgeschnUcbten  Anbalsea.  Im  folgenden  Jahre  maehte 
de  la  Uitte  im  Verein  mit  Ten  Kate  eine  Informations-  und  Sammelreisc  nach 
Parag:tiay,  nls  deren  Frucht  in  den  „Anale»  ilel  Museo  de  La  Plata"  ein  werthvolles 
jyifiderheft  erschien:  Notes  ethnographiquea  sur  les  Imliens  Giiayaquis  par  Charles 
iiw  lu  Hitte,  preparateur  au  Mus^-e  de  La  Plata,  et  descriptiun  de  leurs  earactere» 
pbysiqnes  par  Dr.  U.  Ten  Kute,  chai|{e  de  1h  section  authropulogique  du  Mu^tee 
da  U  Plata  (U  Plata  1897).«  Asch  hierfiber  Bndei  sich  ein  BeCimt  im  „Otobus", 
B17t<  S.  73^  ans  der  Feder  Bhrenreioh's,  «ntqireehaad  iUustriyt  und  in  dteaer 
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Beziehung  noch  Tcrvollstiindigt  durch  eine  Zeichnung  7weier  primitiver  Hütten,  die 
Dr.  Jordan  mit  dorn  Maler  Kurl  Oenike  auf  dem  Gerro  Tiüay  ia  der  Cordillere 
von  Villa  Eiea  beobachtet  hatte. 

Die  Guayaqiu  Terdienen  alle  Aufinerksamkeit  des  Ethnologen  und  ÄnÜiro- 
pologen,  «eil  si«  mitten  In  Fttvguay  noeh  kante  oluie  Oobnoch  der  Metalle  leben 
nnd  eis  ein  Zw^gatemni  gelton;  der  Oefiuvene  von  BnetmeoiiHi  muM  1590,  ein 
weibliches  Skelet  1424  mm.  Sie  lllliren  ein  omtete«  Wiandeidasein  in  den  Wäldern 
der  Scrra  Maracayü  und  sind  äusserst  scheu  -  um  so  mehr,  als  .sie  in  den  letzton 
Jahren  ein  untliropologisch  und  ethnographisch  begehrtes  Object  und  das  Ziel  auf 
goten  Verkauf  speculirender  Kopfjiiirer  und  Scliadel-fjieferanten  geworden  sind. 
Der  Paraguayer  hält  sie  für  AlTen  oder-  Schwanz-Menächen  und  umgicbt  sie  mit 
den  üblichen  Gmael>Legenden.  Sie  werden  ron  den  Kolonicten  tcbon  deshalb  ge- 
hasst  nnd  verfolgt,  weil  sie  gelegentlioh  auf  Tieh,  früher  nnr  anf  Pferde,  nndMnnl- 
thiere,  die  sie  sehr  gern  essen,  heute  auch  aof  Rinder,  Jagd  machen.  So  kommt 
die  ethnoloirisclie  Curiosifät  zu  Stande:  ein  ateinaeiUicher  Stamm,  der  mit  seinen 
gekerbten  Pfeilen  !MauUliiorc  schiesst! 

Im  Jahre  1899  hatte  sich  nun  Hr.  Dr.  v.  Weickhmann  auf  einer  vorwiegend 
wirthschaftlichen  Studien  gewidmeten  Reise  durch  Paraguay  und  diu  anstossenden 
Gebiete  von  Brasilien  aacb  die  Aufgabe  gestellt,  mit  den  Guayaqai  in  nftbere  Be- 
rtthrnng  su  kommen,  was  bisher  noch  kebem  Forscher  gelungen  war.  Mit  einer 
Anzahl  indianischer  Bcglciier  war  er  nach  Tieltttgjgen  mfihseligen  Waldmiirschen 
in  der  That  soweit  erfolgreich,  als  ein  Trupp  Gnaynqui  in  ihrem  T.!iger]>latz  auf- 
gespürt wurden.  Loider  aber  und  ohne  jeden  (Jrund  leucrten  seine  l^ute,  die 
Guayaqui  entflohen  UaU  über  Kopf  und  liesseu  4  Kinder  zurück,  auf  deren  Ver- 
theilung  die  indianischen  Begleiter  bestanden.  Hr.  r.  Weickhniana  sah  sich 
pltttelich  gans  wider  Wunsch  und  Willen  im  Besite  eines  Knaben,  den  er  spUer 
in  die  guten  Hände  ron  Landsleuten  abliefetto  nnd  der  heute  seine  Mutterspradie 
mit  dem  Deutsi  hen  vertauscht  hat  Die  Ausbeute  an  Waffen,  Geräthcn  und  Schmuck- 
sachen auf  (ieni  verlassenen  r.n^jerplalze  bildeten  eine  staUliche  Sammlung:  der 
Reisende  hat  sie  dem  Berliner  Museum  für  Völkerkunde,  das  bisher  kein  einziges 
Stück  von  den  Guayaqui  bcsass  und  die  Bereicherung  mit  wärmstem  Dank  be- 
griisst,  als  Geschenk  Überwiesen. 

Die  Samminng,  obwohl  grSsser  in  der  Stacksahl,  ist  ein  so  nerkwQrdig  genanea 
Analogem  der  von  de  Ia  Hitte  beachriebenen,  daas,  von  belanglosen  fiimelbeitee 
abgesehen,  die  Tafeln  III  und  IV  des  La  Plata-Hefles  mit  ihren  ethnographischen 
Abbildungen  ganz  gut  in  Herlin  hergestellt  sein  konnten.  Hier  wie  dort  ist  es  auch 
ein  wesentliches  Kennzeichen  der  (juaya(|ai-8achen,  dass  jegl  iches  gemalte  oder 
geschnitzte  Ornament,  wie  bei  den  Fcaerländern,  fehlt. 

Die  Waffen  bestehen  aus  starken,  bis  2  m  langen  Bogen,  gleich  grossen 
Pfeilen  mit  einseitig  gekerbten  Holsspitien  und  einer  schön  geglätteten,  sehwersn 
Palmbols-LanEe  von  9,90  m  Unge.  SefanlirB  tum  Sehutn  gegen  den  Anprall  dar 
Bogensehne^  ans  Menschenbaar,  Thierhaar  und  Paser  geflochten,  haben  eine  Linge 
bis  zn  15  iu.    Pfeile  mit  Knoehen-Spit/en  sind  nieht  vorhanden. 

Unter  den  Geritten  sind  hervorzuheben  die  wuchtigen  Steinbeile  ?rjit  knlbi^r 
anschwellendem  HolKq-riff,  in  den  eine  tiefe  Grube  aur  Aufnahme  der  Diuritklmge 
gebohrt  ist,  und  die  zahlreichen  Meissel  und  Schaber  mit  Nagethier-Zähnen  (Kapi- 
van  und  Agnti),  die  in  den  Markeanal  eines  AUbn-Peanir  (Mycetes  earayu)  ein- 
gelassen sind.  Dte  Meiessl  finden  steh  In  aymmetriscfaer  Anordnung  in  Hntehettan 
vereinigt,  so  dass  sie  den  Eindmck  eines  SÖhmuck-Gegenstandes  machen  könnten. 
Anffidlead  aind  die  michtigen  TrsgkOrbe  «us  einer  Blattrippe  der  Pindö-Palflie  nrit 
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der  Besonderheit,  dass  der  MitteHbeil  der  angeflochtenen  scblendeflhnUcheii  Stirn- 
binde sich  dem  Vorderkopf  kappenartig  breit  anlegt.  Sie  werden  ebenso  wie 
kleinere  Korbt ischea  für  Federn,  Werkzeug,  Faden  usw.  den  Rand  entlang  wie 
mtt  der  Packnadel  TerschnUrt.  Sehr  soi^gfältig  gedrehte  Faserschnor  findet  sich  in 
dicken  Knäueln. 

Wie  die  UTedda  oder  die  Autnlier,  Ueben  tnoh  die  Tonriegend  auf  Fleiich* 
kai  aagewieMDeik  Gmyitqtti  Uber  allei  deo  Honig,  md  des  BieneDwadu  rw- 
werdieii  eie  als  schätzbarstes  Material.    Ein  Stfiok  Wabe  zeugt  dentliche  Sparen, 

dass  es  angebrannt  ist:  es  soll,  auf  Hölzchen  aufgesteckt,  als  Fackel  dienen  und 
brennt  auch  mit  guter  Leuchtkraft.  In  einem  faustdicken  Wachskinmpen  steckt, 
fermuthlich  als  GrifT,  ein  gelbrother  Tukan-Schnabel.  Das  Wachs  (ji.,cheint  auf- 
faltend hurt.  Schwarze,  rundovale,  in  einer  einfachen  Umschnürung  hängende  Ge- 
ftsM,  hm  et«»  SOa»  hoch,  deien  oberer  Pol  abgekappt  ist  und  die  als  Waaaer- 
bebitter  dienen,  bcetehen  ene  einem  dflnneot  aber  mit  einer  dieken,  harten  ond 
wobtgeglfitteten  Waobtacbicbt  flberaogenen  Korbgeflechi  Sie  sind  sehr 
sanber  gearbeitet  und  wegen  ihres  geringen  Gewichts  bei  geringer  Zerbrechlichkeit 
für  ihren  Zweck  recht  geeignet  und  fester  als  Calcbassen.  Ein  noch  interessanteres 
Belegstück  aber  zur  Frage  nach  dem  Ursprung  der  Keramik,  als  diese  Wachs- 
Geiaäüe  mit  Flechtcinlage  bieten,  steilen  kleine  Thon-Töpfe  dar  von  iibuiicher, 
jedoeh  tiefer  abgekappter,  alao  breiter  olfeoeo  Ponn:  kuglig,  unteo  etwaa  apita  vnd 
dae  obere  Drittel  Ibblend.  Oer  innen  rtttblicb-gfane  Thon  bat  eine  aehwinlicbe^ 
wie  verkohlte  Aassenschicht  Hr.  Prof.  Lew  in  hatte  die  Güte,  eine  Sdieibe  ao 
untersuchen.  Sie  brannte  im  Bunscn-Brenner  mit  leuchtender  Flamme:  es  waren 
freie  I'^ettsäuren  nebst  deutlichem  Acrolein- Geruch  nachweisbar.  Wie  ich  ver- 
muthet  hatte,  enthielt  sie  Wachs,  das  mit  r.eichtigkeit  zu  exlrahiren  war.  Man 
darf  sich  also  vorstellen,  dass  die  Guayaqui,  sei  es,  dass  sie  guten  Thon  nicht 
beben  oder  nicht  an  nnterscheidee  «iaaen,  doroh  Ueberachnueren  xaA  Kiichen  mit 
Waeha  einen  gewöbnlieheo,  mehr  lebmartigea  Thon  aSher  machen.  Flache,  15  bia 
20  CM  lange  Holabretlehen  mit  rielen  Wacbaapiiren,  aoheinen  aom  Aaftngen  und 
Glätten  zu  dienen.  . 

T)ip  auffälligsten  Schmuckstücke  sind  40cm  hohe  Kegelmützcn  aus  steifer 
Fferüehaut.  hinten  mit  Fellstri'ifen  und  Theilen  von  Tiäljren  behangen,  oder  ein 
GLopfreifen,  von  dem  6  lange  schwarze  Streifen  von  Üruliuücu-Fell  herabhängen. 
Femer  Halsketten  mit  Alfen-ZBbnen  nnd  -Knochen.  Symmetriaebe  Anordnung  iat 
denUicb  aoageaprochen. 

Ganz  unsicher  blieb  bis  zum  heutigen  I^ige  die  aprachliche  Classification 
der  Gnayaqai.  Das  Material  von  Wiirtorn  war  ganz  ungenügend  und  die  Beob- 
achtungen widersprachen  sich.  Nun  hat  Hr.  Dr.  v.  Weickhraann  zwei,  leider  zu 
kurze  und  zu  wenig  systematisehe  Wörter-Verzeichnisse  von  seinem  kleinen  Wilden 
mitgebracht,  die  ich  im  Folgenden  unier  1  und  II  in  gegenständlicher  ümordnung 
wiodeijlpebe! 
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Die  be%efllgten  FhigeteicbeQ  rtthren  von  dem  Anior  her.  Auch  die  Aooentaining 
ift  gemn  beibehalten.  Obwohl  nna  dieMS  Teneiefaiiisi  strengeren  Anaprtiohe& 

nicht  g^nCiiri  und  namentlich  die  wichtigste  Gnippe  der  Körpertheile  zu  dflrftig  be- 
dacht erscheint,  so  ist  doch  festzustellen,  ilass  die  kiirsir  <:edruclctcn  Wörter 
entweder  reines  Guarani  sind  oder  davon  nur  uiierhel)lich  abweichen. 
So  Nr.  4:  au  Haar,  Guarani  ava;  Nr.  26:  uraity  WacliB,  Guaiani  yraity,  Nr.  48: 
jiia  Stnnbeil,  Guarani  yl.  Im  G^enthcU,  gegenüber  einer  doch  verhältnissmässjg 
geriogen  Ancahl  ahaolnter  Ueberainatiminiingen,  m  Kr.  38,  39,  40,  3,  7,  13  usw. 
imus  nan  erstaunt  sein,  so  vielen  anscheinend  kbr  anfsebssten  Wärtern  sn  be- 
gegnen, Tür  die  sich  deckende  Guaranf-Wditer  (ob^eich  die  hier  gekennzeichneten 
sich  durch  unsicherere  Entspre<hunpcn  vermehren  Hessen),  wohl  nicht  vorfinden. 
Vorläufig  dürfen  wir  als  wahrscheinlich  hiosteHen,  dass  die  Guayaqui-Sprache 
zum  Guarani-8taium  gehört,  und  als  sicher,  dass  sie  trot^  der  ethnograpliischen 
Aonihening  der  Gnayaqiu  an  die  Gcs,  nach  ihrem  ganzen  äuaäeren  Ilabitu»,  den 
Gts-Spraehen  fernsteht  Das  ist  immerhin  ein  grosser  Poitschritt,  fBr  den  wir 
Hm.  Dr.  v.  Weich h mann  dukbsr  sein  mflssm.  Li  jeder  Hinsieht,  in  anthro- 
pologischer, ethnologischer  und  linguistischer,  gehört  die  genauere  Erforschung  der 
Gaaya'iai  zn  den  dring^cndsten  und  lohnendsten,  allerdings  so  den  schwierigsten 
Aufgaben,  die  es  heute  noch  in  Sttd -America  zu  lösen  gilt  — 
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(25)  Neu  eiBgegangene  oder  enrorbeae  Sehriften: 

1.  Jenlstch  und  Oonwents,  WisientelieJQieber  Ausflog.    Ott-  end  Wut- 

Pr  usson.  22.  bis  27.  September  1899.  Berlin,  W.  Grere  1  WO.  8».  (Aui: 
Verhandl.  des  VIL  loteniatuuieleD  Geographen* Ooagrtnee  ia  Beriin.) 

Ooich.  d.  Verf. 

2.  Kiedel,  J.  G.  F.,  De  Poigar-Rivier  in  het  landschap  Bolaüag  Mongondou. 

Noord-Selebes.    Leiden,  E.  J.  Brill,  o.  J.   8^   (Aas:  Tijdschrifl:  ran  bet 
Kon.  Nederlondsch  aardrijksk.  Genootscbap.)   Gesch.  d.  Verf. 

3.  Aibmead,  Albert  8.,  Deformatioiia  on  American  (lacan)  Potleiy  not  eridcaee 

of  pie-eolombian  leproay.   8L  Lonia  1901.  8*.  (Ana:  Tbe  flt  Um 
Medical  and  Sar^cal  Journal.)    Gesch.  d.  Verf. 

4.  Miskc,  Kulmän  r.,  Ueber  einige  Fibeln  und  Nadeln  ans  Bronze  von  Velen- 

St.-Vpit.    Wim  1900.   4o.    (Ans:  Mittheil,  der  Wiener  AnUirop.  Ges. 
SitzuDf^sberichie  S.  [188]).    Gesch.  d.  Verf. 
d.  Kroeber,  A.  L.,  Cheyenne  tales.  o.  0.  19UU.   8^   (Ans:  The  Joamal  of 
American  B'olk-Lore.)   Gesch.  d.  Verf. 

6.  Landan,  Wilhelm  r.,  Die  Phöniaier.  Leipzig:  J.  C.  Hiniich  1901.  8*.  (Am: 

Der  alte  Orient  IL  4.)  Qeaeh.  d.  Verf. 

7.  Oinffrida-Ruggeri,  Y.,  Bü  aignifleato  delte  oeaa  fontaneÜari  e  dei  forami 

parietali  c  sallu  protesa  penaria  ossea  del  cranio  amano.  Roma  1900- 
■S*^'.    (Aus:   Atti  di  IIa  Soriot.\  Romana  di  Antropologia.)    Gesch   d.  Vprf 

8.  Meisner,  Scherben  mit  iMn„'*  r-[:indrückon.  München  lyuO.  4*.  (Aua:  Corregp.- 

Blatt  d.  Deatschen  Aniiiropol.  Ges.)    Gesch.  d.  Verf. 

9.  Sergi,  G.«  Cruni  Eäquiuiesi.  Iluiuu  1901.  8®.  (Auü:  Atti  della  Soc.  Ronuuu 

di  Antropol.  Yol  VIL)  Geaeh.  d.  Yerf. 

10.  Ohlingensperg,  Max  t.,  Entgegnnng  anf  Reinecke'a  FtebEoation:  fltedieB 

Aber  Denkm&ler  des  frühen  Mittelalters.   Wien  190a  4*.   (Ana:  Jüttf». 
d.  Wiener  AnthropoK  Ges.)   Gesch.  des  Verf. 

11.  Linnitschonko.  .1.  A..  nnd  W.  Chvvüiko,  [Russisch]:  1.  GeHisse  mit  Zeichen 

aus  Fundon  auf  dem  Plateau  Tripolschor  Üultur;  2.  Fund  Ton  onuuneotiiteo 
Mammuthknocheo.    Odessa  1901.    ö".    Gesch.  d.  Verf. 

12.  Deiningür,  Joh.  W.,  Das  Bauernhaas  in  Tirol  und  Voraiberg.   Abtb.  HL  i 

Heft  6.  Wien  o.  J.  Gr.-3*.  Angekanft.  | 

13.  Kawkaa  [RnBaisGh]:  Materialien  snr  Arphfiologie  dea  Kankaana.  Bd.  1—3«.  7.  I 

Moskau  1888—1898.  4*.  Oesohenk  Ihrer  fibceellens  der  GriUin  Vwarov 
in  Moskau. 

14.  Simpson.  William,  and  Tühn  William  Kaye,   India  ancient  and  modern.  & 

series  of  iilustrutions  of  the  country  and  people  of  India  and  adjuc  nl 
territories.  London,  Day  and  Son  18tj7.  Gr.-2*  Gesch.  d.  Hm.  Saniiats- 
rathä  L 1  s  s  a  u  e  r. 

15.  Trampe,  Emst,  Syrien  vor  dem  Eindringen  der  laraeliten.  IL  (Btodieon 

den  Thontafeln  Ten  Tdl  el-Amama.)  Berlin,  K  Girtner  1901.  4*.  {(kiti- 
Programm  des  Leesing-Gymnasiums.)   Gesch.  d.  Hm.  B.  Yirehow. 

16.  Pic,  J.  L.,  Öecby  piedhiatorick^.  Svaaek  3.  ▼  Praae  1900.  4«   Gocb.  i 

Verf. 

17.  Teutsch,  Julius:»,  Prahistorischo  Funde  au.-^  dem  Burzenlande.  Wien  1900. 

(Aus:  Mittheil,  der  Authropol.  Ges.)    (iesch.  d.  Verf. 

18.  Kossinna,  G.,  Hercynia.  o.  0.  1900.    rt*'.    (Aus:  Beiträge  zur  Geschiebte 

der  dentaeben  Spnobe  und  Literalnr.  Bd.  86.)  (Seaeb.  d.  Yeril 
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Stlsiuig  vom  15.  Jnoi  1901. 


Yoititunder:  Hr.  Karl  tob  den  Steinen. 

(I)  Anwesend  die  HHrn.  Schweinfurth*  und  Boas. 

(S)  Hr.  Bnd.  Virchow  hat  am  13.  Jnni  Naohmittags  zwiseheD  3  and  4  Uhr 
in  d«r  Potsdamer  Strasse  durch  einen  gans  plfttalich  hereinbrechenden  Wirbelitonn  - 

einen  nicht  unbetrüchtlichen  Unrall  erlitten.  Er  war  auf  dem  fleimwege  naeh 
fl.iasc  begrifTon  und  hatte  dos  gleichzeitig  einnpetrelenen  Regens  wegen  den  Schirm 
ausgespannt;  das  war  der  Grund  seines  Unfalles,  die  Gewalt  des  Windes  wurf  ihn 
zurück  and  nach  veriarebiictuiu  Widerstande  während  einiger  jVfinuteii  an  einen 
lluini  und  in  dessen  aus  eisernen  Stiiben  gebildete  Umhüilunj^.  Durch  die  scharf- 
kantigen  Sttbe  erlitt  er  eine  klaffende»  sehr  stark  bietende  Wände  am  linken 
Aqgenbfanen-Walat,  sowie  eine  lange  Qnetschnng  Ober  Stirn  and  Waage;  in  Folge 
dos  Mes  aaf  das  Steinpflaster  eine  längere  Absehttrfnng  am  linken  Knie  nnd  eine 
Costaaion  am  Ligament,  patellae.  Das  Aoge  selbst  bh'cb  unverletzt,  da  die  Brillen- 
Kaasong  wohl  stark  verbogen,  aber  nicht  gebrochen  und  das  Glas  überhaupt  nicht 
getroffen  war.  Die  Heiluni;  der  verschiedenen  Verletzungen  wird  boffenUich  bald 
•Tfolgen,  indess  bedarf  der  Verletzte  einer  längeren  Schonung.  — 

Der  Yorsitaende  spricht  die  Theilnabme  der  Gesellschaft  ans. 

(3)  Das  correspondirende  Mitglied,  Dr.  Arthur  Hazelius,  der  Begründer  des 
berühmtea  Nordischen  Maseams  in  Stockholm,  ist  am  27.  Mai  d.  J.  gestorhen. 
Tieisn  aas  aaeerer  Oesellschaft  war  der  liebenswtlrdige  nnd  thüüge  Mann  seit 
Jihien  bekannt  and  befteondet  Kein  Premder  Hess  die  weitlünllgen  Anisgen  des 
Hnsenrns  anlMsncbt.  Dieselben  sind  für  manche  der  besten  continentalen  Bin- 
richtangen  im  8inne  einer  nationalen  Entwickelnng  der  etbnologischeu  Sammlnngea 
vorbildlich  geworden.  — 

(4)  Einer  der  sorgfaltigsten  Beobachter  der  schweiserischen  National-Eigen- 
tbOffllichkeiten,  namentlich  des  Haasbane«,  Prof.  Jaeob  Banaiker  (Aaraa),  ist  am 
5.  Juni  nach  karser  Rraakbeit  im  64.  Altersjahre  ia  Rombach  entschlafen.  — 

(5)  Es  mag  an  dieser  Stelle  nachträglich  eine??  Mnnncs  gedacht  werden,  dessen 
Studien  Jahre  lang  mit  denen  der  deutschen  Forscher  Uber  das  Haus  parallel  gingen. 
Ära  13.  Mai  HKX)  ist  in  Linz  der  österreichische  Oberst  im  Ruhestande  Gnsta\ 
ßancalari  gestorben,  dessen  Arbeiten  von  Anfang  un  die  regste  Theilnabme  in 
Deatschland  gefunden  haben.  Er  war  ans  nach  persönlich  nahe  getreten  dnrch 
seine  Anwesenheit  aaf  der  gemeinsamen  Tersammlang  der  Denlschea  and  der 
^mener  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Innsbruck  am  28.  Angnst  1894.  Seine 
Erörterungen  haben  manchen  zweifelhaften  Punkt  in  der  Bausforschung  in  httchst 
lichtvoller  Weise  aufgeklärt.    Freilich  gelangte  er  in  der  üauptsache  an  einem 
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EigebniM,  das  m  den  dentMhen  Arbeiten  in  einem  sehaifen  Oegeneals  ttesd: 

während  bei  uns  der  Gedanke,  dasR  in  dem  Hausbau  der  nationale  Charakter  der 
ninzflnen  Stiimtno  deutlich  hervortroto,  im  Vordergrund  stand,  kam  Hanoalari 
Schritt  für  öchritl  zu  der  vollstündigen  Nefi;ation  dps  „nationalen  Hauses'*.  Es  darf 
hier  wohl  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  er  dieses  Resultat  festgehalten  haben 
wtirde,  wenn  er  das  nordische  Haus,  namentlich  das  sächsische,  in  wohl  erhaltenen 
aUcn  Typen  kennen  getemt  hKtte.  Aber  die  ZaBanimenstelluiK  aeiner  vielen  Beiaan 
dnreh  alle  mOglieben  LSnder  nnd  Otne^  die  Hr.  Franz  Heger  in  den  „MittheilnqgMi 
der  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  ßd.  XXI,  1901  gegebm  hak,  lehrt  uns, 
(!a?R  Rancalari  anf  seiner  deutschen  Reise  die  Main-Linie  kaum  überschritten 
imt.  Hier  stnnri  an  der  Grenze,  wo  durch  spiitcro  Vermischungen  keine  so 
grossen  Vcrandcrun^^ca  in  den  Gewohnheiten  der  Menschen  herbeigeführt  sind, 
wie  sie  namentlich  in  dem  ganzen  Gtebiele  der  österreichischen  Lande  stattgefunden 
haben.  Dieae  aind  an  Teigleichen  mit  nnaeren  oatelbiachen  Fronnzen,  in  denaa 
schveilieh  ein  nationalM  Hsna  in  aeiner  Reinheit  die  AnlioBerkaamkeit  der  Forscher 
erregen  wärde.  Trotadem  wird  jeder  ehrliche  Beobachter  anerkennen  mflaaen,  diias 
die  L(jcalschildcmng'en  von  Bancalari  dazu  g:edient  haben,  nicht  nur  die  gegen- 
wärtigen Forschungen  zu  controlireo,  sondern  auch  für  die  Znkoaft  dauerhafte  An- 
haltspunkte zu  schaffen.  — 

(6)  Nen  angemeldete  Hitglieder: 

Hr.  Stnd.  philoa.  Bmil  Sande, 
«   0r.  Richard  Thnrnwald,  beide  in  Berlin. 

(7)  Die  bevorstehende  General-Versammlung  der  Deutschen  Anthro- 
pologischen Gesellschaft  in  Metz  wird  vom  4.  bis  Aogost  abgehalten 
werden.  — 

(H)  Die  Feaiaitanng  des  Historischen  Vereine  fflr  den  Regiernngs- 
Besirk  Marienwerder  iat  an^gehoben  worden.  — 

(?»)  Die  Accadcmia  degii  Agiati  zu  Ilovereto  ladet  zn  einer  solennea 
Versammlung  am  2.  Juni  für  die  Feier  ihres  160jährigen  Besiehens  ein.  — 

(10)  Hr.  Hnbert  Schmidt  giebt  die  Fortaetanng  seines  Vortraga  in  der  Mai- 
Sitanng  (8.  25d>  ttber  die 

Nenordnnog  der  Schlleaunn-SamiBliuig. 

Der  Vortrag  wird  mit  der  folgenden  Sitzung  demnttchat  verbniMlen  werden.  — 

(11)  Hr.  E.  Förstemann  sendet  folgende  Mittheiinng: 

Der  Nordpol  bei  Azteken  und  Maya'a« 

Ed.  Seier  hat  in  seiner  bedeutenden  Schrift  „Das  2V)iui/atiui/f  der  A  ubin'scben 
Sammlung"  (Berlin  1900,  Quer-4®)  mitgetheilt,  dass  die  IHtägigen  Wochen  der 
Mexikaner  je  einem  göttlichen  Woehen-Begentcn  zugewiesen  waren  und  dass  diese 
R(>genien  eniander  in  derjiull>en  Reihe  folgen,  wie  die  ihnen  gehörenden  20  Tage. 
Nur  die  11.  Woche  gehört  nichi  dem  11.  Tage  »zomatii^  sondern  dem  12.  tnaiinalUi 
also  aneh  die  12.  Woche  dem  13.  naw. 

Dieae  anfallende  Eracheinnng  mOdite  ich  nnn  in  folgender  Weise  denlen: 
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Nehmen  wir  an,  dass  die  Azteken  die  Eiiliptik  in  20TheiIe  getheilt,  jeden 
Tbdl  nach  emem  Sterabilde  und  der  dtia  gehOrigoa  Gottheit  genaont  haben,  so 
iMfan  10  dieser  Tfaeile  nOrdlieh,  10  dagegen  sttdlieh  Tom  Aeqnator.  Diesen 

Theilcn  entsprechen  die  20  Tage,  deren  elften  man  aber  wie  eine  Scheidegrenie 
zwischen  den  beiden  Abtheilungcn  nicht  in  der  Ekliptik,  sondern  am  Nordpol  an- 
gebracht hat,  um  den  sich  also  aach  in  diesem  Sinne,  wie  um  einen  Herrscher, 

Alles  dreht. 

Das  betreffende  Sternbild  aber  kann  kciu  anderes  sein,  als  der  Kleine  Bär, 
und  seine  Gestalt  erschien  in  dem  Bilde  eines  cimaüi,  d.  h.  AiTen,  der  mit  seinem 
Greiftehwanse  eich  am  Pole  festhaltend,  nm  densdben  schwingt 

Wie  der  darch  diesen  Vorgang  fehlende  30.  Wochen-Regent  osetet  wurde, 

geht  mich  hier  nichts  an. 

Aus  einem  Affenkopfe  also  mnse  die  conTentionelie  Zeichnung  entstanden  sein, 
die  ich  in  Fig.  1  wiedei^ebe. 


Fig.  1.  Der  aztekische  Tag  oamoUL 

,   2.  Der  Maya-Gott  ' 

a   8b  Das  Maja-Zeicheu  für  zwanzig  Tage  in  den  Inschriften. 

,  4.  Dsssdbe  in  den  Handsduiften. 

„  6.  Das  H ayapZeldMii  flbr  dsn  Tag  ehm. 


Diese  Kif^ur  aber  ähnelt  der  Kitr.  2,  in  der  man  sogar  eine  Andeutung  von  der 
seillichen  NusenütTnung  der  amerikanischen  Affen  finden  könnte.  Und  das  ist  die 
Hieroglyphe  des  Gottes,  welchen  Sehellhas  »GOller-Gestalten  der  Maya-Hand- 
schriHen*,  Dresden  1A97,  8. 15—17,  als  den  Gott  C  beseiehnei  ünd  dieses  Zeichen 
giebt  nihaen  Anfochlnss  Uber  den  Znsammenhang  des  Ganzen. 

Zunächst  stimmt  es  nehmlich  Tast  genau  zur  Hieroglyphe  des  Nordens,  die 
ich  in  meinen  .Erläuterungen"  (Dresden  lS8f))  wiedergegeben  habe. 

Zweitt  ns  aber  ist  die  Gottheit  C  zuweilen  (z.  B.  Cort  10,  unten)  TOn  einem 
Strahlenkranze  umgeben,  deutet  also  auf  ein  Gestirn. 

Dieses  Gestirn  ist  nun  fmiermdit  bloss  dem  Norden  angehörig,  sondttn  Imch, 
da  «ch  die  anderen  Gestirne  darum  drehen,  in  gewissem  Sinne  allen  rier  Welt- 
gegendoi  zusammen.  In  diesem  Sinne  erscheint  das  Zeichen  des  Nordens  im 
Dresd.  31  b  mit  einem  PräRxe,  das  einen  Mittelpunkt  und  um  denselben  vier  andere 
Punkte  enthält.  Besonders  aber  im  Tro-Cortes.  ist  der  Gott  ('  häufig  in  dieser 
Weise  dargestellt,  so  in  dem  sogen.  Titelblatte  Tro  !»'»-Cort.  22,  wo  er  13  mal 
bei  13  Tagen  und  allen  vier  Wcltgegenden  erscheint,  gleichlaufend  mit  einem 
anderen  Zeichen,  daa  Tielleidit  dem  Gotte  K  angehOri  ünd  auch  in  andven 
Stellen  des  Tro-Oori  wiederholt  sich  C  so  häa6g,  dass  er  hier  geradem  den 
Mitlelininkt  der  Darstellungen  bildet,  namentlich  anch  in  den  toq  Vierecken  ein- 
geschlossenen Zeidurangen,  in  denen  nach  meiner  Ansicht  Gestirne  wieder- 
gegeben sind. 

Dem  Tage  uzomalli  —  ,\ITe  entspricht  tier  Maya-Tag  cfn/cti.  Zwar  ist  die  Be- 
deutung dieses  Wortes  noch  nicht  eigründei,  aber  im  Tzental  hcisst  nach  Lara 

18* 
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(BrintoD,  Odendar  p.  38)  eine  besondere  Affenart  chiu,  und  damit  mag  wohl 
chuen  zusammenhangen;  der  Tag  selbst  wird  im  Tzental  and  Qoicliö^Oakcliiqnel 
batz  gonannt  und  das  bedeutet  in  der  That  den  AfTon. 

Nuti  i."it  meine  ■'•  dir  ul  i  rnns  häufige  I'x  /.eichnung  des  Tages  cliuen  in 
den  Maya- Handschriften,  iiiurxu  stimmen  aber,  mit  Hinzufiigung  eines  äuffixeit, 
die  beiden  Figoien  3  nnd  4.  Und  beide  beeeidnien  die  Zelil  90,  die  Gnuidl^ 
den  Zahleneyttem»  der  Ifnya*!,  I4g.  8  in  den  Ineehrift»,  4  in  den  Handediriflen, 
gerade  so  wie  Fig.  1  und  2  den  festeiebenden  Punkt  des  Himmelsgewölbes  be- 
deuten, l'nd  in  dem  Suffixe  könnte  man  sogar  das  zwiegetheilte  in  eine  Nord- 
und  eine  Südseite  zerfallende  Firmament  wiederfinden.  Ich  erwähne  Fig.  •}  in  der 
Bedeutung  von  20  aus  Dre.sd.  .")7a.  Ola,  b,  üila,  b.    Ja  liier  scheint  auch  die 

Zuhl  20  noch  muitiplicirt  zu  wurden,  auT  Blatt  Gl  mit  1,  U9  mit  weiter  unten 
mit  4,  eo  d«a»  eich  dann»  80,  60,  8u  ci^eben. 

Die  Aetoken  begennen  die  Beibe  der  Tage  nnprilnglich  mit  «^poetfi,  die 
Maya's  mit  dem  entspreoheodeii  «Mk.  Und  debei  s«  heint  auch  eb  Theil  der 
Mtiya's  stehen  geblieben  zu  sein,  wenigstens  deutet  im  Tro-Cortes.  maoebee  enf 
den  Änfan^'stag  imix.  Ein  anderer  Theil  dno^rg^en  veränderte  die  Reihe  so,  dass 
kan  an  die  Spitze  trat  Weist  iuil  das  Pulque-Getränk,  wie  ich  in  meinem 
Aufsätze  „Die  Tage>GöUer  der  Mayu's''  (Globus,  Bd.  LXXIII,  Nr.  10)  vermutbet 
babe,  so  tritt,  da  kan  lieber  den  Unit  beeeiebnet,  die  Speise  an  SteUe  des  Oe- 
trtokest  woflir  man  vereebiedene  Gründe  angeben  liOnnte.  CImm  wird  damit  an» 
dem  11.  enm  K  Tage  der  l^kgesreihe,  wie  er  ala  aoleber  aicber  im  Dreadensia 
erscheint. 

Und  dif  illerjüngstc  Bedeutungs-Entwickelnnir  ist  die,  dass  das  6V<«f';(-Zeichen 
im  Dresdensis  nicht  mehr  bloss  den  Tag,  sondern  zuweilen  geradeau  8  Tage  zu- 
sammen bezeichnet    ich  gebe  duiur  einige  Beispiele  an: 

Blatt  59  oben  Ante  wir  eine  1,  dannter  «ümmm»  daneben  eine  5  imd  damnter 
daa  Zeichen  lUr  860  Tage.  Das  llann  doch  niebts  anderes  beissen,  ala  1.  8. 
(5+860)  Tage,  also  die  2920  Tage,  die  anf  den  Blltttem  46—50  den  Hauptgegen- 
stand  der  Darstellung  bildeten. 

Ferner  komme  ich  nun  auf  die  so^^en.  r^w^^-BUndel.  Blatt  25 — 28  behandeln 
den  letzten  -•'.)  Ta^^  des  h-tzton  Monats  und  den  ersten  des  folgenden  Jahres. 
Und  auf  jedem  dieser  Biüiter  erücheiuen  oben  drei  zusammenbangeode  Vhueti,  die 
hier  nmr  die  24  vorbetgeb^idmi  Tage  des  letalen  Uimt  bedeuten  kOnnen. 

Dann  werden  anf  Blatt  42o  bia  44o  viermal  die  hier  erscheinenden  je  48  Tsge 
dorcb  je  6  ckwsn  (von  denen  aber  awei  aaf  Blatt  44  veigcssen  sind),  also  dnrck 
6*8  ausgedrückt. 

Ausserdem  scheinen  mir  auf  Blatt  46  —  50  rechts  unten  mit  Ausnahme  von 
Blatt  4  7  dio  .')^4  Ta^i-  des  Vonns-L'mlaufs  durch  8  -73  dargestellt  zu  sein;  vergl 
meinen  Cotuiiieiiiar  zur  Dresdener  Maya-Bandschrifi  (Dresden  l'.tOl),  S.  110. 

Aaf  die  im  Tro-Cortes.  mehrlkdi  massenhaft  msammengehSnllen  CihMn-BUndel 
gehe  ich  hier  nicht  ein;  aie  aoheiaen  Ibat  nichts,  als  eine  nachahmende  Spieierat 
an  aein,  ähnlich  wie  die  zuweilen  in  derselben  Handschrift  sinnlos  nachgeahmten 
grossen  Zahlen  oder  wie  die  Zahlen-Spielereien  in  den  astekischen  fiandschriftsa 
Ton  Bologna,  Liverpool  utul  Oxford. 

Kl>ensij  wenig  kann  ich  hier  untersuchen,  ob  dio  noci»  räthsoihafui  ö,  die  in 
einige  Hieroglyphen  (^^anscheinend  immer  dieselbe)  im  Dresd.  3üb,  37b,  C5a,  67a, 
68a,  auch  im  Tro.  22,  vielleicht  anch  Dresd*  45b  eingeseichnet  ist»  mit  dem  Ctsca 
nnd  der  Dauer  von  8  Tagen  verbonden  werden  kann. 

Immer  ist  mir  die  grosse  und  leicht  so  Yerweobselangen  Ehrende  Aehnlich* 
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keit  des  CHiM-Zeiebeiis  mit  dem  de»  80.  Ttigfia  akhal  avfgeftillen.  Ib  iit  kaum  sa 
ftanben;  du» '  bier  eine  Terbindimg  mit  der  swiefiMsbeB  Bedeotoog  toh  90  and 

HTaj^en  vorliegt.  Oder  sollte  wirklich  akbal  (Nacht)  auf  den  bei  den  Maya*S  un- 
sichtbaren Stidpol  gehen?  fm  Aztekischen  lind  die  beiden  Tageneicben  otmMi 
nnd  colli  g-änzlich  verschieden. 

Das«;  die  Anwendang  de«  Zeichens  Cur  clium  —  ('  im  Sinne  von  8  Tagten  sich 
nichi  uul  den  Dresdensis  beschränkt  und  dans  Aehnlichea  auch  bei  anderen  Tagen 
Torhommt,  behalte  ich  mir  vor,  bei  anderer  Gelegenheit  an  «eigen.  Schon  jetat 
trill  ieb  erwibnen,  data  icb  dieee  Bedentong  dee  C  admn  in  der  Stelle  B  6  der 
Imchrift  von  Piedraa-Negraa  linde,  die  Mandalay  in  dm  Froceedinga  der  Royal 
Society,  Vol.  62,  heranegegeben  hat  und  die  aicb  ala  ein  bSdiat  roerkwUrdiges, 
wirklich  hiaiorieobea  ScbrUletllck  knndgiebt.  — 

(12)  Ür.  Ä.  Voss  spricht  Uber 

N aehabmoBfeB  tob  XetaU^MftneB  im  dor  priUstoilncbeii  Eomik.  - 

Die  bebe  Bedentnng  der  Keramik  flir  die  Anfhellnng  nneerer  Vorgescbiehte 
wird  svar  mehr  und  mehr  anerkannt,  aber  noch  immer  wird  dieaer  Theil  nnaerea 
«rchflologiicbett  Ifalerblea  niebt  ao  gewflrd^,  wie  er  et  verdient  Kodi  immer 

werden  bei  Fanden  der  Metallzeit  die  metallenen  Beigaben  mit  grösstem  Eifer  bia  in 
die  klfinsten  Ein/ulheiten  hinein  stadirt  und  grossartige  Systeme  als  Ergebnisse  dieser 
Stadien  conslruirt,  während  kernmische  Material  nur  ganz  nebensächlich  be- 
handelt wird.  Dieses  Vorg»  hf  ii  ist  mindestens  als  einseiti«^  zu  bezeichnen.  Aller- 
iiingi»  ii»t  das  kerutuische  Material  in  der  Metallzeit  nicht  gleich  reichhaltig  in  uiieu 
Gegenden^  ebenso  wenig  sind  es  aber  auch  die  die  keramiacben  Fnnde  begleitenden 
Melall-Beigaben.  In  manchen  Gegenden  aind  ferner  die  Formen  dea  Tbon-Gerittbee 
aebr  einfach  nnd  ihre  Venierongaweiaen  aebr  wenig  obaiakteriatiacb  anagebildei  Dieae 
lonnerliin  wimig  Äufschlnaa  bietenden  Umstände  dürfen  uns  jedoch  nicht  abhalten, 
auch  dem  Thon-Geräth  unsere  Aufmerksamkeit  zu  widmen;  denn  bei  der  I/Ucken- 
hani!,'I<oit  des  von  unseren  Vorfnbron  üuf  uns  gelangten  Materials  müssen  wir  jedem 
Kunde  die  Beachtung  zu  Tiu  il  idi  ;i  lassen,  die  ihm  nach  den  vtischicdenen 
Ikzichun;,'en,  in  welchen  er  zu  anderen  Funden  steht,  gebührt.  Ich  betone  deshalb 
nochmals,  dasa  die  Oeaammtberttcksichtigung  des  zu  Tage  geförderten  ardbio- 
logiaehen  Materiala  eine  flir  die  Sicbemng  der  Ponebnng  dorebana  anerUaalicbe 
Fbrderaqg  iat;  einaeitige  Berflekaicbtjgnng  oder  Bevoraognng  einer  Claaae  von  Denk- 
mUem  «etzt  uns  der  Gefahr  aus,  in  Irrthfimer  nnd  Trugschlüsse  zu  verfallen. 

Obwohl  in  letzter  Zeit  allmählich  immer  mehr  werthvolle  Beitrüge  zur  Kenntnis» 
<ier  Keramik  erschienen  sind  und  das  Interesse  an  dieser  Denkmäler-Classc  er- 
sichtlich im  Zunehmen  begriffen  ist,  so  fehlt  es  doch  noch  au  durchgreifenden 
Studien,  um  dieses  so  mannigfaltige,  anscheinend  so  viel  WillkOrliches  zeigende 
Ibterial  zu  bewältigen. 

Ich  will  jetzt  nnr  einige  wenige  Beiaplele  vorflibren,  am  die  AnAnerfcaamkeit 
■af  ein  gewiaaea  Vorkommen  an  lenken»  daa  awar  bier  nnd  da  acbon  im  Einaelnen 
beobachtet  ist,  aber  doch  eine  allgemeinere  Beachtung  verdient»  wenn  wir  nna  mit 
dem  Studium  der  Keramik  eingehender  beschäftigen  wollen. 

Seit  liino-er  7*Mt  schon  mit  Studien  über  die  Formengebuny  uns(>rer  Thon- 
üefusse  besei)  ifti-L  insl>e8ondere  auch  mit  dem  Suchen  nach  etwaigen  Vorbildern 
fflr  dieselben,  suwic  nach  etwaigen  Entlehnungen  von  Formen  aus  gewissen  fremd- 
artigen Anschaaangs-  and  Bildnngskreiaeo,  gaben  mir  einige  in  den  Aarböger  for 
NonL  Oldn.  1900^  1447b  eraehieneno  Abhaadhmgeo  von  8-a  M-r  (Sophoa  MAller?), 
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über  römische  Vorbilder  für  nordische  Thon-Gefässe,  Veranlassung,  mit  einigen 
Beispielen  aus  dem  von  mir  gesammelten  Material  hervorzutreten,  um  einerseits 
zu  zeigen,  wie  stark  die  Eindrücke  auf  unsere  Vorfahren  gewirkt  haben,  welche  sie 
durch  fremdartige,  ihnen  aus  weiter  Ferne  zugeführte  Elemente  in  sich  aufgenommen 
haben,  wie  sie  dieselben  in  ihrer  Weise  verarbeitet  und  verwerthet  haben,  und 
andererseits,  was  ihrem  eigenen  Können  und  Empßnden  bei  diesen  Nachahmungen 
fremder  Muster  zuzuschreiben  ist. 

Diese  Betrachtungen  werden  uns  demnach,  bei  der  Beurtheilung  unseres  kera- 
mischen Materials  als  Fingerzeige  dienen  köunen,  nm  zu  prüfen,  was  als  eigene  freie 
Erfindung  eines  Volksstammes,  als  ethnologisches  Charakteristicum  für  einen  be- 
stimmten Volksstamm,  anzusehen  ist  und  welche  Formen  und  Ornamente  als 
üebertragungen  durch  den  Verkehr  und  gelegentliche  Entlehnungen  zu  betrachten 
sind.  Letztere  werden  zwar  von  grosser  Wichtigkeit  sein  für  die  Beurtheilung  der 
Frage,  woher  die  Üebertragungen  und  Entlehnungen  stammen,  mit  welchen  Gegenden 
also  mehr  oder  weniger  directer  Verkehr  bestand;  für  die  Fragen  der  Stammes- 
Angehörigkeit  selbst  aber  werden  sie  sich,  wenn  sie  nicht  in  Einzeldingen  besondere 
charakteristische  Eigenthümlichkeiten  zeigen,  nur  mit  Vorsicht  verwerthen  lassen. 

Um  zu  zeigen,  duss  wirklich  Bronze-GeHisse  in  Thon  nachgeahmt  worden  sind, 
führe  ich  hier  zunächst  eine  sogen.  Schnabel-Ranne,  ein  Gefäss  von  sehr  charak- 
teristischer Form  vor  (Katalog  Nr.  IV,  K.  353).  Es  stammt  aus  dem  sehr  reichen 
Gräberfelde  mit  Leichen-Bestattung  und  Leichenbrand  von  Molinazzo-A rbedo, 
Canton  Tessin  (Fig.  1),  beschrieben  von  Ulrich  in  der  Festschrift  zur  Eröffnung  des 


Fig.  1.  Fig.  2. 


Schweiz.  Landes -Museums  in  Zürich  189t$.  Daneben  zeige  ich  die  Nachahmung 
jener  bronzenen  Schnabel-Kanne  in  Thon  (Fig.  2),  aus  demselben  Gräberfelde  (Kat. 
Nr.  IV,  K.  357).  Es  wird  wohl  niemand  daran  zweifeln,  dass  das  Bronze-GeFäss 
für  dieses  Thon-Gefäss,  dessen  Henkel  abgebrochen  ist,  als  Vorbild  gedient  bat. 
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Sodann  zeige  ich  ein  tassenartiges  Bronze-Gcfäss  mit  einem  hochgeschwungenen, 
schvranenhaisähniichen,  in  einen  Vogelkopf  endigenden  Henkel,  welches  aus  einem 
Grabhügel  bei  Wieaenacker  in  der  Oberpfulz  (Bayern)  stammt  (Katalog  Nr.  llc, 
3429e;  vergl.  Fig.  3).    Als  Gegenstück  dazu  seine  unverkennbare  Nachbildung  in 


Fig.  4.  Fig.  8. 


Thon  (Kat.  Nr.  Ile,  3430i;  vergl.  Fig.  4),  ebenfalls  von  Wiesenacker,  und  ein 
zweites,  etwas  einfacher  gehaltenes,  aber  ebenfalls  eine  unverkennbare  Nachbildung 
des  bronze-Gerässes,  gleichfalls  aus  Bayern,  von  Büchenbach  in  Ober-Franken. 
(Hier  nicht  abgebildet.) 

Fig.  6. 

:  4«« /4h  — I 


Daraus,  dass  die  Pandorte  der  beiden  Thon-Gerässe  nicht  ullzaweit  von  ein- 
ander entfernt  sind,  kann  wohl  geschlossen  werden,  dass  derartige  Bronze-Geiasse 
zu  mehreren  in  jene  Gegenden  gelangt  sind  und  sich  einer  hervorragenden  \le- 
liebthcit  erfreuten,  so  dass  man  sich  die  grosse  Mühe  nicht  verdriessen  Hess,  eine 
so  schwer  in  Thon  nachzubildende  Gefassform  möglichst  getreu  in  dem  weichem 
Material  nachzuahmen. 


Femer  habe  ich  hier  2  Bronze-Eimer  nusgestellt.  Der  grössere,  Fig.  5  (Kat 
Nr.  If,  4209)  gehört  einem  grossen  zusammengehörigen  Grabfunde  der  römischen 
Kaiserzeit  an  und  wurde  in  einem  etwa  10 — 12  Fuss  hohen  Hügel  neben  einem 
Skelet  bei  Bietkow,  Kreis  Prenzlau,  gefunden.  Zu  dem  Funde,  der  von  Weigel 
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(Nachrichten  über  Deutsche  Älterthums  Tu  nde  18iH),  S.  39)  beschrieben  ist,  gehörten 
noch  u.  a.  eine  Hronze-Casserolle  mit  Sciher  und  eioe^sehr  schöne  Glasschale. 

Aehnlich,  aber  kleiner,  ist  der  andere  Bronze-Eimer  gestaltet  (Fig.  6,  Kat. 
Nr.  1735).  Leider  ist  er  ganz  abgeputzt  und  der  Patina  beraubt.  Ihn  hat  bereits 
T.  Ledebur  in  seinem  gedruckten  Katalog  (Das  Königliche  Museum  Vaterländischer 
Alterthümer,  Berlin  1H3S,  S.  95—97,  Tnfel  IV)  beschrieben  und  abgebildet.  Beide 
GePässe  sind  mit  grossen  Henkeln  und  reichverzierten  Henkel-Oehsen  versehen. 

Als  Nachahmung  derselben  zeige  ich  Ihnen  ein  GeHiss  aus  dem  Gräberfelde  von 
Fohrde  (Gallberg),  Kr.  West-Havelland  (Fig.  7,  Kat.  Nr.  If,  2011).  Sie  sehen,  der 
Körper  des  Thon-Gefilsses  bietet  in  seiner  Form  eine  unverkennbare  Aehnlichkeit  mit 
den  Bronze-Ge Passen.  Es  Tehlt  natürlich  der  Henkel,  der  sich  in  Thon  nicht  nachahmen 
liess.  Sodann  ist  es  sehr  zu  beachten,  dass  das  Thon-Gefäss  nur  an  einer  Seite  des 
Randes  eine  grössere  erhabene  Verzierung  trügt,  vtelche  offenbar  eine  Nachahmung 
der  Benkel-Oehse  sein  soll.  Ich  habe  diese  Verzierungen  früher  als  eine  Art  von 
Gesichts-Darstellung  angesehen,  bin  aber  jetzt  der  Meinung,  dass  es  Nachahmungen 
der  Henkel-Oehsen  sind,  welche  gewöhnlich  in  zwei  nach  aussen  gewandte  Thier-  oder 
Vogelköpfe  enden,  aber  auch,  wie  bei  diesen  Figuren,  als  Mittelstück  nicht  selten 
ein  menschliches  Antliti^  zeigen.  Der  höchst  auffallende  Umstand,  dass  in  ganz  un- 
symmetrischer Weise  die  Henkel-Oehse  nur  auf  der  einen  Seite  angebracht  ist,  ist 
ein  charakteristisches  Zeichen  einer  Stammes-EigenthUmlichkeit,  insofern  als  in  der 
Gegend  des  Fundortes,  einschliesslich  etwa  die  Prignitz,  die  Altmark,  Meklenburg  und 
Holstein,  selbst  grössere  GoPiisse  vorzugsweise  nur  mit  einem  Henkel  versehen  wurden, 
welche  Gewohnheit  bis  in  sehr  hohe  Zeiten  hinaufzureichen  scheint.  In  dieser  Weise 
sehen  wir  die  Stammes-Eigenthümlichkeit  in  der  Formengebung  und  Verzierungsweise 
gewahrt,  auch  bei  der  Nachbildung  eines  fremdartigen  Gegenstandes.  Ucbrigens 
weist  auch  schon  v.  Ledebur  auf  eine  gewisse  Aehnlichkeit  des  Gefässes  (Fig.  6)  mit 
Thon-GeHissen  aus  dem  Gräberfelde  von  Kahrstedt  in  der  Altmark  hin.  Dieses 
Gräberfeld  ist  zeitlich  von  dem  Funde  von  Gnevikow  nicht  sehr  verschieden. 
Auch  könnte  ich  aus  dem  Gräberfelde  von  Fohrde  noch  mehrere  Thon-Gefässe 
teigen,  welche  in  ihren  Formen  Anklänge  an  die  Form  der  vorgezeigten  Bronze- 
Kessel  aufweisen,  wodurch  jedenfalls  durgethan  wird,  dass  diese  Bronze -Gelasse 
bei  unseren  Vorfahren  wahrscheinlich  nicht  so  selten  und  ein  beliebtes  Vorbild  für 
Kachahmungen  in  Thon  waren.  Der  räumlichen  Verhältnisse  wegen  beschränke  ich 
mich  ftir  heute  auf  dieses  eine  jedenfalls  recht  augenrällige  Beispiel  aus  dieser  Zeit. 

Ich  zeige  Ihnen  ausserdem  noch  ein  Thon-Gefäss,  welches  wieder  aus  älterer 
Zeit,  der  sogen,  jüngeren  Bronze-Zeit  stammt.   Es  ist  eine  einhenklige,  flache  Schale 
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mit  einem  kleinen  Henkel  am  Rande,  aussen  gelblich,  innen  dankel  gefärbt  und  mit 
einigen  concentrischen  Reihen  rundlicher  Erhabenheiten  verziert.  Dieselbe  stammt 
aus  dem  Gräberfelde  von  Tschammer-EIIguth,  Kreis  Strehlitz  in  Schlesien 
(Kat.  Nr.  le,  HHl;  vgl.  Fig.«).  Sie  stellt  jedenfalls  die  Nachbildung  einer  jener 
nicht  seltenen  einhenkeligen  tasscnformigen  Bronze-Schalen  vor,  von  denen  ich  zur 

Erläuterung  der  Verzierungs- 
weise nur  dieses  kleine  bei 
Brandenburg  a.  H.  ge- 
fundene ungehenkelte  Gefäss 
(Fig. !),  Kat.  Nr.  II,  5569)  vor- 
zeigen kann.  Aehnlicher  in 
der  Form  ist  ein  ebenfalls  im 
•Museum  befindliches  Gefäss, 
welches  in  der  Gegend  von 
Schlieben  stammt  und  von 
dem  bekannten  Dr.  Wagner 
einstmals  geschenkt  worden  ist. 

Nun  habe  ich  Ihnen  heute 
noch  ein  hierhergehöriges  Bei- 
spiel vorzuführen,  das  nicht 
minder  augenfällig  als  die  an- 
deren, durch  die  Fundorte  aber 
von  hochbedeutendem  Inter- 
esse ist.  Ich  zeige  Ihnen 
zunächst  dieses  becherartige 
Thon-GeHiss,  welches  auf  einem 
verhältnissmässig  hohen,  run- 
den, nach  oben  sich  ein  wenig 
verjüngenden,  hohlen  Fusseine 
fest  mit  ihm  verbundene  kuge- 
lige Schale  mit  horizontalem 
breiteren  Rande  trägt  (Fig.  10). 
Es  ist  eine  nicht  unschöne 
Form  und  ihre  Ausführung 
zeugt  von  nicht  geringem 
Können,  sowohl  von  techni- 
scher Fertigkeit,  als  auch  von 
sicherer  Auffassung  der  Form. 
Dabei  ist  die  Form  eine  sehr 
ungewöhnliche,  der  man  es 
ansieht,  dass  sie  nicht  dem 
plötzlichen  Einfall  einer  ein- 
zelnen Person  ihre  Entstehung 
verdankt.  Dies  Gefäss  ist  in 
dem  bekannten  Gräberfelde 
von  Freiwalde,  Kreis  Luekau,  gefunden  worden.    (Kat.  Nr.  If,  2307;  Fig.  H'.) 

Als  Gegenstück  zu  diesem  hervorragenden  Producte  unserer  einheimischen 
prähistorischen  Töpferei  kann  ich  Ihnen  nun  dieses  Bronze-GeTüss  vorzeigen,  das 
mit  einem  anderen  ganz  ähnlichen  Bronze-GePäss  in  einem  HUgelgrabe  bei  Buch- 
heim, im  südlichen  Baden,  nicht  weit  von  der  Hohenzollemschen  Grenze  gefunden 
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wde  (Kfttalog  Nr.  Uc,  ?S49,  rergl.  Fig.  11)*  Die  Aehnliehkeit  dieses  Bronzc- 
Gefasscs  mit  dem  Thon-Ge(%SB  ist  eine  ganz  unverkennbare  und  die  Form  dieser 
beiden  Stücke  ist  zugleich  eine  so  eigenartige,  »lass  jeder  wird  zugeben  müssen, 
dass  den  Thon-Becher  nur  jemand  »oformt  haben  kann,  der  ein  aolches  Bron&e- 
Qefaäs  als  Muster  vor  Augen  gehabt  hat. 

Vergegenwärtigen  wir  um  nmi  aber  die  FnmlMte,  toh  deM  der  dei  toi^ 
büdlielieii  Brome-Gefitaaes  im  efldUehen  Beden,  elto  nicht  weit  ▼om  Bodeneee  ge- 
kgee  iit  nnd  der  des  Tbon-Oenisscs  am  nördlichen  Rande  der  Lausitz,  nidht  all- 
zuweit Ton  hier,  so  können  wir  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  auch  hier  solche 
Bronzp-Oenieso  im  no))r!UH'h  «r^wesen  sein  müssen,  die  aber  den  Todton  mit  in 
die  Grüber  L^Lv^cbeu  wurtlti).  Wir  können  daraus  schlicssen,  dass  un-^fre  Vor- 
labren  hier  zu  LunUe  in  jener  frühen  Vorzeit  nicht  so  ärmlich  wuren,  als  w  ir  nach 
der  SeHenbeit  tod  MeUdl-Beigaben  in  ihren  GrAb-InTenttren  idiUeeien  mOu^en, 
•ondem  daes  et  bei  ihnen  nicbt  8|tte  wer,  die  koeibaren  Sebiloe  toh  Metall  den 
Tefttorbenen  mitzugeben.  Wenn  wir  nun  ausserdem  den  weiteren  Befund  von  Thon- 
Geiassen  aus  dem  Oräberfelde  von  Freiwalde  durchsehen,  so  flnden  wir  mittel- 
grosse  Oelasse  ohne  f?(Mikol  mn  oberen  Theile  des  ausladenden  Bauches  bis  nahe 
an  den  die  weite  Mündung  umgebenden  uragebng-onen  Rand  mit  horizontalen  Forchen 
(yCüDnelaren'',  ^Kchlatrichen'^)  verziert,  in  der  für  den  Luusitzer  Typus  charak- 
teriilitdieD  Omamenltningtweiie.  Qant  Ibnliohe  Cäeflase  ited  non  aiuli  in  dem  Stein- 
fewdlbe  den  groeaen  Mnlich  an^edeeklen  GrobhUgele  von  Seddin  gefbnden  worden» 
dessen  reicher  Bronze-Inhalt  in  das  Mürkiache  Mnseom  gelangt  ist.  Der  Zeitunter- 
schied  zwischen  diesem  Grabhflgel  und  dem  Gräberfelde  von  Freiwaide  dürfte  also, 
wenn  er  vorhanden  ist,  nicht  albu  „'rnss  sein,  worauf  auch,  nnsser  dem  tibrigcn  l^nhalt 
jene»  Grabhügels,  der  im  Kgl.  Museum  aul  btiwahrte  Inhalt  eines  undi  ren  (Jrubhügels 
desselben  Gräberfeldes  von  Seddin  hindeutet,  in  welchem  eine  sog.  i  hui -Urne  und 
der  in  Bnmie  getriebene  Rand  dnea  verloren  gegangenen  Oefltaiea  ana  nnbekannton 
Matena)  gehinden  wurde.  Dagegen  aind  trota  dieaer  nahen  Beiiehnngen  die  groeaen 
Uoleiaehiede  m  oooatatiren,  welche  darin  beatehen,  dass  die  Bewohner  der  Prignits, 
•peciell  der  Gegend  von  Seddin,  die  Sitte  hatten,  ihren  Todu  n,  jedenfalls  auch  w«>hl 
nur  ihren  hervorragendsten.  hoheGrabhll:,'el  zu  errichten  und  ihnen  ihre  ^anze  kostbare 
Habe  in  das  Grab  mitzugeben,  während  die  Ikwüliner  der  Lausitz,  speciell  jene 
der  G^nd  von  Freiwalde,  ihre  Todten  in  Fiachgräbern  beisetzten  uud  die  Kost- 
baikeiten  dea  Yeraiorbeiieii  nicht  in  daa  Grab  mitgaben.  Die  Sitte,  in  Fkch- 
'  giibem  die  Todten  en  beatatten,  iat  auch  nicht  in  der  gansen  Lanaiti  nnd  dem 
I  ihr  zagehörigen  Gebiet  allgemein  Üblich  geweaen.  Sie  bezeichnet  deahalb  auch 
wohl  nicht  einen  durchgreifenden  Stjimmes-Ünterschied,  denn  wir  finden  in  der 
Gegend  von  Ilrrzbcrf,*^  und  Sehüeben  beiderlei  Bestattungen,  Hügelgräber  und  Flach- 
^rähfr.  deren  keramische  lieij^aben  im  Grossen  und  Ganzen  \Nohl  demselben  Stile 
angehören.  Bemerkenswerth  iat  aber  auch  hier  bei  diesem  ihon-Bechcr  das  Vor- 
handenaein  einer  charakteristischen  stiliatiachen  Stammea-Eigenihllmlichkeit,  welche 
«iedemm  anf  den  Stil  dee  LanaitaerTypns  hinweist,  nehmltch  die  horisoDtalePorchnng 
am  unteren  Abschnitt  des  Becher- Fnsaes.  Es  besteht  also  auch  hier  wiederum 
eine  einheimische  stilistische  Eigenthümlichkeit,  trotz  der  Entlehnung  der  fremd- 
artipon  Form.  Demnach  ist  Hie  Form  veritTvIerlicher;  das  Ornament  dagegen,  der 
Be?ölkerung  ron  Jugend  nut  unerzof;en  und  von  ihr  geübt,  wurzelt  fester  im  Ge- 
schmack und  in  dem  technischen  Können. 

0aa  aber  iat  noch  von  besonderer  Wichtigkeit  nnd  fttr  die  Benriheilung  der 
eabr  relatiTon  Sicherheit  atatiatiacher  SchStiang  beeondera  an  beachten,  daaa  wir 
ia  Beng  anf  aolehe  Flachgiiber,  wie  jenea  Giftberfeldea  von  Freiwalde,  nnd  die 
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Hügelgräber  gleichen  Inbilts,  gar  keiaai  MuMMlab  baben  ftlr  dM,  wm  die  di- 
maügeii  LandM*6ewohner  an  Metall-Sehittien  betetsen  haben  md  wehihe  Pomoi 

und  Stilarten  letzteren  eigen  mir*  Vir  sind  in  dieser  Besiehnng  M  aasschlictdkh 
aar  die  wenigen  Depotfunde  angewieseD,  die  doch  nor  ein  hOchst  anToUkomaeiMt 

und  Itickenhafles  Bild  gewühron 

Ich  kann  nach  Obigem  nur  wiederholen,  was  ich  zu  Anfant'  betont  habe, 
dass  die  keramischen  Studien  weit  sorgrültiger  und  eingehender  betrieben  werdtü 
müssen,  um  mit  ihrer  Hülfe  die  Lücken,  welche  überall  sich  zeigen,  möglichst  za 
eigttnzen.  Daara  bedarf  es  aber  sioherer  Uniersobeidnngen,  naeb  Ifailerial,  Tedmik, 
StUarten  and  Verbrelinngs-Oebieten.  — 

Hr.  Olshausen  ist  der  Meinung,  dass  das  von  Hrn.  Voss  voigelegUi  ischnabel- 
Qefäss  aas  Bronze  einem  Thon-Gefuss  nachgo))ildct  sei,  und  nicht  umgekehrt.  — 

Hr.  Voss  hot)t  nofhni;ils  hfrvor,  dass  die  Öronze-Kannc  ganz  ausgeprägtem 
Metall-Stil  zeig-e,  wofür  namentlich  der  frciragende,  weit  vorspringende,  schnabel- 
förmige Auäguäs  spreche.  — 

Hr.  Kessin  na  spricht  sich  im  Sinne  des  Vortntgenden  ans.  — 

(13)  Hr.  V.  Luschati  legt  mehrere  Schädel  aus  dem  Mubcua»  vor: 

1.  einen  delurmirten  Schädel  aus  Guatemala  mit  dem  LiingenbreiteD-ladex 
von  123. 

2.  einen  Maaaai-Sohildel  mit  dem  ungewöhnlich  grossen  Inhalt  fon  ulift 
an  2000  «CS». 

3.  einen  Schädel  aus  Nen-^iannien  mit  ungewöhnlich  grossen  PrlosHd^ 
Graben.  — 

Hr.  Wuideyer  bemerkt,  dass  die  Prüuasal-Grubea  jedeuruUä  uichl  durch  Ge- 
schwaiste  Tcrsnlasst  seien.  — 

(14)  Hr.  Waldemar  Belck  «beiaendet  ans  Ffankfhrt  a.  IC,  13.  Joai, 

Mittheilnngen  über  armenische  iStreitflraj^n. 

Hr.  Dr.  Lehmann  hat  in  diesen  Yerhandi.  1900,  S.  <!l-2fr.  eine  Entgcgouriij' 
auf  raeine  cbend.  S.  443fr.  gedruckte  Miltheilung  über  „Die  Keil -Inschriften  in 
der  Tigris  -  Quellgrotte  nnd  Uber  einige  andere  Etgeboisse  der  armesiiehen 
Elpedition*  TerOffentlicht,  in  der  er  meine  Ansfllhningen  kritisirt,  als  griSssleotlisih 
anzutreffend  oder  belanglos  hinstellt  und  andererseits  ihm  xogeschriebene  FbUir 
und  Irrthümer  vertheidigt. 

Hr.  Dr.  T.chmann  beehrt  mich  wiederholt  mit  dem  Titel  „mein  Kritiker, 
bozw.  mein  Recensenf*,  indessen  lag  meinen  Ausführungen  nichts  ferner,  als  dk 
Absicht  Hrn.  I.ehmann's  Ansichten  zu  kritisircn.  Ich  war  nur  und  bin  Dücii 
der  Ansicht,  duas,  wenn  man  an  so  bedeutsamer  Stelle,  wie  es  die  Berichte  do' 
Berliner  Akademie  der  Wissenschallen  sind,  einen  abschliessenden  Beridit  fliMf 
die  Eigebnisse  einer  Eipedition  erstattet,  dieses  mit  der  allergrössten  SorgfsU 
so  geschehen  hat. 

Die  Thatsache,  dass  im  Eingange  des  Akademie -Berichtes  (S.  1,  bezw.  61^) 
gesagt  wird:  „Sofern  nichts  Anderes  bemerkt  („  Reick**,  „m.  E.**),  sind  fQr  da»  die 
chaldischcn  Inschriilcn  Belrellendo  beide  Reisenden  verantwortlich,*  mosite 
mich  nothgcdrungcn  veranlassen,  die  ofTensichtlichen  Fehler  bekannt  zu  geben  uflä 
meinerseits  die  VeranUvurtung  hierfür  und  iur  manche  andere  diveigircsdCB 


Digitized  by  Google 


(285) 


Punkte  abzulehnen.  Aas  dieser  Veranlassung  ist  meiDe  Abbudlang  (Verhnndl. 
i!*0O.  S.  44 3 ff.)  entstanden.  Ich  habe  dabei,  und  das  ist  angenscheinlich  ein 
Fehler  (»ewescn,  die  Versehen  und  Irrthümer  des  Ilrn.  Lehmann  nur  leicht  «re- 
slreifl,  mich  mit  einem  Hinwoiso  darauf  begntlg-t,  dass  z.  B.  die  Liste  dci  lii- 
schrifkni  nicht  voUständig  sei  uüw.  Da  ür.  Lei) mann  meine  Zuriickballung  m 
diflier  Besieliiuig  sa  dem  NacbwdM  bennti^  diiii  eine  ,,Berichtigang''  mehoeneit» 
taf  Graod  des  ttiaisielilich  mir  dfirlligen  Hiiteriala  eigentlich  eo  sa  aegMi  flb«iilUM% 
g^weten  sei,  sehe  ich  mich  minmdir  Teranlant,  etwas  mehr  ins  Detail  sn  geben, 
US  den  Bericht  wenigstens  in  der  Baoptssche  an  dem  an  machen,  was  «r  n.  A. 
SB  sein  behauptet,  nehm  lieh  zu  einem 

^Verzeichniss  sttmmtlicher  vorchaldischer  und  chaldischer  Inschrifken** 
(soweit  solche  bis  anm  Tage  der  JDnicklegnng  des  Berichtes  bekannt  ge- 
worden waren). 

Vorher  aber  möchte  ich  noch  einige  irrige  AulTassangen  des  Hm.  Leb  mann 

richtig  Stollen. 

Hr.  Lehmann  behaufitet  fS.  (»12),  dass  ich  seine  Ansicht  über  die  Inschriften 
so  der  Quellgrotte  des  Tigris  als  eine  „arge  Verwirrung''  bezeichnet  habe;  das 
ist  nicht  der  Fall.  Ich  enge  anf  8. 451  nnr:  „Leider  kann  ich  diese  seine 
ieiBnsgsKndemng  nicht  mit  Genngtbnnng  begrttssen,  da  nnnmehr  die  ganae 
Frage  erst  recht  in  arge  Terwirrnng  gebracht  worden  ist*  Von  einer 
«Terwirrten  Ansicht"  des  Hrn.  Lehmann  ist  keine  Rede;  im  Uebrigcn  liegen 
gerade  bei  diesen  Inschriften  die  Din},'o  so  verwickelt,  dnss  es  in  der  That  schwer 
Irält.  zu  der  richtiijen  AufFassur.n;'  vn  t^clangcn.  Auf  die  Anm.  1  auf  S.  hier 
H'iion  einzugehen,  erübrigt  sich  einstweilen,  bis  die  Begründung  der  gegentbciligcn 
insichlon  des  Hrn.  Lehmana  in  extenso  vorliegen  wird. 

Auf  S.  ()24  sjigt  Hr  Lehmann  in  der  Anmerkung: 

^Im  höchsten  ürade  überrascht  haben  mich  Hm.  Belck's  Worte; 
„puluäi  kann  bezeichnen:  L  ganz  allgemein  die  Tafel,  erent.  auch  ver- 
allgemeinert nInachrift-Tafel'',  aof  welche  der  König  schreibt  (es  Miber 
teb  nd  Jetzt  aaah  Lehmana).*'  Daaa  im  Assyrischen  dnppn  nnd  das 
Ideogramm  DUB,  das  vom  Assyrischen  ins  Obaldische  über- 
gegangen ist,  ,8ohrifl- Tafel ^  und  nur  dieses  bedeutet,  lernt  jeder  Student 
des  .Assyrischen  im  erslon  Semester.  "Mir  i-t  es  seit  1s81,  elf  Jahre,  eh^ 
ich  Hrn.  Beick  zum  ersten  Male  begegnete,  bekannt  " 

Hr.  Lehmann  ereifert  sich  vfllHg  unnüthig.  8o  intcres.sant  auch  das 
Factum,  dass  er  schon  18^1  die  Bedeutung  von  duppu,  bezsv  DUB  gekannt  hat, 
an  nnd  für  sich  ist,  m  iuil  es  doch  andererseit»  gar  nichts  mit  der  Bedeutung  von 
^psbisi*  an  tbnn.  Wenigstens  rermag  ich  ana  der  Thataaehe,  dass  DUB,  besw. 
lisppn  im  Assyrischen  „Scbrift-Talbl*  heisst,  absolnt  gar  nichts  an  folgern  für 
die  Bedeotnng  des  chaldiachen  Wortes  «polnsi*,  das  sie  mit  DUB  ansammen 
vorkommt,  ünd  so  wie  mir,  ist  es  noch  anderen  Forschern  gegangen,  so  dass 
Hr.  Prof.  Sayce,  als  ich  ihm  vor  6  Jahren  brieflich  meine  Ansielit  über  die  Be- 
dpntung  von  pnlnsi  Tafel)  liegründete,  mir  seine  Zustimmung  aussprach,  ohne 
^iboi  freilich  zu  raoniren,  dass  er  schon  seit  Jahraehnten  über  die  i3edeutuiig 
«ies  Ideogrammes  DUB  informin  tuei. 

Auf  die  anderen  IrrthUmer  komme  ich  bei  Bespreefanng  der  einsehien  In- 
■ebrülen  aorück. 

Ich  hatte  anf  8. 443  bemerkt:  „In  erster  Linie  ist  benrorznbebcn,  dass  die 
Uste  der  (bisher  bekannten)  cbaldischen  loscbriilen  nicht  ToIlstSndig  ist**  Hr. 
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Lehmann  mhi  sich  über  dieeen  Fehler  hmwegsnheUini  mit  der  Venielnraiif ,  | 

dass  er  in  der  Liste  nur  das  Sichere  gegeben  imd  sich  bei  der  T^hirny  darin»  ' 
eebriAen  auf  Miniroa  beschränkt  habe. 

Hnseres  Erachtens  pohört  in  eine  Liste,  die  ausdrücklich  als  „ Verzeichniss 
»ätnmtifcher  vorchaldis(  her  und  chuMisr  lier  f  nschriften"  bezeichnet  wird, 
auch  alles  sicher  liekunnte  hinein,  gun^  besonders  aber  die  seit  Langem 
publictrten  Inschriften!  Wie  es  aber  nach  dieser  Bicbtung  hin  mit  der  Zo- 
▼erliMigkeit  dei  Akademie-Berichtes  bestellt  ist,  erg^ebt  die  nachfolgende  Za- 
eammenstellnng  detjeoigeo  Inschriften,  welche  bei  Antritt  nnserer  Beise  beraüs  i 
bekannt  und  grtestentheils  auch  publicirt  waren,  irot?.  alledem  aber  ?on  Hrn.  i 
Lehmann  tibersehen  worden  sind,  also  nicht  in  dem  ,,Yeneichnias*  stehen.  £i 
sind  dieses  die  Inschriflen:  . 

A.  Ton  Sayce  poblicirt:  j 

1.  Nr.  X,  8  zeilige  Inschrift,  biaher  in  der  Kirche  an  ZOQgk^h,  jetst  in  dir  ; 

Oitadellenstadt  Van.  ] 

2.  Nr.  XI,  .')zeiligc  Inschrift,  elx  ivloriher.  jetzt  auch  in  Von.  i 

3.  Nr.  XTa,  Szeilii^  Insehrift,  eben  1*  rther;  war  nicht  mehr  aufzufinden.  Ein  i 
BupliciU  dieser  Inschrift  =  Xib  beündet  sich  im  Besike  des  Coasolis  j 
Uamsaragan.  I 

4.  Nr.  XIV,  eine  Zeile  dreimal  wiederiioU,  SSolenstein,  im  iOoeter  Vsmk  ' 
OTedi  Riliasa). 

5.  Nr.  XVI,  Gzeilige  Inschrin  von  Z(T)gkCh,  jetzt  in  Van. 

6.  Nr.  XXV !f   :'^zeilige  (14  Zeilen  zweimal  wiederholt),  prachtvoll  erhaltene 
Stelen-Inschrift  in  Karahan,  nn  der  Mflndun^'  des  Bendiiriahi-tschai  in  den  | 
Van-Sei'  (an  der  Nordost-Ecke  des  Sees).   Der  riesis^e  Schnflstein  besteht  j 
aus  hochpolirtem  Porphyr  und  gewährt  einen  prächtigen  Anblick.  i 

7.  Nr.  LXIX,  3zeiUg,  in  Patnotzt;  nicht  mehr  aof&ndbar. 

8.  Nr*  LXX,  eine  Zeile,  ebendoti;  aiobt  mehr  anfftndbar. 

9.  Nr.  liXXY,  6aetlig,  im  Kloster  Wariak. 

10.  Nr.  LXXVX,  SieUig,  ebendort. 

B.  Ton  Nikolsky  pnblidri  unter: 

11.  Nr.  XX,  Kzeilig,  ans  Armavir,  jetzt  in  Elschniadein. 

C.  von  mir  selbst  IHUl  gefunden  und  m  meiner  Liste  (Zeitschnfi  für  | 
Bthnologie  IS92,  S.  lS4ff.)  aufgeführt  unter 

11  Nr.  Ida  und  ' 

13.  Nr.  15b,  beide  ans  dem  Dorfe  Noorkjoch.  Die  eine  denelbea  ist  inswimhai 
nach  dem  Inael-Rlosier  Agthamar  verbraebt  worden,  die  andere  bcflodet  j 
sich  nach  wie  vor  in  der  Innenmaner  der  armenischen  Kirche  zu  Nooit*  j 
juch,  seitlich  (rechts  für  den  Davorstehenden)  in  der  Taufnische  ein- 
gelassen.  Ro  weit  OS  mö|::ltch  war,  Hess  ich  diese  Inschrift  auf  der  Rück- 
seite freile<,n<n.  wobei  sich  meine  VermaUiuog,  dass  sie  auch  doit 
schrieben  sei.  I»est;iti;»te. 

D.  von  Hrn.  (Jalust  Ter  Mkortchian  scfion  (also  nicht  erst 
während  unserer  Reise  1898/!i!>.  fir.  Lehmann  S.  til'.»  irrihümiich 
behauptet)  veröffentlicht  in  der  at  ineins(  licn  Zeitschrift  Ararat;  , 

14.  Inschrift  tles  Arj^istis  i  auf  eiacin  in  Scliahriur  gefundenen  Sänlenstein. 
Hr.  Lehmann  erwähnt  in  diesen  Verhandlungen,  S.  572,  Anm.  5,  diese  seiner 

Agfmeriisamkeit  bis  dahin  entgangene  Inschrift,  giebt  aber  deren  Text  ftbeb 
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«jeder.  Der  licbtfge  Tteft  Iralet:  (G)  gal-di-ni-ni  al-Sa-i-ii-ni  Ar^-i&4i-jie 
■•Me-iiQ-a-a-ht-m-fie  i-ni  BET*)  ca-dn-ai.  II.  £.  hat  nnn  abar  wdter  jeda  alt 

»Ibstihidig  charakterisirte  tnaehrift  nin  Anrecht  daraur,  unter  einer  besonderen 
Cammer  zu  erscheinen:  keinenfalls  darf  sie  beliebig  mit  anderen  Inschriften  zn- 
sammen  geworfen  werden,  und  ist  das  von  früheren  Korsehern  aus  Unkenntniss 
«Iw  Verhältnisse  nnd  falscher  Beortheilun^  der  Inschriften  doch  f;:esrh(»hpn , 
müssen  solche  Fehler  eben  beseitigt  werden.  V^on  diesem  Standpunkte  aus 
»t  die  Ittwhnlt  8aye«  XXFQ  Ann.  mH  eiiter  beaonderen  Nummer  versehen, 
ebeaao  dürfen  Nikolaky  ür.  13  und  Nr.  14  nichi  ab  eine  Nanmer  gefaeat  werdea, 
lUBal  ee  leht  eweifelhaft  iat,  ob  die  beiden  latchilfl-Stouie  thalaSchlidi  rdne 
Dnplicate  «iod. 

Warum  die  Inschriften  Nikolsky  Nr.  17  und  Nr.  23  als  eine  Inschrift  gefasst 
werden,  ist  mir  nicht  klar;  auch  hier  ist  cinr«  \ummer  einzuschalten.  Dasselbe 
hat  bei  den  Inschriften  von  Karataseb  zo  ^e.s(>iu  hen,  die.  wie  ich  w^eiterhin  zeigen 
verde,  nichts  muemander  zu  schallen  haben,  ürn.  Lehmann's  diesbezügliche 
InsfilhroDgen  sind  durchweg  irrig  uod  nur  durch  seine  Uokenataias  der  geo- 
graphiachen  und  topograpbiicheo  Yerbfiltoisae  erklirlicb. 

HierBB  kommen  nan  noch  einige  weitere  Anatinde.  Wenn  Hr.  Lehmann 
Sayce  Nr.  XXVi,  3  nicbt  aaÜdUileD  will,  so  ist  das  an  begründen.  Ich  Tormuthe 
Debmiich,  und  zwar  aus  sehr  triftigen  Gründen,  dass  dieser  Schriftstein  durchaus 
dprsclbe  Stein  ist,  wie  Sayce  Nr.  25.  Genau  dassellie  vermutlic  ich  ffir  die  In- 
sthriiten  Sayce  Nr.  9  und  Sayce  Nr.  13,  wenngleich  ich  hier  meiner  Sache  nicht 
ganz  80  sicher  bin,  wie  im  erstgenannten  Falle.  Uebrigens  existirten  S.  0  und 
8. 13  schon  bei  meinem  Besuche  im  Jahre  1891  niohi  mehr  in  jenem  Kloster. 

Unter  die  Inacbriftan,  die  unmittelbar  auf  die  Oiialder  Beang  haben >  gehören 
auch  die  Inaehrlll  Sayce  Nr.  57  und  daa  in  der  Zeitsebr.  für  Btbnol  1999,  8. 1 17  ff. 
TOD  mir  erwähnte  Täfelchm,  als  dessen  Yerfaaaer  ich.  nach  dem  ganzen  M'ortlaute 
des  Briefes,  richtig  den  Fflrsten  Urzana  Ton  Mufia.sir  Termuthet  hatte').  Daaa 
'  rzaoa  ein  Verehrer  des  Gottes  Haldis  war,  ^oht,  wenn  auj?  nichts  anderem,  so 
aus  Sargon 's  Berichten  hervor;  der  Umstand,  dass  seine  Inschriften  in  iis.syrischer 
Sprache  abgefasst  sind'),  koiuuit  für  die  Frage,  ob  man  dieselben  uU  solctie  eines 
C%alders  aufzufassen  hat,  nicht  in  Betracht.  Auch  Sardur  I.  von  Nairi,  der  Sohn 
i»  Latipris,  war  aehweilich  ein  ichtor  Ghalder  im  atrengaten  Sinne  dea  Wortes, 
Mwdem  nur  alammasrerwaadt  mit  ihnen;  genaa  dasselbe  ist  aoeh  flir  ITraana 
anzunehmen  und  wird  aaoh  Ton  Hrn.  Lehmann  angenommen.  Wenn  aber  bei 
'•olfhen  Verhältnissen  die  nssyriach  geschriebenen  Inschriften  Sardur' s  [.  in  der 
Liste  der  chaldischcn  inschriflon  aufgerührt  werdeUt  ^  kann  man  dasseilie  anch 
bezüglich  der  Inschriften  Urzana's  verlan;:en. 

I        Dttss  auch  die  von  uns  selbst  npu  gefundeiien  |p,.'<chrifteii  niclit  vollzählig  auf- 
g«riihrt  sind  in  dem  Ver/eichnisti,  Imbe  ich  a.  a.  ü.,  S.  443,  ganz  kurz  erwähnt; 

I  CS  nad  nicht  nur  Fragmente,  nra  die  es  sich  dabei  haadeli  Denn  awischen  Nr.  48 
md  Nr.  49  iat  s.  B,  eine  nengefhndene  dreiaeilige  Ganal-Inschrifl  (vom  Semiramis- 

l)  Es  ist  kein^'STrpjf»-*  sirhor,  dass  das  assyrischo  BIT  im  Cliahlischt^n  durch  a.^'C  wiL'(l»  r- 
logsWn  sei,  wie  Hr.  Lchmaun  a.  Ü   liiut.    Unä  Ideugramiu  BIT  deut«t  im 

Chaidisehen  lediglich  an,  dass  es  sich  um  ein  dem  (iottesdiemte  geweihte  Oeb&ade 
hsaddt,  ab«r  ob  es  aich  dabei  am  da  ai«  oder  ehi  gi  oder  ein  ta-la-ri,  bssw.  am  eüi 

Vri  dreht,  ist  5n  fast  alL  n  Fällen  zweifelhaft. 

2'  Vorgl.  dazu  auch  I,  -  Ii  m  a  n  n .  Ycrliaiull.  S.  580. 

Ö)  Zur  Erklärung  die.^cr  aufillligen  Thatsachc  vergleiche  man  meine  AosfähraogeD  in 
4tr  Zdtsefar.  I8r  ElbaoL  1699,  S.  127ff. 
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Menuas-Catiiil  bei  Van)  einzaschalten ,  flie  wir  in  einem  Seilenthal,  etwas  abwürt** 
von  Nr.  4ü  in  der  dort  rieaigen  (bis  zu  8 — 10  m  hohen;  StüläMuauer  de»  Canals 
entdeckten. 

Unter  den  von  Hrn.  Lehmmnn  eelbst  copirten,  und  doch  in  den  VenetchoiM 
«bersehenen  Inaohriflen,  möchte  ich  noch  einen  wcitafen  Thonscherben  mit  Manss- 
beuiehiinng  erwähnen,  der  ans  den  Ausgrabungen  von  Schuscbanz  stammt,  jetzt 

aber  in  der  armenischen  Waisenscbulc  in  Vun  aufbewahrt  wird.  Das  betreffende 
Qefjiss  enthielt  nur  ein  Akarki  (+  x  IJirusi^  während  die  auf  Toprakkaleb  aus- 
gegrabenen riesigen  Thonkrttge  alle     A^arlfi  (+  x  Hirusi;  enthielten. 

Was  die  im  VerzeicbnisB  nicht  enthaltenen  Fragmente  nabetriffi,  lo  habe  ieb 
schon  1891  in  Oannirwor  Wenk  gefondea:  ein  Fragment  dee  Mennes  mit  S  Zeilen 
nnd  fttnf  Pngmente  nnsichefer  Zoweisong;  1898/99  habe  ich  noch  «eitere  drei 
Fn^gmenle  unsicherer  Zuweisung  cbendort  gefunden.  Von  diesen  zusammen 
9  Fragmenten  sind  im  Verzcichniss  überhaupt  nur  2  unter  Nr.  96  und  97  aufgcfQhi-t. 
die  anderen  7  »ind  übersehen  worden.  Das  gleiche  Schicksal  haben  2  Fragmente 
in  Güsack,  das  eine  sechszeilig,  das  andere  zweizeilig,  gehabt. 

Die  vorstehenden  Naohweise  durften  gentigen,  um  die  Ansicht  des  Hm. 
Lohmann,  meine  Bemerkangen  Uber  den  Bestand  an  Inschriften  nsw.  (a.  a. 
8.  616)  enthielten  nur  gerin gfflgige  thatsichUdie  BerichtigaDgen,  als  nicht  au- 
treffend erscheinen  so  lassen.  Selbst  al^^^t  sehen  von  den  Thonscherben  mit  Maasa- 
an^iben,  die  in  Toprakkaleh  aus^<,aaben  worden  sind,  und  auf  die  ich  noch  zu- 
rückkommen werde,  ist  die  vnn  Hrn.  Lehmann  angejsrebene  Zahl  existirendcr  und 
bekannt  gewordener  chaldischer  Keil -Inschriften  in  sehr  erheblichem  Maasse  zu 
erhöhen.  Ob  ein  Bericht,  in  dem  allein  25  in  chaldischer  Sprache  abgelasste  In» 
schrillen,  beiw.  Inschrift-Fregmente  ttbersehen  worden  sind,  -~  oder  hat  Hr. 
Lehmann  in  seinem  Bestreben,  nnr  Hinimalsahlen  ea  geben,  alle  diese  In* 
Schriften  absichtlich  übergangen?  —  Anspntdi  auf  die  Bezeichnung  erheben  darf« 
ein  „Venteiehniss  sümratlicher  vorehaldisoher  und  chaldischer  Insrhrinen"  zu 
geben,  kann  i'  h  danach  rnhi"- dem  Urtheil  der  Forscher  überlassen,  die  mir,  dessor> 
bin  ich  gewiss,  Dank  dafür  wissen  werden,  dass  ich  den  Thatbestand  nchtig- 
gestellt  habe. 

Eho  ich  non  anf  die  bei  der  Aofaihlang  nnd  Charakterisirung  der  Iih 
Schriften  Hm.  Lehmann  nntergelanfenen  Irrthttmer  eingehe,  mOdite  ich  noch 

einen  anderen  Punkt  kurz  berühren.  Er  sagt  wiederholt  (a.  B.  8.  613,  Anm.  la), 
duss  für  jeden,  der  sich  mit  den  Inschriften  beschüftig-e,  khir  sei.  dass  ihm  bei 
dem  und  dem  Tunkte  das  und  das  Versehen  untergelaufen  sei.  In  der  'I  hat  hat  Hr. 
Ijohmaiin  Recht:  ich  sehe  derarlige  Veisehen  sofüii  und  corrigire  sie  in  meinem 
Handexemplar,  ohne  damit  auch  nur  eine  Minute  Zeit  zu  verlieren.  Um  aber  da» 
thnn  an  k5nnen,  mnss  ein  Forscher  eben  so  genan  mit  dem  gesammten  Bestände 
an  chaldischen  Inschriften  nnd  deren  Topographie  nsw.  bekannt  sein,  wm  ich  ea 
eben  bin.  Von  jedem  Anderen  ist  es  aber  doeh  wahrü  h  viel  verlangt,  dass  er 
:ille  Angaben  eines  solchen  Berichtes  nun  erst  mit  frühen'n  Publikationen  darauf- 
hin vergleichen  soll,  ob  nichi  irgendwo  ein  Widerspru«  h  vorliegt,  um  sich  den- 
selben dann  nach  der  einen  oder  anderen  Richtung  hin  zu  lösen.  Sehr  häufig 
wird  ein  Dritter  dazu  gar  nicht  im  Stande  sein;  denn  wenn  er  in  früheren 
PubUkationen  von  6  Ai^gistis-Zimmcrn  liest,  im  Akademie^Bericht  aber  nur  von  6, 
so  wird  er  wahrscheinlich  die  letatere  Zahl  fllr  die  richtige,  die  eratere  ala 
auf  einem  Druckfehler  oder  Versehen  bemhoid  betrachten,  denn  von  einem 
Akademie -Bericiu  erwartet  jeder  naturgomäss  eine  erhöhte  Znrer- 
ässigkeit  dßr  Angaben. 
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Selbil  Hr.  Lehmann,  der  von  mir  darüber  informirt  mat,  iass  ich  eine  Be- 
richtigong  zn  dem  Akademie-Bericht  zu  veröffentlichen  K'ezwTingen  sei.  hat  weder  in 
seiner  Abhandlung  vom  Juli  vorigen  Jahres,  noch  auch  in  der  vom  December  1900 
die  von  mir  bereits  monirten  und  noch  weiterhin  zu  mouirenden  Schreib-  nnd 
Dmckfehler,  bezw.  Irniiumer  bemerkt  und  eorrigirt;  wie  kann  er  das  nun  gar  erst 
T(m  Anderen  Terlangen? 

loh  weide  Bon  bei  den  eiimelnen  Luchiiltea  ebe,  dvroluHis  nicht  auf  Yoll- 
sttndjgkeit  lnqmoh  eriksbeode  Beihe  twi  Bericfatigiingen  geben,  die  anoh  einige 
DnckfiiUer  mit  nmlkseen  soll;  sngleich  l)enutze  ich  die  Gelegenheit  zur  Mittheiinng 
weiterer  interessanter  Daten  über  die  laschhften  und  nenerdings  tob  mir  gemachter 
Beobachtungen. 

Nr.  2  i8t  =  Sayce  Nr.  2,  nicht  Nr.  3,  wie  der  Bericht  gicbt. 

Nr.  0  befindet  sich  nicht  ^in",  sondern  ..bei"  einem  Garten,  richtiger  .^an  der 
Seite  der  durc  h  die  Gärten  von  Zerastan  flibf enden  Dorfatrasae'*  und  dient  alsAb- 
schtuü&stein  eine.s  VVasser-Canals. 

Nr.  12:  Der  Srhluss  lautet:  zu-u-l  (nicht  ni):  das  Wort  gi  (durch  einen 
Stern  als  neu  gefunden  bezeichnet)  war  schon  vorher  richtig  gelesen  worden 
Ton  Sayce. 

Nr.  13:  ist  e^n  Säulenstein  (basis:  Terdruckty)  und  enthiilt  2  verschieden 
Isntende  (nicht  ü^leichlantende)  Zeilen. 

Nr,  14:  Die  flrflher  nnr  hSchit  fragmentariich  bekannte  Flnobfomid  ist, 
nachdem  ich  den  Stein  hatte  beraiiabEechen  nnd  freilegen  laaaen,  neu  gewonnen 
worden^). 

Nr.  15  ist  mit  einem  Stern  an  rerseben,  da  Ton  vna  nen  geftinden. 
Nr.  17:  Bei  Ra.  ist  aazofOgen  «  Sayce  Nr.  56. 

Nr.  18:  Felsen  -  Inschrift  beim  Tabris  Kapnaai  in  Van.  Hr.  Lehmann  ancihl 
üuf  S.  61H  seine  Ansicht»  dass  diese  Inaduift  ans  der  Zeit  der  gemeinsamem 

Regierung  des  Ispuinis  und  Mcnuas  stamme.  auTrei  ht  zn  eriialten.   Er  sagt: 

, Allerdings  ist  hier  Ts|)uini.s  allein  der  Kedende,  aber  als  Erbauer,  bezw.  Her- 
steller der  Chaldisburg  \vor<!en  genau,  wie  ich  es  im  Akademie-Bericht  nnsgefUhrt 
habe,  Tspuini.s,  Menuas  und  dessen  Sohn  Inuspuas  genannt.  Div  Inschrift 
sumiut  aus  der  Zeit  der  gemüiut»umcu  Regierung  des  Ispuinis  und 
Mennas'''). 

Diese  Schiassfolgerung  verstehe  ich  nidit  Ispuinis  erwUmt  in  der  Inschrift, 
dan  ansaer  ihm  sich  anch  sein  Sohn  nnd  Enkel  werktfaltig  an  dem  Anf  ban  der 
Bug  Ton  Tan  bettieil^t  haben;  das  aoU  ein  Beweis  sein,  dass  snr  Zeit  dw  Ab- 
fassung der  Inschrift  eine  gemeinsame  Begierung  von  Vater  nnd  Sohn  stattge- 
funden habe?  Zum  mindesten  mtisste  man  dann  doch  schon,  um  ganz  logisch  zn 
verfahren,  auch  noch  den  Enkel  zum  Mitregenten  ernennen.  Es  hat  bisher  noch 
niemand  daran  gedacht,  Inuspuas,  weil  er  in  Inschriften  seines  \'aters  Mcnuas 
mit  erwälmt  wird,  deshalb  sofort  zum  Mitregenten  seines  Vaters  zu  machen I 


1)  Wie  gefährlich  dieses  Heraustiebmen  der  inei^t  2  tu  langen  steine  aus  den  Mauern 
den  Lsiea  enohien,  erhellt  am  Besten  aus  dem  Umstände,  dass  ich  einen  Keveis  aas- 
stdloB  amsste,  la  dem  ish  mieh  fttr  jsdfloi  etwa  entstshsaden  Sehadea  haftbar  nnd,  im 
Falle,  dass  eines  der  Geb&ude  dabsi  snaaauasnstftrssB  soUts,  bereit  eiUiite^  dassslbe  anf 

üioere  Konten  nen  aufbauen  zu  lassen. 

2)  Von  mir  gesperrt.   W.  B. 

TMliasdL  der  Berl.  Antbropol.  Gesell^cliult  t<>Ol.  19 
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Im  Uebrigon  widerstreitet  der  Tenor  der  wirklich  aus  der  Zeit  der  gemein- 
samen Regiennif,'  von  Ispuinis  und  Menuas  herstammeDden  luschriften  durchaus 
der  Auüicht  des  Hrn.  LehmaiiQ.  Alle  jene  lui^cbriftea  nehmlich  sind  itu  Namen 
beider  Herrscher  abgefasst,  beide  zugleich  treten  als  die  Bedenden,  Weihenden 
oder  Anoidnendmi  auf,  wobei  mlugenlM  dw  Toter  immer  sonnst  genamit  wird. 
In  der  Torliegeoden  Jaschrift  dagegen  spricht  nnd  bericbteft  Mll|lleli  mmI  ooo- 
schtiesslich  Ispainis,  der  tchliesslich  nach  dem  Tenor  der  Inaapvo**Inschltlken 
Opfer  für  sich,  seinen  Sohn  nnd  seinen  Enkel  nnordnet.  D;i«?  T^o weist  m.  E. 
klar  nnd  deutlich,  dags  die  inscbrift  aas  der  Zeit  der  AUeiaberrscliafl  des 

Ispuinis  stammt. 

Ich  beuuue  die  Gelegenheit  aaf  eine  gausK  singulare  Ausdrucksweise  in  dieser 
Inocfarift  hinsoweieen.  In  Zeile  3  oprielift  lapuinia  Ton  aioh  selbst,  beseichnet 
sieh  aber  dabei  nicht  als  ^idi*,  oder  ab  »Ispvinis'^»  sondern  einfiudi  als 
"*8ardari^ini8,  also  ala  SÜdiutor  (Dascendent»  Sohn  des  Sardnr)^ 

ginis  ist  übrigens,  enigegen  der  Anscbannng  des  Hro.  Lehmann,  der  es  in 

der  Zeitschr.  für  Ethnologie  1800,  ledi^ch  als  ein  Suffix  beaeicfanet,  ein  selb- 
ständiges chaldisches  Wort  und  tritt  auch  als  sulches  auf,  wovon  sich  Hr.  Leh- 
mann bei  gennucTi  m  Studium  der  chaldischen  Inschriften  wohl  überzeugen  wird.  Es 
kann  deshalb  auch  sehr  wohl,  wie  ich  das  früher  gethan  habe,  mit  dem  georgischen 
«sehwilis^  Teiglichen  werden. 

Nr.  19:  Aschrut-Darga  ist,  wie  von  mir  festgestellt,  von  Hm.  Prof.  WUnseh 
an  Stelle  von  Aschotagert  (=  Stadt  des  Aschot)  rerhOrt  worden;  einen  Berging 
„Aschrat-Darga'^  giebt  es  nicht  nnd  wiaaenacbaftlich  kann  fortan  nor  die  Be- 
aeidmiing  „laaebrift  Ton  Pagan  (Aacholagert)*  in  Frage  kdmmen. 

Nr.  20  tat  keine  St.>L  (=  Stelen -Ins«  hrift);  die  Inschrift  befindet  sich  viel- 
mehr auf  einem  etwa  kubischen  Baaateio,  der  ehemala  in  der  Haner  der  Obalder- 
Burg  bei  Alt-Muchrapert  steckte. 

Nr  21  :  Mehor  Kupuasi.  Die  Bezeichnung:  „Opfer  für  sämmtliche  Götter  des 
Chalder- Volkes,  wie  der  von  ihnen  unterworfenen  Volker",  isi  und  bleibt  uogenau 
trotz  der  neuerlichen  Ausführungen  des  Hrn.  Lehmann  auf  S.  618/10.  Seine 
Frage:  nSoUten  nicht  die  nicht  genannten  Oottor  grOesteolheiis  Gebieten  nad 
Ooltslitten  angehören,  die  xnr  Znt  der  Ansfertjgnng  ^  Inschrift  (vntsr  der 
Gesammtherrschaft  des  Ispuinis  und  Mennas,  also  fast  an  Beginn  der  chaldiscben 
Geschichte)  noch  nicht  von  den  Chaldern  erworben  und  unterworfen  wnren?*',  auf 
die  Ur.  Lehmann  srlhstvt  rstandlicl)  eine  bejahende  Antwort  Toraossetzt,  moss 
leider  sehr  boatiromt  vi'rncint  werden. 

Duss  Br.  Lehmann  diese  Möglichkeit  Uberhaupt  in  Betracht  zieht  und  die- 
selbe auch  für  die  Inschrift  von  Karaban  und  den  darin  genannten  Gott  bi-i-u-i-ui(s) 
erörtert  beweist,  daaa  er  sich  über  die  geographischen  Yerhiltnisse  nicht  klar  ist 
Wm  man  die  Karte  dea  Van -Sees  snr  Hand  nimmt  nnd  daraof  die  LocaliMIten 

der  Ispainis-Inschriften,  bezw.  der  mit  den  in  der  Inschrift  von  Meher  Kapusi 
auftretenden  Gotllieitcn  ^flcichir.imigcn  LoralitiUen,  so  weil  die  Tdentincirung  der 
letzteren  mir  fjclungen  ibt.  eintr;ii;t,  so  w  ird  man  sofort  sehen,  duss  das  L'ferpebiet 
dieses  Sees  mindestens  bis  zum  Sipaa  Dugh  (wahrscheinlich  utier  sogar  bis  Tadwan) 
zur  Zeit  der  Einmeisselung  der  Inschrift  von  Meher  Kapussi  ächt  chaldisches 
Gebiet  war  (vcrgl.  i.  B.  die  Ban-Inschriften  des  Ispninis  in  Fatnota).  Karahan 
liegt  unmittelbar  am  Seenfer  nnd  an  der  MOndnng  des  genan  an  der  Nordest- 
Ecke  des  Sees  in  ihn  hineinströmenden  Bendimahi-tschai,  und  zwar  auf  dessen 
rechtem  Ufer.  Gans  in  der  Nähe  liegt  das  bedeutende  Dorf  Amis,  dessen  Gottheit 
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in  Mehcr  Kapusai  genannt  wird;  noch  weiter  nach  Westen  liegt  am  Scnnfer  das 
Städtchen  Ard(j)is,  dessen  Name  als  ein  sehr  alter  schon  durch  Ptnlomaeus  be- 
zeugt ist,  und  der  hüclist  wahrscheinlich  mit  dem  der  in  Meher  kapussi  gemmoten 
Gottbeil  Ardis  identisch  ist. 

Unter  diesen  Umatiiideii  ännm  in  sprechen,  dais  es  sicli  hier  um  ^Gebiete 
ind  ColtiisaHlteB  handle,  die  s.  Z.  der  Ausfertigang  der  Inaehrift  Ton  Meher  Kapuai 
ooob  nicht  von  den  Ohaldem  erworiten  und  nnterworfoo  gewesra  seiend  ist  mmi- 
Mssig.  Es  ist  vielmebr  an  dem  FUttum  fesfanhalten,  dass  ein  Thell  der  zom 
chaldischen  Pantheon  g-ehörigcn  Gottheiten  aas  einstweilen  noch  anbeioumteB 
Orttoden  in  der  Inschrift  von  Meher  Kapussi  nicht  aufgeführt  ist. 

Bei  der  Collation  und  Ausmessung  dieser  Inschrift  hat  sich  übrigens  u.  A.  cr- 
gebeo,  dusa  in  Zeile  6  und  46  nicht  em  üou  iiai-ra-i-ni-(e),  sondern  ein  Gott 
!hHa-i-ni-(e)  genannt  wird,  dessen  Name  rielleicht  m  der  aKen  Benennang  der 
Bbene  toq  Hnach  (»  T^mimitis,  besw.  Tarooitit)  in  Besiehniig  so  aefaen  ist 

Audi  einer  aaderan  Anlfasanng  des  Hm.  Lehmann  (S.  619,  Anmerkong), 
dahingehend,  dass  es  sich  vielleicht  um  Local- Gottheiten  bandle,  die  wohl  fit 
«inen  bestimmten  Ort,  also  z.  B.  Rarahan,  von  Bedeutung  gewesen  seien,  für  den 
Oesammtcult  der  Ghalder  aber  minder  in  Betracht  gekommen  wären,  möchte  ich 
hier  gleich  entgentreten. 

Denn  die  Thatsache,  dass  dieser  selbe  Gott  dininis  iu  der  Stelen -Inschrift 
des  reidilich  30  km  weitet  westlich  gelegenen  Öelabi  Bagi  genannt  nnd  mit  Opfern, 
bedacht  wird,  nnd  iwar  ao  herTorragender  Stelle,  gleich  hinter  dem  Gotle 
TeiJebas  nnd  Tor  einer  ganzen  Reihe  ans  der  Insebrilt  Ton  Meher  Kapnasi  wobl- 
tiekannter  Gottheiten  höheren  Ranges  (s.  B.  ^nera,  *Ambani8,  Innanas,  Nalainis), 
üt  ein  deutlicher  Beweis,  dass  ^ininis  von  einem  grösseren  Gebiete  verehrt  wurde 
und  zn  den  höheren  Gottheiten  zfihlte.  Darauf  lässt  ja  auch  fchnn  die  Thatsache 
schliesson,  dass  Menuas  für  sich  und  seinen  Thronfolger  diesem  üotte  eine  Weih- 
Inschrift  errichtet  und  specielle  Opfer  filr  ihn  festsetzt. 

ünd  wenn  in  dieser  selben  Inschrift  von  Öe]&bi  Bagi  der  Gott  Aniku(gi}e 
gensmit  wird,  der  etwa  150  km  nfiidlioh  andi  am  Arazes  Terährt  wird,  mitbin  keine 
iofieriore  Gottheit  sein  kann,  trotsdera  aber  nicht  in  der  Liadirift  von  Meher  Kapnasi 
•genannt  wird,  so  ist  das  ein  weiterer  deutlicher  Beweis  dafür,  daas  Hr.  Lehmann 
JbH  seinen  Ansichten  nicht  das  Richtige  trifft. 

Ich  benutze  die  Gele^renheit,  um  auf  eine  sehr  interessant«  Stelle  der  Öelabi 
Bagt-lnscbrift  hinzuweisen,  die  vielleicht  etwas  zur  Aufklärung  beitragen  kann: 

In  Zeile  6  wird  ein  Schaf  zum  (doch  wohl  regelmässig  jührüch  wiederkehrenden) 
Opfer  bestimmt  dem 

'•Ar-gis-ti[ni-e(Ilu)]^). 

In  Zeile  7  folgt  ein  rimn  (?)  (biaher  mit  «Wildoehse,  besw.  Wildstaer*^  von  den 
iiiyliologen  Qberseiat,  wahrend  ich  daflHr  acbon  1898  in  Van  die  Bedentnng 
«Bliibl*  rotgeachlagen  habe),  dem 

»  Ar«ii-ti[nl-e(Iln)]  .^.^^m 

«öd  in  Zeile  81  nnd  88  wird  jedesmal  ein  Schaf  dem 

"Aj^gi&'ti-ni'^  (IIu) 

bfntimmti 

Hier  sind  meines  Erschtena  nnr  awei  Biklimngen  mUglich:  fiSntweder  grossen 
bei  den  Chaldem  die  Kttnige  selbst  gtttUicfae  ESuen,  ao  daas  sie  als  ,Qotfc"  be- 

1)  Ha  =  Gott. 

19» 
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zejVhnf't  und  demg^emäas  auch  mit  Opfern  bedacht  wurden,  wobei  einstweilen 
dahingestellt  bleiben  mtis«,  ob  eine  solche  göttliche  Verehrung  der  Künige  schon 
m  dereii  Lebs^eiten  oder  erst  nach  ihrem  Tode  eimrat  (je  nachdem  das  Letetcre 
od«r  das  Erstere  der  Fall  war,  wflrden  sich  diese  Opfer  auf  Argistta  I.  oder  auf 
ibn,  beaw.  Argiitia  n,  feinen  Urenkel,  den  0ilieber  dieser  Insebrill,  bestehen). 
Oder  aber,  was  ich  fQr  minder  wahrseheinUch  halte,  der  die  Inschrift  ^richtende 
König  verehrte  eine  Gottheit  ganz  speciell,  gleichsam  als  seinen  Schutzpatron, 
den  er  deragemiiss  als  ^df»n  Gott  de??  Argistis**  in  der  Inschrift  bezeichnen 
könnte.  Freilich  würde  raan  nicht  verstehen,  warum  Argistis  denn  den  Namen 
dieses  von  ihm  besonders  verehrten  Gottes  mciit  nennt;  auch  macht  das  durchweg 
theokratiscbe  System  der  (%idder,  bei  denen  Alles  zu  Ehren  des  galdis  geschieht, 
eine  solche  Animbme  wenig  wahrBehemliofa.  leh  bin  deshalb  eher  geneigt,  hier 
an  eine  Vergötterung  der  Könige  selbst  za  denken,  wie  wir  sie  ja  anch  in  Bab^onieo 
fttr  Gudea  and  Dungi  bezeugt  finden. 

Sollten  ntin  vielleicht  einige  der  in  Meher  Kapussi  nicht  aufgefühiten  Gott- 
heiten die  Namen  von  ehemaligen  Königen  rcpräaentiren ,  deren  Vergötterung  und 
Gult  erst  später  zti  allgemeiner,  namentlich  auch  staatlicher  AnerkennoQg  gelangte? 
Ich  stelle  das  natürlich  nur  als  eine  Vermuthung  hin. 

Nr.  22:  Das  hier  in  Zeile  13  genannte  Land  A-su-ri-ni  hat  mit  dem  Lande 
As-sur  selbst  schwerlich  etwas  zu  tbun,  repräsentirt  rielmebr  das  in  den  assyrischen 
Inaohriflen  Öfters  erwähnte  Til  Asnri,  das  wir  sehr  wafaracheinUch  in  der  Gegend 
des  KaraSa  Dagh  sa  sncben  haben. 

Nr.  23:  Die  Inaobrift  enthilt  nnr  88  (nicht  34)  Zeilen.  IL  B.  ist  diese  In- 
schiift  durch  einen  Stern  als  neu  zu  markiren:  die  Thatsache,  dass  die  Existenz 
dieser  Inschrift  seit  Jahrzehnten  bekannt  war,  kann  daran  nichts  ändern,  denn  auch 
die  Existenz  der  Stele  von  Topzauü  war  seit  etwa  einem  halben  -Tahrhundert 
bekannt,  und  doch  figurirt  sie  als  eine  nnserer  neuen  Inschriften.  Auch  die 
Existenz  der  Inschrift  von  Tabri^  Kapuäiit  ini  achon  seil  Schulz  bekannt,  sie 
wird  aber  troiidem  ala  eine  snene*^  ron  ans  anji^esiUt)  nad  wie  ieh  meine,  mit 
foUem  Beohi  Denn  wichtiger  ala  die  Conatatimng  der  Bxiat«w  einer  Inachrtft 
ist  fttr  die  Wissenscnaft  unzweifelhaft  die  Copie  und  EntziGTernng  derselben,  eine 
Arbeit,  für  die  ich  z.  B.  bei  der  Tabriz  Kapussi -Inschrift  zehn  Tage  lang  auf 
einer  ^  ?»  hohen,  sich  nicht  gerade  durch  Sicherheit  auszeichnenden  Leiter  im 
glühenden  Sonnenbrand  hemmbalanciren  mnsste.  Und  nicht  viel  anders  liegt  die 
Sache  bei  der  Inschrift  von  Taschtepe.  Dass  ein  Theil  derselben  sich  im  iintischca 
Mnaenm  befind^  weiss  die  Verwedtnng  desselben  erst  ana  nnseren  Ifitthdlnngen, 
denn  Etr.  Missions-Inspedor  Faber  wnsste  gar  nidit,  daas  es  eben  die  Inschrift 
TOn  Taschtepe  war,  die  er  zu  einem  Thcil  absprengen  Hess:  er  gab  demgemBss 
auch  nur  an,  dass  er  sie  in  der  Nähe  von  Mianduab  gefunden  hätte.  Mit  jenem 
Fragment  all*  in  wird  aber  wohl  kaum  jemand  viel  anfangen  können:  erst  durch 
die  vun  uns  an  Ort  und  Stelle  copirten,  nicht  abgesprengten  Tbcile  der  Inschrift 
ist  die  Reconstruction  derselben  möglich  geworden. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  habe  ich  durch  fetteren  Druck  des  Wortes 
„unpabliärt*  andenten  woUen,  dass  anch  diese  Inschrift  eigentlich  an  den  Ton 
unserer  Espedition  nen  gewonnenen  hinansnaftblen  ist 

Nr.  S4:  Die  richtige  Beieichnang  dieser  Inschrift  lautet:  „laacfaiift  reo  Ttehgert* 

KurakolCnlB*',  wie  ich  in  meinen  „Heiträgen  zur  alten  Geographie  and  Geschichle 
Vorder-Asiena^  Heft  II,  8. 90,  aosfUhrlieber  nachgewiesen  habe. 
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Hr.  )5  bflfiiidel  nch,  wie  Mhon  gw^gli  aBrariDdert  in  Ofindc,  oiebt  in  Stamlml; 
I  wa»  Hr.  Lehmann,  S.  613,  Anm.  Ib,  rar  ErkUnuig  diMer  iRthltanUdicn  AngiUie 
anfldir^  hnm  nur  das  Bedauern  Uber  die  durah  niohts  motirirte,  flberhastete  Druck- 
I   kgang  siei^rn.  Es  ist  klar,  dass  Hr.  Lehmann  über  die  nur  von  mir  allein  be- 

snchten  Inschriften  nicht  so  f^enau  orientirt  spin  kann,  wie  ich  selber;  da  aber  das 
auf  ein  starkes  Drittel  aller  bis  jetzt  gefundenen  Inschriften  zutrifft,  so  lag  für  ihn 
om  so  mehr  Yeranlassang  vor,  dafUr  zo  sorgen,  dass  mir  durch  Lesen  von 

!   CorrectoreQ  eine  Controle  des  von  ihm  in  miserer  beider  Namen  Aosgeführten  er- 

I  nflgüdil  ««fde. 

I       Daa  Oegentbeil  iai  der  VtXl  gewesen  «ul  eomit  bin  ich  aieher,  daaa  aolr 
kein  Toattndjger  Foraeher  die  Ihlhiiner  und  Fehler  dieeea  Berichlea  mii  anr  Laat 
I  legen  irird. 

Nr.  26  ist  ein  Bnnstein,  der  in  der  alten  armeniechen  Kirche  an  Ottiadc  ala 
I   Tiitt  bennlBi  wird,  um  anf  den  erhdhteo  Jütammm  hiaanfonatoigen. 

Nr.  27  stammt  iitcbt,  wie  Nikolaky  angteM»  nna  TMchbnnm,  eondem  eben- 
falia  ana  der  Boigmaner  von  Taolagert 

Nr.  i8  beAndet  aich  jetel  im  Hnaeiim  in  Stamhnl, 

I       Nr.  30:  «faaylydaach"  nnweit  Beebelr  Elina;  die  wenigen,  hier  tut  vollattndig 

zerstörten  Worte  habe  ich  darch  Ausmessan^  wiederherstellen  können.  In  dieser 
In;,chrifl  tritt  z.  B.  hinis  als  selbständiges  chaldisches  Wort  anf.   In  dem  Namen 

I  des  benachbarten  Dorfes  ,,Eschek  Elias*'  =  fEsel  Elias I)  steckt  natürlich  uraltes, 
darch  Volks  -  Etymologie  verderbtes  Sprachgut,  Der  pr^ife  Theil  dürfte  mit 
chaldiscnem  „I^ki^  identisch  sein,  während  Klias  .den  Hast  unveränderten  cbaldiachen 
Gottesnamen  E-li-a-'a-s  wiedei^iebt. 

Nr.  31:  Die  (Stadt)  Anasie  wird  auch  wiederholt  in  Sayce  Nr.  31  genannt; 
dais  damns  wahrscheinlich  AlH»(gert)  im  Laafe  der  Jahrtausende  geworden  ist, 
habe  iah  bereits  in  diesen  Yerhaadl.  1899,  8. 583,  anagefllfaii 

Kr.  33  jetzt  ebenfalls  im  Mnaeom  an  8tambul ;  enthält  auch  auf  der  Lang^ 
'  icHe  6  (nicht  3)  SSeilen,  welche  die  Portsetzung  der  6  Zeilen  anf  der  Sehmalseife 
bilden. 

Nr.  35  8  ist  B  Sayce  35  A.  Die  Beconatraetion  der  Insehriit  ist  riohtig 
nach  meinen  Angtben  wiedelgegeben.  Wie  ich  schon  in  diesen  YerbandL  1899, 
8.  i»l  mittbeilie,  ist  in  der  A.  Z.  39  genannten  (Stadt)  Or-roe-ni  wohl  das  Vt^Mjp 

(Lr) 

dei  Namens  «Armenier'*  an  erblicken;  ich  darf  dabei  anftnerksam  machen  auf 
den  Namen  des  gegenwärtigen  FliUriarehen  der  gregorianischen  Armenier  in  Oom- 
stantiBopel,  Halachia  Ormanian,  der  wie  oben  Ormeni  eine  dialeictische  Parallel- 

fßrm  des  Grundnamens  bildet.  Dabei  wird  es  dann  auch  nicht  fiberflOasig  sein, 
(iitiauf  hinzuweisen,  dass  Argistisl.  in  seinen  Kriegsberichten  CCol.  TT)  im  Zu- 
sammenhange mit  den  Hethitern  von  Malatia  (Miiid)  einen  Für?ton  Or-ma-ni  er- 
wähnt, dessen  J^iamen  wir  auch  wohl  in  Beziehung  zu  dem  der  Armenier  a^zra 
dfirfen. 

Nr  gehört  unter  die  Fragmente  hinter  Nr.  93.  Weshalb  Hr.  Lehmann 
dieses  Fragment  unter  die  Kriegsberichte  eingereiht  hui,  ist  mir  nicht  ver- 
■tWUieb.  Anch  dieser  Sehrillstein  ist  nm  mir  dem  MMenm  in  Slambnl  Aber- 
gvben  worden« 

Nr.  87  -  F.-L  (Fels-Insehrift). 

Nr.38-F.-L 
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Nr.  41  =  F.-L 

Nr.  49:  Nadi  der  Andogie  der  andereD  OutaUntcbrifleii  des  Mennes  iai  aa- 

Ennehmen,  dass  anehi  der  aus  dem  Bendimahi-todiai  eligddtete  Oeanl  den  Namen 

^Mennaipili  =  MennaS'Caoal'^  geführt  hat. 

Nr.  50,  St.-I.  (Stelen-Inschrift),  Belek  Nr.  7a;  die  Inschrift  berichtet  nicht» 
ttl>er  eine  ßrobernng  der  KnSm-Stadt,  wie  es  in  dem  Akademie- Beriebt  irr- 

thUmlich  heissi 

Kr,  53  ist,  da  neu  gefunden,  mit  oincm  Stern  zu  versehen.  Auch  diese  Stelen- 
Inschrift  bezieht  sich,  wie  Nr.  4^,  auf  einen  „Monuas-Canal  (MenaaYpili)**,  den 
ich  aber  troUs  allen  Nachforächenä  bei  der  durch  die  Lusicherheit  der  Kurden- 
gegend  gebotenen  Btle  nicht  anfündm  konnte.  Hflekst  wahnwhdniich  leüete  aber 
dieser  Oanal  das  Wasser  des  nahen  Kisilkaya-FJussee  anf  die  Felder. 

Nr.  54,  Oberlheil  einer  Stele. 

Nr.  55:  Die  serstOrlen  Theile  habe  ieh  dnrdi  Anamesinng  wieder  heifsifelli 
Zn  esi  siehe  weiter  nnten. 

Nr.  b7:  Zigkeh  liegt  Ost,  nieht  nö(rdlich)  von  Toiwakkaleh,  welehes  fOr  «steiet 
die  der  Entfernnng  nach  niehete  Chalderbwg  darrtelli  Bs  ftont  mich,  dam 
Er,  Lohmann  seine  ursprüngliche  Bemerkung:  „nächste  Chalderbuig  TMrorank^ 
etwas  weiter  nach  NO.'^  nunmehr  auf  S.  615,  Anni.  2  in  nicht  missverständlicher 
"Weise  dahin  phici^irt  hat.  dass  „die  nächste,  für  die  Pioveniens  der  Xnsi^irift 
in  Betracht  kummende  Chalderburjj'  Tsorovank  ist". 

Dasä  ich  bei  der  Froveiiieoz  der  Inschrift  nicht  an  Toprakkaleh  gedacht 
habe,  geht  schon  darans  hervor,  dass  ich  gnten  Gmnd  habe  an  der  Annabme,  die 
Aischrift  stamme  ans  Z'gkeh  selbst  nnd  awar  ans  dem  dort  einst  vorhanden  ge- 
wesenen grossen  Tempel  (cv.  aach  Palast),  dessen  cyclopisobe  Grandmanem  sieh 
dort  noch  grösstentheils  verfolgen  und  feststellen  lassen,  stellenweise  noch  in 
einer  Höhe  von  mehreren  Metern  vorhanrlt  n  sind  und  dort  dem  späteren  Kh)ster 
als  Uniermauer  gedient  haben.  Aller  W  ahr.seheinlichkeit  nach  stammt  auch  die 
in  der  Kirche  ^u  Augusuer  aufgefundene  Argistis-Tempel-loschrift  (Nr.  102)  aus 
Z>gkeb. 

Ich  hoffe,  dass  die  Fachgelehrten  nunmehr  nidit  mehr  mit  Hm.  Lehmann 
(8.  616,  Anmerkung)  annehmen  werden,  es  habe  sich  bd  dieser  Inaduüt  fllr  midi 

um  eine  ^Scheinberichtigung'*  gehandelt. 

Ich  stelle  noch  zur  Erwägung,  ob  die  in  Zeile  der  Vorderseite  dieser  In- 
schrift auftreiende  Form  Me-nu-a-pi-i  nicht  vielleicht  eine  Uemiivibrm  von  Mennas 
repräsenurt,  die  dana  allerdings  sich  mit  der  uiitauuischen  Genitirform  genau 
deiAen  wOrde. 

Nr.  59,  F.-L  ist  nicht  =  Sayce  Nr.  56,  wie  es  im  Bericht  heisst,  sondern 
mnss  —  Sayoe  Nr.  23  sein. 

Nr.  5S:  Zur  Btfltse  meiner  Ansicht,  dass  patari  ein  Anadmck  (und  nwar  woU 
der  vorchaldischen  BoTQIkemng)  fUr  Stadt  ist,  mochte  ich  den  Zeilen  8^11  diei« 
Liachrill  den  correspondirenden  Text  ron  Nr.  68  (in  der  Ifamer  der  aenen  Kirdie 
SR  Goseck  beftndlicb)  gegenaberstellen: 

Nr.  58:  BRAL  äi-di-ii-tn-ni  ba-a-dii-it(sict} 
Nr.  68:  BKAL  ii-di-ii-ttt.<ni} 
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Nr.  58:  -gi-i(aicl)-e   te-ru-ni  (G.)  Hal-di-i 
Nr.  68:        ,         te-ru-ni  (G.)  gaWi-i 
Nr.  58:  pa-a-ta-ri         ti-i-ni  usw. 
Kr,  68;  (Alu  =  Stadt!)  t(i-ni)  uaw. 

Wie  man  sieht,  ist  hier  das  Wort  Patari  direct  durch  das  Ideogramm  für 
,8todr  ersetzt,  kann  also  kaum  etwas  anderes  wie  „Stadt"  bedeuten. 

Nr.  63  (=  Nikolsky  Nr.  :>  'stimmt  nicht  aus  Taschburun,  sondern  aus  der 
Burgmauer  von  Busch  Bulag,  der  von  mir  wieder  aufgefundenen  Ruine  der 
alten  Feste  Parachot*),  die  ihrerseits  wiederum  identisch  ist  mit  der  Station 
Parakata  der  Peutinger'schen  Tufei.  Das  Nähere  darüber  wolle  man  in 
neiiieii  «BeikrSgen  mr  alten  Geographie  and  Getchiclite  Yorder-Aaiens^  Heft  II, 
8.S3ff.  nachsehen. 

Nr.  69  jflt  keine  Stele,  sondern  ein  Baustein  ans  der  Bnig^  eder  Tempel- 
auner. 

PO.r  die  ?oa  mir  foiSeecUagene  Uebersetzong  des  Wortes  gi  mit  „Tempel, 
HfliligUiiini'*,  führe  ich  unterstützend  an,  dass  in  einer  Inschrift  vor  gi  das 
Ideogramm  bItü  steht,  das  im  Chaldischen.  wie  es  scheint,  ansschUesslich  ftlr 
dem  Gottesdienste  geweihte  Gebiiade  gebraucht  wurde. 

Auf  der  Ton  mir  früher  für  ..Kapi**  vermutheten  Bedeutung  eines  Flachen - 
ffiäasseii''  möchte  ich  nichi  mehr  bestehen;  es  scheint  mir  wahrscheinlicher,  dass 
«8  ein  sGewicbtsmaaas*  beteiebnet,  wobei  dann  dahinter  daa  Wort  «Getreide* 
als  sdhatrerstfiadlieh  m  eigioxen  sein  dürfte. 

Ich  werde  in  dieser  Vermuthnog  bestärkt  dnieh  die  Thatsache,  dasa  im 
Qeoigischen  Kapi-etl  eta  Gewicht  (und  swar  ein  nemlich  schweres)  ist 

Nr.  71  =  Belck  11;  wie  kann  aber  dann  dieselbe  Inschrift  noch  einmal  als 

Mr.  81  figuriren?  Dieser  Irrthum  ist  um  so  unerklärlicher,  als  Hr.  Lehmann  bei 
der  Yorlai^e  des  Akademie-lJerichto"  die  Inschriften  Nr.  ~1  bis  Nr.  Hl  in  berichtigter 
torm  nochmals  geKcben  hat  (S.  437,  .-Vnm.  2)  and  auch  hier  sowohl  Nr.  71,  wie 
aoeh  Nr.  81  mit  Belrk  Nr.  11  identificirt. 

Nr.  87:  Ererin.  Hr.  Lehmann  irrt  mit  seiner  Behauptung,  die  Inschrift  soi 
ew  B'ragment,  denn  iibgesehcn  von  ein  paar,  ohne  jede  iScliwierigkeil  zu  ergän/efiden 
Keilköpfen  ist  die  luschriii  durciiuuü  vollstündig.  Dass  es  sich  übrigens  bei  dieser 
Imebrift  nicht  Torwiegend  um  die  Erriobtong  derselben,  sondon  vidmehr  nm  die 
Aslkeiehnmig  einer  Reihe  Ton  Anordnungen  handelt,  deren  Sinn  nna  freilich 
dwehweg  fast  unverständlich  ist,  seig:t  ein  Blick  auf  den  Test  der  Inschrift.  Ich 
Tormnthe,  dass  dieselbe  theologischen  Inhalts  ist. 

An  und  für  sich  gehören  auch  die  Nr.  86a,  8Gb  und  86c  nicht  unter  diese 
Rubrik;  von  der  Errichtung  von  Inschriften  ist  in  ihnen  keine  Rede,  und  der 
bautechnische  Ausdruck  .si(Ii>iuuli  lässt  vermutbea,  dass  sie  besser  unter  die 
Bau-Inschriften  des  Menuas  einzureihen  wären. 

Nr.  88,  St.-I.  Wenn  man  bei  einer  fragmentarischen  Inschrift  angeben  kann, 
and  zwar  mit  Sicherheit,  wie  viel  fehlt,  so  ist  das  ro.  E.  unerlässlich:  ^Yon  ur- 
sprDnglich  30  Zeiten  noch  26  erhalten.«^ 

Nr.  91,  ät.-I.  Nr.  92,  riesige  Stele,  volistüudig  erhalten;  es  ist  seinen 
DuaensiQnen  nach  der  grttsste,  TOllstindig  erhaltene,  bis  jetst  bekannt  gewordene 
Schriftstein,  der,  wenn  nicht,  wie  wahrscheinlich,  noch  in  sita  stehend,  dodi 

1)  Vexgl.  diese  Yerhandl.  189ä,  8.  606ff. 
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jedenfalls  nicht  sehr  weit  hertransportirt  worden  sein  kann.  Die  Argiatis-Stele 
(Nr.  KKij  mu88  in  ihrem  ursprünglichaa  ZustaDde  etwa  dieselben  Längen'  nod 

Breitenmaasse  gehabt  haben. 

Nr.  'J3,  St.-I.    In  Zeile  20:  erila-.  tui-ii-i-e 

Nr.  99:  Annalen  Argistis  L  Sie  enthaJten  nur  13  (nicht  14)  «iaiirc.  Der 
eigentlitihe  Beiieiii  Mshliank  nit  Col.  TI;  ob  Ool.  711  nofth  nun  Amnlw-Text  gehOrt, 
ennh«uit  aelir  sweUlBlhafl,  da  die  Art  der  Aasftthnmg  der  LiBebrill  TolIitiDdig 

abweicht  von  dem  Stil  der  Anderen  Colainnen.  M.  B.  bMiehl  aicli  Col.  VU  auf 
die  Anlage  der  Felscnzimmer  usw.;  in  jedem  Falle  aber  kann  sirict  nachgewiesen 
werden,  dass  diese  Columnc  keinen  Kriegs -Bericht  enthalten  haben  kann,  dass 
also  Hrn.  Lehmann  s  Vermuthung,  der  in  Nr.  100  AI  behandelte  Rriegszug  gegen 
Diaus  sei  vielleicht  in  dieser  Ck»lamne  YU  behandelt  gewesen,  nicht  zutrifft 

Wie  dem  aaeh  aei,  auf  CoL  TI  folgl  die  Flocbformcl  (=  Ool  Till)  entweder 
dieeel  oder  naeh  der  auf  der  reehten  Bote  dea  Thlli^Baliiiieiia  eiogemeiaadten 
CoL  YII. 

Das  sechste  der  dazu  gehörigen  Felsenzimmer*)  iii  Ton  enormer  T!d^  und 
hatte  sicher  in  Höhe  des  Pussbodons  der  anderen  RFJume  einen  auf  Balken 
rahenden  Holz-Fussboden.  Die  darunter  in  die  Tiefe  führende,  heute  fast  ganz 
mit  Thiericuochen  und  Erde  aufgefOilte  Ausschachtung  fUhrte  entweder  hinab 
Us  an  den  gerade  senkrecht  anter  diesen  Zimmern  am  Fasse  der  Felswand 
berronprodelnden  atariten  Qndlen,  diente  alao  aar  efeatnellen  Veraoignng  der 
Festung  mit  Waaser*)»  —  in  dieaem  Falte  würde  die  Anfhdlnng  dea  Sefaaohtes  mit 
Knoohen  und  Erde  in  späterer  Zeit  und  aus  uns  unbekannten  Gründen  erfolgt 
sein  — ,  oder  aber  der  Schacht  erstreckte  sich  nicht  so  tief  hinab,  diente  von  vorne 
herein  i^anz  anderen  Zwecken.  Der  obere  Theil  des  Raumes,  also  das  eigentliche 
Gemach,  enthält  iiuCiullig  viele  und  grosse  Nischen  und  macht  den  Eindruck  t^mer 
besonders  aorgfäUigcu  Herricbtong.  Ich  bin  deshalb  acfaon  auf  den  Gedanken  ge- 
kommen, ob  wir  In  dieaem  Gemaeb  niebi  nalleichl  das  gi,  daa  Heüigthnm,  aa  er- 
blicken haben,  daa  Argistis  in  der  den  Scblnaa  der  Aanalen-Inadirill  bildeadaa 
Flnchformel  erwähnt.  Dadurch  würde  sich  das  massenhafte  Vorkommen  von 
Thierknochen  (Rii  l  Schaf)  in  dem  Schacht  vielleicht  erklären,  wenngleich  mir 
das  Verständniss  dal  ir  i  'hlen  würde,  weshalb  dieselben  im  Tempel  aufirehobcn 
und  nicht  fortgeworlcu  wurden.  Indessen  die  Sitten  der  Volker  sind  ja  nameutiich 
auf  reUgiöaem  Gebiete  sebr  yerschieden,  warum  sollen  also  nicht  einmal  aaeb 
Fnester  an  der  Anf hänfbog  von  Thierknocdien  beaonderea  QeJbUen  gefbnden  haben, 
am  damit  x.  B.  die  Orflaae  der  Ton  ihnen  dmi  Landea-Gtt ttem  dai^lnachten  Opfer 
doonmentircn  an  können? 

Es  mag  in  dieser  Reziohung-  daran  erinnert  werden,  dass  bei  den  Ausgrabungen 
auf  Toprakkaleh  im  soy:enanüten  Todtenhaus,  einer  Anlaire,  die  wohl  sicher 
religiösen  Zwecken  gedient  hat,  zahllose  Thier-  und  Menschcnknochen  aufgedeckt 
worden  sind,  die  lagenweiae  übereinander  angeordnet  waren,  wobei  die  einzeUiea 
Lagen  dnrch  30-^  cm  tiefe  Brdsehicfaten  Ton  einander  geschieden  waren^ 


1)  Vergl  diese  YeriiaadL  1890,  8.589. 

"l?)  Da  das  Wasser  ahei  auf  fler  den  Warfge>chö>soü  eines  Feindes  volH«^  preis- 
gegebenou  Fekeutrcppc  hätte  hinaufgetragen  werden  mä»seu,  &o  kann  diese  Art  der 
Wuser-Yersorguug  iür  etwaige  Fälle  einer  Belagerung  nicht  in  Betracht  kouimeu.  Daffir 
wairen  andere  grotMutige  Anlagen  geidiaffeB,  die  anf  dem  Noid-Abhang  dea  Felseas  m 
aaterirdischca  Wasseradern,  bozw.  -leitungen  führten. 

6}  Tgl.  meinen  Benoht  in  diesen  VechandL  1898,  8, 687. 
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AogensclMudidi  worden  die  Cadaratntte^  benr.  Snodien  aul  Erde  Med^k,  um 
4m  Yflnrocongs-^^eroch  m  beseitigen. 

Tntprogsnnt  war  es,  In  dem  Schacht  joncs  Argistis-Fclsenzimtners  in  einer 
Ecke  einen  ganzen  Hauien  grosser  Steinkugeln,  selbst  einige  eiserne  Kanonen- 
kugeln EU  finden.  Es  scheint  mir  nach  der  ganzen  Sachlage  sehr  h^icht  111(1^.-]  ich, 
im  bei  lielagernngsrällen  die  Veribeidiger  der  Burg  neben  der  Einguugüliiür  zu 
üan  ffeiMii-Biniiwii  einige  Kaoonen  poitift  hntteo.  Der  Plate  w  filr  dissMi 
^mA  TonflgUoh,  da  die  Tertheidiger  hier  dne  gen  «Mgcniehiiete  Dtdcmig 
hitteii.  Dofch  diese  Aonalmie  wttade  sieh  dann  anoh  die  eigentiiflinlicbe  'Zer- 
störung der  Annalen-Inschrifl  erkttran,  deren  Colnmiieii,  ao  weit  aie  ttlrer- 
haupt  feindlichen  Geschossen  zugänglich  waren,  umfangreiche,  aber 
nicht  besonders  tiefe  Löcher  nnfweisen,  wie  sie  sich  woh!  am  leichtesten  durch 
diLs  Aufschlagen  harter  Steinkugeln  auf  die  PehwHTKl  bilden  können.  Es  lässt 
mh  dann  begreifen,  dass  die  verticai  zur  biugncbtung  der  Geschosse  ange- 
iHBciiten  OoloniBeii  tnm  Theil  so  aig  zerstört  sind  (x.  B.  CoK  2,  Col  3,  OoL  6  — 
gerade  Aber  der  Thtlr  GoL  5  UiüniielMO  der  Tbflr  —  und  OoL  7  auf  der  reebtao 
Tkttr'Birnnliinnng,  die  snr  Httlfte  weggeechoasen  iakl),  wfibread  die  parallel 
mit  der  Flogrichtnng  angebfachtcn  Colamnen  4  und  8  fast  gar  nicht  zerstört 
md.  Wäre  die  Zerstörung  der  Inschriften  eine  natürliche,  so  müsste  sie  bei 
allen  Columncn  eine  pl eich mässigero  sein;  wäre  sie  aber  auf  Anordnung 
irgend  eines  unverständigen  Machthabers  erfolgt,  —  wie  Schulz  und  alle  bis- 
herigen Besucher  der  Inschriften  angenommen  haben,  dabei  in  erster  Linie  an 
Tamerlan  denkend,  —  so  würde  dieselbe  weit  grflodlioher  besorgt  worden  sein, 
namentlich  bitte  man  nidit  die  Ooloninen  1,  4  und  8  so  gnt  wie  nnbesehädigt 
gehmen. 

Wae  die  Inschrift  selbst  anlangt,  so  ist  es  mir  unter  der  aufopfernden  10t- 
wiHning  meber  talentvollen  Schülerin  Frl.  Majewski  —  Tochter  des  damaligen 
rassischen  Consnls  in  Van  —  durch  exacte  Au-^mossung  gelungen,  einen  grossen 
Theil  der  zerstörten  Sn  ili  n  wieder  herzustellen,  wobei  sich  die  wörtliche  Ueber- 
einstimmung  eines  erheblichen  Tbeiles  der  Argistis-Steien-lnsciirift  (Nr.  100)  mit 
dem  Annalen-Text  herausstellte.  Auf  Grund  dieser  Tbatsacbe  war  es  mir  dann 
Böglich,  Ikat  den  gesammten  Text  der  Annalen-^schrift  —  bis  anf  die  weg- 
gesehossenen  Zeilen  der  Ool.  YU  nnd  einen  kleinen  Theil  Ton  Ool.  III  nnd  V  — 
wieder  herzustellen.  Besonders  hinsichtlich  der  Lesung  der  Eigennamen  habe 
ich  riele  Henchtigungen  zu  constatiren.  Eines  Factums  will  ich  bei  dieser  Inschrift 
noch  gedenken.  Bekanntlich  hat  Deyrolle  l'^Td  diese  Aniuilen-lnschrif\  abgeklatscht, 
ond  zwar  war  er  der  erste,  der  dus  gethaii  hat;  man  mubü  allerdings  auch,  wenn 
man  an  dieser  riesigen  Inschrift,  namentlich  längere  Zeit,  arbeiten  will,  durchaus 
schwindelfrei  sein,  denn  es  ist  wahrlich  nicht  leichL,  auf  der  kaum  2  Fuss  breiten 
Felsentreppe  atebend,  ttber  sieb  eine  senkreobte  Wand  und  unter  aicb 
30~4O  Mi  aenkreehte  Wand,  dazu  gana  sobntaloo  den  glfthenden  Sonnenstoablea 
soilgeeelst,  die  von  dem  weissen  Kalkfelsen  mit  gesteigerter  Hitze  reflectirt  werden, 
andauernd  zu  arbeiten.  Auch  nur  der  kleinste  Anfall  von  Schwindel  oder  Schwäche^ 
und  man  liegt  zerschmettert  am  Fusse  des  Felsens.  Deyrolle  hat  nun  trotz  aller 
difser  Schwierigkeiten  einen  au8ge/.eichneten  Abklatsch  der  ganzeo  Inschrift  an- 
gefertigt mit  Ausnahme  jedoch  der  letzten  Columne  (s ),  die  sich  an  einer  geradezu 
Qnzngänglichen  Stelle  beiindet,  durch  einen  tiefen,  breiten  Riäü  vua  der  Treppe 
and  dem  Eingang  an  den  Zimmern  geachieden,  eo  dasa  er  die  AnCertigung  eines 
ihUaisehea  ala  «nmügliob  anaah. 
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Unser  in  vieler  Beziehung  recht  tüchtiger  Diener  Jerowant  Abrahamov 
(aus  Igdir)  hat  dann  die  Inschrift  dreimal  abgeklatscht;  da  ich  über  auch  die 
letzte  Columne  {^-crnc  nls  A)>k1atsrh  in  unserer  Saramlang  sehen  wollte,  so  lies» 
ich  mir  ein  paar  Steinmetzen  kommen,  um  den  Spalt  mit  Hausteinen  aussetzen 
jsa  lassen  und  so  an  die  Inschrift  heranzukommen.  Als  Äbruhauiow  aber  hürte, 
das»  noch  niemand  sich  an  das  Abkteteoben  dmelbeu  heraiigewagt  habe, 
wdl  «t  ra  gefiUirlich  td,  ■cbtekie  «r  die  SteinmetMii  oaeb  Harne  vad  biaeUt 
mir  am  Abend  den  Abklateeb  aiieb  der  lebiten  Oolnmne:  er  batle  die  Aifaeit  aot- 
geltthrt  auf  einem  Leiterbein,  ao  an  sagen  in  der  Luft  balancirend  nad  W 
der  kleinsten  Unachtsamkeit  seine  Kühnheit  mit  dem  Leben  bezahlend! 

Das  i^t  die  einzige  Inschrift,  bei  der  das  Gopiren  and  Abklatschen  wirkUcb 
mit  erwähnenswcrthen  Schwierigkeiten  verbunden  war. 

Nr.  100.  Ar^nstis-Stele.  A  2  enthält  30  (nicht  20)  7.-il.'n.  B  1  noch  41 
(nicht  40)  Zeilen.  Was  den  Inhalt  der  Stelen-Inschrift  nnbelriüt,  so  babe  ich,  was 
Hr.  Lehmann  im  Akademie-Bericht  zu  erwähnen  vergessen  hat,  festgestelli,  tlass 
A3  em  Pisrallelberichl  ist  in  den  Annalen,  Golumoe  II,  ZoileS5 — 41  eittsehL  Biiit 
das  um  so  erfrenlieber,  als  gerade  hier  dareh  eine  Kugel  der  Annalen-T^ext  bii 
anf  Rndimente  ToUsUndig  aerstOrt  ist,  so  dass  ohae  den  Text  der  Siele  «m 
Wiederherstellnag  des  Annalen-Teztes  unmöglich  sein  wQrde^). 

B  1  vergleicht  Hr.  Lehmann  mit  Gol.  1  der  Annalen,  Zeile  flfT.,  wie  ich  selbst 
das  auch  früher  gelhan  habe:  eine  genaue  I^-iifung  der  beiden  Texte  zeiirt  indcssfr* 
deutlich,  dass  es  sich  um  zwei  zeillich  und  f^rftsstoniheils  auch  riiumlicb  «tr- 
Bchiedene  Feldzü^e  handelt.  Denn  von  den  IS  in  B  1  vorkommenden  Eigennamen 
von  Ländern,  Städten  und  Königoa  werden  nur  ö  in  den  Annalen,  Coi.  1  (Z.  ä— 1^} 
erwihnt. 

Den  Attsschlag  giebt  die  Thalsache,  dass  in  B 1  die  Eimiabme  der  Dili'ictoi 
Königsresidena  Zuas  einen  breiten  Ranm  einnimmt,  die  in  den  Annalen  mAm  in 
Ool.  I«  noch  auch  über  haupt  erwähnt  wird. 

Da  nun  auch  die  in  der  InschriH  von  Sarykamisch  (=  Xr.  11!)  vorkommendeo 
Ei^^(>nnamen  in  den  Annalen  nicht  genannt  werden,  während  p'ip  zum  Theil  in  B  1 
vorkommen,  so  lieget  guter  Grund  zu  der  Annahme  vor,  dans  sowohl  der  iß  H  i, 
wie  der  m  Surykauiitsuh  erzählte  Feidzug  erst  nach  Abfassung  der  Annalen  st^ 
gelhnden  haben.  Auch  noch  ron  einigen  anderen  FUdafigen  kann  mit  grosser 
Wahraeheinlichkeit  angenommen  werden,  dass  sie  nach  Emcfaitung  der  Amitltt- 
Inscbrift  statfgefbnden  haben.  Das  ist  s.  B.  auch  sicher  der  Fall  mit  dem  ia  A 1 
berichteten  Kriegszngc  gegen  Diana,  dessen  Macht  und  Bedeutung  nicht  aar  int 
den  chaldischen.  sondern  auch  aus  den  assyrischen  Berichten  erhellt. 

Die  einzelnen  Theile  der  Stele  richtig  aneinander  zu  ordnen,  ist  eine  schwierige 
Aufgabe.  Wir  müssen  festhalten,  dass  A  ;i  (Breitseite)  die  Weih-lnschrift  (mit  üf>- 
mittelbar  darauf  folgender  Pluchforrael,  wie  auch  bei  der  Sardur-Stele  —  Nr.  H^J 
jedealhlls  als  der  Beginn  der  laschrill  aulkufossen  ist;  dann  folgt  dae  Lücke  snd 


1)  Kr.  100  A  war  bei  laciuor  cudgüliiguu  Abreise  von  Vau,  Ende  September  n 
einem  Winkel  der  Kirche  aufgestellt;  das  Loch  in  der  Kirehenvaad,  in  dem  der  gm« 
Scbriftstdn  gecessen  hatte,  war  seit  etwa  ^/^  Jahren  dturh  unsere  Steinmetzen  mit  anderco 
StPi'non  ans«remauert  worden.  Ob  dieser  Srhriffstfin  sich  jetzt  noch  dort  bf  firulot,  l'nr.  i 
wir  natürlich  nicht  behaupten,  sondern  von  ihm,  wie  «ucli  von  alb^n  anderen  Iu«cijrii^ß> 
ntu:  angeben,  wo  er  sich  zur  Zeit  Unserer  Abreise  befand.  Es  i»t  dieses  der  taat^ 
Behriftetein,  der  aus  den  Kirchemnauem  hennsgeholt  und  ^ter  nicht  wieder  eiajt** 
mauert  wurde;  daher  ni«ine  Bemerkung  sa  Nr.  100  A  auf  6. 444. 
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nmmehr  eine  der  Seitön  des  Brnchstftckei  R,  alio  B  1«  besw.  B  S.  Kdd  behandelt 

Bl  Feldzüge  nach  der  Abfassung-  der  Annakn,  also  Ereignisse,  die  gegen  das 
*  Endo  der  Heijicrunt;:  Ärgistis*  I.  fallen,  während  R  2  die  Ert'ignisso  des  9.  und 
den  Anfiinc  dps  10.  Kriogsjahres  schildert.  Demgemäss  müsste  man  dann  natürlich 
B  2  als  Forlsetzung  von  A3  ansehen.  Hierauf  würde  dann  da.s  fehlemle  Unter- 
sUick  der  Stele  einzureihen  sein  und  dann  würde  der  Leser  zur  Leetüre  der 
zveiIeD  Breitseite,  alao  in  A  8  fortMshtelten,  die  aber  nninnehr  nicht,  wie  man  er- 
i«rle&  mlinto,  etwa  die  Ereignieee  des  12.  Kriegsjahrei,  sondern  die  der  ersten 
HUfle  des  4.  Jahres  schildertl  Daran  wflrde  sich  nach  einer  Ltteke  dann  B 1  mit 
Kriegsberichten  Uber  Ereignisse  naiAdem  13.  Kriegsjahro  anscUiessen.  Hieranf  wieder 
(ine  Lücke,  der  dann  eine  denr^ beiden  Schmalseiten  folgen  müsste,  von  denen  A  1 
ebenfalls  nach  Errichtung  der"  Annulen-Inschrift  stattgehabte  Breignisae  berichtet, 
A4  dagegen  die  Ercisrnisse  der  2.  Hälfte  des  13.  Jahre.s. 

Aus  dir^pm  Düi  timia  kommt  man  nur  heraus,  vvonn  ?nan  unwahrscheinlicher 
Weise  annimmt,  dass  B  1  doch  ^lediglich  Ereignisse  des  1.  Kriegsjahres  angiebt, 
oder  aber,  wenn  man  die  Zusammengehörigkeit  der  beiden  Stelen-Bruchstücke  auf- 
giebi  Beide  Annahmen  haben  ihr  Bedenkliebes.  Im  ersten  Felle  bitten  wir 
IS  ordnen: 

1.  AB    «Weih-Inschrift,  Flnchfonnel  nnd  Beginn  des  1. Kriegs-Beriehts. 

2.  Lücke  sFortsetsnog  des  Berichtes  über  das  1.  Kriegsjahr. 

3.  Blaa.n  «  II  I»»!»  » 

4.  Lücke  =  Schluss  des  1.  Jahres;  evcnt  '2.  und  3.  Jahr, 
ö.  A  2    =  Bericht  über  die  I.  Hälfte  des  4.  Rriegsjahres. 

6.  Lücke  =:  Schluss  des  4.  Jahres,  erent  5.,  ü.  und  7.  Jahr.   Beginn  des 

8.  Jahres. 

7.  B  2    —  Fortsetzung  des  Berichtes  über  das  8.,  0.  Jahr  und  die  L  Hälfte 

des  10.  Jahres. 

8.  Lüeke  =  Schloss  des  10.  Jahres;  erent  11.  und  13.  Jahr  nnd  L  Httlfle  des 

13.  Jahres. 

9.  A  4    =  Fortssetzung  des  13.  Jahres. 

10.  Lücke  =  Schluss  des  13.  Jahres. 

11.  A  1     =  Ereignisse  nach  dem  13.  Kriegsjahre. 

12.  Lücke  —  Furtsetzung  und  deHniti?er  Schluss  der  Inschrift. 

Nun  mnss  die  Lücke  ad  2  ein  i.'bensn  gros5?es  Stück  Stele  repräsentiren,  wie 
die  ad  b;  die  Lücke  ad  4  muss  dcrjenif^cn  ad  s  gleich  sein.  Dann  würde  also 
auf  der  Vorderseite  der  Stele  der  Text  von  Col.  l  und  von  Col.  II,  Z.  1— iM  ge- 
standen l)aben,  d.  h.  der  Bericht  über  die  drei  ersten  Kriegsjahre,  von  denen  zudem 
der  Sertcht  des  ersten  Jahres  reichtich  verfllgbaren  Baumes  eingenommen 

haben  wflrde,  wfihrend  das  2.  nnd  3.  Kriegsjnhr  anf  rerbttitnissmttisig  sehr  wenige 
Zeilen  beschrftnkt  gewesen  sein  mttsslen. 

Die  Rückseite  der  Stele  dagegen  hatte  dann  den  ganzen  TeaA  Jon  OoL  II, 

Z,i^1,  Col.  III  (=  71  Zeilen),  Col  IV  (=  81  Zeilen)  und  Col.  V,  Zeile  1  —  79, 
in.  wie  es  scheint,  derselben  Ausführlichkeit,  wie  in  der  Annnlen-Tnschrift,  enthalten 
müssen,  also  den  Bericht  über  das  4.,  5.  usw.  bis  snr  I.  Hälfte  des  13.  Kriegs- 
jahreö  einschliesslich.  Das  aber  erseheint  ganz  unvereinbar,  würde  auch  zu  ganz 
oogeheuerlichen  Dimensionen  der  Slelu  (mindestens  5  m  Höhe)  führen.  Man 
hnraoht  sich  nur  klar  zu  machen,  dass  in  der  Lücke  2  nicht  mehr  gestanden  haben 
kann,  als: 
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1.  dar  auf  der  iD  der  NiaolM  «pgwiM  gvwMeneD,  jefsl  Yerlomiai  PUli') 
beflndliche  Änran^  des  1.  Kn^jahm,  den  meii  eaf  nuDctniel  10— IS  Zettee 

schätzen  kann;  und 

2.  der  Text  von  Col.  I,  Zeile  1—8  (denn  hier  setzt  B  1  eio),  in  evont.  2—3  nud 

nnsfUhrlichiTcr  Diirstollun^'.  also  insfresammt:  12  +  24  (=  3  X  8)  =  36  Zeilen 
maximal  während  dasselbe  BrucbsULck  aaf  der  Bttckfteite  (=  Lücke  6)  eat- 
halten  niüsäte  den  Text  von: 

Col.  II,  Z.  4-2—57  =  IG  Zeilen, 
„  m,  «  1-71  =  71  „  , 
,   IV,  ,    1-23  =28     ,  , 

znsammen  110  Zeilen, 

also  etwa  dreimal  soviel!   Ebenso  würden  in  Lücke  4,  Col.  I,  Z.  13— 43 
21  Z.)  und  Col.  II,  Z.  1—24  (=  24  Z.),  also  zusammen  45  Zeilen,  in 
der  correspondirenden  Fläche  der  Lücke  8  entsprechen  müssen :  Col.  lY, 
Z.  75—81  (=  7  Z.)  und  Gol.  T,  Z.  1—79      7d  Z  ),  also  shuhumd  : 
86  Zeilen.  Und  wenn  mm  diejenigeii  BrachsMoke,  «eleke  eine  Coatnie 
darch  die  Annalen  erlanboi,  beweisen,  dass  der  Text  der  letzteren  aaf  i 
den  Stele-Stücken  geradezu  ^ wörtlich'^  wiederholt  ist,  so  schliesst  das  | 
m.  E.  cifj^ontlich  die  Möglichkeit  aus,  dass  die  nicht  controlirharen  Thcilp 
den  Bericht  anderer  Kriegsjalire  in  zwei-  bis  dreimal  ausführlicherer  Fajisu»]^ 
enthalten.  M.  a.  W.  trotz  der  nahezu  völlig  übereiuätimmentlen  Maasse  der 
Stelen-Bruchstücke  liegen  sehr  gewichtige,  bis  jetzt  nicht  zu  beseitigende 
Bedenken  Tor,  die  es  Terbieton,  dieselben  als  in  einem  gemeintamctt 
Hoonment  geliKrig  zu  betrachten. 

Kr.  101a  nnd  b:  Diese  beiden  EVagmente  Argistis  L  xnnucbreibeD,  ist  nir 
ans  Terschiedenen  Grttnden  bedenklieh  geworden.  Der  Name  des  Königs  koBml 
in  keinem  derselben  vor,  so  dass  also  eigentlieh  diese  Fragmente  schon  deshalb 
mter  diejenigen  unsicherer  Zuweisung  einzureihen  wären.  Anderseits  aber 
kommt  das  Land  Golutahi  in  der  Annalen-Inschrift  überhaupt  nicht  vor  und  das 
Fragment  ein  wi  itercs  Bruchstück  der  Stelen-Inschrift  (Nr.  iO(»  B)  zuzuweisen, 
hindert  doch  wuld  der  Umstand,  dass  in  derselben  bereits  früher  dieses  I^and  als 
eroberi  genannt  wird.  Ich  vermothe,  dass  wenigstens  dieses  Fragment  zu  einer 
grossen  Menaas-Stele  (Ton  derselben  Oeeteinsi-Art|  wie  die  Ai^stis-Stele)  gebOit, 
deren  TrOmmer  man  namentlich  in  der  Stadtmauer  7on  Van  findet. 

Nr.  108:  »  Nikolsky  6.  Insofaiift  von  Glar;  ot^leieh  die  dort  gegebenes 
Linder-  und  Städte-Namen  nicht  in  der  Annalen-lnschrill  rorkommen,  tUlt  dieser 
Zug  doch  wohl  sicher  in  die  13  dort  behandelten  Kriegsjahre.  Das  Ulsants  dieier 
Inachriil  ist  sicher  das  Olane  bei  Strabo. 

Kr.  112:  =  Nik.  7.  Inschrift  von  Rulidschan.  Dieser  Feldzug  dagcgsa  irt 
aut  grosser  Wahrscheinlichkeit  nach  Errichtong  der  Annalen-Inachrift  ansvsstna 

Nr.  113:  at  Nik.  81.  Inschrift TOn  Sarykamisch,  nennt  unter  anderen  Locsfi* 
täten  Achurean;  so  lautet  genau  der  alte  (chaldische?)  Name  des  Arpatschai. 
Frttniein  Ifajewaki  hat,  da  ich  selbst  Tiilis  anf  meiner  Bttokkebr  nicht  mehr  t«- 

1)  Dass  bei  ticr  Annale n-Tn?rl)rift  eine  panze  rohimTie  am  Anfange  fehlen  nm»^ 
hatte  ich  schon  vor  Jahren  constatirt,  auf  Grund  des  in  Coi  I,  Z.  6  auflxet enden  Ans- 
dn^:  »ikuksBi  Islie  =  ia  demselben  Jahre,**  der  dentis  bewies,  dass  raindeetess  4a 
Berieht  Über  dl«  Thltlgkeit  des  Könige  hi  der  ersten  HlUte  dieses  Jahres  feUen  nfiM. 
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rQhrte,  auf  meine  Bitte  di*>  Inschrift  gcnnn  ausfrcinesseD.  Obgleich  sie  in  Fol^ 
häü%er  und  anhaltender  Fieb(>r-ÄofttHt}  nar  knapp  P/t  Tage  a«f  diese  Arbeit  zu 
rerweodcn  im  Stande  war,  ist  die  voa  ihr  gelieferte  Copie  doch  als  eine  geradezu 
MHtttgüItige  ni  beiei<^»ni;  n.  A.  Iwl  aie  die  in  Zeüo  %  und  4  TorkiiiBiiiciid<ii 
Bigenniiiicii  mit  ftbemachendem  SchturfkinD  richtig  enlsiffeii 

Nr.  114  Hill)  wie  achon  gesagt,  weg. 

Nr.  116:  Die  Inschrift  beginnt  mit  der  Breitseite  a,  deren  letzte  Zeilen  den 
Beliebt  Ober  die  Feldzllge  einleiten;  aber  diese  Breitseife  ist  durch  Hm.  Lebmann 
reneheotlieb  falsch  snsammengesetst  worden,  denn  sie  besteht  nicht  ansA-hB, 

sondern  nnifcckehrt  aus  B  +  A.  Die  andere  Breitseite  b  bildet  die  Fortsetzung; 
m  ist.  wie  im  Akademie-Roricht  zutrefTend  gesagt,  aus  A  +  B  '/usaTnment;"esotzt  und 
repnisentirt  —  was  für  die  Beurtheilung  chaldisoher  Inschriften  sehr  wichtig  ist  — 
last  durchweg  eine  beinahe  wörtliche  Wiedergabe  eines  Theiles  der  Inschrift 
Hr.  121,  die  derselbe  König  Sardur  III.  Argisti^inis  beilzoly  cinmeisseln  liess. 
Sie  behandelt  also  die  Feldzflge  gegen  Melitene  und  westlich  darüber  hinaus. 

Nunmehr  folgt  m.  E.  die  Schmalseite  d,  deren  Inhalt  sich  lom  Theil  mit  dem- 
jenigen von  Nr.  123,  der  Inschrift  Ton  Atamcban,  deckt  und  über  die  Eroberung 
fler  Üfer-Gcbiote  des  Göktsehai-Sees  berichtet.  Ausser  detn  Kriege  gegen  .\tiiid- 
iiirari  von  Assyrien  wird  hier  noch  die  Eroberung  des  liandes  Ar-me-e  oud  der 
Stadt  Ni-hi-ri-a-ni  erzahlt 

Den  Schluss  der  Inschrift  bildet  dann  die  Schmalseite  c,  welche  u.  A.  die  Er- 
oberong  des  Landes  Bi-jii-Sa-a  (und  der  darin  gelegenen  Stadt  Qn-ra-a-a) 
berichtet,  dessen  Fürst  jedenfalls  der  gleich  darauf  genannte  Ba-la-a-|a-ni  war. 

Kr.  117:  Raratasch.  Ich  hatte  ansgeflihit  (diese  Terhandl.  1900,  &  444): 
I    »Dieses  sind  swei  durchaus  ron  einander  unabhlngige  und  demgemäss  anch  gaai 
ron  einander  an  trennende  Inschriften,  die  zudem  gar  nichta  Uber  Kriege,  sondern 

über  die  Anlasre  von  Weingärten  usw.  berichten.'* 

Hr  Lehmann  sucht  demgegenüber  seine  Auffassung  zu  vertheidigen  und 
sa^t  z.  ii.  XU  diesem  Zwecke  (a.  a.  0.  S.  62Uy :  „Ob  man  Feis-lnscbriften  eines  und 
desselben  Königs,  die  in  nslsa  slasaisr*)  ausgemeisselten  Tafeln  —  hier  sind  es 
M,  TOD  denen  eine  nnbeachrieben  ist*),  —  eingegraben  sind,  als  Theile  einer 
'  grosseren  Inschrift  oder  ala  getiennte  Inschriften  ansehen  will,  wird  immer  xweifel« 
haft  sein  können. 

Das  trilTt  durchaus  nicht  immer  zu,  and  wenn  Hr.  Lehmann  sich  erinnert 
hätte,  duHif  er  die  Lncalität  nicht  kennt  und  die  inschnfiea  nie  gesehen  bat,  so 
«iirde  er  sich  docli  wohl  sagen  müssen,  dass  ich,  der  ich  sie  dreimal  besucht  habe, 
diesen  Fall  jedenfalls  weit  besser  benrtheilen  kann,  wie  er  selbst  Hr.  Lehmann 
iprieht  ron  «aaiisB  etasaiisr  sasisawUisHsa  TafMa*'*);  woher  weiss  er,  dass  sich  diese 
Tsfsha  washsB  ehaader*^)  befinden?  Das  ist  nebmUch  dnrchans  nicht  der  Fall;  sie 

;  lind  eine  stattliche  Strecke  von  einander  entfernt  und  liegen  zudem  auch  noch  so, 
dass  man  von  der  einen  aus  die  andere  nicht  erblicken  kann®;.   Ich  habe  noch  nie 

'  gehört  oder  f^elesen,  dass  jemand  die  3  Menusis-Taleln  am  Van-Fclsen  mit  der 
Henuas-Iugchrirt,  am  Eingänge  des  Feiseu-Zimmtirs  in  eiueu  Topf  geworfen,  sie 
llle  aU  Tbeile  einer  fortlaufenden  lascbrifl  betrachtet  hat   Und  so  lange  das 


1)  Von  mir  gesperrt.    W,  B. 

8)  Iflii  glaabs,  dais  es  nichts  gesefaidst  faltte,  wenn  hier  auf  meine  dieebesftgüohan, 

<teQ  biiibrrigen  falschen  Angaben  ^^egenüber  anfklbreaden  AuafUmmgea  in  diesen  TerhiadL 
ISäd,  8. 5dd,  Aamerk.  1,  hingewiesen  worden  wite. 
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glücklicher  Weise  noch  nicht  der  Fall  ist,  sind  auch  die  beiden  Inschriften  am 
Karatascb-Felsen  auseinander  zu  halten,  die  noch  weiter  von  einander  entfernt  sind, 
als  die  oben  erwähnten  Mennas-Iaachriilen. 

Es  bleibt  alto  dabei,  dass  diete  beiden  iDsehrillen  onter  getreoateD  RimiiBeni 
aufmflthren  sind. 

Hr.  Lebmann  erklärt  aber  dann  weiter,  dass  die  Inschriften  docb  etwas  Uber 
Kriege  berichten  und  fährt  fort:  ^So  fasstc  ich  die  Inschrirt,  —  und  da«  wird  ja 
nicht  äsu  weit  von  der  Wahrheit  abweichen,  —  als  Hericht  über  Anlagen  ,in  er- 
obertem Terrain'^).  In  einem  bulcheu  Fall  kann  man  immer  zweifelhaft  sein,  ob 
man  die  Inschrift  als  Kriegsbericht  oder  als  Bau-  nnd  Weih-IoBohrift  bezeichnen 
soll.  Am  ricfatigtten  wäre  lie  ah  Combination  ans  beiden  an  beieiebnen.* 

Gewiss  bat  Hr.  JLehniann  Becbt,  hier  Ton  neroberlem  Terratn*  sn  aprecben, 
denn  nicht  von  Alters  her  war  dieses  Qebiei  imBesüse  der  Chalder;  erst  unter 
Arnmo  (etwa  .SHO  R40  vor  Chr.),  dessen  Hauptstadt  Arzaskun  nicht  allzuweit 
nürdlich  von  dort  /u  suchen  ist  (—  Arzu(w)aj)ert?),  oder  allerspätesCens  unter 
Ispuiuis  (titwu  620 — bOO  vor  Chr.)  kam  dusüclbc  in  den  deßnitiven  Besitz  der 
Chalder>Rönigc,  die  gerade  dort  viele  Bauten  und  Cultur-Anlagen  au  dem  ganzen 
Nordnfer  des  Van-Beea  entlang  ausgefahrt  haben.  Ich  erinnere  nnr  an  die  Tempel- 
Banten  des  Ispninis,  Mennes  and  Sardnr  UI.  in  Patnotit,  des  Mennes  in 
Gamuschwan,  die  Stadt-  und  Oanal-Bauten  des  Mennas  in  Arsw(Q)apert,  in  und 
bei  Bergri.  in  Karahan,  Tharr  und  Güsack,  wo  Tempel-  und  Palast-Bauten 
ausgeführt,  Burgen  errichtet  und  Weingärten  von  ihm  angelegt  wurden.  Eine 
solche  Fülle  von  Bauten  und  Anlagen,  die  zum  Theii  recht  kostspieliger  Natur 
waren,  führt  man  aber  nur  aus,  wenn  man  sich  im  gesicherten  Besitze  des  Landes 
weiss.  Das  ist  also  seit  mindeBtena  rot  800  vor  Ohr.  der  Fall  gewesen,  nnd  diese 
Thatsache  iilnstrirt  wohl  zur  Qenllge  die  Riebtigkeit  der  Ansieht  des  Hrn.  Leh- 
mann, ee  handle  sich  hier  um  Anlage  „in  erobertem  Terrain'^,  die  sogar  siemlieh 
weit  von  der  Wahrheit  entfernt  bleibt.  7n  vergleichen  ist  hierzu  das,  was  ich 
auf  S.  und  auch  oben  zur  Inschrift  von  Karaiian  ausgeHihrt  habe.  Hier  ^vie 
dort  erkliireii  sich  die  irrigen  Anschauungen  Lehmann's  aus  seiner  Unkenntniss 
der  geographischen  und  localen  Verhältnisse. 

Dass  es  sieh  aber  in  diesen  InschrUten  doch  anefa  nm  ^Kriegsberiehte* 
handle,  sncbt  Hr.  Lehmann  (8.  620)  folgendermaassen  sn  eihSrten:  «Dass  die  In- 
Schriften  nichts  über  Kriege  berichten,  trifft  nicht  ganz  za,  denn  es  werden  dort 
die  *-0  tu-hi-ni  ^.Krieirsirefan'Ti:  '^"^  n'^rvinnt.  Hin  in  inrerd  eiimr  W(^i'?f^  dem 
Chaldis  zugewiesen  werden,  was  nur  im  Zusammenhang  mit  Kriegen  geschieht." 

Da  die  Wurzel  tu  unzweifelhaft  die  Bedeutung  von  ^nehmen,  einnehmen, 
wegnehmen,  ein  fangen  usw.",  hat,  so  trifft  die  von  Saycc  für  tuhi  vor- 
geschlagene Bedeutung  ^Gefangener*^  mindestens  dann  das  Bicfatige,  wenn  dem 
Worte  tnhi  das  DeterminaÜT  „Mensch*  voransgehi  Der  absohite  8tnn  von  tahi 
dagegen  dürfte  sein;  «Das  Erbeutete,  Beutestück,  Beute  usw." 

Eine  Erwähnung  solcher  tu-hi-ni  findet  nun  aber  in  der  ostlichen  der  beiden 
Tafeln  (bei  Sayce  .'il,  Col.  I)  überhaupt  nicht  statt,  vielmehr  handelt  dieselbe 
von  der  Anlage  von  Weingärten  und  sonstigen  Pflanzungen.  Diese  Inschrift 
scheidet  ult>o  von  der  Discussioa  vollständig  aus,  sie  ist,  selbst  nach  den  bis- 
herigen Anschannngen  des  Hrn.  Lehmann,  kein  Kri^beridit. 

In  der  anderen  Tafel,  welche  214  Schritte  westlich  von  der  erstoren  an* 
gebracht  ist|  —  eine  dentliche  Illostration  der  textlichen  nnd  sonstigen  Znsammen- 


1}  Von  mir  gupwtt,  W.  B. 
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Kebdrigkeit  der  beiden  Tafeln,  —  werden  in  der  Tbat  20  tobini  aufgeführt;  aber 
dass  eine  solche  Erwilhrmng  der  tnhini  nar  im  Zusammenhange  mit  Kriegen  er- 
folgt, w  f  Hr  Ijphmann  behauptet  ist  nicht  zutrefTend,  wUrde  auch  —  wenn  tuhi. 
wie  es  wahrächemiich  ist,  „der  (Kriegs-)  Gefangene"  bedeatct  —  ziemlich  uu- 
Tmttndlioli  teia.  Denn  im  Altertbam  wurden  die  Knegsgefangenen  «neb  nach 
Bemdigimg  de»  Kn^^  gewöhnlich  nicht  in  ihre  Heiiaifth  eutlaaseD,  —  wenigstoni 
in  Asien  nicht  -  ,  blieben  vielmehr  als  Sklaven  im  Lande  des  Siegers  mrttck.  Dass 
auch  in  Friedenszeiten  solche  „Kriegsgefangenen''  zu  irgend  welchen  Dienst- 
leistnngtjn  bestimmt,  bezw.  geweiht  wurden,  ist  ganz  soihstverständlich,  ond  wohl 
( ines  der  gewöhnlichsten  Vorkommnisse  dürfte  es  g'cwoscu  sein,  dass  der  Ghalder- 
Küuig  dem  Chaldis  eine  Anzahl  derselben  als  Tempel-Sklaven  weihte,  oder  aber 
sacb,  dass  er,  sofeni  bei  den  OhaUern  Henacben-Opfor  llblidi  waren,  wie  das  der 
Ansgrabnngs-Befand  anfToprakfcaleh  wahrscheinlich  gemacht  hai,  ^  anch  Tooden 
den  Chaldern  stammverwandten  Qeoigtern-Moschem  wird  die  Gepflogenheit,  den 
Göttern  Menschen-Opfer  darzubringen,  bericbtetl  eine  bestimmte  ZaU  der- 
selben dem  Gotte  zum  Opfer  weihte. 

Ich  mache  hierbei  diirauf  aufmerksam,  dmn  die  Zahl  20  einen  p:ewissen  Ab- 
schlusü  im  Zahlen-System  der  Chalder  gebildet  zu  haben  scheint;  stets  sind  es 
20  tahini,  die  bestimmt  werden  (nicht  nnr  dem  Chaidia,  aondom  anch  ftr  andere 
Öffentliche  oder  kdnigliche  Zwecke),  ebenso  werden  SO  kn-nr-ni  (M.)  Öe^-la4-ni  in 
Sayce  Nr.  68,  5  erwähnt  Bs  erinnert  das  an  den  Gebranch  der  Lazen,  bei 
denen  auch  die  Zahl  20  einen  gewissen  Abschluss  bildet,  der  Art,  dass  die  Zahlen 
von  20  bis  3*>  sich  zusammensetzen  aus  20  +  x,  also  z.  B.  35  ^  20  +  15,  während  die 
Zahlen  von  40,  diis  selbst  durch  2  X  20  ausgedrückt  wird,  sich  aus  2  X  '-0  +  x 
zusammensetzen,  also  z.  B.  56  =  2  X  ^0 -h  16.    Ganz  analog  ist  CO  =  3  X  ^0  und 

Vminielte  Analogien  an  dieser  Zihlweise  finden  sich  wohl  anch  in  anderen 
Sprachen.  So  darf  wohl  an  die  entsprechenden  ftwiittsischen  AnsdrUcke  qnatre- 
ringt  und  quatre-vingt-dix  erinnert  werden,  ebenso  das  englische  score  (—  20), 
three  score  and  ten  (=  70;  vergl.  Shakespeare,  Macbeth).  Die  völlige  Durch- 
fUbrnni^  dieses  Systems  scheint  aber  eine  Besonderheit  der  Lazen  zu  sein,  die 
schon  Georg  Rosen  seiner  Zeit  aufgefallen  ist,  der  zum  Vergleiche  die  den  Lazen 
ond  Georgiern  stammTerwandtan  Snanen  heranaieht,  welche  in  gans  ftbnlicher 
Weise  mit  10  mnltipliciren. 

Ans  der  Thatsachc  nun,  dass  in  einer  Inschrift  erwähnt  wird,  es  sei  bei 
irgend  einer  Ge1e<^enheit  dem  Gotte  Chuldia  ein  Menschen-Opfer  daigebracht  oder 
eine  Anzahl  Sklaven  seinem  Dienste  geweiht  worden,  schliessen  zu  wollen,  die 
betreffende  Inschrift,  die  im  üebrif^fen  von  allem  Mö;,'lichi'n  hmdeln  mag,  nur 
nicht  von  Kriegen,  sei  als  „Kriegsbericht"  aufzufassen,  bedeutet  eine  derartige 
▼iOkOr,  daaa  ich,  wen^stena  hiwbei,  Hm.  Lehmann  nicht  folgen  werde,  und  ich 
bin  sicher,  daaa  anch  die  andeien  anf  diesem  Gebiete  arbeitenden  Forscher 
das  ablehnen  werden.  So  behandeln  z.  B.  die  Stelen-Inschriften  von  öelabi  Ba^ 
ond  Bagi  in  ausfuhr] ichäter  Weise  die  Cultivirung  und  Besiedelung  der  grossen 
Ebene  westlich  von  Ardjisch  bis  über  Hagi  (NW.  von  Ardjisch)  und  öelabi 
Ikgi  (SW.  von  Ardjisch^  hinaus  durcli  A  rgi stis  iL,  den  Gross-Sohn  Sardur's  III. 
Es  wird  in  ihnen  Uber  die  Anlage  von  Cunälen,  Waldern,  Weingärten,  Obst- 
bsinen  vsw.  beriditet,  dagegen  in  den  gesammten  etwa  170  Zeilen  betragenden 
lasebriJlen  mit  keinem  Worte  ein  Kriegszug  erwähnt,  wohl  aber  werden  anch 
hier  je  20  tuhini  flir  irgend  welche  Zwecke  (Frohnarbeiten  in  den  könjgl.  GSrten?) 
bestimmt  Und  so  wenig  wie  iigend  ein  Forscher,  der  fomrthellslos  an  diese 
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beiden  Inschrifton  herantritt,  dieselber  nl-^  .  Kriegsberichte*  bezeichnen  wird,  in 
denen  über  „Anlagen  im  eroberten  Terruin*  berichtet  wird,  ebenso  wenig  können 
die  am  Ostende  der  genannten  Ebene  am  Karatascb-Felsen  beflndiichen  Inschriflea 
Sardnr*!  III.  mit  ihrem  gleichartigen  Inhalt  all  , Kriegsberichte*^  osd  die 
dortigen  Weingltlni  alt  ^ Anlagen  in  eroberten  Terrain*  betrachtet  weidaa. 

Durah  meme  ünterBnohmig  der  beiden  Tafeln  endbeint  der  Text  derselben  an 
vielen  Stellen  nicht  unwesentlich  verändert;  so  aleht  namentlich  in  Col.  II»  Z.  10  gaoa 
deutlich  statt  des  nach  den  bisherigen  Gopten  (Schulz  und  Sandwith")  vo!i  Sayee 
gebotenen  e-bu-la  (oder  te)-u-e  vielmehr  c-ri-lu-u-e  (=  Genitiv  Plur.  des  ctud- 
dischen  Wortes  filr  «König**,  das  derogemäss  erila.s  gelautet  Huben  wird). 

Nr.  119:  Hr.  Lehmann  findet  (vgl.  n.  a.  O.  8.620)  meine  Beraerknng,  dass 
dieses  eine  durch  keine  Inschriilt  belegte  ^uInmer  sei,  sonderbar  und  sozoragen 
tbedhlBaig.  leb  will  mich  begnügen,  darauf  hinsnweiBen,  dan  ich  von  WW' 
Bcbiedenen  Seiten  nm  Anfidämng  Uber  diese  Nanraier  enncht  worden  bin,  nnd 
dasa  anf  meine  Mitthoilung  hin,  es  sei  eine  TOrsehentlich  unbelegt  gebliebene 
Nummer,  zum  Theil  nicht  gerade  sehr  anerkennende  tJrthcile  über  die  auf  die 
Abfassung  des  Rerichtos  auf;^ewendete  Sor^^falt  fielen.  Ganz  besonders  wurde  auch 
noch  erst  kürzlich  monirt.  dass  Hr.  Lehman  n  diesen  Irrthum  weder  im  Literarischen 
Centraiblatt  1900,  S.  42  und  4o,  noch  auch  m  diesen  Verhandl  1900,  S.  430ff.  be- 
richtigt hat 

Nr.  121  =  Fels-Inschrift  beim  Kümür-Chan  (Izoly).  Meine  bisherige  Ansicht, 
dass  sieh  in  jener  Gegend  die  Brttcke  Uber  den  Baphrat  belhnden  haben  mflsse» 
tiber  die  Sardnr  III.  nach  der  Ton  ihm  743  vor  Chr.  gegen  Tiglatpileser  Ul. 
▼erlorenen  Schtecht  sich  in  sein  eigenes  Boich  fliehend  zurttcksog,  eine  Ansicht, 

welche  mich  veranlasste,  Hrn.  Lehmann  um  Xaehforschungcn  nach  dem  Standort 
und  den  etwaigen  Resten  dieser  Brücke  zu  er.suchen'),  habe  ich  inzwischen  als 
kaum  haltbar  aufgegeben.  Jene  Hriickc  befand  sieh  vielmehr  au^^enscheinlicb  viel 
weiter  südlich,  ungefähr  bei  Samusuta,  und  die  dort  die  mesoputamische  Ebene 
im  Korden  begrensenden  BergzUge  beniobneten  aogleidi  die  ungefähre  SUdgnnae 
des  Ohalder-Beichea,  nicht  erst  rar  Zeit  8ardnr*s  UL,  sondern  schon  cor  Zeit 
des  Menuas.  Diese  bisher  ungeahnte  weite  Erstieckun^^  des  Chalder-Beiches  nach 
Südwesten  erklärt  manche  sehr  auffällige  Thatsachen,  wie  sie  in  den  assyrischen 
Kriegsberichten  zu  Tage  treten  Näher  habe  ich  das  in  Heft  2  meiner  ^IJeiträj?e 
zur  alten  Geographie  und  nesehiehie  Vonler-Asiens'*  in  der  Abhandlung  über  die 
Provinz  Alznik  (8.  IbS.)  ausgelührt.  Dass  bupria,  einer  der  südlichsten,  wenn 
nicht  der  sadlicbBte  Naliri  (also  Ahirodier)'^taat,  in  jener  Sttdwesi-Bche  liegt,  sei 
hei  dieser  Gelegenheit  her?otgehobeo. 

Nr.  122:  Sagain.  Wie  meine  Oopie  nnd  der  AbklalMh  dieser  Insohrift  sr- 
giebt,  ist  hier  in  Zeile  1  das  bekannte  ebaldische  Wort  ni-ta-bi  in  singnliMr 
Weise  geschrieben,  nehmllch:  ni-tsh-bi. 

Nr.  126:  Hier  ist  also  eine  weitere  Xuminer  =  Nikolsky  Nr.  20,  einzuschalten 
(vergl.  oben  8.  2X6).  M.  E.  ist  es  auch  durch  nichts  motivirt,  dass  Nik.  13  und 
Nik.  14  von  Hrn.  Lehmann  unter  einer  Xummer,  also  gleichsam  als  eine  In- 
schrift g^f^^eben  werden;  denn  es  handelt  sieh  um  2  verschiedene,  wohl  charak- 
tensirte  Schriflsteine,  die  allerdings  textlich  theilweise  gleich  lauten,  von  denen  man 
aber  nicht  direct  sagen  Icitainte,  sie  seien  Dnplicete.  Und  selbst  wenn  es  Doplisale 
Viren,  so  gibe  das  noefa  keinen  Gmnd,  sie  onter  einer  Nnmmer  m  Tersinigfln, 

1)  YetgL  «ehie  kanen  Bedcbte  hi  diwen  VerhandL  1900,  &  ö79  nnd  6ia 
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d«in  an  anderen  Stellen  schlügt  Hr.  Lehmann  ein  dnrchaas  abweichendes  Ver« 
bhnii  ein.  80  nnd  1.  B.  die  Inseiirillen  ans  Sewaeian  C^r.  4,  5,  6,  7,  S  and 
wohl  aaeh  Nr.  9)  timmflicii  Dafilicate  einer  and  derselben  knnen  Inschrift,  werden 
aber  tratidem  jede  mit  besonderer  Nummer  aafgeruhrt   Hier  wäre  am  ehesten 

noch  in.  F  Her  Ort  gewesen,  an  dem  Hr.  Lehmann,  dorn  von  ihm  wiodcrholt  ha- 
tonten  ^i'rnu'ip  der  Minimal-An^'uben  iretreu",  alle  Inachriitcn  unter  e i ncr  Nummer 
(mit  Unterscheiduu^  als  a,  b,  c  usw.)  hätte  anführen  könnin.  Da  das  nicht  ge- 
lebehen  ist,  so  darr  füglich  wohl  Termntiket  werden,  dass  bei  Abfassung  des 
Beriohtee  das  genannte  firinctp,  welches  zur  BrUimng  and  Beschönigung  von 
oihnbaien  iniliflmem  nnd  Fehlen  herhalten  mnaa,  noch  nicht  in  foUer  Scfaihfe 
bsstenden  ha^  noch  viel  weugar  lam  Ansdinck  gekommen  ist 

Nr.  126:  Hr.  Lehmann  hat  wiederholt  bemerkt,  dass  diese  Inschrift  vo«  Ihsi 
aufgefunden  sei:  ich  habe  das  bisher  nicht  corrigirt,  da  ich  es  anßüiglich  ftlr  ein 
Schreibversehen  hielt  und  im  üebrigen  ja  auch  kaum  darauf  ankommt,  ob  von 
den  neuen  Inschriften  eine  mehr  oder  weniger  dnrch  mich  bekannt  geworden  ist, 
•ei  es  durch  persönlichen  Besuch  nnd  eigenhändige  Ck>pie,  sei  es,  dass  ich  Ton 
flnon  Tofhai^ensein  was^  and  Ent.  Lehmann,  hesw.  nnaeren  Dienern  ent- 
qnchende  MiHheilnng  machen  konnte*).  Ans  der  Wiederhoinng  dieser  Bem^nng 
tdwiat  nur  indessen  eine  gewisse  Absicht  herronragehen,  wesboib  ich  sur  Ver- 
hütung von  Legenden-Bildung  hier  doch  kurz  bemerken  will,  dass  diese  Inschrift 
m  Zdt  nnseres  gemeinsamen  Anfenthaltes  in  Van  aufprofanden  worden  ist,  nicht 
Ton  Hrn.  Lehmann,  auch  nicht  von  mir,  sondern  von  unserem  Diener  Jeruwant 
Abrabumow,  der  sie  in  einem  armenischen  Hanse  aufstöberte.  Wenn  ich  ein 
penOnltches  Veidienst  an  derselben  habe,  so  ist  es  nnr  das,  dnrch  genaue  Aus- 
■ssnmg  den  Text  gesichot  and  namentlich  ancb  den  Anfang  der  sehr  wichtigen 
ZaQsd  eraift  and  daaiit  den  Doppelnamen  Basas'L  festgestellt  ni  haben. 

Dafthr,  dass  dieser  Schriftstain,  der  nach  meiner  Feststellung  trotx  der  mit  ihm 
▼oi^^nommenen  Deformation  —  er  ist  nehmlich  zu  einem  Mühlstein  umgewandelt 
(oberflächlich  gcrandct)  and  als  solcher  Van^o  Zeit  benutzt  worden,  so  dass  die 
erent  auf  der  Rückseite  l)efindlieh  gewesene  Keil-Inschrift  vollständig:  ahgeschliffen 
ist  —  noch  deutlich  ttla  Kopfstück  einer  Stele  zu  erkennen  iüi,  zu  der  liusas-Stele 
vm  Keschisch  GoU  hOchst  wahrscheinlich  gehört,  sprechen  Ibigende  Merkmale: 

1.  Die  gleiche  Gesteins-Ari; 

3.  Die  gleiche  Breite; 

8.  Die  annihemd  gleiche  Dicke; 

4.  Die  gleiche  AusfUhrongsart  der  Inschriften: 

5.  Der  Umstand,  dass  Nr.  1 26  mit  (Miier  Weih-Inschrift  an  Tei>bas,  den 
Wassergott,  beginnt,  was  bei  dem  Text  von  Nr.  127,  der  Keschisch-Gröll- 
Stele.  die  ja  grusstentheils  von  Wasser-Anlagen  handelt,  sehr  begreiflich 
ist  und  um  so  mein-  ins  Gewicht  fällt,  als  wir  ausser  dieser  Inschrift  nur 
noch  eine  einsige  kennen  (Sayce,  Nr.  26,  bei  ans  Nr.  ü\yi)0),  die  direct 
and  anseehliesslich  dem  Gölte  Teiibas  gewidmet  ist.  In  swei  anderen 
Inschriften  werden  (abgesehen  nntdrlich  von  der  Meher-Rapussi-Tnschrift) 
dann  noch  dem  Teisbas  bej^onderc  Opfer  bestimmt,  be/.w.  dieser  Gott 
noch  in  hervorragender  Weise  genannt.  Die  eine  ist  die  Fels-lnschrifl  von 
Kölani  Oirlan,  angebracht  auf  einer  direct  in  den  8ee  hineinstttrzenden 


1)  Leuteres  triilt  %.  b.  zu  iür  die  Inschriften  Nr.  3,  16,  18,  31,  45,  47,  48,  Ö2,  69, 
116,  llHt  IBl,  18S,  tu,  IH  U''f      «ad  Tnngaln. 

TnfendL  d«  Bari.  JLvtfnopoi.  OwellMhaft  IflBL  90 
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Felsklippe:  hier  wird  die  Tnscbrift  und  ihre  Erhaltung  dem  Schutze  de$ 
Toisbas  anvertraut,   der  die  Beschädi^er  derselben  auch  bestrafen  soll. 
Die  andere  ist  die  Inschrift  von  Tscheiabi  Bni^i  deinem  nahe  dem  Nord- 
ufcr  dea  Vao-Sees  gelegeneu  Dorfe),  deren  Inhuii  sich  voruehaiüch  uucn  i 
auf  Caoal-Baateii  vad  WuMar-Änltgen  benehi;  am  Sehlane  weiden  tim  j 
gaiueD  Reihe  toq  (aogeoicheuilielien)  Local-Oottlieiten,  aUeii  fom  ' 
TeiSba8t  Opfer  beetittint  i 

Hit  abaolater  Sicherheit  Ueet  tich  trdta  alledem  die  ZaearnmeogehOrigk«! 
der  beiden  Bruchstflcke  nicht  behaupten,  ebeneo  wenig  wie  man  das  tob  der 

Ä  r  ^:  i  >  ^  i  8  -  Stele  (Nr.  100  bei  nns)  sagen  kann ;  indessen  ee  iit  nach  dem  ganzen 
Befunde  sehr,  sog-nr  ausserordentlich  wahrscheinlich,  nm  so  mehr,  als  die  beiden 
Texte  zusammen  stimmen,  was  bei  der  A r;:istis-Stplr.  wie  oben  S.  2980".  gezeigt, 
eben  nicht  der  Fall  ist,  wcni>;stens  nicht  in  emwandlreier  Weise.  Hierzu  addirt  ; 
sich  nun  noch,  dass  nach  der  guiueii  historischen  Sachlage  die  Iveüchisch-GvU- 
Siele  Ton  Bneaa  I.  herrtthren  nnun;  dabei  darf  andi  daa  im  Akademie-Beriitt 
(8.  639)  erwähnte  Moment,  dan  »Argiatis  IL,  der  Sohn  Bnea*8  L,  hei  Ai^jiMk 
die  Anlage  einee  Stan-Sees  nnd  einer  oder  mdirerer  Städte  ondenkbarer  Weite  te 
AngrifT  nehmen  konnte,  so  lange  die  gleiche,  viel  dringlichere  AfdgBhe  tSt  die 
Beichs-Hauptstadt  unausjT'cführt  war**),  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden. 

Im  üebrigen  fehlt  zwischen  diesem  Küpfstiick  (\r.  12t))  und  dem  rnterthei! 
der  Stele  (Nr.  1^7)  immerhin  noch  ein  Stück  von  1  l^/^m  Liinge  Von  einer  sich 
auf  die  Zusammengehörigkeit  der  Nr.  12ü  und  127  beziehenden  Anfrage  den  Uta. 
Lehmann,  die  er  a.  a.  0.,  8.  613,  Anm.  t  erwähnt,  iat  mir  oichle  bekannt;  jedm- 
falle  wäre  dieser  Pnnkt  ron  mir  bei  dem  Lesen  der  Oorreotnr  richtig  gestellt 
worden. 

Nr.  127:  Dieses  wichtige  Docnment,  wdehes  seit  seiner  vor  wenigen  Jel»* 
sehnten  dnrch  die  Banem  erfolgten  Zertrttmmerang  und  Umstttrsong  einer  lu^ 

samen,  aber  sicheren  Zerstörung  ausgesetzt  war,  habe  ich  mit  einiger  Mühe  sss 

der  tiefen  Schlucht,  nahe  beim  Keschisch-Göll-Rusas-Sce,  in  der  es  etwa  720  v.  Chr. 
aufgestellt  worden  war,  herausgeholt  und  über  die  Gebir^'e  hinwoj^  nach  Van  (vgl.  diese 
Verhandi.  VJiÄ\  S.  ')^))  und  weiterbin  nach  Trapezunt  und  i>eut8chland  transportirt 

Nr.  12b:  Nicht  nur  nie  gelesen,  sondern  auch  nie  ab^^^klatscht  Denn  nach 
freundlicher  Mittheilung  de.s  Hrn.  P.  Scheil  bestand  der  von  ihm  besichtigte 
sogenannte  „Abklatsch^  des  iirn.  Xi.menez  aus  einzelnen  Stücken  Papier,  die 

1)  Diesen  zuerst  von  Hm.  Lehmann  vorgebrachten  Gesichtspimkt  haben  wir  schon 
in  Van  1899  disctitirt  und  als  zulreffoiid  anerkannt.  E«?  berührt  eigonthümlirli,  nunmi-lir 
zu  sehen,  dasa  er  die  obige  Bemerkung  im  Akademie-liericht  mit:  m.  E.  (meiues  Erachten?) 
einleitet,  gkiehsam  als  ob  lehnieht  diesrnr  Ansieht  wäre,  die  nch  ja  jedem,  der  dch  iÜnt 
mit  den  Inschriftsn  beidilftlgt,  von  sslbst  anfdringt.  Bei  den  uUniehen  Ton  mir  »• 
erst  Torgeschlagenen  Deutungen,  z.B.  gi  =  Tempel,  Hciligtbum,  Alu'  ür-nuviii^ 
Ürmeni-Armpnirn.  akarki  nnd  hirusi  =  Hohlmaasse,  ">  u-e-di-ipii  =  '"Lutuipri  (-  butipri)  - 
Herr  der  Menschen  oder  Menschheit,  ^Mat)  LJrme  =  Urmia  usw.,  hüll  er  es  dagegen  fnr 
Toribeilhailsr,  nicht«  in  bemeriten,  Bondem  ia  anserer  beider  Nsmen  sa  berichteo.  8bi 
sadere  Eigenth&mlichkeit  seiner  Berichteistattnng  ist  die,  bei  Dingen,  äber  die  wir  boi^e 
unabhängig  von  einander  ß:cschrieben  haben,  nur  sich  anzuführen,  z.  B.  übt-r  Ala^ch^nit 
^Akademie-Bericht.  S.  r,2l.  Nr.  31),  wo  er  wobl  sirh  mif  V.  B  A.-G.  1899,  613,  nicht  aber  mich 
mit  ebend.  S.  Ofii  uennt^  oder  Tigris-ürotten-inschriften :  Ür.  L.  =  Mitth.  d.  Geogr.  Gm.  » 
Hamb.  XYI,  47,  wihiend  meine  Anafühningen:  Z.B.  1899,  8. S^ft  nnerwibit bldbessie* 
Auf  diese  und  andere  ESgeathfimlichkeitea  der  Beriohteistattnng  des  Hm.  Lehasos  Mri« 
tob  noch  aoräckkommen. 
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IttiBM  «ttwimmenhflngenden  Thvil  der  Imchrifken  reprftsentirten  and  mit  deiMa 

absolut  nicbU  aimlkiigen  war,  von  einer  „Bninlinning'  gar  nicht  zu  reden. 

Es  ist  selbstvf>rst?iiidlirh,  ria?"^  Hr.  Lehmann,  wie  er  (a.  a.  0.,  S.  613,  Anm  1a) 
sa^.  auf  der  chaldiscnen  Sehraalscnto  nur  die  6  dort  wirlilich  vorhandenen  Zeilen 
copiri  hat,  nicht  etwa  iy  Zeilen,  wie  es  im  Akadeniie-Bencbt  beisst.  Woher  aber 
soll  wohl  der  Nichteingeweibie  wisMD,  d«n  dort  onr  6  Zeilen  Torhaoden  sind? 
Und  «mm  hat  Hr.  Lehmsan  diaMu  fierUram  nicht  selbtt  beriehügt? 

Auf  den  Inhalt  dieser  Bilingais  werde  icb  noch  nrllcklcommeD. 

Kr.  119:  Koelani  Oizba.  Von  der  Iniclirift  sind  oodi  90  Zdlen  eikenalMur 

gewesen  mid  von  mir  copirt  worden ;  eine  genaue  üntersncbang  dei  Pdiene  wttrde 

vielleicbt  auch  an  den  tieferen  Stellen  noch  einige  Zeichen  erkennen  lassen,  denn 
■einen  richtigen  Abscbluss  besitzt  die  Inschrift,  so  wie  sie  vorliegt,  m.  E.  nicht. 
Mir  war  diese  üntt  rsuchuntr  wegen  besonderer  Schwierigkeiten  nicht  möglich.  Das 
Niveau  des  Sees  lug  nthmiicii  am  VJ.  Juli  1898  um  etwa  I  m  höber  als  im  Anfang 
Aegui  1891;  irir  venoefatea  swtr  doch,  ine  Veseer  gehend,  dorthin  zu  gelangen, 
ellein  «le  mein  Bnider  Lothar  eehon  eehr  bald  bie  xom  Habe  in  da*  Waaser 
ftntaBchte  wid  nur  schwimmend  die  Inschriftstelle  erreichen  konnte,  blieb  nichts 
anderes  flbrig,  als  einen  Rahn  zu  beschafTen,  auf  dem  wir  dann  an  die  Inaohnft 
hrranfahren.  T.eider  wnr  der  Spiepcl  des  mächtigen  Alpensecs  nicht  ganz  rahig, 
SCI  dass  CS  einigermaassen  schwierig  war,  von  dem  hin-  und  hprschnnkelnden 
Kahne  aua  die  Inschrift  zu  lesen.  Glücklicher  Weise  wurde  ich  hierin  von  meinen 
Iki^aileiii,  BHm.  Boris  t.  Seidlits  und  memem  Bmder,  in  sehr  ansgiebiger  Welse 
sstsnUMat,  Ton  denen  der  eine  meine  Leimigen  an  der  Band  von  Nikolaky*s 
Pracht- Aasgabe  controlirte.  der  andere  neben  mir  stehend  mein  Inschriftenbaoh 
(als  Tisch  gleichsam)  hielt,  in  das  ich  dann  das  Gelesene  alsbald  eintrug.  Sobald 
sich  eine  Diveri,'enz  zwischen  dem  wirklichen  Text  der  Inschrift  auf  dem  Felsen 
und  der  Wadergabe  bei  Nikolsky  zeigte,  wurden  beide  Assistenten  ersucht,  sich 
durch  den  Augenschein  von  der  Thatäache  zu  überzeugen;  ich  wollte  mich  durch 
dieias  Yerlriuren  nach  Möglichkeit  gegen  etwaige  Einsprilehe  Nikolsky's  sicdietn. 
Leider  nahm  die  WeUenbewegong  des  8eea  forlgesetst  an,  der  an  rndtk  alters- 
schwache nnd  reparaturbedürftige  Rahn  wurde  immer  heftiger  gegen  die  Felsklippe 
■geschlendert,  krachte  in  allen  Fugen,  fing  schliesslich  an  bedenklich  zu  lecken, 
wobei  «ein  anwesender  Besitzer  immer  mehr  schmunzelte  und  dabei  von  5  zu  •'> 
Minuten  die  Entschädigung  für  die  Benutzung  des.selben  fortge-setzt  erhöhte,  bis 
er  schlieaalich  bei  100  Rubeln  befriedigt  stehen  blieb,  gerade  als  ich  mit  MUhe 
aad  Kotb  das,  was  ohne  mehrtägiges,  anf  die  aig  seratsrten  Stellen  an  Torwendendes 
flladiam  dem  Stein  absnringen  war,  glttckUeh  in  mein  Bneh  eingetragen  hatte 
und  Befehl  geben  konnte,  den  schon  bsdenklich  mit  Wasser  gelttUten  Kahn  an 
4ai  Ufer  zu  bringen. 

So  viel  habe  ich  jedenfalfs  constatiren  können,  dass  auch  das,  was  ich  unter 
den  ungünstigen  rmständen  an  den  verwitterten  Insehriftstellen  nicht  lesen  konnte 
—  und  duis  i»i  zuuiui  gegen  Schluss  der  Inschrift,  von  Z.  la  ab,  ziemlich  viel, 
Vöhl  gut  V4~~Vs  Zeilen,  — >  toq  einem  in  der  Bntaiffemqg  chaldbcbw  ht' 
sehriflen  geübten  Forscher  bei  hinreichender  Ansdaner  ToUstindig  entsiffert  werden 
'  konnte.  Hanptbedingung  daror  ist  abaolnt  mhiger  Seespiegel  (oder  sehr  niedriges 
I  Niveau,  das  aber  schwerlich  vor  1^)15  zu  erwarten  ist),  den  man  noch  am  ehesten 
in  den  allerfrühesten  Morgenstunden,  von  etwa  eine  Stunde  vor  Sonnen -Aufgang 
bis  etwa  ''7«  Morgens  erwarten  kiinn,  so  dass  t  s  am  gerathensten  erscheint, 
bei  der  Inschrift  selbst  seine  Zelte  aufzuschlagen,  um  so  früh  wie  möglich  mit  der 
AibeU  beginnen  an  kOnnen. 
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Bezüglich  dea  Texte?  im  AI!:^emoinon .  wie  anch  der  Lesung  der  Eigennamen 
ergicl)t  meine  Unteraudiuog;  der  Inscbrirt  wesentUcbe  Abweicboogcn  gegen 
Nikolsky. 

Nr.  130,  131:  In  13U  Vs  33  (nicht  32!^,  =  131  Vs  44  heisst  es:  zadubi  ini 
(fehlt  in  131!)  huc  u-su-a-h-l-na  (nicht  u-ba-a-]}i-ua;.  Die  eigentliche  Bedentoog 
Ton  fu(e)  ist  nich(  «See"  (Stausee),  sondeni  einfoob  „Wiwor*;  ci  eottpricbi  toU- 
sündig  dem  tOrkiielMii  raCyX  kum  «Ito  «neb  bei  ^Flllasai,  Hldittk*  vtw.  gebimelit 

werden. 

Bei  beiden  Nummern  ist  Mg.  (=  Ausmessung)  zu  bemerken;  nur  auf  diese  | 
Weise  ist  mir  dio  bis  auf  sehr  wenige  Silben  vollständitre  Wiederherstellung  der 
beiden  rückseitigen  Texte  (namentlich  bei  130  ausserordentlich  abgerieben,  su  dai»g 
aul'  dem  Abkiulach  nur  Weniges  mu  Sicherheit  zu  entziffern  war)  gelungen^).  Da 
Nr.  lao  TordOTMite,  Z.  1—84  mit  Nr.  191  Vofdeneite  Z.  1-46  paraUd  ttoll,  so 
eigeben  sieh  mancheriei  Yarianten  und  andi  Anf klOrmigeD  illr  die  Bynhx  der 
chaldischen  Sprache.  Von  besonderem  Interesse  ist  wohl  die  FeststeUmig  der 
Existenz  einer  Wurzel  e  (davon  u.  A.  e-i-a,  e-li  usw.),  deren  Ablettengsfoim  e-«-e 
(ac  ewe)  im  Paralleltext  durch  e-ha  (=  e')  wiedergegeben  wird. 

Aus  i;-50  Vs.  7.  2!)  und  131  Vs.  Z.  10  hatte  ich.  schon  als  ich  diese  Inschrincii 
am  2.  und  August  18911  enlzilTerte .  nicht  nur  die  Bedeutung  von  (GLS)  uldi, 
sondern  auch  diejenige  von  (Gis)  zari  und  (GlS)  u^e  crschlo.ssen.  Da  diesi'  Aus- 
drücke, nicht  nur  in  der  Stelen- Inschrift  von  üagi  und  Tschelabi  Bagi,  soodern 
auch  in  denjenigen  Tom  Keaebiseb  •  GOU  (Bnses  L)  nnd  tob  Bteehmisdiin 
(Bnsas  IL)  —  die  teh  erst  Itflnlieh  bier  Toigelegt  habe  (Tg^.  &  S35)  —  wr^ 
kommen  und  zwar  in  genau  demselben  Zusammenhange,  so  wild  es  am  an- 
schaulichsten sein,  wenn  ich  alle  diese  Stellen  hier  übersichtlich  zusammenstelle. 
In  Kusus  1.  {—  Keschisch-QüU)  ist  nach  meiner  Aosmesaaqg  Z.  and  19  wie 
folgt  wieder  hei^ustelleu: 

18.  ['"IRu-sa-^e    a-li    te-ra-hi  i-ku-ka-hi-n[i] 
d.h.:  Rusas   spricht:  Ich  liabe  angelegt  an  demselbi^n 

19.  t"»0  KI .  TIM.   (Gl8)  KARANÜ  .  (GlSj  TIR .  (KAR;  use  .  DAN .  NU*). 
Orto  (auf  derselben  Bodenil  iche). 

Rosas  IT.  (^  Etschmiadzin)  dagegen  berichtet  in  Z.  10  und  11: 

10.  i-e-ki  i-ni  (GlS)ul-di-e 

11.  te-ru-bi  (KAR;  (Gl8)  u-se  (Glöjzari. 
Demgegenüber  lauten  Hagi  und  Tschelabi  Bagi  (Argistis  II.): 

H.  40:  (KAR)  (GI§)  u-ie  j  (Oid)  KARAND  «»«-rL 
Tseh.29:  (KAR)n-ie  |        nldi  sapa-ri. 

Bierans  folgt  nun  sor  BTidens:  1.  Daaa  nldi  s  (6Id)KARANC  ist,  also,  da« 
aldi  um  landwirthschaitUcbe  Onltur-Anlagen  handelt,  nur  .,Weingarten'*  bedeatea 

kann;  2.  dass  nicht,  wie  es  bei  der  Keschisch  Göll-Stele  nuiglich  erschien,  knr  u-Se 
zu  lesen  und  darin  ein  in  eben  dasselbe  Gebiet  schlagender,  aber  nicht  genau  zu  um- 
schreibender ciialdischcr  Ausdruck  zu  erblickeu  sei,  wie  c&  Ur.  Lehmann  (Z  f.  £• 
1892,  S.  143,  Anm.  5)  vermuthcte,  sondern  dass  KAR  als  Ideogramm  abzazweigea 
ist,  durch  welches  das  nachfolgende  nie  dem  Sinne  nach  bestimmt  nnd  als  da 


1)  Man  Ttrgl.  aber  diese  beiden  laseliiiftan  n.  A.  die  VeibaadL  1896^  S.578w 
^  Bo  nnr  kann  nadi  dem  ToihaDdenen  Banme  eiglut  werdm. 
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dwMiiiclii»  W«ft  Mr  «Guten*  festgelegt  wird.  Wie  man  siehtt  folgt  in  3  FSUen 
(Bhchmiadrin  nnd  Hiigi)  hinter  KAR  nodi  Gl6  alt  DeimninatiT  (=  Höh)»  dm 
aber,  wie  die  beiden  anderan  IntcbriJten  leigem  anch  nnbeaebadel  dea  Süinea  weg- 

Ueiben  kann. 

In  der  Erwän^nng  nan,  dass  alle  4  Inschriften  von  Ganalbauten  and  anderen 
Wasseranlagen,  sowie  von  im  Anscblass  daran  vori^enommenen  Bcsiedolungen  der 
dorch  die  Bewässerungs- Anlagen  der  Landwirthschuti  nuu  ersichlossenen  Terrains, 
endUeb  auch  von  der  Anlegung  Ton  Wein-  nnd  anderen  Obten  (meist  wohl  iBr  den 
K0Big1i€ben  Hanahalt)  bindeln,  kann  man  bei  der  an  den  oben  gegebenen  Inscbrift- 
i^len  gans  gleiebartigen  Abraasung  der  Inschriften  aneh  mit  höchster  Wahrschein- 
lichkeit schltenen,  dass  die  in  Hagi  und  Tschelabi  Ba^i  als  zari,  in  Iltschmiadsin 
als  (GI§)  zari  auftretende  Groppe  in  der  Keschisch  Göll-Inschrift  ittn  h  die  nur 
dort  vorkommende  Gruppe  GIS.TIR  ausgediückt  ist,  beide  Bezcichnuii^^en  iilso 
synonym  sind.  Da  Gl8  .  TIR  das  Ideogramm  für  „Wald,  Hain"  ist,  &o  ist  zari 
also  gleichfalls  ~  „Hain''  Und  dieie  Bedeatong  posst  vortreHlich  zu  allen 
luchrilletenen,  an  denen  aari  Torkommi  Nicht  nnr,  daaa  ea,  so  weit  eniditlicb. 
Die  allein,  aondern  atete  mit  nldi  anaammen  auftritt,  alao  achon  deshalb 
sieh  in  aeiner  Bedentnng  wohl  kaum  sehr  weit  Yon  der  des  Wortes  nldi  entfernen 
wird,  «iOTvlorn  wir  haben  mich  für  dio^-o  st-hr  sprosse  üebereinstimmung  der  Be- 
dentong  der  beiden  Wörter  ein  directes  inschriftüchca  Zeugniss.  In  der 
von  mir  IMOl  aufgefundenen  grossen  GUsack- Inschrift  (=  Nr.  b6  unserer  Liste) 
heisst  es  nehmlich  in  Zeile  12^15: 

12.  teruni  ini  (GI§)  ul-di 

13.  teruni  (GI§)  za-a-ri-e 

14.  ■>  Me-l-nn-n-a-i 

I&  (GId)  nl-di-e  ti-i-ni 

Das  iat:  12.  Et  (ac.  Hennaa)  hat  angelegt  diesen  Weingarten. 

13.  Er  hat  angelegt  den  (Ob8t?).Hain. 

14.  nnd  15.  ,Mennaa- Weingarten*^  genanni 

Es  begreift  also  nldi  hier  daa  lari  mit  ein;  folglich  kann  sari  nor  etwas  he- 

deoteti,  das  man  mit  Weinreben  zusammen  anpflanzen  und  als  eine  einheitliche 
Anlage  hezeicfinen  (und  wohl  auch  einhegen)  kann.  Und  nacli  dieser  Richtung 
iun  hcheint  mir  ^Fruchthain  odi-r  Fruchtgurten"  am  besten  zu  entsprechen. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  diese  3  in  ihrer  Bedeutung  neu  erschlossenen 
chaklischen  Wörter  an  solchen  Stellen,  an  denen  ein  Irrthum  des  Lesens  ausge- 
schlössen  is^  auch  ohne  die  begleitenden  DeierminatiTe  auftreten  kOonen,  ebenso 
wie  anch  dte  Ideogramme  allan  gebraucht  werden  können.  So  kommt  s.  B.  daa 
Ideogramm  KARANÜ  Wein)  nicht  nur  in  Tschelabi  Bagi,  Rs.  Z.  23  Tor 
r  =  C  hirusi*)  Wein,  wodurch  sowohl  hiiusi  als  auch  nkarki,  in  Uebereinstimmung 
mit  dem  Ausgrabuugs- Befund  auf  Toprakkuleli .  als  „Hohlmaasse*  bestätigt 
werden),  sondern  auch  in  der  Güsack-Inschrift  (Nr.  58)  Zeile  30. 

Dass  andererseits  sowohl  nldi,  wie  zari  ohne  DeterminatiT  anftroten,  beweisen 
die  oben  angefahrten  Inachriftateilen  (H.  40  und  Tsoh.        Auch  uSe  kommt 


1)  Es  Irt  anch  denkbar,  dass  (KAR)  u-ie  da«  susammenfasseade  Bsaddiaang  fftr 

nldi  und  zari  sein  soll,  dass  es  sich  also  wUsk  am  drei,  soadan  nur  um  turel  vetsehiadenc 

Issdwirthschiifrliclio  Anlagen  handelt. 

2)  Ein  ^irusi  sehr  wahrscheinlich  -  10  udcr  12  Liter;  nach  meiner  Ueberzeugoag 
«benso  gross  als  der  rnsäischo  Yedru  (Eimer). 
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ohne  Ideognunm  vor  in  Nr.  63,  nelleidik  aaeh  in  H.  Vt.  Sl     Tich.  Ts.  23),  wo 

rilu)  Hal-di-se  EN-ii-se, 

wobei  zweifelhaft  sein  kann,  ob  EN  als  IdcogTümm  (=  Herr)  oder  als  Silb<»n- 
werth  zu  fassen  ist;  in  letzterem  Falle  hötten  wir  als  chaldisches  Wort  enu>e  zu 
verzeichnen,  wobei  auch  auf  das  ueugefundene  Wort  en-si-ni-ni  hio^wi^eo 
•ein  mag. 

Die  Feaislelhng  dar  Badantoag  tob  nldi  all  «Weingarten*  wirft  aber  ilinr- 
aeito  gleich  wieder  Lidit  anf  einen  anderen  wichtigen  Pnnht 

Nr.  59  (bei  Sayoe  Nr  S3)  iat  ebe  aweimal  wiederholte  Inschrift  von  8  Zeilen, 
eingegnben  auf  einem  grossen  Felsblock,  dor  sich  in  allemächstcr  Nähe  des 
linken  üfers  des  Schamiramsa-Menuas  in  der  Katebanz  genannten  Schlacht  (kaum 
2  km  östlich  von  Artamid  und  onmitteibar  am  Sttd-ü/er  des  Van-Sees  gelegen) 
befindet.    Sie  lautet: 

1.  Mcnuainioi  (f.)  si-la-a-i-e. 

2.  (f.)  Ta-ri-ri-a-i  i-ni  (Glö)  ui-üi. 

3.  (f.)  Ta^^-a-hi-ni-U  ti-i-ni. 

üun  halte  ich  früher  (vgl.  Chaidische  Fürüchungeu  Nr.  «i,  diese  V'erhandl. 
8. 608)  ntdi  als  „Sitz,  Wohnsite*^  anfgefksst,  was»  wie  so  eben  gezeigt,  nicht  dsr 
wiritliohen  Bedenitnng  entsfwieht  Veranlasst  dasn  wurde  ieh  durch  die  Ueber» 
aeqgung,  daa  den  Personen-Namen  angehängte  chaldische  Suffix  (i)ni1i(8)  bedeute 
„(Gross)  Bau,  Palast",  eine  Deutung,  die  sich  hei  der  Betrachtun«:^  von  InschriReo» 
wie  s.  B.  Nikolsky  Nr.  0  zunächst  geradezu  aufdrängt  Dean  hier  heisst  es: 

1.  Zu  den  machtigen(?)  Chaldom 

2.  spricht  Art^istis,  der  Sohn  des  Menuas. 

3.  den  E.ivAL  (=  Paluäl;,  der  vcrlaile«(f'}  war, 

4.  habe  ich  wieder  heigesteUt  und  enrichtet 
d.  den  Argistihinili  genannten. 

Die  nKehstli^^ende  Bedentang  ftür  Argistihinili  ist  doch  wohl  „Argistis- 
Falast*^);  und  doch  ist  das  nicht  richtig,  denn  in  der  obigen  Inschrift  wird  der 
gans  analoge  Ausdruck  Taririahinili  von  einem  ^Weingarten**  gebraucht,  kana 
also  unnitlglich  ir^^end  etwas  mit  ^Bau"  usw.  7u  thun  haben.   Man  konnte  vielleicht 
daran  denken,  dem  Suffix  .,nili*  die  tricHr  nllg-emeine  Bedenttmg  ^Anlage"  oder 
dergleichen  beizulegen,  aber  selbst  dem  wider.spricht  daa  Vorkommen  des  analogen 
Auadrucks  (Mat)  Etiuhinili  (Nr.  14,  Vs.  Z.  15,  Rs.  Z.  3  und  Va,  Z.  32,  Rs.  Z.  -), 
der  gans  nnrennittelt  in  einem  Rriegsbeiieht  anftriit,  wo  ein  Sinn  wie  »Anlage 
des  Landes  Etins*  gans  ausgeschlossen  erscheint,  femer  der  so  binfig  aufbetssds 
Ansdinck  Imradi-nili,  der  .sicher  einen  Theil  des  Heeres  oder  das  ^Becr* 
selbst  bezeichnet,  zumal  er  durch  das  vorj^esetzte  Determinativ  fAmelu)  als  „Mensch"  ' 
charakterisirt  wird  usw.    Die  einzige  Mfigliehkcit  einer  für  alle  diese  Fülle  fu-  ' 
treffenden  Deutung  besteht  m.  E.  darin,  das  supponirte  Suflix  (i}ui-li  fallen  2U  I 
lassen,  liberall  ein  auf  hini(^e)  endigendea  Nomen  anzunehmen,  das  dann  dsrcb  ; 
HintnfUguug  des  adjectiTi  sehen  Snfttxes       Adjecti?- Funktion  erhUt,  webei  j 
es  Torkommen  kann,  dass  das  so  gebildete  neue,  sich  auf  hi*nili  endigende  A^jcet^^ 
aia  substantiviites  AdjcctiT  aufkiti 

Dass  die  auf  hinii  endigenden  Wortformen  Snbstaotiira  aind,  eigiebt  sidi  tM 
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der  llialBBClid»  dasa  aie  decliniri  werden  (bewiesen  durch  Formen  wie  hi-oi-ni  usw.), 
während  reine  Adjectiva,  wenigstens  so  viel  iöh  sehe,  niöht  deotiniit  werden. 
Dementepredimd  wfirde  dann  bedeuten: 


Argistihinis 

Argi^tiliinili 

der  Argistäer 

Artistisch 

Menaaliinis 

Menuaiiinili 

der  Mcnuäer 

Menaäisch 

Diauhimi 

DianhimJi 

der  Diier 

DÜiach 

EtiiihiniS 

EüuhiniU 

der  Utier 

ütisch 

Taririahinis 

Tnrlrialiitiili  QSW. 

der  Tariniier 

Tanriiiisch. 

Nun  möchte  ich  noch  weiter  hemorken,  dass  ich  die  von  mir  früher  vorge- 
schlagenen Deului-j,i'n  von  (f.)  sila,  —  nicht  iila,  wie  Hr.  Lehmann  auf  S.  t)33, 
Z.  1  V.  0.  des  Akudcmic-Bericbtes  schreibt,  —  als  „Tochter",  wobei  ich  mich  auf 
nitaDmecb  enla  —  Tochter  (Jensen,  ZJL  Y,  8.  184, 199  osw.)  ittthrte  (diese  Veih. 
1695,  B.  608),  heute  doeh  ntobl  mehr  mit  derselben  Beethnmiheit  anfrecht  er- 
halten kann. 

Einerseits  liest  Messerschmidt  (Ifttanni-Stadien)  sala  (nicht  sala),  andrerseits 
bc'dontet  im  Lazischen,  das  m  E.  srrosse  Verwandtschaft  zum  Chaldi sehen  zeigt,  sili 
„Weib"  (Rosen,  die  Sprache  der  Lazen,  Berl.  Akad.  1843,  Lemgo  &  Detmold 
1844,  S.  31).  Nicht  allein,  dass  mir  »»ila  dem  chaldischcn  sila  näher  zu  stehen 
scheint,  es  klingt  andl  nattrticher,  dass,  wenn  Mennes  schon  etnmal  einen  Vein- 
garten  Ar  ein  weibliches  Wesen  anlegen  wollte,  er  dabei  »mftchst  an  seine  n^tvaf^ 
dadite,  nicht  aber  an  iigend  eine  seumr  (wahrscheinlich  sehr  sahlreidbeii)  Tfichtar, 
um  die  sich  die  Väter  im  Altertbum  höchst  wahrscheinlich  noch  vid  woiiger  ge- 
kllnunert  haben  werden,  als  es  heute  der  P'all  ist 

Ich  wUrde  deshalb  obige  Inschrift  jetzt  lieber  and  wohl  auch  weil  su- 
ireffender  überseuen  mit: 

qDcs  Menuas  Weib  Taririas  (.gebort,  ist)  dieser  Weingarten,  der 
Taririiische  heisst  er.** 

Schliesslich  möchte  ich  noch  auf  das  interessünte  Kaclum  htnweiseu,  dass  der 
Inschrül-Fels  in  der  Breiteeite  eines  nicht  nnbeMtehtUchen  Stock  Landes  liegt, 
das  noch  hente  dcnilich  erkennen  liest,  dass  es  kflnstlieh  erhöht  und  für  diesen 
Zweck  beigmcfatet  worden  ist.  Von  dicFicm  Weingart»!  der  Taririas  ans  hat  nma 
3br;?en':  einen  wundervollen  Bück  auf  denVao<See  nnd  den  etwa  in  Nordriohtnng 
li^en  i  Ml  Sipan  Dagh. 

iHoch  ja  anderer  ßezieliung  sind  die  beiden  InKchrifien  Nr.  130  und  131  lehr- 
reich nnd  fUr  die  Erschliessung  des  chaidischeu  Wortschatzes  fürderlich.  In  130 
Ya.  19 » 131,  Ts.  35  liefern  sie  mit  nnbeiweilelboror  Dentliohkeit  ein  nenes 
chaldisches  Wort  na,  das  aidieriich  identisch  ist  mit  dem  sonst  liänflg  Torkomaenden 
ina,  so  viel  wie  „Stadt''  bedeutet,  nnd  das  nns  als  Btfidtenamen  bildendes  Sufllx 
.na''  (/.  H.  in  Rusaliina,  Argistüiina,  Mennaliina  usw.)  seit  Langem  bekannt  ist 
Meines  Wissens  triU  dieses  Suffix  hier  zum  ersten  Mal  in  nicht  missverständ- 
licher Weise  als  selbständige»  Wort  uuf;  Ableitungen  desselben  lassen  sieb 
dagegen  zahlreich  in  den  Inschriften  nachweisen. 

In  eben  denselben  Zeilen  der  beiden  Inaebriften  finden  wir  dann  zum  erütcn 
Male  in  den  chaldiscbea  Inschriften  das  Ideognmm  (GiS)  GU-ZA  ^  .Thron", 
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währmd  ISO  Ts,  32  » 131  Yt.  81  um  den  chaldiscben  Laaftwerth  eines  andoea 
Ideognam»,  von  Mftt  Matati «-  «Welt«"  liefert.  In  130  Ys.  23  stebl  lüU  IbtAti,  im 
danihans  puelleleii  Text  131  Ys.  31  dagegen  Hat  Öari(l|?).  Denelbe  Anwinck 

findet  sich  in  der  gössen  Aigistis-Stele  Nr.  100),  an  allen  anderen  Stdlen  aber 
heisst  es  in  den  Königsiitulaturen  (Mät)  äu-ra-u-e.  Die  oben  genannten  Inschrift- 
Stellen  beweisen  nun  in  durchaus  oinwandfreior  Weise,  dass  in  allen  diesen 
Fällen  unter  (Mut)  Suri  (bezw.  ra)  thatsiichlich  die  .Welt"  zu  verstehen  iat,  dass 
also  die  Chalderkonige  sich  nicht  niu-  Schah-in-Schah  ;Kunijj  der  Künige),  sondern 
auch  „König  der  Welt^  nannten.  Dann  liegt  aber  auch  in  der  Phrase:  (Uu) 
Qal«di-m  ni-tspbi  nta-si-ni  §n-ri-e  wohl  sieber  dasselbe  Wort  Snrt  ohne  Ideogramoi 
▼or,  was  betttttigt  wird  dnrcb  die  im  üebrigen  viel  hinllger,  oder  TielnMdir  ge- 
wöhnlich dafür  gebrauchte,  fast  ganz  gleicb  lautende  Pfaiue,  in  der  nur  Inrie 
durch  gis-su-ri-e  ersetzt  ist.  Von  gis-surie  aber  wissen  wir  aus  der  Phrase:  (Hu) 
galdie  eurie  gissarie  durch  eine  Parallel-Steile,  in  der  enrio  durch  .,BEL'"  (-  der 
„Herr"),  gissurie  aber  duich  „EN"  wiedergegeben  ist,  dass  letzteres  dem  Assyrischen 
Ideogramm  für  „Weif  entspricht.  Welche  Function  das  Präfix  gis  hier  austibt, 
iat  mir  unklar;  anzunehmen,  dass  gissnrie  =  Welt,  scheint  mir  den  oben  angeführten 
Belegtteilen  gegenüber,  in  denen  sieber  (Mal)  6a-n(t»)  =  Welt  ist,  nicht  mOglieh. 
Wohl  aber  rerdient  et  Beachtung,  dess  m.  £.  gii  in  diesen  Insolnillen  ab  selb- 
Ständif,'es  Wort  vorkommt,  nämlich  in  130  Ys.  20  =  131  Vs.  26. 

Endlich  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass  diese  beiden  Inschriften  uns  eine 
überaus  grosse  Zahl  von  Nominal -Formen  auf  se  liefern,  die  unseren  chaldiscben 
Wortschatz  ausserordentlich  bereichern,  wie  denn  überhaupt  fast  ein  Drittel  aller 
darin  voik  inmcnden  Wörter  und  Wortformen  für  uns  neu  ist. 

Nr.  loo;  Wenn  Hr.  Lehmann  bei  (Land)  Ha-li-tu  sicii  an  den  Fluss  Halys 
erinnert  fühlt,  so  kann  ein  Anderer  bei  der  hier  in  Betracht  kommenden  Gegend 
mit  mindestens  demselben  liecht  an  die  Chalidi-Aiaber  oder  einen  anderen  an- 
hüqgendmi  Namen  denken.  Der  Sohriftstein  stammt  höchst  wahrscheinlich,  ebeoM 
wie  die  in  dieselbe  Boigmaoer  emgebauten  Scniptnr  -  Steine,  ron  der  etwa 
4 — 5  km  weatlieh  ron  Adeljewai  gelegenen  coloasalen  chaldischen  Bnig-Bwne 
KaJIr  Kala. 

Nr.  134:  Inschrift  Ton  Kalah  bei  MasgerL 

Hr.  Lehmann  sucht  auf  S,  f'15  seine  Ansicht,  (V.)  Ln-bar-lü-e-di-i  sei  mit 
Labaraa,  einem  etwa  2Ü()  Jahre  früher  lebenden  Herrscher  von  Patin  zusammen- 
lostellen,  eingehender  7.u  begründen  und  aufrecht  zu  erhalten.  Er  sagt  dabei: 
„Und  was  schliesslich  das  Fehlen  des  na  (von  Lubarna)  in  dem  von  mir  als  Ab- 
leitung davon  betrachteten  Lu-bar-lji-e-di-i  anlangt,  so  ist  na  im  Chaldischen  und 
vermuthlich  in  den  verwandten  Sprachen^)  ein  SafBx,  und  dass  bei  Antritt 
eines  oder  mehrerer  nener  Snfllze  (hier  hi  +  di)  ein  Torhandenes  Snf&x  wegflOlt) 
ist  lingaistisch  nichts  weniger  als  anHUlig.*^ 

Anf  welche  Sprachen  Hr.  Lehmann  in  dem  Schlusstheil  dieses  Sabes  sich 
stützt  und  Bezug  nimmt,  weiss  ich  nicht,  ist  auch  gleichgültig,  da  es  sich  hier 
iediglieh  und  ausschliesslich  um  die  ehaldisehe  Sprache  handelt.  Und  in  dieser 
BozielHuif;  muss  die  Fonsehunf;,  namentlich  so  hiugo  das  Wesen  dieser  Sprache 
bo  wijiiig^  erkannt  und  bekannt  ist,  wie  es  leider  bis  jetzt  noch  der  Fall  ist,  nicht 
auf  vage  Vermuthungen  hin  weitgehende  historische  Schlüsse  ziehen,  sondern  lieh 
mflglichst  an  das  Erschlossene  halten  nnd  Tom  gesiobetten  Boden  ans,  wenn  saeh 


1}  Tob  mir  gesperrt  W.  B. 
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laflgaam,  so  doch  sicher  vorscbreiten.  Ich  würde  deshalb  Hrn.  Lehmann  sehr 
dankbar  sein,  wenn  er  mir  seine  Behauptuny^,  dass  das  Suffix  na  —  dass  in 
kibarna  dus  lioale  na  ein  Suffix  ist,  würde  Ur.  Lehmann  aach  noch  erst  2u  be- 
wdieii  haben  ^  bei  Antritt  eines  oder  mehrerer  neuer  Suffixe  in  der 
MUMm  Spiadie  in  W^güril  kommt»  dnrcb  Belegstellen  ans  den  ebeldltoliea  In- 
•chrifln  beweisen  wollte.  Idi  babe  mir  das  ganae  LmcfaiUleo-Material  daranfhin 
noch  einmal  genau  angeseiien  und  nichts  derartiges  gefunden,  und  ich  weiss  be- 
slimmt,  dass  Hm.  Lehmann  die  Erbringung  dieses  Beweises  nicht  gelingen 
wird,  ünd  das  um  so  mehr,  als  ich  das  fr»^rudc  Go^onthoil  des  ron  Hm.  Leh- 
iDänQ  Behaupteten  beweisen  kann,  das»  nehmlich  das  Suffix  nu,  ~  und  ich  werde 
mich  aof  solche  Fälle  beschränken,  in  denen  ich  strikt  nachweisen  kann,  dass  es 
lieh  um  ein  Suffix,  nicht  etwa  um  eine  zum  Wortstamme  gehörige  Silbe  na 
bandelt,  bei  Antritt  eines  oder  mebrerer  nener  Suffize  sleM  wagfUlt. 
Von  (Land)  Pate  s.  Tk  lantet  die  entspiecbende  Abldtangsform  (Laad)  —  sicl  — 
Ha-ti-na.  was  m.  E.  einfach  mit  „Hethiter-Stadt*  zu  übersetzen  ist,  entsprechend 
dem  (Ilu)  Haldina  =  Ghalder-Stadt,  Mufasina  =  Musasiräer-Stadt,  Urratin  i  Urartäei^ 
Stadt  usw.  Tritt  nun  hierzu  ein  weiteres  Suftlx,  so  fällt  das  ci.-io  Suffix  na 
dnrchaus  nicht  we^f,  sondern  bleibt  unverändert  bestehen,  wie  Formen  (Mut) 
Hü-ü-na-i-dt  oder  (Mut)  ü[a-ti-na-a-si-e  beweisen.  Es  sei  hierbei  bemerkt,  dass 
ich  schon  Tor  rielen  Jahren  darauf  aufmerksam  gemacht  habe,  dass  die  chaldische 
LoestiTfonn  auf  idi  der  georgischen  auf  ethi  genau  entqiriehi  Das  ehaldiscbe 
Seiltx  9i-(e)  dagegen  (gewöhnlich  a-ai)  entspricht  wieder  genau  dem  geoigiscben 
SolBx  dte,  das  wir  bei  unzähligen  georgiachen  Eigennamen  (vergl.  Schachsewa-dsOi 
Scherwascbi-dze  usw.)  vorfinden;  es  bedenlet,  wie  hier,  die  Zugehörigkeit  und 
Mat  Hatina^ic  ist  nichts  anderes,  als  «ttn  Bewohoeri  Angehöriger  der  Hethiter- 
ötailt,  oder  kurzwe^^  ein  Hethiter". 

Selbst  in  noch  mehr  prolongirtcu  Formen  bleibt  das  Snfüx  ua  bestehen,  wie  z.  B. 
(Mat)  gati-na-as-ta-ni  beweist.  Damit  nillt  eine  der  Haupt- Prämissen  des  Hm. 
Lshmann;  wir  mflsseo  nach  dem,  was  ims  bisher  ron  der  ofaaldiscilen  Sprache 
bdonnt  geworden  ist,  unbedingt  für  eine  Ton  Lnbaraa  abgeleitete  Perm  hier  er- 
irarten  Lubarna-hiedi,  nicht  aber  littbar-hiedi. 

Wem  Hr.  Lehmann  dann  wdler  sagt:  ^Und  ^vas  schltesslich  das  Fehlen  des 
u  (von  Lubama)  in  den  von  mir  als  Abloitunj^  davon  bctraohtoten  T^nbarlnodii 
anlangt,  ^^o  ist  na  im  Cbaldiscben  .„und  vermuthlich  in  den  verwandten  Sprachen"^  ^) 
ein  SufTix  usw.^  Das  kann  so  nur  dahin  uufgefasst  werden,  dass  nach  üm. 
Lehmann's  Ansicht  das  Beich  von  Patin-Gurgtun-Karlvas  in  der  II.  Hälfte  des 
9.ishrii.  T.  Ohr.  eine  alarodticb  sprechende  BevOlkermig  hatte.  Obgleich  nun 
dss  auf  die  Bildung  der  Eigennamen,  besw.  Entwicklung  neuer  Formen  ans  deiH 
selben  in  den  auf  chaldischen  Sprachgeselaen  beruhenden  chaldischen  Insehriflen 
ohne  wesentlichen  Einfluss  sein  wttrde,  möchte  ich  doch  Hm.  Lehmann  um 
seine  Beweise  auch  für  diese  ungewöhnliche  Behauptung  bitton.  So  weit  wir  von 
dorther  Sprach -Denkmäler  l)esitzen,  beweisen  sie  die  Existenz  einer  syrisch- 
aramäischen  Bevölkerung  und  Staatssprache  (veigi.  die  Ausgrabungen  in 
Seudschirli). 

Dazu  kommt  dann  ein  weiterer  ümstamd,  der  gegen  Hin.  Lehmann*  s  Zn- 
asaimenstellong  Ton  (Hat)  Lubarhiedi  mit  Lnbaraa  spricht  So  weit  man  bisisug 

Qrtheilen  kann,  lauteten  die  Ländernamen  und  auch  die  Eigennamen  von  Städten 
(and  meist  wohl  auch  von  Peraonen)  bei  den  Ohaldem  so,  wie  bei  den  Assyrem. 


1)  Die  HerTorhebung  rührt  von  mir  lier.   W.  B. 
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Da«  in  dieser  Beziehung  vorlieg-endc  Vcrgleichs-Material  ist  kcincswef^s  gering,  es 
sei  hier  nur  an  folgende  Liinder-,  bozw  Städte-Naraen  erinnert:  Mannui,  Bar^aas, 
Bnätos,  Dabilu,  Lulu,  Alzi,  Miiid,  Muski,  Hate,  Uliba,  A^äur  usw.  Wir  sehen  in 
beid«!!  Alten  von  Inäditiften  tom  einen  Uutenehied  der  Spreob-  oder  Sehnib- 
weiae:  wie  der  Neme  im  Aatyriiolien  lautet,  lo  eneh  Hut  nnverlndeit  im  Obil- 
diiolien  und  umgekehrt.  Und  dieser  Thatsache  gegenüber  würde,  wenn  Hr.  Leb- 
mann  mit  seiner  Vermathang  recht  hätte,  der  Aasdmck  (Mat)  Lubarfiiedi  fQr 
(Mat)  Patin  eine  gnm  ungewöhnliche  Aufsnuhmo  bilden.  Denn  nie  kommt  in  den 
assyrischen  Inschriften  das  Land  Patin  unter  der  Bezeichnung  Bit  Labaroa  (so 
mttsste  der  entsprechende  assyrische  Ausdruck  dann  luuten)  vor. 

Nm  lUirl  Hir.  Lehmann  ea  Onoelaii  feiner  Aawüime  aber  weiter  an,  gdass 

in  einem  der  «Gebete  an  den  Sonnengott  (Knndtson,  !fr.  48)  neben  m 

(was  Knndtion  hier  mit  einiger  WahrsoheinlMdikeit  zu  Ur-sa  Rnsas  IL] 
ei^änzt)  genannt  wird  ....  den  sie  König  von  (Land)  P[a]  ....  nennen. Er 
schljigt  Tor,  dieses  nur  theilweise  erhaltene  Pa  zn  Pa-tin  zu  ergän7nn  und  be- 
gründet dieses  S.  G15,  Anraerk.  1,  jetzt  damit:  ^Dem  mit  Pfa)-  beginnenden  Namen 
geht  das  Länder-Determinativ  voraus.  Lm  anderer  mit  Pa-  beginnender  Laodes- 
name,  d»  mit  Uiarta  iigondwie  in  BeiiehnDg  m  bringen  wire,  ist  mir  ans  der 
keSinacbrilllicben  Litemtnr  flberhaniit  niebt  bekanni* 

Anf  daa  LlMler-Detormiiuitiv  vor  P(a)>  und  den  daraus  von  Hrn.  LeJimaan 
gefolgerten  Landes-Namen  ist  nicht  das  Gewicht  zu  legen,  wie  es  geschiebt. 
Denn  in  den  assyrischen  Herichten  wird  solir  oft  demselben  Eigennamen  bald  das 
LänJer-,  bald  das  Städte-Determinativ  vort^esetzt,  so  dass  man  mit  demselben  Rechte 
den  mit  P^a)  ....  beginnenden  Namen  an  anderer  Steile  als  „Stidte-Namen'*  wieder 
onaotveffen  erwarten  kann. 

Dem  aweiten  Binwand  aber,  es  seien  Hrn.  Lehmann  aiu  der  keilinidirift- 
licben  Ltteiatur  keine  anderen  Landea-Namen  (wobei  also  nach  dem  eben  Ge> 
sagten:  beev.  Städte-Namen  hinzuzusetzen  ist)  bekannt,  können  wir  dnrcb  Auf- 
zählung einer  ganzen  Reihe  von  Localnamen  be^jo^nen:  (Land)  Paarsani,  (Stadt) 
Paarda,  (St.)  Pa-pa.  ^St  ^  Pasa-su,  (Si.)  Pa-artakku,  (St.)  Fa-artukka,  (Land)  Pa- 
tusarra,  (Land)  Pa-si-ru.  Diese  alle  liegen  im  Osten  utid  gehören  zu  Mannai  und 
Madai,  die  in  erster  Linie  neben  den  Kimmeriern  mit  Baaaa  II.  Terbflod«* 
waren,  also  für  die  obige  Ergänzung  woht  noch  am  ehesten  in  Betraebt  kommen. 

Am  Nal-Qebirge  (Hochebene  Ton  Diarbekir)  nenne  ieh  die  Stadt  Pa-risn  ab 
Grenz-Nachbar  des  Chalder-Reiches  unter  Rusas  II ,  aowio  in  der  Nühe  des 
Murad-tschai  das  Land  Pa-iteri;  noch  weiter  östlich  liefen  nm  und  nahe  Jcra 
Euphrut  die  Stadt  Pa-ripa.  Stadt  und  Volk  Pa-karliul)uni.  An,  bezw.  nahe  der 
Käste  des  Mittelländischen  Meeres  wären  endlich  (Bit;  Pu-'aila  und  last  bat  Dot 
least  das  Laad  Pa-lastu  (=  Palästina)  an  nennen.  Alle  die  hier  genannten  Gebiets 
können  ftr  die  ErgSnaong  des  mit  (Land)  P(a)  beginnenden  Namena  in  Be- 
tracht kommen;  es  Mit  also  avcb  diese  aosebeioend  so  stari[e  StOtae  IHr  fbv. 
Leb  mann 's  Gleichsetzang  ron  Lnbarhiedi  mit  Patin  we•.^ 

Schliesslich  meint  Hr.  Lehmann-  _Es  muss  sich  ferner  [bei  dem  ans  (L) 
P(tt)  ...  zu  ergänzenden  Namen]  um  einen  von  Assyrien  nicht  mehr  an- 
erkannten Staat  handeln,  denn  es  heisst  nicht  ,X,  König  von  Pa  . . .  .\  sondero 
,X,  den  sie  König  ron  ^ . . .  .*  nennen.* 

Aach  hier  kann  man  eine  andere,  etmnso  pUuaible  BrUIrung  geben.  Wasa 
a.  B.  ein  Dsarpstor  die  Herrschaft  Aber  gana  Pii-lasta  (PdXatana)  beaaspmcM^  ock 
auch  dementsprechend  , König  von  Pulastu"  von  seinen  Leuten  nennen  liaiib 
whhreod  die  Aaayrer  ihn  nicht  als  «König  von  Palaata*'  aaerfcaanten,  ao  wflide  dar 
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von  ihnen  gt»brauchtc  Ausdruck  „tlon  sie  Künifj^  von  Pa-  ....  nennen**  vollständig 
erklärt  sein,  ohne  dass  man  dabei  gleich  aozuoehmea  bat»  ganz  Palasto  sei  bereits 
assyrisches  Gebiet  gewesen. 

Und  wenn  andererseits  in  dem,  wie  es  scheint,  oligarcbisch  regierten  Medien 
einer  der  Stadtobersten  sioh  den  bis  dahin  bei  den  Uedern  nngebrftnchUcben 
CSnigtUtel  beilegt)  sich  nlso  t.  B.  «KOnig  tod  Pa-ennm  oder  Pa-arknkka*  nennt, 
so  katm  der  As^rer  «axik  in  diesem  Falle  recht  wohl  den  Ausdruck  „den  sie 
KSttig  von  Pa  . . . .  nennen*^  (wobei  dann  der  Naehdmck  anf  dem  Worte  «König** 
liegen  würde)  gebrauchen. 

Und  wenn  drittens  das  Land  (oder  die  Stadl)  P(a)  : .  .  .  bei  den  Assyrern  einen 
anderen  Namen  führte,  —  wie  uns  das  von  mehreren,  un  der  ehemaligen  aüsyrischen 
Ghrenae  gelegenen  Städten  inschrifUldi  wohl  bezeugt  ist  — ,  so  ist  abermals  der 
Aoadmek  «den  sie  König  Ton  Pa . . . .  nennen**  in  d»  assyrischen  Inaebiift  dnrohMis 
an  Plats* 

Demnach  kann  dem  von  Hrn.  Lehmann  anpfcTUhrten  Argument  irgend  eine 
Beweiskraft  nicht  zugesprochen  werden;  es  reprüsontirt  vielmehr  lediglich  eine 
vierte,  aber  durchaus  nicht  irgendwie  wahracbeinlicbere  oder  näherliegende  Er- 
klärung jenes  obigen  Ausdrucks. 

Und  wenn  man  sieb  dabei  noch  veigegenwUrtigt,  dass  Asarhaddon  in  seiner 
Stele  von  Sendschirii  siemlieh  deotlieh  sagt«  dass  die  Acgypter  Syrien  nnd 
namentUoh  nnch  Samal  Theil  ron  Patin),  seine  Leute  nnd  sein  Land,  g»> 
pModert  hätten,  so  bleibt  bei  der  Thatsache,  dass  Samal  damals  schon  seit 
Langem  Sitz  eines  hervorragenden  assyrisrhen  Statthalters  war,  wenig  Raum 
übrig  für  die  Möo-lichkeit  der  Annahme,  Patm  habe  sich  zur  Zeit  des  A  snrhaddon, 
verbündet  mit  Rusas  iL  von  Cbaldia-ürartu,  im  Aufstande  gegen  Assyrien  be- 
fanden. 

Dabei  darf  aneh  nicht  Teigessen  werden,  dass  die  Kimmerier  in  den  ron 
ihnen  dnrchsogenen  Ulipnt-Staaten  jedenfiiUs  den  lotsten  Rest  staatlicher  Selb- 
ständigkeit vollständig  vernichtet  haben  werden.  Denn  dieses  Volk  raubte,  wie 
Herodot  es  so  treffend  ausdrückt,  „im  Anlauf**. 

Alten  diofton  Gründen  gegenüber  bedauere  ich,  auf  meinem  ablehnenden  Stand- 
punkte g* uüber  der  Znsammenstellunf;  (V.)  Lubarhiedi  mit  Lubarna  von  Patin 
und  der  Ergänzung  obiger  Inschrirt-Stelle  zu  (Mut)  l^[a-tin]  beharren  zu  müssen. 

Nicht  anders  steht  es  mit  Hrn.  Lehmann's  Behauptung,  das  in  dieser  selben 
Inschiill  swebnal  aoftreteade  Wort  akd-napa  sei  von  dem  Landee-Namen  Alst  ab- 
geleitet, bedeute  also  «Alsi•8tadt^  die  er  anf  8. 6S1  au  TCrtheidigen  und  anfrecht 
SU  erhalten  suehi  Ich  hatte  in  meiner  Begrandong  gans  kurs  angefahrt: 

1.  einerseits  fehlt  das  Städte-,  besw.  Lftnder-Determinativ; 
f,  anderseits  ist  alsina  ein  gut  belegtes  chaldisehes  Wort 

Daan  betaierkt  nun  Hr.  Lehmann:  „Das  Fehlen  dea  Städte-,  t»esw.  Llnder- 
I>eterminati?s  ist  auch  sonst  bei  sicheren  StSdte-Namen  im  Chaldischen  dann  an 
beobachten,  wenn  die  Eigenschaft  als  Ortsname  durch  Suffixe  deutlich  gekenn- 
zeichnet ist  So  hat  bekanntlich  Kusahina,  die  Rusas-Stadt,  nicht  das 
Städte- Determinativ,  weil  na  das  chuldische  Suffix  für  Stadt  ist;  ebenso  wird 
Ghaldina,  die  Chalder-ätadtusw.  niemals  mit  dem  Städte-Determinativ  geschrieben. 
Vergl.  ferner  das  sogleich  xu  l§-^o-gu-ul-hi-o  Bemeiltte.* 

Diesen  hier  aulelkt  angeregten  Veigleich  kann  man  nur  in  der  atrictesten  Form 
ablehnen;  denn  die  Insohrift,  auf  die  sich  Hr.  Lehmann  dnbet  besiebt,  Ist  ein 
Thon-Weichen,  ein  Brief,  nnd  jeder,  der  sieh  auch  nur  ein  wenig  soit  diesen 
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Keil-Inschriften  befasst,  weiss,  dass  im  Brief-Vcrkolir  und  überhaupt  auf  Th^n- 
Tafeln  vieles  erlaubt  ist,  das  auf  Stein-lnschriften  nicht  beobachtet  werden  kann. 
In  dicseni  Falle  handelt  es  sieh  daram,  dass  in  Zeile  2  ein  ^ Sag^a stsira,  KiSmg 
von  iäkug^ulhie  ",  genannt  wird,  wobei  vor  dem  uns  aus  anderen  Inschriften  wohl- 
bekMUiten  lürndeB-Namen  Iskn(oder  i)giilaB  das  Determimtir  fDr  „Land*  fehlt 
Niemand  kaan  im  Zweifel  sein,  daaa  in  obiger  Pbiase  unter  li^^agnlhie  ein 
geographischer  Naroc  zu  rmtehen  ist,  sei  es  eine  Stadt,  sei  es  ein  Land;  es 
handelt  sich  also  hier  um  eine  ans  l?equcmlichkcit  des  Schreibers  voi^enoraniene 
Ktirzung.  Aber  selbst  abf^esehen  davon,  darf  dieses  Täfclchen  gar 
nicht  für  die  chaldisclie  Schriftspruche  heiantrezog-en  werden,  denn 
der  Brief-Schreiber  ist  ja  gar  kein  Chalder,  sondern  vielmehr  der 
KlalQ  vea  likigulus,  der  in  8a7ce47  (=  Nr.  113  bei  nos)  deatltcb  als  ein 
Erller  gekenn seichnet  wird!  ICit  demselben  Becbie,  mit  dem  Hr.  Lehmann 
die  8cbieibait  dieser  Tafel  als  Norm  fUr  die  Bcnrtheilun^  chaKÜscher  SchiiCU 
gesetze  heranzieht,  könnte  man  auch  die  Cappadoci.schen  Täfelchcn  mit  ihrem 
schlechten  Assyrisch  und  ihrer  Wcglaasoog  aller  Determinative  als  Norm  fär 
die  assyrische  Sehreibart  heranziehen. 

Also  dieser  von  Hrn.  Lehmunu  als  Stütze  seiner  Ansicht  herangezogene 
Pnnkt  hat  gani  wegzufallen. 

Dasa  daa  Stildte-DeterminatiT  im  Chaldiseben  Tor  sicheren  8t§d(e<-Nameo  mit> 
unter  fehlt,  ist  richtig;  ich  glaube  aber,  dass  Hr.  Lehmann  den  Hinweis  daraaf 
sparen  und  diese  Thatsachc  in  ihrem  vollen  Umfange  und  mit  allen  ihren  Con- 
sequenzen  bei  mir  als  bekannt  annehmen  durfte,  denn  der  von  ihm  angrcfUhrte 
Passus  (diese  Verhandl.  1892  —  nicht  is;»;;,  wie  es  8.621  bei  Hrn.  Lehmann 
verdruckt  ist  —  S.  477 — 485)  rührt  von  mir  selbst  her  und  giebt  die  von  nur  ge- 
ftmdenen  Resultate  wieder. 

Einen  Pmikt  aber,  und  swar  einen  sehr  widitigen  Pnnkt,  den  ich  an  der  an- 
gegebenen Stelle  anführe,  vn^gisst  Hr.  Lehmann  sn  beachten,  nehmlieh  dass 

1.  daa  Stidte-Deteraiinatir  nur  fehlt: 

a)  bei  dnrch  Anhängung  der  SnfBxe  hina  an  Personen-Namen  ge- 
bildeten Städte-Namen; 

b)  bei  durch  Anhängong  des  Snfllxes  na,  hesw.  ins  an  GMtep*Namen 
gebildeten  Städte-Namen; 

2.  dass  aber  dafür  im  Falle  a)  dem  Stadtnamen  das  Person en-Determinatir, 
im  Falle  b)  das  Gottes-Determinatir  Torangesetst  wird. 

Bine  Ananahme  von  diesen  Regeln  giebt  es  nicht,  beiw.  ist  bisher 
nicht  anfgetreten.  Yor  dem  altina  nnserer  Inschrift  aber  steht  gar  kein  Deter- 
minativ, folglich  findet  das,  waa  Hr.  Lehmann  S.  621  unter  l  zur  Unterstttauig 
seiner  Behauptung  heranzieht,  g-ar  keine  Anwendung  auf  unseren  Fall. 

Aber,  so  wird  mir  Hr.  Lehmann  vielleicht  einwerfen,  ich  habe  tlns  ja  auch 
nur  vergleichsweise  angezogen  und  behaupte  ja  auch  gar  nicht,  dass  alziua 
von  einem  Personen-  oder  Gottes-Numen  abstaiume,  sondern  vielmehr  rou  einem 
Landes-Namenl 

Um  so  schlimmer  dann.  Denn  hei  den  von  einem  Landes -Namen  dmrcb 

Anhängnng  des  Suffixes  na  abgeleiteten  Städte -Namen  bleibt  allemal  das 
Länder-Determinativ  bestehen;  man  kann  daraus  für  die  chaldiseben  Sehr ift- 
gesetze  die  Regel  ableiten,  dass  das  Determinativ  durch  angebäogte  Snf&xe  oicbt 
verändert  wird. 
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Oalttr  lassen  sieh  nogoifthlte  Boiipiele  ans  den  cheldiachen  losehriflen  bei- 
bringen. Sobald  Hr.  Lehmana  mir  einen  von  dieser  Regel  abweichenden  Fall, 

also  einen  von  einem  L^nder-Xiimen  durch  AnrOgung  des  Solüxes  nu  gebildeten 
Städte-Namen  oiine  vorau fg^ehcndos  Determinativ  in  den  chatdischon  In- 
schriften nachweisen  kann,  bin  ich  horeit,  die  Möglichkeit  seiner  Annahme  zuziiL'Pben; 
hit  dahin  aber  bleibt  es  dabei,  duss  diese  Annahme  allen  sich  aus  den  cbaidischen 
loschriAen  ergebenden  Regeln  schnarstrackä  zuwiderläuft. 

Und  nun  n  der  letaten  BaaptsilUie  seiner  Behaoptang. 

Als  icb  im  Akademie-Bericht  8.  625»  Z.  9  Ton  oben  las:  «(L.)  Al-«-ni-m 
(Hr.  34,  Z.  8:  Pein,  l'/s  Tagereisen  ron  Mazgert)*,  hielt  ich  das  für  einen 
Ueioen  Irrthum  meines  Beisegenbiteo,  den  es  nichi  lohne,  als  Grund  gegen  ihn 
lud  seine  Annahme  anzuführen;  denn  sicher  hätte  er  mir  dann,  wie  bei  anderer 
Gelegenheit  (vergl.  S.  613,  Anm.  la)  entgeg-net:  .,TIrn.  Holck's  richti),^e  Corrcctur 
ergebt  sich  für  jeden,  der  sich  wirklich  mit  den  Inschriften  beschäftigt,  von 
selbst/ 

Der  Umstand,  dass  ich  diesen  Irrthum  des  Hm.  Lebmann  nicht  berichtigt 
babe,  hat  ihn  nnn  dasn  Teranlassl,  sidi  hier  Tollständig  feslsnrennen;  denn  jetst 
benntsk  er  des  Vorkommen  des  (L.)  Al-«nini  in  der  Inschrift  von  Biln  als  eine 

HaoptstUtze  seiner  Zusammenstellung  von  alzina  und  (L.)  Alzi,  so  dass  von  einem 

Scbreibverschen,  einem  kleinen  Irrthnm,  nicht  mehr  die  Rede  sein  kann. 

Nnn  wohl,  ich  werde  Hrn.  Lehmann's  Ansicht  zustimmen,  wenn  er 
mir  m  dem  Text  der  Inschrift  von  Falu  das  (Land)  Alzinini  nach- 
weisen kann.  Denn  soviel  ich  sehe,  kommt  dieses  Land  iu  der  Inschrift  von 
M  aidit  Tor. 

Dsmit,  glaube  icb,  kann  man  die  Ton  Hm.  Lehmann  supponirte  (Stadt) 
.\lzinsa  wohl  endgültig  feilen  lassen,  und  icb  hoffe,  dass  meine  fiegrttndnng  Hm. 
Lehmann  genügen  wird;  aademfidls  kann  ich  aach  noch  mit  weiteren  Beweia- 

Biitteln  dienen. 

Zu  meiner  Bemerkung",  alzina  5?ei  ein  ^nt  belebtes  chaldisehes  Wort,  schreibt 
Hr.  Lehmann  (8.  621):  „In  den  sümmtlichen  Sayec" sehen  Inschriften  kommt  es 
nicht  vor,  müsste  also  in  unseren  Inschriften  wiederholt  Q^uriren,  was  mir 
Sicht  bekannt*  Daran,  dass  Hr.  Lehmann  fiber  den  Wortschatz  der  ge- 
wnniteo  chaldischen  Inschrillen  nicht  genaa  orientirt  ^  wird  wohl  niemand  etwas 
indem  kOnnen,  als  er  selber;  im  üebrigen  Ittsst  sich  dieser  Fehler  ja  noch  be- 
seitigen,  wird  wohl  anch  beseitigt  werden,  denn  m.  E.  ist  ohne  die  genaue 
Kenntniss  des  gesammten  Wortschatses  eine  erfolgcciche  Bearbeitong  der  In- 

I  schrifien  schwer  denkbar. 

Zur  Sache  selbi^t  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  es  in  unserer  Inschrift  sich 
aogenscbeinlich  an  beiden  Stellen  um  denselben  Ausdruck  dreht,  nebmlicb  pari 

!  al-ii-ni-L 

I  Dieies  Wort  alrinai  kommt  in  der  Tbat  in  genau  dieser  Form  in  den  chal- 
I  lÜMdien  Insdirillen  tot  nnd  swar  in  einer  Aber  Wasser^Bananlsgen  berichtenden 
Inschrift,  in  der  eo  ipso  nnd  ancb  dem  gansen  Znsammenhange  nach  auch  der 
k-igeste  Gedanke  an  das  Land  Alzi  ausgeschlossen  ist.  Wenn  nun  aber  Hr.  Leh- 
laann  danach  al-zi-na  als  ein  chaldisches  Stammwort  betrachtet,  so  bedauere  ich, 
dem  nicht  beistimmen  zu  können,  möchte  ihn  vielmehr  auf  das  <»15,  Anmerk.  1, 
Zeile  12  v.  u.  IT.  von  ihm  selbst  so  hervorgehobene  chaldische  Öufüx  ua  auf- 
nsiftnm  machen,  das  bei  dieser  Wortform  entschieden  abzutrennen  ist,  so  dass 
dl  Vtusel  alz(i)  übrig  bleibt,  ans  der  sich  selbsbrerstindlich  die  Terschiedenatea 
Viottftifmen  entwickeln  lasaeo«  Eine  derselben  .ist  das  in  der  Kaissaraa-Insehrift 
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▼orkoiDineDde  atei-ni-e-i,  das  nobl  «ohwerKoh  jemand  da  Ableitang  von  alsiaa 
betrachten  wild,  Tielmehr  nad  ala-na  und  a]ii*iu'ei  Ablailnoga-Fonnan  denelbeB 

Wurzel  al/i 

crgiebt  sich  hieraus  zugleich,  dass  dos  Suffix  na,  nicht  bloss  ^Stadt**  be- 
deutet und  demgemäss  durch  Anfügung  desselben  lediglich  Stödte-Namen  ge- 
bildet werden,  tondem  dasa  es  ein  LocatiT-Suf&x  ist  von  noch  allgemeioerar  Be- 
deaiang.  Der  Sinn  desselben  kann  freiUeh  kanm  je  awtilbUialt  sein;  w«nii  t.  & 
pnlnsi «  ^Stein"  ist  und  wir  auf  ein«i  Avadnidc  pnlnaina  atosaen,  ao  wflide  idi 
das  als  „Stein-Oertlichkoit,  bczw.  Steinbruch'^  erklären. 

Ich  ^^laubo,  damit  erledigt  sich  Alles,  was  Hr.  Lehmann  neuerdings  zu 
Gunsten  seiner  Hehnuptung,  ulzina  sei  von  (Laod)  Al^inini  abgeleitet  —  man 
müsste  doch  auch  dann  (L.)  Aizini-na  erwarten  —  ?oi^ebrachi  hat,  als  auf  diesen 
Fall  nicht  Btttreffend. 

Btt  der  Qelegenbeit  aber  emplleblt  ea  aich,  anch  auf  die  Bedevtuf  des  too 
Hm«  Lehmann  angesogenen  Wortes  «pari*^  näher  einzugehen.  Er  sagt  (8.  621): 
^Denn  eramal  ist  pari  eine  die  Oertlichkelt  ausdrückende  Präposition,  auf  die  in 
den  chaldischen  Inschriften  regelmfiaaig  ^)  ein  Linder-  oder  Stftdte-Nane 
folgt«* 

Diese  nRegelmässigkeif^  ist  nun  aber  eine  derart  nnregelmässige,  dass  Hr. 
Lehmann  a.  a.  0.  Anmeric  3  dieselbe  wie  folgt  einschrftnkt: 

»Die  Ananahmen  sind  in  »srisiwilBdiaiir  MidsmM^).  BVeiUdi  ist  an  be- 
denken, daas  die  obengedaeble  r^lmfissige  Anwendnng  innerhalb  der  stereotypen 
Phrase  ku-te-a-di  pa-ri  (folgt  Land  oder  Stadt)  stattfindet»  so  dass  man 
fibcr  die  Bedeutunpr  von  pari  in  den  wenigen  Fällen,  wo  aicher  kein 
Landes-  oder  Ortsname  folgt,  nicht  im  Klaren  ist^).* 

Selbst  in  dieser  Einschrätil^ung  istt  üro.  Lehmann^s  Ansicht  nicht  zutreffend, 
wenigstens  nicht  präcise  genug  gefasst  Es  kann  fBr  die  Bedentang  eines  Wortes 
gar  nicht  darauf  ankommen,  ob  eine  Phrase,  in  der  ea  Torkomml,  atereotyp  5  oder 
10  oder  100  Ha!  wiederholt  wird  in  den  Kiiegsiwricbten.  WiricUehen  wnd  «r> 
schdpfenden  Aufschluss  erhalten  wir  nur,  wenn  ein  Ansdmck  in  möglichst  Tielea 
und  verschiedenartigen  Phrasen  vorkommt,  wobei  die,  im  Wesentlichen  doeh  too 
dem  Text  der  Inschriften  abhängende,  mehr  oder  weniger  hüaflge  stereotype 
Wiederholung  einer  solchen  Phrase  nicht  wesentlich  ins  Gewicht  fallen  kann. 

A.  Wir  haben  folgende  Phrasen  zu  constatiren,  in  denen  pari  mit  nach- 
folgendem Liinüer-  oder  Städte-Nameu  auftritt: 

1.  ku-ia-a-di  pari  (die  in  den  Kriegsberichten  stereotype  Phrase); 

2.  ku-tu-bi  pari; 

3.  ka-fsrtn  pari  (z.  B.  in  der  Inaebrill  von  Saasimogli); 

4.  Ira-hi-ta  pari  (Inschrift  von  Alasehgert,  Zeile  4); 

5.  hu-bi  pari  (Inschrift  von  Ada,  Z.  6  und  Sayee  41,  13); 

0.  ha-tu-bi  pari   Inschrift  von  Sagalo,  5): 

7.  za-su-bi  (Sardur-8tele); 

8.  äi-u-bi  pari  (Inschrift  von  Sarykamisch). 

B.  In  nachstehenden  Phrasen  folgt  in  ähnlich  lantenden  Phrasen  dem 

pmi  kein  Tünder-  oder  Stiidte-DeternunatiT: 

1.  kiT-tn-bi  |  ;iri  dainalitini  (Arzwapert);  ■  • 

2.  ku-tu-bi  pun  mu-na-u  . .  (Agthamar  =  Öayce  29,  4). 

1)  Ten  mir  hsrrorgehoben.  W.  B. 
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0.  Li  du  folgenden  Flumnn  linden  wir  Feraonen-Knnieti  hinter  peri: 

1.  hu-ta-i-tn  parie  '"Anasi-i-(e)  (=  Sayce  81,  Ra.  9); 
1'.  ka-tn-ni  pari  '"MennahiDie  (=  Ada.  5); 

3.  kQ-ta[di  pari]  "Ü . . . (=  S.  39,  70  und  71). 

D.  Ohne  irgeDd  ein  Wort  dahinter  iat  die  PhzMe,  Ini-lart-di  pari 
gebraucht  in  Sayce  41,  6. 

6.  Ohne  vorhergehendes  Verb,  also  aU  Pripoeition,  kommt  pari 

in  fol^nden  Inschrift-Stellen  vor: 

a)  mit  duhinter  folgendem  Landet-  oder  8tadt>Namen: 

1 .  pari  (Mat)  Iskigulu-a  =  S.  47,  5. 

•2.  pari  (Mat)  Asu-ri-ni  =  S.  32,  13. 
^.  tar-h  (Ala)  Ma .  ruiar  =  S.  31. 

b)  Mit  dahintcrfolgendem  Pereonen«Namen: 
ptfi  "Udnri  »  8.37,  23. 

c)  Ifit  dahinterfolgendem  Gottea-Hamen: 

1.  pari  (Ilu)  gal  S.  10,  1; 

2.  pari  (Uo)  TO-äi  »  &4i,  19. 

d)  Ohne  jedes  Determinatir  dahinter: 

1.  pini  pari  kiri  «  S.  38,  17; 

2.  parie  badini  asüni  »  Saryfcamiseh  (so  nach  Frl.  Majewski's  Oopiet)* 

M.  E.  giebt  es,  wie  vorstehende  ZusanunensteUmig  se|gt|  kaom  ein  chaldisches 

"Wort,  das  in  so  ausserordentlich  vielen  und  verschiedenen  Phrasen  auftritt,  wie 
gerade  p.iri;  und  die  Fälle,  in  eignen  dem  pari  kein  Länder-,  bczw.  Stiidte- 
Namen  folgt,  sind  keineswegs  der  Art  selten,  dass  man  mit  Hrn.  Lehmann  von 
^rerschwindendeu  Aubnuhmeu''  üprtüjheo  konnte.  Denn  unter  den  insgesammt  etwa 
SO  Torkonimenden  ^llen  bdinden  s&di  roi  10  Ausnahmen  -  80  pCt,  was 
wakrUeh  nicht  «Tersehwlndend'*  genannt  werden  kann. 

Auch  über  die  Bedeutung  von  pari  kann  wohl  kaiAn  ein  Zweifel  bestehen. 
Da  par-ü  (und  auch  par-ta)  den  Sinn  Ton  we^^Alhren,  weg^nehmen  hat,  wie  die 
Itäaäge  Phrase: 

^ase  (ial)  lu  •  tu  Biainaidi  parubi 
t.  e.  die?   und  Frauen  nach  Bialna  f&hrt«  ich  weg 

beweist,  so  bedeutet  die  Warsel  par  soviel  wie  ^weg,  aus,  heraus,  von  usw»*  Bs 
iit  slso  B.  B.  Sayce  47,  Zeile  4  nnd  5: 

4.  haHa^ba  (Aln)  Ir-da-ni>tt-ni 

5.  pa-ri  (Hat;  Is-Vi'^-lQ^i>i  an  ftbersetsen: 

4.  Ich  eroberte  [nahm  weg  (ein)]  die  Stadt  Irdanins 

5.  Tom  Lande  IsVignlns. 

Die  Phrase:  »parie  hadini  aslini**  wOtde  ich  mit: 
«Ten    aU«n     ?  " 

übmetzen,  usw. 

Ich  werde  gern  die  Gegenbeweise  des  Hrn.  Lehman ti  für  d;is  von  mir  zu 
Nr.  1^4  Vorgetragene  erwarten  und  mich  ihnen,  falls  sie  Überzeugend  und  bindend 
lind,  beugen.  Hein  Bestreben,  wie  wohl  das  eines  Jeden  Forschers,  geht  dahin, 
4i»  Wahiheit  an  ergründen,  nnd  deshalb  siAeint  mir  eine  Bemerkung,  wie:  Hr. 
Beick  vsriMMst  es,  den  Punkt  au  nennen,  auf  den  es  wesentlich  ankommt  (vgl. 
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8.  616,  Anroerk.  1),  wenig  angebmcht  zu  sein.   Eine  Ansicht,  die  sich  nur  dvidi 

^Verschweigung"*'  ihr  ontpje^nstehcnder  Gründe  nnd  Thutsachen  aufrecht  er- 
halten und  vertbeidigcp  l  is-t,  werde  ich  nicinersoits  sicherlich  nicht  verfechten, 
nnd  soviel  Ueberzeng-utigsireue  setae  ich,  wie  bei  allen  anderen  Gelehrten)  auch  bei 

idrii.  Leiimuan  voraus. 

Nr.  13Ö  -  Thon-Tafel  cios  iiagH^tur-afg),  Kfirii«^  von  Iskigulus. 

Die  DifToronz  zwischen  Hrn.  Lehmann  und  mir  besteht  darin,  dass  er  das  a 
huner  j^agaUar  als  Ideogramm  für  „Sohn"  aurfasst,  während  ich  behaupte,  da&s 
es  zum  Namen  des  Königs  gehört,  dass  also  von  einem  Rönigs-Sohn  als  Aulor 
diasei  Briefea  keine  Bede  Min  könne  (vergi.  &  445).  AUerdings  habe  ich  dann  ' 
insofern  einen  gewichtigen  Fehler  gemecbt,  als  ich  die  Ansieht  des  Hm.  Lehmann 
nicht  richtig  citirle.  Denn  letzterer  sagt  (a.  a.  0.  8.  625  des  Akademie -Berichti, 
Z.  8  Y.  u.)  deutlich,  dass  ^der  Bericht  erstattet  wird  vom  Rönigs-Sohn  (za  er« 
ganzen  äagastar)**,  während  dieses  Wort  bei  mir  leider  getrennt  ist  in  „Sohn  des 
Köni^"  und  auch  noch  unu^lückiicher  Weise  das  Romma  hinter  ^Königs"  aus- 
gefallen ist,  so  dass  es  in  der  Tiiat  uuäsiehcn  kann,  als  hätte  icii  Hm.  Lehmann 
die  Meinung  untergeschoben,  der  Autor  des  Briefes  wäre  nicht  „^agastar,  der 
Königs-Sohn*',  sondern  «der  (Kronprins)  Sohn  des  KOnjgs  6agaitar*. 

Hr.  Dr.  Lehmann  hat  also  dnrehans  Recht,  diese  durch  meine  Naehliingkfjt 
entstandene  Zweideutigkeit  scharf  zu  moniren  (S.  622),  aber  an  dem  B^tnm  isIlMt, 
dass  er  die  Inschrift  nicht  richtig  deutet,  wird  dadurch  nichts  geändert. 

Hr.  Lehmann  meint  jetzt,  ^ beide  Lesung^on,  also  a)  ^§aga>tara(;s'''  und 
b)  „^ag'astar,  Sohn  des'*  wären  frleichberechugt,  er  habe  aber  der  letzteren  den 
Vorzug  i^^egobcn,  weil,  wenn  das  u  zum  Namen  hätte  gehören  sollen,  die  Schreibung 
tJa-ga-as-ta-ra  (statt  tar-a)  das  ungleich  Gewöhnlichere  gewesen  wäre." 

Bei  Benrtheilnng  der  chal diachen  Bchreibweiae  darf  man  aelbetrerstBndlieb 
nnr  die  chaldischen  Lnschriften  heranaehen,  nnd  da  bedauere  ich,  Hm.  Leh- 
mann Torheiten  zu  müssen,  dass  er  nicht  genau  informirt  ist  Denn  gerade 
umgekehrt  Tcrhält  sich  die  Sache!  Die  Schreibweise  tar(-a,  bezw.  ra,  ri)  ist  bei 
den  Chaldem  weitaus  häufiger,  als  ta-ra  (bezw.  ta-ar  oder  ta-ri). 

So  heisst  es  z.  B,  (Land)  Tar-aiuedi;  (Land)Tar-ra  .  .  .;  (Gott)  Tar-n^nie: 
(Land)  Ar-tar-ap-^akaini;  (Land)  Ar-tar-mu;  (Stadt)  Maru-tur..;  ebenso  wird 
statt  ta-ri  sehr  häufig  tar-ri  oder  tar-i  geschrieben,  so  z.  B.  (Liand)  Tar-i-oLi; 
(Stadt)  ^n-nlbitar^ri-ni;  (Land)  Tar-i-nni;  naw.  Es  sei  auch  noeh  an  tar-»-i-e, 
tar-a^ma  oder  an  Namen  wie  "Ka-tar-aa,  (Stadt)  üsinabi^tar-na  naw.  erinnert 

Geradezu  entscheidend  aber  ist  wohl  die  Schreibweise  analog  gebildeter  i 
Namen,  wobei  ich  nur  an  (Land)  Si-ri-matarni  (Sayce37,  10)  erinnern  will,  das  { 
wir  ebenso,  wie  Is^^nlns  im  Norden,  etwa  in,  besw.  nahe  h^  der  Arazea-fibene 
zu  suchen  haben. 

Sonach  kann  es  wohl  kaum  noch  einem  Zweilel  unterliegen,  da^s  8aga»>tara(ii; 
zu  lesen  ist  Es  sei  nur  noch  cumulaüv  darauf  hingewiesen,  dass  der  Qebrsncb 
des  Ideogramms  A  =  Sohn,  in  den  chaldiach  geediiiebenen  Inschriften  bidier 
nicht  helegt  ist,  nnd  dass  hei  Adoption  der  Lehmann*BChen  Lwnng  dn,  gaas 

singulärer  Weise,  auf  r  anslaniender  Name  entstehen  wflrde,  ein  üsastand,  der 
auch  schon  Hrn.  Lehmann^s  Bedenken  erregt  hat 

Ich  g-laube,  meine  Ansicht  in  genUj^ender  Weise  bcjfründet  und  dabei  auch  ^ 
zeigt  zu  haben,  dass  ich  über  die  hier  in  Betracht  kommenden  Pactoren  nicht  nur 
genügend,  sondern  sogar  sehr  genau  unterrichtet  bin,  sogar  genauer  wie  mein 
Reisegefährte  in  diesem  Falle  (vergl.  dessen  Bemerkung  S.  624,  Z.  26  von  oben). 
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Oder  glaubt  Rr.  Lehmann  viHIcicht,  daw  mir  die  Bedeeteng  des  IdeojsffMmiii  e 
bei  Pereonen-Namen  unbekannt  sei 

könnte  bipmach  fnsL  si  runnen,  als  ob  die  Chnlder  geradezu  eine  Vorliebe 
für  die  Schreibweiäe  Lui*  aiaii  lu-ar,  bezw.  la-ri,  bezw.  ta-ra  gehabt  haben;  das  dürfte 
iademnk  m.  B.  nieht  der  BUl  gmmm  «ein,  nelnehr  belle  ieh  dafür,  den  im  All* 
geneineD  dnroh  die  Sebreibweiee  ter  ein  endeier  LeutwerUi  «Mgedrttokt  werden 
•oU,  wie  durch  ta-m.  Das  eine  wird  wohl  die  Silbe  tar(a),  das  andere  die  Silbe 
tre  bezeichnen,  dooh  bin  ich  beillglicb  der  Zatbeilnog  noch  eicht  ea  deflnitiTer 
Klarheit  gekommen. 

Auf  den  Inhalt  des  Thon-Täfelchens,  namentlich  auch  auf  e-si-ia,  komme  ich 
noch  znrttck. 

Jedenfiüle  beweiti  da«  Tftfeteben,  da»  der  Gebnmeh  der  Keiliehrift  aich  Me 
nadi  Alexaadropel  idnaef  rerbreitet  hak,  und  da  die  OormpoDdens  des  dagaStara(s) 

schwerlich  eine  einseitige  i,'ewe8en  ist,  so  besteht  Aussicht,  bei  Ausgrabnngen  in 
den  Ruinen  der  Burg  Asad,  welche  die  ehemalige  Bai^  der  Stadt  lrdanin(8)  (heute 
<iunlidscha  oder  Miirmaschen  genannt)  repräsentiren .  auch  aoch  die  Briefe  der 
Chalder-Künige  m  die  Fürsten  von  Iskiguiu^s)  aufzufinden. 

Nr.  143,  Opfernische.  Die  Bezeichnung  im  Akademie-Bericht  liisst  ra.  E.  nicht 
deutlich  erkennen,  dass  es  sich  um  zwei,  räumlich  ganz  getrennte  Inschriften 
bandelt.  Als  „rechts**  und  „links**  kann  man  auch  zwei,  auf  derselben  Nischenseite 
m  geringer  Betfenraiig  von  einander  eingegrabene  Columnen  bezeichnen. 

Da  Hr.  Lehmann  (vgl.  dieee  Yerhandl.  8. 4SI)  die  in  dem  Akaderoie-Bendit 
gebotenen  «lingnistischen  Folgerungen  ans  beiden  Gattnngen  Ton  laechriflen*  jeM 
für  sich  reclamirt,  erachte  ich  es  für  geboten,  darauf  hinzuweisen,  dass  ich  es 
war,  der  ihm  in  Van  die  UebersetzoQg  «BUiTel**  statt  des  bisherigen  ^Wildstier'' 
▼Olgeschlagen  hat. 

Nr.  145,  ist  mit  einem  f ,  statt  mit  einem  Stern  *  an  Terseben,  da  von  mir 
1891  gefunden. 

Die  Inschrift  stumm!  s<hr  wahrscheinlich  aus  einem  thichen  Kumenhflgel 
geringen  Umfangs  (es  kuun  dort  nicht  mehr  als  ein  einzelnes  Gebäude,  wohl  ein 
Tempel,  gestanden  haben)  in  nnmittetbarsler  Nilbe  Ton  Gügana,  ane  dem  die 
Kurden  mehrere  sehr  sehön  omamentirte  Hanateine  ^inlen<Oapittte?)  aosgegrabcn 
hatten.  Da  der  Name  des  anf  der  Inschrift  genannten  Kttnigs  mit . . .  is-ti-ni  endigt, 
so  kenn  es  sich  nach  unserer  heutigen  Kenntniss  nnr  um  einen  der  beiden  Könige 
Kammu  Aigistis  handeln;  kein  anderer  Königsname  lantet  eben  anf  . . .  istis  aas. 

Kr,  146,  Backstein -Inschrift  Was  Ilr.  Lehmann  (S.  619)  zu  meiner  Be- 
merkung:, es  sei  eine  Nachahmnng,  ausfuhrt,  trifft  nicht  mich,  sondern  ihn,  der  mir 
hier  weder  das  Manuscript  vorher  zur  Nachpriifnng  zuschickte,  noch  mir  das 
Lesen  von  Oorrecturcn  ermöglichte.  Was  die  Aenderung  meiner  Ansiebt  Uber 
diesen  Backstein  anbetrifft,  so  beziehe  ich  mich  auf  das  oben  Gesagte.  Dieselbe 
konnte  flbiigena  nieht  bei  meinem  mederboUen  Beauche  in  Btschmiadain  anfOiuid 
der  BeaiohtigDng  dee  Ziegeln  erfolgen,  elniheh  deshalb  ntdil,  ««0  —  wie  in  dieaea 
Verband!.  1896,  S.  315  Ton  mir  mitgetheilt  —  derselbe  1895  nach  Moakan  an  Hin. 
Prof.  Nikolsky  geschickt  worden  und  dort  gelilicben  ist. 

Ich  bin  vielmehr  zu  meinem  Ilesultat  durch  ein  genaues  Studium  d<  r  Backstein- 
Inschrift  und  Ver^leichung-  ihres  Textes  mit  dem  der  anderen  chaldischen  Keil- 
Inschriften  gekommen,  und  iob  bin  tiberzeugt,  dass  Hr.  Lehmann,  wenn  er  aich 
«ndi  dieaer  Utthe  onleniehen  wirdf  an  genan  demselben  Stgebniss  kommen  mnsa. 
▼MkaadL  dtr  Bwi.  AndmpöL  OMaUMbaft  UM.  21 
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Den  Beweis  fDr  Bcine  Bebaaptung  weido  ich,  da  et  ohne  nufaigniphbcht  Nacb- 
bildang  der  Inschrift  nicht  möglich  ist,  an  anderer  Stalle  erbringen.  Nor  sori«!  j 
•ei  hier  noch  bemerkt,  dass  ich  diesen  Text  jetzt  bis  anf  1  oder  2  Zeichen  lesen  j 
kann;  ob  irgend  jemand  meine  Ausführungen  (diese  Verhandl.  1896,  S.  315ff.),  io  ' 
denen  ans  dem  siebenzeiiigen  Text  der  Inschrift  drei,  sage  und  schreibe  drei  Aus-  < 
drücke  gegeben  werden,  als  eine  Pablication  oder  aach  nur  eine  halbe  Pablioetioa 
der  Intebrift  ansehen  wiid«  erUmbe  ich  mir  ttaHc  m  besweifebi. 

Zu  Nr.  140—154  vergleiche  man  das  vorher  Bemerkte. 

Nr.  155,  Gemme,  Mikolsky  S.  132,    Seitdem  der  Backstein  Nr.  14ü  trotz 

seiner  vorzüglichen  Ansfühmn^  uuii  obgleich  darch  die  Herstellung  der  Fälscboi^  ! 

die  Erlangung  materieller  Vortbeile  augenscheinlich  nicht  beabsichtigt  war  (reigl  I 

diese  TerhandL  1896,  a  316),  sich  mir  als  Filsshmig  erwiesen  ha^  kami  ioh  sMk  | 

diese  Gemme  mit  ihren  >om  Tbeil  seltsamen  Keilaohrift-Zeiehen  nnr  mit  gifliil—i  ^ 

lUsslranen  betnchtea.  IL  JSB.  ist  a«ch  aie  eine  Fftlacbnng.  | 

Nr.  165-^177:  Fragmente  Ton  Thon-Krügen  mit  Inbatta-Bescichnnng.  Idi  Iwtte  < 
daiB  (8.  448)  bemerUi,  dase  die  Zahl  derselben  40 — $0  (nicht  13,  wie  es  ist  | 
Akademie- Bericht  heisst)  betrügt.   Hr.  Lehmann  will  (a.a.0  fi.  019)  seihs  An-  i 

gäbe:  „mindestens  13"  dadurch  vertheidigen,  duss:  | 
1.  Die  Kunde  von  Toprakkaleh  ^rüssentheils  erst  nach  seinem  Fortg^an^'  von 
Van  ausgegraben  seien  und  sich  insoweit,  da  sie  auch  zur  Zeit,  wo  er  di&ü 
schreibe,  noch  nicht  in  Deutschland  eingetroffen  seien,  seiner  Keontni&s 
«ntciehen.  j 
DaiQ  habe  ich  an  bemerken,  dass  sslbst  wenn  diese  Ansnihnmgen  rieUii 
wttrmi,  —  was  sie  aber  nidit  sind      es  ja  nor  einer  Anfrage  Hrn.  Lehmsss'i 
bei  mir  bedurft  hätte,  nm  die  richtige  Zahl  hier  einzusetzen    Des  Weiteren  aber 
sind  die  Funde  auf  Toprakkaleh  gerade  im  Gcgrntheil  zum  allerj*rüs.sten  Theile 
während  des  .Vufenthaltes  des  Hrn.  Lehmann  in  Van  gemacht  worden;  die 
Fortsetzung  der  Ausgrabunj^en  von  Ende  Mai  bis  gegen  Mitt*^  Juli  1S99  (etwa 
6  Wochen)  war  so  unergiebig  iu  Fund-Objecten,  dass  ich  sie  aus  diesem  Grunde 
efaisldlte,  obgleich  noch  ein  Drittel  d«r  Ruinen  nnwforsi^t  war*  Das  „Todten-  ' 
Hans*,  dem  die  Thonkmg'Fmgmente  mit  keilinschrifklicher  Maaaaangabe  est* 
stsmmen,  war  lange  vor  naserom  Anfbmch  von  Tan  (Mitte  Februar  1899)  voll- 
stKndig  aufgedeckt;  es  waren  somit  Hrn.  fjehmann  alle  anfgeftindonen  Fragmente 
Ocsicht  gekommen,  bezw.  in  Tan  zugänglich  gewesen.  Wir  haben  damals  aller- 
dings nicht  alle  diese  Fragmente  copirt,  ich  meinerseits  nor  l.*  Stürl:  (und  Hr. 
Lehm;nin  wohl  auch);  vielleicht  rührt  daher  die  Zahl  13,  deren  Entstehung  sonst 
ganz  unerkluriicn  ist; 

3.  weil,  wie  Hr.  Lebmann  sngt,  sich  die  Zahl  derartiger  Fragmente  ngei- 
mlssig  durah  Znsammenfligung  atairk  ▼erminderi 
Die  principieUe  Richtigkeit  dieses  Satses  ragegeben,  ist  es  m.  BL  doch  Mir 
wahrscheinlich,  dass  in  diesem  speciellen  Falle  damit  nur  in  sehr  geringem  Maasse 
zu  rechnen  ist.  Das  aber  dürfte  feststehen,  dass  mindestens  so  viele  selbständige  < 
Mnaf?s-Bp7.('ichnungcn  existiren,  als  die  Bpzoirhnnng-  Akarki  oder  Hirn^i  nnf  den  | 
Scherben  vorkommt.    Deren  Zahl  also  luiiie  als  Minimalzahl  angegeben  oder  j 
doch  bei  Unkenntniss  derselben  die  ganze  Frage  offen  gelassen  werden  mtisseo,  statt  ' 
eine  dnreh  nichts  motivirte  Zahl  wie  13  heraaszugreifen  ond  anzugeben. 

Bei  intensirem  Nachdenken  Uber  die  Frage:  Wie  kamen  jene  Scherbsn  Mit 
Maass'BeaeicbQnng  sn  jene  Opfersttttte?  bin  ich,  wie  ich  glaabe,  an  einer  plsaiibte 
Erklaning  gekommen. 
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hiiHlut  dürfl»  woM  Uaf  Mia,  «Ihi  et  lieh  biwr  vm  W^WmÜonm  haadatl, 

die  neben  den  Thier-  mul  woU  auch  Menschen-Opfern  dem  Chaldis,  bezw.  den 
sämmtlieben  chaldischen  Göttern  hier  dargebracht  worden  sind.  Die  Akar^i  und 
Firn«»!  geben  das  Quantum  des  jedesmal  geopferten  Weines  an,  der  im  Wesent- 
lii  ht  II  natürlich  seinen  Weg  in  die  Kehlen  der  Priestei  y^Ltundcn  haben  wird;  das 
ist  um  so  sicherer,  als  es  sich  um  ganz  enorme  Wein-Uuantiuicn  in  jedem  einzeln@i 
Falle  handelt,  aicher  nie  unter  SOO  löter. 

8o««it  dlirll»  die  Mbkgt  Uu*  tein;  fragUdi  dagegen  iet|  ob  etwa  die  Pkieeter 
«fthnnd  dee  Opferfeetee  die  rieeigen  Thon-Rrflge  den  OOtieni  nur  Ehre  Mraehli^eB 
und  die  Scherben  zu  den  Beelen  der  Thier-Opfer  geworfen  haben.  Ea  darf  hierbei 
wohl  daran  erinnert  werden,  dass  auch  wir  von  Alters  her  die  Gewohnheit  über- 
Icommen  haben,  bei  besonders  feierlichen  Gelegenbei<p?i  (iio  Trink-Gefässe  zu  zer- 
schellen, um  zu  verhindern,  dass  sie  auch  sj;)äterhm  noch  iUr  profane  Zwecke 
benntzt  werden. 

Einerlei  nun,  ob  meine  Vermotfaung  antrifft  oder  nicht,  soriel  steht  sicher 
dm  lieh  an  jener  Opfentttte  noeh  nicbi  ein  Hnndorlslel  derjenigen  Tbon- 
SdMrbeo  Torfead,  die  man  an  finden  erwaiten  mniite,  wenn  benagte  Wein-BehUtar 

etwa  an  Ort  und  Stelle  laraohlagen  worden  und  liegen  geblichen  wären.  Vielmehr 
fanden  sich  nur  die  erwähnten  Scherben  mit  Maass-Bezeichnung  und  daneben  in 
äbergTosscr  Zahl  Brachstücke  der  Kopföffnung  (des  Mundstückes)  der  Thon-Gefli-^se 
vor,  die  ausnahmslos  mit  herrlich  modellirten,  voll-plastisch  aui|gearbeitet^  Thier- 
Figur^Q  (ebenfalls  aus  gebranntem  Tiion)  verziert  waren. 

Es  kann  somit  kaum  noch  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  nach  dem  2^ 
tritanuMm  der  WaifrMdUier  die  Prieeter  nur  die  intereeaaaten  Soberben  (alao  die 
Haaaa-Beaeiehnni^en  nnd  die  Thier-Pignrao)  anf  der  Opfentttte  niederlegten,  die 
•aaderan  Fragnhenta  aber  beseitigten.  Das  allein  erklärt  es  denn  auch,  dass  aioh 
nie  auch  nnr  daa  geriagate  BmcbatOok  de«  Oefasabode^a  der  Pitboi  dort  Tor> 
gefaoden  hat. 

Und  neben  diesen  Bruchstücken  riesiger  Wein-Behälter  landen  sich  dort  auch 
viele  Hunderte  von  Scherben  kleinerer,  ausuahmsloa  prachtig  gearbeiteter  Urnen 
Tor,  fast  nur  die  Henkel-  oder  Boden-Stflcke,  anf  denen  jedeamal  der  Inhalt  dnrcb 
«ii^kxatate  Hieroglyphen  angegeben  war.  Oanae  Urnen  fimden  aiob  ebenao 
weajg  Tor,  wie  die  aärotUchen  an  einer  Urne  gehörigen  Scherben,  aondem  immer 
nar  aolche  BmdiatQcke  mit  Hieroglyphen.  Es  scheint  demnach,  dusB  zwiaohen  den 
gössen  Opfern  auch  vielfach  kleinere  Opfer  im  Staats-Tenij)el  der  Könige  vor- 
genommen wurden.  )iei  drnen  solche  kleinen  Wein-Libationen  dargebracht  wurden, 
oder  dass  bei  den  gru^ssen  Stauts-Ofjftirn  neben  den,  wohl  von  den  Königen  ge- 
lieferten, grossen  mit  Wem  golüiiicn  Behältern  auch  noch  kleinere  als  Opfer  dar- 
gebracht wurden,  sei  es  von  weniger  bemiUelten  Unterthanen,  oder  aei 
■<a  im  Namen  dea  KOniga  oder  iigend  welcher  Grossen  für  die  inferioren  Gott- 
heiten. 

Bervorzuheben  wäre  noch,  daaa  kein  einziger  der  im  königlichen  Weinkeller 
auf  Toprakkaleh  aufgefundenen  (insgesammt  tSber  50  Stück)  grossen  WeinkrUge 
die  Thier-Ornnmcntc  aufzeigt;  ebenso  ist  dort  der  Inhalt  der  Krüge  nicht  (wie  im 
»ToUten-Hause- j  auf  dem  Bauche  derselben  und  in  Keil-Inschrift,  sondern 
anf  dem  iiande  oben  und  lu  Uieroglyphen  angegeben.  Mithin  waren  die  für 
den  Onltna  beatimmten  WeinkrOge  in  beaondera  kflnatleriaoher  Weiae  ane- 
gefUut 

Zn  nnteianchen  wire  noch  die  Frage,  in  wie  langen  Zwischenräumen  wohl  die 
gnaaan  Staata-Opfer  anf  Toprakkaleh,  oder  vielmehr  richtiger,  in  jenem  ^Todienp 
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figng«  dargebracht  worden  sind,  ünler  der  Annahme  nehmlich,  daaa  bei  den  Ana- 

^banpren  alle  dort  niedergelegt  j^cwesenen  Scherben  mit  Maass-Bezeichnang  roil 
ans  bei  der  Ansgrubun^  gefunden  worden  sind  —  vnd  hei  der  Grösse  dieser 
Scherben  ist  ein  Uebersehen  kaum  anzunehmen  — ,  würde  sich  daraus  die  Zeit  be- 
reehnen  lassen,  die  ron  der  Elrrichtong  de»  nTodten-Uauses'*  bis  zur  Zersiorung^ 
deaaelben  bei  der  Binoahme  mid  Yerbrennnng  Toprakkaleb*a  dareh  die  Armeiiiar 
vaiioaaen  war.  Doch  febli  ea  TorUnllg  noch  an  geoOgenden  Anbaltapankteo  fttr 
die  Besämmnng  dieses  Tntervalls,  wenngleich  ja  die  ulIjKhriiche  Bähung  der 
Opfer  ^osse  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  wobei  aber  nicht  ausser  Acht  ge- 
lassen werden  darf,  dass,  wie  bei  anderen  Völkern,  so  auch  hier  nach  Ablauf 
grosserer  Zeitperioden  Opfer  von  besonderem  Umfani^e  dargrobraeht  worden  sein 
itönnen,  zu  deren  Abhaltung  dann  gerade  dieses  „Tudten-Uaus^  diente. 

b  «eloh  nmfhngreiebem  Ibwaae  flbrigens  der  Veinbaii  bei  den  Obaldem  be^ 
trieben  wurde,  geht  s.  B.  aaa  der  Meher*Kapii8ai'Iiiachrifl  benror,  die  neben  dem 
Wiederanfban  der  serstOrten  Bui^^en  anmittelbar  den  Bericht  üb(  r  die  AnliH^e  der 
Wein-  and  Obst-Gärten  bringt  und  dann  znr  Pestselzunj?  der  Opfer  für  die  einzelnen 
Götter  fortschreitet.  Und  am  Schlnsse  der  Inschrift  heisst  es  dann  dreimal:  „Wenn 
mit  dem  Tempel  und  den  Weingärien  das  und  dm  geschieht,  so  ist  jedesmal  dem 
Chaldia  aowohl,  wie  auch  allen  anderen  cbaldischen  Gütiern  zusammen,  je  ein 
Opfer  von  3  Schaafen  an  briqgen.*  Da  im  Winter,  wenn  der  liefe  Sehnee  in  Vnn 
die  Felder  bedeckt,  keinenihlla  etwaa  niit  den  Weingiiten  Toigenommen  woidea 
ist,  so  beziehen  aidi  dieae  3  Operationen  auf  den  Frühling,  Sommer  uad 
Herbst,  woraus  man  einen  Anhalt  ftlr  die  Fcstsctzuni^  der  Bedeutung-  der  hier  ge- 
brauchten A'etben  gewinnt.  Auf  diesen  Punkt  werde  ich  an  anderer  Stelle  noch 
zurückkommen. 

Soviel  aber  läaat  aicb  den  Inschriften  wohl  schon  mit  Sicherheit  entnehmen, 
daaa  nebmlieb  die  Ohalder  groaae  Verehrer  dea  Bacchus  geweaen  aind;  irad  in 
dieaerBeaiehnng  aeigt  aicb  abermala  eine  groaae  Aebnlicbkeit  awiachen  ihnen  and 
ihren  atammverwandten  Vettern,  den  Georgien^Moachem,  deren  Wcm-VeitilgQng»» 
vermögen  sicherlich  nnerrttcht  dasteht 

Nr.  178:  Hr.  Lehmann  giebt  jetzt  selbst  an  (a.  a.  O.  S.  614,  Anmerk.  i^.  d  ins 
hinter  Pa-ka-ia-hn  (wie  es  im  Akademie-Bericht  hei«;st)  noch  eine  weitere  Silbe 
folge,  die  ich  als  du  lose,  wlihrond  Hr.  Lehmann  zwar  auch  meint,  dass  die 
Anfangstheile  der  letzten  Silbe  zwar  zunächst  auf  du,  nicht  etwa  auf  bi,  deuten^ 
aicb  aber  dabei  doch  nicht  deflnitir  fttr  dn  entscheiden  will,  zum  Theil  auch  ,weU 
man  allen  Gmnd  bat,  in  Linder-Namen  mit  Qmppen,  die  an  Ja-*n-dn  anklingen, 
besonders  vorsichtig  zu  sein**.  Letstere  Aiguneotation  kann  doch  wohl  höchstena 
bei  semitischen  Inschriften  Platz  greifen,  um  die  es  sich  ja  hier  nicht  handeil 
Wenn  Hr.  Lehmann  die  Lesting  du  nicht  deßnitiv  adoptiren  will,  gut;  aber  es 
wiirc  dann  doch  wohl  meines  Rrachtinis  an^'ebrneht  "rewescn.  im  Akademie-Bencht 
.,Pa-ka-ja-iju-du  [oder  kuj'*  zu  schreiben  und  dadurch  die  Sachlage  bekannt  zu 
geben,  statt  die  Fhristena  der  lotsten  Silbe  durch  ▼«minderte  Anfmerkaamk^t  nnler 
den  Tiacb  feilen  an  laaaen. 

Nr.  179:  Hier  iat  eine  weitere  Kammer  fttr  ein  weiterea  Fragment  mit  Maaea 
Beseichnnog  ron  Schnsehana  einaoachalten  (reigl.  8. 288).  üeber  die  dritte  Ifaaan- 
Beaeiofanapg  reiyl.  dieae  VerbandL  1900,  8. 443.  — 

Zu  den  aasyriachen  Inaohriften  wSre  Folgendes  an  bemerken: 
Was  den  Backstein  8anherib*8  ron  Kak<«i  anbetrift,  so  habe  ich  mich  etnfeeh 
nach  meiner  BAckkehr  ein  wenig  nm  die  Ltitmvtnr  gekfimmert  und  dabei  geeehen» 
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tehon  fttthcr  uf  dam  Teil  Gttir  (=  Kaar)  Baol^ieine  mit  Nenn«^  dae  Orta- 
MOMDi  Xak<«i  anagegraben  worden  war^i;  daher  peiae  aiahere  Kenntniss  des 
Cnpmngs  dieses  Backsteins.   Welchen  Bezog  dieselbe  aber  anf  Annenien-Chaldia 

haben  soll,  ist  mir  nicht  klar;  Asurnasirpal  unternimmt  von  KAK-ZT  aus  '<  Ziifro 
Dach  Zamua,  oinem  weit  sUdlich  von  ürartu  gelegenen  GelMote  (darübi  r  s]i'ho 
meine  Nachweise  in  Heft  4  meiner  Beiträge);  datis  er  auf  einem  dcrselbtn  sogar 
biaan  die  Grenze  Miiga§ir*8  kommt,  kann  am  so  weniger  ina  Gewicht  fallen,  aU 
Hr.  LehmanD  ja  aggenaehaiiilieh  Mosasir  nioht  aU  tu  Okaldia  gehörig  be- 
traohtat;  dann  aooat  «flrda  av  dea  Äief  Drsana*a  (lyL  oben  8. 887)  volar  dao 
«nf  <Mdia  baafl^taan  ioaehrifSiohan  Docamenten  namerirt  haben.  Latalaraa  be- 
rahrt  um  ao  aigaatbamlicher,  als  er  die  Inachrin;  daa  im  Norden  naidlrandaii 
fierrsohers  von  Tskigolns  als  hierher  gehörig  anföhrt. 

Wenn  bei  Hrn.  Lehmann  übrigens  die  Tbatsachc,  dass  (  in  Aseyri  i -1\  inig 
von  einer  bestimmten  Stadt  aas  einen  Einfall  in  Armenien  uuiernommei)  hat, 
geadgt,  am  aaf  diese  Stadt  bezügliche  Inschriften  als  auf  Ghaldia-Armenien 
Baiag  habende  an  betrachten,  dann  bitte  tob  namentlicb  und  in  erater  Linio 
aoeh  die  anf  die  Stadt  Alfior  beaQgUehen  Jnaohriflen  hier  einanreiben,  denn  von 
dieser  Stadt  ana  iat  eine  ganze  Reihe  von  Kriegaallgen  gegen  Armenien-Naiki- 
Chaldia  binnen  worden.  Es  ist  mir  also  nicht  feralindlich,  weshalb  die  ron 
mir  in  Mosal  erworbene  und  von  Hrn.  Ijohmann  ursprünglich  als  Fälschung 
erklärte,  dann  aber  auf  meine  technischen  Nachweise  hin  als  acht  anerkannte  In- 
«cbrift  Tnklat-Niüib's  hier  in  dieser  Liste  nicht  ebenso  gut  aufgeführt  worden 
ilt,  wie  die  Backstein-Inschrift  von  KAR-ZI.  So  absolut  fest,  wie  es  jetzt  Ur. 
Labmann  behauptet,  steht  die  Hypothese,  daaa  der  in  Jnrimdjn  too  noa  entdeckte 
Bickalem  nicht  dort,  aondern  in  Ralat  Soherkat  (AlSnr)  gelbndeo  worden 
sei,  denn  doch  nicht  Wollte  Näarnllah  achwindehi,  ao  wäre  ea  viel  einfacher 
flnd  logisch  richtiger  von  ihm  gewesen,  zu  behaupten,  dass  der  Backstein  auf  dem 
Grandsttjck  seines  Nachbarn  —  zu  dessen  Ankauf  er  ans  ateta  verleiten  woUte  — 
gefanden  worden  sei.   Thataacbe  ist: 

1.  dass  Jnrimdja,  ein,  in  aeinem  oberen  Theile  wenigatena,  kfinatlicher  Bflget 
(Teil)  iat; 

8.  daaa  der  Backatein,  nach  der  an  Ort  ond  Stelle  unter  Führung  Nfts  r  u  1 1  a  h*a 
vorgenommenen  Untersuchung,  an  einer  Stelle  (tief  unter  dem  Niveau 
des  angrenzenden  Ackerlandes)  ausgegraben  worden  ist  (beim  L ohmgraben 
für  Ziegel-Fabricationl),  an  die  der  Backstein  unmü^'^lich  durch  die 
Finthen  des  Tigris  von  Norden  her  (etwa  von  Ninire  her)  herangebracht 
sein  konnte; 

3.  dass  zwar  der  Text  dieser  nackstein-lnschrift  möglicherweise  genau,  ganz 
genau  mit  dem  anderer  iuklut-.Niniü-Inschriften  übereinstimmt,  woraus 
aber,  bei  don  BUilen  aller  Local^igennamen,  noch  lange  nioht  folgt,  — 
•  daaa  er  nnn  wiiklieh  von  Kalat  %herkat  atanuni 

Da  nnn  ferner  der  Erbauer  des  Teil»  Jarimdja  bisher  nicht  bekannt  geworden 
üt»  und  idi  abaolut  keinen  Grund  gegen  die  Annahme  sehen  kann,  dass  schon 
Taklat-Ninib  L  hier  gebaut  haben  soll,  —  anmal  in  dem  80^8ft  km  nörd- 
licher gelegenen  Ninive  etwa  800—850  Jahre  apiter  Tiglatpileaer  L  beieita 
Emmrangs-Bauten  an  Tempeln  usw.  vornimmt,  -  so  mnaa  allermindestens  die 
nach  dem  Uraprnng  dea  in  Jarimdja  gefondenen  Steinea  vorlinfig  offen 
bleiben.  — 
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Zn  den  persischer?  rnschriften  ist  Folgendes  za  bemerken: 

Die  Inschrift  mif  eim  ni  Ringe  aus  Achal^icbe  kann  ja  cvont.  als  nicht  tranz 
sicher  ficht  markirt  werden,  aber  keinenfalls  darf  man  ihre  Existenz  so  ohne 
Weiteres  tmterschlagCD.  Wenn  die  Pürsten  ron  Alexandropol  sich  der  Keilschrift 
bedienteil,  ao  iit  dMtelbe  bei  den  Pflnlen  von  Achelleielie  nntiineineen,  —  danshem 
keine  gewagte  Hypothese. 

Gänzlich  raissTerstanden  hat  aber  Hr.  Lehmann  dte  Bedeatang  der  (per- 
si!?clien?)  Buthstaben-Keilschrift-Logende  ;nif  oirt'^m  dor  grossen  Weinkrtigt?  von 
Toprukkulcb.  Iiier  handelt  es  sich  gar  nicht  darum,  wie  umfangreich  diese  In- 
schrift ist,  ob  sie  eingekratzt  oder  eingebrannt  ist  (m.  E.  das  letztere),  oder 
ob  sie  persische  Bnchstabcn-Schrüt  (oder  eine  andere),  bezw.  eine  Ableitung  oder 
Weitereniwickelniv  d^nel^  ^"ratellt»  eondetn  einfach  nm  dieTbnfenofae  Ihrer 
flxietens  nnd  die  dniwoa  m  liehenden  OoneM|nenini.  Letalere  habe  ioli  aehoa 
kurz  in  diesen  Verhudli  189S,  S  586  und  590  Tormulirt,  dahin  lautend,  .dass  die 
Erstürmung,  Plünderung  nnd  Inbrandsteckung  Toprakkaleh's  durch  die  in  Urartu- 
Chaldia  rinfiringondcn  Armenier  erat  zur  Zeit  des  persischen  Regimes  stattgefunden 
haben  wii\l,  zu  einer  Zeit,  aU  Buchstaben-Keilschrift  begonnen  hatte,  sich  bei  den 
Ghuldern  einzubürgern,  also  etwa  «n  fiOO  tor  Ohr.* 

Für  diesen  biaiorisehen  Anaaln  bildet  die  wins(ge  Inaebrift  rat  der  Hand  bei 
dem  Fehlen  aller  nnd  jeder  anderer  inschrlfUicben  Angaben  eine  getadesn  nnacbatc- 
bare  Stütze,  und  ich  sollt  n  >  inen,  dass,  wenn  im  Akademie- Bericht  die  historis«^ 
(namentlich  in  Bcrug  auf  rlas  Chalder-Reich)  voUsfäiidig  inhaltslose  Tnschrifl  des 
Xerxes  aufgeführt  wird,  diese  unscheinbare,  aber  aus  den  Ruinen  heraus- 
geholte Buchstaben- Inschrift,  weil  ein  wichtiges  historisches  indicinm  enthaltend, 
nicht  hätte  Ubergangen  werden  dürfen.  Ich  komme  auf  diesen  Punkt  noch  zurück; 
iiier  mflehie  ich  nnr  daranf  binweisen,  dass  von  sobarfbn  Kiitikeni  ftberlunipt  die 
nngleiebniiseige  Behandinngaweise  abftllig  beurtheilt  wird,  webdie  die  KwcbriÄeB 
in  dem  Akademie-Bericht  erfahren.  Bs  werden  dort  Briefe  Ton  Fkemd herrschen! 
unter  den  chaldi sehen  Inschrift-Funden  aufgeführt;  gut.  dann  müssen  aber  alle 
solche  Briefe  der  Art  behandelt  werden,  ganz  gleich,  ob  sie  assyrisch  oder  chaldisch 
oder  in  anderer  Sprache  geschrieben  sind.  So  hätte  denn  auch  hier  am  Öchlu&se 
die  Thon-Tafel  mit  den  (bethitischen?)  Hieroglyphen  —  ein  gewiss  sehr  wichtiger 
Fond  —  aufgerührt  weiden  müssen,  nicht  aber  in  einer  leicht  an  ttbersehendeii 
Anmerkung  (a.  a.  0.  8.  GSl).  Dabei  sei  gleich  erwlhnt,  dass  die  im  Bericht  eben- 
dort  crwühntc'i  „grossen  Hieroglyphen  auf  Steinen  in  Artamid*^,  welche  Ton  mir 
1891  entileckt  worden  sind,  schwerlich  eine  Schrift  oder  Schrift- Charaktere  vor- 
stellen Es  liandeit  sich  bei  jenen  riesigen  platten  Felsblöcken  wohl  sicherlich  um 
Opferättiine  und  die  auf  deren  oberer  Fläche  eingehauenen  tiefen  und  breitea 
Rinnen  ropräscntiren  ui^enscheinlich  Blutrinnen. 

Um  noch  einmal  aof  die  oben  beeprocbene  kleine  Bnebstaben-Keilscbrift- 
Legende  snrftekinkonunen,  so  mOehfe  idi  an  einem  apeeiellen  Beiqitel  noch  setgen« 
welche  Bedeutung  solchen  nnsoheinbaren  Fundon  mitunter  beiwohnen  kann. 

Wie  die  Xerxes-Inschrift  am  Viin-Felsen  beweist,  hat  Darius  selbst  Van  be- 
sucht („Darins,  der  König,  mein  Vater,  befahl,  auf  diesem  Felsen  eine  Tafel  und 
sein  Hildniiiü  auicubringen,  aber  eine  Inschrift  selbst  liess  er  nicht  machen "*);  er  hat 
also  auch  unzweifelhaft  die  Üfer-Oebiete  des  Vao-Sees  erobert,  bezw.  wieder  unter 
das  persiaebe  Scepter  gebracht.  Dass  aber  damals  das  Cbaldcr>Reich  nicht  mehr 
existirte,  beweist  die  Niebterwähonng  eines  Kri^es  gegen  die  Ghalder  in  der 
Bebutun-InBchrift^  die  uns  nur  von  den  Kri^n  des  Darius  mit  Armenien  zu  er- 
siblen  weise.  Demgemftas  dürfen  wir  schlieesen,  dass  aor  Zeit  des  Besoobee  de« 
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Darios  in  Van  das  Land  dort  bereits  in  den  üänden  der  Armenier,  Toprakkaleh 
selbst  aber  zeraUirt  und  verbrannt  war.    üas  stimmt  ja  auch  vortretFlidh  dem 
'     Ausgrabun^-Ki  luiiiie,  dci   keinerlei  Übjecte  sicher  oder  ftttcil  HUT  vermuthlictl 
armeoischcr  Provenienz  hat  zu  Tage  treien  lusseu. 

Wenn  wir  quo  also  diesen  Besuch  des  Dftrins  in  die  Zeil  iwisohen  610  vai 
MO  vor  Qir.  taii^  so  bo«eisl  jeno  knne»  in'TopnkklMi  gsHntoo  BwdiBtebai- 
KsflsehRft-LsfOnde,  dois  boreito  Torhor,  for  Zeh  der  ZustSranf  dieser  Boiy^ 
(Bs  Bttdhsfalbsn-Keilschrift  nicht  rmr  bs&  den  Pmsern,  sondern  sogar  schon  bei  defi 
Bewohnern  Ton  Van  im  Gebrauch  war,  mit  anderen  Worten,  dass  sie  unmöglich 
trst  unter  Darias  erfDadeii  worden  aod  in  Anwondang  gelLonjuen 
•ein  kann. 

£g  gewinnt  also  die  Ueiue  Legende  —  bei  der  den  Fond-Ümständeo  nach 
jede  MfigUchkeit  einer  F&Isdhang  ausgeschlossen  ist  —  eine  gans  ettiiMiilB  Bo» 
dsstv^  nur  die  Bntschsidnng  der  Frage,  wann  dit  pmlaolio  Soilaebrill  e^ 
find»  Sit  üeber  diese  oeoerdiags  viel  und  lebhaft  diseatirie  Frage  ^eigkiehe 

besonders  Weissbach,  ZDMQ.,  48,  65317.;  Jasti  ebend.,  53,  90,  und  im  Iran. 
Omndriss,  II,  421  fT.;  Poy,  ZDMO.,  54,  361;  Jensen  ebend.,  55,  239  nsw. 

Unsere  Legende  scheint  mir  in  einwandfreier  Weise  darzuthun,  dass  die 
Bachstaben-Keilschrift  älter  ist,  als  Darias,  unterstützt  nhn  auch  dip  An- 

I  Mcht  Justi's  und  Anderer  (zu  der  auch  Jensen  hinzuneigen  8cheint;,  dass  die 
Mannten  Inschriften  Cyrns',  des  Achämeniden,  in  Murghab,  ron  Cyrns  dem 
Aettecen  (dem  Yaler  des  Oambyses),  nicht  etwa  von  Cyrne  dem  Jüngeren  her- 
ittnen,  wie  es  tod  Weissbach  mid  Foy  behaaptei  wird. 

Hr.  Lehmann  hat  nun  aber  enient  darauf  hingewiesen,  dass  diese  klmne 
Legende  wohl  Aehnlichkeit  mit  der  penischen  Keilschrift  habe,  keineswegs  aber 
TÖlIiiT  mit  ihr  übereinstimme;  ganz  genau  dasselbe  läs'^t  ''ich  von  der  von  mir 
(S,  iiö)  angeführten  Inschrift  auf  einem  in  Achaltziche  getundencn  Binf?e  ?<?(,'^pn. 
Hier  ist  flbrigens  bei  mir  hinter  dem  Wort«  ^persische"  ein  ?  als  Di uckv^rsehea 
angefallen,  denn  es  kann  sich  auch  hier  nur  um  eine  der  persischen  Keilschrift 

!  ihafiehe,  keineswegs  mit  ihr  röllig  fibereinstnnmeode  Bnchstaben-KeilinscfariA- 
I^geiide  bandeln.  An  der  Aechtbeit  dieser  Bing^Liscbrill  so  sweifetn,  liegt  ittr 
such  persönlioh  kein  ersichtlicher  Grund  vor;  rielmehr  rechne  ich  mit  der  That- 
sache,  dass  zwei  Buchstabon-Keilinschrift-Legenden  TiNfllegen,  die  zwar  grosse 

I    Aehnlichkeit  mit  der  persischen  Keüsrhrift  aoTweiaett,  anderefseits  aber  doch  wieder 

i     Dicht  unerheblich  von  ihr  abweichen. 

I  Wie  haben  wir  uns  das  zu  erklären? 

Hier  scheint  mir  nun  Jensen  (ZDMG.,  öä,  iöB)  das  nichtige  zu  vermuthen, 
«eoB  er  sagt:  „Gegen  Darias  ala  ,S(^lt-Biflodei^  spriobt  aber  die  allpersiscbe 
Sduift  seihet,  die,  ob  sie  nnn  aaf  die  nenbabylonische  oder  anf  die  neaelamitiscbe 
.  Schrift  zurückgeht,  sich  soweit  ron  ihr  entfenit,  dass  ein  Zusammenhang  ohne 
ältere  fehlende  Zwischenglieder  kaom  befMSlellen  ist  Das  aber  lässt  aaf 
altere  bisher  nicht  ontdcckte  Formen  der  nltpersiscben  Keilschrift 
•ch Hessen,  also  auf  (iercn  Existenz  vor  Darius""). 

Wie  nun,  wenn  die  in  Armeiiien-t^haldia  aufgefundenen  beiden  Legenden  diesem 
WflIwB  Sohriftsystem  der  Perser  augehören?  —  einem  Schriftsystem,  das  späterhin 
!■  ^srslea  Tcrlndert  waide,  während  die  bemiehbartsn  Länder  einstweilen  ruhig 
bei  der  adopiirlen  Form  blieben? 

Wenn  man  dann  weiter  annimmt,  dass  diese  Abändemng  adion  cur  Zeit  des 
Oyrns  (Vatera  des  Oambyses)  begoanen,  aber  noch  nicht  aar  Darohltthrang  and 

1)  Ton  mir  gsspoRt.  W.  B. 
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allg'f'moinpn  Gi!ti£rknit  g^cbracht  wnrde,  solches  vielmehr  in  vollem  Umfange  erst 
tints  r  Darius  cingetreton  sei,  so  begreift  sich  dessen  Aeusserung  einigermaaMen 
(liehistun  L.),  duas  er  mit  der  Hälfe  Ahurama^da's  eine  (neue)  andero  arische 
Schrift  geiuacbi  hätte,  die  früher  nicht  vorhundeu  (d.  h.  ia  Anwendung)  ge- 
mam  sei. 

Bi  aoU  raob  dS»  HifglMbltett  mAi  nmme  Aeht  gohmcn  WOTta,  dan  wir  m 
m  6on  beiden  LtgOBdao  vieUaiehl  mit  eiiwr  toh  den  Ohtldern  mSbMoiig  «r> 
ftiadaien  Bnchstaben-KcikKdirill  sa  than  haben  könnten,  die  dann  erent  unter 

Iprechondon  Ablindeningen  von  den  Persem  adoptirt  worden  wäre. 

M.  i'j.  also  ist  die  \virhti«7e  Buchstaben-Keilinschrift  auf  dem  Thonkrug  nnter 
allen  Umstünden  unwv  dvn  1  uschrift-Fundeu  mit  aufzuführen  Was  Hr.  LehmaDn 
(auf  S.Iii 7/610)  uniührt,  um  ihre  Nichterwähnung  zu  motiviren,  beweist  nar  klar 
«id  deattieh,  dm  er  lieh  Aber  die  Wichtigkeit  derselben  nicht  kUur  geworden  iii 

Auf  die  TopMniii*Bili]igae,  und  waa  daaut  SBaammeabtogt,  kooine  ieh  ge- 
aondeit  sarU.  — 

(15)  Nev  eingegangene  Schriften^ 

1.  Ramta,  Bin  «Paqgkoh"  der  Dajaken.  Brannachweig  1900.  4*.  (Aiia:  Globiii, 
Bd.  7$.) 

8.  Nehring,  A.,  Foaaile  Kamele  in  RnmSnien  nnd  die  pleiatocäne  Steppennit 
Mittel-Earopaa.   Braunschweig  1900    4«.   (Aus:  Giebas,  Bd.  79.) 

'6.  Parkinson,  R  ,  Die  Einwohner  der  Insel  St.  Matthias  (Bisniaiek'Arcbipel)> 
Rniunschwcig  1900.    4«    (Aus:  Globus,  Bd.  79.) 

4.  Mehlis,    C,    Prähistorische  Schleudersteine   aus   dem  Mittel-Bheinlaoiie. 

Brauuschweig  1901.    4\    (Aus:  Globus,  Ud.  79.) 

5.  Kaindli  B.  F.,  Ans  der  Yolks-Üeberlieferung  der  Bojken.  Bnmnaehw^p  1901. 

4«   (Ans:  Globns,  Bd.  79.) 

6.  Bnschan,  Georg,  Der  Stand  nnserer  Kenntniss  Uber  die  Braansdiwcv 

1901.    4«.    (Aus:  Globus,  Bd.  79.) 

7.  Brdweg,  F.  J.,  Ein  Besuch  bei  den  Yaröpa  (Dentsch-Nen-Qninea).  Braanscbwag 

1901.    4».    (Aus:  Globus,  Bd.  7'.».  i 

8.  Höfer,  P  ,  Fortschritto  in  der  Datirnng  der  Steinzeit.  Brauusch weig  1901. 

(Aus:  Globus,  Bd.  79.) 

9.  Bademacber,  C,  Dr.  8oldan*sAnagrabnng  einer  vonBrniachen  Stadt  bei  )f«i- 

blnsel  in  Nassen  (Ballstatt-Zoit).  Braonscbweig  1901.  4«.  (Ans:  Globaa, 
Bd.  79.) 

Nr.  1—9  Oescb.  d.  Hrn.  Bich.  Andreo. 


Hr.  Otto  Schoetensack  in  Heidelberg  tlbortondet  zn  seinem  Artikel  ,Die 
Bedeutung  Anatraliena  fUr  die  Heranbildung  des  Menschen''  U>]ga>At» 

Naclitrag: 

Die  Skine  das  ersten  von  nir  in  dsr  Zeitsebrift  1901,  Helt  lU,  &  U9^  Fig^6-9  ak> 

geUldet«n  pal&olithischen  Bumcrangs  ist  dem  Werke  von  Girod  et  Massenat,  »L'ige 
du  rt^nn.^",  Paris  HKK),  PI.  VI,  Fig.  1,  entnommen;  die  Skitse  das  iweitea  äM$fig» 
Cartailhac*s  .La  Fraoco  Pr6historiquc"  1890,  Fig.  25. 
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Anssefordentliche  Sitzung  vom  2!».  Juni  VM)\. 
Voreitzender:  Hr.  R.  Virchow. 

(1)  Hr.  Max  Bartels  ist  zum  ersten  Male  nach  seiner  Krankheit  wieder  an- 
wesend in  der  Gesellschaft.    Der  Vorsitzende  bcgrttsst  ihn  herzlich.  — 

(2)  Gäste:  Hr.  Marchesctti  nebst  Gemahlin  und  Hr.  F.  Noetling  (aus 
Calcntta).  — 

(3)  Der  Herr  Ünterrichts-Minister  hat  als  Zuschuss  zu  den  Arbeiten  der 
Gesellschaft  1500  Mk.  bewilligt.  Der  Vorsitzende  spricht  den  Dank  der  Gesell- 
schaft aus.  — 

(4)  Hr.  Frank  Calvert  schreibt  unter  dem  25.  Juni  an  Hrn.  R.  Virchow  über 

ein  Idol  Tom  thracinchen  Chersones. 

I  enclose  rough  skctch  of  an  idol  in  white  marble  from  Rilia  (ancient  Coela) 
on  the  Thracian  Chersonesus.    This  relic  was  found  about  a  couple  of  feet  below 


surface,  and  half  a  mile  from  the  Hellespont.  Neolithic  relics,  it  is  to  be 
obflerved,  are  plcntiful  on  the  peninsula.  The  one  in  question  explains  another 
fonnd  in  Hanui  Tepeh  figured  in  Schli  omann's  Ilios  under  Nr.  1551  ^Flower(?) 
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in  marble^  which  is  simply  Ihe  body  of  ft  aimilar  idol,  mlmit  the  bmiL  Th»  hmd 
i8  in  the  form  of  u  plattened  sphere,  with  noso,  onrs,  and  very  sraall  eyes  pm- 
jecting  abore  the  smooth  surfuce  of  the  marble.  The  Shoulders  are  broad  and 
sloping:,  with  the  artsü,  which  are  bent  upwards  IVom  the  elbows  and  separated 
Irom  the  body,  the  form  of  wings  is  giren.  The  feet,  if  any,  baTO  beeo  broken 
off  lh»m  tlie  shoit  l«ga.  The  idol  reprcsents  a  grotesqne  bmnaii  form,  wilfa  tllribatoi 
of  bird  in  ita  winga  and  in  tiie  forni  of  the  nose,  or  beak,  drawB'in  a  ainugiil 
line  to  the  ehin,  withoat  a  tvaoe  of  month.  Uight  not  Ihit  idol  repraaenl  tbe 
Fklladiam?  — 

(5)  Hr.  Georg  Schwein funh  spricht 

Aber  ««atafMkanisobe  Vigunm  ans  TalksoUefBr. 

Ich  geatatte  mir,  der  GeaeUschafI  ein  gewiaaennaaaaen  ala  NoTum  toh  Africa 

ta  bezeichnendes  Sttick  vorzalegen,  in  Gestalt  einer  ana  Talksrhirft  r  geschnitcteo 
weiblichen  Figur.  Allerdintr?  besitzt  bereits  das  Museora  für  Völkerkunde  eine  ans 
gleichem  Material  geformte  Fii;ur  vom  Conj.,'0  (III.  c  Öüö7),  die  in  für  üaa  tropische 
Africa  stilwidriger  Haitang  mit  vor  den  Augen  erhobenen  Handflächen  and  mit  nach 
Art  indiaeber  GMaenbilder  antaigeeohlagoien  Schenkehi  dit  ailaeiid«  Geilalt  einen 
Oot^o-Negera  mit  TerfilitenL  Haarkamm  nur  Dantellnng  bringen  an  wollen  adieint 
Hr.  T.  Lnseban  betnehtct  indcss  daa  Stflek  mit  Misstrancn  und  bezweifelt  das 
Chmnine  seines  Ursprungs.  Von  Interesse  ist  jedoch  das  Material,  der  Talkschiefer, 
da  nm  solchem  heimstellte  menschliche  Figuren  afrikanischen  Ursprungs  bisher 
nicht  beschrieben  worden  sind.  Diese  Gesteins-Art  hat  ja  aach  in  Africa  weite  Ver- 
breitung. 

Nun  hat  daa  Baaeler  Mnaemn  letathin  dnroh  einen  ana  Genf  gebflriigen  Kan^ 
mann,  der  10  Jahre  in  jenen  Gegenden  verbrachte,  eine  Sammlang  von  96  kleinen 

Talkschiefer-Figuren  verschiedener  Art  erworben,  die  im  südlichen  Sierra  LeonOii 
im  Mendi-Laade  gefnnden  wurden  und  nach  und  nach  in  den  Besitz  des  er^ 
wähnten  Kaufmann«  gelangten.  Diese  Figuren,  die  2(i — .^0  cm  flf^hf  erreichen, 
sollen  von  den  Eingeborenen  im  Ackerland  rerp^uben  aufbewahrt  wurden,  als  aog. 
, Wächter  der  Caltaren".  Sie  sind  den  Eingeborenen  uuler  keiner  Bedingung  feil 
nad  können  nnr  dnroh  Diebatabl  erworben  worden  aein.  Tbeila  aind  es  aitaeiide, 
theila  anfrecbte  ügnien,  deren  Knnatweiae  anfb  Tollkommenate  dor}enigen  ent- 
apiicht,  die  wir  ana  aahllosen  weatafHkanlaohen  Bolz-Schnitzereien  zur  GenOge 
kennen.  Die  Verkürzung  der  Gliedmaassen,  namentlich  der  Schenkel,  die  starke 
Markirnn^  des  Nabels  in  Gestalt  eines  hervortretenden  Zapfens  oder  Kegels  und  | 
der^'l.  mehr,  sind  charakteristische  Kennzeichen.  Eine  Eigenthiimlichkeit  der  Mendi-  i 
Figuren  besteht  in  der  Aushöhlung  der  Köpfe,  man  sagt,  um  sie  mit  Kömern  aus- 
IttUen  an  kOnnen* 

Der  Finder  der  Mendi-Fignren  behanptet,  Nacbridilen  eingeaogan  an  haben, 
die  einen  aehr  alten  Urapmng  derselben  wahrscheinlich  machen,  dass  sie  so  zu 
sagen  prähistorischen  Ur«prun<j:s  seien  und  durch  lange  Generationen  als  Fetische 
in  hohem  Ansehen  gehalten,  sich  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  vererbt  hätten. 
Hr.  V.  Luschnn,  der  einige  dieser  Stilcke  peseheti  hat,  wird  sich  vielleicht  über 
den  G^enstand  zu  äussern  die  Güte  hüben.  Die  im  Museum  zu  Ba»el  be&ndiichen  ' 
36  8tttcke  aind  ron  Dr,  Bdtimeyer  anfa  Genaneete  beaehrieben  und  photographiit 
worden  nnd  aolien  demnlnhat  aar  yerOffenfltchong  gelangen. 

Ich  bin  nun  in  der  gUekUohen  Lage,  ihnen  hier  ein  Uhnllohaa  .EnttgKim 
aftütaniacfaer  Rnnai  voikgcn  an  kdnnen,  daa  Hr.  Gonanl  Vohaen  vnr  KaiweMi  i 

i 

! 
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nebst  Tenchiedenen  kltiowi  Baua-Bronzen ,  aas  Paris  erhalten  hat  «nd  dfu  tov 
der  Insel  Bnlama  (Bissayos,  portofietiscti  GambiiO  b«ratanuiten  toll. 

Diese  Localität  scheint  an 
den  in  ethnographischen  Museen 
bisher  noch  Tennissten  Tilk- 
tekiete>-F%orni  ebenw  ergiebig 
sa  sein,  wie  das  Mendi-Oebieft 
am  BAiii-  nnd  am  Kittam-Flnsse; 
dna,  wie  ich  ron  Hm.  Consnl 
Vo  h  8  e  n  erfuhr,  besitzt  der 
Director  der  französischen  Ge- 
aelbahaft  von  Waak-Africa,  Hr. 
Laaeane  in  Paria,  eine  reich- 
haltige Sammlung  ron  ähnlichen 
Stacken,  deren  Vorhandensein 
den  Pariser  Gelehrten  bisher  ent- 
gangen zu  sein  seheint 

Das  vorliegende  Stück  stellt  in  sehr  rohen,  aber  durchaus  die  nach  afrikanischer 
Koaatweiae  aar  fldiaii  m  ataMandaa  Ponnan  eine  weitaliehe  Figur  dar,  an  weleher 
die  Anne  die  BrOate  attUaaiid  haUan,  wBhrend  die  unteren  Bxtremiliten  nur  dnreii 
die  plattanlBnnig  aasgebreiteten  FUsse,  naeh  Art  mancher  Fetisch -Figuren  ans 
Loango  nnd  vom  Congo,  die  unser  Museum  enthält,  snm  Ausdruck  gelangen.  Die 
in  den  Fugen  haftende  weisse  Substanz  zeigt,  dass  die  Figur,  wie  so  viele  der 
ähnlich on  aus  Holz  geschnitzten,  ursprtlnglich  mit  einer  weissen  Tünche  ver- 
sehen war.  — 


Hr.  F.  V.  Lnachnn  hal  die  Stücke  geaehea,  welche  Rfttimeyer  beaaaa.  Er 
hSlt  die  Sachen  fQr  nicht  gans  onverdachtig.  In  Paris  sah  er  im  Torigen  Herbat 
ihnlicba  Stftcke  ans  Bolama,  die  ihm  jedoch  als  plumpe  Fälschungen  erachienen.  — 

Hr.  Staudinger  bezweifelt,  dass  die  Stücke  prähistorisch  seien.  Es  sei  zu 
annitteln,  ob  aolohe  Stocke  noch  jetzt  gefertigt  weiden.  — 


(6)  Hr.  Hilbert  Behmidt  giebt  die  Fortaatsong  aeinea  Beriohta  über  die 

Nenordnniig  der  Schiiemann-  Sammlnng. 

II. 

Die  Durchftihrung  der  Arbeiten  in  der  Sammlunf?  liisst  sich  an  der  Hand 
von  Beispielen  aus  den  einzelnen  Ansiedelungen  ausführlicher  beleuchten.  Es 
bandelt  sich  dabei  um  sogen,  monochrome  Keramik,  .die  mit  ihren  Grundfarben 
ab  gmMt  gelbe  nnd  rollie  ma  entgegentritt 

Fir  die  erate  Anaiedelnng  war  man  einaig  und  allein  anf  die  Mnaeuna«» 
Arbeit  angewiesen.  Der  sicherste,  weil  häufigste  Typus  ist  hier  eine  tiefe  Schale 
oder  Schüssel  in  3  Variationen.  Nach  der  Technik  derselben  kann  man  eine 
p^bere  und  feinere  Gruppe  unterscheiden  und  gewinnt  so  durch  Vergleich  eine 
kleine  Reihe  von  iiitesten  troischen  Gcfass-Typen.  Die  Orrumu'iitik  beschränkt 
sich,  soweit  das  erhaltene  Material  es  übersehen  lässt,  fast  ganz  auf  diu  Schüssel, 
an  daran  Bande  die  einlluliaten,  »geomaMBokm*  Maatar,  wie  radiala  Striehgruppen, 
Striflhgn^ipen  ni  ZnknacA,  ZtokaaidivXiinia,  Spanen «Mnatar«  Rhomben  *Motifai| 
Braieeke,  Wellenlinie,  eiagatfaft  aind.  Büdga  BeSapialft  arit  ladimantireB  OtaiaMB« 
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Du-stellongen  fallen  besonders  «of  vnd  soksnieii  auf  ünptng  mid  Bedeiltang  der 
gansea  Decoration  hinenweisen. 

Für  die  zweite  bis  fünfte  Ansiedelung  Issaen  sich  nüt  Foppelreuter 
3  technische  Entwickelungs-Periodcn  aDuebmen: 

.   1.  Haiid-Arbeit  und  primitiver  Brand; 

2.  Aufkommen  der  Scbeiben-Tecbnik  neben  der  Hand-Arbeit  nod  voll- 
konimenere  Brenn  Methode; 

8.  entwickelte  äcbeibon-Tecbnik  mit  untergeordnetem  Auftreten  der  Uand- 

Arbeit. 

Diese  'S  Perioden  lassen  sich  an  der  Hand  einzelner  Beispiele,  wie  Gesichts- 
Vase,  Schnuröbsen-Gefässe,  Kannen,  Becher,  Tassen  und  Teller,  vortrefflich 
illlistriren.  Die  Drettbeilmig  ist  «ach  bei  der  definitiven  AuMellung  und  der 
Kaialogisinmg  der  Sammlang  beibehalten  worden,  wenn  eneh  alle  die  Sasel- 
grappen,  wie  sie  Poppelreater  arsprflngiieh  aal^telK  hat,  nicht  wlederm- 
flnden  sind. 

Ebenso  genauon  Aufschluss,  wie  über  die  Formen-Entwickelung,  erhallen  wir 
durch  die  neuv  Auisteltang  über  die  Ornamentik  der  Gefässc  innerhalb  der 
IL  bis  y.  Ansiedelung.  Ü  Manieren  der  Tief- Ornamentik  lassen  sich  feststellen; 
Paieheit',  Büchpankt-  and  Tnpfen-Yenierang.  Was  die  Oraament-Formen  anUu^ 
so  hat  sdum  Poppelreater  dne  kleine  Reihe  von  Gellssen  ansammengestellt, 
deren  Dec^rationsmotive  als  Nachbildungen  von  mensidiltchem  Hals-  und  Brest- 
Schmuck  zu  erklären  sind.  Aus  solchen  ürsprüng'en  cntwicliclt  sich  das  panze 
^P'eoraetrische'*  Decorations-System  der  troischt-n  Genosse,  das  die  Grundhige  bildet 
für  die  folgende  Gefäss- Decoration  bis  zum  entwickelten  System  der  boniulten 
griechischen  „Dipylon -Vasen''.  Aus  dieser  durchaus  selbständigen  Entwickolung 
gebt  herror,  dass  die  Aehnlichkeiten  der  troiscben  Decoratioa  mit  der  ao^m. 
«earopftischen  Band-Keramik*  ebe  andere  BrklSrang  verlangen^  als  man  bei 
der  gewöhnlichen  Annahme  eines  ursächlichen  Zusammenhanges  voraussetzen  dsil 

Die  Selb«f?5ndigkcit  der  truischen  Ornunientik  lässt  sich  im  Besonderen  an  den 
zahlreichen  verzierten  Spinnwirteln  aus  Thon  ablesen.  Ihre  Decoration  beruht 
auf  der  systematischen  Tlieilung  des  Kreises,  durch  die  vier-,  drei-,  fünf-,  sechs- 
and  mehrtbeilige  Muster  entstehen;  diese  fuhren  iur  Ausbildung  der  Sterniuuster. 
Für  die  Botwickelang  der  VL  Ansiedelung  hat  man  die  Anwendaog  eines  Ibineo, 
mehisinkigen  Instramenla  anannehmen,  «odoreb  die  AoslWirang  der  alten  Masler 
besonders  verfeinert  wird,  dann  aber  auch  besonders  feine,  neue  Muster  entstehes. 
Unter  den  Einzi  l-Gruppcn,  die  unabhängig  von  einer  systematischen  Entwickelung 
verschiedenartige  Dcrorations-Motive  aufweisen,  interessircn  besonders  die  Wir?*^! 
mit  schriftartigen  Zeichen  und  mit  naturalistischen  Motiven.  Die  ersteren  sind 
Versncbe,  die  der  Entwickelung  einer  Bilder-  und  Zeichen-Schrift  parallel  laufen. 
Unter  den  letslerea  sind  besonders  die  Zosammenstelhingni  von  Httoeh,  Hmid  and 
Jäger  anfTallend;  als  deoocatiTe  Umlnldangen  dieser  mensoblichen  and  thierieohsn 
Vorbilder  erklären  sich,  wenigstens  innerhalb  der  troischen  Wirtel«Oniamealil^ 
das  Kamm-Motiv  and  das  Hakcnkrens.  — 

lU. 

Was  die  oberen  Schichten  der  An^rabungsstätte,  die  VL  bis  IX.  An- 
siedelttng  anlangt,  .so  haben  ent  die  Aasgrabongen  von  1M4  la  einer  richtigen 
Bevrfbeüang  des  VerfaUtnisses  derselben  sn  einander,  der  Bedeotang  jeder  einselmw 
Ar  lieh  und  der  ihnen  sagehsrigen  Topl%aare  gefühlt 
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Viie  von  den  ulfeereti  die  zweite,  so  ist  von  den  jüngeren  die  sechste  An- 
siedelunj^  die  wichtigste.  Zwar  ist  ihre  I^edeutung  schon  im  Jahre  ISOO  durch  die 
Fände  von  mykenischoii  Scherben  richtig  erkannt  wordeu  und  ]H'X'>  konnte  dieses 
Resultat  im  weiteren  Umfunge  bestätigt  werden.  Aber  tiber  den  Charakter  der  ihr 
e^eatbUmlichen  Tupfwaare  war  man  sich  noch  nicht  klar  geworden. 

SchlieaianB  bitte  in  «Uios*  und  »Troja*  swei  offenbar  revsobiedene  GeHw- 
Gattangen  valer  dem  Nanen  „lydiadM*^  snaamineiigefiuil:  die  eine  repriteeiiliri 
entwickelte  Scheiben-Arbeit  und  bezeichnet  aoob  nach  Formen  eine  höchst  vollendete 
?tuft'  der  troischen  Keramik:  die  andere  ist  von  primitiver  Technik,  immer  Hand- 
.\rbeit  und  sehlecht  gebrannt,  und  in  ihren  Formen  zeichnet  sie  sich  durch  eine  Vor- 
Uebe  für  Buckel  und  Ilörner  aus,  weshalb  ihr  der  Name  ^Buckel-Keramik'* 
zokoramt.  Nocli  im  BerichU;  des  Jahres  1890  lässt  sich  diese  unklare  Vermischung 
heterogener  Dinge  beobachten  (vergU  ebenda  8. 18  f.). 

Im  Jabre  1893  lernte  man  sie  awar  nnteracbeiden,  betrachtete  aber  die  «Bockel- 
Keramik"  als  letzte  Schöpfung  der  einheimischen  Entwickelung,  obgleich  aich 
veder  früher  noch  später  annähernd  Aehniiches  in  Troja  gefunden  hatte. 

Da»  Richtige  haben  hier  die  Ausgrabungen  von  lölM  gelehrt.  Innerhalb  und 
oberhalb  des  Nordost-Thurnies  Vig,  der  ein  Wasser-Reservoir  einüchluäü,  haben  sich 
drei  Rulturschichten  abgelagert:  die  älteste  mit  Scherben  von  mykenischcn 
YaBen  nnd  guter,  gim^monocbromer  KeraBDuk  der  YL  Anaiedeinqg,  die  mittlere 
nrit  den  Bmchaiadceo  der  Bnekel'Kcramiic  neben  geringen  mykeniaehai  and  tvoiteh* 
menochromen,  die  jttngaie  mit  Seherben  einer  vorzüglichen  griechisch-bemalten 
Vasen-Gattung  des  geometrischen  Stils.  Damit  i.st  die  Sltdlung  der  Buckel-Keramik 
zwischen  der  alteren  troischen  und  importirteti  mykenisehen  auf  der  einen,  der 
jüngeren  troischen  und  importirten  altgriechiächen  auf  der  anderen  Seite,  somit 
auch  die  Aufeinanderfolge  und  Bedeutung  der  VI.,  VIL  und  VIIL  Ansiedelong 
gegeben.  Beetfttjgt  wurde  dieaea  Resultat  doicb  den  BeAind  innerhalb  der  hoch- 
iMienden  Hanamanem  dea  Qoadratet  J  7,  die  der  sweiten  Periode  der  VIL  An- 
nedelnng  angewiesen  werden  müssen:  hier  fehlen  die  guten  griechisch-geometrischen 
t'^cherhen,  di^gegen  fanden  aiob  aeben  älterem  Monochromem  Bracbetflclie  der  Bockel- 
Keramik. 

Was  die  Ornamentik  der  Keramik  der  Vi.  Ansiedelung  betrilft,  so  haben 
die  Funde  in  bestimmten  Vorraths-Gefäsacn  der  VL  Ansiedelung  bewiesen,  dasa 
sar  Zeit  dea  guten  mykeniacben  Importe  die  Wellenlinie  in  ihren  Tefachtedenen 
ään,  einfoeh  nnd  mebrlmjg,  letatere  mittele  einen  mehraiokigen,  fernen Jnatru- 
■enteB  — ,  zum  Theil  abwechaelnd  mit  einfachen  Horizontel-Rillen,  zum  Theil  auch 
Tpreinigt  mit  alttroischen,  geometrischen  Elementen  als  das  charaktenetiaGbe  Orna- 
ment 'iiT  troischen  Keramik  im  Gebrauche  wsir. 

Da^u  kommt  ein  tiefgehender  EinUuss  der  importirten  mykeniscben 
Keramik.    Dieser  äussert  sich 

1.  in  der  Kaohahmong  mykeniicher  Gettaa-Fonnen; 

2.  in  der  Naebahmang  der  mykenitcben  Fimia'Malerei  in  der  einheimiaohftn 
Teehnik  der  Mattmalerei  auf  gelb»monochroinen  Gefttiaen. 

Dieser  mykenische  Eitifluss  hat  sogar  die  VI.  Ansiedelung  nnch  überdauert. 
Die  Magazin-Bauten,  die  sich  an  die  innere  Burgmauer  anlehnen  und  ihrer  Anlage 
nach  als  die  erste  Periode  der  VII.  Ansiedel ung  zu  gelten  haben,  müssen 
Qoch  zur  Zeit  des  mykeniscben  Imports  bestanden  haben. 

Die  aweite  Periode  der  VU.  Anaiedelnng  wird  dmrcb  daa  Auftreten  der 
Beeket-Keramik  beaeidbnet.  Dieee  Keramik  atebt  in  einem  vnttberbrackbaren 
O^genaatn  an  den  LeietmngeB  der  einbeinuachen  Keiamik,  die  nanntarbrochen 
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weiter  bestanden  haben  mass,  and  ist  daher  einem  in  die  Troaa  eingedran^nen 

Barbaren-Stamme  znzusclircfbon.  Die  ITcborli!  ft  nirr^'  nii"  Hr>rn  Mr^rinnc  der  histo- 
rischen Zeit  Klein -Asiens  lässt  die  Kimraoner  in  den  Vordergrund  treten,  üio 
Annahme,  dass  mit  diesen  der  Toruuszusetz&nde  Barbaren -Stamm  zu  identificiren 
ist,  gewinnt  eine  Stütze  durch  den  von  A.  Götze  schon  im  Jahre  1894  in  Troja 
gegebenen  Hinweis  anf  groeee  Aehnlidikeft  der  troisefaen  Hneket-Kefamik  mit 
ongarischen  Oefilsten  der  Bronzeneii  Die  Kimmerier  haben  aber  ihre  Heimalk  m 
der  Gegend  zwischen  Donau  und  Don  gehabt  IMe  Troaa  mneelen  aie  tor  der 
Fettsetznn;,'  der  Griechen  verlassen  haben. 

Für  die  Anwesenheit  der  Griechen  sind  die  guten  bemalten  Gefiisse  des  griechisch- 
geometrischen  Stils  die  untrüglichen  Zeugen.  Erst  die  VIII.  Ansiedelung  wird 
«lio  griechisoh  ra  nennen  sein.  Hand  in  Hand  geht  mit  dieser  importirten  Waare 
die  Nachahmung  grieebiidier  GeffiM-Formen  in  graa-monoehrenier  Ttehnik. 

Nanaehr  lassen  sich  die  Spuren  der  Qrieehen  an  den  importirtmi  grieoMsohn 
Vasen  weiter  verfolgen.  Freilich  ist  das  Alles  nur  in  Scherben  flbfig  geblieben. 
Doch  finden  sich  nach  einander  die  sopr^n  rh od i sehen  Stihirten  aus  dem  7.  bis 
<■>.  Jahrhundert  vor  Chr.,  Schwarzflguri^^es  korinthischer  und  attischer  Provenienz 
ans  dem  t>.  Jahrhundert,  Rothflgurig-attisches  aus  dem  ö.  und  4.  Jahrhundcn.  Zahl- 
reich ist  die  hellenistiacbe  Keramik  rertreten.  Zn  den  Geßiss-Sohertmn  kommen 
figlirliche  Terracotten  des  archaischen  Stils  bis  snm  4.  Ua  3^  Jahrb.  vor  CHu-., 
eine  Serie  Thon«Lampen,  die  uns  ihre  Entwicfcelang  vom  4.  Jahib.  mr  Ohr. 
bis  in  die  spätrömische  Zeit  vor  AngCQ  ftthreo;  dann  Marmor-Fragmente, 
Scnlptoren,  Architeelur-Stücke.  Tn.schriften .  die  nns  in  die  BauthHti*jkeit  und  Ver- 
waltung der  Griechen  und  Römer  einen  IVeilioh  Hickonhni'ten  Einblick  gewähren. 

Selbst  uus  der  byzantinischen  Epoche  linden  sich  einige  Proben  glasirter 
Topfwaare  vor,  die  man  dem  13.  Jahrhnndert  naoh  Ohr.  sutoweisen  bat 

Soweit  die  trojanischen  Altertbfimer.  Dann  kommen  die  Pnnde  ana  den  Grab» 
hUgeln  der  Troas,  nnter  denen  der  Haaai-Tepeh  mit  seiner  drsilheben  Sduehtmir 
am  meisten  interessirt  und  einer  neuen  Uotersnchung  bedarf.  — 

Auch  eine  kleine  Sam!n!nnir  ".viechischf^r  Alterthtimer  ist  aus  dem 
Nachlass  Schliemann's  in  die  >anunlun);  iJi'ekommen.  Von  diesen  sinH  besonders 
Ittr  Lehrzwecke  die  Gcräss-Scherben  geeignet,  die  uns  die  Entwickelung  der  ultest^ 
Keramik  des  griechischen  Pestlandes  ttb^rsehen  lassen.  — 

Nicht  nnerwShnt  mSgen  schliesslich  swei  Sobiinke  mit  figyptiscben  Alter- 
th  Q  mern  bleiben.  Auch  hier  Uberwiegen  bei  weitem  die  Qelhsae»  waleba  Proben  ans 
allen  Epochen  der  ägyptischen  Cultur-Geschichte  atafwci.sen,  von  den  ältesten  Nekro- 
polen  nn  durch  dns  alte,  mittlere  und  neue  Beich  hindurch  bis  hinab  in  die  Zeit 
der  christlichen  Kopti-n. 

So  ist  es  dem  Besucher  der  Schliemann-Sammlang  veigönnt,  eine  ColUir- 
Vanderung  durch  eine  Jabiiavsende  währende  EntwickelaBg  m  nntanielimen.  Ten 
dem  rorehrisilichen  9.  Jahrlansead  an  dnroh  die  prflhistoriaohen  Epochen  hlndnreh, 
an  denen  .sich  die  FrUhzeit  der  Mittel meer-Oulturen  ubspielte,  bis  in  die  BlQthezeit 
der  gewaltigen,  roykenischen  Cultur,  die  auch  für  Troja  einen  Umschwung  im  Ge- 
schmuck  beileuteto,  dann  weiter  in  eine  Zeit  der  politischen  und  socialen  Unrohen, 
welehe  die  \'()lkpr-Bpw('^'un<:;en  in  naehmykenischer  Zeit  in  Klein -Asien  mit  sich 
brachten.  Einen  neuen  Auischwuug  der  Cultur  »eben  wir  in  der  Troas  durch  die 
Griechen  entstehen»  die  als  Oolonissioran  die  Kosten  des  Millffilmsfiiw  tch  dem 
Nil-Delta  an  bis  an  die  raahen  Gestade  des  Schwanen  Meeres  besiedetten  nad  die 
sagenberUhmtc  Burg  von  Troja  wahrsohemlich  schon  damals  mit  der  Gründung 
eines  Heüigtbnms  der  Athens  ansaeichneten.  Unter  dem  liiinanss  der  yteohisehw 
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Cttitar  mag  seitilim  ^  PUUs  ein  wecäselndeg  Oeschick  gehabt  haben,  bis  diA 
römischen  C;i<;aron  sich  soinor  flnnnhmon  und,  in  ihrer  Vorhebo  für  den  Stamm- 
tiaum  fit  s  juiischeti  Geschlechts,  nicht  auf  horten,  Ilion  mit  ihrer  (runst  su  beehren. 
Dann  kr)aimt  der  Verfall  der  antiken  Cullar,  und  nur  wie  ein  W  indhanch  sireicht 
ihr  gegenüber  das  byssaoUaiäche  Zeitalter  Uber  die  uralte  Stätte  mensohlichen 
DneiM  hinweg.  Mmm  wir  tod  iiier  aoobiMüt  torllolr  aif  dM«  ww  tmt  dlf 
tnmohe  Ofmunentik  der  GeiXsse  und  der  Spinnwirlel  fl^lebii  hnl,  dann  lU^nnen  wir 
daran  die  kunetbietofieche  und  allgemein-mensGbliehe  Bedentnng  der  Sebliemann- 
Sunmlni^  emenen.  — 

Hr.  Kail  von  den  Steinen  bat  daa  Hi^rakrMn  eelbit  soarrt  all  tin  Meoadien- 
biid  gedeutet,  dies  aber  edhen  wegen  dei  aehiigen  Sopf-Anaataee  aufgegeben.  Nur 
ia  da«  Wirtil  JUioa«  1883  (ai^t  in  1880)  erkennt  er  ein  lieneobenbild  an,  hier 
aber  keine  BeaMningr  zum  Hakenkreus.  &  hält  an  einem  Storchbild,  das  dem 
Hakenkreuz  zu  Grunde  liege,  fest,  giebt  aber  manche  BSiatelheit  aeiaer  fllr  die 
BiiitiAa<ireier  ttberaUUatea  Arbeit  gern  preia. 

(7)  Hr.  S.  Placzek  spricht  über 

die  8kelet-Entwlckelnng  der  Idioten. 

Wer  Gelegenheit  bat,  Idioten  au  sehen  und  zu  beobachten,  findet  neben  den 
herrorstechenden  Rennzeichen  mangelhafter  Geistes -Entwickelung  auffällig  viele 
Ahweichungcn  der  Kürperforra,  die  sogen.  Stigmata.  Sic  sind  besonders  stark  in 
der  Configuration  des  Schädels  ausgesprochen.  Bald  ist  dieser  abnorm  klein,  so 
dass  das  normal  grosse  Gesicht  ein  VogelproSl  erhält,  bald  ist  er  enorm  ver- 
grössert,  so  dass  das  Gesicht  sehr  klein  erscheint  Die  Schftdeldecke  kann  die 
renchiedoaatea  Deformationen  aeifcen,  spitz,  abgeplattet,  echief,  kaboArmig  sein. 
Ab  heifoiateehendstea  Stigma  gilt  das  Znrftekbleiben  dea  Lttngeawaeba- 
thnms.  Diese  auffüllig  häufigen  Begleiterscheinungen  seelischer  Yerkfimmmnnff 
konnten  natürlich  der  dem  inneren  Wesen  jeder  Naturerscheinung  nachspürenden 
Forschuni:  rArht  eine  einfach  registrirbare  Thatsache  bleiben,  sondern  mussten  noth» 
wendig  die  Frage  auftauchen  lassen,  ob  seelische  und  körperliche  Entartung  in  dem 
Abhängigkeitä-Verhältnisse  von  Ursache  und  Wirkung  ständen  oder  beide  directe 
Folgen  der  gleichen  Ursache  wären. 

Für  eine  8onder>Ab{heilung  der  grossen  rielgeatsltigen  Idioten-Oruppe,  die 
Gretins,  bat  die  Wissenschaft  seit  langem  eine  sehr  besteehende  BrklKning  als 
Antwort  auf  die  Frage  gegeben  und  kein  geringerer,  als  Eud.  Virchow*),  bat  diese 
in  den  Jahren  18')ß  und  1858  für  möglich  erklärt  Es  ist  das  Dogma  von  der  vor- 
/eitit^en  Verknöcherung  der  Schädelniihte.  welche  die  nehirn-Kntwickelung 
i'eeiutrüclitige.  ^'i^chow  war,  als  er  mit  tler  typischen  Physiognomie  der  eigcnt- 
Uchen  Cretiueii  beschäftigt  war,  auf  dem  Wege  der  Rechnung  und  Messung  dazu 
gekonunen,  den  primären  Sitz  der  Störung  bei  ihnen  in  einer  VerachmelzuDg  der 
Sdiidelbasis -Wirbel  zu  sacheo,  und  als  er  an  einem  neugeborenen  Cretin  mit 
dieser  Yoraussetanng  den  SchiUlel  prfllle,  konnte  er  die  Synostose  wirklich  nach- 
weisen. Bald  nachher  konnte  er  den  gleichen  Befund  an  einem  Spiritus-Präparat 
pfhehen,  das  als  Rachitis  eingetragen,  aber  ein  Cretin  war.  So  gefestigt  wurde 
III  Laufe  der  Jahre  die  I.ehre,  dass  Bircher  1896  eine  typische  Crctine  zu  den 
Zwergen  zählte,  weil  er  bei  der  Section  die  Rnorpelfuge  ofl'en  fand.   Da  wies  im 

•  1)  B.  Tirebow,  Kaochsa^Wa^bsCbam  und  Bebftdelfoini,  mit  bssondeiMr  Btekrf«bt  aaf 
Krstbdmins.  Tircbo«*s  AmUt  1868.  8. 888f.  • 
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Jahre  1897  Lang  ha  ns  nach,  dass  in  keinem  einzigen  einwandsFreien  Falle  von 
Cretinismus  dio  Rynehondrosis  spheno-occipitalis  rorzeitig  vorknoohcrt  war,  ja  die 
Epiphysenkerne  sich  li\n;jrsiinicr  entwickelten  nnd  spMtor  nurtraten,  wena  auch  m 
der  normuieu  Reibenfoige.  Diesen  mit  der  früheren  Anschauung  direet  cob- 
(lutiraiidAD  6«ta  itfltele  Robert  t.  Wyss^)  doreh  Boigsaim  Untenaelinageii  mift 
HtQfe  der  RÖDlgen-Slnhlen,  die  ihn  lor  AnfeteUang  fblgender  LeiMln  fUuieB: 

f.  Bei  allen  beobachteten  Oretinen  von  Tenchiedenetem  Alter  nnd  Grade  Ui 


weder  von  torseitigeni  AuRretea  ron  &Doeheii-Keraeii,  noch  von  IHlh- 
aeitiger'  Synoatoae. 

Sb  Alle  Individuen,  die  nach  Herkunft  und  körperlichem  und  geistigem  Befand 
zweifellos  als  Crftinen  oder  Crfttnoido  zu  betrachten  sind  und  die  noch 
im  Entwickelungs-Altir  oder  wenigo  Jahre  darüber  stehen,  zeigen  eine 
Hemmung  in  der  Verknöcherung  des  knoipeligen  Skelets,  die  sich  ia 
apttereoB  Auftreten  dar  KaoeheBkeniA  mid  In  langgamereni  Vettehwi^iea 
der  Etpiphyaen-PiigeD  iosseft 

3.  Der  Unterachted  in  der  Onification  gegenüber  der  Norm  betrügt  in  der 
Regel  nur  wenige  Jabie,  weoigstena  flir  die  makroekopiaehe  Unteraaehaog- 
nnd  die  noch  gröbere  Methode  der  Röntgcn-Sb^hlen;  es  ist  somit  nur  aiMK 
nahmsweise  nach  26  Jahren  noch  ein  abnormer  Befund  zu  erwarten. 

4.  Die  verlaogaamte  Oasification  aeigt  aich  in  den  Hand-Knochen  in  fo(gendw 

Weise: 

a)  sie  geht  im  Allgemeinen  der  normalen  O'^sification  parallel,  d.  h. 
die  Knochen-Kerne  ert;ehemen  und  synostosuen  in  derselben  Reihen* 

folge,  wie  beim  Gesunden. 

h)  sie  entspricht  ungcfiilu  der  Ucjnmuuä  des  Lütigenwachsthum^. 

Besonders  auffällig  erschien  es  mir,  dmn  v.  Wyss  gleichartifre  Refunde  bei 
geis^  schwach  entwickelten  Kindern  erhob,  die  alle  cretinisti sehen  Eigeninumlich- 
keiten,  wie  BUunehung  der  Naaenwnnel,  breite  Naae»  dieke  Lippen,  dicke,  faltige 
Oedditahaot  vaw.  rermiaaen  lieaaen.  Allerdinga  aind  ea  nnr  wenige  derartig» 
Beobachtungen.  Flier  war  die  Hemmung  so  hochgradig,  dass  das  Fland^Skelei 
dea  lOjährigen  die  Verhältnisse  des  3jährigen,  die  Hund  des  17jährigen  die  des 
10.  Lebensjahres  darbot.  Diese  Uebereinstimmuns^  von  Cretin  und  Idiot  <T«eheint 
Hrn.  V.  Wyss  als  liowois,  duss  die  beiderseitigen  ursächlichen  Schädiichkeitea 
ähnlich  oder  gar  gleichartig  sind. 

Da  ich  das  Idioten -Material  r.  Wyaa*  für  zu  gering  halte,  nm  derartig» 
bindenden  SdüHaae  in  geatalten,  da  ich  ea  ansaerdem  trota  Peblena  der  Torher  er- 
wUmten  cretiniachen  Merkmale  nicht  lUr  einwandafirei  halte,  weil  ea  ans  einer 
Oretinen-Gegend  stammt,  habe  ich  das  meiner  Leitung  unterstehende  Idioten-Material 
der  Rassow'schen  Erziehungs-.\nstiilt,  soweit  es  ein  rcrkürztes  Längenwachsthom 
bot,  dazu  benutzt,  um  mit  Hülfe  der  Rüntg^en-Strahlen  über  Art  und  Ursache  der 
körporiichcn  Schädig'ung  ins  Klare  zu  kommen. 

Ntttürlrcb  wure  Qu  am  vorlbeilhafleiiteu  gewesen,  die  Syncboudrosis  spheuo- 
oeoipitalia  im  Bön^n-BUde  m  fixiren,  leider  iat  daa  Rdnlgen-Verfidiien  hierfllr 
nodi  nicht  genOgend  TerroUkomnuiei  MQglicb  eneheiDt  ea  mir  immerhin,  daaa  in 


1)  V.  Wyss,  Beiträge  zur  Entwiokehmg  des  Skelets  von  KreHnsn  nad  KraHaaiden» 
F«rtMhr.  a.  d.  Oeh.  d.  Röntgan-Strahloi.  Bd.  III,  Uafi.  1,  lfl09. 
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Zakanfl  eine  Darchlenchtang  darch  den  geöffneten  Mnnd  auch  diese  Region  der 
Schädelbasis  wiedergeben  wird.  Vorerst  musste  ich  mir  daran  genügen  lassen, 
die  Hand  als  die  für  die  Entwickelang  der  Knochen-Kerne  instructivste  Körper- 
stelle zu  wählen. 

Um  klarer  darüber  artheilen  za  können,  ob  die  hier  gewonnenen  Röntgen- 
ßilder  wirklich  eine  rerzögerte  Knochen-Entwickelang  ergeben,  ist  es  nöthig,  die 
vorliegenden  entwickelungsgesch^chtlichen  Angaben  der  Anatomen  und  Röntgo- 
gramme  der  Hand  normaler,  auf  gleicher  Altersstafe  stehender  Kinder  zum  Ver- 
gleiche heranzuziehen.  Dem  crst^ren  Zweck  diente  die  tabellarische  Uebersicht, 
die  V.  Wyss  von  den  Angaben  der  Anatomen  Toldt,  Quain-HofTmann,  Testut, 
Rambaud-Renault,  KöUiker,  Henle,  v.  Ranke,  entwarf,  den  zweiten  Zweck 
erfüllten  die  Röntgen-Bilder  des  Stabsarztes  Dr.  Behrendsen. 

Nach  den  maussgebenden  Ausfuhrungen  v.  Ranke's  sind  zur  Zeit  der  Geburt 
die  Diaphysen  von  Radius,  Ulna,  Metacarpal-Knochen  und  Phalangen  verknöchert, 
dagegen  die  Epiphysen,  sowie  die  Handwurzel-Knochen  knorpelig,  und  zwar  sitzen 
diese  Epiphysen  am  ersten  Metacarpal-Knochen  und  an  den  Phalangen  proximal, 
am  2.  bis  5.  Metacarpal-Knochen  distal.  Im  zweiten  Lebensjahre  beginnt  der 
Verknöcherungs-Process  in  einigen  Handwurzel-Knochen,  namentlich  dem  Kopf- 
bein, Hakenbein,  Kahnbein  und  den  Epiphysen  der  Phalangen,  wie  es  auch  die 
Behrendsen'schen  Bilder  zeigen.  Die  Knochen-Kerne  wachsen,  neue  treten  auf, 
und  allmählich  setzt  der  Verschmelzungs-Process  ein,  der  zu  dem  abgeschlossenen 
Bilde  der  Hand  des  Erwachsenen  führt. 

Betrachten  wir  zunächst  ein  fünfjähriges 
Mädchen  Anna  S.  Trotz  eines  selten  intelli- 
genten, ja  schönen  Gesichts  spricht  das  Kind 
noch  kein  Wort.  Die  einzigen  Andeutungen 
seines  Seelenlebens  bestehen  in  physiognomi- 
schen  Aeusserungen  der  Freude,  wenn  ihm  ver- 
traute Personen  erscheinen  und  ihm  liebevoll 
begegnen.  Neben  dieser  psychischen  Hemmung 
besteht  aber  eine  hochgradige  körperliche,  denn 
das  Kind  leidet  an  angeborener  spastischer 
Gliederstarre,  die  es  ihm  verwehrt,  die  Glieder 
gleich  dem  Gesunden  zu  gebrauchen.  Muskel- 
Spannungen  beeinträchtigen  jede  Bewegung.  Die 
Körperlänge  beträgt  87  cm.  Da  normale 
Kinder  in  diesem  Lebensalter  durchschnittlich 
97,4  (Quetelet),  108,4  (Zeising),  104,9  an 
(Bowditsch)  messen,  ist  das  Längenwachs- 
thum  um  10  oder  17,9  oder  gar  21,4  cm  hinter 
den  Norraalwerthen  zurück. 

Was  lag  nun  näher,  als  hier,  gemäss  dem 
Befunde  von  v.  Wyss,  ein  Zurückbleiben  der 
Knochenkern-Anlngen  zu  vermuthen?  Das  Gegentheil  zeigt  das  Radiogramm  (vergl. 
Fig.  1). 

Hier,  wie  auf  dem  Vcrgleichsbilde  eines  Kindes  von  4  Jahren  8  Monaten  fehlt 
der  Ulnarkern.  Der  Radiuskern  ist  vorhanden,  deckt  nur  das  distale  Knochenende 
nicht  ganz  so  weit,  wie  auf  dem  Normalbilde.  Die  Kerne  des  Mondbeins,  dreieckigen 
Beins,  Kopfbeins  und  Hakenbeins  bestehen  hier,  wie  dort,  und  in  gleicher  Grösse. 
Hier,  wie  dort,  sind  die  Epiphysen-Kerne  der  Metacarpal-Knochen  II — V  vor- 
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handen,  doch  während  bei  dem  gleichaltrigen  gesunden  Kinde  der  proximale  Kern 
des  I.  Metacarpns  noch  fehlt,  ist  er  hier  schon  schön  ausgeprägt  Die  Epipbysen« 
Kerne  der  Phalangen  sind  gleichfalls  gut  ausgeprägt. 

Also  keine  Hemmung  der  Knochen-Entwickelung,  obwohl  der  ganze  Habitus 
des  Kindes  zu  dieser  Annahme  führte. 

Ich  gestatte  mir  nunmehr,  einige  6jährige  Idioten  zu  zeigen.  Deren  Seelen- 
leben will  ich  nur  mit  wenigen  Worten  skizziren,  soweit  es  zur  Begründung  der 
Diagnose  Idiotie  nöthig  ist.  Zunächst  ein  Knabe,  Eugen  B.,  mit  dem  mächtig 
entwickelten  Schädel.  Er  spricht  leidlich,  hat  auch  mtihselig  einige  Kenntnisse  e^ 
worben,  ist  aber  im  Ganzen  weit  zurückgeblieben.  Er  misst  103  cm.  Nach 
Quetelet  misst  ein  Gjähriges  männliches  Kind  104,6,  nach  Bowditscb  111,1, 
Zeising  115,0,  Key  116,0  cra.  Sein  Längenwachsthnm  ist  also  um  1,6,  beiw. 
2,6  cm,  bezw.  12,  bezw.  l.'i  cm  hinter  den  Normal werthen  zurück  (vgl.  Fig.  2). 

Fig.  2. 


Vergleicht  man  nunmehr  das  Radiogramm  seiner  Hand  mit  dem  Röntgen- 
Bilde  eines  gleichaltrigen  Kindes  Behrendsen's,  so  sieht  man  sofort,  dass  hier 
die  Verknöchcrung  sogar  weiter  vorgeschritten  ist.  Zunächst  ist  ein  Ulnarkern  an- 
gedeutet, der  im  Normalbildc  noch  fehlt.  Die  Radialkerne  sind  gleich  gross,  aber 
welcher  Unterschied  in  den  Knochen-Kernen  der  proximalen  Handwurzel-Reihe! 
Hier  sind  die  Kerne  des  Kahnbeins,  Mondbeins,  dreieckigen  Beins  volaminöse 
Schatten,  auf  dem  Vergleichsbilde  punktPormige  Gebilde.  Ebenso  sind  die  Knochen- 
Kcme  der  distalen  Reihe  nicht  bloss  grösser,  sondern  es  flndet  sich  hier  ein  roll 
ausgebildeter  Kern  des  grossen  vielcckigen  Knochens,  links  sogar  ein  solcher  des 
kleinen  vieleckigen  Knochens,  die  beide  in  der  Norm  fehlen.  Die  Epiphysen-Kenie 
der  übrigen  Handknochen  sind  gleich  gut  ausgeprägt  wie  in  der  Norm. 

Also  hier  ebenso  wenig  eine  Hemmung  der  Knochen-Entwickelongi 
wie  vorher,  eher  eine  Beschleunigung. 

Noch  schärfer  tritt  das  Gesagte  bei  dem  6jährigen  Mädchen  Käthe  M.  in  die 
Erscheinung.  Es  handelt  sich  um  die  prognostisch  ungünstigste  agile  Form.  Das 
Kind  spricht  noch  keinen  Laut,  singt  aber  leidlich  musikalisch.  In  der  Schale  i(t 
sie  nicht  zur  Aufmerksamkeit  zu  bringen,  sie  lernt  natürlich  nichts.   Sie  misst 
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103  cm,  ist  also  ebenso  weit,  ja,  da  die  Normalwerthe  für  weibliche  Rinder  etwas 
niedriger  sind,  etwas  weiter  zorilck,  wie  das  vorige  Kind. 

Hier  (Fig.  3)  erkennt  man  noch  schärfer  den  Schnellschritt  der  Knochen- 
Entwickelang,  denn  das  ganze  Hand-Skclet  ist  ausgezeichnet  vollendet,  Tom  Ulnar- 
kem  bis  za  den  Epiphysen-Kemen  der  letzten  Phalangen. 


Fig.  3. 


Das  nächste  Bild  (Fig.  4)  stammt  von  einem  6jährigen  Idioten,  S.  G.,  der  jede 
jreistige  Regang  oder  Aurfassungs-Fähigkeit  vermissen  lüsst.    Er  misst  103  cm,  ist 

Fig.  4. 


also  ebenso  weit  zurück,  wie  Fall  II.  Er  vcgctirt  nur.  Auch  hier  übertrifft  die 
Knochenkem-Anlage  die  Norm.  Allerdings  fehlt  hier  noch  der  Ulnarkern,  wie  auf 
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dem  Vergleicbsbilde  der  Norm,  ja,  hier  fehlt  sogar  der  Kern  des  Mondbeins,  der 
in  der  Norm  schon  angelegt  ist.  Dafür  sind  aber  das  grosse  und  kleine  rielecki^ 
Bein  gut  aasgeprägt,  und  die  anderen  Kerne  übertreten  schon  an  Grösse  die  ent- 
sprechenden Kerne  des  Vergleichsbildes. 

Ich  komme  nunmehr  zu  einigen  siebenjährigen  Idioten,  die  im  Läogen- 
wachsthum  zmückgeblieben  sind. 

1.  Paul  G.  Er  kann  sprechen,  hat  auch  mancherlei  Begriffe  erworben,  ist 
nett  im  Wesen,  im  Ganzen  doch  beträchtlich  zurtickgeblieben.  Er  misst 
1067t  (^"'i  hinter  den  Normalwerthen  von  Quetelet,  Bowditscb,  Key, 
Zeising  für  männliche  7jährige  Kinder  um  3,9  oder  9,7  oder  14,5  oder 
14,9  cm  zurück.  Vergleicht  man  das  Röntgogramm  seiner  Hand  (Fig.  5)  mit 
dem  Normalbilde  selbst  eines  Sjährigen  Mädchens,  —  Bebrendsen  giebt 
leider  kein  Vergleichsbild  eines  7jährigen,  —  so  findet  man  alle  Kerne 
gleich  gut,  ja  mitunter  noch  stärker  entwickelt,  wie  bei  dem  ein  Jahr  älteren 
Kinde,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Mondbeins,  das  hier  punktförmig  ist 


Fig.  5. 


2.  Moritz  P.,  ohne  jede  geistige  Regsamkeit,  hat  noch  nicht  laufen  gelernt 
Er  misst  101  c//«,  ist  also  um  9,4  (Quetelet),  15,2  (Bowditscb),  20,0 
(Key),  20,4  cm  (Zeising)  zurück.  Trotzdem  sind  die  Kerne  (Fig.  6) 
schön  und  gross,  grösser  wie  auf  dem  Vergleichsbilde,  nur  der  dor'  paort- 
förmig  vorhandene  Kern  des  Kahnbeins  fehlt  hier. 

3.  Martin  Sch.,  spricht  einige  unarticulirte  Laute,  lernt  nichts,  versteht  kaum, 
was  man  ihm  pantomimisch  andeutet.  Er  misst  101  rm,  ist  also  um  M 
(Quetelet),  15,2  (Bowditscb),  20,0  (Key),  20,1  .m  (Zeising)  zurück. 
Trotzdem  sind  nicht  bloss  die  Kerne  aller  Handwurzel  Knochen  schön  nad 
gross  entwickelt,  sondern  auch  der  Ulnarkern  angedeutet,  das  beste  Kenn- 
zeichen des  rascheren  Entwickelungs-Ganges,  wenn  man  das  Vergleichs- 
Röntgenbild  des  normalen  Kindes  daneben  hält  (Fig.  7).  Alle  anderen 
Epiphysen-Kerne  der  Finger  sind  gleichfalls  schön  entwickelt. 

4.  Gleichartig  ist  das  Ergebniss  im  nächsten  Falle,  Richard  Z.  Ein  Idiot 
schlimmster  Art,  lässt  er  jedes  Auffassungs-Vermögen  vermissen.  Er  kano 
nicht  sprechen,  producirt  nur  seltsam  schnalzende  Laute,  vollführt  stereo- 
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type  Laur-  und  Spring-Bewegungen.  Er  misst  108  cm,  ist  also  um  2,4 
(QaeteJet),  8,2  (Bowditsch),  13,0  (Key),  13,4  cm  (Zeising)  zurück. 
Auch  hier  zeigt  das  Rönlgogramin  eine  voll  entwickelte  Anlage  der  Knochen- 
Kerne,  welche  die  gleiche  Körperregion  der  gleichaltrigen  gesunden  Kinder, 
wie  sie  Behrendsen  wiedergiebt,  weit  libertrifTt  (vgl.  Fig.  8). 


Fig.  G.  •  Fig.  7. 


5.  Noch  schärfer  tritt  die  vorzeitige  im  Röntgogramm  sich  wiederspiegelnde 
Kern -Anlage  in  dem  nächsten  Bilde  (Fig.  9)  der  7jährigen  Idiotin 
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Margarethe  G.  zu  Tage.  Obwohl  üasserlich  intelligent  dreinschaaend,  ist 
sie  doch  geistig  betiüchtlich  zarückgeblicbcn.  Immerhin  lernt  und  ver- 
sieht sie  mancherlei  Wissenswerthes,  spricht  deutlich,  beobachtet  leidlich 
und  ist  TOD  lästigen  Unarten  frei.  Sie  misst  118  e«,  iit  also  um  2,6 
(BowdiftBch),  3,0  (Key),  8,4  e»  (Zeiaing)  hiatar  den  SbnMhrata 
fltr  weibliolie  Kindar  mrlkdE,  flbortrillk  aber  deo  Qaetelet'aeben  Noml- 
Werth.  Bier  haben  die  Kerne  Ton  Radius,  Ufaia,  Handwurzel-Knochen 
und  Fingern  eine  bisher  noch  nicht  gesehene  OrSase  erreicht  Seibit  dar 
Ulnarkern  und  die  Kerne  dei  groiatn  und  kleinen  Tieleekigen  Knodfl» 
sind  schön  entwickelt. 

t>.  Gleich  weit  entwickelt  zeif?t  sich 
die  Kern-Anlage  bei  dem  niichsioii 
8jährigen  Idioten  J.  Z.  Es  handelt 
sich  hier  auch  um  eine  hoch- 
gradige Verkflmmening  aller  eee- 
liaeben  Fanetionen.  Er  niast 
114  nn,  ist  also  um  2,2 
(Quetelet),  7,3  (Bowditsch), 

11.4  (Zeising),  12,0  rm  (Key) 
hinter  den  Xormalwertlien  zu- 
rück. Wenn  auch  das  Rüntgen- 
Bild  dadurch,  dass  da^  Kind  im 
Augenblicke  der  Aofinlune  die 
Hand  bewegte,  nicht  gleicb  devi- 
lieh  wie  die  anderen  Bilder  w- 
scheint,  erkennt  man  doch  deut- 
lich das  weit  vorj^cschrittene  Sta- 
dium der  Kern  -  Entwickelung. 
selbst  bei  den  sonst  am  meisten 
zurückgebliebenen  oder  noch  feh- 
lenden Kernen  (Fig.  10). 

7.  Das  nächste  Bild  (Fig.  11)  stammt  von  der  lUjährigco  Idiotin  Martba  B. 
Dieae  kann  wohl  apreoben,  iat  jedoch  nicht  im  Blande,  einfachste  Thsl- 
aachen  an  erfbaeen  oder  an  behalten.  Sie  miast  117  cm,  iat  also  am  7,4 

(Quetelet),  13,0  (Key),  13,4  (Bowditach),  13,5  cm  (Zeising)  hinter 
den  Normalwerthen  zurück.  Hier  leigen  sich  die  Kerne  in  voller  Knt- 
wickelun^',  ja,  selbst  der  nioronformig-e,  radialwärts  scharf  umrandete  Fleck 
auf  dem  Schatten  des  Hakenboins  ist  deutlich  erkennbar,  das  sonst  bei 
normaler  Entwickelung  erst  um  das  IL  bis  12.  Lebensjahr  herum  sicbtbar 
zn  werden  pflegt. 

8.  Schliesslich  erlaube  ich  mir  noch,  das  Bild  der  16jährigen  Idiotin  üerthaS. 
zu  zeigen.  Auch  hier  weitest  gehende  seelische  Verkümmerung.  Sa  niiil 
187  m,  iat  alao  um  15,1  (Quetelet),  19,4  (Bowdiiacb),  22,0  (Kay)t 

24.5  am  (ZeiaU^)  hinter  den  Normalwerthen  aorflok.  TrolademToU  «et- 
wickelte  Kern-Anlage  (Wig.  13). 

•  Daa  S^m4  dieeer  Demonatration  liaat  aicb  in  den  Sttsen  aotammenteHa: 
a)  Bei  Idiotie  mit  sunckgeUiebeoem  Lflngenwaebathnm  beileht  käm 
Hemmung  der  Knocben-Anlage,  im  Oefentbeil,  efaM  aaitliflh  adMuH»* 
Entwiokelnng. 
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b)  Kleine  Unregelmässigkeiten  in  der  Kern-Anlage  eines  einzelnen 
Handwurzel-Knochens,  wie  sie  hier  zweimal  erschienen,  kommen 
auch  unter  normalen  Verhältnissen  vor. 

c)  Verglichen  mit  den  Ergebnissen  v.  Wysa'  bei  Crctinismus,  rauss, 
sofern  diese  auch  weiterhin  als  allgemein  zutreffend  sich  bestätigen 
sollten,  die  ätiologisch  anders  bedingte  Idiotie  streng  vom  Gretinismus 
getrennt  werden. 

d)  Die  bei  Idiotie  schneller  als  in  der  Norm  sich  vollziehende  Kern- 
Anlage  in  den  Knochen  der  Hand  dürfte  wohl  für  das  ganze  Skelet 
zutreffen,  gestattet  daher,  die  Lehre  von  der  prämaturen  Synostose 
der  Schädelknochen  auch  heute  noch  als  möglich  anzunehmen. 


Fig.  11. 
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IdioteD  mitanter  Ins  sam  40.  Jalire  lan.  — 

Hr.  Rad.  Virchow  weist  daranf  hin,  dass  er  niemals  behauptet  habe,  der 
CretinisinnH  von  vorzeitiger  Synostose  der  SchUdelknochen  abhängig-.  Im  Gegon- 
theii  httbe  et  selbst  Heispi«>le  von  Cretinismu-s  beisrebracht,  bei  denen  die  OssiA- 
cation  der  Nühte  und  tontanelien  sich  iii  gewöhnlicher  Weise  Toilzogen  hatte. 
Ihm  eigenthllmlich  sei  der  Nachweis,  dass  bei  Oretinen  eine  vorzeitige  Synoiloie 
der  Knorpelf Ilgen  am  Schftdelgmnde  rorkomme  nnd  den  danm  die  b^ 
keimte  «Oretmea-Phytiogoemie^  ebcaleiten  tei,  die  anf  einer  Verkllreiiiig  de» 
Scbädelgrundes  beruhe.  Leider  kttmmem  sich  die  jüngeren  Autoren,  welche 
über  Cretinimus  schreiben,  sehr  wenig  um  die  Literatur;  er  selbst  habe  in  einer 
Reihe  von  Special-Abhandlungen,  die  auch  durch  Abbildungen  erläutert  seien,  seine 
Erfahrungen  yeröffentlicht.  Eine  zusammenfassende  Darstellung  stehe  in  seiner 
Monographie  über  ^Die  Entwickelung  des  Schädelgrundes  im  gesunden  und  kraai^- 
haften  Zustande  und  Uber  den  EinQoss  derselben  auf  Scbädelform,  Oesichtsbildong 
und  Qehimban<*  (Berlin  1857, 8.  Ol,  C8, 78);  cntspreehendeAbbildiugen  eiodinWIT 
beigefügi  Im  Tordei^nde  der  Betreebtiing  siebt  daher  der  Znttaiid  des  Omsdr 
beins;  eine  besondere  Neigung  sar  YerknOcherung  an  den  Knochen  des  Schädel- 
daches und  der  Scitenthcilc  bei  Cretincn,  habe  ich  nicht  behauptet.  Freilich  halte  ich 
es  noch  jetzt  für  iius<:emacht,  dass  jede  vorzeitif^e  Synostose  eine  Verkürzung  der 
betreffenden  Knochen  bedingt,  aber  nur  die  Verkürzung  des  Grundheins  (Os 
tribasilare)  bedingt  dus  ^Cretincn ^-Gesicht".  Da  sich  dieses  nicht  bei  allea  j 
Gretinen  findet,  so  ist  uuch  nicht  zu  erwarten,  dass  bei  allen  eine  Veritürzung  det 
Gmndbeins  Torhsnden  ist  Aber  die  leidige  Gewohnheit,  gewisse  SÜm  nsdm-  | 
sehreiben,  nicht  etwa  dem  Ortginal-Antor,  sondeni  lediglich  den  AnssOge  briageMiSB  , 
6(dirillstellem,  ist  so  eingebürgert,  dass  sie  snlelxt  in  den  allgemeinen  Sprachgebrauch  I 
Thesen  einführt,  welche  den  Nachschreibern  zugerechnet  werden  müssen.  Er  könne  ' 
daher  in  Bezn?  auf  den  Oretinismus  nur  den  dringenden  Wunsch  aussprechen,  daaa 
diejenigen,  welche  seine  iietheiligung  an  der  Untersuchung  dieser  wichtigen  Krank- 
heit erörtern  wollen,  sich  auch  seine  Original-Abhandlungen  unsehen.  Besondereo 
Werth  würde  er  darauf  legen,  wenn  dabei  sein  Vortrag  „über  die  Physiognomie  6tt 
Qietioen«  (Wflntb.  Verhandl.  1857,  YU,  8. 199)  und  seine  ansfllfarlicheAbhsadhnv 
nKnocfaenwachsthnm  nnd  Schüdelform,  mit  besonderer  Bflcksiciht  anf  Oretinisani'' 
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(MB  Archir  Bl  18,  8. 82S),  mil  in  Betnolil  gwogoe  wflrden;  dtfelbit  fleli« 
&  99t  «in  kui'iM  B^tum^  leiner  AvChtmu^.  —  * 

ifi)  Er,  Bad.  Yirchow  legt  ein  ron  Hrn.  F.  Noetiing  eingeaandtea 

wie  es  dort  im  gewöhnliebeii  Gebimfliie  iiL  DMielbe  ifteakl,  wie  die 
WiUaeeier  in  Tirel,  in  einen  Ingen  Hointiel  nnd  litt  eine  eM  gelarammto 

WHliMIllliMi  A.ll11ffH. 

Hr.  T.  TiUschan  ist  der  Meinumr,  dass  dieses  Mesver  mit  den  von  ihm  be- 
ichriebenen  Gerftiheu  nicht  in  einem  genetischen  Zosammenhaoge  siehe.  — 

Hr.  Yirchow  betrachtet  alle  diese  Messer  als  antochthone  Erflndangen  der 
Bsvefaner,  welche  «na  dem  Bedorfhiiee  «ieh  eildlien,  aeUBehe  <Aeito  ahm- 
taagstt.  — 

Der  in  der  fiÜmng  anweeeode  Hr.  Noetiing  beaHligti  daas  dieee  Hesaer  von 
den  Eiqgebomen  aelbat  heigeaiellt  werd«i.  — 

* 

(9)  Ken  eing egangene  Schriften: 

I.  Bise  hoff,  H.,  Die  germanisch-romanische  Sprachgrenze  in  Belgien  and  Nord- 

FraaMoh.  Brannaohweig  1901.  4*.  (Ana:  Globna,  Bd.  79.) 

I  Katser,  Kiedrich,  Zar  Bihnographie  des  Bio  T^^Mfda.  Brannsohweif  1901. 

4»    (Ans:  Globus,  Bd.  79.) 

3.  8tens,  F.,  Die  Oesellschaft  „vom  groeeeo  Messer**  (Boxer).  Bnmnschweig 

1901.    4®.    (Aas:  Globas,  Bd.  79.) 

4.  Krämer,  Aogustin,  Ein  Besuch  toq  Gran  Canaria.   Brauschweig  1900.  4^ 

(Ans:  Globus,  Ud.  78.) 
b,  Yincenz,  Friedrich  y.,  Ein  Ausflug  zu  den  Teppich -Rnflpfem  in  Kola. 

Bmnnsdiweig  1900.  4*   (Aua:  Olobos,  Bd.  7$.) 
Nr.  1—6  Oeecb.  d.  Hrn.  Rieh.  Andree. 
&  Baehak,  A.,  Ein  merkwürdiges  Yotir-Geräss.  Brünn  1901.   8*.   (Ana:  Zeit- 
schrift des  Mähr.  Landes-Mnseums.)   Gesch.  d.  Yerf. 
1.  Capitan,  T. .  Exposition  do  l'l^Cülc  d'Anthropologie  et  de  la  Sons-Commission 

des  monumcnts  mugaliihiques.  Paris  1901.  8*^.  (Ans:  Bulletins  et Memoires 

de  hl  SociiHe  irAntliropol.)    Gesch.  d.  Yerf. 
K  Heger,  Fran^,  Gustav  BancalarL  Wien  1901.  4<*.  (Aus:  Mittheil.  d.  Anthro- 

pologiacben  GeseUacbaft.)  Ctescb.  d.  Verf. 
9.  Lasch,  Bichaid,  Die  VentOnunelang  der  Zühne  in  America  und  Bemerkungen 

zur  Zahn-DeformiruDg  im  Allgemeinen.  Wien  1901.  4*.  (Aua:  Müth. 

d.  Anthrop.  Ges.)  Qesch.  d.  Yerf. 
10.  Blasio,  A.  de,  L'uomo  preistorico  in  teira  di  Bari  (Epoca  paleolitica).  Napoli 

1901.   8**.   (Aus:  Rivista  mensile  di  Psichiatria  forense,  Antropologia 

criminale  e  Seiende  affini.)    Gesch.  d.  Verf. 

II.  Preuss,  K.  Th.,  Kosmische  Hieroglyphen  der  Mexikaner.    Berlin  1901.  8^ 

(Aua:  Zeitochr.  f.  BUinologic.) 

II  Denelbe»  Die  BduoksolaUleber  der  alten  Mexikaner.  Bmanaehweig  1901.  4*. 

(Aus:  Globus.) 

Nr.  11  n.  13  Oesoh.  d.  Verf. 
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lo.  Maboadeau,  ii'icrre-G.,  et  JL  (Japuan,  La  question  de  Thomme  teruaire  k 
Thenay.  Fkiriil901.  S*.  (Au:  B«m de  11^ dTAnllnpoL  XL)  QM. 
a.  YeA 

14.  Zitlel,  Karl  A.  t.,  Grandzüge  der  Palaeoniologic  (PaltmioolQgie).  MHaiilm 

und  Leipzig,  R.  Oldenbonrg,  189/).    8*.  Angekauft. 
16.  Zell,  Th    Pol yphcm  ein  Gorilla,  Berlin,  W.  Jonk,  1901.  6\   Geaoh.  d 

Verlagshiiüdlung. 

16.  Beiträge  &or  alten  Geschichte,  berauügegeben  voa  C.  F.  Leb  mann.   Bd.  1. 

Heft  1.  Leipzig,  Dielerioli,  1901.  4*.  Geech.  d.  Verb^mdlui«. 

17.  Wimmer,  LndT.  P.     De  Denke  ranenuiidenMerker.  VoL  U.  Kebenhavn, 

GyldeiMba  1899—1901.  V,  QeMli.  4.  Seci^  Boy.  dee  Aitt^ou«  da 

Nord. 

18.  Madsen,  Ä.  F.,  Sophus  Müller,  Carl  Neergaard,  C.  G.  .loh.  Petersen, 

E.  Rostrup,  R.  J.  V.  Steenstrup,  Herluf  Winge,  Atftildsdyager  in 
stenalderen  i  Daomark.  Paris,  Kjobenhavii,  Leipzig  1900.  4^  Gesch.  d. 
Hn.  Sophoa  Mfiller. 

19.  Cohn,  Frib,  Ableiftnogr  der  Dedinetionen  and  BigenbewegnngeD  der  8ten» 

für  den  internationalen  Breiiendiensi  Berlin,  G.  Beimer,  1900.  4*. 
(Ycr^ffentl.  d.  CentralbL  der  intemetioiial.  Ecdm.  N.  F.  Nr.  2.)  Qeicb.  <L 
Hrn.  Rud.  Virchow. 

20.  Mason,  Otis  T.,  A  primitive  framc  for  weaving  narrow  fabrics.  —  Poiated 

bark  canoes  of  Ihe  Kaienei  and  Amer.  Waehington  1901.  Ö*.  (Au: 
Report  of  ibe  U.  E  Netionel  Meeeum  for  1899.) 

21.  Hoegh,  Watter,  An  early  Weit  Tirgioia  pottery.   Washington  1901.  8*. 

(Aus:  Report  of  the  U.  S.  National  Museam  for  1899.) 

22.  Adler,  Cyrus,  and  J.  M.  Casanowicz,  Dcscriptive  catalogue  of  a  collectioii 

of  objects  of  jcwish  ceremonial  depositcd  in  the  U.  S.  N.  M.  hy  Hudji 
Ephraim  Bengaiat.    Washington  1^01.  (Aus:  Report  of  the  U.  S. 

National  Moseam  for  1899.) 

Nr.  90— S2  Geaoh.  d.  Smitbiouon  Institation. 
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Sünmff  Tom  90.  Juli  1901. 
YonllnBdtr:  flr.  B*  YMmm. 

(1)  Qflste:  Hr.  Frof.  t.  Lenhoisek,  Budapest,  und  Dr.  Maakai,  Betfin.  ^ 

(2)  Die  Gesellschaft  bat  ihr  ordentliches  Mitglied,  Conaul  HermanD  Fränkel, 
durch  den  Tod  verloren.  — 

(3)  Von  berrorragenden  Fachgelehiten  aind  Obofal  t.  Tröltach  io  Stut^art, 
toOmtoB  an  der  mineFalogiadieD  AbtheOnng  des  kieaigan  Mnaeimia  fBr  Naioikniide, 
Aoignai  Tenne,  Phifessor  an  der  Universität  (f  9.  Jnli),  nnd  Jobannes  Sehmidl, 
Fraftesor  der  Geaebichte  bieraelbat  (f  4.  Jnli),  geatorban.  — 

(4)  Hr.  Bastian  hat  am      Jnni  seinen  75.  Gebartstag  gefeiert  — 

(5)  Ala  neue  Mitglieder  werden  angemeldei: 
Hr.  SlBbaant  Dr.  Werner  in  Thom, 

»  Dr.  phU.  Alexander  Sokolowaky,  Aaaiatent  am  aoologiaehen  Gaiieii 

in  Berlin, 

^  Dr.  med.  Gnatar  Mnakai  in  Berlin. 

(6)  Die  XXII.  allgemeine  Sitznnsr  der  Deutsch cn  Anthropologischen 
Gesellschaft  wird  am  5.  bis  9.  Auirust  in  Metz  stattfinden. 

Der  Vorsitzende  bittet  um  müglichst  zahlreichen  Besuch  dieser  Versammlung, 
der  ersten,  die  in  Lothringen  zusammentreten  wird.  Er  llieilt  mit,  dast»  zu  dieser, 
Ulf  seinen  Voracbtag  einberafenen  Teraammlang  Ton  allen  Seiten  dea  in  gewiaaer 
Bniefanng  für  nns  noch  jongMalichen  Landes  daa  grttaste  finigcgenkommai  ge- 
zeigt wild.  ~ 

(7)  Vom  '22.  bis  i'^.  September  wird  die  73.  Versani m  1  u np^  der  Gesell- 
schaft Dealscher  Naturforscher  und  Aerzte  in  Hamburg  abgehalten  werden. 
Dieselbe  verspricht  eine  ungewöhnlich  glänzende  zu  werden.  — 

(8)  Znr  Feier  dea  7a  Gebnriatagea  Ton  Prof.  W.  His  in  Leipaig  iat  ana  Bei- 
seiner  Verehrer  dessen  Porträt- Radirang  von  Hm.  Hans  Olde  ansgeftthrt 

»Ofden.  Die  Uebeigabe  derselben  nebst  einer  BeglflokwUnschnng  hat  mm  11.  Jnli 

stattgefunden.  — 

(9)  Der  Vorsitzende  des  Orts- Ausschusses  dcä  römisch -germanischen 
Ceatral-Mnsenms  in  Mainz,  Hr.  Lippold,  hat  unter  dem  81  Mai  1900  eine 
Nachricht  an  Hrn.  Bad.  Yirchow  ala  Mitglied  dea  Geaammt-Toratandea  gelangen 
Isnen,  dass  durch  den  Beichahanahalts-Etat  fBr  daa  Jahr  1900  .eine  Unterstützung 
TOB  äOOüO  Mk.  jährlich  gewfthrt  nnd  der  Znsehnss  Heasen's  anf  84000  Mk.  erhöht 
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sei.   Am  39.  März  1901  hat  in  Mainz  eine  Sitzang  des  GAtMnmi-Yontandes  statt- 

gefonden,  in  welcher  dio  definitive  Organisation  der  Verwaltong-  und  die  V«>- 
theilun^  der  Gelder  unter  allgemeiner  Znatimmang  voigenommen  i»i  — 

* 

(10)  Dat  (alte)  Dentiche  OrieDt*CoiiiH<  h«t  unter  dem  YonilM  dm 
Hn.  Rod.  Virehow  beeebloMen,  die  lusgrebmifeo  in  Sendeobirli  wieder 

euftnnehmen,  da  ihm  durch  das  (neue)  Deutsche  Comit^  gtOS  Assyrien  rer- 

schlossen  ist.  Auf  seinen  Wunsch  hat  Hr.  Felix  v.  Luschan  zugesagt,  im  Herbst 
diese  Aufgabe  zu  übernehmen.  Es  ist  somit  Hoffnung  vorhanden,  dass  die  höchst 
wichtigen  üntersuehangcn  an  dem  grossen  Tnmulus  von  Sendschirli  neue  xmd 
wichtige  Aufschlüüüe  bringen  werden.  ~ 

(11)  Die  Ergebnisse  der  Aotgvabungen  an  dem  Tumulus  Bchamiramalti 
vor  Van  sind  kürzlich  in  45  Kisten  in  Berlin  eingetroffen  und  im  Pathologischen 
Institut  durch  Firn  W  Belck  ausgepackt  worden.  Dieselben  zeigen  die  sehr 
wechselnde  Zusammensetzung  des  grossen  Hügels,  worüber  sapjitor  zu  berichten 
sein  wird.  Gegenwärtig  mug  mitgetheilt  werden,  dass  sich  darunter  unerwartet 
«Ite  FondetOeke  befinden,  lo  inebesondeie  eme  geMhSlIete  polirle  Stefaml  Ton 
bettur  Erimltnng  in  Hindtborn-Fiusnng,  —  ein  fttr  jene  Gegenden  gern  nenw 
FmuL  — 

Hr.  Belck  hat  sich  cut.sotilossen,  zunächst  noch  eine  neue 

ForschungHreise  nnch  Cappadocien 

zu  unternehmt'n.  hauptsächlich  um  helhitische  Altort  h  Omer  und  den  etwaigen 
Anschluss  der  dortiß'en  Cultur  an  die  altarmenische,  bezw.  chaldischc  zu  suchen.  Er 
hat  in  Hrn.  Max  /Limmer,  einem  Chemiker  aus  Heidelberg,  der  in  der  Gegend  von 
Ameaiie  eine  Golonimtioa  begonnen  bat,  einen  geechichfen  und  bfliftbeieiten  Hdlbr 
geftuden.  Bt.  B.  Virehow  bat  naeb  eingehender  Betprechmig  xnil  beiden  Beim 
die  Zusage  ertheilt,  eine  Expedition  dahin  mit  Mitteln  der  Kudoir-yivcbow-Stiftni^ 
zu  unterstützen.  Dieselbe  soll  binnen  Kurzem  über  das  Schwane  Meer  nnd 
Sanunui  angetreten  werden.  Baldige  Beriobte  sind  sageaagi  — 

(12)  Ur.  Rud.  Virehow  führt  vor 

die  beiden  Axteken. 

Schon  seit  langer  Zeit  ist  die  AurmerlcMUnkeit  der  Anthropologen  den  Ge- 
schwister (?)- Paar,  das  ich  heule  vorstelle,  zugewendet  gewesen.  Ihre  pathologische 
Stellung  unter  den  M ik rocephalon  ist  langst  ani-rkannt;  vielleicht  wäre  man 
darüber  sclineller  ins  Reine  gekommen,  wenn  nicht  immer  von  Neuem  die  Rassen- 
frage  hineingezogen  wäre.  Für  mich  i^t  noch  heutigen  Tages,  wie  ich  in  dar 
Sitanng  Tom  19.  Janmr  1878,  8.  97  erOrtert  bebe,  die  Gemebtabildnqg,  welofae  an 
altnenicanisebe  Defonnationa-Typen  erinnert,  maaaagebend;  ob  etaraa  NegarUvt 
dabei  ist,  lasse  ich  dahingestellt,  inden  will  ich  nicht  leugnen,  dass  das  Haar  an 
Nogerhaar  und  nicht  an  A/tekcn-Hanr  erinnert.  Im  IJebrigen  entsprechen  die  Ge- 
sichtsformen ganz  den  Tlion-Kigurcn  und  den  Abbildungen  auf  Thon-Gelässen,  wie 
sie  in  der  neueren  Zeit  auch  aus  MitteUAnierica  üü  häutig  gefunden  sind.  Was  die 
Grössen -Verhältnisse  anbetrifft,  so  habe  ich  in  der  Sitzung  vom  Sl.  Jnli  1877 
(Tetbaadl.  8.  S90)  aowobl  fBr  den  Sebidel,  als  Ittr  den  Körper  sabbeiebe  Mest- 
lahlen  gegeben.  Bei  einigen  spftferen  Gelegenheiten  bebe  ich  meine  Angaben  e^ 
weitert  Dieamal  acbien  es  mir  vonnnieben,  einmal  wieder  genaue  Abbildnngea 

I 
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za  liefern.  Hr.  Hof-Photograph  Gunther  ist,  wie  immer,  sehr  gefällig  gewesen 
nnd  ich  kann  jetzt  Photographien  der  nackten  Körper  zeigen. 

Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  begreiflicherweise  über  das  Alter  des  Paares 
nichts  bekannt  ist.  Ich  selbst  kenne  die  Leutchen  seit  beiläufig  35  Jahren;  man 
kann  sie  daher  als  „a.h'^  bezeichnen.  Ersichtlich  ist  der  Ernährungszustand  von 
Bartola  ein  sehr  günstiger:  ihr  Fettpolster  ist  gut  gerundet  und  ihre  Brüste  zeigen 
noch  jetzt  eine  bemerkenswerthe  Fülle. 


Maximo  dagegen  ist  etwas  hager  und  namentlich  die  unteren  Extremitäten 
sind  ausgemacht  atrophisch;  dabei  haben  die  FUsse  starke  Verdrehungen,  ins- 
besondere der  rechte,  der  ausser  einer  starken  Auswürtadrehung  eine  ganz  ver- 
drückte Stellung  der  Zehen  zeigt.  Sehr  auffällig  ist  die  Länge  der  Extremitäten 
im  Verhältniss  zu  der  der  Bartola.  Auch  die  ZurUckschiebung  des  Vorderkopfes 
bei  Maximo  geht  weit  über  den  Zustand  des  Kopfes  von  Bartola  hinaus. 
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Es  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  der  Gesundheitszustand  beider  Indiridoen  ein 
recht  günstiger  ist,  soweit  es  sich  nm  die  yegetatiren  Vorgänge  handelt  Dagegen 
hat  '^die  geistige  Entwickeln ng  keine  namhaften  Fortschritte  gemacht:  man  kann 


sich  Uber  gewisse  einfache  Verhültnisse  mit  den  Leutchen  verständigen,  aber  es 
fehlt  ihnen  jede  Initiative.  Ihren  Gefühlen  können  sie  einen  schwachen  Ausdruck 
geben,  indess  hat  ihr  Lächeln  doch  stets  einen  mechanischen  Charakter;  tiefere 
Empfindungen  sind  ihnen  fremd  geblieben.  — 

(13)  Hr.  Ed.  Krause  zeigt 

EiäenHachen  der  Wikin^r-Zeit  von  Mewe,  Westpr. 

Diese  Eisensachen  gehören  dem  ersten  Funde  der  Wikinger-Zeit  an,  der  ia 
Westpreussen  gemacht  wurde.  Die  ausführliche  Publication  wird  demnächst  durch 
das  Provincial-Muaeum  in  Danzig  erfolgen. 
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Dieter  ente  Itand  «ot  Ifwiprenesai  M  spgle&di  einer  der  nieteten  und 
am  dnf  a^gen  tehOneteB  aeiiier  Zeit,  ds  eine  ganae  AnsaU  tanaohiHer  SMMke 

Ich  kann  dieee  nrndiMeke  hier  Torlegen«  weil  im  mir  Tom  Danziger  Mmenm 
auf  mein  Anerbieten  znr  Consenrirang  ttbersandt  sind;  ich  benatze  die  Gelegen- 
heit, damit  die  Funtlstilcke  hier  bcsichtip^t  werden  können,  bevor  sie  ftn  das  Museum 
in  DaTi?%  zarflckgehen,  wo  aie,  wenigstens  für  uns  Berliner,  schwer  zugänglich  sind, 
vQgßD  der  Entfemtmg. 

Es  wurden  mir  lülgeu  le  Eisensachen  flbertandt,  die,  soriei  mir  bekannt  ge- 
worden, zu  einem  Gräberfunde  gehören: 

1.  1  Schwert,  dessen  Knauf  and  Farirstange  mit  Silber  and  Bronze  tanschirt 

sind; 

2.  2  Steigbügel,  mit  Silber,  Bronze  und  Ruprer  in  Tencliiedenen  Mastern 

teneeliirt: 

8.  3  Schnallen,  mit  Silber  und  Knpfer  taneohirt; 

4.  2  Schnallen  mit  Kupfer  tauschirt; 

5.  2  Knöpfe  mit  Silber  tauschirt; 

6.  1  Trense,  deren  vSeitenringe  mit  Kupferblech  belegt  sind,  das  [mit  (ge- 

triebenen?) Relieltimstern  verziert  ist; 

7.  9  Gewichte  aus  Eisen,  mit  Bronze  überzogen; 

8.  1  Lanzenspitze; 

9.  IFeaenliU; 

10.  1  Wi^belken; 

11.  4Heiaer; 

12.  14  grosse  Nägel; 

13.  1  Haken  mit  Peder-Vonrtecker; 

14.  Terschiedeno  Beschluge; 

15.  desgl.  anderer  Form;  ausserdem 

IB.  Reste  vom  Rande  einer  Bronze-Schale. 

V  II  besonderem  Interesse  sind  die  unter  Nr.  1 — 7  aufgeführten  Stürke  wegen 
der  Verw'tinduog  verschiedener  Metalle  zu  ihrer  Uerstellang.  Schon  das  Schwert 
Kr.  I  leigt  aneaer  dar.Yemndung  von  lEjaen  (oder  SlaliO«  noek  die  Ton  Silber 
nad  Buonao  Ite  die  Taoaebinagen  an  Knauf  and  Fteintenge.  Diene  gleiehieitige 
iawendnng  ron  Silber  nad  einem  gelben  Metall  (Bronae  oder  Meaaing  aaaiatt 
Gold,  das  mir  bei  alten  Tauschirangen, noch  kaum  begegnet  ist)  ist  fast  die  Kegel 
Koj  ,ien  alten  tuuschirten  Eisensachen,  wenngleich  auch  solche  vorkommen,  die 
nur  Sildor-Tauschirungeo  aufweisen,  wie  H.  die  Knöpfe  Nr.  .').  Viel  seltener  ist 
das  Aulirei^n  von  Kupfer,  das  bei  Nr.  4  allem,  bei  Nr.  '6  mit  Silber  und  bei  Nr.  2 
sogar  mit  Silber  und  Bronze  vereint  verwendet  ist. 

Die  Seitenringe  an  der  Trense  Nr.  6  sind  mit  relieiirtem  Kupfer-Blech  über- 
xogen  (plattirt?),  deaaen  Beliefo  dnrdi  Freaanng  oder  «Treiben*'  erzeugt  sind,  —  eine 
Taebnik,  die  aioh  adioa  früh  mit  der  l^naebimng  aar  Aaaadimlieknng  Ton  Biaen« 
Sdunnckstttcken  Tereihte.  Wir  finden  de  adion  in  der  Merowii^r-Zeit.  So 
sehen  wir  in  der  berühmten  v.  Chlingonsperg'schen  Sammlung  ana  dem  alt- 
bajüwarischen  Qräberfelde  bei  Ileichenhall,  4.  bis  7.  Jahrhundert  nach  Chr.,  jetzt  als 
Geschenk  Sr.  Majestät  des  Kaisers  im  Künigl.  Museum  für  Völkerkunde  zu  Berlin, 
Kiemenzuageu  and  ähnliche  Schmuckstücke,  deren  aas  Silber  oder  aus  Silber  und 
Bnmae  bestehende  Tauschirung  von  einem  schmalen,  relieiirtem  Bronze-Bande  Um- 
lagen iai  Axifsh  andere  Fände  ana  Bayern  in  dem  genanntmi  Hnaenm  (Sammlnng 
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Nagel)  zeigen  die  gletobo  Verwendung  reliefirter  Brome-fitraUiBB.  Die  Ilelieii  Mmi  | 
foine  Perlstiibe  und  ähnliche  Ornamente.  | 
Von  grossem  Intcresde  sind  auch  die  unter  Nr.  7  aufgetuhrien  uean  Gewidite,  ' 
walehe  «nt  ISatm  bestehen,  dae  nil  einer  gaas  dflnnen  Schicht  Bronze  überzogen 
ist  Ei  wefDbn  ncfa  hier  swel  Fragen  auf: 

1,  «iram  hat  man  daa  Eisen  mit  Brome  jObenogen? 

2.  wamm  bat  man  die  Gewiefake  niaht  gana  ana  Brooae  gemacht? 

Diese  Aagen  glaabe  ich  beantworten  zu  können.  Eisen  rostet  sehr  leicht.  Durch 
das  Bosten  wird  es  unansehnlich  und  nimmt  an  Gewicht  zu,  da  bei  der  Bildoog 
von  Host  zu  dem  aus  dem  Gewicht  entnommenen  Eisen  SaTierstofF  und  Wa«epr 
hinzotreten.  "Wird  die  Rostschicht  mit  der  Zeit  dicker,  su  .springt  sie  beim  Uebraoch 
leicht  ab,  wodurch  das  Gewicht  wieder  verringert  wird.  Dieser  Process  würde  sich 
im  Ijanfe  der  Zeit  öflera  ariedeifaolen  and  eo  daa  Geariolit  dee  QemkkUIMAm  iMt 
ein  adiwaiikendes  sein.  Dem  beogt  der  üebeisag  Ton  Brause  vor,  der  aosseidem  Im 
Fälschen  der  Gewichte  durch  Abreiten  zuIOsst,  da  dann  das  Eisen  siebthsr  werden 
wlirde;  weshalb  man  anch  das  Gewicht  nicht  gleich  ganz  aus  Bronze  hergestellt  hat. 

Soviel  über  die  Eisensachen  des  sehr  wichti<ren  Fundes,  deren  ausführlicbere 
Beschreibung  ich  ebenso,  wie  die  der  wohl  s msi  noch  dazn  gehörigen  Fandstü^ 
(Gelasse  usw.)  dem  Westpr.  ir'rovinciai-MuäCum  zu  Danzig  überlassen  muss.  — 

(14)  Bir.  F.  Traeger  fibeneieht  awei  Abbandloagen  über 

das  Gewohnheitsrecht  der  Hochlilnder  in  Albanien'). 

Die  Bewohner  der  Gebirge  in  Alb mifm  regeln  ihre  Rechtsvorhältnisse  nach 
einem  ihnen  eigenthfimlichen  Gewohnljeiiärechte,  welches  jrweifclsohnr  für  Hie 
Rechtskonde  ein  interessantes  Studion-Object  ist.  Die  an  sich  mcht  bctrachüicue 
Litenlnr  Uber  Albanien  entbUt  jedoch  sehr  geringe  nod  oft  nnriefatige  AnfroUtas 
darflber;  Dr.  J.  G.  r.  Hahn  giebt  in  aeinem  Buche  „Albanesisehe  Stadien*  saf 
8.  176^181  Mitthcilnngen  Ober  dieses  Gewohnheitsrecht,  welche  das  Eing^isodsta 
nnd  "Richtigste  sind,  was  bisher  über  diesen  Gegenstand  pnblicirt  wurde.  Er  ver- 
dankte diese  Mittheilnncrfn  einem  italienischen  Missionär,  F.  Gabriel  Capacci, 
welcher  viele  Jahre  unter  den  albanischen  Hnohlundern  lebte.  In  seinem  späteren 
Buche  gBeise  durch  die  Gebiete  des  Drin  und  V  urdar*^  giebt  v.  Hahn  auf  S.  4^^0—341 
noch  ejn%e  weitste  Noliacn  aber  daa  Gewohnheilsracbt»  wie  ee  speeiell  die  MiiditMi- 
Sllaune  anwenden. 

NenestsOS  hat  nnn  die  seit  einiger  Zeit  in  ßrtissel  in  albanischer  Sprache  er- 
scheinende  Revne  ...^Ibania**  in  den  Heften  Nr.  9  und  11  des  I.  Bandes  und  in  den 
Heilten  1,  2,  3,  6,  7,  und  10  des  II.  Bandes  und  dem  Hefte  4  des  III.  Bandes  zwei 
ansfUhrlichere  Anfsäke  übvi  das  Gewohnheitsrecht  nus  der  Peder  zweier  albanischer 
Pfarrer  gebracht  Wir  geben  diese  beiden  leider  unvollständigen  Aufsätze  mit  Zn- 
atimmnng  der  Autoran  nachstehend  in  dentaeher  Uebeneteong  wieder. 

1)  Einer  der  wenigen  zuverlüssigen  Kenner  Ober-Albaniens,  der  k.  k.  Gcneral-CoMol 
in  Skntari,  Hr.  Theodor  Ippen,  hatt«  die  Freundlichkeit,  mir  die  nachfolgenden  Auf- 
leichnungen  Uber  das  GewohnheitarechL  uordalbaoesisehcr  Stümuie  zur  Mit Uiei lang  in  te 
AathropoL  GtMlIschaft  sn  flheils«eB.  Wie  hi  dm  ven  Hyb.  I|»pen  helgsUgtss  ds* 
leitenden  Worten  gesagt  ist,  sind  die  beiden  Niedtiachriften  bereits  einmal  veröffentUcbt 
worden,  aber  nor  in  albanesischer  Spri^'h»-  und  in  pincr  schwrr  zupängliclien  Zeitschrift 
Hr.  Ippen  hat  sieh  das  Yerdienst  erworben,  diese  Uebersetzang  herstellen  xn  lassen  uud ' 
sie  mit  dam  Urtnt  saf  ihn  Uchtlgktit  und  GenMiigkeit  hm  sn  Tuglaiehcn. 

P.  Traeger. 
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I.  Das  IMC  itr  Sline  im  MkaMk. 

(Von  Püttnr  Don  lanr  Mjedis.) 

Wir  b6«itMD  keine  aohriftliolion  Aafseiobnnngien,  um  nntere  von  Lek  (Ü«itiider) 
Dakadtchini  herstammenden  Gesetze  mit  Sicherheit  angeben  zu  können.  Wir 
mfiBsen  uns  deshalb  auf  die  Tradition  stützen  und  von  Lenten,  die  der  Gewobo- 
bnts-Gesetzc  kundig?  sind,  diese  zu  erfahren  surhon. 

Obwohl  jeder  Theil  der  Hochlande  behauptet  ie  Gesetzedes  Lek  Dukadschini 
gt'uau  beibuhulten  zu  haben,  so  ist  doch  nicht  anzunehmeu,  dass  in  denselben  nach 
MttMigabe  der  Zeit  und  der  Uimlliide  keine  Yerftnderang  emgetreten  sei.  Wenn 
mm  auch  die  Qeeetse,  welche  ich  im  Nachfolgeiideii  darstelle,  tou  den  bei  anderan 
Summen  gebrinoblieiiien  in  Bioigem  abweichen,  so  ist  docJi  die  Grundlage  bei 
dien  eine  gemeinsame.  Meine  Darstellung  bezieht  sieh  auf  die  Stämme  des 
Dakadschins,  d.  h.  auf  die  Stämme  Schala,  Schoschi.  Kiri.  Plani,  Dschoani 
lind  Top] an a.  Ich  will  mit  der  Institution  der  Blutrache  und  den  Vorachriften, 
«iie  sie  regeln,  anfangen. 

I.  Die  BIntracbe. 

A.  Derjenige,  welcher  seine  Blnirache,  ebne  daas  eine  Weiternng  mit  ihr  ver- 
bsaden  sei.  ausübt,  wird  deswegen  weder  von  seinem  Stamme,  noch  von  der  B«- 
Vierung  behelligt.    Ich  sagte  ohne  Weiterung,  weil  z.  B.  die  Ausflbnng  der 

I  legitimen  Blutrache,  wenn  di  r  Sihuldi|cre  nnter  dem  Schutzo  eines  Dritten  steht. 
'  «Jen  Blutrficher  in  Conilici  nm  detn  Beschützer  des  Blutachuldncrs  briagt,  wie  ich 
I  spHier  bei  Erörterung  über  diesen  Schutz  näher  ausftthron  werde. 

B.  Wer  ohne  Rerechti^ng^  zur  Blutrache  einen  Menschen,  sei  e.s  ein  Mann 
oder  ein  Weib,  ein  Erwachsener  oder  ein  Kind,  tüdtet,  verfiillt  folgenden  Strafen: 

1.  Seine  Huuscr  werden  veibimiiu  und  niedergerissen. 

2.  Seine  gesanunte  bewegliche  Hube  (Uausrath,  Getreide,  Vieh  usw.)  mit  Aus- 
I  nähme  der  Waffen,  welche  in  oder  ausserhalb  seines  Gehöftes  gefunden  wird,  wird 
1  eoBlIacnl  Die  Waffen  mlliaen,  aocb  wenn  sie  beim  Niederbrennen  des  Hanses 
i  tes  demselben  weggenommen  wurden,  so  schnell  als  mflglich  dem  ESgenthflmer 
I  nrttekgegeben  werden,  sonst  verrälU  man  in  dir  auf  die  Entwaffnung  eines  Anderen 

.setzte  Busse,  welche  nach  dem  Gewohnheitsrechte  4  Beutel,  d.  i.  2000  Piaster 
I  beträgt 

3.  Er  mnss  soinf  WohnstUtte  und  sein  Stammgebiet  mit  der  ganzen  Familie, 
I  d.i.  Männer.  Weiber,  Kinder  verlassen. 

4.  Fr  mu.ss  die  Busse  an  den  Stumm  und  an  die  Kegierun};  zahlen:  dieselbe 
btträgi  4  Beutel  und  200  Piaster  (2900  Piaster).  Piaster  davon  bekommt  die 
Regierung,  1000  die  Vorsteher  seines  Stanuues,  :^00  der  Buiükbaschi^)  mit 

I  «ehifii  Geudarmen,  welehe  die  Busse  eintreiben  kommen.  Diese  Busse  cahlt  man 
i  in  Vieb  oder  anderen  Gegensttnden,  welche  in  diesem  Falle  viel  hdher  als  nach 
!  dem  eigentlichen  Werthe  eingerechnet  werden. 

5.  Er  mnsa  alles  das  sahlen,  was  die  Häupter  des  eigenen  Stammes  und  die 
Rogierungs-Organe  bei  der  Tegfahit,  welche  sur  Vornahme  der  Execution  gehalten 
vorde,  verzehrt  haben. 

6.  Der  Blutiaohe  verfallen  nicht  nur  seine  Familie  mit  ihren  Mitgliedern, 
«osdem  auch  aetne  unbeweglichen  Gttter,  derart,  dass  sie  Eigentbom  der  Verletzten 

\)  BftUlkbaaehi  ist  eine  Art  »Begieniiigt>Coromisaar*  bd  jedem  aatonomea  Hoddlader- 
atsmm. 
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und  zur  Blutrache  Bck  <  litiijten  werden.  Um  den  Besitz  dieser  Grundstücke  wiedt  r 
zu  erlangen,  muss  der  Schuldige  eine  Befreiungs-Gebühr  zahlen,  deren  Uuho 
von  einem  Schiedsgericht  bestimmt  wird,  and  ewar  immer  niedriger  al8  der  eigent- 
liche Werth  des  Gute«  iit  Auf  dem  so  befireiteik  Boden  kano  denn  wieder  ein 
Bbiis  gebant  «erden  nnd  die  Weiber  mit  einem  oder  mehreren  männlichen  Mit- 
giiedern,  je  nachdem  es  der  zur  Blatrsche  Berechtigte  erlaubt«  heimlcehren,  damit 
sie  die  Grundstücke  bewirthschaOen. 

7.  Für  einen  Erschlagenen  verfnlleii  nach  den  heulij^en  Gesetzen  wenijjstcns 
6  Männer  der  Hhitr.u  he,  so  zwar,  dass  der  Thiiter  selbst  und  alle  mannlichen  Mit- 
glieder seines  Hauses  in  Blutrache  kommen;  sofern  in  dem  Hanse  nicht  6  Männer 
sich  Torflnden,  so  mass  diese  Zahl  ans  seiner  Yerwandtschaft  completirt  werdea; 
alle  diese  müssen  das  Slammgebiet  verlassen. 

8.  Heotsntage  werden  die  WohnstStten  der  Verwandtschaft  nicht  mehr  niedei^ 
gebrannt,  aber  sie  mnss,  nm  sich  daron  sn  befreien,  eine  gewisse  Geldbnsae  sahleo, 
deren  Höhe  sich  nach  dem  Grade  der  Verwandtschaft  richtet  (etwa  5(H)  -1(MKJ  Piaster). 
Früher  hat  mnn  die  Häqser  der  Verwandtschaft  anch  verbrannt  and  alle  haben 
flttchti;^'^  werden  niüs.seii. 

Vor  G  Jahren  wurde  von  Abdul  Korim  I'ujjcUa,  duuiaU  V  uU  vuu  Scutari,  die 
Vorschrift  octroyirt,  dass  die  Blutrache-Berechtigten  nur  das  der  Blubrache  rer- 
fallene  Hans  Terfolgen  sollteni  während  den  anderen  Verwandten  hingegen  weder 
das  Haas  uiedeigebrannt  noch  irgend  eine  Basse  anferlegl  werden  sollte,  die- 
selben anch  nicht  der  Blutrache  verlhllen  und  geächtet  werden  sollten.  Aber  diese 
.Neaernng  erhielt  sich  nicht. 

0.  Der  zur  Blutrache  Rr'rechtii^fe  kann  einen  jeden  von  den  der  Blntrache 
Verfalieneii  tudteir.  danm  ist  die  Bliil-Anirete*2;^enhoit  erledigt. 

Die  der  Blutrache  Verfallenen  können  ihr  eigenes  Heim  nicht  besuchen, 
wenn  es  nicht  der  zur  Blutrache  Berechtigte  erlaubt,  oder  wenn  sie  nicht  ?on 
jemandem  unter  Schutz  nnd  Geleite  genommen  werden. 

11.  Wird  die  Blairache  nicht  ausgeübt,  sondern  au»<,^eglicheii,  so  zuhli  der 
Schuldige  der  beschüd igten  Familie  6  Bentel,  d.  i.  Piaster  Entaehädjgaog. 
Früher  war  diese  Entschädigang  viel  kleiner  und  es  giebt  noch  Leate,  die  sich  an 
solche  von  m)  Piaster  erinnern  kdnnen, 

C.  Der  Gednngene  trügt  keine  Verantw  ortung  für  den  im  Namen  des  Anfinge 
gebers  aiispeiibten  Mord,  letzterer  allein  ist  für  Alles  verantwortlich.  Wenn  der 
Gedungene  getodtet  oder  verwundet  wird,  so  hat  der  Auftraggeber  Jceine  Haftung 

an  dessen  Kamilie. 

D.  Wenn  luehrerc  Persoaen  huI  uiuen  Measctien  schiessen  und  der  iMschesseiie 
ist  von  soviel  Kugeln  getroffen  als  Angreifer  wareu,  ao  sind  alle  diese  verpüichtei, 
die  Blntrache  mit  allen  ihren  Folgen  and  Unkosten  solidarisch  an  tragen.  Wenn 
aber  nicht  alle  Kugeln  der  Angreifer  getroffen  haben,  so  kann  jeder  von  diesen 
seine  Unschuld  durch  einen  mit  24  Eideshelfern  zn  schwirrenden  Eid  beweisen. 
Auf  dem,  der  die  Fideshelfer  nicht  beizustellen  vermag,  bleibt  die  Blutrache 
haften  Wenn  alle  aber  die  24  Mideshelfer  beistellen  können,  so  bleiben  sie  ftlr 
den  Mord  gemeinschaftlich  vcrpllichtet.  Rs  können  solche  Fälle  auch  in  gütlichem 
Wege  entschieden  werden,  anf  die  Weise,  dass  alle  Complicen  einverständlich  die 
Blntrache  gemeinacbafUich  auf  sich  nehmen. 

E.  Alle  diese  oben  erwähnten  Strafen  gelten  nar  für  den  Mord,  welcher  an 
einem  Angehörigen  des  eigenen  Stammes  verübt  wird.  Wsgen  des  Moidea  an 
einem  Angehörigen  eines  fremden  Stammes,  mit  welchem  keine  Besa,  d.  L  g«ien> 
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seitiges  Versprechen  in  Frieden  zu  leben,  besteht,  wird  man  nor  zu  der  QeldbOMe 
an  die  Regierung  verartheiit.    Manche  Fälle  bleiben  sogar  ganz  straflos. 

P.  Wenn  zwei  Stämme  in  der  Resa  CGottcsfrieden)  sind,  und  ein  Mnrd  von 
einem  AngelKiri^'-en  des  rinen  Stammes  an  dem  Angehörigen  des  anderen  Stammes 
begangen  wird,  »u  vergeht  sich  der  Mörder  gegen  die  üäoptcr  seines  Stammes, 
w«il  dieselben  dem  anderen  Staminc  gegcnttber  die  Bargen  flir  die  Beta  eind; 
deshalb  wird  er  necb  den  Vonchriflen  behandelt  als  ob  er  einen  unter  Sehnte  nnd 
OeletI  Stehenden  gettfdtet  hitte. 

6.  Wenn  man  jemanden  tOdtet,  der  m  den  6  SlSmmen  de>  Dnkadechin  nicht 
gehSrt,  tritt  keine  Strare  ein. 

II.   üeber  Verw undunjrcn. 

Bei  Yer\vundun;;en  wird  ebenso  vorsre-r.mgen  wie  be  iu  Todtschlug,  es  treten 
hier  auch  beinahe  diesellten  Strafen  ein,  nur  in  leichterem  Grade  und  zwar: 

a)  die  Häuser  der  ischuldigen  werden  verbrannt  und  /.erstört; 

b)  seine  Familie  wird  geächtet  and  er  mit  allen  männlichen  Mitgliedern  seines 
Hauiea  unterliegt  der  Blutrache;  doch  fallen  bei  Yerwundougen  nur  drei  Männer 
enler  die  Bhitrache.  Wenn  die  Familie  »ehr  als  3  mftnnliohe  Mi^lieder  hat, 
bllen  alle  unter  die  BIntraehe  —  aosaer  daai  aieh  dieadben  ihre  Befireinng  durch 
Geld  oder  Gnade  des  Blnirache-Bereohtigton  erworben  haben; 

c)  die  unbeweglichen  Güter  unterstehen  auch  der  Blutrache,  wie  oben  er- 
wähnt wurde,  nur  werden  sie  durch  eine  kleinere  Befrciungs-GcbUhr  losgekauft; 

d)  die  nicht  im  gemeinsamen  Haushalte  lebendon  Verwandten  iK's  Sehuldi;;on, 
sofern  ^ii  mcht  seine  Geschwister  und  Geschwister-Kinder  sind,  verfallen  nicht 
der  niulrache: 

e)  der  Schuldige  iiiuss  v'iv.v  (iuldbusso  zahlen,  die  jedocli  den  Betrag  von 
U0(>  Piaster  nicht  übersteigen  darf,  wenn  sie  durch  Vieh  oder  andere  Gegenstände 
bezahlt  wird.  Im  baarcn  Gelde  zahlt  man  hOchatena  550  Piaster; 

f)  wie  bei  dem  Todtschlag  ist  auch  hier  die  Versöhnung  gestattet  nnd  Andet 
«ogar  hanfig  statt  Das  faierfttr  sn  entrichtende  Butschüdigungs^Geld  richtet  sich 
je  nach  der  Wunde:  du  man  für  einen  Todtschlag  G  Beutel  EntsobSd^fong  zahlt, 
so  wird  angenommen,  dass  jede  Hand  und  j«  der  Fuss  mit  einem  Viertel  davon, 
d  i.  mit  Beutel  zu  en(<»chndtt^en  sind  Z.  I'..:  wenn  jemand  durch  die  Ver- 
wundun^r  cinr  n  Arm  oder  erneu  Fuss  verliert,  bekommt  er  bei  der  Versöhnung 
1';,  Beutel  Entüchädiguog. 

Ausser  dieser  Entaehädiguug  muss  der  Schuldige  auch  die  ilnstliche  Behandlung 
d«s  Verwundeten  befahlen. 

Hl,  Uebcr  Schutz  und  Geleite. 

Der  Todtschlag  eines  unter  dem  Schutze  eines  Dritten  stehenden  Mannes  oder 
Fr-jundos".  wie  es  kurzwe^r  frenannt  wird,  wird  bei  den  Dukadschins  unbarm- 
htr/i(^r  und  unversöhnlich  gciäcbt.    Der  Dukadschin  <,n'\viihrt  die  Aussöhnung  der 
Blutrache  iür  den  Vater,  für  den  Bruder,  darauf,  den  erselilagcnen  Gastfreund  zu 
rildien,  Tenichtet  er  nie. 

Derjenige,  welchem  der  Qastfreund  ersobhigen  wurde,  kann  nidit  unter  seinen 
Genossen  erscheinen,  bevor  er  nicht  die  Blutrache  fOr  den  Gastfreund  genommen 
hat  Es  ist  forgekommen,  dass  nicht  bloss  Verwandte,  sondern  direct  ein  Bruder 
den  anderen  wegen  einer  dem  Gastfrennde  zugeftigten  Unbill  getüdtet  bat 
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Es  git'bi  2  Kate<^orien  von  solchen  Frpun'len:  Der  Freund,  dem  durch  Börgerr 
Schutz  garantirl  wurde,  d.  h.  derjenige,  welcher  sich  unter  den  dauernden  Schntz 
einiger  macbüger  Leute  stellt,  damit  er  Tor  einer  Gefahr  gesichert  sei,  und  der 
Freund  im  Oeleite,  d.  i  derjenige,  welcher  licht  ireil  er  Blnlichiild  hat,  oder  aomi 
etwas  ftirchtet,  za  seiner  8icherb«t  Ton  jemsndem  auf  einem  Wege  hegleiten  oder 
ins  Hans  anftiehmea  lässt. 

Wenn  der  Freund,  dem  seine  Sicherheit  garaniirt  wurde,  ermordet  wird, 
müssen  es  die  Garanten  als  Ehrenpflicht  betrachten ,  den  Schuldigen  zu  verfolgen, 
ebenso  wie  es  die  Familie  des  Ermordeten  thut.  Es  werden  nicht  nur  die  Hänsfr 
des  Schuldigen  verbrannt,  sondern  aucb  seine  übrigen  Güter  vollständig  zerston, 
wie  s.  B.  die  Ifonem  nm  die  Fdder  werden  niedergerissen,  die  Btnme  nod  Veia- 
stöcke  werden  nmgehaoen  and  auch  seine  Verwandtschaft  wird  anTihnliche  Wsise 
▼erfolgt  und  die  Accker  werden  unbrauchbar  gemacht.  Der  Boden  des  Schuldigen 
bleibt  im  Besitze  der  Familie  des  Ermordeten  und  kann  durch  keine  Befreiungs- 
GebUhr  eingelöst  werden.  Ueberhaupt  darf  eine  freiwillige  Versöhnung  der  zwei 
feindlichen  Familien  nicht  ohne  Zustimmung  der  Garanten  stattfinden,  und  die«iO 
geben  sie  nie.  Jeder  der  Garanten  ist  berechtigt,  den  ihater  oder  dessen  der 
Blulradie  anheimgethllenen  Terwandten  an  tOdten. 

Hit  noch  grosserer  Strenge  and  nodi  grttsserer  ESrhitterong  wird  die  nntrsdie 
g^en  den  Mörder  des  unter  Geleite  stehenden  Freundes  aasgeibt,  sei  dieser  in 
Begleitung  eines  Mannes  oder  eines  Weibes,  eines  Erwachsenen  oder  eines  Knsbsa 
der  schützenden  Familie  ermordet  worden- 

Auch  wenn  der  Erschlagene  seinem  Todtschläger  Blut  schuldig,  jetlocli  uu 
Momente  der  Ermordung  im  Geleite  eines  Dritten  war,  so  hat  sich  die  zwischen 
jenen  Beiden  bestehende  Blntrache  nicht  ausgeglichen,  wie  es  sonst  der  IUI  wiiCt 
sondern  die  alte  Blatrache  besteht  weiter  nnd  es  entsteht  eine  nene,  da  die  Fsmilie 
des  Geleitenden  den  ermordeten  Freund  wie  ihr  eigenes  Mitglied  rächt. 

Derjenige,  dem  der  Gasifreund  erschlagen  wurde,  sucht  dem  Mörder  und  seiner 
Sippe  jeden  mogliclien  Schaden  zuzufügen,  er  tödtet  den  Mörder  oder  jemanden 
aus  dessen  Sippe,  wo  er  ihn  erreichen  kann  und  rächt  so  den  ermordeten  Gast- 
freund. 

IV.  Die  Aussöhnung  der  Blutrache. 

Es  giebt  zweierlei  Aussöhnung  der  Blutrache:  entweder  geschieht  sie  freiwillig 
von  Seiten  der  beiden  Parteien  oder  sie  geschieht  auf  Befehl  seitens  der  tttrkitcbea 
Regierung 

A.  Es  ist  für  diese  letztere  Versöhnung  nicht  bestiuiuii,  nach  Ablauf  ron  wie- 
viel Jahren  sie  zu  erfolgen  habe,  sie  geschieht,  wenn  der  Chiltaa  sie  an  deerstiren 
geruht 

Während  die  anderen  Stimme  die  Aussölmung  der  Blutrache  in  Sootari  toi^ 
nehmen,  werden  die  Blutrachen  bei  den  Dukadschins  im  Gebirge  ausgesöhnt. 

Sobald  der  diesbezügliche  Firman  angelangt  ist.  schickt  die  türkische  Ke- 
gieruug  von  Scutari  jedem  Hergstamm  eitun  eigenen  Külükbaschi  mit  einem 
Schreiber  und  einigen  Gendarmen  zu  den  Dukudsciiiaä  hinaul.  Au  diese  all- 
gemeine Versöhnung  sind  folgende  Bedingungen  geknüpft: 

1.  Jeder  Beigstsmm  muss  daf&r  sorgen,  dass  die  Begimnogs-Oqsane  fieie 
Wohnung  und  sie  und  die  eigenen  Sfammes-CbeJh  Verpflegung  bekooimen,  so  lange 
sie  sich  dort  wegen  dieser  Verstthnung  aufhalten  mflssen. 

2.  Man  nuiss  für  die  Ausgleichung  jeder  Blutrache-Angelegenheit  tnindcsten« 
250  Piaster  zahlen  nnd  zwar  zahlt  die  Hälfte  der  Bltttmcbe-Pflichttge  nnd  die 
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übrige  Hälfte  der  Blatrache^Berechtigte.    Diese  Bossen  werden  unter  die  Chefs 
det  Stemnet  f«rttieilt  nnd  die  Begicraag  efbBli  deuMlbeii  Antheil  wie  ein  Ohef. 
Die  Snhaegelder  Ahr  Wunden  riehten  sieh  je  oaeh  der  Behwere  derselben. 

4.  Der  Schuldige  sahlt  ansserdem  150  Piaster  Regienangs-OebOhr  für  einen 
Xoid  nnd  75  für  eine  Verwimdiing,  welehe  Gebtthien  der  Yertreter  der  Regierung 
«ibilt. 

5.  Der  Schuldige  erhftlt  endlich  eine  VetsObaniigs-IJrlninde  imd  an  grSsserer 
Sicketiieit  werden  ihm  einige  Qanmten  auf  die  Daner  ron  5  Jalumi  bestimnii 

6.  Wer  wihrend  dieser  5  Jahre  den  Begiemngs-Frieden  zuwider  handell^  veiv 
fällt  den  strengten  Strafen  der  R^emng  nnd  hat  auch  den  Qntstebera  gegenüber 
Btatschuld  fUr  den  ermordeten  Freund  (§  III). 

n.  Die  freiwillige  oder  private  Versöhnung  findet  nnr  auf  Intervention  von 
Freonden  statt  durch  Verzeihung  s^eitens  der  Familie  firs  Erschlagenen.  Um  die 
Verzeihong  zu  erlansfen.  muss  der  Schuldige  an  einem  grossen  Feiertage,  in  Be- 
^leitun^  voa  irüuaden  und  Bekannten  der  beleidigten  Familie  and  mit  einem  in 
der  Wiege  veikebit  liegend«!  Kinde,  sieh  mit  gebttnd«iea  Qbiden  in  das  Hans 
des  Bhdraohe-BereehÜgten  begeben.  Die  ganse  Begleitung  bittet  um  Gnade.  Die 
«osssagen  flberlUlene  Familie  gdit  hinaus  nnd  hiUt  mit  ihren  Yerwandten  eine 
Berathnng.  Wenn  die  Versöhnung  beschlossen  worden  ist,  beftieit  sie  die  Qlnde 
de?  Schuldigen  von  ihren  Fesseln  und  legt  das  Kind  in  der  Wiege  gerade.  Dann 
dictirt  sie  die  Entschädigung,  wenn  sie  eine  will,  aber  dies  darf  nicht  den  ge- 
setzlich bestimmten  Betrag  von  ü  Beuteln  übersteigen. 

T.  Der  Raub  und  Diebstahl. 

Der  Raub  war  frOher  bei  den  Dukadschins  als  rittsrlicher  ESrwerb  angesehen 

und  deshalb  gab  es  beständ^  gut  organisirte  Räuber-Banden,  die  den  Schrecken 
I  der  Stadt  Scutari  und  ihrer  Umgebung  bildeten.  Diese  Banden  raubten  nie  etwas 
I  innerhalb  der  6  Stämme  von  Duk.ubchin  oder  bei  ihren  Freunden,  die  ihnen  Brod 
[  ^ben:  und  daher  fanden  j^ie  immer  Helfershelfer  und  Unterstundsgeber.  Jet/t  m 
I  aber  der  Raub  im  Ansehen  gesunken,  er  gilt  für  eine  Schande  und  man  k.uin 
^en,  er  existirt  beinahe  nicht  mehr.  Wird  innerhalb  des  eigenen  Stammes  ge- 
sloUett,  so  treten  die  folgenden  gesetritehen  Bestimnmngen  ein: 

1.  fttr  jeden  geraubten  oder  gestohlenen  Gegenstand  wird  der  xweifhehe  Werth 
gciahlt; 

1  wenn  der  Raub  oder  Diebstahl  durch  Einbrueh  in  das  Haus,  die  Htttte, 
die  ViehbOrde,  die  Kornsehttber  oder  die  BienensiOeke  Terltbt  worden  ist,  sahlt 
der  Schuldige,  ausser  den  erwiihnten  zweifachen  Woth  des  O^enstaindes,  noch 
^>0  Piaster  Strafe  wegen  des  üansfriedensbraohes. 

YI.  Der  Beweis. 

Wenn  der  Beschädigte  den  Schuldigen  nicht  in  flagranti  ertappt  hat,  so  kann 
er  Buf  swd  Arien  den  Beweis  gegen  ihn  erbringen;  nebmlieh  dureh  den  EÜd  oder 
durch  den  geheimen  Zeugen  (Kaputiar). 

A.  Der  Eid  kann  nieht  ron  dem  RUger  oder  Besehuldigten  selbst  abgelegt 

«erden,  sondern  derselbe  wird  von  einer  von  den  Schiedsrichtern  bestimmten  An« 
zahl  eidcsHihtger  Männer  aus  der  Verwandtschaft  des  zum  Bid  Zogelassenen  ge- 
leistet, widrigenfalls  der  Kläger,  bczw.  der  Beklagte  sacbßUlig  wird. 

B.  Der  geheime  Zeuge  (Rapntsar)  muss  den  folgenden  Bedingungen  ent- 
sprechen: 
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a)  Der  Kaputzar  mau  ein  Mann  sein  und  sirar  gereiften  Alters. 

b)  Er  wird  zu  drei  rencfaiedenen  Malen  von  Ewei  dorch  die  Parteion  go- 
wiihlten  Schiedsiiclncrn  einvernommen,  ron  denen  einer  vom  Heachüdigten ,  der 
andere  vom  Roscliuldi^tco  gewählt  wird;  seine  drei  Aoeaagen  worden  rerglichem 

ob  sie  ;,'I<'iclilaulctid  sind. 

Q)  Die  Euivornehmung  des  Kaputzar  erfolgt  im  (  M  lieimen  und  sein  2s'umü  wiiii 
aiolit  bekannt  gegeben,  denn  «ein  Auftreten  als  Zeuge  kann  ilim  oft  den  Kopf 
kostm. 

d)  Er  mvsB  auch  fttr  seine  Angaben  einige  Statapookte  forweiaen  oder 
wenigitenB  als  ein  ebreofoller  nnd  gewissenhafter  Mensch  bekannt  sein. 

e)  Wenn  der  geheime  Zet^  approbiri  worden  ist,  so  kann  der  ßesoheldi^ 
nicht  mehr  den  Qegenbeweis  durch  Bid  ffthren,  sondern  er  mass  sidi  in  die  Yer- 

nrtheilnn«!:  fügen. 

f )  Wetiti  die  zwei  erwählten  Schiedsrichter  dem  f,'eheimen  Zeiig-en  kein  Ver- 
trauen sclienken  wollen  oder  der  Beschuldigte  Hie'i  «im  Schiedsrichtern  nicht  unter- 
werfen Ulli,  dann  kann  der  geheime  Zeuge  selbst  sich  nennen  und  seine  Persun 
der  öffentlichen  Beurtheiiung  anheimstellen ;  dies  erfordert  aber  einen  grossen  Muih 
seinerseits. 

g)  Er  erhUt  fBr  seine  Deposition  ein  Honwar,  welches  Ton  den  Bichtem,  je 
nach  der  Wichtigkeit  des  Process-Oegenstandes,  bestimmt  wird,  sofern  sich  die 

Interessenten  darQber  nicht  schon  früher  vereinbart  haben.  Wenn  der  «reheime 
Zeuge  sieh  aber  öffentlich  genannt  hat.  so  bekommt  er.  ohne  Riicksii  ht  auf  den 
Werth  des  Proeess-Gcg-onstandca,  ftOf)  I'iaster.  Diese  Kosten  hat  der  Veruribeillo 
allein  zu  tragen,  wahrend  das  Honorar  der  Seliiedsriehter  zur  Hiilfte  von  ihm  uud 
zur  Hälfte  von  der  obsiegenden  Partei  entrichtet  werden  muss.  — 

2.  Du  QswsbtbaNsieeM  4sr  StiWM  MI^IMrak  (0bs^8flitM'li•r  StisMM)  In  dsa  ftaUriis 

nMIloh  von  Soatarl. 

'    Ton  Pfarrer  Don  Nikola  Asehta. 

Lek  (Alexander)  Üuivadschini,  von  der  fürstlichen  aus  Mirditu  Jstaniaieüütn 
Familie  dieses  Namens,  welch«*  vor  der  tilriiiscfaen  Oceopation  lebte,  gab  einige 
Qeaebe  heravs,  welclie  sich  bald  bei  den  Dnkadschins  nnd  Mirditen,  wie  ancb  bei 
den  Ober-Scntarinem  nnd  den  Hochlfindem  der  näheren  Umgebung  von  Scolari 

(lUnza)  verbreiteten.  Diese  Gesetze  haben  sich  traditionell  beinahe  unverändert 
erhalten  und  sind  bei  unseren  Oebif^s -Bewohnern,  insbesondere  in  Mirdita.  in 
voller  Krafi.  Sie  haben  nlb  idings  ihre  Schattenseiten,  aber  sie  bieten  doch  be» 
unseren  schwierigen  Verhülinissen  eine  gewisse  Sicherheit  lür  die  Ehre,  das  Ver- 
mögen  nnd  die  guten  Sitten. 

Das  albanesischeVolk  theilt  sich  in  die  Stünde  der  Stidter,  Banem  des  nach- 
landes  und  Hochländer  (Malsor).  Die  Städte  unterliegen  der  türkischen  Verwaltun., 
und  die  Fliichland-Bauorn  hängen  TOn  der  Stadt  ab.  Aber  die  Hochländer  der 
Gegetifl  von  Seiiiar  i.  \\  tlel)(?  in  Stämmen  leben,  haben  die  eben  erwähnten  eifl^enen 
Gesetze  oder  den  .^Cudex  von  Lek  Dnkadsehini*'.  Um  die  Ausführung  dieser 
Gesetze  zu  überwachen,  haben  sie  auch  ihre  eigenen  Häuptlinge  (Funu),  nchuilich 
den  Bajraktar  oder  Dannerträger  als  Vorstand  des  Stammes,  den  Rrtle  oder  Hssjit 
als  Vorstand  eines  Viertels,  den  Ojobar  oder  Execntor  als  Vmvtand  jeder  8ip|ic. 

Der  Bajraktar  hat  die  Ael^be,  alle  .Angelegenheiten,  welche  den  gansen 
Stamm  betreffen,  an  erledigen.  Er  versammelt  sein  Volk  einige  Male  des  Jahrci. 
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um  festzüstellen,  ob  alle  im  allgemeinen  Interesse  vorher  getrofTenon  Maassnah men 
oder  bpsondore  Abmachungen  eingehalten  wordoii  sind,  oder  ob  jemand  für  die 
üebertretung  zu  bestrafen  ist;  ob  dieselben  weiter  einzuhalten  smü,  oder  ob  andere 
Bich  ala  «ogemeMoner  erweiaan  vod  dergl.  Diesen  Vemmmlungen  mfiaaeii  nicht 
nur  die  KrSn  (PL  von  Krtle)  und  Gjobar  beiwohnen,  sondern  der  ganse  Stemm. 
Seine  Hauptaufgabe  ist  aber  die  Fuhrang  im  Kriege. 

Der  RrUe  kann  auch  solche  Versammlungen  in  seinun  Ortsviertcl  abhalten, 
aber  nur  für  Angelegenheiten,  dip  dieses  letztere  allein  betreffen  und  von  keiner 
öfTentlichen  Competenz  sind;  für  diese  besteht  nur  der  Bajraktai.  Aber  seine 
Uaaptaafgabe  iüt,  die  Zahl  der  von  den  streitenden  Parteien  je  nach  der  Wichtig- 
keit dea  Fkoeeaaea  anaanvShlenden  Pleki  (Schiedsrichter)  unwidemflieh  n  be- 
atlnunen,  oder  ereotnell  aelbat  ala  ausgewählter  Richter  an  Aingiren. 

Die  Gjobar  sind  mehr  die  Execativ-Or<;anü  der  Justia,  jeder  über  sein  ci^'cnes 
Geschlecht,  sie  haben  aber  in  der  Verwaltung  des  Stammes  !>oviel  Recht,  dass  der 
Bajraktur  und  die  Kr-'n  kein  üebereinkommen  ohne  ihre  Zustimmung  treffen  können. 

Um  die  Streitiirkeiien  zwischen  zwei  i^nisseren  Parteien  oder  Stämmen  sicherer 
zu  erledigen,  hat  die  türkische  Regierung  im  Jahre  16üÜ  in  8cutan  für  alle  Gebirgs- 
Bewohner,  mit  Ansnahme  der  Mirditen,  ein  Gericht  (DStbal  Odasi^)  errichlsi, 
wo  sie  unter  der  Leitung  eines  von  der  Regiemng  ernannten  Yorsitaenden  (Ser- 
kcrde*)  die  Gerichtsbarkeit  nach  ihren  Gesetzen  aasflben. 

Wie  der  Serkerde  für  die  Gesanimtheit  der  Stämme,  so  wird  auch  ein  KUlük- 
buschi')  Hir  jeden  Stamm  ernannt.  Aber  beide  sind  Kinnchtungen  neuerer  Zeit» 
früher  haben  die  Gcl)ir<;s-Bewohner  selbst  alle  Streitigkeiten  er!edi(?t. 

Weil  diese  Geseue  nicht  (^diticirt  sind,  so  muss  man  eine  lange  Erlahruiii^ 
und  genane  ethnographische  Kenntnisse  dea  Jiandes  haben,  tm  dieadben  an  he- 
heinchen,  so  dasa  in  manchen  achweren  Fillen  oft  lange  verhandelt  wird,  evenltteU 
der  ganze  Stamm  sich  ver.Hammett  oder  noch  weiter  Umfrage  gehalten  werden  mnas, 
bevor  jemand  über  eine  IVillierc  Rntschoidung  iihnliclier  Fälle  Auskunft  yelieii  kann. 
Aber  die  nll^mein  bekannten  Geselle  in  Bezug  auf  Mord,  Verwundung,  Miss- 
baodlnug  und  sonstige  Fälle  sind  die  folgenden: 

1.  Mord  und  Todtschlng. 

a)  Weil  dn  Hordlkll  den  ganaen  Stamm  beirifll,  so  iat  letsterer  verpflichtet, 

den  Mörder  zu  bestrafen.  Der  ßajraktar,  die  Kr^n  und  Gjobars  ttberfUlen  das 
Hans  des  entflohenen  Schuldigten  und  nach  einem  reicliliehen  Schmause  rnif  seine 
Kosten  verbrpnnen  sie  ihm  das  Haus.  Der  Schuldige  muss  ausserdem  ^iUUJ  Piaster 
Strafe  /ahlen,  welche  grösstODtheils  dem  bajraktar,  dann  den  Kren  und  Gjobars 
zu  Gute  kommen. 

Wenn  der  Schuldige  aber,  anstatt  das  Hans  sn  verlaaacn,  sich  gegen  seinen 
Stamm  anr  Wehfc  aetst,  dann  können  von  diesem  letateren  ein  oder  mehrere 
andere  Stftmme  zur  Hilfe  gerufen  werden. 

So  streng'  ist  das  Gesetz  nur  für  diejenif^en.  welche  unl)erechli':fl  einen  Mord 
in  dem  eigenen  Stamme  begtmgen  haben.  Wenn  der  Ermordete  aber  einem  anderen 
Stamme  angehört,  wird  dein  Schuldigen  das  Liaus  nicht  verbrannt  und  keine  Strafe 
zugemessen,  nur  bleibt  er  der  Familie  des  Getödteten  eine  Blutrache  schuldig,  er 

1)  türkisch;  bedeutet  KammsT  der  Berge. 

2)  persifsches  Wort. 

8)  Eine  Art  H^erungs-Coiiunissar;  di«  wörtliche  Bedeutung  ist  Oommsndaut  eines 
UaaffNK 
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und  seine  nächsten  Verwandten  können  nebmlich  Ton  dieser  ungestraft  getodtet 

Wenn  jemand  Einen  too  einem  anderen  Stamm,  oder  ron  dem  eigenen  Stamm, 
aber  Ton  einem  anderen  Yierlel  ermordet,  kann  die  Familie  des  GetOdtelen  in  der 

ersten  Wuth  und  Erregung  (d.  i.  innerhalb  des  ertten  Tagen  nach  dem  stttt- 
gefundenen  Morde)  einen  Jeden,  der  dem  anderen  Stamm,  bezw.  dem  Viertel  des 
Mördt  rs  anji^ehört,  umbring^en,  ohne  deshalb  einer  anderen  Strafe  als  der  gewöhn- 
lichen Blutrache  zu  verfallen,  und  das  auch,  selbst  wenn  der  neu  Ermordete  in 
gar  keiner  nachbarschaftlichen,  bezw.  verwandtschuftlichen  Beziehung  zu  dem 
ersten  Mörder  steht.  Diese  Fälle  der  ersten  Blothitze  werden  jedoch  bei  den  rer» 
echiedenen  Stftmmen  rersdiieden  behandelt. 

Amaer  den  erwfihnten  Strafen  mnaa  d^  Mörder,  der  einen  Stammea-GeDomen 
unberechtigt  umgebracht  hat,  aammt  allen  männlichen  Mitgliedern  seiner  FaniGe 
den  Ort  verlassen,  oder  wenigstens  mQssen  sie  sich  in  demselben  verstecken;  nur 
die  Weihor  im  I  e\entuell  diejenit^en  Männer,  welche  von  der  Familie  de?  Ge- 
tödieten  die  speciclle  Erlaubniss  oder  Verzeihung  erhalten  haben,  können  bei  der 
Wirthschan  bleiben. 

Die  Strafen  der  Blutrache  sind  nicht  fiberall  ^eich.  Während  z.  B.  die  Geld* 
atrafe  für  einen  Mord  im  Allgemeinen  8000  Fiaater  ist,  eireichi  aie  in  Schale  den 
Hdhepankt  von  10000,  wenn  der  Mord  awtschen  Verwandten  oder  andi  in  dem- 
selben Stamm  geschieht.  Ausserdem  wird  dort  dem  Mörder  nicht  nur  das  Hau» 
verbrannt,  sondern  auch  sein  Hab  und  Gut  conftscirt,  nnd  der  Acker  bleibt  im  Be- 
sitze der  Familie  des  Getfidteten  oder  unbebaut 

b)  Für  den  Mord  eines  Weibes  wird  man  zu  keiner  Strafe  vemrtheilt,  nur  , 
bleibt  der  Mörder  die  Blutrache  schuldig.    W^enn  aber  die  Versöhnung  stattfindet,  i 
.so  zahlt  der  Schuldige  nur  1500  Piaster,  d.  i.  das  halbe  Blutgeld  fär  das  getodteic 
Weib  und  die  Hälfte  für  eine  A'^erwundung.  ' 

Wenn  das  ermordete  Weib  Terfaeirathet  war,  bat  binnen  einem  Jahr  nur  das 
vSterliche  Hans  das  Recht,  es  ni  iSehen;  nach  diesem  Zeitraome  wird  die  Biet* 
räche  Pflicht  des  Gatten  und  seiner  Familie. 

Wenn  eine  Frau  rom  Galten,  Sohn  oder  Bruder  in  IdebesTeiMltnisseo  mit 
einem  Anderen  ttberra^teht  wird,  so  hat  er  daa  Becht,  die  beiden  Schnldigen  zo 
tödten  und  bleibt  dafür  straflos.  Wenn  er  aber  statt  beide  nur  den  «nnen  ton 
diesem  I.iiebespaare  umbrinfft,  dann  wird  ihm  ilies  als  i^ewnhnlicher  Mord  an- 
gerechnet und  als  soU'hpr  Ije.straft.  Der  Tod  der  Gattin  wird  in  diesem  Falle  »on 
ihrer  väterlichen  Familie  gerächt. 

FUr  ein  in  der  Schwangerschaft  ermordetes  Weib  bleibt  der  Mörder  iwei 
Blutrachen  schuldig.  Im  Falle  der  VersOhnnog  mnss  der  Bchnldige,  wie  erwibdi 
eine  Entschidignog  Ton  1500  Piaster  fllr  daa  geiödtete  Weib  nnd  IdOO  oder 
8000  Piaster  für  das  umgekommene  Rind,  je  nachdem  ea  weibliehen  oder  münn- 
li<  hen  Geschlechts  war,  zahlen.  Es  ist  vorgekommen,  dass  man  das  Grab  und  den 
L(>ib  des  Terbliobenen  Weibes  getffliiet  hat,  um  das  Geschlecht  des  Kindes 
zustellen. 

c)  Für  den  unbcreehtitrten  Mord  wird  der  Schuldige,  wie  erwähnt  von  Amb- 
wegen bestraft:  aber  für  einen  berechtigten  Todtschlag.  uehmlich  für  die  Äusübuiii? 
der  erlauliten  Blntraehe,  wird  niemand  bestraft  und  die  Angelegenheit  der  Blut- 
rache ist  damit  erledij^t. 

d)  Die  der  Blutrache  Schuldigen  finden  auf  der  Wanderung  Aufnahme  ond 
werden  sogar  von  einem  Mitgliede  der  gastfreundlichen  Familie  weiter  geleitet 
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Venn  Einer  also  in  dieser  Begleitung,  oder  in  der  Hegleitnnpr  einer  fremden 
Person  urTi-rebnicht  wird,  sei  es  auch  aus  Gründ''n  ^onst  erlaubter  Ulutracho,  zieht 
sich  dieser  Todtschläger  die  unversöhnlichst«  liluirache  des  Begleiters  zu.  Der 
Stamm  Schala  ist,  wie  immer,  am  strengten  auch  in  dieser  Beziehung,  besonders 
venu  der  TodlMfaUigor  dem  Sfawune  det  Begleiten  angehört:  aoMer  der  gewöhn- 
IkdiM  Blatreche  ron  Seilen  des  letitereo  rerfäUt  er  aoch  einer  Oeldbnase  tod 
20  Beuteln  (10000  Piaster),  sein  Hans  wird  sofort  verbrannt  nnd  geplttndert,  seine 
sonstigen  Gttter  rerheert  und  er  niuss  mit  seiner  Familie  flüchtig-  werden.  Nicht 
nur  der  in  wirkliclifr  Begleitung  getödtete  Schützling  wird  in  Schala  so  gerächt, 
sondern  auch  derjenige,  welcher  auf  eine  Anhöhe  steigend,  den  Namen  und  den 
Schatz  eines  bestimmten  Mannes  laut  anruft,  wenn  ihn  auch  niemand  von  der  an- 
gerofenen  Familie,  sondern  jemand  anderer  gehört  hätte. 

Wenn  ein  Mord  swischen  swei  Angehörigen  eines  Stammes  staltindet»  nnd  der 
Entfloliene  wird  dann  fttr  diese  BIntraehe  in  der  Grense  eines  anderen  Stammes 
getödtet,  so  wird  dieser  dadurch  in  seiner  Gastfreundschaft  beleidjgft,  nnd  bestraft 
mit  dem  Tode  den  letzten  Todtscbläger  oder  seine  Lente. 

Es  i'*t  mich  rillsronipinc  Rittfv  dass  man  seinen  Blntrachc-Schnldigcn  nicht  in 
dem  eigenen  Sianinie  uniKru^n,  v.(  riü  er  dort  ein  Fremder  ist,  ausgenommen  den 
Fall,  dass  er  von  der  üasllreunüschalt  einen  grossen  Missbrauoh  machte;  noch 
feiger  wäre  es,  ihn  in  der  eigenen  Wohnung  zu  tödten. 

II.  Ueber  Verwandonges. 

Für  die  Verwondnng  eines  Mannes  mnss  der  Schnldige  den  Jostiz-Organen 
1500  Piaster  Strafe  zahlen,  und  wenn  auch  der  Verwundete,  es  sei  wann  immer, 

in  Folge  seiner  Wunde  stirbt,  ist  dafUr  keine  Geldstrafo  mehr  zu  entrichten;  der 
Schuldige  bleibt  aber  in  diesem  Falle  der  trauernden  Familie  eine  volle  Blatrache 
schoidig. 

Bei  gütlicher  Versühnung  ist  für  eine  Wunde  wie  für  den  Tod  ein  Ent- 
schidigungs-Betrag  m  3000  Piaster  dem  Verwandet^  sn  enliicbten,  nnbeeobadet 
ob  er  später  daran  stirbt  od«r  nicht 

Wenn  jemand  anbereohtigt  gegen  einen  Anderso  schiesst,  ohne  ihn  zn  treffen, 
wird  er  zu  1500  Piaster  Bosse  Ternrtheilt.  Wenn  aber  die  Waffe  versagt,  ist  die 
Bosse  noch  einmal  so  gross. 

Wenn  ein  Erwachsener  ein  fremdes  Kind  schlägt,  wird  er  zu  760  Piaster  Bosse 
verurtheilt. 

Wenn  jemand  ein  Weib  genuiiizuchugi  iiat,  bleibt  er  eine  Blutrache  schuldig. 
Im  Falle  der  Ventthnnng  moss  der  Schuldige  der  beteidigten  BWilie  3000  Piaster 
!  sahlen.  Dieselbe  Strafe,  gilt  fOr  den  Yater  nnebdicher  Kinder,  anss^em  mnss 
I  er  aneh  daa  Rind  anfnehmen. 

I  III.   Beschädigung  fremiien  Eigentumes. 

JtMier  Schaden,  gleichviel  ob  er  mit  oder  ohne  Absicht  i^oschehen  ist,  muss 
immer  ersetzt  werden,  n^r  Tnlerschiod  liegt  nur  darin,  dass  lür  den  unabsichtlich 
zugefügten  Schaden  nur  der  eingeschätzte  wirkliche  Schaden  zu  ersetzen  ist, 
«ihmd  dann,  wenn  die  AbsioM  ca  schaden  Torbaaden  war,  ansseidem  die  Vei^ 
wtbeihmg  m  einer  Baase  erfolgt,  welche  entweder  festgeaetst  ist,  oder  sich  je 
aseh  den  FÜlen  richtet;  eine  grosse  Bolle  spielt  anch  der  Ort,  wo  der  Schaden 
;  renmaoht  worden  ist,  ob  nehmlich  ein  Hansfriedensbruch  dabei  mit  onlerlftoft. 

Der  mit  oder  ohne  Absicht  verursachte  Schaden  wird  im  Allgemeinen  Ton 
Fall  zu  Fall  eingeschätzt  und  verschieden  bestraft. 
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Für  den  Anderen  absichtlich  zuycrüf^ten  Schaden  sind  als  iiusae  l)ostin]mi; 

Für  ein  geUititeteti  heindt;^  KlL-invieh  zahlt  man  2.')<'  Piasfor  Bchadeiiersat/: 
für  ein  Grossvieh  500  riusier;  für  ein  verwundetes  Vieh  nur  die  Heilongs- 

Für  eine  entwendete  oder  verdorbene  fremde  ValTo  sind  3000  Piaster  al< 
Schaden-Brsata  m  entrichten. 

Für  das  Vieh,  wcIcheB  voti  den  Hirten  in  eine  fremde  Wiese  geführt  oder 
wenigstens  nicht  gehindert  wird,  du  einzutreten  und  zu  weiden,  !2/)()  Piaster. 

Für  in  einem  fremden  Walde  abgeschnittenes  IToIz,  Stöcke  u.  dgl.  250  Piaster. 

Für  aus  fremden  Pflanzungen  gepflücktes  Obst  ä(l  Piaster  dem  Beschädigten, 
und  7.wei  Schafe  den  Schiedsrichtern  uls  besondere  Strafe,  wenn  das  in  dem 
eigenen  Orte  jjoschehen  ist. 

Ausserdem  für  Beschüdigun<;  ciircntlicher  (Mijecte: 
Kür  <Miie  verdorbene  öfTentlicho  Wasseitjuelle   K'OO  Piaster  Geldstrafe 
Für  die  Beschädigung  eines  auf  einen  ütlentlicben  Platz  als  dauernde  Er- 
innemn^  gepfleaiten  Baumes  500  Plefter  ntw. 

Die  anderen  Fttlte,  s.  B.  der  dnreh  den  Gang  oder  die  Fahrt  durch  ein  frendei 
GmndstUck  rcsDlttrende  Schaden  wird  je  nach  den  ümsttaden  bettraft.  Die  be- 
stimmten Bussen  und  Strafen  sind  auch  nicht  überall  gleich,  wohl  aber  ahnlich. 

Wenn  das  Vieh  vor  der  erlaubten  Zeit  auf  der  Gemeinde-Wiese  geweidet  hat, 
sahlt  der  Besitzer  doRsolhcn        Piaster  Geldstrafo. 

Dorselben  Strafe  veriälii  auch  derjenige,  welcher  vor  der  erlaubten  Zeit  in 
dem  Gemeinde-Walde  Laub  gepllttokt  hat,  und  aasaerdem  wird  ihm  daasdbe 
Terbnnai 

IV.   Leber  Plunder. 

Es  giebt  zwei  Arten  von  Pftindem:  das  p-f^wöhnitrhc  I-  nisipfand  zur  Sicber- 
stellung  für  eine  Schuld  und  das  sogen.  Fnedcnspfand,  welches  jedermann  su 
geben  hat,  soijaid  er  wegen  einer  Suche  belangt  wird. 

ITfir  gcwöhDiiehe  Sohnldea  werden  bewegliebe  nod  nnbewegliohe  Güter  rer- 
plftndet,  aber  für  die  SiAiild  der  EDlsehädignng  einer  renOhnteo  Blntnushe  werden 
nur  Waffen  rerpAndet,  deren  Werth  mindestens  30UC>  Ptaster  sein  musa,  wie  die 
Entschädigung  selbst. 

Das  Frterif ns-Pfand.  noth wendig-  zur  EriifTmiiig  jedes  Prozesses,  wird  von  deni- 
jenitren.  der  sich  geschädigt  glaubt  und  seinen  Gep^ner  l)elan;.ren  will,  verlangt,  uimI 
dieser  mus»  es  ihm  liefern,  sonst  verfallt  er  zu  ÖOÜ  Fiuster  Geldstrafo. 

Dieses  Unterpfand  bat  die  Bedentang,  dass  derjenige,  welcher  ea  beistellt,  lidi 
damit  rerpfliditet,  sich  einem  gerichtlicben  Verfahren  besltglieh  der  gegen  ihn  er- 
hobenen  Forderung  oder  Bosohnldigung  zu  unterwerfen.  Es  besteht  gewöhnlich 
in  Waffen,  kann  aber  auch  aus  einem  beliebigen,  bei  geringfügigen  Streitsachen 
oft  fa?5f  wertblnsen  Gegenstand  ^eino  Tabaks-Dnse.  ein  Taschenmesser,  einePstrone 
und  dergl.)  des  <ladureh  gebundenen  Gejfners  bestehen. 

Wenn  jemand  ein  fremdes  Vieh  oder  eine  fremde  Lieetde  uut  seiueni  Felde 
ttberrsscfatt  hat  er  das  Becbtt  ein  Stttclc  davon  als  Pfand  flfr  den  an  beaasprachendcn 
Schadenersats  in  behalten.  Er  mvss  aber  dasselbe  dem  BigentbOmer  auf  Ts^ 
langen  und  gegen  Lieferung  eines  FriedenSr>Pfandes  übergeben,  sonst  veriUlt  er 
einer  Geldstrafe  von  600  Piaster.  Zu  derselben  Strafe  verrällt  er.  wenn  das  wrtfcfc* 
gehaltene  Stück  Vieh  ein  mit  einer  Glocice  rersehener  Leithammel  isk 
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y.  Erbsehftft 
Die  IVaneo  sind  Tom  Efbrechi  ansgeichlwiieii. 

Die  idbialiolieii  Yerwandten  der  vfiterHehen  8eHe  erben  alle  gleich«  der  nicbetfr 
tcbKeisI  die  anderen  aus. 

Wenn  der  Erbe  minderjährig  ist  (bis  znm  rollendeten  lö.  Lebensjahr),  unter- 
steht er  der  Vormund'^rhürt  seiner  Mutter  oder  wenn  dieselbe  fehlt,  seines  nächsten 
\'orwaiidten.  Der  Vormund  verwaltet  das  Vormögen  des  Minderjährigen,  aber  er 
darf  nichts  davon  veränssern. 

Venn  der  Verstorbene  nnr  seine  Witwe  hinterlässt  und  diese  keinen  Sohn  mit 
iha  gehabt  1»^  eo  erbt  sie  niofate,  ja,  sie  darf  nicht  einmal  im  Baue  ihn«  ver^ 
iterbenen  Mannes  bleiben,  eondent  moM  io  das  viterliche  Haas  sarflclikehren; 
weaa  sie  jedoch  einen  Sohn  hat,  so  bleibt  ue  im  Haoie,  sieht  den  8ohn  anf  and 
lebt  von  dem  hinterlassenen  Vermögen  des  Gatten. 

Wenn  sie  keinen  Sohn,  wohl  aber  eine  Tochter  am  Leben  hat.  dann  darf  si(^ 
bloss  lüO  Tage  in  dem  Gute  ihres  Gatten  bleiben.  Wenn  die  Erben  darauf  be- 
stehen, dann  muss  sie  das  Haus  verlassen,  muss  jedoch  die  Tochter  bei  dem 
Erben  lassen,  welcher  sie  als  ein  Mitglied  seiner  Familie  zu  betrachten  hat. 

Weoa  die  Witwe  mit  dem  veiitorbenen  Gatteo  einen  tot  oder  nach  ihm  ge- 
iterbenen  Sohn  gehabt  hat,  so  hat  aie  den  Notxgenoss  des  hinleilasseneii  Ver- 
mögens, so  lange  sie  Ied%  und  in  dem  Hause  bleiben  will,  t^alls  sie  aber  zur 
Vorwaltung  des  Nachlasses  unfähig  wäre,  kann  sie  entweder  mit  dem  Erben  als 
AUtglied  seiner  Familie  IcbcMi.  oder  aber  in  das  Elternhaus  ziehen.  Zieht  sich 
eine  solche  Witwe  zu  ihren  Eltern  zurück,  so  muss  ihr  der  Erbe  den  Lcbena- 
utilcrhalt,  d.  h.  das  nolhwendige  Quantum  un  Brod,  Käse,  Butter,  sowie  Schafwolle 
SU  ihren  Kleidern,  Kopfiticher,  Seife  usw.  geben.  Wenn  sie  aber  noch  eine  oder 
mehrere  Tochter  hat  und  die  bleiben  ledig,  so  können  sie  bei  ihrer  Matter  den 
Lebensanterhalt  finden  und  von  ihr  denselben  Nnfigenass  an  dem  vSleiliehen  Ver- 
mögen erben.  Im  Falle  aber,  dass  die  TOchter  heirathen,  verlieren  sie  jeden  An- 
apruch  uuf  das  von  ihrem  Vater  hinterlasscnc  Vermögen. 

Die  Witwe,  welcher  die  Nutznicssung  des  Nachlasses  des  Gatten  zusteht, 
kann  auch  die  unbewe;i;lichen  Güter  des  Nachlasses  verkaufen,  um  daraus  ilireu 
Lebensunterhalt  zu  bestreiten,  sofern  sie  der  eigentliche  Erbe  des  Vurmugens  ihres 
Qatten  nicht  erhalten  will.  Die  Töchter,  welche  diesen  Natzgenoss  ron  ihr  geerbt 
beben,  können  aar  bowcgliehe  Gttter  Tericanfen.  —  Waffen  dürfen  aber  nie  rer* 
ksnft  werden.  » 

VI.  Kavf  nnd  Verkauf. 

Der  BesÜBer  eines  unbeweglichen  Gutes  kann  es  nar  dem  nichsten  Ver- 
wandten von  Titeilieher  Seite  reriianfen,  wdchcr  im  Stande  ist,  es  za  befahlen. 

Kin  Grundstück  darf  nie  an  den  Angehörigen  daei  fremden  Stammes  vet' 

kauft  werden,  selbst  wenn  es  an  dessen  Gebiet  angrenzt;  wenn  es  nicht  jemand 
vom  eigenen  Stamme  kauft,  muss  es  dor  EigenthUmer  unveräussert  lassen.  — 

(lö)  Hr.  Laschke  seigt 
colorirte  pbotograpliiscbe  Autuahmen  aus  Japan  und  Aegypten. 

(1«)  Hr.  Poch  erläntert 

Modelle  TOD  Hinaoni  ans  Nea*Giilneft. 

Die  Hioser  dnd  anf  Pfühlen  eiriehtet  and  haben  nur  eine  Etage;  einsig  das 
Jonggescll-Hans  hat  2  Etagen.  — 
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Hr.  P.  V.  Luschan  bemerkt,  dass  der  Missionar  Pfalzer,  welcher  diese 
ModcHo  tresammclt  hrit,  bereits  höchst  werthvolle  Stücke  mit  vorzüglichen  Be- 
^breitiuii|;en  itlr  das  Museum  für  Völkerkunde  ia  Berliu  geliefert  bat.  — 

(17)  Hr.  Hans  Virchow  legt 

menschliche  ächädei-Stttcke  ind  Beigabea 

-ftUS  einem  Kalkbrach  bei  Walbeck  (am  Tri^bcrge)  in  der  Nähe  von  Helmatädt 
vor,  welche  angeblich  12  m  untor  der  Oborfläche  gefunden  sind.  Die  Gcgenständo 
befindcD  sich  im  Besitz  des  Hrn.  Reg.-Baumeisters  Steinfeld.  Von  den  Schädel* 
Stücken  sind  die  Ztihne  für  die  ßestiromung  verwerthbar.  Es  sind  ihrer  20, 
10  Milchzähne  und  10  bleibende,  letztere  sämmtlich  noch  vor  dem  Dnrcbbmeb. 
Insbeeoadeie  ist  ni  heeehten,  data  d«r  L  bleibende  Molar  noeh  keine  fisfligo 
Wmxel  hat»  niidit  abgekaat  iet  and  aieh  erst  bis  aar  halben  Hshe  der  Kioae  dm 
n.  inCuitilen  Molaris  erhebt.  Von  den  Milchzähnen  gehören  1>  dem  ünferkisfbr 
-an,  von  ihnen  steckt  der  I.  linke  Molaris  in  einem  Stück  KiVfor  Die  Milchzähne 
sind  sämmtlich  abgekaut.  —  Danach  handelt  es  sich  am  ein  Kind  von  5—6  Jabreu. 
—  Die  Beigaben  bestehen  in  zwei  Hunde-Zähnen  nnd  einem  Mnscbel- 
StUckchen.  Bei  ersteren  ist  die  Wurzel  durchbohrt,  so  dass  sie  zu  einem  Sofamack 
gehört  haben  durften.  Das  Hnsohel-Slflekelien,  quadratisch,  9  mm  gross,  ist  gl«di> 
lUls  durchbohrt  von  einem  4  mm  grossen  Loch.  — •  Nach  nulbidlleher  Mitthethmg 
-  des  Hrn.  N  eh  ring  handelt  es  sich  um  einen  KalktofT,  aoa  welohem  aich  betete 
reichere  Funde  im  Bcannschweiger  Mosenm  beflnden.  — > 

Hr  Franz  Boas  bespricht  neuere  englische  und  amerikanische  l'ablt- 
cationen  über 

Kinder -Erziehang. 

Der  Bericht  wird  später  gegeben  werden.  — 

(19)  Neu  eingegangene  Schriften; 

1.  Majewski.  Erazm,  Slownik  nazwisk  zoologicznych  i  botanicznych  polskich..- 

od  XV-go  wieku  a^  dü  chwili  obecnej  .  .  .  .  z  syuonimami  naukowemi 
laddskiemi ...  T.  2.  Stowoik  taciösko-polski.  Warsaawa:  Wende 
4*   Gesch.  d.  Yerf. 

2.  Pöch,  Rudolf,  Geschnitzte  Figuren  aus  Deutsch-Neu-Guinea.  Brannsdiweig 

1901.   4«     fAus:  Globus,  Bd.  79.)    Gesch.  d.  Verf. 

3.  Karutz,  Hichard,  Die  afrikanischen  Horner- Masken.    Ltlbeck:  M.  Schmidt 

1901.  i<\  (Aus:  Mittheil,  der  Geograph.  QeselUcbaA  in  Lübeck.)  Gesch. 
d.  Verf. 
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Silzm^  vom  26.  October  IdOl. 


YonilMiider:  Hr.  B.  Virahow. 

(1)  Hr.  iUrl  von  den  Steinen  hält  eine 

B6grilMiiiigs-Aii8|Nrmeh«  an  den  YonritieBden. 

HoehTereKrier  Herr  BlureiiiirBaidfliitl  Das  groNe  iwd  wtbriMft  eimige  Pest- 
iit  Temoaeht:  ooch  sieht  vor  niiMien  Augen  des  gttnaende  Bild  im  Abgeoidnetsn» 
hMe  drfiben,  noch  klingen  io  unseren  Herzen  die  CenaeDdllUtifen  I^keeworte- 
Qud  guten  Wünsche  oeohl  Es  war  ein  Fest,  dessen  Erinnemng  die  T^eilnehmer 

fiberiphen  und  das  —  nicht  ungleich  dorn  Triumph  des  sieggpekrönton  R^niier- 
feldherrn  —  historisch  mit  ihrem  Namen  verknüpft  bleiben  wird!  Unsere  Glück- 
wünsche und  die  der  nächststehenden  Vereine  in  Stadt  und  Reich,  sie  waren  eine 
kleine  Welle  in  der  i:  iuti  Die  Auihropologte  —  um  bei  dem  Uiid  des  Triumpluuge^» 
R  Ueiben  —  sie  marschirte  in  iwei  Manipeln  innerhelb  der  endlosen  Folge  der 
akadeniischen  und  medicinischen  Kohorten  TorSberl  Aber  wenn  wir  uns  de  wohl  ntt^ 
inor  gewiesen  Beklemmung  sagen  mussten,  wie  wenig  wir  eigentlieh  nur  ftlr  Sie 
bedeoten,  so  möchte  ich  nns  zor  Stärknqg  demgegenüber  hervorheben,  dass  68  dodl- 
fsrade  Ihre  Universalität  ist,  die  für  anscrn  Gesellschaft  so  viel  bedeutet! 

Thatsächlich  sind  hento  cirei  Soolen  in  unserem  (tesellschaftskörper  vorhanden! 
Denn  die  Anthropoioei'  ,  tiir  1 logie,  die  Urgeschichte  sind  seit  1869  und  nicht 
zum  Wenigsten  dank  Ihnen  zu  drei  (sagen  wir  nur  drei)  selbständigen  Wissen- 
sdndlen  bnuagereift:  eine  jeite  fthtt,  dass  sie  jetat  in  eigenem  Boden  wnrsel^ 
and  eine  jede  strebt  jogendkräftig  und  Baum  begehrend  empor  sum  Lichte.  Und 
mit  Recht,  weil  alle  Weilerentwickelung  auf  der  intensiren  Bpecialfbrscbung  be- 
lebt. Dennoch,  welche  Quelle  der  Kraft  und  des  Lebens  haben  wir  in  dem  gemein- 
samen Pulsschlag!  Dass  nun  Sie  auf  jedem  unserer  Gebiete  unendlich  Vieles 
t't  schaffen  und  uhl^  r- j^t  haben,  dass  Sie  hierzu  befiihigt  sind  durch  die  wunder- 
bare Spunnkraft  Ihres  Geistes,  die  nicht  in  der  Ruhe,  sondern  in  dem  Wechsel 
der  Arbeiufelder  neue  Energien  satnmelt  . .  .  dieser  Vielseitigkeit  rerdanken  wir 
die  Einheit,  die  nns  stark  macht,  deren  wir  durchaus  bedttrfent  Es  ist  Niemand 
safer  uns,  der  das  nicht  immer  tief  empihnden  und  nicht  an  Ihrem  Bhrentag- 
besondeis  klar  empfhnden  hall 

Verehrter  Herr  Jubilar!  So  sicher  wir  nun  unserer  trenesteo  und  wttrmsten 
Uefühlo  für  Sie  in  diesem  Augenblicke  sind,  und  so  bestimmt  wir  wisssen,  dass  wir 
darin  hinter  keinem  der  Gratulanten  zunickstehen,  so  sehlii;,'t  uns  doch  ein  wenig 
das  Gewissen,  dass  wir  Ihnen  mit  keuier  Ailresse,  keiner  Festschrift  oder  sonst 
einem  äusseren  Zeugniss  der  Dankbarkeit  entgegengetreten  sind!  Ja,  es  steckt 
ein  wenig  von  dem  Humor  der  umgekduten  Welt  dem  Umstand,  dass,  sofern 
die  schone  Vermehrung  der  Virehow-Stiltnng  wieder  in  herTorragendem  Haaue 
SBseren  Bestrebnqgen  so  Onte  kommen  sollte,  wir  wiederum  die  Ton  Ihnen  Be-> 
wbenkten  sindl 
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Aber  zahlreich  uml  in  Freudig  gehobener  Stimmung  hüben  wir  uns  heule  fti 
<iiur  Art  bescheidener  »Kostsitzung  im  kleinen  Kreise"  zusammengefunden,  «m 
8iti  zu  be<;rüssen  nnd  tins  m  Überzeugen,  das»  Sie  wirklich  ^unferselurt'*  au 
4illen  Stürmeil  hervoi^u^aiigeu  sind. 

Alt  ach  die  Ebre  hattet  Ihnen  im  Namen  anaeier  GeBeUtehaft  beim  Fett  die 
<3llDckwttnache  daraabringeu  und  dabei  pro  domo  aaaapraeh,  das«  doch  die  anttiie- 
pologische  Thätigkcit  mit  dem  reisTolIcn  Wechsel  ihrer  gleichernuiaseen  in  liaoi' 
Iii  he  und  zeitliche  Fernen  entföhrcnden  Probleme  ganz  besonders  geeignet  war, 
Ihnen  liie  Jugendfrische  zu  bewahren,  haben  Sie  mir  liichelnd  zu^'^onii^kt :  diese 
Bcblütiguiig  hat  mich  hoch  erfreut  —  sie  gicbt  uns  ein  Recht  zu  dem  Wunsehe, 
ju  der  Mahnung:  lehren  Sie  uns  noch  viele  Jahre,  wie  die  anthropologiscbc  Arbeit 
daa  Leben  verlängert!  Mochten  wir  mit  Ihnen«  Sie  mit  nna  jvag  bleiben! 

Und  nnn,  meine  Herren,  bedttrfen  wir  noch  eines  stirkeien  nnd  eines  gemein^ 
Samen  Ausdrucks  fQr  das,  was  uns  heu  >>^i'  Lassen  Sie  ans  diese  heiligen  AüJen 
in  frcudiires  Erstaunen  versetzen  durch  il.-n  liu?.  der  hier  —  wie  es  sich  gebührt — 
von  Benin  durch  die  Südsee  zu  den  l'^skimo  und  von  den  Indern  und  Chinesen 
oben  v.u  den  trojanischi.!!  und  heimathiichcn  Lieblingen  unseres  Jubilsirs  unten 
«einen  Widerhall  findet:  unser  gefeierter  Meister,  er  lebe  hoch,  hoch,  hoch!  — 

Flr.  Rudolf  V ircli f)  w ;  S(t  sehr  die  Mii;^lieder  dieser  Gcscllschiifi  sf  it  deren 
(iiünduni:  vor  32  Jahren  mich  durch  iiire  treue  Freundschaft  und  arbeitswillige 
Tlu'ihudiuie  stets  beglückt  haben,  so  war  es  doch  eine  sehr  freudige  Genugthuung 
für  mich,  das»  ihre  Vertreter  am  12.  d.  M.  giuichfalls  im  Saale  des  Abgeordneten- 
Hanses  ersobieneni  am  in  Gemeinsamkeit  mit  den  Abgeordneten  so  vieler  gdehiien, 
insbesondere  aller  anthropologischen  Gesellschaften  Oentschlands,  ihre  GlflekwUnscIie 
zu  meinem  8(K  Gebnitolagc  darzubringen.  Was  könnte  auch  mehr  erheben,  nls  der 
Anl)Ii(k  einer  so  grossen  Schaar  erprohtec  Forscher,  die  mit  mir  dem  gh  ichcn 
Ziele  nachslrel>eii!  Hr.  Voss,  der  von  jel.er.  auch  noch  vor  Oriindunj.;  einer 
Deutschen  Anthropologischen  Gesellschaft,  an  meiner  Seite  war,  hat  in  einer  kleinen 
Einsendung')  an  unsere  Anfänge  erinnert.  Wir  Ungen  beide  unsere  prähiBtorisehe 
Arbeit  in  derselben  Provinz  an,  in  Pommern;  ich  selbst  habe  bei  einer  anderea 
Feiert  bei  der  Feier  des  2djlihrigen  Bestehens  dieser  Gesellschaft^  meinen  frilhesien 
Entwicke!uni,^sgang  in  Kürze  dargelegt  (Sitstmg  vom  17.  November  1894).  Damals 
hatte  die  Anthropologie,  in  engstem  Verbände  mit  der  priihistnrischen  und  ethno- 
lot,'i8chen  Archäologie,  schon  eiiu  ii  liiintliiss  auf  die  Uaisteiking^iii  des  Menschen 
genommen.  Wie  gross  die  Bedeutung  ilieser  Verbindung  für  die  Fopulurisiiung 
unserer  Wissenschaft  gewesen  ist,  zeigt  am  besten  ein  Rückblick  auf  die  collsr- 
faistorische  Omwülzang,  welche  das  Moseum  von  Kopenhagen  auf  die  ^se  civilis 
sirle  Welt  ansgeabt  hat.  Auch  nnicre  Stellung  hier  zu  Lande  hat  erst  volle 
Festigkeit  gewonnen,  als  es  unserem  Drängen  gelang,  unsere  Staatsregierung  zu 
flem  Entschbissc  zn  bringen,  auch  die  Berliner  Samminng-en  in  würdi^:er  Gestalt 
auf/ustelien.  So  ist  unser  Museum  für  Volkerkunde  entstanden,  das  ib^C'  ereffiut 
wurde.  In  der  Sil/.ung  der  GeselUchaft  vom  17.  November  1  »94  habe  ich  über  die 
■damaligen  Verhältnisse  nnd  über  unsere  weitergehenden  Wilsche  gesproehea. 

Diese  Wflnsehe  haben  sich  bis  jelst  noch  nicht  verwirklicbi  Aber  sowohl  die 
-Gesellschaft  im  Gänsen,  als  die  einzelnen  Mitglieder  haben  es  an  Fleiss  nicht 
fehlen  lassen*).  Das  Gebiet  unserer  Forschiingen  hai  sich  mit  jedem  Jahre  vp- 

1)  Bicsettto  Ist  seitdem  in  den  «Hschriehten  Aber  deutsche  Alteyfbnnttlhnde*  (fStfl. 
■Heft  4)  gedruckt  worden. 

2)  Mit  einer  whrkliehsu  BAhraag  hsbe  ieb  ein  ttufces  Heft  eotgegeageaoamMn« 
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veit«t,  nicht  Uosb  in  Betreff  der  Riebtoiig  denelbetk,  die  von  dar  «mtoiiiiiclMiii 
and  entwickeliuigageBchiohttiebeii  GnindJage  ans,  immer  mehr  auf  die  «Ugemein 
anäiropolc^ischen  Untersuchiingen  gelenkt  wcwdeii  it^  entsprechend  den  mit  gioeien 

Erfolgen  begleiteten  Erg'ebnissen  unserer  ForsohvnfS-Reisenden,  an  denen  unser 
Frean'1  Karl  von  den  Steinen  eine  so  hervorraj^ndo  Stellanfj  einnimmt.  Ich 
selbst  hal)('  der  \'ersuchu)ij,''  nicht  widorstehen  k'"MiT>p]i  (üe  namentlicli  durch 
unseren  unveri^esslicdien  Beinrich  Schliomaiiu  lUii  /u  wiederholten  Malen  nahe 
trat:  tu  »einer  Begleitung  habe  ich  Klein-Asien,  Griechenland  und  ^ulet^t  Aegypten 
m  den  Kreis  mainer  Forschungen  einbeziehen  kOnnen.  80  ist  es  gekommen,  dass 
der  r^erende  CSiedive  von  Aegypten,  der  sich  das  Beistandes  der  gelehrten 
Forscher  zu  trersiohem  strebt,  mir  dio  Einladung  hat  an  TheQ  werden  lassen,  das 
Ehren -Prftsidinm  eines  medicin^shan  Congmses  zu  übernehmen,  der  zu  Weih- 
nachten 1902  in  Alcrandrien  zusammentreten  soll.  Indem  ich  der  riosellsohaft 
divon  Mittheilnn^'  mache,  knüpfe  ich  daran  zugleich  die  Kinladunf;,  duas  recht 
viele  unserer  Miti^Iirder  diese  seliene  und  hoffentlich  gltlckliche  Gelegenheit  be- 
nutzen imichten,  um  die  Schönheiten  diesem  glücklichen  Landstriches  und  die 
Reiehthflmer  der  ägyptischen  Sammlungen  penQnlich  kennen  an  lernen.  Mdge 
das  kommende  Jahr  auch  fttr  die  GeseUschaft  reidian  Gewinn  bringen  und  fitr 
unsere  kflnftigen  Erinnerungen  eine  gidch  angenehme  Grundlage  bilden,  wie  sie 
das  wanderbare  Fest  hinterlassen  hat,  das  Sie  und  die  Tiden  anderen  FVesade 
mir  in  den  letzten  Wochen  bereitet  haben!  Nehmen  Sie  vor  der  Hand  meinen 
wärmsten  Dank  ftlr  die  rielen  und  grossen  Ehren,  welche  dieses  Fest  mir  be- 
reitet hat.  — 

i/l)  llr.  Lissaucr  spricht,  unter  Vorlegung  zahlreicher  Schädel,  über 

die  Anthropologie  der  Anaclioreten-  und  Dnke  ol  York-Inselii. 

(Hiena  Tniü  VXI  und  VUI.) 

i.  Zar  Aatbro|iola|le  der  Anaehorataa-Iassln. 

Die  Gruppe  der  Anachoreten-Inseln  liegt  bekanntlich  auf  der  südlichen 
Hemisphäre  nahe  dem  Aequator,  nördlich  von  dem  Ncu-Britanischen  oder  Bismarck- 
Archipel,  genauer  auf  0°  54'  südlicher  Breite  und  145°  30'  östlicher  Länge.  Sie 
besteht    aus  drei  bewohnten  (Suf.  Talin   und  Wasun)  und  drei  unbewohnten 
(Piegieni,  Tetek  und  Tofon)  Inseln  und  w'ivd  gewühnlieh  zu  Melanesien  gerechnet, 
j    obwohl  alle  Reisenden^),  wie  v.  Schleinitz,  Strauch,  Kubary,  welche  die- 
i    telben  besucht  haben,  übereinstimmend  angeben,  dass  die  Bewohner  in  ihrem 
i   Amaehen  sich  von  den  Papuas,  den  typischen  Melanesiem,  Tielbch  unterscheiden. 
So  haben  sie  siemlich  langes,  krauaes,  weiches  und  dichtes  Haar  im  GegansatiK  an 
wolligen,  büschelförmigen  Haar  der  Papuaa;  sia  sind  Temer  von  leicht 
bstanienbrauner  Hautfarbe  (Stranch)  im  Gegensat?,  zu  den  dunkleren  Papuas. 
Die  Nase  ist  im  Allgemeinen  f?ebo«^en.  nicht  lireit.  die  Lippen  nicht  aufgewfirfcn. 
Dicht  einmal  dick,  wie  dies  bei  den  eigentlichen  Melanesiern  gewöhnlich  der  Fall 

Welches  die  Uiirij.  J.  tickwalbc  und  C.  Stranch  unter  dem  Titel  MYirchow -Bibliographie 
IStt^lMl"  haben  dmeken  lassen.  Daaselbs  «hrd  nach  mir  selber  ein  angenehmes  Ifiltel 

d«s  Nachscblagcns  bleiben. 

1)  V.  Schleinitz  in  Zeitaclirift  tl er  Gesellschaa  für  Erdkunde.  Berlin  1^:'7.  15,1.12, 
§.238ff.    St  ran  eil  in  Zeitschrift  für  Ethnolofiie.    Berlin  1817.    Bd.  9,  8.  aiü".  Kubary: 
Schmelt^i  uudK.rau»e,  Die  etliuugrapliiscb-uuthropologische  Abtheilung  des  ]llu8euni.N 
<i»deffroj  in  Hamborg.  Hsmbnig  IStil.  8.446fL 
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iai  Knbary  iflbmt  ihre  lange  Adlernue,  Umo  atarken  Hianraeln,  nicht  nur  im 
Bart,  sondern  auch  aaf  den  unteren  Extremitäten  und  dem  Gesäss.  Ihre  Stator 
ist  mittelgross  und  ihre  Kopflbrm  nach  den  Messungen  an  Lebenden  im  Mittel 
ineeocephal.   Kabary*)  untersuchte  7  Bewohne*^     i  fand: 

4  Männer  mit  einem  KopMndex  Ton  80,4  b.  4  j,  joi  ^fjnuL  einen  Index 

!  ^   •        •     •  Iii  ^'  ^M. 

1  Frau       „       „  «  n  72,8 

Eine  absichtliche  Deformation  des  Kopfes  ist  unter  ihnen  unbekannt. 

Auch  die  Sprache  nähert  sie  nach  demselben  Forscher  den  Bewohnern  der 
SaTnoti  und  Carolinen-lnseln.  Dagegen  sind  zwei  Sitten  hni  ihnen  im  Gebrauch. 
w(  I -Im  speciell  melaoesisch  sind,  nehmlich  das  Durchboiiren  des  Nusenknorpel!» 
bei  beiden  GeschJechtern  und  dau  Durchschiitzeu  des  Ohrs  bei  den  Frauen.  Diese 
leidere  Mode  bildet  die  einzige  Zierde  der  Fraoen  anf  den  Anaeherelen.  Schon 
in  der  Kindheit  wird  unter  einem  beetimmlen  Oeremoniel  der  ganae  HeKxnnd 
mit  einem  Obeidiaameeeer  abgetrennt,  die  dadurch  gehildele  Schlinge  nach  geheiHer 
Wnnde  alloiählich  durch  Aufziehen  Ton  dicken  Sohlldpallringen  immer  )ün<rer  aae> 
gezogen  und  durch  Kokosblattnerren  ateif  erbaUeoi  ao  daaa  ein  aolcfaee  Ohr  n- 
weilen  bi--?  anf  die  Bnist  reicht"). 

Nach  Ii  >ür  kurzen  Schiiderang  der  Lebenden  ging  der  Vortragende  d ü 
Aber,  diu  Schädel  dieser  Menseben  zu  demonstrireu,  von  denen  in  der  Lanuiur 
biaher,  aoweit  ihm  bekannt,  nur  drei  pablicirt  sind,  wihiend  er  heute  In  der 
gMoklichen  Lage  war,  deren  nenn  Toilegen  an  kOnnen.  Von  dienen  gehören  6 
[Anaehorcten  1—6*)]  der  Samminn;  der  Geaellaohall  an,  welche  dieadben  ror 
mehreren  Jahren  von  der  bekannten  Firma  Uralauff  in  Hamburg  erstanden  hat: 
ein  Schädel  [Anachoreten  7*)J  gelangte  in  den  Besitz  des  Referenten  durch  Hm 
Marine-Stabsarzt  Dr.  Brandstätter,  welcher  denselben  auf  einer  Heise  mit  S.  M. 
Schirr  „Elisabeth*  in  den  Jahren  I80I — ü'o  erworben  hatte;  2  Schädel  endlich^)  — 
2G  121  und  Hü  122  —  gehören  der  anthropologischen  Sammlung  des  Anatomischen 
Inalitnia*)  hieraelbet  an  «nd  werden  dem  Referenten  fronndlichat  von  Hrn.  I^f. 
Wilhelm  Rranae  an  der  heutigen  Demonatratton  geliehen.  —  Anaaer  diesen 
1>  Sohldelo  beaÜBt  die  Sammlang  dee  R.  Mnaenma  fttr  Vdlkerkonde  beiw.  des 
Hrn.  Prof.  t.  Ijuschan  noch  6  Schädel  von  den  Anachoreten-Inseln,  welche  der 
Letztere  dem  Vortragendon  ebenfalls  freundlichst  zur  Verfügung  atellte,  ao  daai  er 
im  Ganzen  15  Srhäde!  dieser  Provenienz  vergl(M>hon  konnte*). 

Auf  den  ersten  I'.lirk  rällt  ein  gemeinsame';  Merkmal  bei  allen  Schädeln  auf. 
welches  bei  keinem  andern  Schädel  son^t  beobachtet  ist:  sie  sind  .sanmitlicii  über 
dem  oberen  Angenhöbienrand  durchbohrt  Die  Dnrehbohntng  iat  regelmässig  in 
der  Para  orbitalia  dea  Stirnbeine»  nahe  dem  Proceaana  sygomaticna  erfolgt,  alels 

1)  Bchmelti  nad  Krause  a.a.O.  8.44a. 

2)  Kubnry  a  a.  0.  8.  450. 

S)  Diosc  Bczpichuungcn  gelton  axxch  für  <Iie  woiter  uutoo  folgende  Beschreibaog  der 
einzelnen  Schädel  und  die  Tabelle  der  Maasse. 

4)  IHeit  Sehlde]  Warden  -nn  der  EspediÜon  aaf  S.  M.  SehifP  ^OaaeDe*  enmbee 
stüidea  jedodi  antsr  danVerdeeht,  dam  sie  nieht  von  dea  Aaaehoreten,  soadera  v  n  lea 

In«!eln  Henris,  Echiquier  oder  den  AdmiralitätB-InscIn  herstammen  Nach  rnis^on  r  Unter« 
suchang  ist  der  Vcnlacbt  wabrsrbcinlirh  unbegründet.  Sicbo  Katalog  der  Schftdel- 
Sanunlung,  Berlin  11,  i,  von  Kabl-Kückhardt  im  Archiv  für  Authiopologie  fid.  14. 

5)  Oieaa  letilen  6  Sehldel  befinden  deh  nicht  unter  den  unten  genaaer  beidnidMBe» 
und  gemeMenen  Eiemplaren. 
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bddcneitB  und  bis  in  die  Orbita  dnnlidringend;  einmal  war  das  Iiodi  zuerst  etwia 
zu  sehr  nach  innen  gebohrt,  so  dass  es  mit  einer  kittartigen  Masse  ans  Pflanzen- 
mark wieder  geschlossen  und  ein  zweites  Loob  mehr  nach  anssen  an  der  üblichen 
Stelle  gebohrt  werden  musste.  benutzte  Hohrpr  war  ein  scharfes  Instrument, 

denn  vou  allen  Löchern  oder  i  J^n  zeigt  nur  cms  eine  etwas  gesplitterte  Aus* 
trilWMbiang  im  Dhcb  der  Aug«  .  Von  dm  15  veigliehaiieii  Schädeln  nigteii 
14  diese  ])arAbolining>.  Man  kö*  *min  meinen,  diete  LSeber  hfttlen  nm  Dordi* 
ziehen  von  Schndrän  und  zum  Aafhängen  der  Schädel  gedient.  Das  ist  jedoch 
nicht  der  Fall.  In  diese  kleinen  Kanüle  wurden  vielmehr,  wie  Hr.  Prof.  v.  Luschan 
den  Referenten  überzeugte,  die  Stiele  von  Blumen  und  Gräsern  zur  Ausschmfickung 
des  Schädels  ^^esteckt,  ebenso  wie  grössere  BOschel  daron  in  den  Schlüfengraben 
befestigt  waren. 

Witt  die  BWbe  der  Scbidel  betritt,  lo  sind  riele  Baneh  denlUcli  gebiiimt, 
0iB%e  derebwei^  andere  nur  an  der  Bana  oder  aneh  nur  fleckweise.  Die  In- 

tensit'it  wechselt  von  schmutzig  braun  bis  dankel  echwmbnnui,  —  ja  ein  Sdiidel 
ist  oberllächlich  deutlich  angekohlt,  so  dass  er  nahe  am  Pener  g^lcg-en  haben 
niuss.  Doch  sind  einige  Schädel  anrh  mit  Kalk  bemalt.  Nur  ein  Schädel  in  dr^r 
Sammlung  des  K.  Museums  für  Völkerkunde,  derselbe,  der  auch  keine  Durchbulu  uiig^ 
über  den  Augenräadern  zeigt,  ist  auch  ohne  jede  künstliche  Färbung.  xVusser 
dieien  Merinualen  «eigen  die  meicten  Schidol  noch  die  Eigenthflmliehfceit,  daaa 
die  beiden  Naeenböhlen  mit  Pflddnn  am  Pflanaenmark  gaas  feet  mgdreilt  sind, 
ao  daet  die  PflOoke  Ton  der  Apertnra  pyriformis  nn  bis  zu  den  Choanen'die  Höhlen 
ganz  ansfUllen;  zuweilen  ist  auch  die  Flit^hmorshohle  und  die  Fis'^Mra  orbitalis 
superior  sammt  dorn  Foramen  opticum  ao  ausgestopft.  Dabei  sind  natürlich  die 
Nasenscheiüewanü  und  die  angrenzenden  Theile  des  Oberkiefers  arg  beschädigt 
worden.  Diese  Ausatopfung  muss  Tor  dem  Aufhängen  in  dem  räucherigen  Räume 
geecheheD  eein,  da  die  Knatere  Obeiflaehe  der  PflÄcke  ebenso  nmdilnimtt  geftrbt 
ist,  wie  die  Sdildelknoclien  selbst 

Es  liegen  also  hier  die  realen  Zeognisse  dafttr  Tor,  dass  auf  den  Anachoreton- 
Jnseln  die  Sitte  besteht,  die  Srbiiffe!  zu  präpariren,  mit  Blumen  oder  GliSCRl  ZU 
schmücken  und  in  den  rauchcrIüiUen  Hütten  aufzubewahren. 

Man  hat  lange  Zeit  gc^Maubt,  dass  diese  Schiidci  gleichsam  Trophäen  seien 
and  Ton  enchlagenen  und  aufgezehrten  Feinden  herstammten.  Spätere  Beobachtongen 
ron  Reisenden*)  haben  aber  gelehrl,  dass  dies  selbst  Ittr  die  Hfltten  Ton  Kanni- 
baloD  nicht  antriJlt,  seadetn  dass  die  Bchidel  TCiatorbenen  Verwandten  angehOrain 
und  mit  besonderer  Verehrung  aufbewahrt  werden. 

Dieser  Schädeleull  bildet  einen  Theil  des  Ahnencultes  tiberhaupt  und  ist  in 
Melanesien  weit  verbreitet,  besonders-  in  Neu-Guinea,  dem  Bismarck-Archipel,  auf 
den  Salomons-lnseln,  den  Neuen  Hehruien,  ferner  auf  der  Hermit-Insel  und  wie 
eben  erwiesen,  auf  den  Anacboreten;  ja  er  ist  auch  flir  eiaaelne  Pnakte  in  Mikro- 
oetien,  wie  anf  den  Gilbert-Archipel  (Finsch)  and  in  Polynesien,  wie  anf  den 
Marquesaa-Inseln  (Tetens)  besengt.  Es  ist  dies  gewiss  sin  wichtiges  Zeqgniss 
fllr  die  Yerbreitnng  des  melaaesischen  Eünflnsses  anf  der  gansen  Inselwelt  der 
Sfldsee. 

Allgemein  scheint  die  besondere  Verehrung  der  Unterkiefer  m  sein,  welche 
oft  allein  an  einem  Gehänge  um  den  Uals  getragen  oder  in  der  Uutie  besonders 


1)  Finsch,  Ethnologisehe  Erfabningmi  aas  der  8ftds«e,  T,  8. 114.  Wien  18961  (Ans 
den  Aanakn  des  K.  K.  Naturhistorischen  Hofmuseums.)   Ferner  Kleansehnidt  and 

Tctens  m  S  chmeltz  und  Krause  L  r.  S.  134  und  468. 

VerbondL  der  B«rL  AoUiropol.  tie«eUiobaft  1901.  24 
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aafbewahrl  werden:  darauf  ist  wohl  auch  der  Mangel  dcr>rlhon  an  allen  vor- 
liegenden Schädeln  zurUckzaführon.  Dagegen  ist  die  Behaodiung  des  Schüdela 
gelbst  nicht  überall  die  gleiche. 

Apt  den  Hermit-InMlo  werden  die  Todteo  Terbcaant  und  die  Sehid«!,  wü 
BlmDen  in  den  AngeoiittlileD  geselimflekl,  som  Andenktn  an  Bttuneii  M^ebaqgen 
(Tetens).  —  Auf  Matepi  im  BiinMcok-Arebip«!  Mb  FinB«b  1881,  wie  die  SebAdal 
der  Reichen  nach  Jahresfrist  wieder  am^egnben,  roth  bemalt  und  festlich  rai- 
gestellt  wurden.  —  Auf  Mioko,  in  dor  Duko  of  York-Griippc,  sah  Klcinsehmidt, 
wie  die  Schädel  aus  den  Gräbern  aufgenommen  und  in  Korben  in  die  Hüttoii  der 
Verwandten  zur  Aufbewahrung  gebracht  wurden.  -  Auf  den  Anachoreten-lnaeln 
endlich  worden  die  Sohidel  Aber  den  Augeuhühlen  duehbohrt)  mit  BIumb 
geacbmitekt  und  mit  fett  ragectopften  Naaenbfihlen  in  den  Hütten  anf^ehingt, 
weMhe  wohl  oft  mit  Rauch  ganz  erfüllt  waren. 

Was  nun  die  Schädelform  selbst  betrifft*),  so  ist  sie  mesocephal  mit  Neigung 
zur  Brrif^hyroph:i!ie;  nur  ein  Schädel  (Nr.  4)  ist  mit  einem  Index  von  74. 4  narh 
dem  üblichen  Schema  zwar  noch  dolichocephal,  steht  aber  schon  an  der  (iienzc 
der  Mesocephalie,  während  zwei  ausgesprochen  brachycephai  sind.  —  Vier  Schädel 
sind  mdir  oder  weniger  plagiocepbal  der  Art,  daaa  itela  dna  reehte  Tober  pariotnle 
nnd  die  nnter  and  hinter  demselben  liegenden  Knochen  abgeflacht  nnd  gegenftber 
der  linken  Seite  Tereohoben  erscheinen.  —  Alle  Schädel  erscheinen  in  der  Norma 
rerticalis  mehr  oder  weniger  breit  eiförmig  und  zwar  liegt  die  grösste  Breite  stets 
etwas  ror  und  unterhalb  der  gut  entwickelten  Tabera  parietalia,  wiihrcnd  die  Stirn 
bald  schniiiier  bald  breiter  abgestutzt  erscheint.  Von  der  Gegend  der  irrösston 
ikeite  fallen  die  Seitenwünde  meistens  ziemlich  gerade,  zuweilen  nacii  uiuen  eiwus 
oonveigirettd  ab.  Das  Hinlezbanpi  dagegen,  Ton  Stessen  Ansdebnoag  die  grOaste 
Liage  nnd  damit  der  Index  weaentKoh  abhängt,  ist  bald  mehr  ansgeaogen,  bald 
mehr  steil,  daher  der  Index  bald  niedriger,  bald  höher  ausrüllt.  In  drei  Fallen 
(Nr.  2,  3  und  7)  ist  das  Hinterhaupt  derartig  abgeplattet,  dass  der  Schädel  nicht 
bloss  darauf  steht,  sondern  eine  deutliche  Fliicbe  sich  von  der  ümpehonj^  al)ü:ro!v.i. 
Diese  Abplattung  ist  zwar  künsilicli,  aber  doch  nur  eine  zaHillig  erzeugte,  da 
weiter  keine  Spur  einer  beab^ichtigien  Deformation  nachweiübai-  ml. 

Die  meisten  Schidel  sind  nach  dem  tbUehen  Schema  hypsicephal,  nur  einer 
(Nr.  6)  ist  ortbooephal,  steht  indeas  mit  dem  Indes  von  75  «n  der  Qrenie  der 
Hypeieeplialie.  wahrend  ein  Bweiter  (Nr.  4^  der  ancfa  dolichocephal  ist»  nach  dem 
Schema  noch  chamücephal  genannt  werden  muss,  obwohl  er  mit  dem  Index  von 
70  schon  an  der  Grenze  der  Orthoecphalie  steht.  —  Alle  Schädel  sind  aber  breiter 
als  hoch,  und  zwar  theils  brachystenoi  ephnl,  theüs  liyjierbracbystenocepbal  nach 
Voiz')  bis  auf  einen  (26  122),  der  etwut»  höher  als  breit  ist. 

Die  Bchläfengrnbe  ist  gewtfhnUoh  achmal,  die  Ala  magna  den  Reilbeina  icigt 
meistern  eine  seichte,  rinnenartige  VertieAuig,  doch  tritt  nor  einmal  eine  wirkiklie 
Stenofcrotapbie  (Nr.  3)  mit  tiefer  Binne  nnd  Üasenartigw  Herrortreibnng  des  fitim* 

1)  Wir  haben  m  hi«r  nnterfamen,  die  Sebidel  nadi  dem  Qeschlecbt  gesondert  ss 
betmditen  mid  die  Ißttel  aus  den  Haanen  in  neheu,  da  die  Tkennoag  nach  den 

Geschlecht,  htsondors  bei  den  Natiirvolkeni,  sehr  unsicher  und  die  Zahl  lUr  miforsiichttii 
Schädel  noch  zu  kl^  i»  ist.  Tnrles^en  giebt  unten  folfr^nde  rr^naui'  lU'sclirt.'ümnL'  und 
die  Tabelle  der  MaHt»äu  uliu  crforüerlicbeQ  Dateu  litt  eiue  Verwerthuog  auch  im«-h  dieser 
Biobtoog  hin. 

2>  W.  Yulz:  Beitailge  mr  Antfaro^kgis  der  Sldse».  ~  Avehiv  fir  Aatknpelogle, 
Bd.  28,  S.  186. 
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beim  Obw  der  Ala  angn»  Mdsnoite  auf.  Dagegen  ludet  sich  einsöge  Bildrag 
von  SchaNkoochen,  Ossa  epipterica,  zweimal  vor  und  zwareinmal  rachtiadkig  (Nr.  1) 
und  einmal  (inks^toiti:^  (Nr.  3).  EiDonl  erraiaht  die  Ala  AMgim  nur  fliii  ahier  kteioMi 

Spitze  das  Scheitelbein  TNr.  Vi). 

An  einem  Schädel  (2o  121;  ist  ein  vollständiges  Os  Incae  erhalten,  während  Reste 
der  Sutaia  «raravena  Moipilia  noeh  an  svai  aadann  (7  and  i6 1^  aifliilfanr  aiad. 

Dia  OnpaaiMt  der  BdUM  iat  im  AllgWMinen  nur  gering.  Waoa  aoeh  dar 

eine  Schädel  (Nr.  1)  mit  ldi>5  ccm  an  dar  Grenze  der  Kepbalone  stalitf  ao  treiben 
docb  alle  Uabiigan  weit  hinter  diesem  znrUck.  Nor  einer  (Nr.  6)  ragt  noch  mit 
134iicr7n  vor  allen  Uebrigcn,  welche  unter  l'^OOenm  bleiben,  hervor,  —  ja  ein  Schädel 
(Nr.  7)  sinkt  sog^nr  mit  1180  ccm  in  die  Klasse  der  Nannocephalen  hinab.  —  Auch 
der  von  K.  Krause^)  beschriebene  weibliche  Anachoreten-Scbüdel  mit  einem  Index 
▼OB  79.0  fbaet  nnr  1140  eem  Inbalt 

Daa  Obaigeaiclit  ist  im  Garnen  breiig  jedoch  nadi  dem  llblicban  Sohema  nadi 
leptoprosop.  Die  AugttifaÖlikn  eind  bei  allen  gross;  der  Eingang  hoch  nnd  fast 
viereckig,  oft  schräg  nach  unten  und  aussen  sich  erweiternd  und  vortretend,  wot 
durch  der  Ausdruck  etwas  Wildes  erhült.  Die  Nase  ist  nicht  breit,  der  Naaen« 
rUcken  gewöhnlich  satteilormig  vertiei't,  die  Nasenbeine  sind  gut  entwickelt  und 
vorn  öfter  nach  unten  umgebogen.  Nui  2  Schädel  (Nr.  6  und  2G 122)  zeigen  mehr 
platte  nnd  braito  Naean.  Der  OberkiefiBr  ist  etwas  prognath  oder  sogar  orthognatb, 
Der  Ganmen  ist  mitfeelbreit)  tief  nnd  wo  d«r  Proceasns  alvaelaris  arbalten  iat, 
liiafeisenförmjg:  leider  ist  der  Letztere  meistena  abgeschlagen. 

Im  Ganzen  also  stimmen  die  Schädel  gnt  in  der  Beacbreibnngi  welche  die 
Keisenden  von  den  Lebenden  machen. 

Kragt  man  nun  nach  der  Stell uiij^,  welche  die  Bewohner  der  Anachorcten 
unter  den  Südsee-Insulauern  einiiehraen,  so  gehören  sie  nach  der  Einthcilung, 
-weldie  Tols*)  anf  Grand  eingehende  krsniologiscber  Stadien  vorgeschiageu  hat, 
flberwicgeod  an  der  polynesiaehen  Raase,  welche  ans  dem  malayischen  Archipel 
etwa  nm  den  Beginn  unserer  Zeitrechnung  dortbin  eingewandert  sein  soll.  Vols 
nimmt  bekanntlich  eine  älteste  australoide  Grundbevölkemng  an,  in  welche  hinein 
in  mehreren  Schiiben  zuerst  eine  Einwanderung  der  Papuas  oder  Melanesier  und 
zuletzt  ein  Eindrin**pn  der  polynesischen  ndcr  malayischen  Kns.'ie  c'rrnl;:t  ist  und 
sucht  durch  scbarlsinnige  kraniulugischu  Analysen  in  der  heutigen  Bevölkerung 
der'  Sfldsee  noeh  diese  drei  Elmenta  nacbanweisan.  Wenngleich  nnn  bei  der 
atarken  Mischnng  der  Bassen  in  der  Sfidsee  eine  solche  Scheidong  nach  rein 
kraniologischen  Indices  immer  nur  einen  bedingten  Werth  Imt.  so  inuss  man  doch 
nach  der  übereinstimmenden  Schilderung  der  Reisenden  und  nach  der  Beschaffenheit 
der  Schäflol  bestätigen,  dri.«;s  die  Bevölkerung'  der  Anachnrcten  somatisch  sich  von 
den  Papu;i.s  in  mehrfacher  Hiii.sicht  umcrscheidct  unti  überwiegend  polyuesische 
Elemente  enthält,  obwuhl  me  anderersuil:«  durch  gewi^He  ehaiuctenstiäche  Sitten, 
wie  Schildelenlt  nnd  die  cosmetische  Yemnatalinng  der  Nase  nnd  Ohren  den 
Enteren  nahe  rerwandt  erscheint 

Excurs  über  Sergi's  tassononiscbe  Mettiode  der  SchSdel-UntersachiUHi. 

Ausser  Volz  hat  Sere  j*)  eine  frrossc  Zahl  von  RUdsee-Schädeln  imtersucht 
und  glaubte  darunter  11  Varietäten  mit  mehreren  Subvarietäten  unterscheiden  zu 

1)  Scbmeltz  und  Krause  a.  a.  0.  S.  015. 

Tels  a.  a.  0.  B.  97ft,  besondMs  aber  6. 16S. 
^  Arehir  Ihr  AnOropologle.  Bd.  21,  8. 8891E; 
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können.  Von  diesen  Yarietüteu  passt  die  Beschrcibnrt'j:  -meiner  vierten  thnihvfisc 
auf  die  oben  demoQstrirten  Anachoretea-Schädel.  Seine  400  untersuchten  Schädel 
stammen  fast  sämmtlich  aus  Dörfern  an  der  Dawson-Strasse,  zwischen  den  inselu 
Feii^asson  nnd  Nomanby  her,  nur  Wenige  roa  der  Kllate  von  Neu-Goinca;  doch 
giflbl  tr  an,  dan  FonMn  seiner  Tktton  VarieOl  nnch  nof  den  Andnmenen,  den 
Flulippinen,  tener  anf  den  Inseln  Timor,  Amt  nnd  Biwak  TOfkomann.  Er  belegi 
dieae  Varietät  mit  dem  Namen:  Mesocephahu  clitoplatimetopus  (d.  i.  mit  geneigter, 
abin^eplütteter  Stirn)  and  cbarakterisirt  sie  weiter  durch  die  Attribute:  curyhomalo- 
lin  - iiiatisch  (d.  h.  mit  breiten  und  platten  Parietulial  hypsicephal,  elattocophal  (d.  h. 
mit  einer  Cupaciiät  voa  iii>0 — l'SÖQ  ccm\  niesoprosop,  luesorrhin^  mesokonch  und 
prophatnisch  (d.  h.  nüt  alveolarer  Prognathie),  —  wie  man  siebt,  tbeils  mit  den 
aUi^emein  Hbüelien,  theila  mit  neuen,  von  Ihm  eingeftfarlen  Anadraeken. 

Yen  der  Uebenengang  aosgeliend,  dam  die  biilier  aUgwiein  ttblteke  Bin- 
Hieünug  nack  dem  Schidel-bideK  oft  aor  Trennung  verwandter  IV>rmen  lllkrt,  be- 
•ondef«  bei  den  Individaen  mit  Gtenawerthen,  rcrsnchte  Sergi  die  ficbädel  nach 

dem  Augenmaass  und  nach  einem  hervorstechenden  Merkmal  zu  sondern.  Er 
nannte  dies  die  morphologische  oder  tassonomische  Methode,  nach  v»'elcher  er  eia 
naiürliciies  System  der  Schadelformen  aufzubauen  vorsnehte.  Dabei  verwarf  er 
zuerst  das  bisherige  kraniometrischc  Verfahren  durchaus  nicht,  sondern  benuuie 
ea  aar  Beatätigang  oder  Eigttninng  der  dnroh  das  Augenmaass  gefundenen  Ver^ 
sehiedeokeiten.  Wibrend  also  die  allgemein  Abliebe  Methode  die  filntbeilnng  nneb 
den  Maaaaen  obenan  stellte  und  die  so  gefundenen  Klassen  durch  die  Beschrdbnng 
der  Formen  nach  dem  .Augenschein  ergänzt,  schlug  Sergi  den  unii^ekehrten  Weg" 
ein,  indem  er  die  Gruppen  zuerst  nach  dem  Atigenschein  bildete  und  diesen  Ein- 
druck dann  durch  die  Maasse  cr;,'änzte.  In  der  That  >;:elingt  es  auf  diese  Weise 
oft,  ähnliche  Formen  zusammen  zu  halten,  welche  durch  das  Schema  nach  den 
Ablieben  Indioes  getrennt  würden. 

Indem  Sergi  non  aber  seine  Varietäten  nach  den  am  meisten  in  die  Aqgen 
IkUenden  Merkmalen  bildete,  Oflbete  er  der  Willkflr  des  Cnteianchenden  Tbtlr 
und  Thor  nnd  gelangte  an  nooh  aasioberaren  Bestimmnniicen  wie  die  ait»e  Methode. 

Einige  Beispiele  von  seinen  mclancsischen  Varietäten  werden  dies  erlanfern. 
Bald  bildete  er  dieselben  nach  der  Gestalt  der  Norma  verticalis,  wie  den  Rhomboido- 
cephalus  Australensis,  bald  nach  der  Capacitiit,  wie  den  Mikrocephalus  cumelopu?, 
bald  nach  dem  Hoiizontal-Index,  wie  den  Mesocepbalus  clitoplatimetopus,  bald  nach 
der  Breite  allein,  wie  den  Stenocephalus  vulgaris,  bald  nach  der  Höhe,  wie  den 
Hypsicephalns  stenotems,  bald  nach  der  Stärke  der  Arena  anpereiUares,  wie  den 
Proophryocephalns  pithekoides,  bald  nach  der  GrOsse  der  Oesichtsknocben,  wie 
den  Poikilocephalns  makrognathus  usw.  Wenn  nun  ein  hoher  Schädel  zugleich 
einen  mittleren  Index,  eine  rhorn!)  iriale  Norma  verticalis  und  eine  geringe  Capacität 
zeigt,  wie  der  demonstrirte  Aniiehorete  7.  so  kann  man  ihn  in  4  verschiedene 
Varietäten  bringen,  je  nachdem  dem  üntersucber  das  eine  oder  andere  Merkmal 
anfTallender  eradieint  üm  diese  Willkflr  an  beaeitigen,  mnsste  Sergi  daher  IBr 
aeine  melaoesische  Variettten  die  anderen  Merkmale  dea  SebSdels,  wie  die  EVnrn 
des  Stirnbeins,  der  Scheitelbeine,  des  Gesichts,  der  Nase,  Angen  und  des  Riefers 
zu  Hfilfe  nehmen,  d.  h.  ebenso  verfahren,  wie  alle  Rraniologen  es  bis  dahin  schon 
gemacht  hatten,  nur  dass  er  viele  neue  und  schwierige  Namen  einführte,  fOr  welche 
ein  besonderes  Lexikon  erforderlich  wurde. 

Je  mehr  Schädel  Sergi  aber  uniersuchte,  desto  mehr  Varietäten  ergaben  sich 
ihm,  wie  dies  anderen  Kraniologen  früher  auch  ergangen  ist,  so  dass  er  neuer- 
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A'ogs  si^  geiwimg«!  sah,  sein  gaoiet  fHÜMreB  Syiteni  m  todan*).  Et  unter- 
scheidet nan  in  enter  Reihe  dolichocephale  and  braohycephale  Formen,  eriiob 

beide  zum  Rantre  von  Spocicg  und  nannte  die  ersteren:  Speeres  Eurafricana,  die 
fetateren :  Speeles  Eurasica.  Zugleich  schränkte  er  die  Zahl  seiner  früheren  Varie- 
täten sehr  ein,  so  dass  er  im  Ganzen  deren  nur  noch  9  beibehält,  indem  er  viele 
der  DrOberen  YarielSten  xa  so^Muitni  Unterrariettten  degradirte.  0i^  Gruppen 
■ntenMdieidflt  er  gröietenUwib  nndi  der  Gtoelalt  der  Norma  reiiicnlit,  vie  die 
Ellisaolde^  Penfaigafnoide,  Rhomboide,  Ofoide,  Beloide,  Sphenoide  und  Sphamtude, 
Ifaeils  aber  anch  nach  der  Norma  lateralis,  wie  die  Guboide  und  Platicephale, 
während  er  für  die  üntei^gruppen  auch  die  Norma  oecipitalis  und  andere  Merkmal« 
£u  Hüiie  nimmt.  Dabei  remachläsai^  er  die  Messungen  ganz,  Alles  dem  Augen- 
schein überlassend. 

Sa  iSaal  nicbi  leugnen,  daaa  dveh  die  Aosliflditqg  ainer  fcatefi  taeltniaeheii 
8praelie  flir  die  mannigftudien  Qealalten  der  SebMeliionnea  die  VefsUndigiuig  Uber 
ScbSdel  Shnlieber  Form  sehr  erleichtert  wird.  Um  nur  ein  Beispiel  ananflkbieii, 
bezeichnet  Sergi  einen  Schädel,  der  in  der  Norma  verticalis  nach  der  f! blichen 
Art  der  Besch reibunsr  >>rriteif(irmig  ist,  stark  ausgebildete  Tnbera  parictalia  besitzt, 
<iie  grosste  Breite  in  der  liegend  derselben  zeisrt.  sich  nach  vom  allmählich  und 
geradlioig  verschmälert,  eine  breit  abgestutzte  äuru,  aber  ein  gewölbtes  und  aus- 
gezogenes Binteriimpt  bat,  —  mit  dem  einfacben  Tannimis:  Pentagonoides  acutus. 
Das  ist  ganz  gewiss  ein  Yonng  seiner  Kettiode. 

Man  mnss  ferner  angdben,  dass  die  Varietäten  und  Subvarietftten  bei  einiger 
üebnng  nicht  schwer  zu  unterscheiden  sind,  wenngleich  die  Namen  für  dieselben 
nieht  immer  glücklich  gewühlt  sind  and  eine  grössere  Zabl  Ton  Abbildungen  dafllr 
sehr  wünscheoü Worth  erscheint. 

Allein  der  Grundirrtbum  Sergi' s  besteht  darin,  dass  er  diese  Formverschieden- 
heiten  fllr  Bassencbaraelere  eifclSit,  wIbreDd  sie  doeb  nocb  in  die  Bkeite  dv  indiTi» 
dnellen  Vaiialion  fidlen.  Wir  kOnnen  et  keinem  Sehidel  ansehen,  ob  diese  sogen. 
«Baasenmerfcmale*  ererbt  oder  nur  individuell  sind,  und  nur  im  ersteren  Flalle  kOmiten 
sie  als  Rassen merkmale  gelten.  Dafür  fehlen  eben  bisher  alle  Vorarbeiten,  fehlen 
besonders  Serien  von  Beobaehtunsron  der  Schüdelformen  ein  und  derselben  Familie 
durch  mehrere  Generationen  hiiuiurch.  Was  bis  jetzt  vorliegt,  lehrt  nur,  dnss  ein 
und  dasselbe  Merkmal  bald  ererbt,  bald  individuell  erworben  sein  kann,  wie  dies 
nlelit  nocb  Nystrttm*)  fllr  Scfaweden  bewieoon  bat 

Andi  die  m  Ammon*)  constetiTte  Tbatsaehe,  dass  die  Bewohner  derStUte 
mehr  langköpOg,  die  Bewohner  des  Landes  mehr  kurzköpfig  sind,  spneht  entschieden 
fUr  die  Abhängigkeit  der  Kopfform  von  der  Beschäftigung  und  der  ganzen  Lebensweise. 

Ganz  bpstimmt  lehrt  dies  aber  das  Thierexperiment.  Da  diese  Reoba^httintren 
aus  der  Thierwell  unter  den  Kraniologen  nicht  genügend  bekannt  zu  sein  scheinen, 
so  sei  es  gestattet,  auf  dieselben  hier  nach  Nehring^),  einem  der  besten  Renner 
dieaer  Veibillnisse»  «nslttbrlicber  einai^beii. 

Mit  der  Domestication  vnd  der  dadurch  vidfadb  herbaigelttbrten  Aendernng 
der  Lebensveiliaitnisae  gebt  die  Variation  Hand  in  Hand. 

1)  G.  Öergi,  &pecie  e  varieta  umatie.  Saggio  ai  una  si&tematica  antropologi«. 
Tolino:  Fkmt  Boeea  1900.  —  Fern«:  Tbe  mediteRansan  imee:  a  stady  ef  tfae  oiignt  ef 

european  people.«.   London:  W.  Scott  1901. 

2)  Archiv  für  Anthropologie.  Bd.  27,  8.230. 

8}  Zur  Anthropologie  der  hadener.  Jena  1899. 

4)  A.  Nebring,  Die  Bassen  des  Behwelnes  ia  Rohdens  fiehwelaran^t.  4.  Auflage, 
8.28-81. 
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Schon  bei  den  frei  lebenden  Wildschweinen  kommen  iii4induelle  Variationen 
hinsiobtlich  der  Profillinie,  der  Form  des  Thr&nenbeina  Qtw.  «n  Bcbidel  vor«  Boeli 
viel  mehr  ist  dieses  b^i  <ipni  {Iiuissch\v(>in  der  Fall. 

^Die  mir  untfi sielltc  ^amnilun^",  fährt  Nehring  fort,  ^eiuhait  unter  unJeita 
zwei  iiadei  des  uuverraischtea  pniuiti?en  polnischen  Landüchweines  aus  der 
Prorinz  Posen;  beide  Thieie  eBtateaumn  deniMlben  Warfe,  beide  riod  weiMicl, 
beide  wter  den  gleiehea  TerbiUnieeeD  anl^waehMO,  beide  «efden  in  Alt«r  fve 
etwe  SVt  Jabrea  geteblacbtei  Die  eine  eeigt  aber  einen  beneren  Bhiflhniqp- 
zustand  als  das  andere,  nnd  ee  ist  sehr  intereMnwl»  dett  entere»  einen  breiterea, 
höheren  Schädel  mit  concnver  Proßllinie,  letzteres  dagegen  einen  eebnuden*  mgdngea 
ScbädeJ  mit  Töllig  ^estrerl  fr  r  l'nüllinie  aufweist,** 

^Ganz  ähnliche  Untei  i  Im  U  /i  ißren  zwei  Schädol  weiblicher  Berkshire-Schwejüe, 
welche  Hermann  v.  Ivathusius  geuuu  beschrieben  hat^  Das  eine  war  schlecht 
genährt  und  Beicbnete  aiob  dercb  einen  iangen,  schmalen,  relatir  sehr  groneo 
Kopf  ane,  «ar  mager,  eebnal  und  heckbeinig;  dae  andeie  war  gut  geoibitk  aad 
■eitt  Scbidel  iai  weaenilieä  breiler  und  höher  alt  der  den  aehleeht  genihitett,  wie 
die  Nathnains'schen  Messungen  zeigen. 

«Es  mass  betont  werden,  dass  gewisse  Formverhältnisse  des  Schweineschädels 
leichter  der  Abiindemng  unterliegen  als  andere;  namentlich  sind  es  die  Profillinie, 
die  mit  ihr  iiusummenhängendc  Stellung  der  Hinterhnuptschappe,  die  Jochbog(>n' 
breite,  die  Scheitelhöhe,  welche  vielfachen  ModiOcatiouen  unterliegen,  wahread  die 
Form  des  Thriuienbeins,  daa  Verbäitoias  der  Länge  des  Nasenbeins  zu  der  des 
Stirn-  vad  Scheitelbeinee,  die  Formen  nnd  Proporliotten  der  Zilhne  TorhUtain- 
miieig  wentg  TennderongaRihig  aind.  —  Je  gleiduniaeiger  nnd  nrwflehaiger  die 
Lebensbediogoogen  sind,  desto  gleich miissiger  pflegt  die  k((rp«rUebe  Entem^uiSi 
desto  geringer  die  Tendenz  zu  Abweichungen  vom  TyP^^  ^^^'^  ^^^^^^ 

in  der  frei«'n  Natur  kommen  maneherlei  T'fnterschiede  der  Lebensbedingunfrcn  zur 
Geltung,  theds  (ürdemd,  thcils  hemincDd  und  störend,  und  so  finden  wir  selbni 
bei  den  Wildschweinen  gleicher  Art  ziemlich  bedeutende  Variationen,  nicht  nur  in 
der  Grösse,  sondern  auch  in  der  Form  des  Schädels,  namentlich  hinsichtUcb  der- 
jenigen Pnnkte,  welche  oben  ala  beBondeia  auidUtoationaftbig  beaeidiaet  sind.* 

„Aoeh  die  beiden  Wildaohweine,  welche  ieh  in  der  YeranchehalJe  des  loo- 
logischen  Instituts  der  LandwirhKhaftlichen  Hodwdulo  aufgezogen  habe  niid  seil 
2Vi  Jahren  beobachtete,  zeigen  manche  Abweichungen  von  dem  Typus  des  normalen 
frei  lebenden  Wild'^chwcins;  die  Profillinie  des  Kopfes  ist  nicht  so  irosfre'kt  «ic 
bei  den  letzteren,  sondern  iti  der  Gegtüd  der  Nasenwonel  eiogebo^Q,  ao  dü«» 
die  Stirti  aufäteigeod  erscheint.'* 

«Die  Schädel  der  im  hiesigen  zoologischen  Garten  gezüchteten  und  anf- 
gewachaenen  Wildaohweine  erweiien  eich,  wenn  man  «ie  mit  Sdiideln  von  nonntiea 
Wildschweinen  Reichen  Alters  nnd  Geschlechts  ans  freien,  nneingehegien  Befisfea 
Teigleicht,  meistens  kflner,  breiter  und  hSber.** 

Soweit  Nehring. 

Welchen  mächtigen  Einfluss  die  Aenderung  der  Lebensweise  auf  die  Grosse 
und  Foriu  des  Schädels  ausUbt,  lehrt  femer  die  Beobachtung  an  gefangnen 
Wölfen.  Wolfgram*)  konnte  nachweisen,  dass  der  lange,  schmale  uud  niedrige 
Schädel  mit  langer  Schnauze,  welcher  den  wilden  Wölfen  eigen  ist,  darcfa  die 
Gefangenschaft  xucht  nur  in  allen  Dimensionen  kleiner  wird,  sondern  sich  snd^ 


1)  Wolfgram,  A^  Die  Eiuwlifcnng  der  Geiiagenaebaft  «nf  die  Gcsleltnng  des  W«Uh 
sdbidAls.  Jena,  0.  Fischer,  1894. 
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in  einen  kurzen,  breiten  und  hohen  Sehldtl  mit  kwcwt  Seiumu»  TWWMldelt,  und 
das  schon  in  der  ersten  Generation. 

Sergi')  selbst  g^esteht  zu,  dass  das  Volumen,  die  Grösse  und  Ausdehnung 
dt's  SchiiUtils  und  des  Gesichts  sowohl  individuell,  wie  fvpisch  sein  kann.  Auch 
für  dm  wichtigste  Furmvcrhuitnm,  die  Dolichocephaiie  und  Brachycephalie,  erkennt 
«f  die«  iadiract  WMkmA  «r  mthnilioli  in  i^er  4.  melanesiachoi  YariettU 
«■adrflcklich  erklirt*),  diM  er  die  darin  auftretenden  doHcbo-  nnd  Inracliyciephalen 
Formen  für  indiTiduelle  Varianten  hält,  erhel>t  er  dieie  Hwkaale  in  seiner 
Eurafrikiinischen  und  Eurasiatischen  Gruppe  sogar  zum  Range  eines  Species- 
Characters:  denn  hinter  diesen  Speciosnamen  versteckt  sich  nur  die  alte  Be- 
zeichnung der  Dolicho-  und  Brachyccphalic"). 

Diese  Unsicherheit  scheint  Scrgi  auch  geiühlt  zu  haben,  deshalb  nimmt 
er  die  geograpbiache  Verbreitong  and  die  Farbe  der  Hant,  Haare  nnd  Iiie  bei 
•einer  neuesten  Claaeillcalion  zu  Hülfe.  Deabalb  nennt  er  's.  B.  die  Dolichoce- 
phalen  Europas  und  Nord-Afiricas  bis  zom  Aequator  bin  Spccies  Eurafricana  und 
theüt  dieselbe  in  eine  schwarze  afrikanische,  eine  braune  mittelländische  und  eine 
weisse  nordische  Kasse  ein.  Seine  Voraussetzung  aber,  dass  alle  diese  Doli- 
chocephalen  ihre  RopfTorm  von  einem  gemeiüsamcn  Urahn  ererbt  haben,  ist  aber, 
wie  wir  oben  sahen,  durchaus  onbcgrflndet,  mindestens  sehr  zweifelhaü. 

Dazu  konunti  data  Sergi  die  Farbe  der  Haut  IBr  tinen  teennttren  Gbaraeter 
anneht,  der  nnr  aar  Bildung  ron  Unterabtheilnogen  verwertbet  werden  könne, 
während  die  Schädeirorni  das  unzerstörbare  Erbtheil  des  Menschen  von  der  Urzeit 
an  bilde.  Dieser  Annahme  widersprechen  aber  alle  bekannten  Thatsachen.  Wir 
können  oft  beobachten,  dass  yleichschädelige  Eilern  Kinder  von  verschiedener 
Schädeltorm  hüben*;,  während  noch  niemals  vorgekoinmen  ist,  dass  gleichfarbige 
Eltern  andersfarbige  Kinder  erzeugt  hätten  (von  den  pathologischen  Albinos  natürlich 
•ibgeaehen).  —  Wir  wiesen  ferner,  daas  die  Bewohner  vieler  Gegenden,  wie 
Böbmena,  Rnaalanda,  der  Biviera  n.  a.*)  im  Lanfe  der  geeebicbtlichen  Zeit  ihre 
Schädcirorm  geünd^t  haben  nnd  zwar  stets  von  der  Dolichocephalie  zur  Brachy- 
cephalie,  ohne  dass  eine  Einwanderung  einer  neuen  Bevölkerung  mit  einer  von 
Ii  r  früheren  verschiedenen  Schädelform  nachweisbar  ist.  —  während  doch  die 
t.^kimos  im  Norden  seit  Jahrtausenden,  die  Neger  in  Nord-America  seit  Jahr- 
hunderten ihre  Haatflurbe  nicht  verändert  haben*).  —  Daher  müssen  bei  allen 
anthropologischen  ^slemen  aneh  die  von  der  Hant  nnd  ihren  Adnexen  ent- 
nommenen stets  Tenrbteo  Merkmale  an  die  Bpitse  der  Eintheiloog  gesteilt  werden, 
wollen  wir  wirkliche  Bassen  erhuUen.  Sergi's  VarietAt«i  kann  dagegen  die  Be- 
deutung von  Rassen  oder  gar  Species  ebenso  wenig  znorkannt  werden,  wie  den 
anderen  rein  kraniologischen  Gruppen,  deren  Merkmale  innerhalb  der  (irenzen 
individueller  Variation  liegen.  Sein  ^System"  ist  wohl  geeignet,  die  Be- 
schreibung der  Sch&delformen  zu  vereinfachen  nnd  die  Verstiindigung  zu  erleichtem 
wenn  die  geographisch«!  Namen,  «.  B.  afticns,  sicnlna,  pelaegicns  nsw.,  weil  die- 

1)  Specif  e  vari<>*ä  "Tnane,  p.  169,  No.  12, 

2)  Arch.  f.  Anthrupulugie,  Bd.  21,  S.  859  und  361. 

5)  Tbe  Meditexranesn  Baes  L  c,  p.  252  nnd  S68.  —  Sptcie  e  Taiieta  umaue,  p.  202 
aadSUl 

4)  Vergl,  oben  S.  878 ff. 

6)  Yergl.  Vorh.  rlcr  RrrliTier  Anthropol.  Ges.  1898,  S.  240. 

Q  Tergl.  hierzu  V  ircbow,  Hud.,  Ueber  Uassenbildung  und  Krblichkfit  io  Bsstian- 
IMi^krill,  BcrBn  1S9^  8. 161L;  femsr:  Di«  IMseusiien  fai  den  Teihandlungen  dieser  Oe- 
wllsehaft  1901,  B.  !Mir.  nnd  8. 24bft 
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selben  n«r  imfilbreD,  beseitigt  und  za  jeder  Vaisetät  und  Unter -Varielit  Ab- 
bildungen von  allen  für  die  Orupponhildung"  verwertheten  Nonnen  hinzngeffigt 
werden:  eine  Stammcsverwandtschart  der  ächüdel  einer  nnd  denelben  Gni]>pe  diif 
aber  daraus  nicht  gefolgert  werden. 

Beschreibung  der  demonetrirten  Anaehorelen-Schädel. 

Anachoreten  1.  o    (Tafel  VII,)») 
Calrariom.  AdnlL  Heaocephal,  orthocephal,  leptoprosop,  hypsiconch,  leptorrinn 

und  meeostaphylin. 

Der  Schädel  ist  gut  erhalten.  Du»  ganze  üinterhaupt  und  die  hamA  siad 
dnnkel  tohwnisbFftnn,  die  Seitenflächen  etwa»  heller  gellfrbi  «ihrend  Scheitel  und 
Stirnbein  ichrnntag  hellgrau  aoeeehen  und  der  Oberkiefer  an  vielen  Stellen  mü 
Kalk  bedeckt  ist  —  Ueber  dem  oberen  AngenhOhlenrand,  mehr  nach  anaaen,  iit 

beiderseits  ein  Loch  kflnstlieh  durch  die  para  orbitalis  des  Stumbeines  gebohrt  — 
Dnrch  die  gnnzv  Nascnhölile  ist  ein  Pfropfen  aus  Pniinzenmark  fest  eing^ckeilt, 
welcher  an  der  vorderen  Nasenüffnuug  weissiich,  an  den  Choaneu  »chwarz  wie 
ano:('kohlt  erscheint.  Ein  gleicher  Pfropfen  steckt  in  der  Pissura  orbitalis  snperior, 
im  Furumen  opticum,  im  Foramen  lacerum  und  in  dem  linken  Anlruni  Uighmori.  — 
Die.  Knochen  aind  im  Garnen  ttark,  die  Aicoa  anpefdiiarea  nnd  die  HnakelleiiteB 
der  Hlnterhanptaachuppe,  besondera  die  Prolnbenntia  oceipitalia  externa,  kiifl^ 
entwiiAelt  —  Die  Zähne  fehlen  attmmtlich,  die  Alreolen  snm  Theil  resorbiit,  nun 
Theil  abgeschlagen.  Die  Symphysis  spheno-basilaria  feat  venradiäen,  die  Gonmaiia 
inferior  beiderseits  obliterirt,  ebenso  die  Sagittalis  posterior  und  stellenweise  die 
Schenkel  der  Lambdanaht.  —  In  der  Norma  veriieulis  erscheint  der  Schädel 
breit  eiförmig',  die  Tubera  parietalia  treten  deutlich  hervor')  etwas  über  und  hinter 
der  grössteu  Breite.  Von  dort  verlaufeu  beide  Seilen  ziemlich  geradlinig  coo- 
Tciigifend  nach  Torn  sn  der  brett  abgesetaten  Stirn,  nach  hinten  su  nehmen  di« 
etwaa  gewölbten  Seiten  und  daa  miaalg  anagesogene  Hinterhaupt*)  das  hnlaia 
Drittel  der  Norma  ein.  Die  Jodibogen  sind  nur  massig  gewölbt,  aber  noch  sidilr 
bar.  —  In  der  Norma  occipitalis  sind  die  oberen  Schenkel  gewölbt,  die  Seiten 
gerade  und  nach  unten  convergirend,  die  processii'*  niüstoidfi  /irmlich  klein,  iib?r 
kräftig  und  von  Muskelansiit/.en  rauh  — In  der  Norma  lateralis  zeigt  die  Prülil- 
linie  massige  Prognathie,  die  Nasenbeine  gut  entwickelt  und  sattelförmig,  die  Nusefl- 
Wurzel  llach,  diu  Glabella  mittelüturk  hervortretend,  die  Stirn  ist  mittelhoch,  ziemlich 
breit  und  steigt  in  der  Höhe  der  gut  entwickelten  Stimhöcker  aanft  gewölbt  an. 
Die  Scheitellinie  iat  lang  gezogen  nnd  iUlt  bogenlörmig  nach  hinten  ab.  Du 
Binterhanpt  seist  dentlicb  ab,  ist  oben  echwach  gewölbt  und  wendet  aidi  nnteo  in 
gerader  Richtung  nach  TOm.  Das  planum  temporale  neigt  besonders  rechts  starke 
Muskelleistcn.  die  ala  mag^na  ist  schmal,  nicht  rinnenartig  vertieft  und  rechts  durch 
ein  grosses  Epiptericum  von  dem  Scheitelbein  getrennt.  —  In  der  Norma  facialis 
ist  die  Stirn  roässig  breit,  die  Augenhöhlen  tief,  die  vordere  Oeffnung  gross,  fast 
viereckig  und  »chräg  nach  unten  und  aussen  hin  erweitert.  Das  Mittelgewicht  Mi 
breit,  der  Alveolartheil  der  Oberjnefer  kriUUg.  —  In  der  Norma  baailaria  aeigt 
aich  daa  Foramen  magnnm  groaa  und  rendlicb,  die  pars  cerebellaria  lanf  nnd  bra^ 
die  Proceaana  pterygoidei  hoch  nnd  breit»  der  Gaumen  mittelgroaa  und  siemüch  tiit 

1)  Die  photograpbischon  Autuahiuäu  fax  die  beiden  Tafeln  vordanie  ich  der  Gut«  de» 
Bin.  Geh.  SaaitUaratha  Dr.  Bartels. 

8)  Die  Tubera  parietalia  aind  auf  der  Tafel  I  Fig.  t  nnd  8  durch  die  heilen  Stall« 
das  nugefogene  Hintorbaupt  nur  in  der  Norma  littraiit  Flg.  8  keanthoh. 
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AoMhorataii  %, 

CUnumuQ.  Adnh.  BiachyMpbal,  hypsicephal,  leplopraiopi  bypiioondi,  mMOfrliin(?) 

leplotlapliylio. 

Der  gut  erhaltene  schwere  Schädel  ist  iSut  gau  ebenso  gettlbt,  wie  1;  des- 
gleichen sind  die  Nasenhöhlen,  das  Fornmcn  opticam.  die  Fissura  orbitalis  inferior 
and  dio  rechte  Hi-jr^mors-Höhle  durch  Pflöcke  tuis  ]'flanzenniark  verkeilt.  In  der 
Pars  orbitalis  des  Stirnbeins  sind  die  bleichen  Locher  wie  bei  1  vorhanden.  — 
Die  Muskelleisten  sind  sehr  kräftig  entwickelt,  besonders  am  Flinterhanpt.  —  Die 
Zähne  fehlen,  die  Alveolen  sind  grösstentheila  abgcschlugen  und  die  Residuen  ge- 
Mbwint,  die  Symphysis  spheno-bssllaris  gesebbitBtti,  die  Goromria  inferior  fiwk 
BUS  obliterirt  In  der  Noriaa  rerticalts  erscheint  derSebldel  breit  eiförmig, 
Tom  schmäler,  hinfen  breit  abgestaist,  die  Tnbeia  parietal]»  stshen  tw,  die  grSsste 
Breite  liegt  dicht  unter  und  vor  derselben,  von  dori  Terschmälert  sich  der  Durch- 
ino?ser  allmählich  nach  vorn,  wrihrcri  l  diT  Contour  nach  hinton  bogenf«»rmig  zu 
dem  fast  gerade  abfallenden  Hinterli  lu]  r  verläuft.  Die  Jochbo^'cn  sind  noch 
sichtbar.  —  Die  Norma  occipitalis  /.v.is^t  oben  flach  j^ewülbte  Schenkel,  die 
Seiten  nach  innen  und.  unten  etwas  abüchrügead.  Der  ubere  Theil  der  üiuter- 
haaptsscbuppe  und  die  angrensenden  oberen  Theile  der  beiden  Scheitelbeine  sind 
stark  al^geplattei  JDiese  Abplattnng  bihlet  eine  dentiioh  dreieckige  Flfiche,  deren 
Basis  nach  nnten  etwas  fiber  der  Linea  nuchae  superior  Terläuft,  deren  Spitse  in 
der  Sutom  tagittalis  etwas  hinter  den  Foramina  parietalia  liegt;  in  den  beiden 
Seiten  7.e]^on  die  Scheitelbeine  nahe  über  der  Lambdanaht  zwei  deutliche  Höcker. 
Df*r  Schädel  steht  auf  dieser  Abplattung-  g^anz  fest.  Die  Proces.^us  Ttia.stoidei  rauh 
*iid  mitielgross.  Schwache  Plagiocephalie  rechts.  Schwacher  Tdius  occipitalis. 
Der  obere  Theil  der  Squama  occipitalis  von  der  Spitze  hin  zur  Frotuberantia 
ocdpitslis  interna  ist  aufraltend  niedrig  und  misst  nur  48  sim,  wShrend  die  pars 
cerebeüaris  55  mm  hoch  ist*).  —  In  der  Norma  lateralis  zeigt  das  Fto01  missige 
Prognathie,  die  Nasenbeine  sind  defect,  oben  schwach  eiDgeenoken,  die  Glabolla 
tritt  kräftig  hervor,  die  Stirn  steigt  in  sanftem  Bogen  nach  hinten  an,  die  Scheitel- 
linie verÜtTift  gestreckt  bis  zur  Scheitelhöhe,  von  dort  filllt  das  Flinterhaupt  zuerst 
bof^enförraig,  dann  steil  ab  bis  zur  Protuberantia  occipitalis  externa  und  verläuft 
unieii  schräg  nach  vorn.  Das  Plamini  temporale  zeigt  krüftii^'C  Muskelleisten,  die 
Ala  luugna  ist  schmal  und  nnnenlurmig  vertieft  und  imks  durch  ein  grobües 

Epipterieom  Tom  Scheitelbein  ganz  getrennt '—  In  der  Norma  facialis  seigt  sich 
die  Stirn  niedrjg  und  schmal,  die  Aogenhtthlen  sind  gross  nnd  der  Eingang  fast 
,    riereckig  und  schrig  nach  unten  nnd  anssm  hin  sich  erweiternd,  die  Nasenwurzel 

I    ist  massig  tief,  die  Spina  nasalis  anterior  gross,  Fossae  praenasales  deutlich.  — 

]  In  der  Norma  basilaris  erscheint  das  Toramen  magnum  kloin  und  oval,  die 
Fossae  cerehellarcs  gut  gewölbt,  die  Processus  pterygoidei  des  Keilbeins  niedrig, 
der  Gaumen  tief  und  mittelgross,  der  Processus  alveoiaris  fast  ganz  zerstört  und 
geschwärzt. 

Anachoreten  3.  $ 

Caivarmni.  Adult    Brachycephal,  hypsicephal,  hypsiconch,  mesorrhin  (?). 

I  Der  Schädel  ist  vollständig  dunkel  schwarzbraun  bis  schwarz  gefärbt,  an  der 

Basis  und  hinten  intensiver  wie  vorn.    Die  .Nasenhöhlen  sind  wiederum  durch 

1)  Beim  Aneehosetes  1  niast  die  Obciscbuppe  G6  mm,  die  Psis  «erebdlsris  66  mm. 

n  »4^«  I..  64„,..         n  »  '^3  „ 

p  m  b  ^  -  5(J     f,   ,      ~  -  46  „ 
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FiBdce  ant  FOanzenmark  «ngekeilt.  sonst  keine  Oeffnang.   Die  Flvs  orbüftlls  d<t 

Stirnbeins  zeigt  wiederam  xwet  Perrorationcn  ;iahe  dem  Processas  zygomaticiu 
nnd  ansscrdcm  links  ein  drittes,  ebenfalls  duti  li;:ehondcs  Loch,  welches  ofTenbar 
an  der  lalsclien  »Stelle,  zu  weit  nach  innen,  gebohrt  war  und  daher  spater  zu- 
gestopft wurde.  —  Die  Muskelleisten  sind  au  diesem  Schädel  nicht  so  krüfiig,  wie 
bei  den  beiden  ersteren,  auch  ist  er  kleiner  und  leichter.  —  Die  Alveolen  sind 
ToUitlndig  resorbirt»  dk  Cotonaria  linkt  iehm  weit  obliteriit,  rechte  aar  in  ilinai 
nntereii  Tlieile.  Die  Symphysis  spheno-bMiilam  verkaöeheri  —  Die  Norm» 
Terticalis  zeigt  einen  t)reit  eirörmigen«  nach  vom  stark  verschntijUeilen  UmriM 
mit  deutlich  herrorirt  lenden  Tubera  parictalia  etwas  oberhalb  und  hinter  dtf 
grössten  Breite,  die  Jochbogen  noch  sichtbar,  das  Hinterhaupt  schwach  ansg^ogta 
nnd  am  Lambdawinke!  etwas  abgesetzt.  Die  Nornui  occipitaiis  erscheint 
fünfeckig,  die  oberen  Schenkel  steil,  dachförmig  uuütcigend,  und  zwar  der  linlie 
mehr  wie  der  rechte,  die  seitlichen  nach  unten  convergirend,  die  beiden  unteren 
V iokel  abgenmdei  Daa  rechte  Taber  parietale  steht  denflich  tiefer  wie  das  linke, 
die  gaaae  rechte  Seite  ist  schief,  der  SchSdel  plegiocephal.  Die  Spitee  der  Obcr- 
achnppe  und  die  oberen  anstossenden  seitlichen  Theile  der  Ossa  parietalia  zeig^ 
wieder  eine  schwache  Abplattung,  deren  obere  Spitze  noch  in  der  Sagittalnaht  in 
der  Höhe  der  Foraminu  parietalia  licn^t,  so  dass  der  Schädel  darauf  steht.  Die 
Processus  innstoidei  sind  klein  und  rauh.  —  In  der  Norma  luteralib  zeigt 
sich  der  übctkiefer  (mit  resorbirteu  Alveolen)  orthognalh,  die  Nasenwui^l  flach, 
die  Nasenbeine  klein  und  sattelförmig  eingeb(^en,  die  Stirn  niedrig  und  schnuü, 
die  QlabeUa  flach.  Die  Mittellinie  biegt  aaf  der  Stirn  winklig  om  in  die  lieBiUek 
Ml  ansteigende  Scheitelwölhong,  welche  bald  hinter  dem  ersten  Drittel  der 
Sagittalts  einen  Wulst  bildet,  zu  dessen  Seiten  Je  eine  breite,  seichte  Furche 
schräg  nach  rorn  bis  zum  Stirnbein  hin  Terläuft.  Von  dort  fällt  die  Scheitellinie 
allmählich  zur  Hinterhauptswölbung  ab.  Die  Muskelansätze  im  Planum  temporale 
sind  schwach  ausgeprägt,  die  Ala  mai^na  ist  sehr  schmal  und  besonders  links 
tief  rinnenformig,  der  untere  Theii  de^  Stirubcinü  uutcrhulb  der  Linea  semi* 
oircolaris  und  hinter  den  Processus  zygomatici  beiderseits  stark  blasenartig  h^for- 
getrieben,  so  dass  hier  eine  deutliche  Stenokrotaphie  Torliegi  —  In  der  Herrn» 
facialis  erscheint  der  Angenhöhlen-Eingang  mittelgross,  annihemd  Tiereckig  «od 
sich  nach  unten  und  anssen  schräg  erweiternd,  das  Mittelgesicht  schmal,  die  Spktf 
nasalis  anterior  stark  entwickelt  —  In  der  Norma  basilaris  sieht  man  das 
Foramen  magnum  gross  und  fast  elliptisch,  den  Ganmen  xiemlicb  breit,  soweit  der 
Mangel  der  Alveolen  ein  Urtheil  gestattet. 

Anachoreten  4.  $. 

Calrarinm.  Hatnr.  Doliehocephal,  charoScephal,  leptoproaop,  chamaconch,  mesonhis. 

Der  Sehnde]  ist  fast  überall  dnnkel  scbwarsbrann,  nur  auf  der  rechten  Seite 
nnd  hinten  donkelbrann,  an  der  Basia  besonders  am  Oanraen  oberflicbUch  tu- 

kohlt.  -  Die  Nasenhöhlen  sind  dorch  Markpflöcke  sagekeilt,  welche  ren  «od 
hinten  ebenfalls  oberflächlich  angekohlt  sind.  Ebenso  sind  in  der  Pars  orbitalis 
des  Siirnbeins  nahe  am  Processus  zygomaticus  wiederum,  wie  bei  den  früheren 
Schädeln,  zwei  Perfoi  it  nin ü  sichtbar.  —  In  der  SchJidelhöhle  ist  eine  Aozahl 
breitere  uaa  äcinuuierc  Bastfasern  cninalten.  —  Die  Muskellei&ten  sind  nicht  be> 
aooden  stark  entwidtelt»  der  SehSdel  ist  im  Ganzen  klein  und  leicht.  —  DieZttae 
fehlen  sSmmtlich,  die  Alveolen  sind  theilweise  abgeschlagen.  Die  Sympbjst 
spheno-basiUurts  ist  rerknachert,  die  Ooronaria  fhst  gam  obliteriri,  die  SagitÜii 
im  Tierten  Fflnftel  gans  obtiterirt,  in  den  flbrigen  Theilen  ist  die  Verwadunsf 
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•chon  weit  irorg@8chritten.  —  Die  Norma  verticalis  zeigt  einen  verlängert 
eiförmigen  Umriss,  in  welchem  die  Tubcm  parictaliu  woniger  eckig  in  der 
Gegend  der  trrö.ssten  Breite  hervortreten,  mit  etwas  abf^L'atutzter  Stirn  und  schwach 
atisgezosroneni  HiiUeihaupt.  Die  Jochbogen  sind  sichtbar.  —  In  der  Norma 
occipitalis  erscheint  das  Hinterlmupt  oben  llacii  dachförmig  mit  geraden,  nach 
wIbd  ehrai  oonveigirenden  Seiten.  Die  Scheitelbeuie  bilden  ttng»  der  hinteren 
iwei  Drittel  der  Sigilialis  eine  breite  und  eeidile  Btnne.  In  der  Lembdenahk 
mehrere  kleinere  Wormsche  Knochen,  2  grössere  im  Fonticulas  Casserii.  Die 
Processus  zyponiatici  sind  klein  und  ^^--latt.  —  In  der  Norma  lateralis  erscheinen 
das  Profil  ortbognath,  die  Nase  Üach  dachrornüg;  die  Nasenbeine  delVct  und  schmal, 
die  Glabella  flach.  Die  Mittellinie  biegt  in  der  Höhe  der  Tabera  froutuliu  winklig 
uro,  verläuft  dann  ganz  gestreckt  bis  zum  zweiten  Drittel  der  Sagittalis,  geht  dann 
schräg  auf  die  gut  gewOlbie  Hinterhanptteehnppe  4ber,  nm  eidi  ron  derProtnbenatin 
oceipilalie  eztorna  an  faei  gerade  nach  rem  fortraaelBen.  Die  Alae  magnae  sind 
rinnenartig  Tcrtieft.  —  Die  Norma  facialis  zeigt  ein  niedriges  Gesicht  und  eine 
niedrige,  schmale  Stirn.  Das  Mittcigesicht  ist  von  mittlerer  Breite,  die  Augenhöhlen 
sind  gross,  der  Eingang  fast  viereckig,  die  Spina  nusalis  anterior  entwickelt.  — 
Die  Norma  basi Iuris  zeigt  ein  kleines,  ovales  Foramen  magaum,  einen  tiefen^ 
schmalen,  zangenlbrmigeu  Gaamen  und  niedrige,  breite  Processus  pterygoidei. 

,  Anachoreten  5.  $  (!) 

Calrarinm.  Adult  Mesoccphal,  hypsieephal,  hypaiconch»  mesorrhin, 

briichyslaphylin. 

Die  Farbe  des  Schädels  ist  /um  Theil  schmutzit;  weissgrau,  zum  Theil  bläulich 
grau,  nur  an  der  rechten  Seite  sind  einzelne  Stellen  am  Hinterhaupt  und  an  der 
Basis  schmutzig  braun.  Ueber  den  Augen  üind  im  Stirnbein  zwei  Perforationen 
aicbtbar,  wie  bei  den  Qbrigen,  die  innere  Oeffnnng  rechte  iat  etwas  gesplittert  — 
Die  Knochenleiaten  sind  aiendich  entwickelt,  der  SchXde!  im  Ganzen  mittelgross 
nnd  -schwer.  —  Die  Zähne  fehlen,  der  Processus  alveolaris  ist  grösstentheils  ab- 
geschlagen. Die  Symphysis  spheno-basilaris  ist  verknöchert,  die  Coronaria  inferior 
obliterirt.  In  der  Norma  vorticalis  erscheint  der  Schädel  wiederum  breit  ei- 
förmig, vorn  schmäler,  hinten  l)reit  abgestutzt.  Die  Tubera  parietalia  liegen  in 
der  Gegend  der  grüiisieii  Urvite,  treten  aber  nicht  besondere  liervor.  Die  Joch- 
bogen stdieu  wenig  herror.  —  Die  Norma  occipitalis  seigt,  daaa  das  Unke 
Taber  parietale  höher  steht  als  das  rechte,  dasa  femer  die  linke  Seite  fiist  gerade, 
die  rechte  dagegen  abgeplattet  und  schief  ist  (Plagiocephalie).  Oben  ist  die  ümriss- 
Hnie  flach.  Beide  Scheitelbeine  sind  etwa  in  der  Höhe  des  mittleren  Drittels  der 
Sagittalis  bis  in  die  Gegend  der  Tubera  parietalia  hin  schwach  ;it'L'-e|ilattet.  Das 
üinterhaupt  tritt  kaum  hervor.  Die  Oberschuppe  zeigt  Osteoiiurose  und  einen 
schwachen  Turus  occipitaJis,  in  der  Lambdanabt  kleine  Wormsche  Knochen.  — 
in  der  Nor^a  latt^ralia  erscheint  der  Oberkiefer  ortiiognath,  die  Nasmibeine  eind 
liemlieh  lang  nnd  breit,  ?oni  etwas  na«di  nuten  umgebogen,  in  der  Mitte  sattel- 
förmig vertieft,  die  Nasenwurzel  ist  seicht,  die  Qlaliella  steht  deutlich  hervor.  Die 
Mittellinie  steigt  bogenförmig  bis  zum  Bregma,  verlUuft  dann  mehr  gestreckt  h\Ä 
zum  zweiten  Drittel  d»  r  Sagittalis.  ron  dort  an  wieder  bogenförmig  bis  zur  Pro- 
luberantia  occipitalis  externa  und  wendet  sich  dann  schriig  nach  vorn.  Die  Joch- 
bogen sind  gestreckt,  die  Alae  maguae  seicht  rinncnfürmig  vertiefi.  —  Die  Xurma 
faciatia  leigt  eine  miltelhohe  und  schmale  Stirn,  grosse  und  riereckige  Augen- 
hfihienlMIkinngen,  dn  missig  breites  Mittelgesicht  und  eine  gut  ansgebildeto  Spina 
aaealia  anterior.  —  In  der  Norma  baailaris  eraoheint  da»  Foramen  mmnum 
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klein  und  ovd,  der  Qaamen  Biittelbreit  und  tief,  die  Spina  nasilie  poetorior  Imit 
mid  kittfkv  entwiekelt,  bewaden  anf  der  linken  Seite. 

Anachoreten  6. 

Calrarinm.  Adult  Mesocephalf  orthorcphal,  chamaeoonch,  platyrrbin  (?),  bracbj- 

ätaphyiin  (?). 

Die  Farbe  des  Rcbä'lc)?  ist  im  Allg-emoinen  schmutzig-  •rrnnveiss,  nnr  an 
einzelnen  Stellen  am  Hinterhaupt  und  an  der  liasis  schmutzig  graubraun.  Dagegen 
ist  die  T.amlidanaht,  der  hintere Thcil  der  Sajjittalis  und  die  Sntnra  mastoidea  schmatzig 
grau  gefiirbi;  auch  die  rechte  Schiulen-iveilbeuigrube  bis  herab  zum  Proces&as  al- 
Teolarie  dea  Oberkiefen  ist  grUn  gefleckt;  endlieh  seigt  auch  dat  Hinteiluuiptbeia 
nnd  der  Gaumen  stellenweiae  eine  grOnliche  VerlSrbiing,  —  alles  wohl  too  der  Bs- 
rOhrong  mit  einem  knpferhalUgen  Schmack.  —  Die  Vtrtm  orbitales  des  Siirnbeini 
sind  wiedenm  durchbohrt.  ~  Die  Muskelleisten  sind  schwach  entwickelt,  der  Schädel 
mittelgross  und  -schwer.  Die  Zähne  fehlen  s:m:rntli(  h,  der  Processus  alveolaris  ist 
abg-eschla<^en.  —  Die  Symphysis  spheno-basilans  ist  verknöchert,  die  Nähte  da- 
gCj^en  noch  nirgends  obliterirt  —  Die  Norraa  vorticalis  ze'i^t  wiederum  eiaeii 
breit  eifonuigen  ümriäs,  vorn  und  hinten  breit  abgestutzt,  an  den  Seiten  etwas  eio* 
gezogen,  die  Tnbera  parietelia  treten  deutlich  etwas  Iber  und  hinter  der  gröHtes 
Breite  berror,  die  Jocbbogea  sind  nooh  aiehtbar.  —  In  der.Norma  oceipitalit 
ist  das  Hinterhaupt  oben  flach  gewfflbt,  an  den  Seiten  ziemlich  gerade,  nach  nstea 
confeigirend.  In  der  Lambdanaht  sind  kleine  Ossa  Wormiana,  die  Oberachnppe 
zeigt  schwache  Osteoporose,  die  Processus  raastoidei  sind  klein  und  wenig  rauh.  — 
In  der  Norma  temporal is  erscheint  der  ü^asenrücken  (lach  sattelförmig,  iii'- 
Nasenvvurzel  flach,  die  Nasenbeine  gtit  entwickelt.  Die  ülabella  ist  flach.  Die 
Medianlinie  biegt  auf  der  Stirn  winklig  um,  verläuft  dann  in  gestrecktem  Bogen 
ansteigend  eiwa  bis  zum  aweitea  Drittel  der  Sagittalis,  dann  etwas  weniger  gestreckt 
absteigend  bis  rar  Frotnberantia  oocipitslis  externa,  Ton  da  an  schrig  nach  Ten. 
Die  Jochbogen  sind  wenig  gewölbt,  die  Alae  magnae  breit,  trotidem  erreicht  die 
linke  Ala  nnr  noch  mit  einer  kleinen  Spifase  das  Scheitelbein.  —  In  der  Norma 
facialis  erscheint  die  Stirn  niedrig,  verhältnissmässig  breit  und  gut  gewölbt,  da» 
Mittelgesicht  breit,  die  AugenhcihlenülTnung  mittelgross  mit  abgerundeten  Ecken, 
die  Nase  breit  und  platt,  das  l'raemaxillare  defect.  —  Die  Norma  basilaris 
seigt  ein  kleiues,  ovales  Foramen  mugnum,  einen  tiefen,  kurzen  und  breitis 
Gaumen  und  sehr  breite  Processus  pterygoidei. 

Anachoreten  7.  $. 

Cslvarinm.  Adult.  Hesocepbsl,  bypsieephal,  bypsiconch.  —  NaanooepbsL 

Die  Ksrbe  des  ßchldels  ist  eebmotzig  grauweias,  nur  an  einsalaen  StsUen  dei 
Hinterhaupts,  an  der  llasis,  in  den  Nasen*  und  Augenhohlen  scbwarsbnunL  —  Die 

linke  OberkieferhäUle  ist  defect.  Auf  dem  linken  Scheitelbein  nahe  der  Coronana 
befindet  sich  eine  an  der  Oberfläche  28  mm  lange  und  11  mm  breite,  in  der  Tiefe 
nur  1^1  mm  lange  und  2 — 3  mm  breite  Wunde  mit  scharfen,  glatten  Rändern,  welche 
die  Diploe  ganz  durchdringet,  aber  die  Lamina  vitreu  nicht  verlebt  hat,  gar  keine 
Beaction  zeigt  und  daher  erst  nach  oder  kurz  vor  dem  Tode  entstanden  sein 
muss.  —  Die  Pars  orbitalis  des  Stirnbeins  beiderseits  durchbohrt  —  DieMoak^ 
leisten  sind  nur  mSssig  entwickelt,  der  Sobidel  im  Gaottn  von  mÜHefer  OfOii» 
«nd  Sohweie:  die  Ospacität  betrügt  nur  1180  cem,  —  Die  Zihne  und  Alfsstai 
fehlen;  die  Symphysis  spheno*basilaris  ist  TeiknOcbert,  die  Ootomuia  unten 
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«fe«B  Ihiilweiae  obUtetirt,  avch  die  SagitUit  itdIenweiM  in  der  Oblitentioii  weit 
vQi|MoliritteD<  —  Die  Korma  Tertloalia  iak  breit  eifOrmig»  rem  adunfiler,  hiDten 

bwt  abgeatartit,  die  Seite»  von  den  vorstehenden  Taben  parietalia  znr  Stirn  hin 

etwas  eingezogen.  Das  Hinterhaupt  steht  nicht  vor,  sondern  ist  schwach  ab» 
2-eplaliet,  so  dass  der  Schädel  darauf  steht.  Die  Jochhogen  sind  deutlich  sichtbar.  — 
Die  Norina  occipitalis  orncheint  oben  i\»ch  briuontormig,  an  den  Seiten  fast 
gerade,    in  der  Lambdaaaht  uad  der  Maätoideuioaht  sind  kleine  Wormsobe  Knochen 

TOKbaaden.  Eeobte  iet  ein  18  im»  langer  Beii  der  Satan  tnaererM  erbaltea.  Die 
Ibpiattaiig  am  Hlaleriiaopk  beftrilll  den  oberen  Theil  der  Sebappe  und  die  an- 
graMModeii  Theile  der  SeheiMbeiDe  bis  an  die  Fornmioa  parietalia.    Die  Ober- 

schuppe  ist  stark  osteoporotisch,  die  Processus  mastoidei  aind  klein  und  rauh.  — 
In  derNorma  lateralis  tritt  die  Glabella  deutlich  herror.  Die  Medianlinie  biegt 
auf  der  Stirn  in  der  Höhe  der  Tutirra  frontaiia  nucfi  hinten  nm.  verläuft  dann  in 
gestrecktem  Routen  über  den  Srticiiel  bis  7.ar  Protuberunlia  occipiialis  i'xterna  und 
wendet  sich  dann  schräg  nach  vuru  und  unten.  Die  Scbläfeng^eud  ziemlich  stark 
iMrfeigewfllMt  ebeiiBO  die  Joobbogen.  —  In  der  Norna  facialis  eieehdBft  die 
Stin  niedrig  vnd  sohaud,  daa  ICttelgesieht  breü,  die  Oeflhnng  der  AogenbOblen 
gm»  oad  TieracA^,  naeb  Toni  ond  nnten  aicb  8clii%  erwettemd.  —  Die  Norme 
basilaria  ae%t  ein  kleines,  orales  Foramea  magnnm  vnd  adir  breiie,  mittelbohe 
fkoosMas  ptaTgoldei 

Anachoreten  2G121. 

Calmu  Adelt  Mesocepbal,  bypsioonch. 

Der  Schädel  besteht  nur  aus  dem  Os  frontale,  beiden  Scheitelbeinea  aad  dem 
Os  Incae,  welches  durch  vollständige  Persistenz  der  Sutura  transreraa  als  solcbes 
legitiiTiirt  ist,  fernfr  don  boklen  Jochbeinen.  Nasenbeinen  und  den  unmittelbar  an- 
itosscnden  Theilen  des  Überkiefers.  Das  Os  Incae  ist  in  der  Mitte  55  mm  hoch 
aad  an  der  Basis  öC  mm  breit  —  Die  Farbe  ist  schmutzig  weissgrau.  Die  Partes 
orbitales  des  Stirnbeins,  wie  bei  den  übrigen  Schädeln  durchbohrt.  —  Der  Schädel 
H  schwer  vnd  bat  stark  entwicicelte  Aicaa  snpercilisres.  —  Die  Ooronaiia  Inferior  ' 
iitebliterirt,  ebenso  das  Tierte  Fünftel  der  Ssgittalis.  —  Die  Norme  Tertiealis  ist 
breit  eiförmig,  vom  etwas  sebmäler,  hinten  breit  abgestutzt,  die  Tnbera  parietalia 
treten  nicht  deutlich  hervor.  —  DieNorma  occipitalis  erscheint  oben  breit  dach- 
^rmig,  mit  abgerundeten  Winkelte  in  den  Seiten  ^rade;  in  der  Latnbdanaht  kleine 
Össa  Wormiana.  —  In  der  Xorma  lateralis  erscheinen  die  Nasenbeine  lang  und 
sattelförmig  und  am  anderen  Ende  etwas  nach  uutcu  umgebogen,  die  Nasenwurzel 
flsch.  Die  Glabella  tritt  schwach  hervor.  Die  Mittellinie  steigt  in  gestrecktem 
Bogen  bis  snm  Seheitel  sn»  von  dort  wieder  in  saaflem  Bogen  bis  aar  Frota* 
bensitia  oceipäalis  hinab.  ^  In  der  Norme  facialis  eiecfaeittt  das  Qesieht  breit» 
^  Sliin  mittelhoch,  schSn  gewölbt  und  schmal;  der  Angenböbleneingang  gross, 
viereckig  und  sehiflg  nach  unten  and  Bossen  hin  sich  erweitemd;  die  Nase  hoch 
und  schmaL 

Anachoreten  26122. 

Calvariom.  Adnlt.  Mesocepbal,  hypsicephnl,  leptoprosop,  mesoconch,  pla^fniun» 

leptostaphylin. 

Die  Farbe  des  Schädels  ist  schmutzig  \veiss;,rau,  nur  am  Hinterhaupt  und  an 
der  IniHis  schwarzbraun.  —  Die  Partes  orbitales  des  Stirnbeines  sintl  beiderseits 
durchlocbt,  wie  bei  den  übrigen  Schädeln,  das  linke  Loch  zeigt  einen  etwas  aus- 
gdrwdHueo  Band.  —  Die  MoskeUeisten  am  Hinterhaupt  sind  kräftig  entwickelt, 
dsr  Sebidei  im  Qanaen  schwer.  —  Die  Zahne  fehlen,  aber  alle  AlTeden  sind 
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ganz  orhalten;  die  Symphysis  spheno-basilaris  verknöchert,  die  Coronaria  inferior 
fast  ganz,  die  snperior  stellenweise  ebenfalls  ohliterirt.  —  Die  Xorraa  rerticalis 
ist  breit  einirmig,  vorn  breit  abgestutzt  iimten  etwas  ausgezogen:  die  Tubera 
l>uricuiia  sind  etwas  Uber  und  binter  der  grüasten  Breite  deutlich,  aber  abgestumpft 
Dia  8«it8n  und  in  der  Sohltfengegend  MiiWMih  eingezogen,  die  hmhhogtü  nödi  j 
eicbibar.  —  In  der  Norm«  oocipitalis  erscheint  das  Hinteiliaapi  oben  flaaii  ge- 
wölbt, mit  afagchrundeten  Ecken  und  gerade  abfallenden  Seiten,  doch  iei  die  fechte 
Seite  gegenQber  der  linken  plagtocephal.  An  der  Oberschuppe  und  den  anliegenden 
Theüen  der  Scheitelbeine  ist  eine  schwache  Abplattanj;^  sichtbar:  ausserdem  besteht 
zu  beiden  Seilen  der  hinteren  zwei  Drittel  der  Sag-ittalis  eine  seichte  breite  Furch«\ 
in  der  Lambdanaht  sind  kleine  Ossa  Wormiana  vorhanden  und  auf  der  rechU^n 
Seite  ist  ancb  ein  etwa  16  mm  langer  Beet  der  Sotura  transversa  eihalleo.  Die 
Processus  mastoidei  sind  defect  nnd  ranb.  ^  In  der  Norma  lateralis  seigt  die 
ProfllKnie  deutliche  Prognathie.  Der  NasoiirUcken  ist  flach  dachförmig,  die  NsSMI' 
Wurzel  und  Glabella  flach.  Die  Mittellinie  biegt  winklig  auf  dem  Stirnbein  um, 
steigt  dann  in  g^estreektem  Bogen  aufwärts  bis  zum  zweiten  Drittel  der  Sü^ttalis. 
verläuft  von  dort  ab  in  sanftem  Bogen  bis  zur  Protiiberantin  occipitalis  exieroa 
und  wendet  sich  dann  in  ücitriiger  Richtung  nach  Tom  und  unten.  Die  Äla« 
magnae  sind  mittelbreit,  die  Jochbogen  siemlicb  gestreckt.  —  In  der  Norme 
facialis  erscheint  die  Stirn  siemlioh  hoch  nnd  schmal,  das  IGttelgesicht  misag 
breit,  der  Augenhöhleneingang  gross,  viereckig  und  nach  aussen  und  unten  sich 
schräg  erweiternd,  die  Nase  niedrig  und  platt,  die  Spina  nasalis  anterior  kurz. 
Fossao  pracnasales  ancredeutet.  In  der  Normn  basilaris  ersrhetnt  das  Foramen 
roag-num  klein  nnd  oval,  die  I'roees.^us  pterygoidei  niedrig  und  breit,  der  Gaumen 
tiel  und  üchuiul,  der  ProccsüUä  ulveularis  annähernd  liufeiscnfÖrmig. 

2.  Zw  Aalhrepeleile  itt  Mte  ef  Yorfc-Instta. 

Die  Omppe  der  Dnke  of  Tork-Inseln  oder,  wie  sie  jetst  «mtUch  heisst,  tod 

NcQ-Lanenburg,  gehört  snm  Bismarck-Archipel  nnd  besteht  aus  acht  grösseren  be- 
wohnten und  einigen  ganz  kleinen,  unbewohnten  Inseln:  unter  den  crsteren  zählt 
auch  die  Haupt-Insel  des  gleichen  Namens  und  die  Insel  Mioko.   Die  Eingcbornen '} 
sind  nahe  verwandt   mit  den  Hewohnern  des  Nordens  der  Gazelle-Halbinsel  auf  i 
Keu-PüUinitni  und  der  näcltattgelegenen  Kaste  von  Süd-Ncu-Mckleaburg,  —  ächte 
Papaas.  Schellong'),  der  awei  lebende  Eingebome  nntcrsncht  hat,  fand  den  ' 
einen  (ron  der  Insel  Utaen)  stark  knnköpflg  mit  einem  Jbidex  von  85^0,  —  den  < 
anderen  (von  der  Insel  Mioko)  langköpfig  mit  einem  Index  von  67,3,  —  die  Nase  j 
breit  und  flach,  die  Supraorbital-  und  Jochbojjen  stark  ausgeprägt.  —  Auch  die  Unter-  j 
suchun-^  der  UM  Schädel  von  Minko.  welche  Hnd.  Krause")  im  Museum  Godeffroy  i 
bearbeiien  konnte,   ergab   1*a»  Doiichocephale,    18  Mesocephale  und   1  Brach)-  . 
cepbalcn,  —  also  tiberwiegend  Langköpfc.    Keiner  von  beiden  Forschern  spricht 
aber  von  einer  Defonnation  der  SchSdei.  Um  so  interessanter  ist  der  defonaicte 
Schädel  von  Mioko,  den  der  Vorbagende  in  der  Sitanng  voriegte  nnd  weldien  er 
ebenfalls  vom  Marine-Stabsarzt  Dr.  Brandstätter*)  zum  Geschenk  erli  1^  :  hatte 
mit  der  Versicherung,  dass  er  denselben  eigenhändig  aas  einer  Hatte  auf  derlosd 
Mioko  entnommen  habe. 

1)  Tex|^  MittheiUiBg«»  toh  FovwhangireiMndea  nad  Oel«]utten  ans  den  Dea^idies 

Schiittgcbieten  IWl,  Bd.  14,  S.  12oCf.  "  '■ 

■2)  Zcitschiiü  fiir  I'tluir.loirie  ISÜI,  Bd.  23,  S.  182  u.  222.     "  | 
U)  Schmeha  uud  Krause  a.a.O.  S.bSi — 601). 
4}  Sishe  oben  S.  368.  ' 
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Dftss  in  Melanesien  die  Sitte  der  Deformation  nicht  unbekannt  sei,  wissen  wir 
kuigeansden  Pubiiaitionen  ron  Bosk^),  R.  Krasse'),  Flower*)  und  Virchow'), 
—  allein  alle  diese  Berichte  bezichen  sich  nnr  auf  künstliche  Langköpfe  (Chamae- 
dolicbocephaii  artificiales  .  wie  sie  an  der  Südküste  von  Mallicolo,  einer  zu  den 
Neuen  Hebriden  gehörigen  lasol,  so  vicH'ach  vorkommen.  Der  vorliegende  Schädel 
aber  zeig:t  gerade  eine  entgegengesetzte  Art  der  Deformation:  er  ist  breit  und  hoch 
fewoiden,  ein  HypsibrachycephalQB  aitifloiElii,  eine  Ali  TbiUBkopf. 

WoM  beichraibtyirehow^)  einen  defbraiirien  Schidel  von  der  polynesitehen 
Insel  Niue  oder  Sarage  Island,  welcher  die  gleiche  Form  der  Verunstaltung  zeigt  und 
swar  in  noch  höherent  Grade,  da  er  bis  zu  einem  Breiten -Index  Ton  93,8  zu- 
SHmmenweqactscfit  i4.  während  der  vorlio!,'onf]f^  nur  einen  Index  Ton  85,0  besitzt, 
wie  denn  ubcrtiaupt  auf  den  n>Bl;iyi>  lu  u  und  polynesischon  Tnseln,  besonders 
auf  Tahiti,  diese  Form  oft  beobachtet  worden  ist,  —  allein  noch  niemalü  bisher 
im  Gebiet  des  eigentlichen  Melanesiens.  Es  wird  daher,  bis  weitere  analoge  Beob- 
aehtaqgen  bekannt  werden,  einstweilen  Ih^^lich  bleiben,  ob  der  Schädel  von  einem 
Eingeborenen  Ton  Mioko  oder  Ton  dnem  eraelilagaien  Fbiodo  Tcm  einer  polfnesieohen 
Insel  henlammt,  ob  demlbe  alao  für  ein  Zeichen  des  SchSdelealtes  oder  fttr  eine 
Trophäe  gehalten  werden  muss. 

Al!erdinj:»s  zeigt  der  Schädel  noch  Reste  einer  rothen  Bemalung,  wie  sie  gerade 
auf  dem  Hismurck-Archipol  an  einheimischon  Schiideln  beobachtet  ist').  Die  Kiefer- 
ränder und  Augenhöhlen  wurden  mit  loila  ii  Streifen  eiugefasst  oder  es  wurden 
auch  rolhe  Streiten  uberhalb  der  Augenbrauen  oder  sonst  im  Gesicht  und  bis  auf 
das  Schideldach  hin  gezogen.  Finseh*)  sah,  wie  schon  oben  bemerkt,  noch  1881 
aaf  llatnpi  solche  roth  bemalte  Schidel  festlich  an  Onltaweeken  ansgesteUi  Die 
Uhingen  VerhBltniBae  eigeben  sich  ans  der  Abhildnng  anf  Tafel  VIII  und  der 
genaoersn 

Beschreibung  des  deformirten  Schädels  von  Mioko  t^Taftl  VIÜ).  ✓ 

Calvariam.  Adult.    Hypsibrachycephalus  artificialis,  leptoprosop,  mesoconch, 

platyrrhin,  mesostaphylin. 

Die  Farbe  des  Schädels  ist  im  Allgemeinen  grau  weiss:  nur  der  innere  und 
untere  Angenhöblenrand,  desgl.  der  Processus  alveolaris  des  Oberkiefers  7eigen 
schwache  Reste  einer  rothen  Bemaiang,  Spuren  davon  sind  auch  auf  der  Stirn  er* 
halten.  Ausserdem  sind  viele  Stellen  im  Gesicht,  in  den  Schläfengruben  und  in 
der  Gegend  der  Frocessns  mastoidd  mit  Kalk  bestrichen.  Anf  der  linken  Beite, 
in  der  Gegend  des  unteren  hinteren  Vinkels  des  Scheitelbeins,  befindet  sich  ein 
51  mm  hoher  und  41  »im  breiter  Defect,  welcher  sich  auch  über  den  hinteren  Thei' 
der  Squama  ossis  temporis  und  den  oberen  Theil  des  Felsenbeins  ausdehnt  und 
mit  einem  scharfen  Werkzeug  nach  oder  kurz  vor  dem  Tode  hervorgebracht  ist. 
da  die  Knochenründer  überall  scharfrandig  i^ind  und  nirgends  einr  h'i)endtge 
Reaction  zeigen.  Diese  Verletzung  hat  zugleich  Spalten  im  linken  Scheitelbein  bis 
som  Tuber  parietale  hioaaf,  femer  im  Schläfenbein  bis  zum  Jochbogen  und  durch 
die  Foisa  glenoidaiis  hindurch  enengt.  Ausserdem  Terliuft  ein  klalTender  Spalt 


1)  Journal  of  tho  AntbrM]K)l*»;>i<  al  Institute  of  Great  Britain  and  Ireland  1877,  p.  202. 

2)  V*'rb?m'll.  d.  Vereins  inr  iiahirwisNcnsrliafU.  Uiit.'rlialfunir,  Bd.  IV,  Hamborg  1879. 
Jounuil  of  thc  Anthrop.  lustit.  of  Gruat  Britain  etc.  1882,  p.  75. 

4)  Diese  Verhandluugeu,  Bd.  IG,  S.  löSff. 

ft)  Sehmelts  und  Krause  a.  a.  0.  8. 19  n.  484. 

6)  Ethmilog.  Mhr.  a.  a.  0.  6. 118. 
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darfh  den  rechiLMi  Processus  ptery^^oideus  des  Keilbeins,  sowie  diin  h  die  uussere 
Wand  der  rechteti  und  die  obere  Wand  der  linken  Ürbita:  endlich  fehlt  der  Pro- 
cessus zygumaticuä  des  rechten  Jochbeins.  —  Die  Knochen  des  Öchadeis  amd  auak^ 
die  Muskel- Ansätze  müssig  entwickelt  —  Die  Zähne  fehlen  aSamitlich  bis  auf  die 
swei  ersten  reebten  Molaren,  welche  noch  gßr  nicht  abgesdiliffen  vnd  ron  Betel 
gesehwHnt  sind.  Die  AWeolen  aind  säniintUcb  erhalten.  Die  Symphysis  spheoo* 
hasilaris  ist  verknöchert,  die  Nähte  dagegen  noch  gans  erhalten:  die  Sagittalis  nnd 
Coronaria  nur  weniir  <i:ezackt.  — 

Der  Schädel  i.*!  stark  (iefurmirt  und  /war  fronto-oecipital.    Das  Hinterhaupt 
ist  besonders  stark  nach  vurn  und  unton  gedrückt,  so  dass  der  Scbüdel  daiaof 
steht  and  der  Hinterhaopls- Index  nur  25,1  betrügt;  dagegen  ist  der  natere  Thal 
des  Stirnbeins  stark  nach  hinten  gedrängt,  so  dass  der  Lingen^Darchmeascr  dei 
ganaen  ScfaKdels  dadurch  ^ehr  verkttrat  worden  ist  nad  nnr  UUi  mm  betritgi  Die  ' 
Tubera  frontalia  sind  stark  abgpcflacht,  während  der  hintere^  I  heil  des  Stirnbeinf  , 
und  der  vordere  Theil  der  Scheitelbeine  in  der  Gcjrf^nd  des  Bret;ina  als  schwach'^r 
aber  unverkennbarer  Wulst  hervortritt,   /u  dessen  beiden  Seiten  seichte  Fuiclien 
80  fühlen  sind.   Eine  breitere,  tiefere  Rinne  ist  auf  beiden  Scheitelbeinen  längs 
der  Sagittalis  sichtbar,  welche  rom,  dicht  hinter  der  oben  beschriebenen  An- 
schwellung, schmal  beginnt,  sich  dann  mehr  Terbreitert  nnd  anf  der  obereo  Spitit 
der  Uinterhanpts-Schnppe  endet;  qner  Ober  der  Protnberantia  occipitalis  externa  Tc^ 
läuft  dann  wiederum  eine  breite  Furche,  welche  wohl,  wie  die  früheren,  vrn 
Bindentouren  herrühren.  Im  Ganxen  ist  der  Schiidol  durch  die  vordere  und  hintere  | 
Abplattung  kürzer,  höher  und  breitor  f^eworden,  ein  Hypsibrachycophalaa  artifici.iüs. 
—  Die  Korraa  vcrticalia  erscheint  breit  viereckig,  vorn  und  hinten  breii  aih 
gestntat;  die  Areas  snperoiliares  treten  in  geschweiftem  Bogen  hervor,  die  Tabpis 
parietalia  treten  stark  hervor  über  nnd  hinter  der  grSssteo  Breite,  die  Slim  flÜH 
schrig  nach  vom  ab,  die  Jochbogen  stehen  vor.  —  Die  Norma  occipitalis  er- 
scheint oben  bogenförmig  mit  gerade  abfallenden  unten  schwach  conrei^irendeo 
Seiten,  dus  Hintorhaupt  nnch  vorn  abgeschriij*^t:  in  der  fianidnnHhl  .'^ind  grössere  ' 
und  kleinen'  Sclmltkiioehen  vorhanden  und  beiderseits  14  —  lu  nun  Linge  Reste  der  , 
Sutura  transversa  erhalten.  —  In  der  Norma  lateralis  erscheint  der  Oberkiefer  j 
stark  prognatb,  die  Nasenbeine  sind  lang,  schwach  «dtelArmig  und  am  Torderen  : 
Ende  etwas  nach  nnten  gebogen,  Nasenwurzel  tief,  Olnbella  hervortretend.  Die  I 
Medianlinie  verläuft  auf  dem  Stirnbein  zuerst  schräg  nach  hinten  und  oben  bis  zur  | 
Höbe  der  Tubera  frontalia,  dann  in  gestrecktem  Bogen  bis  zum  Scheitel,  weiterhin 
fast  gerade  nach  unten  bis  zur  Spitze  dos  Os  occipitis  und  wendet  sich  dann 
schräg  nach  vorn.    Die  AIne  niagoae  sind  sehiual.  seicht  rinnenförmig  und  er- 
reichen beidcriioiis,  nur  mit  aufgezogener  Spitze,  das  Scheitelbein.  —  Die  Xorma 
facialis  zeigt  die  Stirn  schmal  nnd  stark  fiiehoid,  den  Angenhtthlen-Bisgsns 
mittelgross  nnd  viereckig,  die  Nase  hoch  nnd  mässig  breit,  an  beiden  Setten  der  ! 
Spina  nasalis  anterior  schwache  Fossae  praenasales,  —  den  Processns  slreolim  I 
endlich  nach  oben  und  vorn  gebogen.  —  In  der  Norma  hasilaris  erscheint  Am 
Foramen  ma^^num  «j-ro?.«  und  oral,  die  Processus  pteryi^oidei  niedrig  und  breit,  d't 
Spina  nasalis  posterior  kurz  und  breit,  der  Gaumen  endlich  lang,  mittclbreii,  tief 
und  hufeisenförmig.  —  >. 

I 

EAUrnng  der  Tafeln.  i 

Tafel  YU:  Der  Aaachoreten-Schidel  Nr.  1  in  seinen  ö  Normen. 
Tni:  Der  deformirte  Schidel  von  Mioko  In  Behi«i  6  Nonnen. 
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(3)  Hr.  Olshanson  «pncb  ttber 

BeniBteln-Ftadde  in  Italien. 

Der  Vortrajf  wird  später  erscbeineii.  — 

(4;  Hr.  Karl  Ton  den  Steinen  demonstrirt  eine 

anthropomorphe  Todten-I^rne  von  Maracä. 

(Hi»-'r7U  Tafel  IX  inii  dru  l  riu  ri  //  nn(f  (.'.) 

Das»  Kch<»ne  Stück  wurde  jUng^st  von  dum  unter  Leitung  des  Prof.  Yngvar  Ni  oi  sen 
stehenden  ethnographischen  Museum  in  Chrislianta,  das  noch  ein  zweitos  und 
grösseres  Exemplar  besitzt  und  beide  aus  Paru  erhalten  bat,  in  Umtauscli  er- 
worben. 

Mit  beMNMierer  Rfldcuchl  auf  die  «Oeiiehtt-Umen",  fttr  deren  Betraelitong  avch 

in  America  sMs  der  Vircbow'tebe  Aufsatz  aus  dem  .lahre  1870,  vergl.  2^itschr. 
ftir  Ethnol.  H,  S.  TM,  zum  Ausganjjspunkt  f^edirnt  h;it,  <:\cht  der  Vorlrat^ende  ein- 
leitend einen  kuraen  Ueberblick  über  die  drei  keramischen  Fundstatten  an  der 
MOnduni;  und  im  Norden  des  Amazonas:  auf  der  Insel  Marujö,  deren  Todien- 
Uruen  schon  Marti us  bekannt  waren  und  deren  Töpferei  im  VL  Bande  der  „Archivos 
de  Muea  Naeional  do  Bio  de  Janeiro''  1885  eioe  ananibrljche  Bebaadlnng  er- 
ftüiren  hat,  ferner  am  Rio  Conany  an  der  Kflsle  von  Bruiliich-Giiayana,  wo  das 
unter  Emilio  A.  Ooeldi  erbiahende  ^Mniea  Paraense'^  (vgl.  deneo  Memonat  I, 
1900)  aus  SchachtgrUbern  neue  und  ansscrordcntlich  schöne  Typen  hcrror^holt 
hat,  sowie  drittens  am  Ilio  Maraeu.  cineni  kleinen  oberhalb  Macap4  in  den 
Amazonuä  von  linksher  einströmenden  FiUsschen. 

Die  Grotten  von  Maraca,  die  bocb  Ober  dem  Ufer  am  Ende  einer  steil  ab- 
fallenden Ebene  liegen,  wurden  1872  TOn  dem  reidieottfollen  Anasooaa-PorMsher 
Ferreira  Penna  beeaelit  Er  fand  dort  frei  aaf  dem  Boden  unter  rielen  Scherben 
zwei  voltsttndig  erhaltene  anthropomorphe  und  mehrere  zuoniorphe  Urnen  ron 
durchaus  nnderom  Stil  als  die  "Miirajo-Genisse.  Nähere  Angaben  und  Abbildungen 
tinden  sicli  in  einer  nachgejussenen  Arbeit  des  nordamerikanischen  Geologen  Carlos 
Predenco  Uartt  (S.  25fr.)  in  dem  erwähnten  VI.  Band  der  Archivos  M.  N.,  sowie 
ebendort  in  einer  breit  angelegten,  leider  im  Gegensalz  su  tlartt  mit  unglücklichen 
Speeolationen  darchBetcten  ünterenchnng  Ton  Ladielau  Netto  Aber  die  Marajö- 
Kenunik. 

Kleine  zoomorphe  Urnen  sind  dargestellt:  Fig.  3,  S.  38  („Jabuti  =  Schildkröte?*"), 
idem  S.  aus  dem  Mnseum  in  Parii,  ii'id  ein  .,Tapir?^,  R.  399  (beschrieben 

S.  39),  früher  in  Kio,  jetzt  im  Berliner  Mns*  im  f  ür  Völkerkunde.  Die  Thier-Urnen 
haben  menschliche  Gesichter  und  zeigen  aut  ucm  Rücken  eine  mit  einem  Deckel 
rerschlieasbare  Oeffnung;  der  Deckel  war  mit  einer  weinen  Snbatans  angeiuttei 
Sie  enthielten  Knochen,  aber  nur  wenige,  wibrend  die  antbropomorphen  ümen 
nach  Penna  ganze  Skelette  geborgen  haben  sollen  und  zwar  in  der  bestimmten 
-Ordnung,  dass  das  Becken  auf  dem  Boden,  die  Röhrenknochen  an  der  Wandoqg 
neben  den  kleinen  Knochen  und  der  Schädel  i  lx  pauf  lüren 

flartt  giebt  die  Abbildung  tind  Beachreibunj;  uer  oeiden  von  Penna  auf- 
gefundenen Urnen,  die  beide  eine  auf  einem  Schemel  silzende  Menscben-Figui' 
dantellen  nnd  die  wir  mit  A  «nd  B  nntandieiden  wollen. 

A:  Areh.  IL  N.  VI,  Fig.  1,  p.  deegl.  p.  313,  nach  einer  Photographie,  aber 
mU  nodenUiehen  Einaelbeiten.  Es  ist  die  kleinere  Urne,  nur  38  «m»  hoch,  der 
Leib  15  em  breit.  Sie  enthielt  ein  Ktnder-Skolct. 
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B:  Von  Hartt  besonden  beachrieben  in  einer  voilliillgen  Mittlialiiiig  ,<w 

the  occurence  of  faoe  ornt  in  BraziP,  American  Katuralist,  Salem  1872,  Bd.VL 
p*  607.  Die  rohe,  sehematische  Abbildung  ist  zum  Vergleich  hier  auf  TafellX 
wiedergegeben.  Die  Urne  belindet  sich  in  Par.'i  und  enthält  Theile  eines  Skelets; 
der  Schädel  fehlt  Hartt  bezweifelt  aueh,  dass  sie  ^^russ  genug  sei,  uin  cid  g&azH 
Skelet  zu  bergen:  Der  Kopf  0 — 10"  hoch,  der  eylindrische  Körper  eiascbUcssUch 
des  Schemels  "J  '  hoch  und  etwa  \}  "  }m  Durclimesser. 

Zu  den  beiden  Hartt'scbeu  Urnen  gesellen  sich  nun  die  Berliner  Urne  €  and 
die  grössere  Ton  Chrisiiania,  alle  mit  demselben  Typus:  auf  einem  vierfOnigfa 
Sdiemel  sitst  hodi  anfgericbtet  eine  nach  dem  Gesofaiecht  bezeichnete  menschliebe 
Vigwe  ton  eylindriachem  Körper.  Die  nach  rom  mit  fast  rechtwinfclligen  Elleii- 

bogen  vortretenden  Arme  sind  auf  die  niedrigen  Kniee  gestützt;  der  Kopf  von  der 
Form  eines  flach  abgestumpften  Kegele,  ist,  als  ein  abanhebender  Deckel  den 

Kampf-Cylindcr  aufgesetzt. 

C:  Die  Berliner  Urne,  auf  Tafel  IX  in  dn-i  Ansichten  darsrcstellt,  besteht 
aus  glatt  verstrichenem,  rüthlich  lehmfarbeneni  Thon  und  bat  folgende  Maasse: 
Kopf  Iii  cm,  Rumpf  cm,  Schemel  üyö  cm,  iosgcsammt  .'>ö  cm  hoch.  Durch- 
messer dos  Rumpfes  2o,'j  cm. 

Der  Schemel,  vorn  '22,5  cm,  seitlich  lH,5cm  breit,  hat  die  bekannten  4  Fü&se, 
die  paarweise  ans  je  einem  etwas  achiefgerichteten  Brettchen  ansgeachnittra  täti', 
an  der  Tiereckigen  ringanm  rorapringendcn  Sitsplatte  sind  seitlich  Ansätse,  «dl^ 
scheinlich  Kopf  und  Schwans  dnes  Thierea,  abgebrochen.  Bei  dem  Schemel  tod  A 
iat  dieser  Kopf  erhalten  ond  tragt«  wie  die  aoomorphen  Urnen,  menschliche  6^ 
aichtszQge. 

Die  Beine  fallen  auf  durch  die  kurzen,  äusserst  dickbäuchigen  X^ntersclierri'!, 
eine  Besonderheit,  die  auch  den  Thier-Urnen  eig^enthiimlich.  dem  Stil  anzugehören 
und  nicht  etwa  Producte  der  Waden-Umschnürung'  darzustellen  scheint.  An  den 
piuU  uufütehenden  Füssen  Tolydaktylie:  links  zühlt  man  recbis  8  Zehen,  bei  l' 
beiderseits  6.  Den  Fussen  nicht  nniibnlich  sind  die  Hände  mit  6  oder  7  Fingern, 
die  anf  die  Kniee  anf^festütat  sind.  Dabei  stehen  die  ünterarme  aenhreefat  nit  den 
Ellenbogen  gleich  Knieen  Torwärts  gerichtet,  während  die  Obeiatme  in  45°  and 
awar  zu  weit  nach  vorn  von  der  Brust  ausgehen.  Uebcr  den  Ellenb<^en  nod  über 
den  Handtrclenkcn  Armbänder.  Man  hat  den  Eindruck,  als  ob  die  sonderbare 
Stellun^^  der  cylindrischcn  Arme  durch  eine  ungeschickte  Lösung  der  Aufgabe,  die 
Armrühren  trci  abzusetzen,  zu  Stande  gekommen  sei. 

Eine  genauere  Betrachtung  zeigt,  dass  es  sich  in  gewissem  Sinne  um  eu^ 
^Skelot-Urnc''  «uch  in  morphologischem  Sinne  bandelt  Man  erkennt  in  flacbes 
YorwOlbungen  seitlich  anaserhalb  des  Ursprungs  der  Bxtremittten  dieOeleoit- 
köpfe  der  Hnmeri  nnd  der  Femora;  man  erkennt  anch  als  kleine  KoOpfe  ^ 
■Oondylen  der  Hnmeri  und  Femora.  sowie  die  inneren  und  äusseren  KnQchel  ober- 
halb der  Füsse,  vergl.  die  Abbildungen  auf  Taf.  IX.  (Zur  besseren  Deutlichkeit 
sind  die  Theile  hell  aniremalt  worden,  dber  zu  sUirk  weiss  ausgefallen.)  Als  ein 
schmaler  quersekerbter  Grnt  ziehen  die  Dorn  -  Fortsätze  der  Wirbelsäule  den 
cylindrischen  Rumpf  hinab,  vergl.  die  Rücken-Ansichi.  Zwischen  den  Annen  er- 
scheinen als  Schenkel  eines  stumpfen  Winkels  die  beiden  Schlüsselbeine. 
Ähnliche  Knochen-Daisteilnng  bemerkt  man  bei  der  schematisehen  Zeichnung  foa  ^ 
Die  GelenkköpAs  scheint  Hartt  nicht  Terstanden  an  haben. 

£  C  Das  G«schlecht  ist  soigfUtig  charakteriBirt  Bei  CNabel  vaA  Bit^ 
wanen. 
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Der  Kopf  ist  dpt  Deckel.  4  Paare  von  Löchern  dicht  im  dem  Raad  in 
regelmässigen  Abstünden,  orlaubiMi  \"('r'nhr.firung'.  Bei  Ii  waren  nach  Uartt 
palmstrohubn liehe  Beste  vorhanden  und  wurden  die  beiden  Thcile  hernach  mit 
bnumem  Wachs  verklebt 

Die  HaaigreDze  ist  durch  eine  entsprechend  gebogene  Leiste  wiedergegeben. 
Die  Neee  reicht  als  scnitreehte  Leute  bis  nahe  an  den  Rand  des  Stirnhaars  Uber 
die  qoeratehenden  Augenbrauen  empor.  Augen  und  Mund  eneheinen  als  sn- 
sumroen^edrUckte  Ringe.  Unter  dein  Mund  und  von  gleicher  Breite  ragt  in  B  ein 
(  ippenpflock  vor.  Der  POock  oder  das  Loch  für  ihn)  ist  aacb  bei  A  erkennbar; 
er  fehlt  auf  der  Zeichnung  von  Ii. 

Üben  endet  der  Kopf  in  eine  horizontale  PlaUe  mit  vorspringendem  Rand  und 
bat  hinten  einen,  wie  ein  Haarknoten  oder  ein  Schmuckstdck  abstehenden,  vier- 
eckig gestielten  Aniats.  Bei  A  and  B  ist  die  Platte  oben  mit  sablieichen  konieehen 
Böckerchen  beaetst.  Solche  KopMeekel  sind  noch  Tereioselt  geftinden  worden, 
Tgl.  die  3  Abbildungen  im  Arch.  M.  X.  VI,  Fig.  2,  p.  37  fwif  f(  rholt  p.  330),  p,  330 
wnd  'V.M.    Die  letztere  hat  einen  eigenthUm liehen  Zierat  auf  dem  Scheitel. 

Bei  dieser  Gelegenheit  so!  darauf  hini'en'if»sen,  wie  selten  der  Gefüss-Dcckel 
\\\  America  eine  selbständige  .Vu^t  ihluag  eriuhren  hat.  In  Gnatcmala  gicbt  es 
kleine  uuthropomorpiie  Geiiüt^e,  wu  das  Köpfchen  den  Vert»chluad  bildet  und  ab- 
gehoben werden  kann.  — 

(5)  Nen  eingegangene  Schriften; 

1.  Baelz,  £.,  Die  Rassen-Elemente  in  Ost-Asien,  speciell  in  Japan.  Referat 

eines  Vortrags.  Tok7o  1900.  8<*.  (Ans:  Hittheit.  d.  Deotscb.  Oes.  f. 
Natnr^  und  Yölkerknnde  Ost-Asiens.  YIIL  Heft) 

2.  Derselbe,  Die  OstasUten.  Stuttgart:  K.  Wittwer  1901.  so. 

^  Derselbe.  Die  körperlichen  Eigenschaften  derJapanor.  T.  1.  Yokohama  1883. 
4'  (Aus:  Mittheit.  d.  Dentsch.  Ges.  f.  Natur-  nnd  Vdlkerk.  Ost-Asiens. 
X.WHl.  Heft.) 

Nr.  1—3  Gesch.  d.  Verf. 

4.  Prenss,  K.  Th.,  Pbantasieen  tibor  die  Grundlagen  derColtnr.  Brannschweig 

1901.  4«    (Ans:  Olobns.)  Gesch.  d.  Verf. 

5.  Onnis,  E.  Ardu,  Officine  litiche  in  Sardegna.  CagJiari  1901.^8*.  (Aas:  «La 

Piccola  Rivista*.)   Gesch.  d,  Verf. 

6.  Schliz.  A ,  Das  steinseiUicbe  Dorf  Orossgartach.  Stuttgart:  Enke  1901.  4* 

Angekauft. 

7.  Fetrie^  W.  M.  Flinders,  Diospolis  Parva.   The  cemeteries  of  Abadiyeh  and 

Ha  1898/99.  WiCh  chapters  by  A.  0.  Hace.  —  London,  E^t  exploration 
ftand  1901.  4«.  Angekauft. 

8.  Lista,  Ramön,  Los  Indios  Tohnelobea.   Buenos  Aires:  F.  EL  Coni  1894.  8*. 

Gesch.  d.  Hrn.  Leh mann-Nitsche,  La  Plata. 

9.  Hollcnder,  Artur,  Om  Sveriges  nivuförändnngar  eftcr  människans  inrandring. 

Stockkolm.  P.  A.  Norstedt  1901.    8°.    (Akad.  Afhandl.) 

10.  Grip,  Elias,  äkuiiuugemaleis  ljudiära.   Stockholm,  F.  A.  Nursiedt  1901.  b°. 

(Akad.  Albaadl.) 

11.  Petrini,  B.,  Om  kanslolagar.  tJpsala,  C.  J.  LnndstrOm  1900.  8*. 

12.  Alrntz,  G.  L.  R.,  Untersttkningar  OfVer  sailirtstnoet  Upsala  1901.  8*.  (Akad. 

Afhandl.^ 
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13.  Uichnkoff.  .1..  Das  Loculisaiions-Gesetz.    Eine  psychophysiologische  Uolet^ 

suchung.  1.    Helsingfors,  Oentral-Druckerci  1900.    ö*  (Dissert.) 
Nr.  9—13  Gesch.  d.  Kgl.  UniversitMts-Bibüothek  in  Upsala. 

14.  Die  Säcularfuier  der  Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen  zu  Trier  um 

10.  Äpril  1901.  Trier  1901.  4*. 

15.  PetlBehrift  der  Oetelladialt  lllr  ndtiliche  Fortchangmi  sa  Trier.  Der  Fnlter 

Erzbischof  EgbcHs  von  Trier  von  H.  V.  Sauerland  und  A.  Haaeloff. 
Mit  62  Lichtdruck-Tafeln.    Trier  1001.  4". 

Nr.  14  u.  15  Gesch.  d.  Gesell^fhaft  f.  nülzl.  Forsch,  zu  Trier. 

16.  Greta,  Grigorie,  Lexicou  slaTo-romanesc.    Bucuresci,  G.  Göhl  lüOi).   6^  i 

17.  Marian,  Sim.  Fl.,  Serbätorilc  la  RonianT.  Studiu  ctnograüc.  Vol.  JIL  Bacurcsci,  j 

C:  OObl  190U  8*.  I 
19.  Bturdsa,  Dimitrie     u  C.  Coleaea-Vartio,  Aele  91  doeomeole  relaliTt  la  | 

iatoria  renasccrcr  romaniei.   Vol.  I.  Part  II.   Vol.  VI.  Part  D.   Vol.  VIIL  j 

Bncuresci,  C.  Gobi  I89ti-  1900.    h».  | 
Nr.  17  u.  IS  Gesch.  d.  Kumiinischon  Akademie  zu  Bukarest.  j 
19.  Stodies  [of  thej  Colorado  Collegt;.    Vol.  IX.    Colorado  Öprin^'s  1901.   8">.  i 
SO.  Strebet,  Herman,  The  sculptarea  er  Santa  Lnoia  Coaomahuulpa,  Goatemala,  | 

in  the  etimological  Mnaenm  of  Berlin.  Washington  1901.  8*.  (Am:  1 

Smitbson.  Refwrt  for  1899.) 
31.  Blnmentritt,  Ferdinand,  List  of  native  tribes  of  tbe  Philippines  and  of  the 

langua^e«  gpoken  by  them.  Waahington  1901.  8*.  (Aas;  SmitbeonisD  | 

Report  for  180'.i.)  I 

22.  Virchow,  Rudolf,  The  peopiing  of  the  Pbilippines.    Washington  1901.  S*.  | 

(Ans:  8mttlison.  Report  for  1899.) 

23.  Wtnkler,  Gaptain,  Oa  sea  cbarta  foraerly  nsed  in  tbe  Marahall  lalands,  «ttl» 

notioes  on  the  navigation  of  these  islanders  in  general.  Washington  19(H. 
8*    (Aus:  Smithson.  Report  for  1899.) 

24.  Patnam,  Frederic  War  i  A  problom  in  amencnn  anthropology.  WssbiogtoD 

1901.    8*.    (Aus:  Stniihson.  Report  for  159  '.) 
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Sitzung  vom  Hi.  November  1901. 


Vursiizender:  Hr.  £.  Virchow. 

(1)  Der  Vorsitsend«  begrilatt  die  Oiste:  Hrn.  W.  t.  Haaneken  und  Hrn. 
Major  KnDdk.  — 

(2)  Seit  unserer  letzten  Sit7iiim^  im  Juli  hat  der  Tod  maochen  erfahrenen 

und  kcnntnissieichen  Forschti  Jahiugciairt. 

Daruntei  ist  in  erüter  i^tniu  erwühneu  der  grosse  Nordlands- Forscher, 
Freiherr  Adoir  Erik  Nordenskjöld,  der  am  12.  Angnit  im  Alter  von  59  Jahren 
in  Stockholm  reratorben  iti  Seine  wieaensohaflliehe  Tttehtigkeit  und  eeine  starke 

Willenskraft  hnt  ihn  anm  Stolz  und  zum  Liebling  seiner  Nation  gemacht.  Wir  ver- 
mis^^en  in  ihm  einen  erprobten  lieben  Freund.  Sein  Sohn  Otto  ist  aber  als  wissen- 

scliaftliclier  Chef  der  schwedischen  Südpolar-Expedition  in  Süd-America  angolanfft; 
ein  älterer  ist  vor  einig-en  J.ihren.  naelidcra  er  di(!  Gej^end  der  KlilT  Dwellers  in 
Nurd-Amencu  durcliforäcIU  und  in  einem  iretllielien  Werke  geschildert  halte,  der 
Sdiwindencht  erlegen.  — 

Am  16.  Aqgnat  hat  die  Berliner  Univenttlt  eine  ihrer  gf<tssten  Zierden  vei^ 
loren:  Karl  Weinhold,  der  berttbrote  Germanist,  ist  in  Nauheim,  wo  er  «ine 
Lindemng  <:  iii>  s  langen  Leidens  suchte,  unerwartet  schnell  verstorben.  Er  war 
uns  im  LauTe  der  letzten  Jahre  reeht  nahe  getreten,  indem  er  diejenige  Seite  der 
Anthropologie  mehr  [)ne^te,  welche  unsere  Gesellschaft  nicht  in  gleicher  Aus- 
dehnung bearbeiten  konnte,  nchmlieh  die  volkskundliche.  .418  Hr.  Virchuw  es 
ablehnen  musate,  in  unserer  Gesellschaft  eine  volksthümliche  Abtheilung  ins  Leben 
KU  ral^n,  enischloss  Weinhold  sieh  avT  seinen  Rath,  stark  gedrängt  dnreh  den 
nnrahigen  Ulridi  Jahn,  die  bis  dahin  ^on  Bteinihal  gelotete  spraehwissenseliaft- 
Kehe  S^itschrift  zu  tibernehmen  und  eine  besondere  Oesellschaft  für  Volkskondo 
zn  gründen  His  zu  seinem  Tode  führte  er  den  \'orsitz  in  derselben;  seine  liebens- 
würdige Ruhe  und  sein  tielcs  Wissen  sicherten  ihm  einen  grossen  Erfolg.  Wir 
vermissen  ihn  schmerzlich.  — 

Etwas  früher,  am  4.  Augut>t,  sciiloss  der  Tod  die  Augen  eines  anderen  sehr 
thäUgen  Mitgliedes,  des  Ritterguts-Besitscrs  Alexander  Trcichel,  der  an  ii4.  Lebens- 
jahre nach  langen  nnd  schweren  Leiden  onen  sanften  Tod  Iknd.  Er  starb  snf 
seinem  Gnt  Hooh-Palesohken  in  Westtwenssen  an  Kehlkopr' Krebs,  nachdem  er 
eine  gewaltige  Operation,  die  Excisim  des  ganzen  Kehlkopfes,  mit  Ergebun^^  er- 
tragen und  für  kurze  Zeit  eine  Bessernnf^  erfahren  hatte.  Sein  Geist  war  Ijis  7n- 
letzt  ungebrochen;  seine  letzte  Arbeit  wurde  der  (ieseilschaft  in  der  Sdzuii^^  vom 
1.').  December  r.KX>  vorgelegt.  Er  war  ein  „selbstgemachter  Mann",  der  an  der  Hand« 
der  Botanik  seinen  Weg  iu  die  objectiTe  Methode  gefunden  hatte.  Seine  sehr  be- 
gabte Tochter,  die  ihn  anf  manche  seiner  Beinen  begleitete  und  die  selbst  schrift- 
stellerisch tbätig  ist,  weilt  mit  ihrem  Hanne,  dem  bekannten  Erforscher  von 
Niederländisch-Indien,  in  Frankftirt  a*  IL  — 
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{ii)  Faat  um  die  gleiche  Zeit,  am  o.  August,  ist  in  München  eines  der  origi- 
neltoten  MügUedor  der  Deniiclien  Anthropologischen  OetelUchalt,  Johannes  Sepp, 
85  Jftfare  alt,  g«Btorhen.  Als  er  m  tu»  trat«  hatte  er  schon  einen  Bat  ab  piilft- 
mentariseher  Bodner  erlangt  «nd  bei  nnseren  General* Vetsammhuigen  bewihrte  er 

sich  als  ein  sehr  jjew  andter  Volksrcdner.  Ursprünglich  in  mehr  religiösen  Stadien 
beschäftigt  nnd  der  clericalen  Richtung  zugewandt,  war  er  nach  der  BegründuDsr 
des  Deutschen  Reiches  entschlossen  in  die  nstionalc  Bewearting  eingetreten.  In 
dieser  Zeit  besuchte  ihn.  auf  seine  Einladung,  Br  ^'i^cho\v  auf  seiner  schwäbischen 
Besitzung,  dem  alten,  berühmten  Kloster  Wessabruun,  in  dessen  Umgebung  Sepp 
eine  FllUe  alter  germanischer  Ooltotfttten  aofgeftindeo  za  haben  glaobte.  Du 
Kloster  war  ein  sehr  kostspiet jger  Besits,  der  nichts  einbrachte  und  der  dsber 
nicht  gehalten  werden  konnte.  Das  an  sich  verbitterte  Geoiflth  des  greisen  Masses 
wurde  dadtm  h  tief  erschüttert.  Nichtsdestoweniger  hielt  er  an  seinen  alten  Er- 
inneningen  fest.  Ms  wird  gewiss  Interesse  haben,  folgenden  Brief  zu  lesen,  den 
Hr.  A'irchow  bei  Geiegeuheit  unserer  letzten  Feier  von  ihm  erhalten  hat. 
Der  Brief  lautet: 

Hochedelgebomer  Herr  Geheimrath  I 

Anspruchslos  auf  Ehren  und  Würden,  haben  Sie,  der  Stolz  der  deutschen, 
ja  europäischen  Gelehrtenwelt,  das  >i"  >.  Lebensjahr  erreicht,  und  alle  Welt  wünscht 
Ihnen  hierzu  Glück.  Als  Stern  im  Reiche  der  Wissenschaft,  wie  seil  Leibniz 
keiu  so  universeller  Geist  mehr  aufgetreten,  haben  Sie  Licht  in  die  ursprong* 
liehe  Vergangenheit  der  Menschen  gebracht  und,  als  eigentlicher  Begründer  der 
nenen  Wissenschaft  der  Anthropologie,  selbst  die  Qitborwolt  belebt,  ohae  wo» 
anne  Starbliehe  aom  PiUieken-Geschlcchte  an  emiedr%en.  Die  game  Kstiin 
triomphirt  im  Hinblick  anf  einen  so  ttberl^enen  Qetstesmann.  G^t  haben  Sie 
als  Profestor  uns  Bayern  zunächst  angehört.  Gestatten  Sie  einem  Ihrer  eifrigston 
Verehrer  und  bescheidenen  Mitglied  des  Anthropologen -Vereins,  auch  Theü- 
nehmer  an  Ihren  berühmten  Congressen,  mir  dem  85jühriyen.  Ihnen  meine 
Huldigung  zu  Ihrem  Geburtstage  darzubringen.  Möge  Ihr  unermüdlicher  Geist 
noch  lange  den  Körper  aufrecht  erhalten,  Sie  dürfen  uns  nicht  fehlen.  Ihiw 
Weisheit  gegenüber  wird  mancher  sonst  eminente  Fachmann  aidi  fragen:  «er 
dcann  Ihnen  die  Schniiriemen  anflflaen?  Viele  Ihrer  Anhinger  sind  luslber- 
.gCfaqgeDi  auch  der  mir  nfiherstehende  Altersgenosse  Schaaff hausen  hat  uns 
verlassen,  ich  selbst  habe  nichts  mehr  vor  mir  als  das  Grab;  aber  es  drangt 
mich,  vor  dem  letzten  Abschiede  noch  einmal  zu  Ihnen  als  einem  Manne  der 
Unsterblichkeit  aufzublicken.  Lassen  Sie  für  Ihre  unsterblichen  I^i.^tungen  im 
Namen  des  Vaterlandes  gleich  Tausenden  mit  Dankesäusserung  sieb  ihnen 
empfehlen  und  in  Ihr  Gedächtniss  zurückrufen  Ihren  aufrichtigst  ergebenen  Diener 

München,  l).  October  11)01.  Professor  Dr.  J.  Sepp. 

(4)  Die  Geaetlsehaft  hat  wieder  eines  ihrer  eorrespondireaden  Hilslxeder  ver- 

loren.  Am  7.  Juli  starb  in  Batavia  Hr.  Dr.  L.  Serrurier,  Professor  an  der  Special- 
Schale  für  den  Civildienst  von  Niederlimdiscih-Indien.  Viele  von  uns  werden  sich 
seiner  erinnern  Er  lud  uns  bei  Gelegenheit  des  intematiooalen  Aaeriluuiiäcn* 
X^oogressea  in  Berlin  besucht  — 

(ü)  Als  neue  Mitglieder  werden  gemeldet: 

Hr.  Landrichter  Wilhelm  Langerhans  in  Berlin, 
.„  Dr.  med.  Gnstar  Maskat  in  Bwlin, 
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Hr.  cand.  med.  Wolter  Lchnunui  in  Berlin. 
,  Reichstags-Abgeoni noter  Basser muun  m  Manuheinit 
„  Dr  Hermano  Fuhner  in  Slras^burg  i.  E., 
,  lientner  John  Carl  Gu de  will  iu  Braunschweig. 

(6)  Hr.  Staatmtth  Dr.  Rad  de  in  Tiflis  feiert  am  26.  November  seinen 
70.  QebutsUig.  Der  Voratand  bal  ihm  ein  Olttckwanaeb'Schreiben  gesendet  — 

'7)  Als  Rech  1) ungs-Revisoron  sind  wieder  die  HHra.  E.  Friedel  und 
.Lissa uer  gewühlt  worden.  — 

(H)  Hr.  Dr.  med.  Lewiit  bat  die  Anfertigung  des  Qeneral-Begisters 
für  die  Binde  XXI — XXX  unserer  Zeitscbrift  übernommen  und  die  Arbeit 
bereits  begonnen.  — 

(9)  Das  Museum  für  die  Deutschen  Volkstrachten  und  die  Erzeug- 
nisse des  Hausgewerbes  veranstaltet  vom  l.'j.  bis  November  eine  Aus- 
stellung von  Banern^Schmnoksaehen.  — 

(10)  Hr.  J.  G.  F.  Riedel  schreibt  aas  dem  Haag  in  einem  Briefe  an  den 
Torsitxenden,  16.  September,  Uber  die 

•ogmuumten  Hoggelen-Fleeke  4«r  Kinder. 

Die  charakteristische  Thatsache  —  nehmlich  die  sogen.  Mongolen-Flecke  — , 
trelebe  Hr.  B.  Baelt  beobaebtel  und  in  der  Iters^itning  besprocben  hat,  habe 
ich  schon  ?or  Jahren  bei  Kindern  auf  Selebes  und  anderen  Indonesisdien  Inseln 

beobachtet;  selbst  bei  einem  jongen  Papua-Mädchen.  Venn  iefa  nieht  im,  habe 
ich  Ihnen  von  Gorontalo  bereits  darüber  geschrieben. 

Ich  hin  z.  Z.  in  Europa  und  kehre  bald  wieder  nach  Indonesien,  meiner 
Ueimatb,  zurück.  — 

(H)  Hr.  E.  Baelz  (Tokio)  schreibt  aul"  seiner  Rückreise  aus  Vancouver, 
British  Oolnrobia,  Caned«^  19.  August, 

snr  Frage  von  der  Kaf>ü>enA  erwandtgehaft  swisdien  Jlongoleji 

und  Indinnern. 

In  den  Sitzungen  der  Berliner  anthropoloirischen  Gesell^r-h  ifi  im  Febnütr  und 
Miir/,  d.  J.  behandelte  ich  ausltlhrlich  die  blauen  Flecke,  welche  alle  ncnjjcborenen 
Mongolenkinder  in  der  Kreuz  bei  ngegend  (und  oft  auch  anderwärts)  zeigen,  und 
anf  welche  ich  zuerst  im  Jahre  1882  die  Aafmerksamkeit  gelenkt  hatte.  Ich  habe 
die  Flecke  ausser  bei  Japanern  auch  bei  koreanischen,  diinesischen  und  malayischen 
Kindern  iMohacbtet,  und  habe  geachloesen,  daaa  sie  ein  wesentliches  Merkmal  der 
gesammten  mongolisohen  Rasse  darstellen,  das  man  auch  zur  Entseheidung  der 
rielumstrittonon  Frage  von  der  Ve  rwandtschaft  swischen  den  Mongolen  und  den 
Indianern  ^iordamerikas  benutzen  sollte. 

Ich  habe  nun  Gelegenheit  gehabt,  in  der  Missioostation  bei  North  Vancourer 
in  British  Gc^umbia  swei  uidtanitche  Kinder  m  UBtersnchen,  ein  reinbltUiges  von 
i  Jahren  und  ein  Halbblut  ton  11  Monaten.  Beide  Rinder  neigten  die  blauen 
Flecke,  aber  allerdings  weit  wenig«*  deutlieh  als  Mongolenkinder,  so  dasa  man 
genau  sosehen  musste,  uro  sie  su  bemerken. 
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Obwohl  man  natürlich  aus  einer  m  kleinen  Zalil  keine  Solilüsse  ziehen  darf, 
iat  doch  ilie  Reobachtuni^  an  sich  interessant,  und  wenn  weitere  ausgeiiehcu. 
Untersucbungeu  das  Vorkommen  der  blauen  Flecke  als  Begcl  bestätigen,  so  bat 
man  sam  ersten  Mal  ein  typisches  «natoniiscbes  Beweisnal  fttr  die  naiie  Yo^ 
wandtechafl  der  beiden  Bassen. 

Es  wftre  Qbrigens  wanscbenswertb,  dass  man  auch  bei  den  donkelen  (brttaeUai) 
Kassen  Mittel-  und  8adeuro|MS  nachforscbte,  ob  sich  nicht  dort,  wenn  anch  nv 

mikroskopisch  und  im  spüteren  Fötalieben  (bei  dem  ^fongolenrfMuv  habe  ich  sie 
im  4.  Monat  nachweisen  können^  Spuren  von  diesen  Flecken  finden.  Man  hn;  ja 
die  .alpine**  oder  keltische  Kasse  schon  oft  m  Beziehung  zu  den  Mon;:olen  ge- 
bracht, und  es  wäre,  diese  Btv.ieluui::  als  ricbtif,'  voraus^setzt.  «^raiie/u  auf- 
fallend, wenn  sich  bei  ihr  nictit  wenigstens  Andeutungen  dieses  luerkwünligea 
Phinomeos  nachweisen  Hessen.  Die  gebnrtshllllliohen  Kliniken  haben  mchet 
Material  rar  Enteeheidnng  dieser  Frage.  — 

(13)  Das  correspondircnde  Mitglied  Oapi.  Fedor  Schul ae  sendet  ans  Bals?ia, 
3.  October,  folgende  Abhandlung: 

Der  Mensch  in  den  Tropen. 

Unter  diesem  T\u-\  erschien  im  10.  Hell  des  -'o.  Jahrgangs  der  Zeitscbrifi: 
^Vom  Feh  zum  Meer~  ein  Artikel  von  Dr.  J.  Myleus,  dessen  Inhalt  meiner 
persönlichen  Erfahrung  so  widerspi  icht,  das»  icii  beschlosi»,  meine  Auäichien  dar- 
flber  auseinander  an  setsen,  um  möglichst  irrthamliehe  Urtheile  ttber  tropisch» 
Klima  an  nentralisiren,  sonial  da  ja  wirklich  in  lettterer  Zeit  das  IntercMC  voo 
gana  Enropa  fttr  die  Tropen  sehr  sugenommen  hat 

wahrend  meines  43 jfthrigen  AnfsnUialte  in  Ostindien  nnd  meiner  vidsn  BeiMi 

durch  den  ganaen  Malayisehen  Archipel  von  NTord  nach  Süd  nnd  von  Ost  nach 
West  habe  ich,  wiewohl  kein  Medirus  seiend,  tioeh  als  ethnologiselier  Forscher 
Gele>^enheit  geballt.  Liinder  und  Bewohner  gründlicb  kennen  zu  lernen  und  am^ 
Verhältnisse  nueh  allen  Richtungen  zu  studiren. 

Dass  das  für  den  Enropäcr  ungewohnte  Klima  der  Tropen  b«  i  einer  l  tti  r- 
aicdelung  Gebihren  in  sich  birgt,  ist  nicht  zu  leugnen,  aber  weit  würde  man  von 
der  Wahrheit  sein,  wenn  man  diese  Gefahren  ttbencbätaen  wollte,  oder  vean 
man  annllhme,  dass  diee  KUma  den  EnropBer  nnfilhig  Ar  körperliche  Arbeit 
mache. 

Dass  während  der  heissen  T^sstnnden  dberhaapt  anstrengende  Arbeit  Ii 
der  Sonne  nicht  rathsam  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel,  dte  Verhältnisse  io  IsdiM 
sind  aber  so,  dass  dies  auch  keineswegs  nöthig  ist. 

Ohne  seiner  Gesundheit  zu  schaden,  kann  der  Europäer  des  Morgen«  tod 
G—ü  Uhr  und  ^^ogen  Abend  von  Vj"*  ^'8  b  Uhr  (auch  ohne  Schatten;  Feldwoeii 
verrichten,  während  er  die  übrige  Tageszeit  verständiger  Weise  zu  Arbeiten  im 
Schatten  oder  unter  Dach  nnd  Fach  benutzen  kann.  Eine  Siesta  Mittags  möge 
recht  angenehm  sein,  nOthig  ist  sie  aber  nicht 

Ein  Schlaraffenleben  wahrend  der  heissen  Tageszeit  au  fuhren»  bedingt  dtf 
Tropenklima  absolut  nicht 

In  d«i  Gebirgsgegenden  (200 — 1000  m  Uber  dem  Niveau  des  Meeres)  sind  die 
Bedingungen  noch  bei  Weitem  günstiger.  Commentare  hierfür  wird  jeder  auf- 
roerksame  Beobachter  auf  Java,  änrnatm  and  anderen  Inseln  des  OatindiaGiiW 
Archipels  ünden. 
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Locftle  YflffMIteim  flbtit  ■llwdiQg«  wohl  BÜDfloss  ms,  doch  kömien  die«« 
bei  einer  Benrtheilun«;  des  Klimas  nicht  eis  mus^gebend  eensirt  werden,  wo  ao 
eino  flbeigrosse  Aaswahl  von  Land  besteht. 

Ehe  ich  zu  einer  nMhcren  Detaillirung  meiner  Meinung-  tiborgohe  und  spcciell 
auf  die  europäische  Arbeitskraft  in  den  Tropen  einen  Hlick  werfe,  will  ich  hier 
erst  noch  auf  einzelne  irrthümer  weisen,  die  mir  in  obeugcniinntcm  Artikel  be- 
eonden  «ninelen.  —  Tielot  i«l  ja  «neb  richtig  nnd  ntreffend,  was  ich  hiemnter 
noch  rcleriien  werde. 

Ob  die  Engliader  bei  einer  Ueberaiedelang  nach  Ostindien  immer  das  Ga]> 
als  Zwischenstation  nehmen,  um  den  üebergang  vom  europäischen  snm  indischen 
Klima  zu  vollziehen,  möchte  ich  stark  bezweifeln,  leieht  ist  es  wohl  nachzuweisen, 
dass  (lies  nicht  der  Fiill  ist  und  dass  die  meisten  englischen  Transportdampfer 
durch  de«  Suez-Cuual  direct  nach  Vorderindien  gelien. 

Dahingegen  stimme  ich  der  richtigen  praciischen  Consequenz  zu,  duää  all- 
miihlicher  Ucbergung  rathsam  ist.  Aber  dazu  bedarf  es  keiner  aparten  Zwischen- 
Station,  so  als  Capland,  weil  ja  in  Ostindien  fibersll  BeiglSnder  an  flnden  sind, 
die  ein  scgenaanles  capiandUcbes  Klima  haben  und  wo  sich  der  Europäer  ans^ 
gezeichnet  akkliroatisiren  kann. 

Dass  der  Europäer  in  Ostindien  wegen  der  Steigerung  der  WürraeproducüoQ 
durch  körperliche  Arbeit  nur  zu  leitenden  Siellungen  verwendbar  sein  soll,  ist  un- 
richtig, resp.  eine  ganz  verkehrte  Auffassung.  Man  braucht  sich  nur  die  tausende 
europüischeu  Werkstätten  uuf  Java  anzusehen,  um  undcrcr  Meinung  zu  werden.  — 
Darin  Tcrrichten  Europäer  neben  Chinesen  und  ICalayen  körpcHiehe  Arbeit  8  bis 
10  Gtoiden  Ulglidi,  ohne  dass  sie  ihre  Geeondheit  sehidigen.  —  Und  die  Werk- 
stätten findet  man  nicht  allein  in  den  Gebiiigsgegenden,  sondern  selbst  grössten- 
theils  an  den  Küsten.  Dieser  Zustand  dutirt  allerdings  erst  seit  ungelShr  Jahren, 
frQbcr  scheute  der  Europäer  solche  Arbeit. 

Angenommen,  dass  der  Europäer  für  den  sogenannten  uHsscn  Reisbau  (Sowh- 
Rcis)  nicht  so  gut  tanj^  wie  der  Eingeborene,  so  will  damit  noch  keineswegs 
gesagt  werden,  das»  er  für  andere  Feldarbeit  unlähig  sei;  —  es  bestehen  in  den 
Tropen  ausser  dem  Beis  ja  noch  so  viele  andere  CoitnrSD,  wobei  dar  Arbeiter 
atdi  nicht  so  lange  Zeit  der  Sonnenhitie  bloasostellen  hat  Die  Landban-Colonie 
l>ei  Puspo  (Pasaruan)  und  hunderte  kleine  HOfe  Ton  pensionirten  Militärs  im 
Innern  Javas  beweisen,  dass  der  Europäer,  wenn  er  aweokmiissig  lebt,  in  den 
Tropen  auch  Feldarbeit  verrichten  kann. 

Nach  der  Meinung-  des  Schreiber.^  'Dr.  Myleus)  herrscht  in  Ostindien  eine 
furchtbare  Sterbliehkeit  und  mnns-elhalte  Lntwickclung  von  Kindern,  von  Europäern 
geboren;  dies  kann  statistisch  als  ganz  unrichtig  erwiesen  werden.  Für  das  Kind 
beatahen  hier  in  Indien  sehr  gllnstige  Conditionen.  Körperlich  und  geistig  tof- 
kflmaaerte  Kinder  kennt  man  hier  wohl  gnr  nicht  Der  drcolns  Titiosus  des  Hm. 
Dr.  Ujlens  ist  in  Kiederländtscb«Indien  nicht  sn  Reden. 

Die  Natur  thut  hier  sehr  viel,  und  das  Leben  in  der  freien  TiUft  entwickelt 
das  europäische  Kind  hier  sehr  gflnstig.  Sogenannte  Kinderkrankheiten  sind  un- 
bekannt. Wenn  das  indo-earopäische  Kind  in  g-eistiger  Entwickelung  hinter  dem  in 
Europa  lebenden  von  gleichem  Alter  zurückbleibt,  so  ist  die  Ursache  dafür  lediglich 
EU  suchen  im  mangelhaften  Unterricht  und  geringerer  Aufsicht  von  Eltern  usw. 
Die  TetUÜtniase  in  Europa  erleicbtem  die  Anlhi<At  flbw  Kinder,  wShreod  das 
freie  Leben  in  Indien  diese  sehr  schwierig  macht  Sehr  richtig  sagte  Dr.  v.  d.  Burg, 
der  in  Niedeiilndisch-Indien  ungemein  iviche  iropenpathologische  Erlhhningen 
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gesammelt  hat,  da«"s  die  freisti-^e  Leistungsrähigkoit  der  Europäer  in  Indien  nicht 
durch  (Iiis  Troponklima  herabgesetzt  würde.    (Citat  des  Dr.  Myleus). 

Weiter  glaube  ich  nicht,  dass  das  Tropenklima  auf  das  Nervensystem  der 
Tropenbewohner  besonders  ungUnsti^n  EinQuss,  der  sich  in  Schlaflosigkeit  und 
nertOaer  Beikbadceit  flasaert,  ansaht  NarrOae  Meoachan  sind  überall  sa  laden, 
in  Indien  nicht  mehr  ala  in  finiopa  oder  Amerika. 

Ebcnao  wenig  leidet  normalerweise  das  Moralgeftthl,  während  Tropenkoller, 
in  Indien  wenigstens,  ganz  niibekamit  ist.  Ich  entsinne  mich  nicht,  während  der 
43  Jabre  meines  Aufenthalts  in  den  Tropen  eine  Spur  von  diesem  an<?ehlirhf) 
Leiden  gefunden  zu  haben.  Arzt  bin  ich  nicht,  aber  doch  wohl  ein  aulmerlNsuiuer 
Beohacbter.  Dr.  Mylena  sagt  dann  auch  wohl  sehr  richtig  (nach  Mense),  das« 
dieaer  Tropenkoller  eigene  Ton  Laien  erlhnden  ad,  «m  je  nach  der  Parteien  Haia 
oder  Qnnat  Terwerthet  an  weiden.  Auch  exoeniriache  Menacfaen  findet  man  miter 
den  in  den  Tropen  wohnenden  Eoropäern  nicht  mehr  ala  in  der  gemlaajgten 
Zone,  in  Niederländisch-Indlen  sind  dcrg-leichen  Naturen  selbst  selten. 

Dr.  Myleus'  Meinung-,  dass  unter  den  Palmen  der  Tropen  für  schwache 
Charactere  mehr  Gelegenheit  bestehe,  um  aus  dem  moralischen  Gleichgewicht  in 
kommen,  ist  ohne  Grund;  im  Allgemeinen  ist  der  enropOiache  Tropeobewohner 
nicht  weniger  solide  ala  der  Bewohner  der  gemBasigteo  Zone.  Deigleichen  ver- 
kehrte Ansichten  kOnnen  nur  das  Prodnct  adn  von  nngenflgender,  oberflächlicher 
Ueobachtong  Ebenso  ist  es  gans  unrichtig,  zn  sagen,  daaa  die  Gelegenheit,  am 
aus  dem  moralischen  Gleichgewicht  zu  kommen,  in  den  Tropen  grösser  sei  als  in 
Europa  und  Nord -Amerika,  wo  Gesetz,  Gesellschaft  und  gute  Sitten  wachen  and 
engere  Schranken  ziehen. 

Ich  will  daranf  nnr  antworten:  Man  sehe  sich  Nied«1ftndiadi  Oat-Indien  an, 
deaaen  earopSiacbe  Binwohnerachaft  ein  Mixtnm  von  alteriei  eoropäiachen  Natkmen 
ist,  die  Medaam  und  geaittet  neben  einander  leben,  und  bald  wird  man  einer 
anderen  Meinang  zugethan  sein.  Das  Concubinat  in  den  niederen  Ständen  von 
Europäern  und  eingeborenen  Frauen  ist  wohl  weniger  unmnndisch  als  die  rafflnirte 
I^rüütttulion  in  Europa,  Der  Europäer  lebt  mit  diesen  Frauen  (>rjnhj  ™  Gattin) 
ehrlich  und  ordentlich,  nur  das  Attest  des  Standesbeamten  fehlt,  weil  eine  Partei 
«hriatlicb,  die  andere  moharaedaniai^  iai  Scbeidung  besorgt  keine  Mwierig- 
kciten,  Kinder  folgen  eventuell  dem  Stande  dea  Valera.  Deiglekihen  Eben,  ohne 
Standesbeamten  geschlossen,  sind  keineawega  nnmoratiach,  aondeni  den  Ter- 
hultnissen  des  weniger  Wohlhabenden  angemessen  and  tknn  meiatena  waa  Solidült 
anbetrifft,  nicht  unter  vor  unseren  gesetzliehen  Ehen. 

Was  Dr.  Myleus  über  Tropenkrankbetten  sam,  ist  nnr  sehr  relativ  auf- 
zufassen. Wirklich  »pecifische  Tropenknuikbeiten  giebt  es  ja  in  Osi-ludien  nicht, 
wihreod  eine  Menge  RraDUioilin  dea  Moideos  hier  aellaa  oder  gar  nicht  vor* 
kommen;  anoh  Bpidemien  richten  hier  viel  geringere  VerwOalongea  an  ala  in 
BoropiL  Stidte,  wie  Bombay,  Madras  usw.,  machen  darin  allerdinga  eine  Ana- 
nähme,  ebenso  die  Stadttheile  in  Niederländisch«Indien,  die  von  Chinesen  occupirt 
sind  und  WO  man  enge  Gaaaen  and  dicht  bei  einander  gehante  Wohnungen  (Fetaks) 
findet 

Was  die  Malaria  betrilft,  darüber  sind  die  Gelehrten  wohl  noch  nicht  einig 
Dr.  Myleoa  nennt  die  Ifalaria  die  wichtigste  Tropenkrankheit,  die  nach  R.  Koch 
dnicb  die  Stiebe  der  Moaqaitoa  ttbertragen  werde.  Ob  diea  Allee  richtig  iat.  will 

ich  nicht  beurtheilen,  die  Erfahrungen  dea  Laien  will  ich  nicht  gegenüber  dea 
Forschungen  des  berühmten  Arztes  stellen,  wiewohl  die  medicinische  FacultiU  in 
Ost-Indien  en  bloc  das  Problem  ebenfalls  als  noch  nicht  gelöst  betrachtet. 
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Heine  Erftihrung  lehrte  mich,  dass  Mainria  in  Ost-Indien  verhältnissmüssig  viel 
in  sumpfigen  Küstcnläiidtrn  vorkommt,  wenii^cr  in  Gebirgsgeffenden ,  beinahe  gar 
nicht  im  Gebirge  über  ü(iO  m  Höhe  Dr.  med  Rupert  in  Garnt.  ein  alter,  er- 
fahrener Tropenarzt,  constatirte  MalariaPalle  in  dem  so  besondi^rs  gesunden  (iarut. 
(Preangerland,  West-Java,  700  m  über  dem  Meeresuiveuu^  und  zwar  ia  den  zwei 
Monaten  nach  der  ReiaeRito,  wonach  aicb  aMt  abeolnt  keine  Fülle  mehr  leifjlen. 
Danelbe  ISatt  ädi  Ton  Miünng  (OatnJkva)  vnd  anderen  Gegenden  aagen.  Gnns 
frei  von  Malaria  sind  nur  die  hohen  Gebiigagegenden,  wo  keine  naaae  BeiacaUnr 
besteht  Mit  Hinsicht  darauf  könnte  man  sag-en,  dass  Malaria  wirklich  eine 
Tropen- Kranit  hei  t  sei,  da  sie  aber  auch  im  Süden  Euriipas  und  überhaupt  bei 
Sümpfen  vorkumiut,  dürfte  die  Uoalificaiion  alt  ^Tropenkrankhcit"  wohl  nicht  ganz, 
richtig  sein. 

Ob  ea  mO^ieh  aein  wird,  auf  kleinen  Inaeln  die  Mosquitos  ganz  anaBorotten^ 
mnaa  wohl  bezweifell  werden. 

Eine  EigenthUmlichkeit  der  osündischen  Malaria  ist,  dass  sie  sich  nicht  weit 
Ton  den  sumpfigen  Got^enden  entfernt,  auf  einige  Meilen  Abatend  von  Rawas 
(Sümpfen)  iindet  man  absolut  gesundes  Klima. 

Demnach  mUssien  sich  cvcntuniiter  europäische  üeberäiedelungen  in  gro&.Hem 
Maasstabe  keine  Rawa-Gegcndcn  oder  Kfistenstrichc  com  neuen  Domicil  aussuchen. 

Gans  stimme  ich  Dr.  Mylena  bei,  wo  er  sagt,  dass  Tropenkrankheiten  die 
geringsten  Hindernisse  für  das  Fbrtadireiten  der  Colonisation  seien  nnd  daaa  die 
moderne  Hygiene  die  Mittel  znr  Assnnimng  nngeanndor  G^nden  bietet,  Früher 
war  Niederländisch  Ost- Indien  verrufen  wegen  seiner  schlechten  Gesnndheit>- 
verhältnis.se  und  jetzt  kann  man  nicht  anders  sagen,  als  duss  die  meisten  Pliitze 
im  Archipel  besonders  gesund  sind.  Dies  verdankt  man  hauptsüchiich  der  durch> 
geführten  modernen  Hygiene. 

Daaa  übrigens,  noeb  Dr.  Mylens'  Meinung,  die  Banptaehwier^eit  fltr  Oolooi- 
tttion  in  den  Tropen  in  nnabanderliehen  physikalischen  Verfailtniaaen,  in  dem 
Zwiespalt  zwischen  Wärmehaushalt  und  Stoffwechsel  des  Organismus  li^  nnd 
dass  daran  jede  dauernde  Uebersiedelunc  in  grossem  Maasstabe  scheitern  mUsse, 
darf  man,  meiner  Memung  nach,  nur  als  eine  Warnunir  zu  Vorsiebt  und  zweck- 
mässiger Organisation  annehmen.  Die  Vcrhüitnisse  in  ivuniciun  und  in  Ostindien 
sbd  sehr  verachieden,  wollte  man  auf  Gmnd  von  den  Zuständen  in  Kamerun 
conelndtren,  daaa  in  den  Tropen  ttberhanpt  flir  den  enropüachen  Arbeiter  kein 
Platz  sei,  so  wflrde  man  einfach  fehlgreifen.  Ueber  die  Akklimatiaalionsfllhigkeit 
ortheilt  Dr.  Mylcus  auch  wohl  etw*as  sehr  apodictisch. 

Was  die  Chinesen  betrifft,  hat  er  ja  vollkommen  Recht,  von  allen  Völkern 
akklimatisirea  sie  sich  wohl  am  leichtesten,  doch  im  Uebrigen  bin  ich  nicht  seiner 
Meinung. 

Im  Malayiaeben  Archipel  akklimatiairen  aieh  im  Allgemeinen  ton  allen  Europäern 
die  Gennanen  am  leichteaten;  die  Arohlre  dea  holländiaeben  MilitOr-Depaftomento 
nnd  die  Slandesamtsregiater  konnten  dazn  eine  Statistik  liefern.  Darauf  folgen 
die  Portagiesen,  Spanier,  Franaoaen,  Italiener,  HoUftoder  nnd  dann  erst  die  Eng- 
länder. 

Im  Allgemeinen  will  der  Engländer  auch  in  den  TroiJi n  englisch  bleiben,  und 
er  spottet  der  Lebensweise,  welche  dem  iudischen  Klima  angemessen  ist.  Wa& 
Dr.  Mylena  Hbrigena  Aber  die  Ansbreilang  dea  gelben  Elemente  sagt,  ist  nur 
alltuwahr;  die  sog.  «gelbe  Gefahr**  ist  niobi  zu  unteraehätzen;  die  Chinesen  Ter- 
mehren  sich  in  den  Tropen  so  stark,  dass  sie  den  factiacben  Besitz  der  europäischen 
Colonien  wirklich  geOUirden*    Auch  durch  Krenaimg  mit  einbeimiach-indiachen 
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Und  europäischen  Klemeiiten  dringt  das  chinesische  Blut  überall  cm.  In  oiiiom 
folgenden  Geschlechie  bleibt  deir  chinesische  Mischling  meistens  noch  4uu&i  Chinese* 
aber  in  Tolgcnden  Geschlechtern  veriiert  sich  dies  eohoa  und  werden  die  Naeh- 
kommen  earopUacb. 

Vor  einigen  Jahren  sandte  ich  einen  von  mir  entworrenen  Stemmhanm  ttoer 
hier  lebenden  europäischen  Familie  ein,  der  in  der  Zeitocbrill  fttr  Ethnologie 
in  Berlin  publicirt  wurde.  F.v  iK-hantlcIte  die  Fortpflartzunp:  eines  1711  nach 
Ost -Indien  gekommenen  holliiiidischen  Khepaatcs  luit  verschiedenen  Zwei^^n 
und  Kreuzungen.  Besonders  interessant  wur  dabei  wohl,  dnss  das  europUiäche 
Blnl  sich  bereits  Ins  ins  sechste  Geschlecht  gehalten  hatte«  aber  auch,  dass  der 
poifngiesische  Hischsweig  ganz  beoonders  prodnctir  war.  Chinesische  Mischnsg 
fand  erst  im  vierten  Geschlecht  statt»  lieferte  aber  sehr  günstige  Resttllate, 
während  die  Nachkommen,  die  jetst  noch  znr  Stelle  sind,  geistig  und  körperlich 
f{ir  die  ZukaoA  noch  viel  versprechen.  Deutsche  Krensong  fand  in  der  Fiuiilie 
nicht  statt. 

Die  Frage  nun,  ob  im  Allgemeinen  europäische  Colonisation  in  Ost-indtCD 
miiglicfa  sei  nnd  ob  der  Bnropüer  sich  überhaupt  in  den  Tropen  akklimatisirefi 
kann,  wage  ich  mit  gJa*  an  beantworten.  Aber  nicht  alle  Gegenden  in  Oat-Indi«n 
taugen  in  wirthechafilichor  Besiehung  an  einer  Uebersiedelnng  in  grossem  MuMtr 
Stabe. 

Letzteres  würde  eine  Hedinirung  für  sich  sein,  die  bei  evt  nt  l  ilen  Plänen 
nicht  übersehen  werden  darf,  ja  worüber  man  selbst  a  priori  im  Klaren  sein  muss. 

Ganz  als  Laie  will  ich  hier  nur  als  meine  i'>iahrung  und  Beobacbtangcn 
kundgeben,  dass  der  Geaundhettasnstand  des  Europäers  im  Oatindischen  Archipel 
hauptsSchlieh  von  seiner  Lebensweise  abhingt  Die  Lufttemperatur  ist  siemlieh 
gleichmttssig,  bedeutende  Schwankungen  kommen  nicht  vor,  auch  der  Unterschied 
zwischen  Tages-  und  Nacht-Temperatur  wirkt  nicht  störend  auf  die  Geauadheiti 
im  Geg^enthcil,  ich  möchte  wohl  saften,  es  sei  eine  Conditio  sine  qua  non. 

Da  die  atmosph.ü ische  Luit  vn  j  Wnsserdampf  enthalt,  müssen  die  Wohnungen 
auch  demgeuüss  eingerichtet  sein,  wahrend  die  Nahrung  des  arbeitenden  Europüen» 
ganz  speciell  mit  der  Warme-Oeconomie  in  Einklang  stehen  und  deshalb  vei^ 
«chieden  sein  muss  von  der  der  höheren  Stände,  die  nach  Belieben  Siesta  haltes 
oder,  wie  Dr.  Hyleus  sngt,  ein  Schlaraffenleben  fttbren  und  spaueren  gehen 
kttnnen. 

Der  Temperatar-äpieiraum  des  gesunden  Europäers  in  Ost-Indien  variirt  xwiscbea 

;i6,5  und  37,5  °  C. 

E>iüQ  Steigerung  bis  42,  bezw.  42,5 "  oder  ein  Fallen  auf  oo,  bezw.  32  °  C.  bat  i 
meistens  den  Tod  znr  Folge.    Nur  in  acuten  WÜkn  kommt  dies  vor.  —  Es  iit  | 
mit  der  Blutwärme  des  Europäers  in  Indien  gerade  so  wie  mit  dem  Ana6roid  be- 
stellt, man  mflsste  das  Steigen  und  Fallen  mit  dem  Noniug  beobachten.  | 

Von  «.Tös'ster  Wiciuigkeit  für  die  Gesundheit  iai  die  Wirkung  zwischen  Würme- 
Haashalt  und  SioIVwcehsel,  was  nur  darch  zweckmässige  Nahrungsaufnahme  zn 
erreichen  i<;t.  wuhrend  Qualität  und  Quantität  der  Nahning  in  gutem  Yerhältaiss 
zu  den  körperlichen  Anstrengungen  stehen  müssen. 

Uebermässige  Anstrengungen  Jeglicher  Art  und  ttbmeichliehe  Nahmsgi*  ■ 
aulhahme,  wodurch  die  Waxmeproduction  ans  dem  richten  Verhfiltnisa  gedrinft  I 
wird,  wirken  störend  auf  die  Organe  und  können  selbst  geföhrlich  werden.  Bs- 
mit  will  aber  nicht  gesagt  sein,  dass  der  Europäer  in  Indien  sich  vor  grossen 
Anstrengungen  fürchfen  iniisü.  diese  werden  ihm  nicht  schaden,  wenn  er  sich  ilabii  ; 
nur  vor  Erkältung  d.  i.  zu  schneller  Abkühlung  hütet,  was  allerdings  nicht  immer  I 
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{Mdiieht,  dft  dw  kalte  Bad  den  Yenbuid  oft  betrttgt.  Viel  weniger  gefllbrlich 
tiad  Diitfehler. 

Wirft  man  einen  Bflekblick  anf  die  Yeriiültnisse  in  Ost-Indien,  wie  aie  vor 
SO  oder  40  Jahren  waren,  und  vergleicht  eie  mit  denen  der  Gegenwart,  so  kommt 
man  zn  ganz  eigenthQmlichen  Concinsionen,  und  bieten  das  „Einst"  und  ^Jolzt" 
enorme  Contiaste;  —  man  kann  daraus  ersehen,  was  von  einer  europäischen 
Colonip  in  den  Tropen  gemacht  ist.  Eino  anden»  Fni«2ß  würo  es,  ob  nicht  mehr 
hätte  gethan  werden  künnen,  docti  diese  ^ehüit  niclU  in  unseren  Rahmen;  ein 
Fbctom  iit,  daas  das  kleine  Holland  fvrtiältnissniiaBig  viel  gethan  hat 

Vor  40  Jahren  warde  in  Niederlllndisch-Indien  sehr  viel  Aloohol  gehrancht, 
die  Bmropler  lebten  im  Allgemeinen  roher  and  nnmoraliacher  als  beatigen  Tages. 
JeW  ist  gerade  das  ümgokebrte  der  Fall. 

Ausserdem  haben  die  Mittel  der  modernen  Hygiene  während  derletaten  80  Jahre 
so  anr  die  Zuständo  im  A11>;enioincn  eingewirkt,  dass  die  noaeo  Verbiltnisso  denen 
des  alten  Ost-Indiens  nicht  uMcichcn. 

Besondors  demzufolge  ist  die  früher  so  j^^ofilrehtetc  Storljliehkeit  in  Üst-Indien 
nicht  nur  auf  ein  Minimum  reducirt,  .sondern  der  allgemeine  Gesundheitszustand, 
das  Wohlbefinden,  ist  bedeutend  gehoben. 

Die  Tabellen  des  Standesamtes  in  NiederlÜndiseb -Indien  Uber  die  leisten 
SO  Jahre  leigen,  dass  die  Zahl  der  SterbefBlte  von  Bnropüem  ▼erhiltnissmissig 
goringer  ist  als  die  in  Holland,  w&hrend  die  Zahl  der  Geborten  in  Holland  pro- 
portioaell  die  Ost-Indiens  flbertrilTt. 

Dies  Letztere  erklSrt  sich  aber  leicht  aus  dem  ümstande,  dass  in  Indien  viele 
Kuropäor.  besonders  in  den  niederen  Ständen,  in  soj^cnanntcrn  Conciil)inat  mit  ein- 
geborenen Frauen  leben,  die  esrnistisrher  Interes-^en  halber  ungeru  Mutter  werden. 

Die  Fortpilunziin^'  im  Mitleistamle  ist  normal. 

Fragt  man  nun,  wer  von  den  Europäern  in  Niederlandisch-Indien  eigentliche 
Arbeit  verrichtet,  so  läsjjst  sich  folgende  L'ebersicht  aufstellen: 

Ausser  den  lOuOü  europäischen  Soldaten  zaliit  Niederländisch -Indien  un- 
gefthr  50  UDO  earopfiische  Ikßinner,  worunter  allerdings  wohl  lOOOO  Mischlinge 
und  15000  Creolen  sind. 

Höchstens  ein  paar  hundert  Europäer  in  Niederländisch-Indien  sind  so  sitnirt»  dass 
sie  nur  einige  Stunden  täglich  zu  arbeiten  brauchen.  Bei  Weitem  der  grossteTheil  der 
enropäischen  Einwohnerschuft  arbeitet  -  10  Stunden  oder  durchschnittlich  8  Stunden. 
Der  Kaufmann.  Xotar,  Advokat.  Industrielle  nf5w.  arbeitet  wohl  nicht  in  der  Sonne, 
ebenso  der  Bureaubeamte.  al)er  eijjenthiimlieherweisc  crmtldet  derirleiehen  Arbeit 
ia  Indien  mehr  als  Arbeit  im  Freien.  Handwerker  und  Fabrikarbeiter  arbuiien 
gewöhnlich  ron  6  Uhr  Morgens  bis  4  Uhr  Nachmittags,  mit  einer  kleinen  Hast 
des  Hittags. 

Der  Dienst  des  MilitSra  in  Friedensseit  ist  so  regnlirt,  dass  die  Kräfte  so  viel 
wie  mfigUch  gespart  werden;  rar  die  Verpflegung  wird  sehr  gut  gesoigt;  ttgliobe 

Uebangen  und  Märsche  unterhalten  das  Widerstands-Vermögen  für  die  Anstrcng-nngen 
im  Kriege,  Bei  den  Expeditionen  wird  oft  sehr  viel  vom  Militär  gefordert,  trotz- 
dem ist  der  Gesandhoits/.uslund  der  'rrup!)en  m  der  Kegel  befriedigend  —  Sonnen- 
stich, uiä  Fol^e  von  übergrosser  Ermüdung  kommt  nur  selten  vor.  Aicobolisteo 
haben  dazu  die  meiste  Chaoce. 

Ueber  die  Arbeit  der  Europäer  in  den  Tropen  hat  man  in  Europa  vielerseits 
gsns  Terkehrte  Begriffe,  im  AUgemeinen  wird  von  Europfiern  in  Indien  mehr  gc- 
■ibeliett  als  man  wohl  denkt. 
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Die  HRopUaetoreo  fllr  einen  gtlnBÜgeii  Oesimdheifsnstand  in  Indien  sind  mber 

Btets  eine  genügende,  zweckmiissige  Nahning,  Rohe  nach  anstrongeoder  Arbeit 
untl  Redtiction  (log  Alcohol-Gebrauchs  auf  ein  Minimum.  (Siehe  anch:  ^Führer 
auf  Java"  von  L.  F.  M.  Schulze,  Seite  40 ff.' 

Nach  meiner  festen  Ueberzeuguog  hat  der  Richtspruch:  „FUr  den  coropäiscbea 
Arbeiter  iit  in  dmi  Tropen  kein  Pitts*  Iceinen  litten  Qmnd. 

Das  Klima  der  Kflttenittnder  vod  Niedernngen  iet  whr  Terechieden  ron  dem 
des  Innern  von  grossen  Inseln,  und  dieser  Unterschied  zeigt  sidi  bereits  aofTallend 
auf  verhältnissmässig  kurzem  Ab.stan(U'.  So  hat  z.  B  Java  schon  auf  20— 4<»  ktH 
Abstand  von  der  Küste  ein  gvsuodcs  Irisches  Klimn,  und  findet  man  noch  weiter 
dem  Innern  zu  beinahe  europäische  Luft.  Die  herrlichen  üppif^on  Gemöse-  und 
Obstgärten  im  Preanger- Lande,  der  Landbau  im  Tengger-Gebirge,  das  prächtige 
Ajan-Ajan-Ptatom  bei  Boadowmö,  die  Umgegend  von  Ifeiang,  Salatiga,  die  ganse 
Landschaft  Keda  (Mittel-Java),  ein  grosser  Garten«  beweisen  dies  am  besten;  da 
ist  auch  Landbau,  von  Europäern  selbständig  betrieben,  solSssig. 

Holland  hat  in  vieler  Beziehung  noch  wenig  von  seinem  colossalen  Reichthnm 
der  Colonien  profitirt.  warum?  Dies  ist  eine  Frage,  deren  Beantwortung  hier 
wohl  nicht  am  Platze  sein  dürfte,  da  sie  ganz  ausser  dem  Rahmen  dieser  Be- 
truchiuiig  liegt. 

Viele  Europäer,  die  naoh  Indien  fctunen,  zogen  es  vor,  nicht  wirklich  sn 
arbeÜBD»  weil  es  ja  von  Alters  her  Gebrauch  war,  die  Eingeborenen  fttr  sich 
arbeiten  zu  lassen,  und  daraus  ist  hauptsächlich  die  irrthUmliche  Meinung  zn  er- 
klären, dass  der  Europäer  in  den  Tropen  nur  zu  leitenden  Stellen  zu  verwenden 
sei.  In  Nneh folgung  davon  m(  iiiton  die  Indo-Europiier  auch  zu  ?nt  für  persönliche 
Arbeit  zu  sein,  bis  der  Pauperismus  sie  /.wang,  die  üände  an  die  Arbeit  zu  schlagen 
und  jetzt  beCndeo  sie  sich  dabei  sehr  woiii. 

Die  Coionisati<Hi8frage  ist  von  xn  grosser  Wichtigkeit,  am  irrtbOmliehe  Mei- 
nungen stillschweigend  sn  ttbergehen;  man  fasse  Obiges  nicht  anf  als  eine  Kritik, 
es  möge  nur  den  Chnracter  von  Meinungsaustausch  haben,  „du  choc  des  opinions 
jaillit  la  verite%  ist  sicher  wohl  ein  wahres  Sprichwort  — 

Hr.  0.  Helm  in  Danzig  übersendet  unter  dem  IH.  August  folgende  Mit- 

ihciluog: 

<  lit  ini^i  he  L  iitersucliuiig  von  iicrusitein- Perlen 
aus  alten  ieiuprl  Kniuen  Babylonieug  und  aus  (iri\bern  Italieu^. 
sowie  Verfahren  zur  ßestimniunju:  der  liernsteiiisaure  im  liern^tein. 

Hr.  Prof.  U.V.  Milprecht,  Leiter  der  nurdamerikanischrn  Exiiedition  zur  Er- 
forschung der  allbabylonischen  Ruinen  von  Xippur  (dem  jetzigen  Riffen),  hatte 
die  Freundlichkeit,  mir  eine  Anzahl  der  dort  gefundenen  Gegenstünde  zur  Auswahl 
(Ur  chemische  ünt»«nchangen  zu  ttbersenden.  Ich  berichtete  über  einige  der- 
selben, welche  ans  Bronze  nnd  Kupfer  angefertigt  waren,  bereits  in  diesen  Ver- 
handlungen 1901,  157. 

Heute  wähle  ich  einen  andrrrn  Gegenstand  unter  den  Funden  aus.  den  I'eri)- 
stein.  Ivs  waren  davon  zwei  i'erU'u  vorhanden,  welche  zwei  Halsketten  eiunonimen 
waren,  deren  andere  Glieder  selir  iiianniglati^e  wuren.  Es  befanden  sich  unter 
ihnen  einige,  welche  ans  einer  glun^endeu  Muschel  geschnitten  waren,  andere  aus 
bunten  oder  einfachen  GlasOttssen  und  Email  angefertigt,  andere  aus  Thon,  Achst, 
Bronze,  Serpentin,  Anthradt  und  Knochen.  Die  twei  aus  Bernstein  gofertiglen 
hatten  durch  Oxydation  nnd  eingedrungene  Erdfeuchtigkeit  bereits  sehr  gelitten 
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und  eine  durehwfl^  rotbltnoae  Ftobe  angeooiuBen;  sie  krflmeltaii,  mit  den  Fhagern 

«erdrückt,  vollief  au^^oinander. 

Hr.  Hilprecbt  hatte  die  Probe^i  aus  einem  Thonsaf;ge  entnommen  nnd  acfafttsi 
ihr  AJter  auf  300  Juhrp  y.  Chr.,  vi  Ueicht  etwas  jttnger. 

Bei  der  Ton  mir  vorzuuehmei  ^en  chemischen  Untersuchung  baadelte  es  aich 
daram,  ob  dieae  Bernsteinperien  atit  ^ooiiiit  gefertigt  waren,  d*  li>  ftQt  dttu  Bevn* 
stein,  welcher  dem  fern  belegenen  Ostaeegebiete  tntetwnmlt  oder  am  eiaem  aaderea 
foaiilen  fiecie,  welches  t>inem  näher  belegenen  Orte  entnommen  war.  Von  Letsteren 
kommen  hier  nnmcnllicli  in  Betracht:  Sicilien,  wo  am  f^usse  des  Aetna  der  schön 
srofarbte  und  gut  bcarbeitbarc  Simetit  vorkommt,  unrl  J^vrien,  in  welchem  Lande 
aus  Kreideschicluen  um  Jjibannn  fossile  Harze  ^eirrabefi  werden,  welche  allordin^ 
keine  schönen  Farben  tragen,  sich  auch  wegen  ihrer  mürben  Beschaffenheit  nur 
wenig  zur  Anfertigung  von  Periea  eignen,  doch  immerhin  noch  d&  Bearbeitong 
unterzogen  werden  können. 

Bade  genannten  bernsteinähnliche  fossile  Har^e  unterscheiden  sich  von  dem 
eigentlichen  Bernstein,  dem  Succinit,  in  chemischer  Beziehung  durch  den  Mangel 
an  ßernsteinsäure.  Um  die  Herkunft  der  beiden  aus  den  Ruinen  von  Nippur 
stammenden  Bern  stein  perlen  festzustellen,  war  es  daher  nur  uöthig,  ihren  (icbaU 
an  Bernsteinsüure  zu  ermitteln. 

Ich  gebe  nachstehend  dieYerfahren  an,  aaeb  donen  ich  dieae  ehemiachea 
Unterenchnagen  rornebme,  deren  ich  im  Laufe  der  lotsten  swei  Deeennien 
eine  sehr  grosse  Anzahl  ansfuhrte.  Es  sind  das  swei  Verfahren,  ein  anf  nassem 
bewirktes  und  ein  aaf  trockenem  Wege  anagcfDhrleS)  welchem  Letsteren 
ich  den  Vorzug  gebe. 

Im  erstoron  Fallo  brhindole  ich  eine  nbE^ewoErcno  Menge  des  .sehr  fein 
zcrstosseuen  fossilen  Harzes  im  \V  asserdampl  bade  und  in  einer  verschluäsenen 
Flasche  llingere  Zeit  mit  einer  friacb  bereiteten  LOeang  von  Kali-  oder  Katnm- 
bydiat  in  96pn>oentigem  Alkohol-  Ich  nehme  anf  10  g  BarzpnlTer  etwa  5  g  Alkali 
und  100  tf  Alkohol.  Dann  flltrire  ich  das  Ungelöste  ab,  wasche  znnicbst  mit 
Atknhol  ^ut  nach,  dann  noch  sorgfältig  mit  kochend  heissem  W.tsser,  um  die  im 
Rückstände  enthaltene,  an  Alkali  gebundene  Bemsteinsäure  aufzulösen.  Die  alko- 
holische Lösung  verdunste  ich  Rodann.  vermische  den  stark  nach  Bernsteinöl 
riechenden  harzigen  RückijtHnd  mit  dem  wässerigen  Auszuge  und  sättige  ihn  in 
der  Wirme  mit  Ohlorwaaaenlofbäare  ab,  bis  eiae  saare  Rittction  eingetoeten  ist 

Dadarch  acbeidet  aioh  ein  banaitiger  Körper  ab,  welcher  doich  ein  Papier' 
Alter  leicht  getrennt  wird.  Die  Lösang  eoncentrire  ich  durch  Abdampfen  und 
vermische  sie  mit  ein«  r  kiaien  Lösung  von  Chlorbaryura  in  Alkohol  und  Ammoniak. 
Es  scheidet  sich  dadurch  nach  längerem  Stehen  die  Ucrnsteinsäurc  als  basisch 
bernstein saurer  Baryt  ab,  welcher  abfiltrirt.  mit  Spnitus  ausgewaschen,  ^i;etrlleknet 
und  gewogen  wird.  Aus  dem  Gewichte  kann  dann  der  Gehalt  an  Bernsieinsäuie 
berechaet  werden.  Anch  kann  die  Bernateinainre  aas  der  Barytrerbiadnng  reia 
diigeatellt  werden.  Es  geacfaieht  daa  am  sweckmissigsten,  wenn  sie  mit  der 
erforderlichen  Meuire  Schwefelsäure  verrieben  und  mit  heissem  Wasser  behandelt 
wird.  Es  entsteht  auf  diese  Weise  unlösliche  schwefelsaure  Baryterde  und  lösliche 
B(>rn.stcinsiiure  Sollte  in  der  abfiUrirtr  r:  T.rjs'unsr  noch  freie  Schwefehäure  ent- 
halten sein.  .SU  kann  solche  leicht  durch  vürsichtig'Pn  Zusatz  einer  Lusutig-  von 
Baryibydrat  daraus  enlfemt  werden.  Die  in  der  Losung  behndliche  Bernstein- 
aiafa  wird  dmah  Ahdampiiaa  dea  Waaaera  and  Trocknen  bei  lOO^-lSO"  C.  reia 
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Die  Ermittelttiig  der  im  Saccinit  oder  «tideren  Ibnilen  Baismi  vorliandeiieD 
BernsleiDiiwe  dwch  trockene  Destillation  führe  ieh  in  folgender  Weise  ans: 

Ich  Schutte  eine  gewogene  Menge  des  serkleinerten  Oarses  in  eine  tnbnlirte 
Eiserne  Betörte,  Tcxbinde  dieselbe  mit  einer  geränoiigen  Vorlage  nnd  erhilae  die 

Retorte  im  Sandbade.  Zunächst  entwickeln  sich  dielte  Rnachwolken  in  der  Betörte, 
welche  in  die  Vorlage  abfliessen;  bald  darauf  schmilzt  das  Harz  und  geräth  all- 
mählich in^  Sieden    Die  Rauchwolken  condensiren  sich  so  einer  trüben  Flässi^eit 

und  einem  braunen  Oele. 

Ich  setze  die  Destillatton  so  lange  fort,  als  noch  Dümple  übersehen.  Dann 
höre  ich  damit  anf.  lasse  erkalten  und  sehneide  den  Hals  der  Retort*'  mittelst 
eines  Instruiuente»  ab.  Den  üuls  und  die  Vorlage  apüle  ich  sorgfältig  mii  heissem 
destillirtem  Wasser  ab,  lasse  das  Oemisch  Ton  Oel  ond  wisseriger  Ltenng  noch 
einige  Zeit  in  der  Wärme  stehen  und  trenne  sie  mittelst  eines  Papi^ltera,  wasche 
noch  mit  ein  wenig  Wasser  nach.  I^ie  durchfiltrirte  PlUssigkeit  rerdonste  ich  im 
Dampfbade  bis  zum  Trocknen.  Will  ich  die  in  dem  Destillate  enthalteDea 
flüchtigen  orß-anisehcn  Siinron  noeli  als  solche  erhalten  nnd  reco^noseiren.  es  simi 
das  gewöhnlich  Kssiirsimrf  'md  Ameisensäure,  so  nehme  ich  die  Verdunslunfj  nuht 
in  einem  oir.  neu  UefUsse  vor,  sondern  in  einer  Retorte  mit  daran  gefügtem  Kühl- 
rohre  und  Auffangglase. 

Den  Rückstand  löse  ich  nochmals  ai  Wuj^tier  auf,  tihrire  abermals  und  dampfe 
in  einem  taricten  Olaaachilchen  ab.  Die  Kiystalle  trockene  ich  einige  Zeit  bd 
100^190*  C.  ond  wige  sie.  In  den  meisten  FSUen  bestehen  diese  Krystalle  an 
Bemsteinsänre-Hydrati  welches  sich  dnrch  seine  H^slallgestalt  und  die  ihm  eigeo- 

thUmlichen  chemischen  Reactionen  als  solches  feststdien  lüsst.  Einmal  cifaieil 
jch  dun  h  trockene  Destillation  nicht  Bemstpinsäure,  -sondern  Krystalle  von  Pyro- 
g'allol  und  /war  aus  •  inem  in  Oberbirma  vorkomnietiden  hernsteinähnlichen  fossilen 
llar/.e.  dem  Hirmit  Ein  anderiuul  erhielt  ich  eine  selir  gerinj^e  Menge  einer  uach 
Ben/oe  riechetiden  krystaliinischen  Substanz  aus  einem  fossilen  Harze,  welches 
ins  New  Jersey  in  Kordamerika  stammte.  Bldben  beimTerdanalmi  deaDestilhli 
keine  Krjstalle  sorQck,  so  war  ancb  keine  Bemsteins&nre  im  Untersuchuifs-ObjectB 
enthalten. 

Oft  sind  die  ans  sehr  alten  Grabstätten  entnommenen  Aitefacte  von  Saccinit 
durch  eingcdnuigeDe  Luft  und  Erdfeuchtigkeit  so  verwittert,  dass  sie  kaum  noch 
als  Succinit  anzusprechen  sind.  Das  \erwitterto  Enn  hat  eine  dunkelrothe  Farbe 
angenommen  und  lä?st  sich  leicht  zerbnickrhi.  Der  Liifi.sauerst(dr  hat  das  \h.\7 
oxydirt,  die  dann  euthaltene  Bernsteinsäure  ibi  zum  Theil  daraus  entführt;  aus&ertieiu 
sind  organische  Substanzen,  Kalkerde  und  andere  erdige  Substanzen  in  das  flan 
eügedraogen  und  haben  sich  mit  ihm  Terbnnden.  Ancb  die  BernsteinsÜare  dQiAe 
in  diesem  Felle  fast  stets  an  diese  Erdbasen,  namentlich  an  Kalkerde  gebasdee 
sein,  ans  welchem  Gmnde  sie  dnrch  Destillation  nur  schwer  oder  nur  zersetzt 
daraus  zn  gewinnen  ist.  8te  muss  in  diesem  Falle  durch  Zusatz  von  Phosphor- 
säure frei  gemacht  werden.  Auf  diese  Weifsp  kann  derjenige  Theil  der  Bem- 
8tein<»ä«re,  welcher  noch  unzersetzt  in  dem  verwiUerteo  Harze  enibalten  ist,  daiaa» 
durch  troekcnc  Destillation  gewonnen  werden. 

Auch  bei  der  Bestimmung  der  Bernsteinsänre  ans  den  in  Babylouien  gt- 
ftmdeoen  Bernsteinperlcn  setzte  ich  zur  Bindung  der  in  ihnen  enthaltenen 
erde  eine  kleine  Menge  Phosphorsiare  so.    Ich  erhielt  dann  durch  traekcse 
Destillation  ans  den  Perlen  2,6  pCt  Bemsteinsänre-Hydrai  Wenn  dies«  CM 
anch  nicht  voll  der  gemeinhin  im  Snodnit  enthaltenen  Bemsteiiialinremenge  (3  Ui 
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$  pGt)  enlspriehl»  so  giasbe  Job  doch,  daas  die  Perieo  ttost  ut  Sticciliit  gelMigfc 
worden  and  and-  dus  dor  Mindoigeliftit  tiar  bedingt  itl  dnicb  die  etwa  21)00  Jahie 
lang  llbentendcne  Yerwitkrung,  verbunden  mit  Inflltrationen  von  Erdfeuchtigkeifc 

nnJ  darin  gelosfcn  Kalk-  und  anderen  Siilzon,  wolclif  einen  Thoil  der  in  den 
Pt  rli  n  cfiihaltcMicn  l'eriisteinsäure  in  Anspruch  nahmen.  Aehnlieh  su  verhielt  es 
sifh  mit  zwei  aus  den  alten  Königsgräbem  von  Mykcnac  entnommenen  Bornstein- 
perieti,  welche  mir  im  JahrP  18x4  Schliemann  übergab.  In  der  einen  sehr  vei^ 
viMerteB  hnd  idi  nnr  1,0  pGt  BernsleioaSiire,  in  der  andapeii  von  Top- 
«ittenuig88chicbl  befireiIeD  6  pCi  BeroaleinBiiire. 

Zur  VerToIlsttndigiiqg  der  bier  angefHbrlen  cbeniMdieii  Unterracbnngen  von 
BefDatpinarteracten  aoa  alten  Grabstätten  führe  ich  noch  einige  auf  Italien  Bezug 
habende  Untersuchungen  an.  Im  Jahre  18*^*2  erhielt  ich  von  dem  Grafen  Gozzndini 
in  Bologna  sieben  verschiedene  Ferien  und  sonstige  bearbeitete  Stücke  aus  Bern- 
stein, welche  aas  Grabstätten  der  ältesten  Eisenzeit  und  der  etrurischen  Epoche 
sUimmten  und  dem  Museum  in  Bologna  entnommen  waren.  Der  Gehalt  an  Bem- 
iteintiue,  weldie  ich  ans  ihnen  erbiet  bewegte  sich  zwiaohen  4,8  lud  b,'(  pOi 
Von  C.  Pigorini,  Director  dea  prittitatoriacben  Hnaenna  in  Rom,  abieit  ich  drei 
Pkoben  von  Bematein-Artefaeten,  welobe  ana  QrabatMftten  der  älteaten  Biaenaeit 
estnommen  waren.  Von  diesen  Proben  enthielt  die  aus  Jesi  in  der  Provinz  Arcona 
stammende  5,8  pCt.  Hernsteinsäure,  die  von  Palestrina  in  der  Provinz  Rom  4,1  pCt., 
die  von  Carpineto  in  der  Provinz  \??co1i  Piceno  l.!^  pPt.  Die  aus  Palestrina  und 
Carpineto  stamnienüen  Stücke  waren  durthwoir  stark  verwittert  und  von  rothbrauoer 
Farbe:  das  von  Jesi  siatumendc  Stück  war  eine  grosse  flache  Perle,  besass  eine 
hellgelbe  darchscheinende  Ftobe,  war  sehr  hart  und  antaeo  mit  einer  dttoneo  roth- 
hnonen  Yerwitternngascbicbl  bezogen. 

Neuerdings  erhielt  ich  TOn  Hm.  Dr.  0.  Olahanaen  in  Berlin  awei  Beniateio- 
perien  aar  chemiacbeo  Untersochunj^,  welche  alten  Grabstätten  Italiens  entnommen 
waren.  Die  Eine  aus  Poggio  alla  Guardia,  dem  alten  Vetulonia  in  Etrurien 
«t  immendo  war  durchweg  stark  verwittert,  aussen  hrannroth.  innen  glänzend  dnnkel- 
mh  verändert  und  liess  sich  mittelst  der  Fiii^jei  leicht  zerkrümeln.  Sie  enthielt 
0,2»)  pCt.  Bernsleinsäure.  Die  Andere  aus  der  Nekropole  von  Nu  vilaru  bei  Pesäro, 
den  allen  Pisanrum,  in  Umbrien  stammende  war  sehr  hart,  von  gelblicher  ondurch« 
siditigsr  Farbe  und  trog  ansäen  eine  etwa  3  mm  starke  brannrotbe  Verwittemnga- 
schicht  Sie  enthielt  6,ld  pCt.  Bernsteinsänre. 

Wenn  ich  nun  aoch  durch  die  vorbc.sehriebenen  chemischen  Untersuchungen 
1  den  Bernsiein-Artefaeten  Italiens  nur  den  bernsteinsäurehaltigen  Succinit  finden 
^v(•^nte.  80  ist  es  dofh  nicht  ausyesrhlossen,  dnss  die  alten  Bewohner  Italiens  auch 

iu  ihrer  Heiniatli  irewonnenen  bernsteinähuiichen  fossilen  Harze  kannten  und 
2u  Perlen  und  anderen  Schmuckgegenständen  verarbeiteten.  Namentlich  gilt  diese 
Verwendung  von  dem  am  Fusae  d^  Aetna  in  Siaüien  vorkommenden  Simetit, 
veleber  den  Snccinit  an  Fafbenacbönbeit  und  Ferner^  namentlich  in  seinen  mbin- 
rothso  Stocken  ttbertrifll  nnd  keine  oder  mir  Sparen  von  BemsteinaAnre  entbSli 
Veaiger  geeignet  zur  Anfertignog  voti  F^chmuckgcgenstftnden  iat  ein  in  den 
Apffnninen  vorkommendes  bernsteinsäurc freies  fossiles  Harz,  welches  gewöhnlich 
fflaite  und  Knansehnlicho  Farbentöne  träjrt  und  nur  eine  geringe  Härte  besitzt. 

Es  eniptieiilt  sich,  die  alte»  ürubstiitten  Italiens  auch  ferner  auf  das  Vorkommen 
<?t,^4iger  aus  einheimischem  Material  geleriigter  Üernstein-Gegenstunde  zu  uiuep- 
■wken,  wobei  nia  Erkennnog  ihrer  ZngebOngkeit  der  Qebalt  an  Bemateinsänte 
«Meidend  iat  — 
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(14)  £ioe  BinladsDg  KU  der  Jahres-Versammlangdca  Voigtländitebea 

ulterthumsforsohoisdao  Vereias  sn  Hohenleuben  für  den  ^9.  August 
leider  wührend  dar  FerieB  tit^ftgta^m  und  daher  nicbt  den  Milgiiedera  tiekairot 
geworden.  — 

(15)  Der  Vorsitzende  ha»  zwei  Schreiben  des  Dr.  Max  ühh*  erhallen,  be- 
treffend 

dl6  deformirten  Köpfe  von  pernaDischen  Huiuien  und  die  Uta- Krankheit. 

1.  Bin  Schreiben  was  loa,  28.  Jani: 

Vor  mir  liegt  das  V.  Heft  der  Zeitschrift  für  Ethnoiogiei  1900,  in  welchem  ich 
Seite  22G  Ilirc  Bosprrchunt(  des  Raiiko'schcn  Werkes  tibor  altperuavt'^fhe  Schädel 
finde.  Ks  ist  mir  darnach  Bedürfniss.  Ihtu  n  auszudrückea,  wie  sehr  ich  die  von 
Ihnen  zu  der  Frage  der  künstlichen  Deforination  jrennmmrne  Stellnn?  dnrcliaa* 
billige  und  nach  meinen  zwur  itin  archüulogischen  Ei  luhrungeti  durchaus  ütützcD 
n  aOnen  glaube.  Die  von  der  PriiiMitio  Tkereae  von  Bayern  von  Paehutawc 
anTttckgebmebten  SehBdel  ttaminen  onsweifelhall  von  den  innerhalb  der  alten  Stadl 
liegenden  Gittberfeldem,  besonders  jedenfalls  von  dem  Oiftberfeide  am  Posse  des 
alten  Pachacamac- Tempels,  wo  ich  thcils  seihet  1^6  viele  Schädel,  welche  ich 
nicht  trän  Sport  Iren  konnte.  '/urUekiie^.s  und  wo  auch  zwischen  und  11*0Ü  von 

einhciini '"hen  Arbeitern,  sogenannten  tiuuqueros.  enisiti  weiter  ireijrabcn  wonlen  ist. 
Ich  selbhi  nahe  uui  dem  Sonnontempel  in  Pnchacainue  noch  Schitdei  in  vorxüghcher 
Erbhiluag  1900  angetroilen,  die  icli  iMMi  dort  freiliegend  zurückgelassen  hatte. 

Die  in  der  Bbone  der  alten  Stadt  Pachacamac  ansgegrabenen  Sehidel  gehfira 
anmeitt  einer  einheimischen  Berölkening  der  KOate  ans  der  Zeit  vor  der  Beate- 
nähme  der  Stadt  durch  die  Incat  an,  und  tbahrilcblich  ist  die  an  den  Sehiddo 
dieser  Zeit  in  dieser  Gegend  angetroffene  Deformation  nicht  so  ausgeprägt,  im 
man  durchaus  nöthij;  liahen  würde,  auf  Ahsichtlichkeit  oder  nnr  nnf  Künstlichkeit 
(aus  Müde;  zur  Erklännii;'  ihres  l'rsfirunges  zu  schliessen.     Insofern  würde  ich 
nach  meinen  Erfahrun<jen  nicht  viel  da^'ojren  einzuwenden  haben,   wenn,  wie  Hr. 
Prof.  Rauke  ihut,  1  orscher  dieselbe  als  mehr  zurüllig  als  bcwusst  küustlich  dem 
Ursprange  nach  ansehen.  Aber  wie  Sie  sehr  richtig  bemerken,  es  giebt  eben  aaob 
andere  Deformationen,  wdohe  verm(}ge  der  anffiUligen  AbnormiMlt,  die  durch  sie 
den  Schädeln  Terliehen  wird,  und  starken  Regnlarität  dieses  starte  excentriscben 
Gharacters  in  ganzen  Befölkerungsmassen,  kaum  den  Schluaa  zi^lassen.  dass  nicht 
eine  bcwusste  Mode  iri^ndwelcher  Art   zu  solchen  stark  excentnschen  und  dabei 
der  HUuiigkcit  nach  rei^uhiren  Ei-gebiiiäsen  luhrte.     Dahin  würden  besoiuitjrs  <iio 
langen  Schädel,   welche  in  den  Gräbern  des  Hochlandes  von  Bolivia  in  uiandieß 
Gegenden  fast  ausnahmslub  uul'ireten  und  auch  die  gewisser  Gegenden  und  Perinles 
der  Kaste  gehören.    So  findet  sich  auch  in  der  Gegend  von  loa  eine  beetonnte 
sehr  alte  Onltnr,  in  deren  sie  reprisentirenden  Orttberfeldem  fost  alle  SeUM 
und  Kwar  ausserordentlich  auffallend  lang  deformirt  sind,    loh  habe  auch  eioe  ia 
einem  Grabe  aufgehängtes  Wiegenkind  aufgefunden,  an  welchem  die  Banda^fimng, 
mit  welcher  es  auf  der  Wieire  restfjebnnden  ist.  deutlicli  /.ei^'t,  wie  die  Deforminiitf  ' 
bewirkt  wurde.   Das  urs|)riini;lichc  Entslehi  n  der  Detbrinirnn^  durch  das  FcsttuuileD 
kann  ja  als  zufällig  betrachtet  werden,  die  durchaus  hohen  und  im  Allgemc-iueu  gleich  | 
grossen  Effecte  können  von  einer  Annahme,  dass  eine  bewussle  Mode  dired  oder  • 
indirect  mit  im  Stiele  war,  nicht  wohl  getrennt  wefden.  Wir  haben  ja  aacb  Usch* 
richten,  dass  sich  Tcrschiedene  alte  Völkersehallen  durch  ihre  KopflbinMB  asl«^ 
schieden;  wenn  dieser  Unterschied  sichtlich  vorbandeD  war,  so  lag  es  ja  aeob  salie. 
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dass  er  bewusst  zur  ünterscheidong  der  Völkerschaften  durch  besonden  Behandlung 
der  Schädel  der  Kindernach  einer  Stammcsraode  benützt  wurde.  Was  soll  es  denn 
auch  heissen.  wenn  einer  der  spanischen  Vicekönif^e  otier  alten  Erzbischöfe  (ich 
weiss  nicht  im  Momente,  wer  es  war)  den  Aiinaras  von  Bolivien  die  Fortübung 
iier  Kupf-Deformation  verbot,  wenn  damit  nicht  anerkannt  vrurde,  dass  die  Ans- 
flbnqg  der  Defonnttion  de«  Sebfldel«  «  den  Kindern  an  aieh  eine  bewniete  Mode 
dnralellto? 

Ich  finde  in  Heft  IV  Ihrer  ZeHaohrift  190Q,  8.  234,  auch  einige  Benierkangwi 
über  die  pcrnanische  Krankheit  Uta.  die  ich  zwif5chcn  Trujillo  und  Iluamaelvuco, 
besonders  in  Oluzco  vielfach  beobachte.  Bis  zum  Augenblicke  habe  ich  nicht  den 
Eindruck  gewinnen  können,  dass  es  sich  uiu  eine  nicht  venerische  Krankheit,  also 
eine  nicht  dem  „huant*"  ähnliehe  Krankheit  handele.  WaodMlidi  erscheint  nur 
die  Idee,  daae  die  Ola  inU  Tabercnknis  an  tbnn  haben  «oll,  ^leMo  die  Benflhnqg 
der  Widerlegnag  dieeer  Idee.  Meine  Notisen  Uber  Uta  habe  i<A  nioht  aar  Rand. 
Ich  will  versuchen,  sie  Ihnen  spdter  au  senden.  In  der  O^peod  einwArts  ron 
Trujillo  gilt  die  Uta  für  unheilbar  ausser  durch  ein  Pd  istet  welches  chinesische 
Kräuterdoctoren  liefern,  voniusi^esetzt,  dass  dieses  zeitig  uii^ewendet  wird  Das 
trifft  ja  zunächst  wenig  daa  Wesen  der  Krankheit,  lässt  aber  wohl  schon  erkennen, 
wie  wenig  wahrscheinlich  man  bei  der  Krankheit  an  Tuberculosis  zu  denken  hat  — 

2.  Ein  Schreiben  ans  Barraneo,  12.  Jnli: 

Ein  kurzer  Aufenthalt  in  der  Nähe  von  Lima  gab  mir  Gelegenheit,  mich  noch- 
mals mit  dor  F^airc  der  künstlichen  Schädeldeforniation  der  altpcrnaniscben  Irdimer. 
wie  sie  sich  nach  Ihrer  Besprechung  des  Kankc'scheu  Werkes,  Zeitschrift  für 
Ethnologie  1^00,  S.  226,  stellt,  zu  beachäftigen.  Besonders  konnte  ich  einige 
ältere  Zeugnisse  über  die  alte  Deformation  nachfohlagen.  Darnach  möchte  ich 
folgendes  als  Bigttnanng  sn  meinem  Anheren  Schreiben  bemerken. 

Wir  haben  es  mit  drei  B^iffen  zn  Ihna,  Zufälligkeit,  KOnstUohkeit  oder  Ab- 
stcbtliehfceit  der  Deformation.  Es  scheint  mir,  dass  der  Begriff  Künttlidikeit  dabei 
in  doppeltem  Sinne  genommen  werden  kann.  Die  Deformation  kann  eine  kflnst- 
liche  und  doch  eine  unbeabsichiigle  sein.  Diese  würde  der  Fall  sein,  wenn  .durch 
die  Art  der  ikd'estigung  der  Siiuglinge  oder  durch  die  Art  der  Kopfbekleidung 
oder  dorch  prolongirtes  Liegen  nnf  harten  Unterlagen  ¥emi^altnngen  des  Kopfes 
eiaengt  werden"* 

Die  künstliche  Deformation  kann  aber  auch  eine  beabsichtigte  sein.  In  diesem 

Sinne  scheint  mir  „künstlich**  gebraucht  zu  sein  in  Ihrem  Satze:  ,,Wo  wären  jemals 
Schädel,  wie  die  von  Medanitn  oder  Nacimientos  bei  einer  beliebigen  Bevölkemng 
gesehen  worden?    Wir  mtissen  also  bei  den  Deformationeo  unterscheiden: 

I.  zurdllige,  unbeabsichtigte; 

IL  künstliche  in  dem  Sinne,  dass  durch  künstlicbe  ^''orrichtunf^en.  die  etwas 
anderes  bezwecken.  Deform. itionen  »ich  unirewollt  als  Nebenwirkungen 
einstellen,  etwa  wie  die  Deformirung  der  Leber,  bei  tier  Verengerung 
das  wdbliidien  Thorax  oder  Überhaupt  bei  Moden,  die  zunächst  etwas 
ganz  anderes  bezwecken; 
lU.  künstliche  in  dem  Sinne,  dass  kttnatliche  Vorrichtnogen  oder  Maass- 
nahmen  direct  dazn  dienen,  den  Effect  zn  errreichett.  Das  ist  also  die 
rein  absichtliche  Deformation. 

Meinen  Erachtens  steht  es  ausser  allem  Zweifel,  daas  die  aKperaaniseben 
Schideldeformatiotten  nicht  nnr  solche  der  l.  Art,  und  anch  nicht  nnr  solche  der 
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I.  und  II.  Art  sind,  sondern  dnss  auch  Zongnisse  dafür  vorliegen,  dass  ein  grosser 
Theil  der  altperuanischcn  Dcfonuationcn.  solcho  der  III  Art.  also  direct  abticht- 
licbe  gewesen  sein  müssen,  wie  es  von  jeher  ja  auch  angnoninien  worde. 
.  .  Um  d%ii  Runütliclikeit  der  peruanischen  Schüdel-Deformation  als  Müde,  wenn 
moht  für  das  ganze  Gebiet,  aber  doch  für  einen  grosMD  Theil  desselben  aa^er 
Wt9g»  m  ildlen,  lUbre  ich  nur  Folgende!  an: 

Zahlreiche  Synodal-Briefe  der  EnbitehOfe  empfehlen  den  kirchlichea  Tm- 
tatoren  «ad  Pfarrern  die  alte  Gewohnheit  (ooetnnüne),  die  Köpfe  der  Sängliage 
mnanformen,  zu  verfolgen. 

Auch  den  Collahuas  wurde  verboten,  den  Kopf  der  ^siap^linge  um/ulornun 
(Rel.  geogr.  II,  p.  40:  Eato  les  esti  ya  pro  hibido  poi  ordenanzas).  Verbieten 
kaaü  mm  doch  nur^  was  Mode  ist,  nicht  was  durch  Zufall  entsteht. 

loa  jneoes  aeglarei  le  encaiga  y  pede  que  hagan  ejemplar  caatigo  de  Im 
hechioeroa  qne  tal  hacen.*  BesoL  101,  pto  S  dea  C<Micilio  de  Üma  ed  16U.  lcb> 
führe  diese  Stelle  hier  mir  anm  Beweise  der  kttnsttiohea  Eotatebnng  der  Defbnnalioii 
durch  Mode  an.  dsi  ans  ihr  nicht  nnbcdin^t  hervorgeht,  dasa  die  Vemnatahoa; 
des  Schadeis  datwi  um  ihrer  selbst  willen  hiMh.siehtigl  war. 

Wie  verschiedene  benachbarte  Siätuoic  sich  wie  durch  eine  Mode  durch  die 
ihnen  in  der  Jugend  gegebene  Gestalt  der  Köpfe  unterschieden,  geht  ans  folgender 
Stelle,  die  von  den  Oabaaa«  und  Collagoaa  bandelt,  hervor: 

Re).  geogr.  II,  p.  41 :  Eatoa  (loa  Oabanaa)  aon  mny  diferentee  en  la  caben  a 
los  Oollagnas,  porqoe  reden  nacidos  loa  ninoa  et  nifias  sc  les  ntan  muy  icdo  y 
la  hncen  ohata  y  ancha  mny  fea  y  desproporcionada;  la  eual  «e  ntan  con  unas 
cucrdas  biancas  ä  mancra  de  niechas.  y  dando  muchas  vueltas  al  rededor 
quedan  las  cabezas  ensanchadas.  Conücense  bieu  en  la  heehura  de  las 
cabezas,  el  q.ue8  natural  de  Gabana,  y  el  ques  Collagua,  que  loa  Colla« 
gnaa  ae  ahnaan  1«  cabeaa  langu  y  eatoa  GaTan»a  aocba  y  chata. 

Andere  Zengniaae  aber  bevaiaeo  nun,  daaa  die  Defomalion,  wenigateaa  flna 
Theil  direct  als  Zweck  angestrebt  «ard*.  Dann  haben  wir  also  die  absichtliche 
Deformation  Nr.  III,  den  n  Vorlioinmcn  unter  den  alten  Penmnern  Rank«>  so  sehr 
bestritt.  E^^  werden  dri  lerici  GrUnde  für  die  künstliche  und  absichtliche  Uebui^ 
der  Deformation  an-^'i'getji-n. 

1.  Damit  die  spit/en  Wollmützen,  die  zum  Theil  einen  Hestai.dthei!  dor 
Tracht  bilden  und  also  in  gewisser  Weise  klimuttsch  bedingt  smd,  gut 
passen.  Hier  dient  also  die  Deformation  in  gewisser  Hinsicht  der  TVacht 
nnd  der  Mode,  aber  aie  wird  doch  direct  und  bewnaat  angeatrebi 

3.  Die  Wirkungen,  die  sie  anf  die  günstige  Veriinderung  dea  GhanMSleii 
aoatlbL  £!a  iat  dabei  gass  irrelerant,  ob  die  Aoallbnng  dieser  De- 
formation im  Grunde  anf  einer  Mode  bernht,  und  ob  die  Mode  wieder 
ursprünglich  zuHniigr  Vernnstaltungen  zum  Anlass  hatte.  UnzweifelhaH 
c^eht  aus  diesen  Angaben  hervor,  dass  sich  die  alten  indianpr  von  Zwecken, 
denen  die  Deformation  diente,  Rechensehaft  zu  j^eben  suchten,  und  dass 
aie  demnach  auch  für  sie  selbst,  wenigstens  ziim  Theil  uls  eine  in  der 
Anatbung  beabsichtigte  an  gelten  hat 

8.  Aberglänbiache  Zwecke  anderer  Art 

In  allen  den  Fallen,  wo  von  Deformationen  der  Schädel  nach  einem  der  ebea 
aogeftthrten  drei  Orttnde  die  Bede  iat,  haben  wir  von  absicbtllclier  8ehldel- 
deforasation  (oben  nach  III)  an  reden.  Hier  die  Stellen: 
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Ad  l:  Rei  geogr.  II,  p,  40:  Es  ist  von  den  Mützen  (chncos),  die  die  Gollaguu, 

wie  andere  Aimara-Stämme,  zu  tragen  pflegten,  die  Rede  und  so  fortgefabren: 
,y  para  que  se  pudicsen  tener  en  la  cabeza  se  )a  apretahan  a  los  ninos 
recien  nacidos  tan  reciameaie  que  se  le  abusaban  y  adelgazabaa  alta  y  pro- 

loügudu  lo  «ms  que  jUidian"  .  .  ,  . 

Ad  i':  Puchacuti  Sauiacraz  stanuntc  aus  einer  alten  einbeimiscben  AdeU- 
(«koulie  des  nördlicben  BoliTiens,  und  der  von  ihm  gescbriebene  Bericht  ist  aas 
run  iiidiMnaefaen  GMste  dictiri  Bei  ihm  flnden  «eh  folgende  flleUen: 

Tri  Belac  de  «ntiq^  p.  246:  StAs  mismo  Inca  (Maaeo  Oapac)  lot  babia 
mandado  qoe  ataaea  las  cabaaaa  de  laa  criatoiaa  para  qne  sean  ainplea  j  im 
animo,  porque  loa  Indios  de  gran  cabeza  7  redoada  suolen  ssr  atrefidos  pwa 
coalquier  eosa  mafonnenfe  son  ioobedieniea. 

P.  '2.53:  (Leoqae  Yupangui) . .  .  tambien  habia  mandado  qne  tpdas  laa  nadones 

'  n  el  sajetas  les  atascn  las  cabe/.as  de  las  criataras,  para  qne  sean  laigas  y  qoe- 
bnwtadas  de  frcnte.  para  que  fueseti  obedientcs. 

Ebenso  gaben  die  (^iraqnes  bei  Manta  in  Ecuador,  die  aucti  die  Köpfe  der 
Saaglinge  deformirlen,  einen  ähnlichen  Grund,  aus  dem  sie  das  thaien,  an; 

Cieza,  Crönica  del  Peru  I,  cap.  hO:  Decian  ellos  que  ponian  de  estos  talles 
Itt  cabesas,  porqne  serian  mos  «anos  7  para  tnas  tmbajo. 

Ad  3:  Aus  den  Beschlüssen  des  ProviuciaUConcils  von  Lima  15G7,  dessen 
Befolgung  nen  1582  gefordert  wurde,  gebt  berrcHr,  dass  die  Deformation  der  Köpfe 
der  SKngliiige  tod  der  Geistltcbkeit  als  abei^glUnbiseben  Zwecken  dienend  enge- 

seh«  n  wuide:  ^qne  la  supersticion  de  amoldar  las  cabezas  de  los  muchachos 
de  ciertas  formas  que  los  indios  Ilanian  zayta-nma  (Spitascbädel)  y  palta  nma 
(Breitschädel  ;  de  todo  se  «luiten." 

Oben  erwiihntc  ieh.  dass  die  Zauberer,  die  mit  der  Sehädeldcformation  zu 
thun  hatten,  verlulgt  werden  üüilteii,  ohne  daraus  zu  scbiiessen.  dass  die  Sohädel- 
deformation  dabei  eine  von  ihnen  direct  beubsichiigie  war.  Da  wir  aber  sehen, 
dsss  die  SchSdeld^ormation  selbst  abezgULnbiscben  Zwecken  dientei  so  waren  die 
Zsnberer  offenbar  die  Handlanger,  die  die  Deformation  der  Singlinge  am  ibrer 
aslbst  willen  ansflbten. 

Oben  führte  ich  an,  dass  die  Collaguas  die  Köpfe  der  Säuglinge  mit  der  Ab- 
sicht deformirten.  damit  die  im  Leben  zu  tragenden  Mützen  gut  passten.  Nicht 
genug,  dass  hierin  schon  die  Absichtlichkeit  dieses  Defürmations-Gebrauches  {ge- 
wiesen ist,  wiiti  an  derselben  Stelle  noeli  ein  zweiter  tieferer,  auf  At)erglaubcn 
basirender  Grund  angegeben:  „para  memoria  que  habiau  las  cubezus  de 
tener  la  forma  alta  del  voloan  de  donde  salieron.  Es  wurde  aboroo-den 
CSollsgnas  die  Deformation  in  so  bewnsster,  selbstthidig  absicbflicber  Weise  gettbt, 
dsss  ne  nidit  bios  einen,  sondern  gleich  mehrere  GrOnde  fOir  die  Ausftlbnuig  des 
Gebranches  anzulUhren  wusstnn. 

Offenbar  war  die  Deformation  eum  Tbcil  ein  rrligiöser  Stammesbrauch  um 
ihrer  selbst  willen.  In  dieser  Weise  mutht't  die  Notiz  an.  die  fiumilla  von  den 
Kiuahlillados  in  Ecuador  ^ieht:  .lo  mismo  CS  uacer  la  cnatura  que  pooerle 
>u  cubuza  en  prensa  entre  dos  tablas". 

Und  dass  die  Deformation,  auch  wenigstens  äusserlich,  unabhängig  von  den 
Poraialitllten  geflbt  wurde,  die  denselben  Effect  meebanisch  imbeabaicbtigt  hätten 
hsrrorbringen  können,  geht  ans  derselben  Stelle,  wo  Gieaa  von  der  Kopf- 
deformation  der  Caraqnes  bei  Manta  handelt,  hervor:  en  naciendo  k  criatora 
le  abhajaban  la  cabexa  j  despnes  la  ponian  entre  dos  tablas. 
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Anch  hier  muthet  die  DeforiBation  wie  ein  religiöser  Gebrauch  an.  der  irKich 
bei  der  Üeuurt  geübt  wurde.  Ich  kann  nicht  amhin,  dabei  auch  wieder  mi  die 
berühmte  Mumie  von  Tanna  id  Peru  zu  denken,  die  Tsclmdi  iiod  Anderen  so 
▼id  Stoff  ntr  DiMimlon  geg«beii  hat,  w«il  sieh  in  einer  aMCbetneiid  (?)  an- 
geOfiieton  Hninie  ein  menschlicher  Foetas  Torliuid,  der  dieselbe  defomiirto  Kspf- 
form  wie  die  Bmptmvüanie  zeigte  und  v.  Tscbndi  seiner  Zeit  einmal  geosigt 
BMohle,  an  die  vea  Oehert  aatlirUohe  Gestalt  sokiwr  ahwetoheoder  SohidelfonMii 
sn  glauben. 

Möchten  diese  wenigen  litt'rarischen  Notizen  eine  einstweilen  genügende  Hm- 
deutuug  daraur,  dass  in  der  Thai  die  Deformation  der  Schädel  in  Peru  zum  Tfaril 
eine  direct  beabsichtigte  war,  bieten,  bis  die  directe  naturvissenscbafUicbe  Beob- 
ftcbtong  die  sa  erwartenden  direeten  Beweise  an  die  Hand  giebt  — 

Hr.  Rudolf  Vircbow:  Die  too  Hrn.  Max  Ohio  in  so  dankenswerlher  SoiglMl 

erörterte  Frage  der  künstiichen  Deformation  der  Peruaner- Schädel  ist  angsngl 

worden  durch  die  Differenz  der  Meinungen,  welche  eine  Abhandlung  des  Hrn. 
Johannes  Ranke  über  die  vnn  der  Prinzessin  Therese  von  B-ayern  in  Chuccii 
gesammelten  Schädel  gegenüber  meinen  ei^^eiieu  Studien  ersichtlich  gemacht  balte. 
Ich  habe  darüber  la  dem  vorjährigen  Jahrgänge  der  Zeitschriit  für  Ethnologie  (lüüO, 
Hd.  XZXU,  8.  826)  gesprochen  and  meine  Meinung,  dass  es  sidi  um  eine  ab* 
sichtliche  Yeninstaltang  gehandelt  habe,  vertbeidigt.  Bei  diesem  Anlaas  hatte 
ich  schon  Gelegenheit,  anf  die  werthvollen  Bereicbernngen  htnsoweisen,  wekhe 
ansere  Sammlungen  doreb  die  ttberans  glücklichen  Ausgrabungen  des  Hrn.  Uhle, 
vonüugswoise  aus  Bolirien,  erhalten  hatten.  Seine  jetzigen  Mittheilungen,  die  auf 
neue  und  erst  ad  hoc  gesammelte  SchUdel  gestutzt  sind,  verdienen  nm  so  grtMsere 
Anerkennung. 

Ich  verweise  übrigens  auf  die  Abhandlung  von  A.  de  ßlasio  (Munuuic  f 
crani  delF  antico  Ferh  conservati  in  alcnni  Mnsei  deir  üniversita  di  Napoti.  Estntlo 
dalla  Rivista  Hensile  di  Psicfaiatria  Forense,  Antropologia  Criminale  e  Sctenie 
alAni.  Anno  III  [IfKX)],  No.  C),  welche  die  Frage  der  Deformation  sehr  grflodlicfa 
erörtert.  Inabesondere  mache  ich  aufmerksam  auf  üe  von  ihm  p.  16  ou^getbnllte 
Auszüge  aus  den  Beschlüssen  der  III.  Synode  der  Diöccse  von  Lima  aus  der 
Sitzung  Tom  17.  .fnü  1585,  welche  die  Deformation  des  Kopfes  bei  Kindern  mit 
strengen  Strafen  belegen  (Lima  limata  eonf?ilii.  Roma  10731  Die  erste,  nicht 
misazuverstebende  UesiimmuDg  lautet:  Cupientes  penitus  exstirpare  abusum  et  »uper- 
stitionesA  «{ttibns  ladi  passim  infantinm  capita  formis  imprimunt,  quos  ibi  foeest 
catto,  oraa,  opalla.  Beilfinfig  sei  noch  bemerkt,  dass  de  Blasio  aosdrflcUioh 
erkhirt,  dass  derselbe  Gebrauch  auch  bei  dem  weiblichen  Geschlecht  angewendet 
wurde  und  dass  der  Adel  nicht  in  höherem  Maasse  dasn  herangezoj^en  wuide. 

Eine  der  von  Hrn.  de  Blasio  beschriebenen  Mumien  (Fig.  1,  p.  4)  zeigte  in 
der  recliten  Schläfcngeirend  eine  68  auf  31  nun  grosse  Oeffnnnij  im  Scliäilc!.  deren 
oberer,  gegen  die  Stirn  irerichteter  Rand  scharf  gerundet  war,  otfenbai-  <"ine 
schwere  Fractur.  An  einer  anderen  Munite  fand  man  einen  Schädel  raii  sg'- 
heilter*  Trepanation,  der  in  derselben  Rivista  (Anno  Iii,  No.  3)  als  Gtasio 
trcpanato  del  Paese  degPIncas  bezeichnet  ist  Eine  Abbildung  des  gereioisin 
Scbttdels  steht  in  der  Abhandlung  des  Hm.  de  BUsio  (p.  Sl,  Fig.  8),  von  welchm 
mir  ausserdem  ein  besonderer  Abdruck  (Napoii  I90(>,  p.  10)  vorliegt.  Derselbe  ist 
lH!t7  in  einem  alten  Grabe  von  Uiloma  (Humata)  in  Bolivien  gefunden  u  ;r!i  n 
Die  zugeschiirften  nnd  eingcfnrchten  Ränder  des  Substanz-Verlustes  iasson  koin  ri 
Zweifel  darüber,  dass  an  ihm  Heiluogs-Voigänge  stattgefunden  haben.  W»bf- 
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lehttDlidi  war  das  Loch  vor  der  Yenretnng  durch  «ine  Membran  geachlonen. 
Du  Loch  beftuid  sich  in  diesem  FMIe  oehen  dem  hinteren  Theil  der  Sntoia 
pgühüis  im  rechlen  Piirietaie;  der  Scbidel  war  nicht  deformirL 

(1(>)  Hr.  Finanz-  und  Banrath  Wiechel  in  Dresden  übersendet  unter  dem 
ii,  Äognat  folgende  MittheUnng: 

Der  Wall  im  OlberliolB  M  Thriia. 

Dem  lu  den  Verhandl.  1901,  3.58  abgedruckten  Bericht  tlber  Aufnahmen  und 
Äusgrabangea  im  Gebiet  eines  Ringwalles  im  Oberiicds  kann  ich  einige  Eiigänzungen 
sorOmud  eigener,  bereits  im  Juli  18!N>  angestditer,  noch  nicht  rerOlfonflicbter 
ODtenuchungen  anfttgen* 

Oer  nachstehende  Plan  ipebt  den  Ringwali,  der  in  der  Oberreit*sehen  Karte 

von  Sachsen  mit  .der  alte  Schlossplats'*  beaeichnet  ist,  in  voIHcommener 
Genauigkeit  nach  dem  im  Jahre  l«8o  aufgenommenen  Expropriations-Grondriss  für 
die  Leipzig: -Goithuiner  Eisenbahn  wieder;  nur  dio  Wcstocke  wurde  durch  Ab- 
sciueiten  tTf^iinzl.  Fiipiiiach  hat  der  Ringwall  die  Form  eines  Trapo/cs,  (Jessen 
Langseiten  Bch wach  gekrümmt  sind;  er  amschliesst  eine  Wuldwicse,  durch  die  der 
Länge  nach  unweit  des  Nordmndes  ein  Graben  länft,  in  den  kuie  Seitengiftben 
Ton  swei  sumpfigen  Stellen  innerhalb  des  Ringwalles  bei  a  und  b  münden.  Bei  b 
liegt  noch  ein  Deckstein  eines  Sammelschrotes  in  der  Wiese,  neben  dem  1890  noch 
Sparen  eines  Tümpels  (jetzt  aosgefHllt)  zu  bemerken  waren.  Der  Wiese  wird  noch 
bei  /  und  />'  durch  Gräben  Wasser  zugeführt:  ausserdem  zeigt  der  Kingwal i  Wasser- 
Durchlässe  bei  f,  f.  '/.  Innerhalb  des  Walles  liegen  noch  bei  c  zwei  wa.sscrhaltende 
Tümpel,  während  Ix  i  h  nächst  dem  Keriiwerk  eine  jetzt  trockene  Teile  zu  be- 
merken ist.  Wasser  in  nennenswerihcr  Menge  tritt  nur  im  südlicheu  Ringwali- 
Graben  anf,  eingeleitet  dnroh  eine  östliche  Grftl>en«VerlängeruDg  bis  zum.  Ostteich 
im  F^irsterei-Gmndstack.  Ein  sweiter  Teich  liegt  an  der  Nordwest-Spitse  des 
RisgwsUes,  neben  dem  (8  m  dstlich)  der  Wiesengraben  vorbeilänil  und  sieh 
nördlich  über  die  Polder  fortsetst.  Vom  Wicsengraben  fuhrt  ein  Qnerschlag  in 
des  Teich. 

Ausserhalb  des  Süd-Ring^wnlles  und  dessen  östlicher  Verlängerung  zieht  sich 
Tor  dem  We»re  neben  dem  Ostteiche  in  K>— 17  ?«  Abstand,  ein  stellenweise  seichtes 
unbedeutendes  Grä!)Chon  parallel  hin.  das  löO  m  vor  der  SW.-Ecke  den  Hauptwall- 
Grubet)  verlässt  und  uieli  im  Bogen  dem  „Butterwege''  anschliesst  mit  dem  es  auf 
des  gMuhlweg'*  trifft,  welcher  Weg  ebenfalls  durch  zwei  10  m  von  einander  ab- 
slebeode  Gritben  eingefasst  wird,  die  den  RiqgwaU<^rtben  wenig  nachstehen.  In 
gleicher  Richtnng  mit  dem  Sfld-Ringwall  sieht  sich  südlich  in  etwa  40  tu  Abstand 
•in  Weg  hin,  der  in  der  Oberroit'schen  Karte  von  Sachsen  „Scheideweg"  be- 
nannt ist.  Auch  der  westliche  Quer-Ringwall  setzt  sich  süditch  als  Graben  ein 
Stück  fort;  ausserhalb  der  SW.-Ecke  lic'f,'t  ein  Steintrog  im  Walde.  Quer  über  die 
eiwu  IH  ,„  breite  Wiesenmündung  (neben  dem  Westteich)  läaft  ein  Wicsengraben, 
der  den  Ansohluss  henstellt. 

Im  Kernwerk  habe  ich  im  Juli  18!MI  Grabuni^en  veranstaltet,  die  in  der  Mitte 
1^  zu  10  VI  meääeüdeu,  fast  rechteckigen  Plateaus  eiuen  mit  Steiuea  gepUa^terten 
Penerheerd  aufdeckten,  in  dessen  NiÜie  Holsk<^e,  gebrannte  Lehmstücke  mit 
Ait-Abdrttcken,  und  flrtthmitteialterliche  GoIKss-Scherben*),  die  auch  im  Graben  ge- 


1)  Der  Sammlong  des  Verein«  IBr  Geeehiehte  Leipzigs  überwiesen. 


Digitized  by  Google 


(411) 


fanden  wurden,  sowie  ein  messerartiger  Eisenn-st  lagen.  In  der  Nähe  hc'i  m  und  n 
sind  mchtergi  ubenartiß:^  TrIIen  zu  bemerken.  Aach  bei  /  dicht  am  Kord-Kingwall 
befinden  sich  Sporen  von  (iilten?)  wenig  ausgedehnton  Erdbauten. 

Zur  Beurtheilung  der  Anlag-en  ist  wichtig,  dass  nra  ^alten  Schlosse"  die 
ältesten  in  dieser  Gegend  erkennbaren  Wegzüge  vorbeilaufen:  ein  NS.-Weg  von 
Leipzig  aber  SlOtterilx»  QronpfiMiiHi  «alle  BbruM*^  nach  Borna,  msd  ein  WO.« 
Weg  TOD  E^ra  Uber  Gttldeogoasa  als  ^hobe  Stratie*  nadi  Orinuna.  Aneh  ein 
Weg  von  l&weiikaii  ttber  Magdeborn  und  StSnaihal  mündet  in  den  hier  jetzt 
yMühlweg**  genannten  alten  WO.-Weg,  während  von  hier  sich  die  «Alte  Strasse'^ 
über  Lausigk  nach  Rochlit«.  sowie  als  Soitenzwei»^  unter  dem  Namen  „Fürstenweg** 
nach  Colditz*)  ansetzt.  Man  mochte  hiernach  das  Kernwerk  als  befestigten  frtlh- 
miliulalteriichen  Stru^uu-Sehutj^wachposten  anziehen. 

Der  llin>;wall,  dessen  Vertheidigangsfahisrkeit  vielleicht  durch  Verhau  und 
Fleehtwerk  erhöht  gewesen  ist,  hat  offenbar  den  Zweck  gehabt,  die  Waldwiese 
mit  ihrer  soi^niltigen  Waater-Zaleitong  wirksam  eiiaabegen.  Diese  eingehegte 
8leUe  kann  banntet  worden  sein,  das  Yieh  des  SlrassenoVacbpostens  in  der  damals 

wohl  in  weiterem  ümiknge  YOn  dichtem  Walde  bedeckten  Gegend  geschützt  vor 
Wölfen  unterzubringen.  Der  ganze  Charakter  der  Anlage  spricht  aber  auch  dafUr, 
da.ss  wir  eine  „Pliehburg**  vor  uns  haben,  die  für  die  Zeiten  Her  T/andflucht 
mitten  nn  Walddickicht,  auf  der  Wasscrsclieide  zwischen  Pleissc  und  Parlhe,  zur 
AufnaUiue  benHohbarter  Dorf-Einwobner  mit  deren  V'ieh  vorbereitet  worden  war. 
Die  Grösse  des  nmhegten  Banmes  —  0,75  ha  —  entspricht  etwa  dem  FIKehen- 
nroncie  sweier  alter  Dörfer  ron  damals  IlbHeher  ^nn.  Dass  eine  derartige  Anlage 
bis  in  rorlavische  Zeiten  zurUckzodatiren  sein  wird,  inuclien  die  mehrfachen 
Funde  höchst  wahrscheinlich.  Jedenfalls  hat  man  in  der  Zeit  der  deutschen  Be- 
setzung des  Fifindes  nach  ^HO  die  vorgefundenen  Anlugen  am  Kr«>u/.[ninKi  wichtig 
^wordener  Verbindungswege  für  Einrichtung  eines  Strassen- Sc hutzpostens  aus- 
genutzt. 

Dass  das  Gruben-  und  Wall-System  irgendwie  mit  Stuinnies-ürenzen  zusammen- 
hängen könnte,  ist  wohl  absolut  ausgeschlossen.  Die  flache,  ehemals  von  sumpfigen 
Steilen  dnrcbsetste  Gegend  ist  in  weitem  Umkreise  nach  allen  Seiten  von  gerad- 
linigen und  gekrttmmten  Grftben  nnd  Teich-Anlsgen  durchsetzt  Auch  im  Oberhols 

siehcn  sich  noch  riele  Gräben  hin.  8o  beg^nct  uns  östlich  Thräna  die  „Garten- 

wieso**  mit  dnm  Hee^eholz",  von  wo  sich  der  Thriin<rraben  nördlich  hinzieht. 
Nördlich  Thräna  und  Fuchshayn  liegt  die  .'IJurgwiese  •  ebenfalls  mit  einem 
„Heegeholz"  und  eine  Anzahl  von  Gräben:  der  „Pössgraben^  ^Lohngraben", 
„Königsbachgraben",  „Markgraben*,  „Mittclgraben**  nsw. 

Localnamcn,  wie  „Scheideweg'*  und  ^  Markgraben "  deuten  allerdings  auf 
Grenaen;  es  liegt  aber  kein  ansreicbender  Anlass  vor,  hier  an  andere  als  Flnr» 
Orensen  sn  denken. 

Die  gnte  Eibaltnng  nnd  die  leichte  Zogängigkeil  vom  Haltepnnkt  Oberbola 
der  Leipsig-Geitheiner  Bahn  lassen  diese  alte  Pliehbnig  nnd  spltere  Strassen- 
wache  als  ein  Beispiel  erscheinen,  das  Beachtung  und  Besicbtigong  Terdient.  — 


1)  Uatcrsuchungcii  aber  die  ältestcu  Wege  in  Sachsen  in  der  Zeit  um  800—1200  n.  Chr. 
halle  idi  in  den  Ahhandlangen  der  ^IM*  (Dresden)  1901  nnter  Beigabe  einer  aniflh^ 
lidien  Karte  TefBlentliekt. 
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(17)  Hr.  A.  Voss  überschickt  unter  dem  3.  September  ein  ßxemplv  de«  van 
Hrn.  Prof.  DeiohmttlJer  in  Dreaden  iienuMgegebeneii 

Aufrufes  Iber  die  VeraeiebniiDg  der  in  Saidiseii  TonkommBden  AlterthiM 
Debet  eimer  Probe  des  aaegeflUlteii  Fragebogeat. 

Dem  enlen  Aaftreten  der  Ber^kerung  unseres  Landes  in  der  Geschichte  i»t 
ein  langer  Zeitnmni  dar  BnlwiiAelang  vorangegan^^en ,  über  weleben  nar  dnUe 
Sagen  and  Ueberlieferangen  beriehlen«  deeeen  Sparea  aber  der  heimiaelie  Beden 

in  sahireichen  Altorthümcm  aus  allen  urgeschichtlichcn  Perioden  von  der  jüngeren 
8lein7.(Mt  an  hi$  in  die  frühslavische  Zeit  bis  zur  Opjjfnwürt  treu  bewahrt  hiit. 
Diese  stummen  Zeugen  der  Vorzeit  allein  ermöglichen  es,  den  8chleier  zu  lüften, 
der  über  der  frühesten  A'erg^iitigenheit  unseres  Volkes  ruht,  und  ein  Uild  der  Ur- 
geschichte desselben  zu  geben,  welches  um  so  ToUkommeoer  sein  wird»  je  voll- 
etändiger  die  Fand-Gegensttade  aelbst  bekannt  aiad.  Die  urgesobiehtlicben 
AUerthttmer  Saobsene  riad  snai  gtoeten  Thetl  in  kleinen  tfffenilicben  and  io 
Primat-Sammlungen  zerstrent,  in  keinem  Moscnm  aber  kann  der  Ueberbliek  Aber 
dieselben  erlang  werden,  dessen  die  %vjssenschaft!iche  Forechvag  na  einer  SJBle- 
mutischen  Darstelliin':  der  L'r;,aschieluc  des  Landes  bedarf. 

Um  nun  die  ni(i;;lieh<t  vollständigen  (Jiundlagen  für  die  urgeschichtliebe  Er- 
forticiiung  des  KunigreichH  Sachsen  zu  schuüen,  bat  das  Königlich  Sächsisdie 
MiniBteriam  des  lanem  beadilosien,  die  innerhalb  der  Landeagreaaen  gefbndaien 
BiigeechicbtUchen  AllerttiOmer  inventariehren  za  laeaeDt  d.  h.  «aYerseicbaia«  der 
noch  vorhandenen  und,  soweit  oe  möglich  ist,  auch  der  bereite  Tetachwundeneo 
ürgeschichls-Kunde  aus  dem  Königreich  Sachsen  zusammenstellen  und  Abbil- 
dungen derselben,  numentlieh  solcher,  deren  Vernichtung  durch  Kultur  oder  nichl 
sachgeiniiäse  Behandlung  in  den  Sammlungeu  nicht  ausgeecbloMen  ist,  aalnehJBeo 
zu  lassen. 

Mit  der  AasfUhrang  dieses  Beschlusses  ist  vom  Königlich  Sächsischen  Ministeriaai 
des  Innern  Hr.  Deichmflller  beaaftragt  worden.  Derselbe  woidet  sidi  an  Sie 
mit  der  Bitte,  ihn  bei  der  ihm  anrertranten  Aufgabe  darch  Hittheilaag  der  Ihnfin 

bekannt  gewordenen  urgeschichtlichen  AUerthttmer  ans  Sachsen  unterstützen  xn 
wollen.  Zu  diesem  Zwecke  geht  Ihnen  ein  als  Probe  ausgefüllter  Fratze  bogen 
zu,  dessen  Beantwortung  durch  die  bci<;efiigte  l  ehersicht  Über  die  la  Sachsen 
vorkommenden  Ürgeschichts-Funde  erleichtert  werden  soll.  Weitere  Fragebugeo 
stehen  xnr  Verfügung. 

Dresden,  Im  Jnli  1SH)1. 

Professor  Dr.  Job.  DeichmUller, 
Cnitos  dfs  Königlich  mineralogisch- geologisdiea  Mnsnuns 
nebst  der  prihistorischen  Ssmmlnng. 

Uebersiebt  über  die  in  Sachsen  vorkemaiendsa  nrgesohichtlichen  Aiterthömer. 

Die  urgcschichtlichen  Alterthümcr  werden  nach  der  Art  ihres  Vorkommens 
ein;;t'theilt  in  bewegliche,  welche  lose  in  der  Erde  vorkommen,  und  in  Boden- 
Altcrthünier,  welche  mit  dem  Erdboden  nielir  oder  wi  nig^er  fest  verbunden  sind. 

Zu  den  beweglichen  Funden  gehören  Beile,  Hummer,  Aexte  aus  rerschiedenetn 
Gesteins-Materiale,  WaJbn,  Oerithe,  Schmeck  aas  Bronse,  Eisen  oder  Edelawtsll 
a.  a.nL  Sie  werden  entweder  veroinzelt  (Binzelfnnde)  oder  in  grOsseier  ZsU 
beisammen  (Wafren-  oder  Depotfunde)  beim  rnn-^nn  des  Ackers,  beim  Roden 
von  Banmwnnseln,  in  Torfstichen,  auf  See>  and  Teichgrtlnden,  auf  dem  festes 
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Lande  auch  unter  grösseren  Steinbldoken  goranden.  Massenfunde  lifgttB  in  der 
Erde  entweder  frei  oder  in  einem  Thon-  oder  Metall-Qefass  eingebettet. 

Als  Bodnn-Alterthümer  sind  zu  bezeichnen  Ansifflclunpen.  Werkstütten, 
Schüuzen  und  Wäilo.  Gräber,  Cultus-  und  Uplerütüttcn,  alte  Straasen- 
ztigc,  Sparen  alten  Berg>  und  Ackerbaues. 

1.  Ansiedelangao,  Vohnplftts«,  Vcrkst&UoD. 

Yoii  wgvtehiohilieheii  Wohnpiatsen  lind  in  Qacb^B  Lande  nur  die  Heerd- 
stelleii  erbttlleii,  welehe  ah  keMelmrÜge  Vertiefongen  (Triehteigraben)  in  das  ESrd- 
roich  eingeeohiiltteo,  sieh  dareh  die  mit  Holzkehlen  darchmischte,  dankelgettrble 

Ausfiillungsmassp  von  dem  ums^bemlon  gewachsenen  Boden  unterschr'rdrn.  Neb(»n 
grösseren,  durch  Feuer  ^('schwii^zton  und  fren^theten  St^inrn  und  sehwachgebrunntri] 
Lehmstttcken  mit  Abdrücken  von  Holz  und  Zweigen  (iiüttenresten)  enthalten  iliei>e 
Graben  Bruchstticke  von  Gefässcn  und  Geräthen,  welche  ron  den  einstigen  Bc- 
wohnern  als  wertbtot  weggeworfen  worden,  Thierknoeben,  Mnacbelacbalen,  ver^ 
kohlte»  Getreide  als  Uebeneste  von  Nahrongamitteln,  flache  Mahlsteine  oder  kngelige 
Klopikteinc,  welche  zur  Zerkleinerung  der  KönerfHtchte  dienten.  In  ^ebii^igen 
Grg-ondcii  sind  nh  Wohnung-on  nurh  Höhlen  benntst  worden,  zuweilen  in  Ter- 

schicilencn  urifoscliirlultcheii  Poriodcn. 

In  der  Niihc  der  WDluipluize  lie^tii  öfter  Werkstätten,  in  welclven  Geriith- 
scbaften  verschiedener  Art  hergestellt  worden  sind.  Hier  findet  man  ausser  den 
verwendeten  Rohatoffen  xablreiche  Abfülle  nnd  misslnngene  oder  nnrollendete 
Gegenstände«  anf  den  Werkstfttten  der  Mettallzeit  Gnssrormen  ans  Thon  oder 
Stein  und  Schmelzstücke  von  Bronze  und  Eisenschlacken. 

Zu  dl  11  Ansiidelungen  {gehören  auch  dir  ITLiliIliautm.  welche  in  Torfstichen, 
Mooren,  Sümpfen  und  Seen  vorkommen  könniMi;  in  der  rn)£rehun?T  derselben  sind 
aui  dem  Seegrunde  Wirthschafls-Abfälle  verschiedener  An  angesammelt. 

3.  Schanzen  nnd  Wälle  (Heiden-  oder  Schweden  •Schanzen). 

Als  Befestigungen  dienten  die  Wälle,  wclcbc  mit  rundem  (Rundwälle)  oder 
bogenförmigem  OrandrisB  (Bogenwälie)  im  Flachlande,  in  Sttmpfen  nnd  anf  fieig- 
kappen  aogolcgt  sind  oder  Toraprii^nde  Beigznngcn  gegen  das  dabinterliegende 
ebene  Ltmd  abschliesscn.  Auch  Langwülle  ziehen  sich  in  manchen  Gegenden  in 
grosserer  Ausdehnung  durch  das  Gelände  hin.  Zu  ihrem  Aufbau  sind  entweder 
Rrde  oder  Sieine  ndcr  beide  StolTe  ireintscbt  verwendet,  zuweilen  sind  sie  durch 
Feuer  künstlich  verschlackt  (Scliiiicl\ens\alle}.  lu  der  äusseren  L'mf^ebung  der 
Wiillc  finden  sich  öfter  Gräber  oder  Werkstätten,  im  Innern  (dem  Kessel;  Heerd- 
stellen;  die  Zogfinge  zn  den  Sumpfwüllen  ftthren  s.  Tb.  ttber  Prublbrttcken.  Anssen- 
Seite  der  Umwalhmg  und  Kessel  sind  meist  reichhaltige  Pnndstellen  von  Wirth* 
«cballa-AbfiUlen  und  QerSthcn. 

.*>.  Grube  r. 

Such  der  äusseren  Form  der  Hr ^rähnissj^  unterscheidet  msm  Fl uclifr ruber 
und  HügelgTüber,  nacii  der  l'-estattuiti^sw Skeletgräber  und  Brandgräber, 
letztere  mit  vollständiger  oder  mir  itiedweiscr  Leichen- Verbren niinü: 

In  den  F laclig räbern  liegen  die  Leichenreste  in  Gruben  unier  der  Erd- 
oberfläche ohne  änsaerliche  Kennzeichen,  entweder  eti»etn  oder  zu  grOsiem 
Qffiberfoldem  vereinigt,  in  letzteren  theils  in  Reiben  geordnet  (BeihengriUwr), 
tbeila  regellos  über  eine  gretosere  PlBche  rertheilt  (Urnenfelder,  Wenden^Kiichhöfe). 
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In  den  HUgoI^räbern  sind  die  über  oder  in  dem  gewachsenm  BodtD  an 
gelegten  nr-i^rähnisse  mit  Erd-  oiicr  Stoinhüi;cln  (iliordrckt.   welche  znwrilpn  tob 
einctii  Kran/c  i^rossorcr  Steine  uingebcn  sind.    Em  Hügelgrab  enthiit  oft  mehrere 
Be$tiiituagen  uus  vurschitdeni  ii  Perioden.  Die  Hügelgräber  liegen  meist  in  GrnppM 
Tou  unrcgclmUssigcr  Anordnung  beisammen. 

Bei  der  Aofgrabang  Ton  Skeletgräbern  iet  ee  wjchti^,  za  winea,  ob  4« 
Skelette  frei  im  Erdboden  oder  in  Holsaltegen,  in  Kitten  mu  fflacben  Stdnptatta, 
auf  einem  Brett  oder  einem  Steinpflaster  lagen;  nach  welcher  Hinmelarichtn^  du 
Skelet  lag,  w  ohin  Kopf  oder  Fttsse  zeigten;  ob  es  aaf  dem  Bfloken,  der  fieäe  oder 
dem  Gesichte  Inir,  oh  ps  ansi,'pstrr'(!kt  war  oder  ob  die  Heine  nngcxn^n  waren. 

In  Braiuli^^riilx'rn  tst  darauf  /.u  achleti.  oh  die  Rnoehcnreste  ohne  weiteren 
Schulz  frei  m  der  Erde  lagen  oder  ob  sie  in  kiJ*Uiuartif.^en  Ilauten  au?  Steinen  oder 
in  Oefässon  eingeschlossen,  ob  letztere  von  Steinen  umgeben  und  bedeckt  v^iireo; 
ob  «ich  Knochen  nnr  in  einem  oder  in  mehreren  Gtefliasen  beftmden. 

4.  Opfer-,  Cultus-  und  Gerichtsstätten. 

Auf  dcrai  tiL;''  Stätten  deuten  volksthümliche  Namen  (Opferst 'In ,  TeufHjsstein, 
Teufels-  oder  heiliger  See,  heiliger  Born  u.  u.)  hin.  <lie  den  OertUehkeiten  anhaften- 
Beachtung  verdienen  anrh  die  «solchen  Plätzen  anbaitendea  iSagcn,  wofern  lieb 
deren  Ursprung  aus  uUer  Zeit  nachweisen  lässt. 

d.  Verkehrswege,  Bergbau,  Ackerbav. 

Zu  beachten  sind  Reste  alter  Strassen  und  Bandeiswege,  deren  Vorhanden!-«  in 
durch  Bezeirlinnni^en  wie  Rennsteig.  Rennweg,  Heerstrasse  usw.,  oder  in  sumpfigen 
Gegenden  durcli  l?ohlonwot:e  oder  Dämme  angedeutet  wird;  ferner  Spuren  uralten 
Bci^baues  (Zinn- Hergliau  im  Etzgebirge)  und  Ackerbaues,  letztere  in  Form  lang- 
gestreckter Beete,  die  am  ehesten  in  waldigen  Gegenden  erimlten  sein  kuniiin.  ~~ 

(18)  Hr.  A.  OOtze  flbergiebt  folgende 

Aulwort  auf  die  AugriHe  des  llrn.  Keinecke 
[diese  Verhandlungen  1!MK),  S.  6Ü0— <iU«j»). 

Meine  letzten  Arbeiten  über  neolithische  Themata  haben  durch  Hrn.  Paul 
Roinecke  in  Mainz  an  oben  «rentinntr-r  Stelle  eine  ivritik  erfahren,  welche 
bezüglich  ihres  Inhalts  eine  au.sfiihrliche  Correetur  verlnnirt.  Was  die  von  ihm 
gewählte  Form  betrifft,  so  vermag  ich  nicht,  diiu  auf  das  Niveau,  auf  dem  er  sich 
bei  der  Niederschrift  seiner  „Bemerknugen**  beftinden  bat,  an  folgen.  Im  Folgcode« 
soll  nun  Fluakt  für  Ponkt  der  ,Bemeiknngen*'  erörtert  werden. 

8»  GOO,  Absatx  1,  entbUt  das  Thema  von  Reineoke's  «Bemerkungen*;  vir 
werden  sehen,  in  wie  «eit  ihm  die  Ausftthmng  «itsprioht 

8.600,  Absata^,  wird  behauptet,  dass  die  östlichen  Kugel- Amphoren  wir 
nnbekannt  seien.  Ich  habe  Zeitschrift  8. 154  fl.  eine  genaue  De8nition  der  Kagd* 

Amphoren  gegeben,  wonach  ich  drei  Gruppen  unterscheide,  die  typischen  Kogel- 
Amphoren  (A),  die  abgeschwächten  (B)  und  die  entf.  rntoren  Verwandten  (C).  Da 
nun  nach  Zi  itsclu  ift  S.  I '"iH  nur  die  Gruppec  A  und  Ii  .statistisch  behandiit  wenden 
sollten,  die  ohlcuiopaischen  Kugelani[)ti<)( i  n  ahi  r  nach  meiner  Definition  dorOriipp*; 
C  angehören,  habe  ich  sie,  um  die  Dursteilung  nicht  zu  coropliciren,  ab&icbdicb 

l)  Das  Manuscript  war  bereits  zur  Sitzung  vom  lA.  Jnni  eingerelebt,  der  Dntk  in 
aber  in  Folge  insserer  Unutind»  veisfigect  worden. 
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weggelassen.  Der  Satz:  „Doat  Bldb  die  Qrappe  der  „Kagel-Ämphoren^  im  Weichsel- 
Gebiet  und  selbst  in  Ost-Europa  nachwetm  J&Ml,  ist  Götse  aBbekaDDt%  entspiidii 

I  also  nicht  dem  Tbatsäcblichen. 

S.  601.  Absatz  1.  Reinecke  hat  wohl  tibersehen,  dnm  auch  ich  die  Zu- 
eehöri^keit  des  Motall-Tlf)!lchen8  zu  dem  neolithischen  Inventar  des  Langen-Eich- 
«ladier  Grabes  angenommen  habe,  allerding»  mit  einer  gewissen  Reserve,  welche 
nur  wegen  der  Angabe  Rlopfleisch's  geboten  erscheint  Dass  gegenüber  den 
Mittbeiluigen  des  Majors  Scheppe,  welcher  das  Grab  doich  Soldaten  an^gnbea 
liettOX  (ite  NeÜa  Rlop fleisch'«  so  gaos  ohne  Belang  sein  sollte,  wie  Reinecke 
iBemt,  wird  bei  denjenigen,  welche  Klopfieisch*s  Qewissenhaftigkeit  kennen, 
«enig  Glauben  finden. 

S.  601,  Absats  2,  fordert  Reinecke  von  mir,  dass  ich  mich  mit  demVorsteode 

der  Altenbnrjrer  Sammlung-  über  Dingo  liiilie  verständifj^en  sollen,  über  welche  er, 
Reinecke,  bei  einem  Besueiie  der  Altenl)urger  Sammlung  sich  nicht  klar  ge- 
worden ist.  Das  ist  doch  wohl  zu  viel  verlangt!  Wie  Zeitschrift  8.  IHl  /u  lesen 
ist,  habe  ich  mich  mit  dem  genannten  Vorstände  in  Verbindung  geseizl  und  das 
fietnltat  der  Correspondena  a.  a.  0.  objectiv  mitgetheili. 

8.  601,  Absatz  3  u.  S.  602,  Absatz  1.  „Belege  für  Ivugel-Amplioren  bayrischen 
Fandortee  giebt  es  noch  nicht  OOtse^s  Angaben  (Zeitecfarift  8. 163)  sind  toII- 
aOndjg  sn  beseitigen,^  ssgi  Reinecke.  Diese  SiUse,  als  Kritik  ausgesprochen, 

haben  nur  Sinn  unter  der  Voranssetaung,  dass  ich  das  Vorkommen  von  Kugol- 
Amphoren  in  Bayern  behauptet  hätte.    Das  ist  aber  wiederum  nicht  der  Fall;  im 
Gpgenthefl  habe  ich  zwei  Angaben,   tiaeh  denen  Kugel-Amphnren  in  Bayern  vor- 
kommen sollen,  weiter  verfolgt  und  in  dorn  einen  Falle  die  ("nzuverlässigkeit  der 
I  Angabe  ausdrücklich  festgestellt,  wührend  in  dem  anderen  Falle  etwas  Genaueres 
i  ttch  Qberbaopt  nicht  ermitteln  liess.   Warum  Reinecke  die  vollständige  Be- 
I  Mitigong  der  objectiren  Mitthellang  meinor  Erknndigungen  fordert,  ist  mir 
!  aorersttndiieh. 

8.  €02,  Absats  2.  Der  von  mir  dem  ROssener  Typns  angewiesenen  Schale  TOn 
Holgeismar  (Yezhandl.  8.  i^l)  will  Rein  ecke  die  Merkmale  dieser  Qmppe  ab- 
sprechen und  möchte  sie  mit  der  Bandkeraniik  in  Verbindung  bringen.  Dem 
gegenüber  brauche  ich  wohl  nur  auf  die  Sehale  von  Tl.i.ssen  (ViThundl.  S.  244. 
Fig.  1,  Xr.  1.^)  hinzuweisen,  welche  mit  jener  im  Profil,  in  der  Anzahl,  Anordnung 
and  Gestallung  der  GrilTtd  und  in  dem  breiten  liurizontalen  Stichband  tiberein- 
Btimmt,  auch  die  von  den  GritTeln  herabhängenden  Ornamentbänder  der  Uof- 
geismszer  Schale  finden  sich  h&aflg  beim  Rdssener  Typus  Tor.  üeher  die  Yer- 
iteiehspankte  mit  dar  Bandkoramik  schweigt  Hr.  Reinecke,  mid  es  dOrfte  ihm 
sndi  schwer  fallen,  ein  Analogen  ans  der  Bandkeramik  beianbriogen.  Dass  er 
sich  gegen  die  Zuweisung  dieser  Schale  zum  Rössener  Typus  sträubt,  dürfte  seinen 
Grand  darin  haben.  da,ss  er  sein  Urtheil  hieriii)er  schon  früher  festgelegt  hat,  als 
er  sie  hei  der  Besprechung  des  Uofgeismarer  l^'undesM  irrthümlicher  Weise  der 
Baodkeramjk  zuwies,  ohne  ihren  „Rössener**  Charakter  zu  erkennen. 

S.  (302,  Absatz  3,  wird  mir  der  Vorwurf  gemaeht,  dass  ich  die  (nicht  pobli- 
Cirten)  „Rössener"  Gcrässe  der  Wiesbadener  Sammlung  nicht  kenne.  Diesem 
Terwvtf  fehlt  aber  die  Spitze,  weil  meine  Statistik  der  Rössener  Fände  gar  nicht 
den  Ansprach  auf  Vollständigkeit  macht,  wie  ans  Yerbandl.  8.  348  mit  Toller 
OsatUchkeit  herroi^ht 

1)  Oonesp.-Blati  der  Deatsdieii  antbropologischeu  üesellschaft  iöi^,  S.  ^. 
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S.  GO?.  Al).siitz4.  Ob  man  das  Gefitss  von  Dalmer  zur  Rössener  Gruppe 
rüchnen  will  oder  nicht,  ist  ja  schliesslicfa  Sache  dos  subjectivfn  RrmessetH. 
Wenn  Rci necke  aber  behauptet,  es  fehle  ihm  üie  hierfür  eigene  iieburatioD,  no 
irrt  er  jedeofiiUa,  denn  das  Qefitsa  ist  mit  dem  Master  (Vcrhandl.  &  t4&t  Fig.  G, 
Mr.  9)  omameiitut»  ein  Mottor,  traldiet  luudi  dem  Nachweis  anf  S.  S48  Bftm  in 
der  RSaaenw  Gnppe  vaiionnit 

S.  Wij  Absati  6.  Ith  fbeoe  inioh  oonalaliren  ta  hfinnan,  dast  Beioeeks 

meiner  Ansicht  bezQ^llcb  der  nahen  Verwandtschaft  dos  Geilsses  Ton  NiedM^ 

Seeste  mit  der  Rössoner  Qruppe  und  bezüglich  der  dadurch  vermittelten  engen 
HeziohMKiren  dieser  7.n  der  nordwestdoutschen  Gruppe,  vv«>!rht>n  in  rneinrr  Er- 
örterung »ine  wichti';«'  Rolle  /iinillt.  sieh  anschliesst.  NV.tiiiend  ich  jtber  eine 
Eliawirkung  der  nordwestdeuUcbeu  Gruppe  bui  der  liitdung  des  Rüssener  Typus 
annehiae,  glaaht  Beineoke  umgekehrt  BinlUtee  de»  Bössener  Typus  initeflralb 
der  nofdweetdenlecbca  Oroppe  anoehmen  an  kÜDnea  and  swar  mit  der  Besrandon;, 
^dass  in  Mittel-Europa  und  auch  anderswo  in  unserem  europäisch-mittollSndischeo 
Culturkroise  die  CultureinflUsse  sich  jeder  Zeil  (von  wi  ni-en,  über  selbstverständ- 
lichen Ausnahmen  abgesehen'  von  Süd  n.ich  Nord  bcw « ;^'ton"  (!\  ^(it  solchen  all- 
f^emeinen  Sätzen  lusbt  sich  Nichts  lu  wcisen I  Wenn  gewj.s--r  Kiementc  nunif^ntlioh 
III  der  Ornumuntik,  wie  ich  sie  Verliandl  S.  252  und  253  nocligewiesen  hübe,  All- 
gemeingut der  nocdwfstdetttscheD  Gruppe  in  ihrer  ganien  Anedehiranf  sind  and 
ausserdem  rereinielt  im  Bössener  Typus  auRreten,  dann  lienit  doch  das  AbhihtKi^ 
keits-Verhältniss  der  letzteren  Gruppe  von  der  ersteren  auf  der  Hand.  Ein  weiteies 
eclatantes  Beispiel  in  diesem  Sinne,  welches  Verhandl.  S.  25'2  nachzutragen  wiire, 
habe  ich  erst  nach  VeröfTcntlifhung  meiner  Arboit  bemerkt:  Ein  Gefass  von  Rössen 
ist  mit  breiter  ^^tiehkanal -Verzierung  vfrsehcn.  bei  widcher  in  der  Mitte  des  Kanals 
eine  leine  Liuie,  otlenbar  alts  Verzeichnung  des  Muster»,  lüuft.  Diese  Technik  nun 
ist  in  dieser  Ausfllhrang  guns  characteristisch  fttr  die  nordwestdeutsche  Omppe  ond 
Andet  sich  in  deren  ganzem  Bereich  sehr  hänllg;  wenn  man  in  diesem  Fkllc  dnes 
Binflnas  der  BOssener  Gruppe  auf  die  nordwestdoulsche  annehmen  wollte,  diiso 
mttsstc  man  Uberhaupt  die  ganze  nordwestdeutsche  Keramik  tob  den  Bftssener 
ableiten.    Aber  die  Sache  verhält  sich  eben  umgekehrt. 

S.  b02,  A  I  ni  p  t  k  w  ng  i'.  Nach  der  Form  dieser  Anmerkung  rouss  der  Leser  an- 
nehmen, das's  ein  irrthuni  nn-iuerseits  vorliege.  Thats'ächlirh  handelt  es  sich  jedoch 
um  eine  iaUche  i'undorts-Angabe  in  Lindenschiuit  s  „.41ierthüraeni*,  für  welche 
ich  nicht  verantwortlich  bin;  das  Ei^günzungs-Heft  zu  den  ^Alterthttmeni''  mit  den 
Oonreotureo  war  beim  Drucke  meiner  Arbeit  nodi  nicht  erschienen. 

S.  üt>3,  A  bsats  1.  Der  Wunach  Boinecke's  nach  VciüSentlicbung  derSohertiea 
Ton  StempfermOhle  kann  i^legentlich  erfllllt  werden. 

8. 603,  Absatx  i.  Beinecke  besweifelt  die  Zogehflngkeit  der  Scherben  am 
der  Bockatein-Höhle  zum  Breuer  Typus.  Er  übersieht  al>er  dabei«  dass  benili 
auch  ich  bei  uweicn  der  von  mir  citirten  drei  Scherben  durch  beigefügte  Frspe- 

zeichen  meinen  Zweifel  nusire<lrückt  habe  Es'  ist  ja  selbstverständlich,  dass  die  iie- 
stiiniuung  »ohdier  kloiiiri' Kra^nu  nie.  wi'ih'.  dini'ii  nictiigan/  besonders charactcristiiciie 
Merkmale  unhaltin,  ^uis  mehr  oder  weniger  unsicher  sein  wird. 

S.  603,  Absatz  3,  wird  an  der  Zusammenstellung  der  Gcfusstormen  Mancherlei 
ausgf^setzt;  worin  beeteht  nun  das  Haacherlei?  Erstens:  »Die  wichtigen  bauohigca 
OeRiase  mit  hohem  Hals  nach  Ali  der  grossen  Vase  von  Bteelen  dee  WiesiadM 
Museums  fehlen  ganz;  auch  Schalen,  wie  die  vom  Rochusberg  bei  Bingen,  ve^ 
missen  wir  hier."    £inen  Hinwms  auf  eine  etwaige  Publication  gietat  Beiaecke 
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n  dietem  Urtheil  meH  num  darf  also  uiDebaeii,  daas  die  betreffenden  Qaftaae 
nicht  TCfOffentUdit  sind;  wenn  das  aber  zutrifft,  wird  man  mir  keinen  Yenrnrf 

daraus  machen  können,  daas  ich  sie  ausgelassen  habe.  Vielleicht  hat  aber  Reinecke 
das  in  den  Annalen  für  Nassauische  Alterthumskonde  XV,  Taf.  VIII,  Fig.  1,  abgebildete 
Gefüss  Ton  Steeten  im  Sinnt  Xun,  dieses  Gefäss  habe  ich  zwar  nicht  abgebildet, 
aber  b^i  dem  Text  zu  der  Fortnentofel  (Verband!.  S.  246}  unter  Nr.  ^  ausdrücklich 
erwibni  Vaa  ferner  daa  Binger  Geftaa  anlangt»  deaaen  Typua  fehlen  soll,  so 
▼ermnthe  ieb,  daaa  Reinecke  daa  Ton  iboi,  Weatdeoisohe  Zeitacbr.  XIX,  Tat  XIII, 
abgebildete  Oeföss  im  Sinne  hat.  Aber  iat  denn  nidit  dieaer  Typna  auf  meiner 
Formentafel  unter  Nr.  9  dargestellt? 

Zweitens:  Wenn  die  Zeichnung  des  GeHisses  Xr.  22  meiner  Formcntafel  mit 
dem  Original  nicht  übereinstimmt,  so  bin  nicht  ich,  sondern  Compter,  nach 
dessen  Publicaiion  meine  Zeichnung  angefertigt  wurde,  verantwortlich.  Jedenfalls 
wird  man  constatiren  müssen,  dass  meine  Zeichnung  mit  der  Compter'schen 
Vorlage  in  allen  weaartlidien  Pankten  Qbeidnatfanmt,  alao  richtig  iat  Der  8atB 
Beinecke'a:  „Dienaeb  einer  Com pter'aeben  ESiginsang  wied«gegebene  Zeicbnnng 
Nr.  93  iat  durchaus  falsch",  ist  also  zum  Minile.sien  geeigneti  die  felache  VomteOnng 
an  erwecken,  als  ob  ich  falich  abgezeichnet  hätte. 

Drittens:  „Das  bedeutsame  GuirIanden>Ornament  dieser  Gruppe  ist  bei  Götze 
ganz  unterdrückt;  auf  der  Vase  Nr.  17  ist  es  gänzlich  missverstanden,  selbst  in  der 
üebersicht  der  Ornament-Formen  vermisst  man  es."  Diese  Behauptunir  entspricht 
wieder  einmal  nicht  dun  Thatsachen.  Was  zunächst  die  Vase  Nr.  IV  uQiaug^  so 
liegt  daa  Miaarerrtändniea  wobl  auf  Seile  dea  Hm.  Beinecke,  wdcher  flberaehen 
bat,  die  dorch  die  Bondong  dea  Gefiiaaea  bedingte  pa^ectiTiacbo  Vetkflnrang  dea 
Ornamente  in  Betracht  zu  ziehen.  Das  Bogen-Muster  iat  aber  ntcbt  nur  auf  diesem 
GeTäss,  sondern  auch  in  der  üebersicht  der  Ornament-Formen  unter  Nr.  anf- 
geführt,  also  trotz  Reinecke's  gegentheiliger  Behauptung  vorbanden. 

Viertens:  .Das  auf  der  Vase  Nr.  24  von  Ingelheim  nnr  wenig  deutlich  aus- 
gedrückte Bogen-Muster  berührt  Götze  raii  keinem  Wort,  obschon  es  sich  hier 
um  ein  wichtiges  Merkmal  handelt,  wie  die  Grossgartacher  Funde  gezeigt  haben.** 
Die  Groasgarlacher  Fände  kamen  bei  der  Abbaanng  meiner  Arbeit  nidit  in  Betracbt, 
denn  die  ernten  AbbUdnqgen  der  dortigen  Keramik  wurden  etat  1901  TerOffentliebt 
Im  Ucbrigen  bemerkt  Bein  ecke  gana  ricbtig,  dass  die  Bogen-Muster  des  Nieder- 
Inu'cl heimer  Genisses  „nur  wenig  deutlich  ausgedrückt^^  sind;  dieser  Umstand  hat 
mich  eben  veranlasst,  von  ihrer  Aofnabme  in  die  Zniammenstellnog  der  Böaaener 
Omament^Muster  abzusehen. 

Was  das  angebliche  Fehlen  wichtiger  Typen  la  meiner  Formentai'el  anlangt, 
so  aei  nnr  asf  d«n  einen  Umatand  biagewieaen,  daaa  dieadbe  87  T^rpen  wieder^ 
giebt,  wfthrend  Hm.  Beinecke'c  Formenacbats  dea  BOtaener  Typna  (Weatdentwhe 
Zeitacbr.  1900^  XIX,  Tai.  XIII)  intgeaammt  7  ganse  QeOaie  nnd  3  Scberben  entbili 

8. 604,  Abtata  I.  «Die  Kenmlk  der  ibembesaiaehen  Ijeicben«Fdder  haben  wfar 
nielit  dem  ,B6esencr  Typus"  zuzurechnen  (Verhandl.  8.  S46X  aondem  nacb  wie  vor 

der  Band-Keramik.  Götze  scheint  sich  nicht  darüber  klar  zu  sein,  was  man  als 
band V'Tzierte  Gruppe  und  als  Rf^ssener  Gattung  aufzufassen  hat."  Hierdurch  soll 
docii  unbedingt  beim  Lestr  die  Memung  hurvorgerufen  werden,  als  ob  ich  die 
beLreffendü  Keramik  dem  Russener  Typus  zutheUe.  Aber  was  habe  icb  Verhandl. 
a  846  tbaiücblicb  geaagt? 

Jfmat  kann  man  in  Zweifel  aein,  ob  man  die  Oiftber^Felder  Ton  Wonne  nnd 
llonabeia  tm  Btnd*Keramlk  oder  im»  Bfieaener  Typna  reebnen  soll;  die  Geiaas- 
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Fonaeo  gehören  noch  TÖllig  der  Erstercn  an,  während  sich  in  der  Ornamentik 

schon  eine  starke  Annaheronfj  an  den  Leizteren  bemerkbar  macht.**  Angesichu 
einer  solchen  Üifterenz  zwischen  dem,  was  ich  g'esaat  haben  soU  und  dem,  v«$ 
ich  thatsächttch  gesagt  habe,  verliert  die  Kritik  jede  ik-deutung. 

S,  R04,  Absatz  3,  spricht  Rein  ecke  über  meine  ^sachweise  llPzü^'hch  der 
Entstehung;  dps  Rössener  Typus  seine  subjcclive  Meinung-  aus.  Ucl)er  diese  kann 
man  aber,  da  er  nicht  einmal  den  Versuch  macht,  meine  Ausführungeu  zu  widi-r- 
]egeo  oder  fttr  seine  Ansieht  GrQnde  beirabringen,  ztim  nSdnten  Pmikle  Ubeigefaen. 

S.  Ö04,  Absatz  3.  Icli  hübe  Verhandl.  S.  260ff.  ausgeführt,  dass  die  Zonen- 
Becher  und  die  Schnar-Reramik  einen  verschiedenen  Ursprung  haben,  aber  doch 
WL  einer  gewissen  Zeit  neben  einander  bestanden  haben  mtUsen.  Für  letiterea 
Umstand  habe  ich  folgende  Belege  Toigenihrt:  Bratens  die  Beeinflossang  der 

Ornamentik  der  Schnar-Kcramik  durch  die  Zonen-Bechen  zweitens  das  veigeseU» 
schaflete  Vorkommen  und  drittens  die  Existenz  von  Mischformen.  Trotzdem  ver- 
misst  Reinecke  einen  deutlichen  Nachweis  für  die  theihvcisc  Gleichzeitigkeit 
heider  Gruppen.  „Das  Metofxii-Band  des  Bechers  von  Nautschütz  ist  keines- 
wegs ein  in  Schnur-TecliniU  w  iedergcgebcues  Zoneo-Ornanient.'*  Warun^  denn 
nicht?  Wer  sich  nur  einigermaasscn  mit  den  Einzelheiten  der  neoliihischen  Oroa- 
nientik  befittst  bat,  mnss  doch  anf  den  ersten  Blick  aehen,  daas  das  betreffende 
Metopen-Bsnd  innerhalb  der  Schnur-Keramik  ganz  firemd  dasteht  nnd  deshalb  dsreb 
eine  Ein%virknng  von  Aussen  verursacht  sein  muss.  Ebenso  sieh«'  ist  aber  dsDD, 
dass  dabei  nur  die  Hr  rtpe  der  Zonen-Becher  in  Betracht  kommen  kann,  wo  dic^^^s 
Ornament  heimisch  isst.  Man  muss  also  hier  an  einer  Beeinflussung^  der  Schaur- 
Keramik  durch  Zonen-Becher  fe.^iihalten.  Für  das  vergesellscharti  te  Vorkommen 
beider  Gruppen  halte  ich  zwei  Beispiele  angeführt:  Die  Funde  von  Korbetha  und 
Ton  Beckkathen.  Iietztere  lehnt  Reinecke  kurzer  Hand  ab,  weU  er  sie  noch 
nicht  gesehen  habeO)«  I'io  Fnnd-Yerhftitnisse  des  Korbetbaer  Grabes  werden  als 
unsicher  hingestellt;  wenn  aber  Bei  necke,  wie  er  selbst  gesteht,  «völlig  im 
Unklaren''  ist»  ob  es  sich  nm  ein  anberUhrtes  Grab  oder  um  ein  solches  mit 
Nachbestattungen  handelt,  dann  sollte  er  sich  auch  (h.^s  Crtheils  eiüiuiltrn,  -das? 
hier  von  einer  un^e^tfirten  f^agerung  nicht  g'osprochen  werden  dari".  ..Zudem 
wären  dip  schnurverzierten  Scherben  dieses  Hüg^els  noch  <renauer  auf  ihre  B<.- 
schaÜeuheit  zu  prilfen.''  Das  habe  ich  auf  Grund  von  zuverlässigen  Zeichuungeu 
bereits  gethan;  die  Scherben  gehören  zweifellos  der  Sdinnr-Keramik  an. 
drittena  die  fixistenz  Ton  Hischformen,  namentlich  des  Zonen*^hnazl)echen,  an- 
langt, 80  bebanptet  Rein  ecke  einfach,  »die  Zonen-Schnnrbecher  geharan  ftraai 
(flir  wen?)  untrennbar  zur  Schnur-Keramik,  ein  Mtschprodnct  im  Sinne  GötEe't 
sind  sie  nicht".  Bei  der  ne;4r!Indung  dieses  Satzes  geht  er  von  der  Voraussetmn^ 
aus,  dass  ich  die  Zonen-8chnurl)eeher  für  ioeale  Imitationen  der  Zonen-Becher 
halte.  Das  ist  aber  wiederum  ein  irrthuin  Keineclie  s;  wie  <^r  das  aus  lueinen 
"Worten  herausleaeu  kann,  ist  mir  ein  Uuthsel.  Ich  habe  doch  uioht  von  ein» 
Imitation  gesprochen,  sond^n  denttich  genug  gesagt,  dass  ich  die  Zonen-Sduou^ 
becher  fUr  ein  Mischprodnct  ans  Zonen- Becher  nod  Schnnr-Becher  halte, 
dessen  Bildong  beide  Tbeile  mitgewirkt  haben. 

&  605,  Absats  1  nnd  3.  Als  emen  Beweis  filr  daa  aeiaiche  Yerfafiltniss  wm» 

beiden  Gruppen-Coraplexe  zu  einander  hatte  ich  die  Fand-VerhIHnisse  dss  lat- 

dorfer  Hügels  angeführt,  welcher  Ton  Rlopfleisch  ausgegraben  worden  ist 
Hr.  Reineck  e  wirft  mir  Dilettantismus  vor,  weil  ich  die  central  und  tief  hegend'"! 
Gräber  des  Latdorfer  Bogels  Tür  älter  halte,  als  die  periphehscb  und  boher 
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liegenden  (iräbt'r:  ich  fiircht»?  nur.  dasa  sich  dann  die  meisten  meiner  Collegcn 
mit  getroll'on  fühlen  wi-rdon.  Vor  Allem  ist  aber  zu  berücksichtigen,  dass  nicht 
i'rst  ich  das  xeiiliche  VeibaltnisB  beider  Schichten  zu  einander  liestinimt  habe, 
sondern  dass  bereits  Klopfieisch  dies  gelhan  hat,  welcher  die  üchnurkcramiscbea 
Foiide  de«  Ltldorfer  EH^gth  ab  Schiebt  I  «od  diejenigen  des  Bemlrarger  Typus 
als  Schicht  II  bcaeichiiei  Uctnea  Brachiana  wiegt  dcnn.dodi  daa  Drttieil  einea 
80  roralcbtigen  Baobachton  wie  Klopfleiach  etwa«  nebr  ala  die  Meinimg 
Hrn.  Reineoke*». 

S.  noo,  A  s  a  t  z  3.  Für  die  ßcstimroang  c]  es  zeitlichen  Yerfailtniwea  der  Sebnnr- 
Keramik  zu  den  Kagel-Amphoron  hatte  uh  die  mit  diesen  beiden  Gnippcn  rcr- 
ifp'-ellsehafteien  Flintbeil-Typen  herani:ezo;^n-i)  und  festgestellt,  dass  die  Krstcre 
von  alteren,  die  Letztere  ron  jüngeren  Beil-Typen  begleitet  wird.  Dazu  bemerkt 
Reinecke:  »Brianert  sieh  denn  Götie  nicht,  dass  nadi  Montelios  in  Schweden 
acbnnrrefsierte  Becher  oder  Olocken-Becber  oder  Abarten  beider  in  der  HL  Stnfe 
des  j fingeren  skandinaTitcben  SteinalicfB  anftreten,  in  jener  HL  8tafe,  welche  aicb 
dttrdi  die  „breifcnackigen'^  Stein-Beile  auszeichnet?''  In  der  That  kann  ich  mich 
nicht  erinnern,  dass  solche  Becher  in  Schweden  vorkommen:  aber  merkwürdiger 
Weise  scheini  auch  K  ei  neck  es  Gewährsmann  Montelius  nichts  davon  zu 
wiasen,  wenigstens  führt  dieser  in  geiner  letzten  grossen  Arbeit*)  unter  den 
Landern,  in  denen  die  Glocken«,  beaw.  Zonenbccher  Toi^ommen,  Schweden  nicht 
mit  anf.  Ebenao  wenig  nnterrichtet  zeigt  eich  Bei  necke  aber  auch  auf  dem  Ge- 
biete der  Typologie  der  nordischen  Flintbeile.  Denn  entenB  gehdren  die  „1ffdt> 
niulciiTcn'*  Beile  (\cr^\.  Müller,  Ordoing,  Stenalderen,  S.  0)  nicht  in  Montelius' 
IIL  Feriode.  wie  Eeinccke  meint,  sondern  zu  S.  Müllcr's  älteren  Formen,  wtdche 
etwa  MüiUelius'  Periode  I  enlspr^rhr  n  di  r  £renau  entsprechende  Typus  fehlt  in 
den  Abbildungen  zu  Montelius  l'eriodcn-Kuitheiiung). 

Zweitens  beseichnet  Reinecke  die  Beile  der  IL  Periode  Montelina*  als 
«sehmaloackig*.  Die  bei  Hontelina  nnter  Periode  II  abgebildeten  Beile  bdssen 
aber  „dfinnuackige"  (rgL  Malier  a.a  O.  S.  9  nndFig.  54  und  55)  nnd  sind  jfinger 
als  die  „breitnackigen''.  Wenn  nun  Reinecke  sagt:  ^Dus  aus  Langen-Eichstedt 
erhaltene  Fcnerstrin-Boil  ist  ...  eher  ein  «^chmalnaekitre-'^.'*  d.  h.  nl^äo  dünnnackiges 
«(nach  Monielius  typisch  fm  du-  iL  8tufe  der  neoiithisohen  Zeit  .  als  ein  breit- 
nackiges,'^  so  widerlegt  er  mich  nicht,  sondern  er  bestätigt  im  Gegentheil  meine 
Aaffassnng;  denn  darin  liegt  ja  eben  mciD  Beweis  fQr  das  dironologisdie  Ter- 
hSltnisa  der  Schnur-Kmimik  an  den  Kngel-Amphoren,  dasa  entere  zusammen  mit 
den  ttlteren  breitnackigen  Beilen,  die  Ku^'cl^Amphoren  aber  mit  jüngeren  Bciltypen 
vorkommen.  Ob  es  sich  bezüglich  der  letzteren  um  dfinnnackige  oder  nicht  viel- 
mehr um  dicknackige  Beile  handelt,  ist  eine  weiter**  Fraee.  Rein  eck»«  be/eii  htirt 
jfi  das  Langen-Eichstedter  Beil  als  „schmalnncki:;"  d.h.  ahi«  widil  ^dünnnackig'j: 
ob  dic^e  Bestimmung  richtig  ist,  bin  ich  augenblicklich  nichi  in  der  Lage  zu  con- 
troliren,  mtebte  sie  aber  nach  der  allerdings  nndentlichen  Abbildung  bei  Linden- 
schmit  (Altertb.,  Bd.  II,  Heft  VIII,  Taf.  I,  Fig.  7)  anzweifeln.  Eine  Feststellnng 
des  Thatbestandes  ist  beztiglich  des  Langen- Ei chstedter  Grabes  mir  momentan 
nicht  nio;:Iich.  Wie  dem  aber  auch  sei,  jedenfalls  gehören  alle  in  Gesellschaft 
von  Rugid- Amphoren  g-crntidencn  Flinthcile.  soweit  sie  mir  im  OriE^inal  oder  nach 
braachhnreii  Abbildungen  bekannt  geworden  sind,  summtlich  vierkantigen,  jUngereu 
Typen  an. 

1)  Montelius.  Die  Chronologie  dflT  ilt«st«n  Bronseieit  in  Noiidentsebtsad  aad 
Skandinavien  1900,  S.  8S  nnd  116  L 
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S.  606,  Absatz  1,  und  S.  fiOT,  Absatz  1.  Reineckc  ereifert  sich  darüber, 
daas  ich  von  einem  ^Schossenrieder  Typus"  und  einem  „Mondsee-Typus*^  gesprochen 
und  diese  Gruppen  von  der  „aligeoiein-europäischen  Band-Keramik  losKelöst*^  habe. 
Nun,  ob  man  keramische  Gruppen  mit  so  aasgeprägtem,  speciellem  Charakter  aU 
beiondere  Typen  beseichnMi  will  oder  nicht,  ist  sehlieielicfa  Aneiolitnaahe.  Und 
ob  nurn  diese  Orappen  als  «stark  locale  Difrereacirnngen*^  der  Band-Keramik,  wie 
Beiliecke  will,  oder  als  nahe  verwandte  Gruppen  anffasst,  ist  doch  schliesslich 
ziemlich  einerlei  und  jedenfalls  eine  Frage  von  so  untergeordneter  Bedeutung,  dm 
es  nicht  nölhitr  gewesen  wäre,  ihr  eine  volle  Druckseite  zu  widmen.  Was  die  b^i 
dieser  Gelegenheit  vorgebrachten  Einzelheiten  anlangt,  so  ist  zunächst  die  Be- 
hauptung Rein  ecke 's:  ^Die  Schusseorieder  V^asen-GuUung  ist,  nach  dem  augen- 
blicklichen Stande  unserer  Kenntnisse,  auf  das  Federsee-Gebiet  and  Olzreutbe  be- 
schrankt»* wiederum  irrthUmlich,  'denn  daa  Gelltae  vom  Hichelsberge  iSssf  «eb 
nioht  wegleugnen,  ^eiehgflltig,  ob  man  ihm  den  Titel  „Tersprengtea  StOdt"  giebt 
oder  nicht  Dnd  wie  steht  es  mit  dem  Ton  mir  erwähnten  Gefässe  Ton  Zibich, 
ganz  abzusehen  von  den  nicht  ornamentirten  zahlreichen  Henkel -Rannen  des 
Bodonsees  von  Srhussenriedor  Form?  Femer  rechne  ich  zum  Schussenrieder-Typus 
ein  Gefcüis,  welches  ich  bei  meiner  Arbeit  übersehen  hatte  und  hiermit  nachirag--: 
es  befindet  sich  im  Stuttgarter  Museum  mit  der  Bezeichnung  „Harineck  bei  Lud- 
wigsburg*".  Sehliesslieh  trage  ich  noch  ein  im  Moseum  lllr  TOlkerkunde  beBnd- 
liebes  orosmentuies  Oettse  des  reinsten  Schnsaenrieder  Typus  vom  Uebeiliiiger 
See  nach,  fis  kommen  also  doch  noch  mehr  BTerspreugte*  StBeke  sussaunen, 
auch  wenn  das  KonstanaM  GefSas,  fQr  dessen  etwaige  (kische  Etiquettirung  un 
"Rosgnrten-Mnscnm  ich  nicht  verantwortlicli  hin.  hierhei  ausTinscheiden  ist.  Was 
ferner  das  X'erhältniss  des  Schussenrieder  Typus  zu  den  Etrhelsbacher  Fanden  an- 
langt, so  hab(!  ich  mich  darüber  durchaus  nicht  so  besimniii  ausgesprochen,  wie 
es  nach  Eeinecke's  Aeusserungen  tlber  meine  Ignoranz  den  Anschein  haben 
kfionte;  allerditigs  halte  ich,  trots  Beinecke,  daran  fest,  dass  — >  nicht  gekreulft 
Sebraflnren  scUechtbin  —  wohl  aber  die  Art  und  Weise,  wie  dieScbmlfaren  her- 
geatellt  sind,  für  ein  Charaktoristicom  des  Schussenrieder  Typus  gelten  kann.  Eine 
ähnliche  Technik  findet  sich  beim  BOssmr  Typus  wieder,  weshalb  man  in  maocbea 
Fällen  we^en  der  Zuthcilung  zu  der  einen  oder  der  nnderon  Gruppe  zweifelhaft 
sein  kann.  Die  Eichelsbachcr  Gefässe  rechne  ich  niciu  schlechthin  zum  Schussen- 
rieder (oder  Rössener?)  Typus,  sondern  zur  Band-Keramik,  aber  ihre  Üruamenuk 
ist  durch  die  genannte  Gruppe  becinflusst.  Wenn  noch  mehr  derartige  Funde  ror- 
kommen  und  nach  Beineoke  eine  locale  Gruppe  der  Band-Keiamik  bilden,  » 
beweist  das  nichts  gegen  mich,  sondern  aeigt  eben  nur,  dass  nicht  nur  Sichel*' 
bach,  sondern  die  betretode  ganae  Gruppe  besflglich  der  Ornamentik  beein- 
flusst  ist 

fi.G07,  Absatz  2.  „Eine  chronologische  Fixirung  der  „Pfahlbauten-Keramik*, 
wie  Götze  (Verhandl.  8.  273)  sie  will,  schwebt  noch  ganz  in  der  Luft.  Wie  im 
Augenblick  die  \'erhältnisse  liegen,  ist  kein  Grund  vorhanden,  sie  jener  idUT- 
net  i Ii lii>(  hrn  Galtungen  folgen  zu  lassen."  Diese  beiden  Sätze  Reinecke  s  haben 
zur  Vurauä^iulzung,  da^s  ich  die  Ffahlbauten- Keramik  chronologisch  fijdrt  bätte 
und  iwar  so,  daas  sie  auf  die  ,ftltw-neoIithiache*  Gattuugcn  (d.  h.  m^en  enlm 
QnippeD-Gomplez  8ohnu^•Keranlik  —  Zooenbecher  —  Zonen-8chnurbecfaer)  fel|gn> 
Was  habe  ich  aber  thatsfichlich  geragt?  „Für  eine  sichere  Entscheidung  zv 
Gnnsten  des  I.  oder  II.  Falles  (d.  h.  ob  die  Prahlbau-Keramik  dem  ersten  Gruppen- 
complex  vorangeht  oder  folgt)  giebt  das  Fund-Material  noch  keine  gcnügeKfle 
Handhabe.'*    Weiterhin  „möchte  ich  vorläufig  annehmen",  dass  der  Ii.  Kail 
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sntrilR,  indem  ich  daige  Momente  aaflihre,  welöhe  dannf  binEoweieen  acheinen, 

aber  ich  bemerke  hierzu  ansdrücklich :  ^Als  Beweis  können  die  angeiUiiten 
Momente  allerdingä  nicht  gelten,  und  so  soll  die  Prahlbau-Kenunik  nur  mit 
allem  Vorbehalt  zwischen  dem  I.  nnd  II.  Haupt- Abschnitt  eingereiht  werden.* 
Ferner  formalirte  ich  dies  in  folgendem  chronologischen  Schema: 


Das  iüt  dünn  doch  wirklich  ein  starkes  Stück,  eine  solche  mit  allen  Cautclen 
ausgesproob«ie  pnmcoivolie  Ueinnngalnflaerang  eis  eine  chronologiedhe  Fixinuf 
sa  beteichen  nnd  mich  «tf  den  iweiten  Fell  festnageln  ni  wollen,  trotsdem  ich 

die  MiJglichkeit  des  ersten  Falles  ausdrücklich  hervorhebe!  Ich  constatire,  dass  hier 
wiederum  eine  starke  Differenz  vorliegt  zwischen  dem,  was  ich  nach  Hrn.  Reinecke 
gesagt  haben  soll,  und  dem,  was  ich  thatsächlich  gesagt  habe. 

S.  (>08,  Absatz  1,  wird  empfohlen,  die  Chrunologie  der  Steinieit  mitHfllfe  der 
Bronze-  und  Eisenzeit  beraustellen ;  das  ist  mir  unTeratändlicb. 

S.  608,  Absatz  2,  verweist  Reinecke  auf  die  Correctnr,  welche  er  in  der 
_W'»<.Meutschen  Zeitsehrift**  meiner  Forraentafel  der  Schnur-Keramik  kürzlich  hat 
aij;;edeihen  lassen;  ich  bin  also  gezwungen,  auch  hierauf  einzugehen.  Fig.  '28 
meiner  Formentafcl  soll  nach  Reinecke  einen  „Glocken-Becher  mit  Zonen-Ornament'' 
dnisteUen.  Hierflber  kenn  man  atareten.  Das  Qelftss  gehört  der  SdmwvKeramik 
an.  Wenn  Beinecke  in  desaen  Ornament  ein  «Zonen-Ornament*  sieht,  ao  wflide 
hierin  eine  weitere  Bestfttignng  für  das  Iii  -rt  ,  was  ich  Aber  den  Einfluss  der 
Zonen-Becher  auf  die  Ornamentik  der  Schnur-Keramik  gesagt  habe.  Was  femer 
die  auf  meiner  Formental'el  dargestellten  Rössener  Typen  und  ihre  Berichtigung 
durch  Hm.  Reinecke  anlangt,  so  möchte  ich  zunächst  darauf  hinweisen,  dass  ich 
bereits  18U1  eben  in  derselben  Arbeit  Uber  die  Scbnur-Kerawik^)  angedeutet  habe, 
dass  die  genannten  Typen  doch  vielleicht  nicht  snr  Schnnr-Keramik  gehOrao.  So 
sage  ich  Ton  dmi  BOaaener  GeAssen,  dass  sie  fremde  EinUdaae  sejgen  («Oeftaa- 
Formen''  8.  45),  und  von  dem  zum  ROssoaer  Typus  gehörenden  Kessel  (ehenda, 
Tal".  I,  Fig.  45)  bemerke  ich  „es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  er  einer  anderen 
keramischen  Gruppe  der  jüngeren  Steinzeit  angehtirt"  (ebenda  S.  42).  So  etwas 
verschweigt  jedoch  Hr.  Reinecke.  Aber  nicht  nur  diese  Andeutungen  iiütte  er 
kennen  müssen,  sondern  er  mnsste  ancb  ans  anderer  Uuelle  wissen,  dass  ich  den 
BAMSuer  Typns  schon  seit  langem  Ton  der  Schnnp>Keraniik  abtrenne  nnd  als  be- 
sondere Gmppe  behandele.  Er  hfttte  also  die  öffentliehe  Oorrectur  mir  anch  ttber<- 
lassen  können.  Wenn  er  mir  aber  hierin  zuvorkommen  wollte,  dann  hätte  er  — 
da^  kn'in  man  verlangen  —  zum  mindesten  erwähnen  mfinspn  dass  ich  meine  .An- 
sicht hierüber  bereits  geändert  hatte.  Aber  gerade  im  Gegentheii  schlagt  er  einen 
Ton  an,  als  ob  er  mich  über  diese  Dinge  belehren  müsste. 

S.  608,  Absatz  3.  Ich  erwähnte  eben,  dass  Reinecke  von  meiner  jetzigen  Auf- 
fassung über  die  Rössener  Keramik  Kenntniss  hatte,  und  das  leitet  ttber  snm  letzten 
Fasans  seiner  ,BemeiknDgen*.  Er  hebt  da  horor,  er  habe  seit  1897  im  Mainser 
Mnsenm  dnrch  die  Anfstellang  des  neoHtbiscben  Materials  nach  Omppen  ^schon 

das  angedeutet,  was  dem  dem  neoUthischen  Gebiet  Fernerstehenden  in  Qntze*s 
Arbeiten  als  etwas  wesentlich  Xeues  erscheinen  kann^.  Nimmt  man  hierzu  di«  An- 
deotungen  auf  S.  600,  Absatz  1,  dass  er  nicht  nachweisen  wolle,  in  wie  weit  er 

1)  Die  OsOis-Fwraisn  nnd  Onsmcnte  der  neoUth.  sehnnrfsts.  Eecamik. 


I.  Haupt-Ah'^ehnitt: 
Schnur-Keramik  =  Zonenbecher  =  Zoneu-ächnnrbecher 

Pfahl  bau -Keramik 
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nnd  ich  unabhängig  von  einander  zam  gleichen  Resultat  gelangt  si-ion,  dann  kimn 
man  nicht  amhin,  anzunehmen,  duss  Hr.  Reinecke  mich  eines  Plagiats  beschuldigen 
will.  Dom  gegenüber  stelle  ich  fest,  dass  Hr.  Paul  Reinecko  mich  im  Januar  ivM 
in  \\'t'iniar  besucht  und  l)oi  dieser  Gelegenheit  das  Ton  mir  zn9ammen<rf^tnii:(  ne 
neolithische  Material  get^eheu  hat.  Ich  hatte  es  damals  bereits  nach  Gruppea 
geordDe^  jede  Orappe  in  einen  blonderen  Uottchlag  mit  entsprechender  Auftdirift 
gethan  und  die  (JmachUge  »uammengelegt,  in  der  Absicht,  tpftter  einowl  die 
Gruppen  an  sich  und  in  ihrem  Verhältnisse  7.u  einander  tu  bearbeiten.  Auf  diese 
Weise  hatte  ich  damals  die  Schnur-Keramik,  die  Band-Keramik,  den  Bernbui^er 
Typus,  die  Kugi  1-Amphoren,  die  Zonenbecher  and  anch  den  Rösaener  Typus  als 
je  ein«  besondere  Gruppe  bebaadelt. 

Im  Vorstehenden  glaube  ich  uachgewicsco  zu  haben,  dass  die  Kritik  des  Um. 
Beinecke  inhaltlich  in  jedem  einseinen  wesentlichen  Punkte  unberechtigt  wst. 
Ein  Wort  über  die  Form,  in  der  dies  gesagt  ist,  zu  Terlioren,  halt»  ich  fttr  flbeN 
ilttssig.  Ich  kann  aber  nicht  umhin,  die  yod  ihm  angewandte  Methode,  wenn 
man  so  bezeichnen  darf,  kurz  zu  berühren.  In  einer  ganzen  "Reihe  von  Fällen 
wird  der  Inhalt  meiner  Auslühiunj^cn  in  das  Gegentheil  verkehrt  oder  es  werden 
mir  sonstige  Irrthümer  untergeschoben,  welche  thatsächlicb  nicht  vorhanden  sind; 
diese  fingirten  Fehler  geben  dann  die  Grundlage  ItU*  die  Polemik  ab.  Das  ge- 
schieht so  oft  nnd  in  so  edatanler  Weise,  dass  man  auf  den  Verdacht  konmes 
kann,  es  handele  sich  nicht  nm  Flüchtigkeits-Fehler  des  Brn.  Reinecke,  sondera 
am  bewQSSte  Methode.  Ob  eine  solche  vorliegt,  und  wie  eine  derartige  Handiongt" 
weise  xa  benttheilen  wäre,  onterbreite  ich  hiermit  dem  Urtheile  der  Facbgenosseiu  — 

(19)  Hr.  C.  F.  Lehmann  flbersendet  eine  MittheUuog  Uber 

die  ehaUiflcfae  Inacbrift  auf  dem  Bingfil^dagh. 

Am  gastUoben  Tische  des  fierm  Dr.  Raynolds  in  Van  thetite  nns  in  der 
Weihnaeblsneit  des  Jahres  1898  der  englische  Oonsol,  Captain  (jetit  Major) 

Maunsell  mit,  dass  der  englische  Reisende  Mr.  Lynch  auf  dem  Bing  1-1  li^h 
eine  Keilin-^rbrift  entdeckt  habe  und  erklärte  diese  Nachricht  für  sicher  beghaiiu.T 

Dies  veranlasste  uns,  auch  unsererseits  einen  Besuch  des  Bingöl-dagh  xur 
Naohforschui]g  nach  diesem,  wegen  seines  Standorts  anscheinend  besonders  wicbtit;en 
Docoment  in  unser  Programm  anfanaehmea.  Dieser  Besuch  llel,  nach  der  im 
FrQhjahr  1899  eingetretenen  Tbeilnog  der  Roaten  nnd  der  Arbeit,  Hemi  Beick 
an.  Er  wntde  im  Herbst  1899  ausgeführt.  Seine  Nachforschungen  hatten  ein 
negatives  Resultat,  und  Bclck  verwies  die  Bingöl-dagh-Inschrid  in  das  Reich  der 
Fabel:  ^nuch  die  dort  von  den  T^wchiedensten  Seiten  her  signalisirte  Keii'Inscbrtft 
ist  lediglich  eine  .Mythe"'). 

Die  chaldische  Keil-lnschrift  auf  dem  Bingul-dagh  mt  aber  den- 
noch Torhanden. 

In  seinem  Tortrelllichen  Beisework  ftber  Armenien*)  giebt  Lynch  einen  ge> 

nauen  Bericht  tlber  die  Auffindung  der  Keil-Inschrift  auf  dem  Gipfel  des  Bingol- 
dagh,  die  seinem  Reisegefährten  Mr.  Oswald  im  Jahre  1H1)7  geglückt  ist.  Auf 
diesen  Bericht  sei  fttr  alles  Nähere  verwiesen  (a.  a.  0.  II,  S.  73  n.  S.  373  mit  u.  1J'> 

1)  W.  Bdlck:  Zditschrifi  tur  Ethnologio  im,  S.  2(16. 
9)  Annema,  Timvels  and  Studiea.  fi  toIs.  london  )901. 

3)  Der  l<>tr.  Stein  wurde  unterhalb  des  Westgipfels  CBiiij,'ü]  Kala)  gefunden.  Ljncb 
weist  daranf  hin,  dast  auch  Strecker  (Zeitsdur.  d.  Oes.  L  fiidknnde, .  lY,  OSl)  in  daer 
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Lynch,  der  anoh  den  Alttithamem  und  ipacicn  den  duldieelien  Imchriften  in 
feineii  Werke  epeeMle  Anfmerkmoikeit  widmet  und  dabei  auch  alle  ihm  ngftng^ 
liehen  Berichte  über  unsere  Porschangen  gewissenhaft  verwerthet,  konnte  hinzu- 
ni::en,  dass  aller  Wahrscheinlichkeit  die  ßingöl-dagfa^Inaohnffc  nach  Prof.  Sayce's 

rnhoil  von  Sardor  Arg^istihinis  herrühre. 

Dil  üomit  oflenbur  die  Inschrift  genügend  erhalten  war,  am  diu  Luüuug 
wenigstens  einet  Theiles  za  ermöglichen,  wandte  ich  mich  an  Herrn  Lynch  mit 
der  Bitte*  mir  eine  Gopte  der  Liichrift  aagänglich  an  maebeo,  und  im  Binrep- 
rtiadniw  mit  Lyneh  flbereandte  mir  Hr.  Bayce  eine  Copie  der  AbecArill  des 
Hrn  Oswald,  Aber  die  ich,  ohne  einer  eventuellen  Pnblieation  der  Inachrift  im 
Originaltext  vorgreifen  zu  wollen,  Folgendes  berichte: 

Die  nonnzeilige  Inschrift  bedeckt  etwas  mehr  als  die  Hälfte  der  oben  liegenden 
QQd  copirten  Seite  des  steten  förmigen  Steines.  Das«^  auch  die  andere  Seite  be- 
schrieben wäre,  ist  nicht  ganz  ausgeschlossen.  Die  Inschrift  ist,  wie  so  oft,  durch 
Eiograbung  eines  christlichen  Ornament«  beschädigt  and  absichUidi  Terstttmmelt 

Der  Text  rObit,  wie  Sayoe  lichtiig  erkannt  bat,  sweirellos  von  einem  Sardnr 
her,  die  wohl  erhaltenen  beiden  ersten  Zeichen  "(ILÜ)  ecbliessen  jede  andere 
Lening  aus,  da  von  chaldischen  Herrseberaamen  nur  6ardnr  mit  dem  Gottes- 
Determinativ  anhebt. 

In  Zeile  2  sind  von  den  ersten  zwei  Zeichen  frenüfjende  Spuren  erhalten  um 
die  Ijesung  ""Ar  zu  sichern,  es  handelt  sicli  also,  wie  es  auch  historisch  das  allein 
Wahrscheinliche,  uro  Sardur  (111)  Ari,nstihinis. 

Den  genaueren  Erlialiungszustand  von      1  und  2  zcigi  die  folgende  Umschrifi: 
"•(ILU)  [Sujr-dLuJ-[r]i-[e?J-äe 
■»Ä[r-gis-tJi-[hi-niJ-Se 

Von  den  weiteren  Zeilen  iet  TerbttltniaemfiBBig  mehr  eriialten. 

Aber  bei  aller  Sorgfiüt  der  Copie  macht  sich  doch  der  Nacbtbeil  der  An- 
fertigung von  Keilschrift  unkundiger  Seite  geltend. 

Mit  Recht  bezeichnet  ITr.  Sayce  die  Bescliatfung;  eines  Abklatsches  als  ein 
dringendes  ßcdtirfniss.    Mit  l  iniger  Wahrscheinlichkeit  ergänzbar  erscheinen: 

Z.  4,  pui^-lu-si  k  I  u  -  [g]u  -  n  [i]  -  e. 

Z,  8.  pa-ri  (MATüj  A-lu-si  -  .       (80  auch  Sayce,  bei  Lynch,  p.  7;i,  Nr.  1). 
Weiteier  anm  Tbeü  nahe  liegender  Leanngs-  nnd  Ergänzungs-Versndie  ent^ 
InHe  ich  mich  ror  der  Hand. 

Der  Lihalt  des  vorliegenden  Textes  lief  also  hinons  anf  den  Bericht  von  der 
Abfassung  der  Inschrift  und  von  Eroberungen  im  Lande  A -In- Si -.(?)- a,  in 
(oder  nahe)  welchem  also  wohl  der  Bini;»;!  -  dag-h  belegten  war. 

Die  Hrrichtung  dieser  Stele  auf  diesem  wichtigen  Oel)ir;.si()ck,  über  welchen  die 
Route  von  \';in  und  liiilis  nach  dem  Norden  (Erzerum  usw.)  führt,  hat  in)  Rahmen 
der  Nordziige  Sardur  s  III.  (vergl.  die  Zuschriften  Nikolsky.  15,  16,  Ik',  13/14) 
äae  ihnliehe  Bedentnng  wie  ftlr  Mennaa*  Züge  mm  Ürmia-See  die  Relischin- 
Stele,  die  auf  der  Passböhe  der  Ostgebtige  deren  wichtigsten  Harkstein  bildet« 
seitdem  cUe  Inschrift  von  TaStepe  muthwillig  zerstört  worden  ist. 

Dass  nicht  jeder  erste  Versuch,  zu  einer  rorhandencn  Inschrift  vor-  und  durch- 
2uürin^n.  erfolgreicb  ist,  ist  eine  alte  Erfahrun;^.  Auch  ich  habe  in  dieser  Hinsicht 
Lehi^eld  zahlen  müssen.  Der  vorliegende  Fall  mahnt  zur  Vorsicht  im  Ableugnen 

Terliefluig  nshe  dem  rntttlercn  der  g  Bbig4ll*6ipfel  (Kara  Kala)  sine  Kett-Inssbrift  ge- 
s«b«a  \uL  Mdgliehexwebe  rind  also  mehrere  KelMnscbrifllen  anf  dem  Qsbhrgsstoek  des 
Biagttl  Toriisadsn. 
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solchen  Vorhandenseins.  Nachkonrimende  Reisende  dergestalt  an  erneuten  Ver- 
suchen, die  vielleicht  zum  Ziele  führen,  zu  verhindern,  erscheint  nicht  wohlgethan. 

Ich  sohliesse  mit  einer  Aufzählung  der  seit  unserer  Expedition  neu  bekannt 
gewordeneu  c haldischen  Inschriften: 

1.  a)  und  b),  Menuas-Inschriften  von  ßaghin,  aufgefunden 

a)  von  Basmadjan  und,  unabhängig  von  ihm,  auch  von  Huntington, 

b)  von  Huntington.  S.  meine  Berichte,  diese  Verband I.  1900,  S.  431, 
An  merk.  2  und  S.  57  2  ff. 

2.  Argistis  I.  Menuahinis,  herausg.  von  Basmadjan,  s,  Verh.  UKX>,  8. 572, 
Anmerk.  T). 

3.  Sardur's  III.  Inschrift  vom  Bingöl-dagh. 

4.  Rusas*  II.  Stele,  gefunden  in  Surp  Krikor  ynweit  Etschmiadzin;  s.  darüber 
meine  erste  Nachricht,  Verhandl.  1900,  S.  431,  und  meine  Publication  in  der 
Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenl.  Gesellschaft,  Bd.  56,  S.  101— 115>)«).  - 

(20)  Hr.  Olshausen  übersendet  eine  Mittheilung  betreffend 
HgyptiHche  hausurnenähnliche  Thon-6efäH8e. 

Ich  möchte  die  Aufmerksamkeit  auf  einige  merkwürdige  ägyptische  Thon- 
Gefasse  lenken,  welche  unseren  Haus-Ümen  mit  kuppel förmigem  Dach  und  hoch- 
liegender Eingangs-Oeffnung  ausserordentlich  gleichen.  Dem  Werke  Flinders  Petrie'» 
„Diospolis  parva,  the  cemeteries  of  Abadiyeh  and  Hu",  1898/99,  London  l'.K)l,  ent- 
nehme ich  die  nachstehenden  Zeichnungen  zweier  solcher  Gefässe,  die  auf  Taf  25 
zu  p.  52  abgebildet  sind.  Sie  haben  (Deckel)  ThUren  zum  Schliessen  der  OelTnungen 
und  ähnliche  Einrichtungen  zum  Pesthalten  der  Deckel,  wie  sich  beide  auch  an 
unseren  Haus-  und  Thür-Urnen  finden.  Die  Form  der  Gefässe  ist,  wie  die  hier 
beigefügten  Skizzen  zweier  deutscher  und  einer  dünischen  Haus-Urne  lehren,  ganz 


ähnlich;  ein  Unterschied  liegt  jedoch  in  dem  allerdings  nur  niedrigem  Fuss  (mit 
flachem  Boden),  welchen  die  ägyptischen  Gefässe  besitzen.  — 

[l)  Inzwischen  von  Belck  behandelt,  oben  S.  222 ff.   C.  L.  Correctur-Zuaati.] 
i)  Hinzu  träte,  falls  den  Nachrichten  der  Tageszeitungen  zu  trauen,  eine  von  Hm 
ßclck  im  Museum  zu  Constantinopel  gefundene  Inschrift.    C.  L. 
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Diospolis  panra  und  Abydos  [jetzt  Hu  (How,  Hau)  und  AbadiyehJ  lagen  er- 
heblich unterhalb  Tlii'bcns  [Diospolis  (magna)]  am  linken  Nil-Ufer  in  Ober- 
A^ypten.  Die  Gelasse  wurden  dem  von  Petrie  mit  1'  «S'  bezeichneten  Begrübniss- 


Ffg.8. 


DänemArk. 


Fhti  TM  Han  entnommen,  der  im 
wesentlichen  in  die  Zeit  der  1').  bis 
17.  Dynastie  nUlt,  li.  h.  ins  mittlere 
Reich  (12.  bis  17.  Dynastie)  und  in 
die  Zeit  der  Hyksos-Könige  (13.  bis 
17.  Dynattie).  Der  BeriofateiBtatter 
A.  C.  Mace  aagt,  m»  taai  ein 
Räthsel;  von  vielen  Vennuthungen 
über  ihren  Gebr.iuch  wäre  die  wahr- 
scheinlichste vielleicht  die,  dass  es 
lieb  um  Modelle  von  Korn- 
BehSltnistea  handle.  In  der  Thai 
Kigte  mir  Hr.  Prof.  Brnian  im 
IgyptischeaMnieum  antike  thöneme 
Darstellungen  von  Vorrathshäusern, 
die  lebhaA  an  obige  „Haus-Urnen~ 
erinnern.  Mag  diese  Deutung  für 
letztere  nun  richtig,  und  damit  viel- 
leielit  aneh  für  rinen  Tbdt  nmerer 
■pilen  nordiichen  Hana-Ümen  mit 
Oireo  ionderbaren,  einem  Wohn- 
hange  so  gar  nicht  mehr  gleichenden 
Porraen   eine   Erklärung  gefunden 


Fig.  4. 


Bargkemniti  bei  fiitteifeUL 
Pi|r.6. 


Polleben,  ICaniMder  Mneii. 


sein  oder  nicht,  die  Achnlichkeit  ist  jedenfalls  gross.  Wir  müssen  aber  auf  den 
«bebUchen  Zeitonterscbied  hinweisen,  der  für  beide  Qeflba-Gmppen  beiteht 

Die  ^yptiaebe  dironologie  leidet  bekanntlieh  an  dem  Uebelalande,  data  die 
■ttn  KOniga-Iditen  Ton  Manetho  nnd  Anderen,  an  aioh  mit  mandiea  Fehlem 
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behaftet,  auch  eine  verschiedene  Deutung  7,ulas<;en  insofern,  ab  man  die  Beikra-' 
folifC  der  Köni-jo  nnTintorbrocht^i  fortlaufend  sich  denken  kann,  oder  znm  nieil 
aus  parallelen  Reihen  nebeneinander  herrschender  K(ini<;(>  n;phildpt.  wodurch  die 
Gesammtreibe  vetkiirzt  würde.  Zu  den  Äegyptologen,  welche  im  Aligt^memen  zu 
einer  niedrigeren  Zeitaneetzung  neigen,  gehört  aach  Hr.  Er  man.  Er  theiU  mir 
indesB  mit,  daaa  man  doch  einige  Fixpnnkie  fllr  abeolnte  Zettbeatimmnngen  habe, 
dio  sich  aus  astronomischen  Beobachtungen  ergeben,  nchmlich  einen  fDr  den  Anfaog 
der  12.  Dynastie,  etwa  2000  vor  Chr.,  und  zwei  in  der  l>i.  Dynastie,  angenähert 
die  .fahre  lfi50  und  1500.  Der  Zcitranm  von  der  IM.  bis  17.  Dynastie  sei  dagegen 
ganz  dunkel.  .Andere  Fnr.seher  würden  den  .Anfang  der  12.  Dynastie  um  .M'*.»  und 
iiit'hr  Juhre  Irüher  auuen,  aber  auch  su  äieht  fest,  das«  jene  hausuroeoartij^c'Q 
Thon-Oeßase  (mindeetene)  in  die  erate  HUfle  dea  2.  Jahrtanaenda  tot  Chr.  fallen, 
während  von  nnsoren  nordiaehen  Hana-Urnm  nach  Monte liae  (im  Correap.-Blfllt 
der  Deutschen  anthropol.  Gesellsch.  1897,  8. 123)  die  ülteaten  ina  12.  bis  11.  Jnbt- 
hundert  g^chören,  die  jüngaten  Thür-Urnen  aber  noch  nm  mehrere  Jahrhandote 
später  sind.  — 

(21)  Ur.  Lucien  May  et  (Lyon)  Uberseudet  eine  Mittheiluog 

Ueber  Hypertrlchoais  Inmbo-sacraHH  und  ihre  Avfnummg  als  ein  Stiga» 

(Merkmal)  Ton  fintartuns. 

Die  Ekitartnng  — >  deren  Definition  durch  eine  ?erminderte  phyaiache  und 

geistig^e  Vollkommenheit  sich  bemerkbar  macht  und  die  zur  Sterilität  und  sogar 
zum  frühreifen  Aus.sterben  des  einzelnen  ^\''e.sens  und  seiner  Naehfolgor  führen  kann, 
ein  Zustand,  welcher  in  der  ullt,'enieini'n  l'ailioln^'io  und  in  der  Xeuropathologie 
einen  so  wichtigen  Platz  einnimmt  —  macht  sich  durch  ziem  lieh  zahlreiche  Er- 
kennungszeichen bemerkbar,  wir  dfbfen  nicht  pathognomuuiäolie  Zeichen  sagen, 
welche  den  kttrperlichen  nnd  geiatigen  Verlhll  dea  Entarteten  anseigen,  dieae  «aA 
die  Merkmale  (Stigmata)  der  Entartnng. 

Diese  Stigmata  zerfallen  in  anatomiecbe,  phjsiolcgiaiAe,  peychologiache  and 
SOCiologische. 

Die  nildun-:  der  anatomischen  Mäler  ist  die  Folfre  von  fehlerhafter  Ent- 
wickelun^^  des  l'iitus,  einer  Entwiekelun;;,  die  in  solchen  Fällen  und  deren  üründe 
noch  unsicher  und  streiiig:  smd;  die  gewöhnlichen  Ursachen  der  Entartung  sind: 
Alkoholismus,  Syphilis,  Tabercnloae,  Palndisme^tnmpf-Anateckung),  Kropf,  Pellagra 
(mailftndische  Roae),  aew. 

Die  anatomischen  Stigmata  der  Entartnng  sind  hent  an  Tage  fea^oatelit  dnrch 
die  Misagestaltung. 

Ihre  Anzahl  ist  gross.  Einige  sind  sehr  bekannt:  Schädel-  und  Gesichts- 
Asymmetrie.  Ohr-Mi<*sbil{lunerün.  Zahn-.\bweichungcn,  Güeder-Unformigkeiten  2  15 ; 
lindere  sind  selk.>ner  und  über  einen  speciellen  Fall  eines  anatomischen  Mak», 
der  selten  vorkommen  dürfte  —  über  Hypcrlnchosis  lumbo-sacrulis  —  ge- 
statten wir  uns  hente  an  handeln. 

Die  Beseichaong  liypertrichoata  Inmbo-aacralia  (Trichoaia  lumbaliti 
Hypertrichoaia  cirenmacripta  mediana,  H3rpertrichosiB  Inmbalia,  lumbal  Tricboie, 

Hypertrichose  dorsale,  lombaire,  sacr/e  usw.)  bezeichnet  das  ^'orhan^lens«in  eines 
Haarbüsehi  Is  auf  einer  grösseren  oder  kleineren  Ilautfläche  der  Rüeken-,  Lenden- 
un  1  Kreij/iieiu-Gegend.  Dieser  Haarbüselud  hat  mehr  oder  wemger  Analogie  nail 
dem  6chwimz  der  Faunen,  wie  ihn  gewöhnlich  Maler  und  BUdhauer  darstellen. 
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^Die  behaarte  Hautfläche'*  —  sa^tc  Hr.  Peru,  welcher  von  dieser  Gleich- 
förmigkeit überrascht  war  —  ^zeigte  weder  eine  Hautveründerung,  noch  eine 
andere  Hautdicke  oder  eine  abnormale  HautHirbung.  Die  Circonferenz  der  be- 
buartcn  Stelle  ergab  eine  stark  merkbare  Haarwuchs-Verdünnung,  und  die  Haut 
natun  ohne  plötzliche  Scheidelinie  das  normale  und  glatte  Aussehen  an.** 

Dieser  sonderbare  Fall  wurde  mehr  von  Chirurgen  als  Anatomen  oder  Neuro- 
logen studirt. 

Hypertrichosis  lumbo-sacralis  existirt  in  Wirklichkeit  zugleich  mit  Spina-bÜida 
<H?culta.  Auch  ist  der  Fall  ausschliesslich  in  der  Diagnose  dieser  Spina  bißda 
occolta  untersucht  worden. 


Wir  haben  eine  andere  Ansicht  von  Hypcrtrichosis  circumscripta  mediana  und 
unserer  Meinung  nach  hat  die  Hypcrtrichosis  eine  —  zum  Theil  —  verschiedene 
und  rielumfassendere  Bedeutung. 

In  der  That,  wenn  wir  die  Fälle,  die  heute  bekannt  gemacht  sind,  prüfen, 
lesen  wir  für  den  grössten  Theil:  Spina  bifida  occulta  mit  Hypcrtrichosis 
'ambalis.  Z.  B.,  die  Fälle  von  Virchow,  Reckiinghansen,  Brunner, 
Joachimsthal,  Jäger,  Hochc,  Kellner  u.  A.*) 


1)  8.  Literatur-Verzeichnisa  Nr.  2,  4,  5,  6,  7,  8,  10,  12,  14,  IG,  17,  18,  20,  21,  22,  23, 
24,  25,  26,  27,  28,  80,  31  und  32. 
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Ea  kann  jedoch  Spint^biftd»  oceolta  ohne  Trichons  cinmoucriiita  «atim. 
Wehrwbeiidieb  sehr  oft  bleiben  solche  Fllle  nnbemeikt.  Wir  können  hier  die 
Beobachtungen  von  Kirmis«:on,  Sainton,  Marchand,  Ärdouin,  Bohnstedt, 
Joachirosthal,  Dalziel,  Jacobson  u.  A.')  anfUhrnii.  und  den  F'all  eines  11  jShrigen 
Mädchens,  welches  wir  im  Hospiz  der  Cbarite,  in  Lyon,  in  den  Sälen  des  t«^ 
storbenen  Dr.  Levrat  gesehen  hüben. 

Endlich,  in  anderen  Füllen  ist  Hypertrichosis  lumbo-sacralis  Ton  keinem  Wirbel» 
•palte  b^Ieitei  Hierher  gehören  die  Beobechtnngen  nnterar  anigeieiohneton  Collen 
Dr.  Bartelt,  Ohmann-Dnmesnil,  ¥6r6,  Voisin  n.  A.*). 

Zu  diesen  Fällen  können  wir  einen  Fall,  welchen  wir  vor  Karaem  im  Hotel- 
Dieu,  in  Lyon,  beobachtet  haben,  hinaalUgen,  nnd  den  wir  im  Nachstebenden  be> 
sprechen  wollen. 

Ob  eine  ^lissbildun::  der  Wirbelsäule  damit  verbnnden  &ei  oder  nicht,  Hyper- 
trichosis luuibo-sacraiis  bleibt  voll  und  gan^  ein  anatomisches  Stigma  der  Ent* 
arinng,  denn  das  Vorhandensein  der  Spina  bifida  ist  selbst  das  Prodoct  einer  itaikn 
nnd  misigeslaltenden  (teratologischen)  Wirkung  auf  den  Fflins. 

Es  ist  schade,  dass  nur  einige  Schrifttioller  die  anderen  gleicbaeitigeD  lUrpe^ 
und  Geistesmän^o!  za  erforschen  gesucht  haben.  Fischer  nimnit  Notis  von  der 
Verwachsung  der  Zehen  hei  einem  lOjährigen  Mädchen;  Sonnenburg-  von  der  Polr- 
mastie:  Juachimsthul  und  andere  Beobachter  fflhrcn  verschiedene  Rrünimunpen 
der  Wirbelsäule  Scoliose.  lordose,  cyphose  usw.  —  ac;  Voisin,  Fere  und,  vor  j 
Kurzem,  Kellner,  haben  die  Idiotie  bemerkt.  I 

Was  speciell  nnseien  Fall  anbetriffi,  so  folgt  hier  dessen  Beschreibnng: 

Josephina  D  wnrde  im  Jannar  1901  in  das  H6te]-Dien,  in  Lyon,  sitf*  1 

genommen.  Sie  war  hochgradig  schwindsflchtig  nnd  starb  am  6.  Min  1901.  Ihr  I 
Mann  verbat  ansdrUcklich,  die  I^eiche  zu  öffnen.  Die  Kranke  hatte  eine  merk- 
würdig liehaartc  Stelle  neben  der  Lenden-  und  Kreuzljein-Geiri'nd.  Diese  behaarts 
Stelle  deckte  die  folgende  Fläche:  In  der  Ihiiie,  den  '■>.  Lendomvirbel  — •  6.  Kreuz- 
bein-Wirbel; in  der  Breite,  rechts,  bis  h  cm  von  der  Mittellinie,  links,  bis  ungefähr 
S  oder  9  cm.  In  der  Nähe  des  Centrunis  sind  die  üaare  mehr  lang  und  dicht  als 
In  d«>  des  ümJhngs.  Die  grösste  Linge  der  Haare  betmg  SS  an.  Die  gioissAb- 
magernng  der  Kranken  erleichterte  dte  Prttfteig  des  Bttckgrstoa.  Man  kosste 
dieses  so  gnt  als  nach  einer  anatomischen  Zergliedemng  sehen  nnd  erforscbea. 
Man  war  (Iberzeugt,  dass  kein  Wirbelspalt,  keine  angeborene  Mtssbfldun;z.  keine 
Spina-bifida  ncculta  vorhanden  waren.  M;t'i  liemerkte  dag-ei^n:  Plagiocephalie  mit 
links  vorherr.Hchender  .Asymmetrie;  schiele  8iirn;  gegen  die  Augenbrauen  cingeptlaiiztc 
Haare;  Gesichtö-Asymmetric;  keine  Ohrläppchen,  keinen  Ohrsaom  (oreiiJe  non 
ourlee);  Zahn-Missbildungen;  Bruchydactylie;  Scoliuse  usw. 

Die  Erkrankte,  deren  BUl  besprochen  wnrde,  war  nnbeatreitbnr  eme  fiihulel8' 
Neben  den  anderen  Entartnogsmerkroalen,  welche  diese  Bntaitete  beseichnete,  bs- 
stand  Hypertrichosis  lumbo-sacralis.  Diese  letxtere  kann  bestimmt  als  aasts- 
misches  Stigma  der  Entartnng  festgesetzt  werden. 

Zum  Schlu«:«'  bomerkon  wir,  dass  die  Abnormität  darin  beruht,  dass  die  Ab- 
weichung der  gewöhnlichen  \'ertheiiung  der  Haare,  welche  beim  normalen  Menschen 
längs  der  Wirbelsäule  —  und  speciell  in  der  Nähe  der  Lenden-  und  Sacral-Gegeud 
—  länger  und  viel  dichter  sind,  unser  Fall  eine  diesbezügliche  Uebertreiboog 
bildet  — 


1)  S.  Literatur-YerzeicbniM  Mr.  80,  84,  Sft,  10,  iS;  47. 
2}  ebenda  Nr.  1,  8,  18^  16^  19,  29. 
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(2a)  Ur.  Ferdinand  Qoldalein  spricht: 

Ueber  die  Bintheilanif  der  mittellftiidisclieB  Kasse  in  Semitfin,  UtmH» 

lud  Jafetiten. 

M.  H.  Wenn  fiie  die  Eintbeilong  der  mittelttndisehen  Batae  nach  deDSBtaeo 

Noah's  ins  Auge  fassen,  so  bemerken  Sie,  daas  man  hier  von  dem  gewObnücbeo 
Woge  ethnologischer  Forschung  abgewichen  ist.  Die  Eintheilung  des  Menscheo- 
Oeachlecbts  nada  ethnologischen  Geaichtapiinkten  iat  eine  natnrwiaaenichafiüi^ 
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Cintbeilang,  die  Bintheilung  nach  den  Söhnen  Noah's  eine  theologitohe.  D^r 
EthiioInu'C  sucht  die  natürlichen  Ei»,^ontliünili(:hki'iton  der  Moiischon  zu  ermitteln, 
uni  nach  ihnen  suine  Classificiriingen  zu  machen,  und  überspringt  dabei  die 
Grenzea,  die  Politik  und  Religion  genügen  haben,  die  Eintheiluag  nach  den  Söhnen 
Noab*8  wäre  unmöglich  ohne  unser  Religionsbuch,  die  Bibel.  Die  Bibel  erzählt, 
Xamh  habe  3  Söhne  gefasbt,  Sem,  Ham  ODd  Jaf«t  uod  UDtantdlt  jedem  diaeer 
drei  eine  Anxahl  Ton  Tfllkem,  ond  man  bat  eieli  nun  Torgestellt,  dm  dieie  EÜih 
theilnqg  ethnologische  Verhältnisse  zur  Voraussetrang  habe.  Diese  Ansicht  ist 
«schon  rpcht  alt.  Sic  stammt  ursprünglich  von  Eichhorn,  Professor  in  Jena,  aus 
dein  Jahre  17is7.  Eichhorn  hatte  in  seinem  Werk,  ^Einleitung  in  das  Alle 
Te.stamt'iit",  die  Bezeichnung  Semaen  und  iiamiien  für  die  eiUüprechenden  Völker 
gebiancbt,  und  da  er  grMtee  wissenschaftliches  Auseben  genoss,  so  acccptirte  xnaii 
sie.  Seitdem  haben  die  Wieseneohaften  auf  allen  Oebieten  die  grOaaten  Um- 
wälzungen erfahren,  gegen  die  Eichhorn'sche  Bintheilang  sind  auch  wiederholt 
die  schwersten  Einwände  geltend  gemacht  worden,  trotsdem  hat  man  an  ihr  nicht 
nur  in  Deutschland  bis  zu  dieser  Stunde  festgehalten,  sondern  sie  ist  auch  von 
Renan  in  die  französische  und  von  Max  Müller  in  die  enjlisrhe  Wissensehaft 
hineingetragen  worden.  Ich  habe  die  äache  einer  neuen  l'ruiuug  unierworfen  und 
will  die  Resultate,  an  denen  ich  gekommen  bin,  jetst  Ihrer  Benitheilnng  ?oriegen. 

Die  V51ker.Tafel  ftthrfc  alt  Sdhne  Ham's  anf:  Knach  —  die  Aethiopen, 
Mizrajim  —  die  A^Jpler,  Kanaan  —  die  Kanaanäer  und  Pnt,  eine  libfSCbe 
Völkerschaft,  deren  Identificirung  bisher  noch  nicht  vollkommen  gelungen  ist 
Von  diesen  vier  Völkern  bewohnten  die  Aelhiopen  nach  den  Berichten  der  alten 
clussischen  Schriftsteller  die  verschiedenateu  (nagenden,  es  ;;ab  asiaiisclic  A»  Uiiopen, 
ostafrikanische  und  auch  westafrikanische.  Heute  vcrstehi  man  unter  Aelhiopen 
enaacblieeelich  die  dttdribmischen,  an  den  Süden  Aegyptens  stossenden  Länder, 
mid  es  ist  nnbestrilten,  dan  anoh  die  VöIkev^Tafel  ansschliesslicb  an  diese  bei 
Anfiihhmg  der  4  Söhne  Bara's  denkt.  Eine  ethnische  Einheit  bilden  diese  Völker 
nicht,  es  ist  daher  auch  nicht  müglieh.  von  einer  kuschitischen  oder  Tilhiopischen 
Rasse  /u  irilen.  —  üebcr  füi^  Hnkunft  der  alten  Aegypter  ist  man  iiocli  nicht 
zu  voiier  Klarheit  gelangt,  ßlumenbüch  unterschied  nach  den  Monumenten 
3  T^pen:  einen  indischen,  einen  äthiopischen  und  einen  aas  diesen  beiden  ge- 
mischten. Hartmann  hielt  dieAegytw  Ittr  Abkömmlinge  der  nnbischen  Knschiten. 
Virchow  sehliesst,  da»  die  Vorfahren  der  rothhintigen  Aegypter,  denen  wir  so 
hiiiifig  auf  den  Tempel-Malereien  begegnen,  einer  gelben  Rasse  angehört  haben, 
un  i  dasa  sie  sich  aUmihlich  unter  dem  Einflnss  von  Licht  and  Laft  verändert 
haben.  — 

Ganz  nnmfiglich  kann  man  bei  den  Kunaanäern  von  einer  einheitlichen  Busse 
apiechen,  denn  die  Bibel  and  awar  gleich  die  Völker-Tafel  entwirft  uns  hier  ein 
«0  angemem  bnntes  Völkerbild;  sie  spricht  ron  Amoritera,  Chetas,  Sinitem, 
Chiwitern  und  noch  vielen  anderm  Völkern,  Völker  die  nur  zum  kleineren  Theü 

l)isher  idcntißcirt  sind,  zum  grösseren  dagegen  nicht,  von  denen  jedoch  eins  un- 
zweifelhaft ist,  nebmlich  daas  ue  nicht  alle  einer  nnd  derselben  Haaae  angehört 

haben. 

Wenden  wir  uns  /.u  den  Völkern  Sem 's,  so  führt  luer  die  Völker-Talel  aul: 
Aisnr  —  die  Assyrer,  Aram  —  die  AramSer,  Elam  —  die  Kiasier  der  Griechen, 
Lad  —  die  Lyder  nnd  Arpacbaad,  eine  rfttbaelhafto  Völkerschaft.  Von  diesen 
Tier  Völkern  werden  die  Assyrt  r  und  Aramäer  allgemein  zu  den  Semiten  gezählt, 
ebenso  allgemein  werden  aber  die  Elamitcn  nicht  zu  den  Semiten  gezählt,  und  von 
den  Lydem  ist  es  wenigstens  vielen  sweifelbaft,  ob  sie  zu  den  Semiten  an  zählen 
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seien.  Den  Jafetiten  gegenüber  ist  man  vorsichtiger  gewesen,  auch  Eichborn 
spricht  nur  von  flaniitcn  und  Bemiten,  dagegen  nicht  von  Jafetiten.  Aber  ab- 
gesehen davon,  dnss  hifrin  eine  Inconseqaen«  liegt,  hat  es  doch  nicht  an  Antoren 
gefehlt,  die  die  Jafetiteu  mit  den  Indogermanea  zusammeogebracht  hüben,  um  so 
Terwanderileher,  als  nur  dw  kldnere  Theil  dieMr  Ydlker  buher  identi&eirt  isL 
Ooiuer  sind  die  Kimmerier,  Uadal  die  Medn-,  Jawan  die  Jonier  und  Oriechen. 
Was  aber  Magog,  Tubal,  Tiras  und  ICesech  sind,  die  als  weitere  Vdlker  hier 
noch  genannt  werden,  d;is  ist  unsicher.  AIlcrdinf:rs  hat  man  jj^csagt,  Mescch  seien 
die  Moscher.  Falls  das  richtig  ist,  würden  sie  wieder  nicht  hierher  passen,  denn 
Strabo  Ihcilte  die  Moscher  ein  in  Iberer,  Kolcher  und  Armenier.  Von  diesen 
drei  Völkern  waren  die  Reicher  sicher  die  nächsten  Verwandten  der  Aegypter,  also 
Kuniten,  die  Iberer  waren  ihnen  Terwandtt  also  ebenlUIa  Hamiten,  auf  die  Armenier 
werde  idh  noeh  nt  sprechen  kommen.  — 

Gehen  wir  Uber  die  Bibel  hinaus,  so  mehren  sidi  die  Widersprüche.  Im 
Süden  des  Euphrat  wohnte  das  Volk  tler  Chnldäor,   fr  soll  ihr  Mittelpunkt  it^o- 
wesen  sein,  das  Ur-Kasdim  der  Bibel,  von  wo  Abraham  ausgezogen  ist.  Man 
glaubt,  die  Stadt  im  heutigen  Maghair  wiedeiigefuaden  zu  haben.  Es  existirt  aber 
noch  ein  aweites  Yolk  der  OhaldAer,  im  Norden  des  Euphrat,  das  auch  die 
Ohalyber  hieas,  nnd  man  hätte  nun  wohl  niemals  sonst  geaweifelt,  dass  diese 
beiden  räumlich  Ireineawegs  besonders  getrennten  Völker  der  Chaldäer  mit  einander 
verwandt  seien,  wenn  man  nicht  die  Chaldäer  des  Südens  zu  den  Semiten,  die  des 
Nordens  aber  nicht  m  den  Semiten  gezählt  hätte.    Aus  diesem  Gmnde  hält  man 
diese  beiden  Völker  für  völlig  von  einander  verschieden').    Aehnlich  liegt  es  hei 
den  Iberern.    Die  Iberer  wohnten  im  Süden  des  Kuui^usus,  im  heutigen  Georgien. 
Es  existirt  aber  noeh  ein  zweites  Volk  der  Iberer,  von  denen  die  iberische  Halb- 
insel, der  Ebro  (Ibems)  ihren  Namen  tragen,  nnd  man  hfttte  hier  wohl  ebenfalls 
niemak  gecweifelt,  dass  diese  beiden  Yttlker  der  Iberer  mit  einander  verwandt 
sind"),  besonders,  da  ausser  dem  Namen  noch  viele  Zeichen  ihrer  einstigen  Zu- 
sammengehörigkeit vorhanden  sind,  und  die  Alten  überliefert  haben,  dass  beide  in 
Beziehung  zu  einander  -gestanden  haben.    Und  zwar  ist  beides  überliefert,  t^owohl 
dass  die  Iberer  des  Kaukasus  von  den  spanischen  Iberern,  wie  nach,  dasä  die 
spanischen  Ibei«r  Ton  den  kaukasischen  abstammm.  ArmeniMi  pQcgt  man  sn  den 
Indofermanen  in  afthlen;  Strabo  aber  sagt,  dass  die  Armenier  die  niehslen  Ver- 
wandten seien  der  Syrer,  Assyrer,  Araber,  also  Völker,  die  man  heute  allgemein 
zu  den  Semiten  /.ählt,  und  filtrt  liin/u,  dass  die  .\rmenier  auch  Aramaer  geheisscn 
hätten^},  und  in  L-ebereinstimmung-  hiermit  steht  Moses  von  Chorene,  nach  dem 
Aram  der  eponymo  Stammvater  der  Armenier  gewesen  wäre.  — 

Ich  könnte  die  Widersprüche  noch  leicht  mehren,  aber  Sie  werden  mir  aus 
dem  bisher  AngelUhrten  angeben,  dass  ich  ein  Recht  hatte,  sn  aweifeln,  ob  denn 

1)  Die  südlichen  Chald&er  waren  nicht  das  filtestc  Volk  im  Euphrat- Tipis-Öebict. 
Sic  müssen  also  hierher  fjcwandert  acu\,  und  ch  hf>isst  den  VfrhRltni.t.smi  Gewalt  anthan, 
wenn  mau  dabei  an  ein  anderes  Volk  alü  an  die  Cbaljber-Clialdäor,  dieses  uralte  Cultoi^ 
Tolk,  denken  wollte.  UnbedenUieh  ideottfieizt  sie  denn  aaeh  Knobel  (Die  Vftlker-TUäl 
der  Genesis,  S.  168 f.).  Erw&hnen  möchte  ich,  dass  Lehmann  und  ßelck  im  Gebiet  der 
alten  CLhM*  r  ein  sehr  umsichtig  angelegtes  Canal-Sjstem  gsfiuden  haben,  oad  dass  dae- 
aelbe  das  Euphrat-'i  igris-trcbiet  aosxeichnete. 

2)  Knobel  erklirt  ee  für  eine  Thorheit,  sie  sn  trennen  a.  a,  0.  S.  118b  Nach  Reineggit 
hat  rieh  durch  mfindliche  UebeiUeSnnmg  die  Erinnerung  an  den  Zasammenhang  d«r 
■panische  n  und  kaukasischen  Iberer  erhaltSB.  Bei  Hasse,  Entdeck,  osw.  If.  8.  llSf» 

»)  p.41L  1S4  (ed.  Casaub.)* 
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dm  Bibel  dmtk  ihm  Biiilbtilnf  MOb  dm  MiiaD  Voftb*«  wm  eOmoicviMbe 
EintiMamf  hai  geben  woHen.  TenMikt  wwde  mein  Znreifel  dwoh  die  Tbaluobe» 
daas  ethooktgifdui  BrwfigTingen  der  Bibel  so  gat  wie  ganz  IVemd  sind.   Die  Bibel 

kennt  Staaten  tind  Tor  allem  Religionen.  Sollte  es  denn  nicht  möglich  sein,  dass 
Som,  Harn  und  Jaf et  Religions-Stifter,  oder,  was  Lin  Alterthtim  stets  damit  fjleir^h- 
bedeutend  war.  Götter  gewesen  buid?  Sollte  e<»  denn  nicht  möglich  sein,  dass  die 
Völker  auf  Grund  religiöser  Gemeiuächait  ^uaauimengestellt  worden  sinü.-^  Ich  bin 
n  dar  Uebeneugung  gekownei»  dati  es  gar  aiebt  «edan  kann,  and  will 
doa  Beweis  jelrt  tot  Bueo  flüireii.  " 

Ich  begjoae  lait  Jafet  Von  Jafet  bat  man  schon  länget  bebenpieti  daes  er 
eio  Gott  gewesen  sei^  man  hat  nebmlich  seine  Identität  mit  dem  Japetos  der 
Griechen  erkannt.   Die  NamtM^  Japetos  und  Jafet  sind  ja  in  der  That  tinL'eniein 
ähnlich,  die  Aehnlichkeit  wird  noch  grösser ,  wenn  wir  die  Form  nehmen,  die 
Moses  von  Chorene  für  diesen  Sohn  des  chaldäischen  Noah  hat    Nach  Moses 
Ton  Choreue  hatte  Xisuthrus,  der  Nuuh  der  Ghaidäer,  auf  den  ich  noch  zu 
spiadieD  komnien  werde,  3  fiObne:  SroTeo,  Titan  and  Japetoatbe.  Japetoa 
war  ein  THane,  d.  h.  ein  Gott  eder  Balbgett.  Die  TitaBen  ▼eraaobten  die  Oütter 
ta  stürzen  and  aie  loheinen  mit  diesem  Unternehmen  «mitehst  auch  Eirfolg  gababi 
zu  haben,  denn  erst  als  die  Qötter  die  Hülfe  der  Athene  erbieUen.  konnten  iie 
■^ieh  ihrer  Feinde  erwehren.    Dir»  Götter  werden  die  Titanen  wohl  nicht  von  ihren 
i'ifti'^tMi  Höhen  herabzureissen  gesucht  haben,  wohl  aber  die  GöUerbilder,  sie  werden 
versucht  haben,  die  Priesterlehren  zu  zer&tiirtin,  und  da  man  Feinde  der  Priester 
nnd  ihrer  Lehren,  von  jeher  Feinde  der  Götter  genannt  hat,  so  kommen  wir  zu 
dem  flohhua«  deaa  Japetot  and  die  TttanoD  religittee  Neuerer  geweaen  aind,  sei 
ea,  daee  lie  eine  alte  Beligion  etflnen  wollten,  aei  es,  data  aie  mtm  neae  ein- 
fuhren wollten  oder,  waa  das  WahrscbeinUciiale  ist,  beides.  Mit  Rücksicht  darauf 
konnte  Horas  von  dam  aadax  Japeti  genns  sprechen^).  Verfolgen  wir  die  Genealogie 
des  Japetos,  so  kommen  wir  auf  Promclhons.   Von  ihm  erzahlt  die  griechische 
M3rthologie,  er  bildete  sich  Menschen  aus  Krde,  und  Athpnp  l)liea  diesen  Erd- 
gebilden Leben  ein.    Es  ist  da»  also  dieselbe  Sage,  die  die  i^ibol  von  Adam  er- 
zählt, nnd  ich  zweifele  keinra  Aogenblick  daran,  dass  die  beiden  Sagen,  die 
bibiiaeba  von  Adam  und  die  griecbisobe  too  Prometbeas,  in  genetisebem  Zu- 
»smmenfaang  stehen.  Tertnllian  nennt  Ctott,  da  er  den  Meneoben  aas  Erde  ge- 
formt hat,  diraet  den  wahron  Pronietheus').    Zur  8brafe  für  seine  Sünden  wurde 
Prometheus  an  den  Kaukasus  geschmiedet,  d.  Ii.  er  wirkte  in  den  Landen  der 
Jafetiten.    Verfolgen  wir  dir»  Genealogie  weiter,  so  kommen  wir  auf  Deukalion. 
Er  war  ein  Skythe,  d.  h.  er  stammte  ebenfalls  aus  der  Gegend  der  -lalVtiten.  An 
ihn  knüpft  die  griechische  Mythologie  die  Flutt^e.     Deukalion  und  Fyrrha 
vacan  die  einzigen  Meneoben,  die. ans  der  grossen  Uebersehwemmang  ibr  Leben 
retteten  und  die  StammeUero  des  naohwaebsenden  QesoUecdita  worden.  Zwei  der 
wiobllgsteo  bibliscben  Segen  alsoi  daa  Bilden  der  Menscben  ans  der  ^e  und  die 
Flutsage,  knüpfen  an  Japetos,  beaw.  sein  GesoUeobt  an,  und  damit  wird  es  zur 
Gewissheit,  wenn  man  hei  diesen  cnmplieirten  Dingen  überhaupt  von  Gewissheit 
reden  darf,  dass,  was  an  sich  schon  sehr  wahrscheinlich  ist,  Japetos  und  Jafet 
identisch  sind    —  Zum  Schlu.ss  dieses  Abschnitts  möchte  ich  noih  die  Autoren 
nambaii  machen,  die  dienv  Materie  lu  ähuhcher  Weiäe  behandelt  haben,  es  sind 

1)  Cannias  I,  8,  37. 
i)  ApeL,  e.  IS. 
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Bttttmann  (Ufttolosot),  Balte  (BaMaokvngM  in  fWde  cter  ilt>gteu  Brd-  ml 
Mentdieii-Oewditclite),  Boehavt  (6ec^ra|>bia  tacra).  — 

*  Ich  wende  mich  jetzt  zd  den  Völkern  HamV  Die  Völker  Ham's  hatten  eine 
gemeinsame  religiöse  Orund-Vorschrifl,  die  sie  ron  allen  anderen  Völkern,  soweit 
sir  in  joner  Zeit  bekannt  waren,  schipf!,  und  an  dov  sie  mit  solcher  Zähijrkeit  fest- 
gehalten haben,  dasa  sie  norh  in  spätester  iiislorischer  Zeit,  ja  bis  zu  dieser 
Stunde  brssteht,  dm  war  die  Beschneidung.  Woher  die  Beschueidung  sLammL,  wi6»eu 
wir  iiidil.  leb  finde  bei  MeMnam  wie  Oiientniiilen,  in  Bnlenbvrg'b  BmI- 
EncyUopidie  nod  in  Rtehm*t  bibliachem  HandwOrturbneh  die  Aneiehk  geloaiert, 
die  Bbfigent  nveh  Herodet  Terlrilt,  «ie  Mi  aot  ReinlichkeMi-  oder  aanüliMi 
Gründen  gestiftet  worden.  Das  ist  ganz  unmöglich.  Wie  können  wir  aandum, 
dass  jene  ürvttlker  solfhen  lleinürhkeit^-Frinntismus  gehabt  hätten,  da?«  sie  diese 
für  jene  Zeit  ^^ifher  nicht  ganz  einfache  Openition  gestiftet  hätten'  Die  Beschneidung 
ist  noch  heule,  wie  Sie  wissen,  weit  über  die  Erde  vorbreitet,  die  Somal  z.B. 
and  die  Abessinier  haben  sie  und  sie  starren  von  Schmatz.  Von  anderer  Seite 
bebe  ich  dnmel  die  Aeueerang  gehört,  die  Beeebaeidna^  «ei  eingefQhft  weidv, 
weil  die  Lenle  ein  beeendera  laagea  Frl|raliiiai  bIMen.  Daa  wird  sieb  acbwer  con- 
•taliran  lauen»  weil  man  ja  den  jungen  Leuten  mit  dem  Eintritt  der  Poberill  dti 
Präpatiam  immer  wegschneidet.  Bs  existirt  allerdings  in  Aft>ica  ein  Volk,  das  ein 
aufTallend  InnL^ps  Präpatinm  hat.  da»  «»ind  phcH  Fritsch  die  Bnschmänner,  ond 
diese  sind  unbest  hnitten.  Kd.  Meyer  hat  den  dedanken  jreüussert.  die  Reschneidang 
sei  als  Milderung  der  (Ja^tration  aufzufassen.  Ich  halte  diesen  Uedanken  itir  kernen 
ungiQcklichen,  aber  Ed.  Meyer  hat  seine  Hypothese  wieder  zarttckgaaomin. 
Woher  alao  die  Besobneidaag  atamint,  wiaien  wir  nicht,  dnnni  aber  iit  kvn 
Zweirel,  da«  aie  eine  prieeterttebe  yortehrift  war.  Sie  wiicen,  mit  wdober  ZOif- 
keii  die  Israeliten  an  ihr  fiselgelialten  haben.  Niemand  konnte  in  Judäa  das  volle 
Bürgerrecht  erlangen,  der  sich  ihr  nicht  unterworfen  hatte,  nnr  der  Beschnitten« 
konnte  Pro.selyt  dor  tjcrechtigkeit  werden,  dt  r  Unboschnittene  blieb  Pmselyt  dc< 
Theres.  Sie  wissen  auch,  welch  heftiger  Kaiiipt  um  sie  beim  Aulkoramen  de^ 
OhristenthuuiH  entbrannte;  die  einen  verlangten,  dass  die  Anhänger  der  neoeü 
Lehre  beschnitten  wwden  miaaten,  die  aadeten  hieHen  daa  für  OberflllM^g,  arf 
darttber  kam  ee  an  einem  erbiüerten  fitrilt  Dieaelbe  OpeiatioB  indeo  wir  tkir 
aaeb  im  alten  legyp^*  ^  ^  ^^a  eine  Derstellnnf  in  einem  Tempd  an  Karnik 
erhalten,  die  die  Aasruhrang  der  Beschneidmg  anm  Torwnrf  bat,  and  es  ist  bWwr 
noch  so  gut  wie  keine  männliche  Mumie  ansgegraben  worden,  die  nnbeschnitten 
wäre.  I)ie8ell)e  Operation  hatten  aber  aurh  die  alten  Anfhiopen  Dns  h^i  uirs 
Herodot  überliefert,  und  da  die  Stelle  sonst  noch  von  Wiciuigkeit  ist,  so  will  ich 
sie  vorlesen:  „Die  Kolcher  scheinen  mir  Aegypter  zu  sein,  und  zwar  voasts 
ieh  das,  beror  ieb  es  von  anderen  gehört  hatte.  Dn  ich  aber  einmal  daitbcr  aaeb* 
dachte,  fragte  ieh  beide,  nnd  dabei  neigte  es  aiob,  dass  sieh  die  Roleber  bewr 
an  die  Aegypter  erinnern  als  die  Aegypter  an  die  Kolcher.  Die  Aegypier  ssgiBB, 
dass  sie  die  Kr  i  hr  r  für  Nachkommen  der  Armee  des  Sesostris  halten,  and  ich 
stimme  ihnen  i  iu  sip  schwarze  Hatit  nnd  wolliges  Raar  haben.  Das  aber  will 
nichts  bedeuten,  ilcnn  nucli  andere  sind  so  beschaffen.  Das  aber  ist  von  grössenr 
Bedeutung,  dass  sich  Kolcher,  Aegypter  und  Acthiopen  seit  alter  Zeit  die  Schain* 
glieder  beschneiden.  Die  Phöniker  aber  und  die  Syrer  in  Palästina  atiiamea 
darin  ttberein,  daas  sie  die  Besebneidnng  Ton  da»  Aegyptem  gelernt  haben;  die 
Bynt  aber  am  Thermodon  nnd  am  FInaee  Parthenioe  nnd  die  Makrener,  die 
diesen  benachbart  sind,  behaupten,  dass  sie  sie  erst  vor  kurzem  von  den  blltihMii 
gelernt  haben.  Daa  sind  die  einaigeh  Menschen,  die  die  Beeebneidnng  habea,  end 
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diMe  MiitiM  sie  den  Aegyptern  nachgemacht  m  balwD.   Ob  aber  Aegypter  o4«r 

Aethiopen  zuerst  die  Besnhneidung  gehabt  haben,  rermag  ich  nicht  zu  entscheiden, 
denn  sie  scheint  aus  aiti-r  Zeit  zu  stammeu.  Dass  aber  die  nndrren  sie  durch 
VermiBchnng  mn  den  Aegyptern  angenointnen  haben,  dafür  ist  Beweis,  dass  diu 
Fhöniker,  die  sich  mit  Hellenen  vermiacht  habei^  sich  hinsichtlich  der  Beschneidoog 
niobt  mtkr  na  die  Aflgyplir  eriHien,  mA  dthtt  ihm  Vfmikkoimnm  mM  mAt  Im- 
aebncid«m«  (H,  UM.)  Biotu  geht  «Im  tnteni  hnwoi,  dm  die  eilen  Aettnopeii 
beeohaittei  gewesen  sind.  Zweitens  absr  geht  daraus  anch  herror,  dass  die  Ver- 
mischung zwischen  Aegyptern  und  Aethiopen  in  eine  sehr  frühe  Zeit  fallen  und 
sehr  innig  gewesen  sein  muss,  denn  ii  Herodot's  Zeit  vermochte  niemand  mehr 
za  sagen,  wer  von  ihnen  zuerst  die  nierii würdige  Beschneidang  gehabt  bat.  Drittens 
gdit  denuM  aber  auch  hervor,  deee  die  Vennischm^g  der  Ägypter  mit  den 
Kenaenftem  in  eine  iptten  Zeit  fellca  mue,  demt  su  Herodoi'e  Zeil  eomerte 
nan  eicb  ia  FilMiiia  nodi,  dase  bmi  die  BeeehneiduBg  ttui  von  den  Aegypieni 
empfangen  hatte.  — 

Eine  Gottheit  Namen Harn  kennt  nun  die  ausserbiblischo  Ueberlieferang  eljen- 
falis,  es  ist  die  phallische  (iottbeit  ('he in.  du  lumu  ncürh  in  Ober-Aegypten  an- 
gemfen  wurde.  Aegypten  hiess  ausser  Aegypten  und  Mi/rajim  auch  noch  Ghemia, 
dieser  Name  kann  nnr  von  dicaer  Ckvtthesi  ataawan  nnd  an  iie  ania  die  Tolker- 
Tafel  denken,  wenn  sie  von  den  SVhnen  Ham,  bahr.  Ckanit  redet  Daee  ea  sidi 
bei  Ham  nm  eine  Gottheit  gehandeli bei)  haben  schon  Bnttmann  (a.  a.  0.  I,  & 
und  Bochart  (a.a.O.  S.  5)  aasgesprochen,  sie  hielten  ihn  aber  Itir  Ammon. 
Bwald  (Gesch.  Israels,  II.  Ausg.,  I,  S.  375,  Anm.  5)  verwirft  letzteres,  hält  jedoch 
die  Identität  Chams  mit  Chem  für  möglich.  Es  ist  hierzu  zu  bemerken,  dass 
aach  Animon  phallisch  gebildet  wurde  und  daüs  ei  nach  Wilkinson  Cheia  ver- 
drängt Jiat*).  — 

Bi  JUeiben  nnn  nodi  die  SObne  8em*a  ftbrig.  Daaa  diese  elhaolegiMb  niebi 

msammen  passen,  wird  allseitig  zagegeben,  hier  ist  es  also  ganz  besondeie  wahr* 
scheinlich,  dass  es  sich  um  eine  andere  Gemeinschaft  gehandelt  haben  musR.  In 
der  That  gelingt  auch  hiov  Irr  positive  Beweis,  dass  die  Völker  aus  religiösen 
Gründen  /.usammcngesielh  worden  sind.  Es  ist  die  uralte  cbaldäische  Gottheit 
Samas,  an  die  die  Völker-Tafei  denkt*).  Die  Formen  Sem  und  Samas  sind 
etwna  TSttobieden,  allein  Josephua  nennt  dieeen  Sohn  dee  Noab  Semaa»  bat 
alao  flir  ihn  daniolben  Kamen,  den  die  Obaidier  ihie»  Samaa  gaben.  Dieeer 
Sama.<^  steht  nnn  tbatsächlich  in  Beiiebnag  anm  Xisathros,  zum  Noab  der 
Chaldiier.  Sie  wissen,  da.ss  die  Flathsage  keineswegs  biblisches  AIIein-Eigenthnm 
ist,  sondern  dass  sie  sich  über  die  ganze  Erde  verbreitet  findet.  Auch  die  Chaldäer 
hatten  ihre  Fluthsage.  Dieselbe  ist  ans  einnml  dorch  Berossus  überliefert,  andermal 
durch  die  ThoQ-Tafekt.  Bei  den  Ausgrabungen  in  Kajundschik  hat  der  eng- 
Neofae  Aaeyiieloge  Geoige  Smith  eine  Anaabi  von  Tbon-IUUn  getbnden,  die  de« 
Flnthbericbt  enthalten.  Oeatatten  Sie  mir,  Ihnen  den  hierher  gehörigen  Absehnitt 
nach  der  denticben  Bearbeitimg  von  Hermann  Delitzsch  vorsolesen:  »Allee,  wae 
ich  hatte,  nahm  ich  zusammen:  alles,  was  ich  hatte  an  Silber,  nahm  ich  za- 
sammen,  alles,  was  ich  hatte  an  Gold,  nahm  ich  zusammen,  alles  wap  ich  hatte 
an  lebendigem  Samen,  nalim  ich  zusammen,  alles  brachte  ich  hinaul  auf  das 
Schiff;  alle  mehie  Knechte  nnd  meine  Mägde,  dee  Vieh  dee  Ibldee»  die  Thiere  dee 

1)  Die  BrUtamg  PlvUreb'^  (de  laide,  e«^  »)  irt  «ine  wnfhloM  WeHqdsM. 

2)  Bei  Parthey  bi:  Pltttarsh  flbir  Isis  and  Osirie,  8. 177,  999. 
8)  8.  Maehtng; 
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PddMi  die  Söhne  des  Volkes  allesammt  brachte  ich  hinaar.  Eüne  Flatti  richMB 
Ramas  an  und  sprach,  sagend  am  Abend:  Ich  will  schwer  rf^iTnen  lassen  rom 
Himmel,  geh  hinein  in  das  Schiff  and  schliesse  zu  deine  Thüre.  Jene  Fluth  brach 
herein,  (wovon)  er  gettprochen  hatte  sa^^d  am  Abend:  Ich  will  schwer  regnen 
iMBen  Tom  Hionn«!.  An  4«m  Tage,  da  ieh  aein  Veit  feierte»  dem  T«ge  dee 
Wachens,  iMtte  iob  Faiehi.  lob  ging  hinein  in  da»  8ehit  nnd  •ebleaa  an  mein» 
Ttlttre."  6ie  sehen  also,  dass  Hamas  thatsächlich  zum  chaldäischen  Noah  in  Be- 
ziehung gestanden  hat.  Allordings  ist  er  nicht  sein  Sohn,  wie  die  Bibel  verlangt, 
sondern  «ein  Gott  oder,  wie  die  Bibel  Saiden  würde  sein  Vater,  allein  «olehf  Ver- 
kehrangeo  m  der  Genealogie  sind  der  Bibel  durehuus  •geläufig,  am  öcin.tgendsten 
geht  dag  daraus  hervor,  dass  Heuoch  in  der  einen  Genealogie  der  Vater  des 
Jered  genenet  witd  nnd  in  der  lefeft  denuif  folgradcn  sein  Sohn.  ^ 

Ueber  den  Semas-Cnlt  sind  wir  nnr  m^nOgend  milerriobtet«  es  ist  llber- 
hnnpt  sohwierigt  hier  das  gemsinssnie  rriigidse  Band  zu  ermitteln,  da  wir  von 
Arpachsad  gar  nichts  wissen  nnd  von  der  Religion  der  allen  Elamiten  cbenfnIU 
go  gut  wie  gar  nichts.  Die  anderen  aber  hatten  eine  guincinsanie  Roüijinn«- 
Voischrift,  die  sie  noch  in  voller  historischer  Zeit  von  allen  übrigen  \  ulkern 
schied,  das  war  die  Prostitution  der  Weiber  zn  Ehren  der  Gottheit  Diese  Sitte 
fluid  sieh  hei  den  Armenieni^),  sie  fsnd  sieh  bei  den  Lydem,  eie  fknd  sieh  bei 
den  Aasyrem,  sie  fitad  sich  bd  den  Bnbylonisfn,  nnd  da  sie  also  d«s  gense 
Enphral-TigriigebisI  sinnshm,  so  milchte  ich  auch  ohne  exakten  Beweis  die  Be- 
hauptung wagen,  dass  sie  ?ich  auch  bei  den  alten  Elamiten  fand.  Allerdings 
i«t  fiberlieiert,  dass  dieser  Cnlt  einer  weiblichen  Gottheit  zu  Ehren  celebrin 
wurde,  der  Myiittu,  der  A starte,  aber  ea  ist  etwas  gani  Gewöhnliches,  dass 
beim  Import  emer  nenen  Gottheit  der  Aihsit  dse  stten  Mtes  bleibt,  vnd  nur  der 
Name  des  Qottes»  dem  sn  fihrMi  er  gettbt  wird,  wechselt  Doch  ntsg  nnn  das  des 
gemeinsame  religifise  Bend  gewesen  sein  oder  nicht,  die  Völker  passen  ethnisch 
nicht  zusammen,  es  cxistirt  eine  Gottheit  Semas  oder  Samas  und  diese  steht 
in  Beziehung  znm  chaldäischen  Noah,  also  ist  auch  hier  der  Schluss  «estatiet. 
dass  es  sich  um  eine  Religions- Gemeinschaft,  keine  Hasse -Geuieinschart  ge- 
handelt hat.  —  — 

Anf  Gmnd  dieser  £igebnisse  bin  ich  sa  folgendem  Sohloss  gekommen:  In 
noacbisoher  Zät  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  in  vornosehisoher  Zeit  existirten 
drei  Reiche.    Das  eine  lag  in  den  Kaukasus-Landen,  das  zweite  concentrirte  aioh 

um  Aegypten,  das  dritte  nmfasste  das  Euphrat-Tigri.sgebiet:  im  ersten  wnrde  Jafoi 
oderJapetos  ven  hrf  im  zweiten  Che m  oderUhara,  im  dritten  Sem  oder Sema» 
oder  Samas.  Und  wenn  nun  die  Bibel  die  entsprechenden  Volker  Söhne  Jafet  s. 
Söhne  Ilam's,  Söhne  Sem's  nennte  so  entspricht  das  vollkommen  ihrem  i!>onäUgen 
Spraehgebrendi,  denn  wenn  sie  Ton  den  Söhnen  Isneis  spricht,  meint  sie  niemaln 
leibliebe  Rindmr  eines  Msnnes  Namens  brsel,  sondern  sie  meint  die  Anhinger  der 
israelitischen  Religion,  ein  „Volk*^  Israel  hat  es  ebenso  wenig  jemals  gegeben, 
wie  ein  _,Volk**  Islam,  und  ebenso  wenig  hat  es  jemals  ein  .Volk"  Semiten, 
liamiien  oder -hifetiten  gegeben.  Demnach  ist  die  alte  Eichhorn  sehe  Kiniheilung 
aufzugeben,  und  es  wird  Aufgabe  der  wistieuschuftlichen  Ethnologie  sein,  unab- 
hängig von  den  Noachiden,  grattttzt  lediglich  auf  die  historische  nnd  naturwiasen 
schallliehe  Iteibode,  diese  T9lker  sn  nntersnchen. 

Beror  ich  mich  jetet  Ihrer  Kritik  unterwerfe,  milchte  ich  einen  fiinwand  snrilck- 
weisen,  den  man  vielleicht  erheben  wird.  Man  wird  Welleicht  ssgen,  dsss  die 

1)  Strab.,  p.582. 
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Sprache  doch  beweise,  dass  es  sich  hier  nm  eine  Philologische  Zaswmmeiigehörig^ 
keit,  bezw  Verschiedenheit  gehandelt  hat  Dagegen  habe  ich  zn  erwidern,  dass 
die  Sprache  allein  nicht  im  Stande  ist,  das  entscheidende  Rasse-Merkmal  ab- 
za^ben.  Gewiss  kommt  der  Sprache  eine  hohe  ethnologische  Bedeutung  zu,  aber 
man  kann  ihr  doch  keine  höhere  Dignität  vindlciren  als  dem  flbrigen  geistigen 
BetHntuid,  wi«  alten  Sagen,  aMeo  SiHeii  und  Gebiioebeo,  alten  Abei^^laoben  a.  A. 
DiiB  keim  die  Spieobe  wecbeeln.  Aegypten  i.  B.  iai  wiederholt  erobert  worden, 
die  Hjkaoa  brechen  ein,  die  Griechen,  die  Araber;  die  Sprache  bat  dabei  ge- 
wechselt, von  der  Hyksos-InTasion  wissen  wir  es  nicht,  wir  wissen  es  aber  von 
der  gricciiischen  und  arabischen.  Die  somatischen  Verhältnisse  dagegen  haben  sich 
nur  sehr  wenig  verändert.  Wenn  auch  das  alte  Dogma  von  der  absoluten  ün- 
reränderlichkeit  der  ägyptischen  Bevölkerung  nach  Virchow's  Untor&uchangen  nicht 
mehr  aufrecht  zu  erhalten  ut,  so  giebt  doch  Yirchow  aelber  zu,  dass  seit  dem 
atocn  Btieb,  d.  b.  alao  trota  der  grieohietdien  and  ambiacdien  Braberang  der  figyp- 
tebe  Folka^  in  seiner  Oeaamoitbeit  aieh  nieht  mehr  ?erindett  bei  FOr  den  for- 
li^enden  Fall  aber  kann  die  Sprache  ttberhaopt  niobt  herangezogen  werden,  denn 
dass  die  Völker  Sem's  und  die  Völker  Ham*s  sprachlich  mit  einander  verwandt 
sind,  wird  allseitig  zugegeben,  und  dass  die  Völker  Scm's  und  die  Indogermanen 
eitte  grossere  Anzahl  von  WOrtwarzeln  gemeinsam  besitzen,  hat  Friedrich  Delitzsch 
nachgewiesen  in  seiner  tichrift  , Indogermanische  und  semitische  Worzel-Verwaudi- 
acbafV.  — 

Narhiraa"  Ueber  die  Identiflrirung  Sems  mit  Samas  iiabr  weitere 
Guiacbten  ein^^ezogen.  Ich  habe  mich  an  die  HFIrn.  Delitzse ii- iierliti  und 
Nöldeke-Strassburg  gewandt,  die  mir  in  liebenswurdigslcr  Weise  ihre  Ansicht 
Uber  dieeen  Pnnkt  mitgetheUt  haben.  Beiden  aprecbe  icb  dafBr  biermit  meinen 
gebommsten  Dank  ans.  Beide  Henen  stimmen  darin  ftberein,  dass  eine  Oleicb'- 
atellnag  ton  Sem  mit  Samas  nicbt  möglich  sei.  Ich  bin  daher  genöthigt,  dieselbe 
rorläuflg  fallen  an  lassen.  Wenn  es  niobt  deAnitiT  gescbiebt»  eo  bat  das  folgende 
QrOnde: 

1.  Deutet  der  Name  Sornas  flIrSem  bei  Josephns  anf  Samas;* a* ist  dabei 

Endung  und  declinabel; 

%  tiSdt  auch  Ftlrst  einen  Zusaramei  hani:  von  Sokm  mit  SektmeieA  für 
mdgUcb  (hehr.  Lexikon  t.  JH^Jf  und 

3.  nimmt  Bnttmann  (a.a.O.  I,  8.  221  f.)  dnen  Zusammenhang  von  Sehern 
und  Schamajim  an  nnd  fügt  hinzu,  dass,  wenn  Philo  v.  Byblos  statt  des 
Namens  Uranos  den  inländischen  <r*'braucht  hätte,  hier  kein  anderer  als 
Semas  oder  Samos  oder  ein  ähulicher  stehen  mtisste; 

4.  wissen  wir  über  die  Berkunft  des  Samas  nichts:  von  einem  der  als 
Semiten  bezeichneten  Volker  scheint  er  nicht  zu  stammen,  denii  lie 
ältesten  Thon-Tafeln,  die  ihn  uennen,  sind  sumerisch  abgerasst.  Zudem 
ist  es  ausgemacht,  dass  die  sogen.  Semiten,  die  im  Euphrat-Tigrisgebiet 
bereita  voriiandene  Goltnr  fibomabmen.  Warum  sollten  sie  genule  den 
Samaa-Cnit  importirt  beben?  Es  ist  recbt  wohl  mOgÜeb,  dass  twi  ibier 
Invasion  in  das  Euphrat-Tigrisgebiet  fthnlicbe  Verbiltnisee  voriagen,  wie 
bei  der  ftftnkischen  in  Gallien. 

Hit  der  Aufgabe  von  Sem-8amas  wird  abeir  natflrlich  die  von  mir  aniQsestellte 

Hypothese,  dass  die  Völker-Tafel  ihre  Einthcilung  auf  Grund  religiöser  ZnsHnimeTi- 
gebörigkeit  gemacht  habe,  in  keiner  Weise  erschtlttert   Wenn  Jafet  und  üam 
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CHMIer  vavea,  mm  «ieh  tohiMiliidi  «in!  widttfcgen  laMm,  to  fi>%l  iutM,  daat 
anth  8om  eine  Gottheit  war,  mui  es  künaeniB  dMraiir  an,  sa  ermÜtelp,  um  wcMn 

es  sich  hier  gehandelt  hat,  wenn  Samas  ansgeschlossen  werden  moas.  Anch 
Ewald  (a.  a.  0.  1,  S  374f.)  und  Bochart  'n  O  S\  lOf^  orMioken  in  Semeine 
Gottheit.  Die  Einlheiiung  nach  den  Söhnen  Nd  ih  s  muss  daher  doch  niif»ep*'hen 
werden,  und  ich  möchte,  um  es  su  erleichtern,  daran  erinnern,  dass  Nöldeke  sie 
Ar  eine  geograpbisdie  aber  keine  ethnog^raphiacbe  hllk  (Sehenkel*8  Bibel-LodlDBit, 
An  Sem,  Haai,  Jafet),  daaa  Barth  m  OlraligeaelnriwktaiMiii,  too  aemiftiicbea  ' 
«od  koBoUtiacAfn  TttlkeP'Onippeii  m  radan,  olma  die  YerUltniaae  dieaar  y0lkar>  i 
Schäften  za  bcrttekaUJitigOT  (Reisen  oaw.,  II,  8.  82),  daaa  HArlmann  die  Ein- 
theilun^  völlig  Tcrworfen  hat  (8.  95  sainer  Kigritier  oamit  er  aie  einen  «Men 
Schwindel  i;  — 

Ur.  V.  Luschan:  Gegen  die  Ausführungen  des  Herrn  Vorredners  habe  ich  die 
aehwenten  Bedmkm.  Idi  wOt  Idar  aaf  Bfnadheilett  ttidit  eingehen  ind  Ua 
aiehar,  daaa  diea  von  viel  berttHMiaw«  Seite  geeebehea  wird,  lUia  dieaer  Voitnf 
zum  Dmdk  geiaitgi  kh  nriWMe  anr  einen  Penkt  aobon  jetat  hemnagniftn.  flh 

Znsammenhang  zwischen  Sem  ot  «na  nnd  Scheniesch  erscheint  mir  absolat  on- 
denkbar  und  mein  Nachbar  hier  zur  Rechten  (Dr.  Winckler),  gewiss  eine  sehr 
schwerwiegende  Autorität,  bestätigt  mir  eben  auf  meine  Frafjp.  daaa  man  ebenso 
gut  Schultze  und  Aiuller  in  einen  sprachlichen  Zusammenhang  bringen  könne, 
als  Sem  und  Schemesch.  Mir  ist  kein  Orientalist  bekannt,  der  jemals  an  einen 
derart^en  Znaammenbang  gedacht  liai  — 

Hr.  Minden:  Obgleich  ich  nicht  alt  Fachmann  in  dieaen  Dingen  sprechen 
kann  und  mich  auch  nicht  beaonders  vorbereiten  konnte,  möchte  ich  doch  meine 
Redenkon  'j;o<ren  die  Theorien  des  Herrn  Vortratren  den  nicht  zurückhalten.  .\uch 
mir,  wie  iirn.  r.  Luschan  erscheint  die  Herleituni;  des  Namens  Sem  von  Sumas 
ganz  undenkbar.    Die  meisten  hebräischen  Sprachwur^eln  .sind  trilitterue.  d.  h.  aie 
bestehen  aus  3  Consonanten,  da  die  Vocale  nicht  mitzählen.    Sumas  (Sm  ^ 
/Mm»eh)  entspricht  dem  bebitiaeben  Sehtmaehf  d.  h.  «Sonne^.  Der  roythologimhe 
Sooneogott  iat  der  Bibel  nicht  gans  fremd;  in  aainem  olaaaiaebeQ  Anteil  Iber 
Simson  (Schimscho n,  Samson)  in  der  ^Zeitschrift  fttr  Völker-Psychologie''  (ao- 
gefahr  1800)  hat  Prof.  H.  Steinthal  ausgeführt,  daesSimson  (das  on  ist  Eodoi^g) 
„Sonnenmann**  bedeutet,  dessen  Kraft  wächst,  wenn  die  Haare  (Strahlen)  länger 
werden.    Dagegen  kann  von  einer  Identiticirung  von  Schem  und  8ama.«i  keine 
Kede  sein.    Eine  derartige  Verlängerung  oder  Verkürzung  einer  Sprachwurzel 
wire  beispiellos.  Im  Gegensatz  zum  Vortragenden  nehme  ich  an,  dass  die  T0lkv> 
Tafel  der  Geneaia  in  der  That  eine  ethnographische  Bintheilnag  daraieUi  SMBA 
kann  man  dabei  nicht  an  den  hentigen  Stand  der  VöOmknnde  denken.  Der  cd« 
die  Verfasser  der  Gteneaia  konnten  nur  nach  dem  Maasse  ihres  Wiaaena  ndieitat.  j 
Aber  in  dieser  Begrpn;^nncr  wollten  sie  eine  vollständige  Eintheilung  des  Menscher^ 
Geschlechts  gelu»n    f'nd  zwar  stellten  sie  diejenigen  Merkmale  in  den  VordertrrumJ. 
die  ihnen  charktenslisch  schienen.    Schem  heis.st  „Name*.  Cham  „Uilze"  ußt^ 
Japfiei  —  wenigstens  nach  der  plausibelsten  Erklärung  —  ,  Schönheit Die 
Griechen  nnd  die  ihnen  rerwandten,  ndrdlidh  von  Pailattna  wohnenden  ?9lbr 
waren  Jttr  aie  «Söhne  der  Schönheit*.  Die  dnnkel  pigmenlirtan  Sttdllader,  dm 
Haatinbe  der  Sonnenglvth  lageaohrieben  wmde,  waren  «Böhne  dar  Hitae^. 
ihr  eigenes  Volk  und  dessen  Verwandte  blich  als  Merkmal  der  «Ifame*^.  d.  b.  die 
Bertthmthett  Semiten  aind  alao  «Söhne  dea  BahoM*.  Ba        diea  keine 
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sondere  Bescheidenheit  beweisen;  aber  solche  Bezeichnung  der  eigenen  Range  ist 
in  der  Völkerkunde  nicht  selten  (z.  H.  Arier  =  die  Würdigen).  Die  Bedeutung  der 
Namen  Sera,  Uam  und  Japhet  ist  also  ziL>mlich  durchsichtig.  Dass  damit  keine 
fteligious- Verschiedenheit  gemeint  nein  kann,  scheint  mir  guns  kltur  m  seip*  Die 
fSM  hgi  ja  sonst  ^tenOl  dtD  Ntehdnaak  «of  religütoi  fJ^tencftied«.  JHo  Yolks- 
koege  ibd  ihr  «bcraU  Kriege  Lnsfl^  die  Mtohm  Güt^,  Wann»  teUte 
m  fvede  hier  an  diaier  St^le  den  Unterschied  der  BeBgioa  Tenohweigeu? 
FMKch  wird  man  der  Theorie  des  Vortragenden  insofern  entgegenkommen  dürfen, 
als  in  jenen  alten  Zeiten  jede  Nation  ihren  besonderen  Gott,  jeder  Ort  seinen 
Locaicait  hatte.  Man  wird  auch  zugeben,  dass  bei  den  gewaltigen  Völker- 
Verschiebnngen  im  Orient  religiöse  Verschiebungen  stattgefunden  haben.  Wir 
sehen  ja  ttberall,  duä»  religiöse  Unterschiede  durch  nationale  und  nationale  dorch 
religiöse  Gegenaitae  refacbSift  werden.  In  nnteien  0«t>ProTinsen  ist  kntboUaek 
gleieb  polniseh  und  dentieb  gleich  evaogeliseh.  DeniMili-kekholisolie  Co1o&islen> 
(z.  B.  die  Bambei^r)  worden  wKbiend  weniger  Generationen  polonisirt.  Aber  was 
fier  Vortragende  aufiftihrte,  war  gerade  das  Gegentheil  hiervon.  Er  betmchtet  ja 
die  Eintheilunp:  in  Semiten,  Hamiten  und -laphetiten  als  eine  lediglich  reli5_'iösn 
und  nicht  ethnographische^).  Zum  Beweise  dessen  würde  es  aber  eines  viel 
reicheren  Materials  bedürfen. 

Hr.  Ooldeteiu:  Die  Identifleining  von  Sem  not  Samat  ttnmmi  TOn  mir 
(eni  neehtoiglieh  habe  ioh  geielien,  dan  bereits  Bnttmann  etwas  Aebnliebes 

gesagt  hat).  —  Um  die  Etymologie  der  Namen  habe  ich  mich  nicht  gekümmert, 
man  ist  dadurch  in  zu  viele  Irrthttmer  schon  gerathen  (Rom  Kraftstadt.  Kyno- 
molgen  —  Hundemelker,  Cancer  =  Keilvolk  n.  A).  Sollte  hier  die  Bedeutung  der 
Namen  Werth  haben,  so  inüsate  sich  bei  ihnen  eine  einheitliche  Tendenz  nach- 
weisen lassen.  Das  ist  aber  nicht  möglich.  Die  Hamiten  werden  vieilucti  als  die 
Sdiwarsen  gedeutet  Sem  bedeutet  aber  nicht  reäi  oder  biann  oder  eine  andere 
Plttbe^  «od  Jaf  et  wird  von  der  Bibel  mit  Hflire  der  ihr  so  gelflnfigen  Worlspieierei 
sb  „Weitmacber*  wiedeigegebsn  (Gen.  IX,  27).  —  Hinsichtlich  der  TrilitteraUtttt 
der  bebrüschen  Sprsßbworwfai  verweise  ich  anf  das  cttirte  Werit  von  Delitssch.  — 

Hr.  V.  Lusehan:  Es  geh' int  m\v  zwecklos,  die  hm-^i:  hier  in  solcher  Art 
■weiter  zu  spinnen.  Meinerseits  muchte  ich  nur  darauf  verweisen,  dass  wir  gar  nicht 
nöthig  haben,  uns  auf  derartige  vage  Speculationen  einznlasaen ,  um  Uber  die 
Slelliing  der  Hamiten  sa  den  Senaten  ins  Klare  sn  kommen;  es  Hegt  an  dieser 
Vnge  scbon  jeiat  eine  solche  Menge  von  gans  nnaolbditbaren  spiaeblicben  nnd 
aoslomischen  Thatsachen*)  vor,  dass  sie  schon  benle  nabean  als  geltet  betrachtet 
werden  darf.  Jedenfalls  sind  die  Wege  za  ihrer  Lösnng  ganz  klar  voigeseichnet: 
es  sind  anders,  als  der,  den  ans  Hr.  Gold  stein  ftlbren  will.  — 

1)  Uebrigens  will  ich  nicht  anerwftllbt  lassen,  das^i  einige  Mai  in  der  Bibel  und  sehr 
kisfig  in  spitoien  hebriisehen  Scfariften  «ffetoi*,  Name,  gersdesn  für  »Qotl"  gehmaeht 
«M.  Ds  nebmüch  dar  Ksme  Gottes  aelbit  nldit  gemtabiaaebt  weiden  darf,  so  wird  or 

»0  selten  wie  Bi9glieh  geschrieben  (iÄpA)  und  noch  seltener  ^raprochf^n.  Man  wendet  dafür 
Umschreibangcn  an,  t,  B.  SchechmaJi  (Glanx),  makom  (Ort)  usw.    Eine  der  b&uligsten  Um 
ichreibangen  ist  nun  »«ScAem".  Aber  der  «Name  Gott^"  vA  natürlich  kein  Gott  Naiiieus 
San. 

2)  Yergl.  %.  B.  Brman  in  den  Sitxniigd>er.  der  K&oigl.  Akademie  d.  Wiss -nschaft.. 
Herlin  1900;  Sethn.  Das  ägyptische  Verhnm,  1809;  Ermen  in  der  ZDMQ..  XLVi,  p.90ff.. 
OBd  ▼  Laschan  im  Globus,  £4.  79,  S.  I97fr. 
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(*i4)  Hr.  B.  Virchow  demoiutrirt  mit  dem  Projeotioiu-A|ipMnt  naokte  Aaf* 
üHlmieii  der  beiden  Azteken  Maximo  and  Bartoia.  — 

Dera«lbe  entattele,  onler  Vorfthrung  von  Projeolioiif-lKIdeni,  eiBen 
Bericht  Aber  die  XXXII.  allgenieiDe  Yeriamtiiliittg  der  Dentaobeii 

Anthropologischen  Oesellschaft  in  Mets  und  Uber  die  mit  derselben  rer- 
bundenen  Ausflüge  in  das  Brii|iietage*Oebiet  naeh  Vic  irod  nach  Albersweiler  in 

den  Vogesen.  — 

(26)  Neu  eingegangene  Schriften: 

1.  Peiser,  P.  E..  A  skotch  of  babylonian  «ociety.  Washington  190Ü.  8".  (Aus: 
Smiiliäon.  Report  for  189ä.) 

3.  Haeckel,  Emst,  Oa  onr  present  knowledge  of  tbe  origin  of  man.  Washington 

1900.  h:  (Ans:  Smithson.  Report  for  1896.) 
Dnbois,  Eugene,  Pithocanthropns  erectus:  A  form  from  tbe  ancestral  stock 
of  mankind.  Washing^ton  1900.  8«    (Aus:  Smithsonian  Repoii  for  1898.) 
Nr.  1 — .'!  Gesch.  d.  Smithsoniau  institu'don 

4.  Baumgarten,  Job.,. Die  auäsereuropäischen  Völker.   Abgerundete  Charakter- 

bilder.  Rassel:  Th.  Ray  1885.  8« 

5.  Bant* Anne  Marqnes,  Sererino  de,  Bstndo  de  anlhrapometria  portuguesa. 

Usboa:  Minerra  1898.  8*. 
■6,  Nnttall,  Zclia,  The  fundamental  principles  of  old  and  new  world  etfiliaations. 
Cambridge,  Mass.  1901.   8^.  (Atts:  Arch.  and  eihnolog.  papers  of  tbe 
Peabody  Museum.  Vol.  II.) 

7.  Report  of  tbe  national  academy  of  sciences  for  the  year  lö99.  Washington 

im,  8» 

8.  Wisdomolci  arcbeologicine . . . .  Csasy  prsedbistoryosne.  I  n.  IV.  Warsanva: 

S.  Oigelbrand.   1878/1881  8«. 

9.  Zawisza,  Jan.,  Mereczowskie  okopisko  i  jezioro  Swite^  zwiedzane  w  1871  i 

1H72  roku.   Warszawii:  -1  Herirrr  1872.  8".  (Aus:  Biblioteka  Warszawsk  } 

10.  Derselbe.  Hechcrohes  archeologiqueä  en  Pologne.    Warssawa:  S.  Oigelbrand 

1874.  .s". 

11.  Pawinski,  Adolf,  Gmentnraysko  v  Dobryszycach.   Warasawa:  J.  Unger 

1879.  8*. 

13.  Dydynski,  X.  Dz.  J.,  Urny  z  Jmyiami.  Posen  1878.  8«.  (Ans:  Eoesa. 

towarz.  przyj.  nauk.  T.  X.) 

13.  Rirkor,  A.  H.,  Pokuri«  i>od  wzgl^dem  An  hcologicanym.   W  Rrakowie  1870. 

8«.    (Aus:  Spraw.  wsdz.  fllolog.  Akad.  T.  V.) 

14.  Eopernicki,  J.,  Dulüzy  przyczynek  du  antropolugii  pr/edhiätoryczuej  ziem 

polskich.  W  Rrakowie  1879.  8*. 

15.  Förster,  Brix,  Dentseh-Ostafdka.  Oeegraphie  und  Qeschicfale  der  Ooienie; 

Leipzig:  F.  A.  Brockhaus  1890.  8«. 

16.  Johnston,  II.  0..  Der  Kilinaa-Xdjarn.  Forschungsreise  im  östlichen  A"qnatorial- 

Afnca.  Aus  dem  Englischen  von  W.  r.  Freeden.   Leipzig:  F.  A.  Brock- 
haus 1886.  8«. 

Nr.  4— 16  Oesoh.  Hm.  Rnd.  Virchow. 
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AnsrarofdeotUche  Sitnnig  ?om  30.  NoTemb^  1901. 


TofutMüder:  üt.  JB.  VIrehow. 

(i;  Darob  Ueo  Tod  i»i  dabingMChieden  der  Phyiiker  fxol  Dr.  Hömg  in. 
ßerliD.  — 

(2)  Hr.  Rnd.  Tirchow  b«riehtel,  dais  rieh  in  Frenkfnrt  a.  H.  «ine  neue 
aathropoJogische  Gesellschaft  constitnirt  hat,  und  er  epridit  die  Boflhnqg 
Mt,  dtM  wir  mit  denelben  in  freandtohafUiebe  fienehmgen  treten  werden«  — 

(3)  ür.  Hubert  Schmidt  ^ncht: 

Ueber  aÜ-enropUeeh«  GefIhM-Onuunentilu 

Der  Torti^ende  ging  ron  der  allgemeinen  Frage  des  Ursprungs  der  geo- 
metrischen Ornamentik  ans,  erläuterte  ihre»  mehr  als  30  Jabre  anrOokreichende  Be- 
handlung von  Seiten  der  Aesthetiker,  Ärcbftologen,  Ethnologen,  Prahistoriker  und 

^:achte  durch  systematische  Analyse  der  {geometrischen  Gcfiisis- Decoration  ihre 
Hntwickelungs-Geaehichte  auf  dem  all-europaischen  Boden  darzulegen.  Zwei  grosse 
Üecorutions-Gebiete  stellte  er  in  Parallele:  Die  altägäische  C'ultur  und  die 
Deolithibche  Periode  Noid-Europas.  Au  zahlreichen  Beispielen  ;&eigte  er, 
wie  in  beiden  die  geometrische  GeÄss- Ornamentik  ganz  gleiche  Systeme  nnd 
Pennen  anflmweisen  hat,  wie  diese  rieh  anf  die  giriche,  dem  Naehabmnngkiebe 
estspfingeDdc  Idee  der  Uebertragnng  von  Hals-  und  Brustscbmuck  des  Menschen 
auf  das  Gefäss  zuriickftibren  lassen,  wie  mit  dieser  Idee  auch  die  Ausgestaltang 
der  Gesichts-  oder  Menschenvase  Hand  in  Hand  geht  Dit*  Parallel-Erseheinun^cn, 
die  er  auch  :uif  das  noch  ungenügend  bekannte  Gebiet  der  . mitteleuropäischen 
Band-Reramik"  ausdehnte  und  andererseits  bis  in  die  Zeit  der  nachchrist- 
lichen Völker-Wanderungen  verfolgte,  suchte  der  Vortragende  in  ethnologischem 
Siaae  en  erUlren  nnd  glaubte  in  der  troischen  Oefliae-Omamentik  eine  Stfltie 
Ihr  den  sprachwissenschaftlich  schon  gerichertea  Beweis  an  sehen,  daas  die  Troer, 
wie  ihre  mächtigeren  Nachbarn  die  Phryger,  europäischen  Ursprungs  sind.  — 
Eine  aosflibrliche  Behandlung  mit  Hilfe  Ton  xablreicben  Abbildungen,  wird  das 
Tbeiaa  an  anderer  Stelle  erfahren.  — 

(4)  ür.  Rud.  Vircltow  macht  Mittheilung  über  neue  Nachrichten,  welche 
Br.  W.  Belck  eingeeendet  hat  — 

* 

(5)  Nen  eingegangene  Schriften: 

1.  Hesse-Wartegg,  Ernst  v.,  Tanis.   Land  und  Leute.   Wien  und  Leipzig: 

A.  Hartleben  1888.  %K 
i  Stojanow,  A.  N.,  (Pisaisch]  Bericht  ObiMr  Untennebvqr       Knigane  Im 

Gonvemcmeni  Kasan  18f  1,        (Ans:  ftotoooUe  dsr  Nalorfofsohenden 
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3.  [PMtochnfl  zum]  Gutenberg- Fest  zu  Mainz  im  Jahre  1900.    Zugleich  Er- 

intionings-Gabe  an  dir  ErnfTnim^  det  Qnftenbeff-MiiMamt  am  88.  Juni  1901. 
Mainz;  H.  Quasthoil  1901.  «<> 

4.  Zograf,  N.  de,  Les  cranes  de  la  grotte  de  Mai^quct  nevatc.   Moskau  16^.  i*. 

(Ans:  A.  Bobrinsky  et  N.  V.  Bogoiavlensky,  Les  Monts-ZöravolMM 
et  lig  aonroM  d*Os«it.  Litt.  1.) 

5.  Alltt  de  Pinlaade.  Helnngfon:  F.  Tilgauum  1699.  3*. 

Nr.  1—5  Gesch.  d.  Hrn.  Rod.  Virebow. 

6.  Boscoc.  FIcnry,  Bunsen  memorüd  leetare.   Weehingtoa  idOl.  6*.  (A«: 

Smiths.  Report  for  1899.) 

7.  White.  William,  The  progress  of  stcam  oaTigatioD.    Washington  1901.  h«. 

Aus:  Smiths.  Report  for  1899.) 

8.  Rice,  WiHUn  Notthf  Scientific  thonght  in  tbe  nineteenth  Century.  Wtihio(^ 

1901.  8«    (Aiib:  Smitht.  Report  for  1899.) 

9.  Grookes,  WllSen,  Borne  of  llie  lateit  achietemeiite  of  adeoce.  WaahioglN 

1901.    8».    (Aus:  Smiths.  Report  for  1899.) 
KK  Berthe! Dt,  M.,  The  life  and  works  of  Brown^aaid.   Waahii«too  190(1 

(.\us:  Smiths.  Report  for  1898.) 
11.  Gray,  Thomas,  Tbe  development  uf  ele^ioal  scieoce.  Washington  1^00.  s* 

(Aas-  Snulhs.  Report  for  1898.) 
13.  Thnraton,  R.  H.»  A  ceniury 's  progreta  of  the  afteam  engine.  Washington  1900. 

8*.  (Aoa:  Smitha.  Report  for  1899.) 

13.  Fester,  Michael,  The  growth  of  scienoe  in  the  oineteenih  ceatarj.  Vastiiagtoi 

1901.   8«.    (Aus:  Smiths.  Report  for  1899.) 

14.  Tirchow,  R.,  Recent  adrances  in  scicncc,  and  their  bcariny^  on  medicitie  tpl 

sorgery.    Washington  1900.    S".    (Au.s;  Smiths.  Report  for  1898-} 
Nr.       M  Gesch.  d.  SmithKonian  Institution. 

15.  Deininger,  «loh.  W.,  Das  Bauernhaus  in  Tirol  und  Voralberg.  Abäi. 

H.  3.   Wien  o.  J.  2*.  Angekauft. 

16.  Mttllner,  A.,  lypische  Formen  ans  den  arcfaSologischen  Sammloogen  des 

krainiacfaen  Landes-Museums  sRudolflnam*^  in  Laibach  in  photographischen 
Reproductionen.  57  Tafeln.  Laibach:  Verlag  des  Masenms  1900.  4*. 
.^npckauft. 

17.  Brunottp   Camille,  Les  marais  sales  de  la  valle  de  la  Seillc  au  point  de  tu« 

buiaaique.    Nancy:  Berger-Levranlt  1896.    8«.  An^kauft. 

18.  Thomas,  N.  W.,  Eline  internationale  Authropologiäcli-Elhnographiscbe  iffljfio*  i 

graphie.  Bnmnschweig:  F.View^l901. 8*  Gesch.  d.Teilajgs-BQChbaBdlaif  : 

19.  Foote,  B.  Bmce,  Catalogae  of  the  prsbistorie  antiqoities.  Madras:  Oomaert  l 

PMss,  1901.  Gesch.  d.  Gov.-Mnseuros  in  Madras.  ! 

90.  Rasser,  H.,  Jahresbericht  des  Historischen  Museums  in  Bern  pro  1^99  niMi  | 

VMn    Bern:  K.  J.  Wyss  l'.HKiyitl.   s".   Gesch.  d.  Hrn.  E.  v.  Felleoberg.  | 
21.  Katalog  literatury  nankwej  polskioj    T  1    19<>1    Zes^  1.  Krakow:  J.  Fiüpo* 

1901.    8^    Gesch.  d.  Äakademie  in  Krakow. 
SS.  Andrea,  Richard,  Brannschweiger  Volkskunde.  2.  verm.  Aufl.  Bnuinscb«ei$> 

F.  Vieweg  1901.  8*.  Geaoh.  d.  Veriaga-Bttchhaadlimg. 
U.  Bthnogmphic  mvrwttf  oTladia  ia  oonneelion  with  «he  ceasBa  el  1901.  GM» 

1901.  4*.   Gesch.  d.  GoTernments  of  India. 
94b  Macnamara,  N.  C,  Studien  über  den  prähistorischen  Menschen  und 

Veriiiiltntss  zu  der  jetzigen  Bevölkerung  West-Kfiropas    Bniunüchwoit' 1^'^- 

4".   (Aus:  Arch.  f.  Anthrop.,  Bd.  27.)   Gesch.  d.  Frtiui.  ScbUmio. 
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Sft.  BMtUn,  A.,  Der  Üppwliheitigwlinto  dnoh  Bnui  «ad  Zeit  Bd.  1^9. 

Berlin:  F.  Dtnmler  1801.  8«.  Qeeoh.  d.  Tesh^t-Bttohbandloiig. 
%L  Oedn  JAq^^-Mayer.   Manuscrit  moxicain  precolombien  des  Free  Pablie 

j  Mnaenm«*  do  Liverpool  (M  12014'   Public  en  chromophotocrrnphie  par 

Le  Due  de  Loubat.   Pari«  IdOl.   b^.   Oescb.  Sr.  £xcellenz  des  Duc 

de  Loubat  in  Paris. 
8^  Charusin,  Nioolaas,  [KusaiacbJ  Ethnographie.    Lieierung  1.    St.  Petersbui^ 
I  1801.  8«   Qewh.  d.  ürla).  IT.  Obarnein  in  Meeintt. 

I  S8.  Jayiiboll,  B.  H.,  Du  j»nuiiM)lw  Mmkeii^l  (topeng).  Ijeiden  1801.  4«. 

(Ans:  [nternat.  AtohlT  für  Ethnogr.)   Oeieli.  d.  Verf. 
I   27,  Mayr,  Albert,  Die  Torgeschichtlichen  Denkmäler  von  Malta.   Mflnchen  19UI. 

4*.  (Ans:  Abh.  d.  königl  Hayer  Akademie  der  Wissen.)  Gesch.  d.  Verf. 
1   28.  Uroeber,  A.  L.,  Decora4ive  symbolism  of  thc  Arapaho.    New  York:  G. 

P.  Fatnam  1901.    8*.    (Aus:  Amenc.  Anthropoiugiat)    Gesch.  d.  Verf. 
i  SU  Lasch,  Richard,  Die  Yorbleibsorte  der  Seelen  der  im  Wochenbette  Gestorbenen. 

Bnmniebweig  1901.  4*.  (Ana:  Qloboa.  Bd.  80.)  Qeteh.  d.  Verf. 
30i  Kenaer  [Peataebriil]  den  Tbeilnebmcrn  am  Anttropologen-Tage  an  Mala 

(5.  bis  9.  Aognst  1901)  gawidmat  vom  Mnaeva  dar  Stadt  Matas.  Mala  1801. 

8».    Gesch.  d.  Verf. 

II.  Lehmann,  G.  F.,  Xcrxes  und  die  Babyloniar.  Barlin  1900.  (Aus: 
j  Wochenschrift  für  classische  Philologie.) 

81  Derselbe,  Armenien  und  Nord-Mesopotamien  in  Alteribum  und  Gegenwart 

BarUa  1900.  8*.   (Aus:  Vwhandl.  d.  Deutschen  Colonial-Geselleehaft 

1900/01.  Haft  4.) 

I  S8.  Daiaalba,  Waiterea  saArulotalaaAeBirAIIINnoAinEIA.  X.  BeriinlOOO.  8*. 

(Ana:  Hermes.) 

I  iL  Derselbe,  [Kecension  über:]  Specieller  Kanon  der  Sonnen-  uid  Mond- 
I  Finsternisse  ....  für  den  Zeitraum  vor  900  v.  Chr.  bis  (iOO  n.  Clir.  Ton 

Ginzel.   Berlin  IKüO.    8».   (Aus:  Zeitschr.  f.  Assyriologie,  XV.) 
Nr.  31—34  Gesch.  d.  Verf. 
IS.  Bariela,  Kaz,  Das  medioiniMbe  K«nnan  dar  NatarfOlkar.  Jeaa:  6.  Fischer 
1901.  8*.  (Ana:  Handbaah  dar  Gasahichta  dar  Madieia.)  Gcacb.  d.  Varf. 
86.  Moraalli,  Bnrico,  H  pracnrsore  dairnono  (Pitheeanthro|Nia  Dnboudi).  Genova: 

FraL  Garlini  1901.   8*.   Gesch.  d.  Verf. 
W.  Chantre,  Emest.   L'hommc  quaternaire  dans  ie  bassin  du  Rhone,  l^tude 
goologique  et  anthropologique.    Paris:  J.-B.  Bailiiere  1901.   8".  (Atts: 
Annnies  de  l'Universite  de  Lyon.)    Gesch.  d.  Vorf. 

18.  Üauthai,  Rodoifo,  Conlribuciones  ul  conocimienlo  de  ia  geologia  de  ia  pro- 

Tineia  da  Boanoa  Airea.  La  Pinta  1901.  8*.  (Ana:  Pablicaoionea  de  1a 
Doifaraidad  da  La  Pfada.)  Geieb.  d.  YarT. 

19.  Woldfich,  I.  N.,  Lagerplats  dee  dilnTialan  Manachan  und  aelne  CalUmtafe 

in  der  Jencrilka  bei  Prag.    Png:  A.  Wiesner  1901.    8«    (Aus:  Bali. 

internal,  de  rArad^mic  des  Sciences  de  Boheme.)    Gesch.  d.  Verf. 
^  Qioffrirla-Ruggeri,  V.,   Sulla  distribuzionc  delle  inlelligenze  supehori  in 

italia.    iionia  l'.Mil.    s».    (Aus:  Rivista  italiana  di  Sociologia.) 
^1.  Derselbe,  Gsso  nasale  bipartito,  postfrontale  e  altri  Wormiaui  oello  scheletru 

Ibociala.  Pirama  1901.  8^  (Ana:  Honitora  Zoologico  Italiano.) 
Kr.  40  n.  41  Gasch.  d.  Verf. 
tt.  Aakermann,  Bernhard,  Die  afrikanischen  Musik- Instrumente.   Barlin  (1901). 

8*.  (Ana:  Bthnolo«.  NotiablatI»  lU,  1.)  Gaseb.  d.  Yerf. 
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48,  Qrob,  Jacob.  Der  Anthropotog^-Tag-  in  Mets  rom  5.  bis  9.  Äogiit  190L 
Luxemburg  1901.    8**.    (Ans:  0ns  Hi'>merht.)    Gesch.  d.  Verf. 

44.  titjidel,  A.:  1.  Studien  zur  GrammaUk  und  Lexikographie  der  modernen  Nord- 
chinesischen  Umgangs- Sprache;  —  2.  Das  Bakwih-Yolk  in  Kameran. 
Berim  1901.  6«  (Ans:  Beitrt^  rar  ColooU-PoliHk  «od  Oolmnal-Wiflli. 
■ehalt)  GMcb.  d.  Verf. 

46.  Bellncoi,  QtiHen>®,  AmvMi  itaiiani  antiahi  •  eootemporiooL  diilcso 
descrittivo.    Perugia:  Unione    1900'.  A*, 

46.  Derselbe,  [.»^cfrendp  della  regione  Heatina.    Perugia    Im  nie  (iyOÜ).  S". 

47.  Derselbe,  Echmi  mesozoici  utilisi^ti  dair  uomo  deii  eta  delia  pietra.  Paraui 

1900.  8*    (Ana:  Ball,  di  paletnologia  italiana.) 
Nr.  45—47  Getoh.  d.  Varf. 

48.  Majet,  Laden,  l^des  snries  etaUstiqaes  de  llaleooliane^  L  Paria  1901.  8*. 

(Ans:  Archires  g^^caka  de  M^decine.) 

49.  Dersclbr^    Tnblc  ponr  serTlr  «a  calool  lafede  de  Tindioe  o^baliqae.  Lyon: 

P.  I.(-riidre  (1901).  8». 

^ir.  4ö  u.  49  Gesch.  d.  Verf. 

50.  Kraywioky,  L«idiri]E»N«aklaiiliopologieiiia.  0.0.  a,J.  8*.  (Aas:  Pioradiiik 

dla  samankdw  es.  1,  wydanie  2.)  Qeseli.  d.  Terf. 

51.  Aniit8chin,D.N.,  fKussischlErdkaade.  Bach  1—8.  Mbskaa:  A. N. Kundalow 

1901.  8»    Gesch.  d.  Verf. 

•öS.  Kiaatsr-h.  H..  Das  Gliodmasson-Skelct  des  Ncanderthal- Menschen.  Jena: 

G.  bischer  IliOl.  8*>    (Aus:  Verhandl.  der  Aaatomischen  Gesellachsft. . . 

in  Bonn.)   Gesch.  d.  Verf. 
58.  Bartals,  Maz,  Dr.  H.  Ploss:  Das  Weib  ta  dar  Natar-  vad  Vdlkeriauide. 

7.  Aall.  Lfg.  1.  Leipaig:  Th.  Grieben  1901.  Geseh.  d.  Yeif. 
54.  Schmidt,  Emil,  Kefcrat  über  Physische  Anthropologie  für  1899.  o.  O.  (1«99). 

so.    Ans:  8ch«albe*s  Jahresbariohte  der  Anatomie.  N.  F.  V*)  QeKb. 

d  Verf. 

56.  VS  eber,  F.,  Zur  Vor-  und  Frtth-Geschichte  des  Lechrains.   Neue  Funde  ood 

Nachträge,  o.  0.  u,  J.   8'    Gesch.  d.  Verf. 
58.  Baela-Tokio,  Ueber  Tagelsriaehe  Masscp  Bm8hrang  and  Uber  das  Leistogg»- 

GleiohgewJehi  Beriin  1901.  8«.  (Ans:  Beriiner  kltn.  WoeheosMl) 

Geseh.  d.  Verf. 

67,  Kohlbragi^e,  J.  H.  F.,  Die  Tf'ngg^resen.    Ein  alter  jaranischer  Volksstamre. 
•         Ethnologiiiclie  Studie,    s  Gravenhage  1901.    8^.    (Aus:  Bijdragen  iot  de 
Taal-,  Land-  en  Volkenk.  ran  Ned.-Indi@,  6«  Volgr.  IX.)   Gesch.  d.  Vert 

58.  Badde.Gastarf  DieSanmlaii^desKaakaaisehenMnseaais.  Bd.  III.  GeelqgM 

Ton  N.  J.  Lebedew.  Tiflte  1901.  4*.  Gesch.  d.  VerL 

59.  Giaffrida-Ruggeri,  V.,  VarisÜoiis  Aorphelegii^aes  da  crlne bttttsin.  Lyos: 

A.  Storck  1901.  «^ 

60.  Derselbe,  Sui  residui  della  fontan('ll;t  metopicn  o  medio  frontale.  Como: 

R.  Longatti  ]W\.    H».    (Aus:  iüvista  di  Biologia  generale.) 
Nr.  69  u.  iKt  Gesch.  d.  Verf. 
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BiUuig  ym  31.  Decembtr  1901. 
Voraitiendflr:  Hr.  B.  Yinskow. 

'!)  Der  Toriitsende  b^grllast  den  ala  Gart  anveaenden  Atehim  Dr. 
8cboaier.  — 

(2)  Der  Vorsitzende  erstattet  den 

JFakresk«rieht  fttr  das  Jahr  im 

Im  Jahre  1901  iat  die  Zahl  der  Bbren-Hiiglieder  wifailndert  gabUeben. 
Sm  beMflö. 

Von  nnaeran  cQrreapoadirendan  Mitfliadarn  haben  wir  8  doreh  den 

Tod  rerioren,  die  HHrn.  Hazelius  (Stockholm),  Jimeoea  de  la  Bspada  (Madrid) 
und  Serrurier  (Bataria).  Somit  betrilgt  die  Zahl  der  oorretpondirenden  Mit- 
glieder 115, 

Die  Zahl  der  ordentlichen,  zahlenden  Mitglit"i»'r  betrug  am  Schluss 
des  vorigen  Jalifta  492.  Durch  den  Tod  haben  wir  6  verloren,  nehmlich  die  HHrn. 
Köhler  (Posen;,  Küthe  (Frankfurt  h.  M.;,  Krankel  (Berlin),  ToliuutäcbeW 
(KaaraX  Treiebel  (Boeb-Paieaebken)  and  Weinbold  (Berlin).  Anheiraten  oder 
geekrioben  aind  90l  Nen  aa%enoninen  worden  SS.  Die  Zidil  der  ordenUieben, 
nbleoden  Mitglieder  bebfflgt  also  jetzt  498. 

Die  Zahl  der  immerwährenden  Mitglieder  ist  unTerSodcrt  geblieben  (5). 

Im  Ganzen  zählt  die  Gesellschaft  jetzt  608  ordentliche  Mitglieder. 

Bf'i  den  .sich  stetig  st»Meernden  Anfordemn^en.  in  Beznp  atif  die  Zahl  der  Ab- 
hilduiiL-i  I!,  \v»>Iche  unseren  \  erhandlungen  i)eigei;eben  werden  sollen  und  in  KOck- 
sichi  aul  die  hierdurch  erheblich  anwachsenden  Kosten  für  die  Herausgabe  unserer 
VertUbnttiabviigen  ist  es  dringend  wUnsobenswertb,  anaerer  GeeeilachiÄ  neae  Mit- 
gUed«r  snsalllhren. 

Was  nnaere  Th&tigkeit  anbetrilK,  so  haben  wir  im  Laufe  des  Terflossenen 

.Tuhres   in  ordentlicti     und  S  aasserordeotlidie  Sitzungen  abgehalten,  ünaere 

freund.schaftlichen  Beziel  ni,'»  n  zn  nn!;wärtigcn  Gesellschaften  haben  sich  erweitert. 
An  der  allgemeinen  Versammlung  der  Deutschen  Anthropologischen  Gesellschaft 
hat  eine  grossere  Zahl  unserer  Mitglieder  theiJgenommen. 

Von  unseren  Mitgliedern  ist  son&t  noch  zu  berichten,  dass  Hr.  Dr.  Belck 
in  den  nSchsten  Tagen  von  seiner  erfolgreichen  kleinasiatiscben  Expedition  znrttek- 
erwartet  wird. 

Er.  Lnaoban  and  seine  Fran  Gemahlin  sind  aaf  der  Fahrt  oadi  Sendscbtiti 
begriffen,  am  dort  die  aaterbrocbenen  Aaegrabaagen  fortmaetaen.  Wir  wtnachen 
ihnen  den  besten  Sriölg. 
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Hr.  Lissauer  hat  ttbw  unsere  Ton  ihm  mit  grösster  Pflichttreue  geleite 
Bibliothek,  Mwie  Uber  nnaero  Sobidel-Sanmlniig  deo  folg«Bd«D  Bendit dn- 

gereicht: 

Die  Bibliothek  erhielt  im  Jahre  1901  durch  Taoich,  Ankauf  und  Geschenke 
einen  Zuwachs  von  1^2  Bänden  (darunter  ^7  Bände  Zeitschriften  und  212  Broschflren, 
so  dass  der  Gesammt-Bestand  sich  jetat,  nachdem  270  Broschüren  zu  70  Sammel- 
bänden vereinigt  worden  sind,  auf  9237  Bfltide  und  1410  Broschüren  belinll. 

in  die  Schudel-Sammlung  wurden  2  Schädel  aus  der  Südsee,  weldie  Hr.' 
Lissauer  gesohmkl  hat,  eingeraihi 

Hr.  M.  Harteis  übergab  folgenden  Bericht  über  unsere  Sammlung  von 

Phologrup  h lon: 

Die  phüloirraphische  Sammlung^  der  Gesellschaft  hat  sich  in  dem  verflossenen 
Jahre  leider  nur  in  sehr  geringem  Maasse  vermehrt.  Die  Zahl  der  Jr'botogrsphieo 
hat  nur  um  54  Blatt  zugenommtn.  8t«  beträgt  jetst  SSM  Blatt.  Die  6  saAIbuu 
auaanmengestellten  Photographie-fiamminngeit  mit  490  Fhotographien  haboi  com 
Zawaohs  niebt  erfUmm.  Die  pbolognpbiechen  Werke  sind  aof  94  gertfagee  tai 
den  Ankauf  des  Atlas  vor  A  Mfitlner:  lappische  Formen  aus  den  archäologischeB 
Sammlungen  des  Krainisohen  Landee-Mneeume  „Rndolflnam*  in  Laibach.  LsUmüIi 
IW  (mit  57  Tafeln; 

Das  Mitglieder-Album  der  Gesellschaft  macht  leuier  nur  sehr  Uin^-^ump  Fort- 
schritte. Es  sind  bisher  nur  die  Fiiutogruphieo  von  12  eorrespondirendeu  und  von 
4«  ovdenUlelm  Mit^ieden  eiogesendei  Uoaere  XhreiHlfHgUader  eind  In  wMKm 
Albern  Bodi  gar  akdit  Terfielen. 

Der  KQoigUoben  Blaale-Begieniiig  eind  wir  aocb  in  dieaem  Jahre  wieder  llr 
einan  Slaala-ZaeolMue  von  1500  Mk.  m  gniesem  Danke  TeipdidHeL  Wir  wfedoi 

ohne  denselben  Hiebt  im  Stande  sein,  unsere  TerBffanlUchnngen  in  der  bisherigen 

Weise  fortzufflhren.  Aber  wir  sind  trotzdem  gezwung-cn.  noch  grosse  Beträge  aas 
unserer  Kasse  hinzuzufügen,  um  riip  Kosten  der  VerÖffenthchungen  auf^ubriagea 
Hingegen  deckt  der  von  dem  üerni  (  ultus-M/nister  uns  zugesicherte  Beitrag  zar 
Herausgabe  der  Nachrichten  über  deutsche  Aitentmmsfunde  ungelahr  die  dadarcfa 
erwadisendfln  Kneten.  ~~ 


(3)  Der  Sehattmeiater  Hr.  Ritter  erstattet  den 

Reohnnags -Bericht  fttr  das  Jahr  1901. 
Bestand  aas  dem  Jahre  IdOO  


488  Hk.  es  rtr- 


Kinnahmen: 


Jahres-Beiträge  der  Mitglieder 
Staats-Zuschnss  


9  964  Mk.  —  Ffg. 


11464  ,  -  » 


Zahlwng  des  Hm.  Untenicbts-llinisten  fttr 


die  Herausgabe  der  Nachrichten  über 


deutsche  Alterthumsfunde  für  1901  . 
Capital-  und  Depot-Zinsen  


1  000  Mk.  —  Plg. 
1300  ff    30  « 


Verkauf  von  CUohes 


2  ;J14 


Bestand  u.  Einnahmen  aw.   14  267  Mk.  26  ffg. 
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Mietiie  HD  du  Mweimi  flir  YOlMomlo   600  Mk.  -  Pfj|. 

IGtgUeder-Beiträge  an  die  Deutsche  Anthropol.  Gesellschaft  .     IMO  «   —  « 
Aakanf  von  fizemptaren  der  ZeHtchfift  IBr  die  ocdeatHclien  Mtt- 

ylioiivr     2  662  »  « 

Nachnchlen  übur  üeuteche  AlierÜmmsftinde  (Jabi^og  liHK)), 
einschliesslich  der  Remaneration  fttr  die  HerBteUnng  der 

Bibliograpliie,  »ber  anieehKeMlidi  der  AMÜdongeD  .  .  1 094  ,  —  , 

Rmlwhn^eii  n  deo  flUnnigcn   140  «  4$  „ 

Index  der  Verhandlangen  fUr  1900    150  ^  —  , 

Honorar  für  das  Goneral-Begitter,  Bd.  XXi   ■'>tx»  «  -  , 

Porti  und  Frachten   1  147  ^  73  „ 

Bibliothek  (Ankauf  von  Werken,  Einbanden  usw.)   771  „  16  ^ 

Bnreao-  und  SoMb-lfatoniaien   37  ,  60  „ 

Remiiiienilioneii   183  ^  HO  „ 

Ankaal  wi^senscnultUcher  Gegenstände: 

a)  Zeichnungen   197  Mk.  —  Plg. 

b)  verschiedene  Ausgaben  ....  91  ,    50  , 

S38  ,  30  , 

An  dieVerlegs^BBchhandlimgAsher&Co. 
fttr  Ubentthlige  Bogen  und  Abbildungen 
zu  den  VeihaodliuigeD  fttr  1900  (Bert- 

Zahlung)  14-21  Mk.  -jO  ?%. 

Abschlagszahlung  für  lyul  an  Asher  &  Co.     iüüO  «    —  » 

 4  421   „    30  , 

Summa  der  Ausgaben  .    13  606  Mk.  54  Pfg. 
~  Bleibt  Bestand  für  1902       660  Mk.  72  Pig. 

Om  CftpiUl-Yermögen  beelebt  m»: 

1.  den  Teiftgbaieii  Beträgen  raa 

a)  FkeuMiicben  37,prooetttigen  Ooaeolt.  .  .  OOOOMk. 

b)  ,        3%proc.  coDTertirten  Consols     1 200  ^ 

c)  Berliner  37s procentiger  Stadt-Anleihe  .  .  21600  ^ 
^)      V      37)  procentigen  Pandbhefen.   .   .  3000  ^ 

3.  dem  eisernen  Fonds,  gebildet  aus  den  ein- 
maligen Zahlungen  von  je  '^no  Mk.  seitens 
5  lebenslängl.  Mitglieder,  angelegt  in  Preuss. 
•iVsProcentigen  convert.  Consols   1  500  ^ 

Sununa    M  -iOO  Mk. 

Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  der  Vorstand  statutengemäss  die  Rechnung 
dem  AnsRchusse  vorgelegt,  und  dass  dieser  nach  PrUfong  durch  swei  seiner  Mit* 
gliedcr  d)f  vorläufige  Deeharge  ausgesprochen  hat. 

Da  auji  der  Yersaiumlung  keine  Einweiiduugeu  erfolgen,  ao  wird  der  Antrag 
auf  Bfftbeflnng  der  Decbaige  der  QeiellsebafI  noterbrntet,  Deneibe  wird  ein- 


Der  Vorsitzende  eprioht  dem  Sduitemeister  den  Dank  der  Geielliohaft  au. 
Wie  in  früheren  Jahren ,  ao  ist  «mh  diflemal  wieder  eine  gvttstere  Smome  an 


I 
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yeriag»>BDohhaDdluif  alt  AlMchkiga-Ztliliing  digefilHt  vofto.  Vir  InleB  in  dv 

neue  Rechnungsjahr  mit  einem  cebr  geringen  Baarbestande  ein,  mit  nnr  ()62  Mk. 
72  Pfg.  Wir  glauben  aber,  hoffen  zu  dUrfen,  dass  auch  in  dem  nenen  Jahre  der 
Zu8chu88  der  Königlichen  Staats -Regierung  i\m  unspeschmälert  gewährt  werden 
wird,  und  dann  denken  wir.  dass  es  uns  gelingen  wird,  ohne  Sciiulden  darchfu- 
kommen.  Es  muge  noch  daran  erinnert  werden,  dass  die  nicht  uubetrachtlicbeo 
OepMel-Beetiiide,  welche  der  Hev  Sohakoeiaftar  anfthrt,  aa  mmtm  niebt  Uamb 
Theile  doroli  Legate  TeralBikt  wotdea  aind.  Yonlaad  end  Aaaaobiiaa  atad  der 
Meiniuig,  daae  dieae  Beattnde  aa  den  lanfimden  Aeegaben  tuebt  verarendei  «etdea  '[ 
dflrfen,  daae  vielmehr  nur  die  ans  ihnen  ffieeaenden  ^naen  der  jilhrlicfaen  Be- 
aehlaaafluauif  der  Oeaellaobaft  unterliegen.  — 

(4)  Hr.  Rodolf  Virchow  machUi  Mittheilang  über  die 

Jtechniulf  der  Rmdolf-Virohow-Stifliuig  ffir  das  Jahr  1901. 

fiSr  sprach  seinen  Dank  ans  für  die  durch  seine  Freunde  und  namentlich  darch 
die  reiche  Schenkung  seitens  der  Stadt  Berlin  erfolgte  Bereicherung  des  Kapital- 
Vermögens  und  thcilte  mit,  d«M  die  Ausarbeitung  eines  Statute  der  Stiftosg  ücb 
ihrer  Vollendung  nahe.  — 

(5)  Darnnf  erfolgte  die 

Wahl  de?s  VoiMlHiulei!*  tur  das  Jahr  1902. 

Der  \Vir sitzende  verlas  die  hierauf  bezüglichen  Paragraphen  der  Statuten. 
Hr.  Olshausen  stellte  den  Antrii^'.  den  bisherigen  Vorstand  durch  Acciamation 
wieder  zu  wählen.  Widerspruch  erl'olgte  nicht.  Die  Wahl  durch  Acciamation  wurde 
daher  Tollaogen.  Der  Voiataad  ftr  daa  Jahr  1902  beateht  aomit  ana  den  BHio: 
R.  Yirchow  ala  Vorntaender,  Waldejer  nnd  Kail  von  den  Steinen  all  stell- 
vertretende Vorsitzende,  Voaa,  M.  Bartela,  Nenhauaa  aU  Sehrifllttlirer  and 
W.  Ritter  ala  Sehetameiater.  — 

(6)  Der  Vorsitzende  zeigt  der  Gesellschaft  an,  dus'^  der  Schatzmeister. 
Hr.  Wilhelm  Kitter,  am  16.  December  sein  25jührige8  Jubüuum  lUs  Schauineiiter 
der  Gesellschaft  gefeiert  hat.  Der  Vorstand  und  Ansschuss  hat  ihn  daan  penriialidi 
beglflckwiinaeht  und  ihm  ein  Andenken  ttbeneieht  Der  Voraitsende  dankt  fln- 
Bitter  nocbmala  ittr  die  treoe  und  gewiaaenhafte  Amtafllhmng  und  apiicbt  d« 
Wnnacfa  ana,  daaa  er  der  QeaeUacbaft  noch  recht  lange  erhalten  bleiben  mQg«.  — 

(7)  Als  neues  Mitglied  ist  gemeldet: 

ür.  Dr.  med.  Otto  Katz  in  Gbarlottenboig. 

(<s)  Von  Gelehrten,  wdehe  nicht  Mitglieder  nneerer  Geeellaehaft  gewcMi 
waren,  aind  geelorben: 

Hr.  Hoftath  Mttller  in  Pole,  geatorben  am  10.  September,  «elcher  aeiDerZii» 
die  HSqiedition  der  „NoTara**  mitgemacht  hat,  und  dem  die  Wiaaenachaft  mandie 
wichtige  Mittheüung  an  danken  hat 

Am  30.  NoTcmber  alarb  in  Boün  der  berühmte  Sanakrit-Füncber  PmC  Dr- 
Albrecbt  Weber.  — 

Ferner  ist  der  durdi  seine  Forschungen  in  Neu-Gnsaea  bekannte  italieaiieke 
Beiamde  de  Aibertia  in  aeinem  Vatariaade  geatorben.  — 
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(9)  Unser  corretpondirendes  Mitglied,  Hr.  Studer  in  Bern,  bat  im  Bogmne 
des  Winter-Semesters  sein  25jibiigM  Jabüiom  aU  Profeaaor  der  Zoologie  aa  der 
dortigen  UiÜTeraität  gefeiert  — 

(10)  Hr.  Staaisratb  v.  Rad  de  iu  TiÜi»,  ebeulklls  ximur  correbpondireiides 
JfHgttad,  flbetaendek  anf  die  ihm  vom  Tonlande  UbemittelteD  Oltickwansche  ni 
NUMii  70.  GeboiMi^  folifendea  DankadmibeD: 

«FOr  die  ÜNmadBohe  Qratidalion  an  aaeiiieiii  70.  Wiegenfeite  uge  ich  der 
GeseUeohtft  Bieiiien  Terbisdliofaslen  Daak.  Leider  liegen  die  Gebiete  meiner 
baptthttigkeit  nicht  im  weitfassenden  Programm  der  QeaeUschaft.   Doch  hoüe 

ich  in  haldjjT^'r  Zeit  auch  den  V.  Bnn<\  der  .Sammlanfren  des  Kaukasischen 
Miist  un)s~  vorzulegen,  dessen  Bearbeitung  —  ^Vj-chüoiogie  —  soeben  die  Gräfin 
L  waruw  hier  vollendete.  Der  Druck  desselben  soll  im  Minz  beginnen.  Im 
Februar  oder  schon  früher  erhält  die  Getiellschafl  den  reich  illustrirten  II.  Bund 
(Bolaiiik)^  welcher  via  Beriin,  Fried  linder,  imAnalande  dann  aar  VerModnng 
kommt 

«Kob  dem  Maidiam  and  dea  Harrea  Mägliedeiii  der  Qeaellaohaft  beatens 
empfehlead,  habe  ich  die  Ehre  sa  seia  t.  Badde.** 

(1 1)  Hr.  Waldemar  Belck  llbereendet  aaa  Frankftark  a.  M.  aaterm  17.  Mai  ISHU 
Ibigende  Mittheilang  aber 

AlterthfiaMr  ia  Amaaia  (Klefai-Aslea). 

Erst  vor  \vi>nii:('n  Monaton  hatte  ich  das  Vergntlgen,  unserer  Geselljichari  in 
Hrn.  Chemiker  Max  Zimmer  aus  Heidelberg  ein  neues  strebsames  Mitglied  zu- 
taltthiea,  aad  acboa  iat  derselbe  eifrig  an  der  Arbeit,  die  archttologiacheo  and 
piiUetoriBchen  VeiliiltaiBse  Klein-Asieae  mit  anfhellea  an  helDBn.  Hr.  Zimmer  ist 
linde  Febraar  dieeea  Jahrea  nach  Amasia  fDr  ISngcrc  Zeit  —  vrenigstens  einige 
Jahre  —  übergesiedelt,  am  sich  dort  mit  landwirthschaftlichen  und  technischen 
Problemen  ta\  beschäftigen,  wird  aber  f^orne  seine  freie  Zeit  nach  Möglichkeit  in 
den  Dienst  der  Alterthnmswissenschuft  stellen.  Unter  dem  .\pril  er.  si-lireil)t 
er  mir  aus  Atta  Bey  bei  Amasia  Uber  seine  ersten  diesbezüglichen  Berotihungen 
Folgendes: 

Atta  Bey,  Amaaia,  den  2)i.  Ajiril  IdOl. 

aBidier  Ihnd  ich  zwar  nodi  nicht  viel  Zeit,  mich  um  anderes  nls  um  Land- 
wirthschaftlicbes  zu  kümmern,  aber  Ticlleicht  interessirt  es  Sie  doch,  das  Wenige 
zu  hören,  was  ich  bis  jetzt  nebenbei  thun  konnte.  Ich  habe  nun  in  der  let^-ten 
Woche  nochmals  genauer  die  Ihnen  in  Frankfurt  mitgetheilte  ßeobachtuni;  (U  r 
Bilder  im  Innern  der  sogenannten  Künigsgräber  in  Amasia  angesehen.  Anbei 
*ttide  ich  Ihnen  eine  gana  rohe  Skizae,  die  ich  an  Ort  and  Stelle  ohne  Bilfit- 
ndltel  ia  mein  Holiabach  aaftaahm. 

^Da  meiae  photographiechen  Apparate  noch  anterwega  aind,  so  sende  ich 
Iknen  dies  mit  der  Bitte,  mir  mitsntheilen,  ob  es  von  Interesse  für  Sie  ist, 
^nauere  Aufzeichnungen  und  Maasse,  sowie  pbotographischc  Aufnahmen  der 
genannten  Bilder  zu  haben.  Ich  hofTe,  dass  Sie  aus  den  fol^^enden  Notizen  ent- 
nehmen können,  ob  rüe  Flache  von  wirklichem  Interesse  ist.  Es  haiub  lt  sich 
speziell  um  eine  {^Trabkuinmer,  deren  Lage  ich  Ihnen  durch  eine  photographische 
Anlbahme  ja  später  illusiriren  kann. 

fw^mmO,  der  BmL  AatfiniHkL  OcmUmImA  19QL  29 


Digilized  by  Google 


(450) 


„Wenn  Sic  nach  der  Skizze  (Fig.  la)  durch  die  Tbttr  eintreten,  kommen 
Sie  in  den  1.5Ü  m  hohen  Raum.  Die  Wfllbang  wird  ßram  dnrch  den  AaIHm 
(Ihg*  Ib)  reransobaiilicht. 


Flg.  1«. 


Flg.  U. 


1  n 
O  ®0  9  O    O  O 


G  G 

/  i 


•  6 


Fig. 


Fig.  8a. 


«In  der  obenton  Linie  des  etwa  4  «  bngen  Tonnen-Gewitlbee  enUedct  nta 

bei  längerer  Beinchtaqg  der  leider  schlimm  zui^^erichteten  Wände  das  in  der 
Skizze  (Fig.  1  r)  gezeichnete  Band.  12  viereckige  Felder  siiid  in  der  aae  der 
Zeichnung  zu  ersehenden  Weise  zu  einem  Bande  vereinigt. 

„Auf  der  zur  Wand  de^  Herges  sich  neigenden  Wölbung  endeokt  man  all* 
mählich  7  Köpfe  oder  besser  Gestalten  in  LebeDsgrosBe. 

,Nr.  1,  8  and  9  liehen  eng  mtmmitn,  aeheinbar  nlüier  an  einander  gehlto%. 
Nr.  5  (» 1)  itl  die  aar  der  Sldiae  (Fig.  8a)  geaeicfanete  Geelait  Vom  Geeicht  itt 
nichts  mehr  zu  erkennen;  wenigstens  konnte  ich  ohne  richtigo 
Beleuchtung  und  ohne  geeignete  Mittel,  nahe  an  das  Bild 
heranzukommen,  nichts  erkmucn.  Deutlich  sieht  mun  nino  Art 
Wulst,  ähnlich  wie  man  wulil  auf  alten  Bildern  einen  Uedigeo- 
achein  darstellte.  Ich  gebe  Ihnen  hier  nur  die  Sachen  an, 
die  ich  ale  aatriiglich  nnd  »icher  eriteoneD  konnte;  ao  laiaeich 
auf  meiner  Zincbnnng  alle  die  Urnen  weg,  deren  Bedeatong  and 
Zneammenhaag  ich  nicht  ernten  konnte.  So  z.  B.  schienen 
mir  anrh  Anne  und  Beine  erkennbar,  doch  konnte  man  üher 
deren  Stellung  streiten  Ich  wollte  es  dann  lieber  der  phuto- 
graphischen  Platte  überlassen,  Ihnen  ein  Bild  zu  ^eicbneu, 
das  Ihnen  ganz  unparteiisch  dann  die  Wirklichkeit  vor  Augen 
stellt,  wenn  Sie  «berhaupt  dieae  Sache  Ittr  wichtig  haUen. 

«Unterhalb  des  genannten  W^nlsles  aieht  »an  eine  Art 
Stola. 

yiDeutlich  erkennt  man  den  Aermel. 
„Eine  Reihe  kleiner  Vierecke  dient  als  Yerzienuig. 
,5  Vierecke  in  einer  Reihe. 

,5  Reihen.   Vielleicht  kann  man  ans  dem  Schnitt  d«t 
Bockes  mit  dieaem  typischen  Lappen  L  etwas  ereehea. 
^icht  nun  neben  dieser  Figur  steht  die  bei  tl  (Fig.  8d)  geaetchnete  Gestalt 
die  mein  ungeschultes  Auge  jedenfalls  als  Engele-Gestalt  ansprechen  wfirde.  Der 
Wnlst  als  AbschlnsB  des  Kopfes»  das  Flflgelpaar  an  beiden  Seiten,  denn  so  werden 
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mohi  jedem  die  beiden  gratten,  harrenilmliolieii  Auibnolilnageii  ewciieiiieB,  1«bmii 
kaum  einen  Zweifel  aufkommen.    Von  der  Hftlle  der  denWch  «keonbMen 

Gestalt  ab  erkennt  man  ein  faltitfi!«  Gewand,  das 
bis  zu  oinoni  br-i  .S'  anirPi.'nhcnen  ScItüiticI  hinab- 
reicbt  Allerdings  kommt  es  eiiicni  vor,  als 
müsse  der  Schemel  im  Verbüllnis  zur  ganzen 
ixeatek  tief^  liegen. 

^Ant  der  anderen  Seile  dee  mitfleren  Bend- 
feldes sind  nur  5  Köpfe  erkennbar.  Vielleicht, 
dass  die  eine  Seile  za  sehr  gelitten  hat.  vielleicht 
auch,  dass  die  .')  und  die  7  auf  der  anderen  Seite 
=  12  den  12  Feldern  dm  niitilereu  Bande»  ent- 
sprechende Symbole  sind.  Ueberbaupt  ist  es 
eehtriei^er,  anf  der  der  Hier  mgekelizten  Seile  ni 
leeen.  Doch  glanlite  ich  einen  geatamten  Pferde- 
kopf  zu  ernennen.  Jedenfalls  aber  kann  ich  Ihnen 
über  diese  Seite  heute  nicht  mehr  berichten.  Ich 
möchte,  wenn  die  Sache  Werth  hat,  lieber  nocli 
i^enauere  Untersuchungen  anstellen. 

Bei  5  sehen  Sie  aber  deutlich  eine  Nr.  II 
(Fig.  S^)  der  anderen  Seite  analoge  Engelsgeelali  Bei  6  iai  in  dem  Boden  ein 
Loch,  das  scheinbar  ala  Halt  einer  ThUrai^l  diente. 

„Noch  einige  andere  Sachen  fimd  ich  beim  Bemmklettem  anf  jenen  inter- 
•essanten  Felsen,  die  ich  Ihnen  zeigen  möchte,  wenn  Sie  erst  einmal  Ihrefltk 
Versprechen  gemäss  vielleicht  im  nächsten  Jahre  mit  mir  hier  herumklettem. 

,Kin  anderes  Erlebniss  der  letzten  Woche  dürfte  Sie  jedenfalls  auch  inter- 
eaeiren.  Bb  Türke  fand  nebw  8«nem  Men^ne  Treppenatofen.  Da  m  Bniae 
neben  ihm  Tor  einiger  Zeit  ein  Sebala  gehoben  wnrdOf  ao  erwartete  er  fttr  eich 
natürlich  ein  ähnliches  Glück.  Er  grub  nun  schon 
seit  3  Monaten  Tag  und  Nacht  Die  Treppe  führte 
in  der  Tiefe  von  etwa  'im  -/n  einer  sehr  schönen, 
irraaen  üme,  die  zu  seinem  Leidwesen  leer  war. 
Die  LVne  ist  etwa  1,.>0  m  hoch  und  zuigt  eigea- 
arlige  YeraliilEingareifen,  die  thnlich  Paaedenben 
daa  Qeflaa  nnigeben.  Die  Urne  habe  ich  aiehem 

laasen,  so  dass  diese  jedenlUla  geborgen  ist  Neben  der  Urne  Itthrte  ein  engea 

Loch  weiter.   Beim  Ausgraben  und  Erweitern  des  fuchslocbartigen  Ganges  fand 

der  Sch;it7£:rüber  einen  sehr  schönen  Elfenbein -Wtirfol,  der  hier  auf  meinem 
ächreibiKsche  liegt,  und  den  ich  Ihnen  hier  genau  abzeichne  (Fig.  3). 
,Der  Nr.  0  gegenüber  i&t  5. 

«Nr.  4  nnd  8  aMmi  anf  den  anderen  LSngaaeilen,  auf  den  quadratiachen 
Seiteniiehea  aind  keine  Nnmmem.  Sbe  Teaae  find  er  femer;  leider  hatte  er 
sie  seinem  Kinde  zum  Spielen  gegeben»  wid  als  ich  kam,  waren  niobt  einmal 

'iie  Scherl)en  derselben  zu  finden.  Doppelseitig  emadlirte  Thonscherben  und 
•ein  mit  Goldbronze  f^eMprenkellea  Stück  eines  Kruges  sind  noch  in  meiner  Hand. 

„Ich  zwHUgle  uuch  durch  da^  enge  Loch  bis  2um  Ende  des  etwa  ^'/i  "* 
Jangen  Kanals.  Dort  kam  man  an  eine  zusammengestürzte  Grabkammer,  wie  es 
mir  adiien.  loh  wiea  den  Mann  an,  die  lockwe  Brde  ane  deraelben  noeh  hecana- 
snaehaliBn.  TieUeiebt  llodet  er  dort  aeiaen  eraehnlen  Schala.  Nidiale  Woche 
^e  ich  wieder  nach  Amaaia,  nm  au  aehen,  ob  er  eiwaa  an  Tage  gefördeit  hat 

29* 
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„Uk  wire  Ibnen  dukbar,  weon  Sie  mir  gelegmitiich  schrieben,  ob  iob  die 
Bilder  in  den  Oftbont  >veiter  untenochen  soll.  Die  Gräber  stammen  wohl 
aus  altgriochischer  Zeit.  Die  Bilder  sind  vielleicht  in  armenischer  Zeit  voK^ 
standen.   Kaum  Uttrdea  Beide  wohl  aas  einer  Periode  stammen.' 

Max  Zimmer. 

Ueber  das  Vorhandenflein  und  die  Art  dieaer  aegeatohemlich  altchristlichen 
Malereien  Ml  m*  W,  bisher  Geheoeree  iiiohi  bekannt  geworden.  Ich  habe  deshalb 
Hrn.  Zimmer  um  genaue  üntersnchung'  und  erschöpfende  Mittheilung  gebeten'). 
Leber  <}pn  weiteren  Befund  des  von  dem  Türken  in  Ämasia  anfsredeckten  Grab- 
gewölbes hotfe  ich  in  Kurzem  nähere  Mitilitilungen  machen  zu  kfinnen. 

Amaaia  ist  in  prähistorischer  Beziehung  noch  fast  giinzhche  terra  iiicognita; 
mOge  die  Arbeit  des  Hrn.  Zimmer  hier  eine  reeht  eifolgreicbe  tttt  die  Wisien- 
schaft  sein.  — 

(13)  Hr.  Bodolf  Virchow  legt  «Ben  mufthrlidieB  Beisebefiefat  des  Bf^ 
Waldemar  Belck  Aber  seine 

Forsch ung8i'ei«»e  iu  Kieiu-Aüieu  ^ 
vor.  '  ' 

Oonstantinopei,  den  22.  August  I*JOl. 

Wie  ich  Ihnen  schon  kurz  per  Karte  meldete,  fand  ich  bei  meinerc  ersten 
Besuche  im  Kaiserlich  Ottomanischen  Musenm  eine  neue  chaldische  K.eil~ 
Inschrift  vor,  deren  Copimng  und  Yeröffentlichuug  mir  seitens  der  MuseoiB! 
Direction,  in  diesem  Falle  vertreten  durch  Halil  Bey,  den  Bruder  11  amdy  Bsf^lj 
mit  mrorkommeadster  LiebenswQcdigkeit  gestattet  würde.  Pie  neue  InsolHflli^ 
die  Beieichnmig:  ^  V 

^iDsokrifl  vse  FisMir% 

doch  dürfte  das  nur  als  provisorisch  zu  betrachten  sein,  dcuu  Pasinler  wilnie 
An^be  des  Fnndortea  wohl  ein  etwas  sehr  weiter  Begriff  sein,  da  «s  nickt 
Name  dnee  Oiisa,  aondeni,  wie  ieh  sogleich  erkannte,  der  eines  sehr 
Beiiikes  ist»  nehmliob  des  alten  Pbesiane.  Dieser  Diatrict  ersfareckt  sieh  von 
Da'cr  Qebiige  beiDelibaba  im  Osten,  bis  über  Hassankala  hinaus  im  WflAÜ 
—  hier  die  ganze  Thalebene  des  oberen  Araxes-Laufes  umfassend  —  und  bisnr 
heutigen  russisch-türkischen  Grenze  bei  Karanrgan  im  Norden.  Es  mag  hierbei 
daran  erinnert  werden,  dass  wir  schon  mehrere  in  diesem  Gebiet  gefundene  chal- 
dische ioschrittea  kennen;  so  buHndet  sich  die  grosse  Fels-Inschrift  des  Menua^ 
mit  seinem  Siegesbericht  über  die  Eroberung  des  Landes  Diane  mitten  im  BaV- 
Gebiq^e,  nahe  beim  Dorfe  Yasilitaseh  («■  beschriebener  Ifels),  das  eben  nach  der 
InsohriJI  so  benaant  worden  ist  Weiterhin  bandet  sieh  em  von  mir  aai- 
^rcfundencr  ehaldischer  Schriftstein  eingemauert  in  der  armenischen  Kirchs  !- 
Dorfes  üelibaba,  in  dem  König  Menuas  über  den  Wiederaufbau  eines^  Palt?" 
in  dortii^'er  Gegend  berichtet :  nine  dritte  Menuas -Inschrift  mit  fast  o-loichlaateiidetii 
Text  ist  von  deSaulcy  in  einoin  Seitenthale  westlich  böi  Hassankala  entdtK'ki 
worden.  Auch  die  jetEi  im  Tifiiser  Museum  aufbewahrte  loschnft  von  ,SarT- 
kamisch  in  der  Argistis  I.  ftber  seine  Emberaqg  der  dorl^gen  Gebiels  boiehNi 
durfte  wohl  noch  den  im  alten  Phasiane  enrichtelen  ohsidisdien  KeO-lnsehnABi 

1)  VeigL  ta  dimar  B«8duaiban|r  das  weitar  nnten  6.467  dlaiar  Ytfhandk^as  Omgt'. 
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zuzuzählen  sein,  denn  sie  wurde  zwischen  Sarykamisch  und  Karaurgan,  näher 
dem  letzteren  Orte  zu,  aufgefunden,  und  die  in  ihr  genannten  Könige  sind  zum  Tbeil 
identisch  mit  den  von  Menuas  in  der  Yasilitasch-Inschrift  erwähnten  Herrschern. 
Eis  dürfte  dabei  nicht  Uberflüssig  sein,  daran  zu  erinnern,  dass  Argistis  I.  der  Sohn 
des  Menuas  wnr:  es  scheint  also,  als  ob  die  Eroberung  des  Landes  durch  Letzteren 
doch  nicht  eine  so  weitgehende  Unterjochung  der  Bevölkerung  zur  Folge  gehabt 
hat,  als  dass  die  dcpossedirten  Fürsten  bei  seinem  Tode  es  nicht  doch  mit  einem 
kleinen  Aufstande  versucht  hätten. 

Zu  diesen  bisher  bekannt  gewordenen  3,  bezw.  4  Inschriften  aus  Phasianc 
gesellt  sich  nunmehr  eine  neue.  Auf  meine  Bitte  hat  Halil  Bcy  sogleich  an  Rauf 
Pascha,  den  Wali  von  Erzerum,  der  im  vorigen  Jahre  den  Schriftstein  nach 


Fig.  4. 


K eil- Inschrift  von  Hassankala  (Pastnler). 


Constantinopel  hat  bringen  lassen,  geschrieben  und  ihn  um  nähere  Angaben  über 
den  Fundort  usw.  gebeten.  HolTentiich  werden  die  erforderlichen  Daten  bis  zu 
meiner  in  etwa  4  Monaten  erfolgenden  Rückkehr  hier  eingetroffen  sein,  so  dass  ich 
Ihnen  dann  gleich  die  exacte  Bezeichnung  des  Schriftsteins  mittheilen  kann'). 

1^  Inzwischen  ist  mir  durch  die  Tiielienswilrdigkeit  Vfui  Miss  Bashn<  ll,  Mitglied  der 
.\merikanischen  Mission  in  Erzcniin,  sowohl  Hn«  der  obigen  autotypischt-n  Wiedergab« 
zu  Gnindc  gelegte  Photographie  des  SchriftsteiDcs,  wie  auch  die  Nachrieht  zugegangen, 
dass  derselbe  ans  der  Mauer  der  alten  Festung  von  Uassankula  herausgebrochen  worden 
ist.  Hr.  Dr.  Lebmann  fand  dort  den  Sockelstein  einer  Stelen- Inschrift  (vergl.  diese 
Verhandl.  ISW,  S.  612\  dazu  gesellt  sich  nun  noch  diese  neue  „Keil-Inschrift  von 
Hassankala".  um  zu  beweisen,  dass  auch  die  Anlage  jener  alten  pDjinowa(i)8''-ßurg  auf 
die  Chaldor  inrückzuführen  ist. 
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Die  laaduift  iil  «af  einem  ecbÖQ  and  regelminig  bebaaflnen  Bnitein  eio' 
gegmbeo,  der  nnsweifelhafk  ehemals  Bestandtheil  einer  Mener  gevesen  ist,  umI 
zwar,  wie  sich  ans  dorn  Inhalt  der  Inschrift  ergiebt  der  äusseren  Maoerseitc  des 
Palastes.  Die  Charactere  sind  sehr  sorjffältijt^  und  regelmässig  in  das  dnnkelgraue, 
sehr  harte  Gestein  eingegraben  und  vorzüglich  erhalten;  die  Inschrift  würde  dorch- 
aus  vollständig  sein,  wenn  nicht  am  Ende  derselben  ein  paar  Stttcke  von  dem 
Bloek  abgehnen  winn,  wodvieb  die  drei  leMen  der  neu  Zeilen  em  Bade  m- 
•Hbnmelt  worden  wmI,  gllleklieher  Weite  ohne  da»  dednieh  der  Text  reap.  dann 
EfgiBBong  iigend  wie  galitten  UHe. 

Lange      Breite  Diel» 
Der  HIock  selbst  hat  folgande  Anamaaaao  .  970  mm  500  mm  diO— 470ii« 
Die  loacbhft  dag^;«   .   9Sb  ,    439  ^  — 

Oben  und  unten  iat  die  Inachrift  darch  eine  HoriaontaUime  eingefatat,  dagtf  en 
fehlt  rechts  und  links  die  sonst  häufige  Einfassung  durch  VerüCidliaieB.  Die 
einzelnen  Zeilen  der  Inschrift  sind  durch  einfache  Uorizontallinien  von  einander 
getrennt.  Der  Zwischenraum  zwischen  je  2  solchen  Linien  (=  Zeilenhöhe)  beträgt 
im  Durchschnitt  etwa  48 — 49  mm,  bei  den  einzelnen  Zeilen  aber  wie  folgt: 

Zeile  1  =  öO  um      Zeile  i  =  4H  mm      Zeile  7  =  4u  ihv. 
j,    2==49„  „    5  =  50„  „    S  =  bü  . 

^    3  =  49  ^  ^    G  =  47  .  ,    9=47  , 

Wie  man  sieht,  herrscht  in  der  Zcilenhiihe  eine  :iicht 
sehr  grosse  Regelmässigkeit,  ein  Factum,  das»  man  übrigens 
an  (aat  allen  chaldischen  Keil-Insohriften  conatatireo  ksoo. 
Dementaprechand  waohaelt  naMtoiieh  aaah  die  GiOne  der 
Obamklare  in  den  einaelnen  Zailen.  Zn  enrihnaa  «iie 
noch  die  etwas  cigenthttniliohe  Form  dieses  Bausteins,  wie 
sie  nebenstehende  Skizze  veranschaulicht.  Einen  Baustein 
von  gnnz  gleicher  Form  fand  ich  1890  im  armenischen 
Dorfe  Kurdzut  an  der  NO. -Ecke  des  Van-Sees  vor. 

.  Ich  gebe  nun  hier  den  Text  dieser  neuen  Insciinit 
in  Transcription  und,  aowait  daa  henle  acbon  mflglicli  vt» 
(=^«)Jclatvaggal)ndMa.        Ueberaetaoagv  wobei  ich  die  Delennioatife  Itir 

Gott  Kann  Kdnig  Stadt 

dnndi    6.  M.  K.  8t. 

wiedergeben  werde. 

1.  (G.y  Hal-di-ni-ni  us-ma-ii-ni 

2.  (M.)  Me-nn-a-äc  (M.)  Is - pu -o*) - ni -hi-ni-äe 
8.  i-ni  E.  OAL.  ü-di-iS-tn-ni 

4.  ba-a-da-n-ai*i-e 

5.  (Q.)  gal-di-ni-ni  al-ra-H-ni 

<L  (M.)  Me-na-a-ni  (M.)  la-pn-o-i^ni-Qu] 

7.  (K.)  DAN.  NU  (K.)  al-an[ni  (K.)} 

8.  (L.)  Bi-a-i-tta[-a-n-e] 

9.  a-ln-ai  (8t)  CTa-nS-pa  (8i)] 

I'  Ich  tnaaeribire  nach  dem  Vorgange  von  Sayea,  den  neaardlBca  aack  Hr.  !■» 
C.  F.  Lehnana  gafolgt  ist,  dm  Wiakalhaken  daich  o. 


Der  Kcbrafiirtti  Theil 
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Das  ist: 

1.  Für  die  Chalder,  die  mächtigen  (tapferen?) 

2.  hat  Mennas,  des  Ispii(i)nis  Sohn, 
I  diesen  Palast  wieder  (?)  aa%ebaut, 

I  4.  der  rerfallen  war(??), 

I  5.  Den  Chaklern,  den  grossen, 

!  6.  Mennae,  des  l8pn(i)niB  Sobn, 

7.  der  imobtige  König',  der  groiee  R^ig,  der  KOnig 

8.  des  Landes  Biaina, 

9.  der  Bewohner  (EM)  der  Stadt  Toep. 

Zn  dem  Test  der  Inachnft  wire  Fblgendea  an  bemerken: 

Zeile  1:  nimaSini;  für  dieeei  Adjectir  hatte  Sayee  die  Bedeukmg  ngn&djg" 
j     gerathen,  die  sich  aber  gSiisUofa  dadurch  ausschliesst,  dass  z.  6.  auch  das  Laad 

I  Biaina  mit  diesem  Epitheton  ornans  in  den  Inschriften  auftritt.  Nach  den  nn7ähl!;?en 
!  Stellen,  an  denen  uämasiui  vorkommt,  und  zwar  fast  ausschliesslich  vcrknüptt  mit 
I  (G.)  jjaldinini,  d.  h.  dem  Chalder-Volk,  erscheint  eine  Bcfleutonq-  wie  ^tapfer", 
!  „wehrhaff^  oder  „mücbtig'"  das  Wahrscheinlichste;  dies  um  su  mehr,  als  es  in 
{  gena«  deoaelbeik  nuaaen  mit  dem  Adjeetir  aleniiim,  deeeeii  Bedeiitaqg  al»  «mUchtig, 
I  groaa*  dmnli  a]iii(-ni8)  »  aeeyr.  rabn  »  «groea*  geaichert  encheinti  onterecbieda- 
I '  loa  weofaaeli 

I  Zeile  i:  Aaofa  hier  finden  wir  nur  die  Form  lipibii(hi-oile)  etat!  des  aoott  viel 
i     flUxdieren  Ispftini  .  .  ..  was  mir,  maammengehalten  mit  der  assyrischen  Form  des 

i     Namens  (—  üspina),   dafür  zn  sprechen  scheint,  dass  Letzterer  Tspanis,  nicht 
I     Ispuinis  gelautet  hat    Ispuniiiiais  bedeutet  zunächst  nur  soviel  wie  ,,dcr  Ispunicr% 
[     gerade  so  wie  Diauhinis  der  „Diäer".  Etinhinis  der  „ütier"  bedeutet;  der  MeyrifT 
I     der  Filiation,  welcher  den  aus  Personennamen  durch  Anhän||;ung  des  die  ^Zugehörig- 
keüt  Abstaomuig'^  bedentenden  SnfBxes  bi(nis)  entatandcneo  Bigennamen  anhaftet» 
idieint  nw  eine  Biiieqgaog  der  «aprOaglichea  Bedeatoqg,  denn  thaMIcblieh 
bedienen  sich  mir  die  onnrittelbaren  Naebkonmmn,  abo  die  Kinder,  dieses  Ana- 
drucks,  niemals  aber,  soweit  bisher  bekannt,  aneb  die  späteren  Nachkommen. 
Dahingegen  wird  jeder  der  Könige  von  Dians  2.  B.  als  Diauhinis,  als  „Diäer" 
j      bezeichnet.    Ks  mag  darauf  hinirewiesen  werden,  dass  lspu(i)nis  in  der  Inschrift 
i      vom  Tabri2  kapussi  in  Van  von  s   Ii  solbat  einlach  als  von  dem  „SarduräiT**  spricht. 

!  Zeile  3:  sidi-istuni,  ein  CoinjiusUum  aus  dem  Priiiix  >ia[i)  und  dem  Verb  ustu; 

vereinzelt  findet  sich  duitur  aucii  die  Schreibung  sidi*si-tuni,  woraus  zu  folgern  ist, 
dam  das  Oompoaitnm  SidiSta  gelanlet  hat  Die  Bedentang  Ton  nSta  ist  durch  die 

I     8efaild*Iasdirillen  Basaa*  HL  Brimenahinia  geeiebert,  in  denen  er  esgt,  dass  er 

i  den  Obaldis-Tempel  anf  Toptakkaleh  bei  Van  aufgebaut  hat  xätmu).  Es  ver- 
dient aber  henroigehoben  zu  werden,  dass  in  den  Kriegsberichten  die  sneeheinend 
TOn  dem  Vcrbnm  ustu  abgeleitete  Form  ustadi  unzählige  Male  im  Sinne  von:  „aus- 

!  ziehen,  gehen,  marschiren  (mit  einem  Heer)  nach**  gebraucht  wird,  eine  Bedeutung, 
(he  schon  von  Sayce  vermuthet  und  durch  die  BiUngue  von  Topzauä  tiber  jeden 
Zweifel  hinaus  beatatigi  worden  ist^). 

Für  daaFkiflz  iid(i)  hat  Sayce  dieBedeatang  von  »wieder,  anf s  Nene  usw.*^ 
TflnuHhet,  nnd  seinem  Vorgänge  folgten  bisher  alle  IVyrsoher;  eine  genanere 
tJntenachnng  aeigt  indessen,  dasa  diese  AanahaM  keineswegs  beeondefa  Msteht, 


1)  Uttadi  (beachte  das  LooatiT-Snffis  di)  «Ire  wohl  am  bestoa  mit  «Anf  m«m«m  Zuge 
dMch)*  sa  flbenetsen. 
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und  zwar  sprechen  gerade  die  schon  oben  erwähnten  Sebild-Inschriften  Rusas'  Ilt. 
dagegen.  Denn  wie  wir  aus  Scbild-lnschrift-Fragmenten  Rnsas' II.  Argistibinis 
wissen,  hat  schon  diosor  mit  Rauten  an  dem  Chaldrs-Tempel  auf  Toprakkalch  zu 
thun  gehabt,  und  hiichst  wahrscheinlich  ist  dieser  Tempel  schon  \n\\-  \-  Rusas  T. 
Sarduri hiniü,  wenn  nicht  gar  schon  früher,  dort  errichtet  worden.  Sooach 
konnte  es  sich  also  fdr  Rusas  III.  hier  nur  um  £rneneruDgsbanten,  eine 
Wiederherstellnng  des  alten  Tempels  bnndein;  er  aber  spriciifi  'nielit  Ton 
HdiStnse,  sondern  nor  ron  nstn&e*),  nicbtTon  ebem  Wiederaafbaa,  sondern 
nor  Ton  einem  Aufbau  des  Tempels!  Auch  die  anderen  Zusaanmensetraiigen,  in 
denen  das  Präfix  sid(i)  Torkommt,  z.  B.  Sid-aori,  iid-aguri  nsw.  geben  kdaen 
Aufschluss  über  die  Bedeutung  desselben. 

E.  GAL.  Ich  habe  frtlher  die  Ansicht  vertreten,  dass  Htn-  phonetische  "WcHh 
dieses  Ideofrramms  im  Chaldischen  durch  iuih(8)  auagedrücliLt  werde,  uud  zwar 
wurde  ich  d-Am  veranlasst  durch  mehrere  Bau-Inscbriften  obaklisoher  Könige,  z.  B. 
Argistis'  I.,  in  denen  es  heisst: 

£.    GAL.    zaduni       Argiätihinili  tini; 
das  ist:  Binia  Pslsst  «ibasle  ieb,  Irgi^tihiniU  hcissfe  er. 

Hieriiei  diingte  sieh  Rlr  ArgistihiniliCs)  die  Bedeutnng  „Argistia^FidasI^  (bsnr. 
^Bnn,  Baaweiit*)  gani  ron  selbst  anf;  and  da  nvn  das  SnfBz  hi  die  Absteminngf 

Zugehörigkeit  resp.  den  Ursprung  beseichnet,  so  erblickte  idi  in  dem  weitereu 
Suffix  (i)nili(s)  das  chaldiscbe  Wort  fdr  ,Bsa,  Gfossbaa,  beaw.  FtOasI''.  Dieser 
Ansicht  hat  sich     7t,  auch  Hr.  Dr.  Lehmann  an«reschlo88en*). 

Eingehende  .Siii  in^'i  liaben  mir  nun  ^ozei'^l,  dass  diese  Anschauung  irrig  ist 
denn  diese  combiiürteti  Sufflxe  hi  und  ndi  finden  sich  nicht  nur  bei  Personen- 
namen, sondern  auch  bei  Ländernamen  vor,  noch  dazu  in  Kriegsberichten,  in 
denen  naeb  dem  gaasen  Znsammenbange  an  einen  derart  beaeidnieien  Bm 
JMast  gar  nicht  gedacht  werden  kenn.  Vielmehr  liegt  hier  die  Sache  no:  Aigisti- 
hinis  heisst  der  ^Argistäer",  also  «Nachkomme,  Abkömmling  des  Algistis^  (in 
weiterer  Einschränkung  dann  auch  „Sohn  des  Argistis**);  hiervon  rcpräsentirt 
Argistiliinili'fs)  eine  weiter  abgeleitete  und  zwar  adjectirische  Form,  bedeutet  also 
„Argistisch".  Substanti vi rt  aber  bedeutet  es  ,der  (die,  das)  Ai^istisobe".  Da- 
nach ist  dann  obige  Phrase  /ai  iibersetzen: 

„Einen  Palast  erbaute  ich,  der  . Argistischc  heisst  er")  (beew.  genannt").** 
Zeile  4:  ba-a-du-u-si-i-e.  Eine  derartig-e  scriptio  plenissiraa  dieses  sehr  hauÜ^ 
Torkommendea  Wortes  ist  nach  meiner  Erinnerui^  (denn  Literatur  steht  mir  Mcr 
nicht  aar  Verfügung)  bisher  nnbelcgi  S  a  y  c  e  hat  hiarflir  die  Sedeatnng  „veHblim* 
Teimnthet,  die  in  den  allgemeinen  Sinn  ja  wohl  gut  hmeinpaMt  Bs  ist  hier  sbsr 
IQ  bertcbnehtigen: 

1.  dass  badnsi  fast  nor  im  nnmitteibazen  Zosammenhaage  mit  B.  6AL 
(«  Palast)  Torkommt,  nie  aber  auftritt,  wenn  eine  „Stadt*,  eine  »Bmg^  sia. 
wieder  (?)  autjjebant      SidiStn)  wird; 

I;  ich  betrachte  die  von  den  Yorbal-StAmmen  (Inhnitiv,  der  nach  der  bisherigen  A»- 
aahnie  aof  a  aosbutel;,  was  mit  dem  Lssiseheh  übeteUwUmmt)  dnvoh  AnhlngQng  dM  AdBv« 
ie  abgeleitsleB  Formen,  wie  s.  B.  »dßtu-se  iip«(i)-ls  arn-ie  ab  Sahstaatfra. 

2)  Diese  Verh:in<ll.  1893,  S.  e-21  und  218. 

3)  tini  halte  ich  für  eine  Parti cipal-Eudung  des  Verbiuns  ti-u  (von  dem  *.  B.  au'  h 
oft  vorkommeade  Form  ti-u-li-e  abgeleitet  ist);  natürlich  kaun  ein  solches  Particip  andi 
anbatsatirirt  aoftreten  and  unterliegt  daan  der  Fleiiont  so  i.  B.  In  der  Inidnift  BvtM*  Q* 
voa  Etsebmiadibi. 
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3.  diM  bei  Sayce's  Annahme  badosie  als  Adjectiv  gedaolit  ist,  als  solches 
aber,  wie  die  Analogie  zahlloser  anderer  Fälle  lehrt,  anmittelbar  hinter 
dem  zn<rehi>ri<r«>n  RubKtantiv  /u  stehen  hittte,  wünrend  es  gewöhnlich 
durch  (las  Verbuni  von  ihin  getrennt  auftritt. 

M.  E.  ist  f!i'  B'  ficutung  dieses  Wortes  zur  Zeit  noch  völlig  dunkel  und  sehr 
wahrscheinlich  ai.wtichend  von  der  bisher  daflar  anprenommenon. 

Zeile  alusi.  Suyce  vermuthete  hierfür  die  Bedeutung  von  „inhabiting", 
D.  H.  Müller  dagegen  „Fflrsf^;  späterhin  änderte  Sayce  seine  Ansicht  auf  Gmnd 
des  assyrischen  Textes  der  Kelkehin-Stele,  m  der  es  heisst:  iami(iDat)  Biauie 
la  (ein)  T^^P^  ««ns  entsprechend  der  hSd^;en  chaldisdwn  Fbrtse:  hatn  (mat) 
Biaina  alusi  (alu)  Tu.^pa.  Den^miss  betrachtete  Sayce  alusi  als  den  conformen 
chaldischen  Ausdruck  für  cUis  assyrische  sa  -von,  in**"*,  so  dass  ^so  obige 
Phrase  im  Assyrischen  wie  im  ('haidischen  zu  übersetzen  wiiro  mit: 

flKoni^'  vom  L;in(le  Biaina.  von  (in  '  der  Stadt  Tuspa."* 
Nun  ist  aber  alusi  ein  iSubstantiv  -  was  sich  aus  Formen  wie  alusinini 
deutlich  ergiebt  — ,  kaiui  alt»u  unmöglich  dem  assyrischen  genau  entsprechen; 
andererseits  aber  erfordern  obige  durchaus  gleichen  Phrasen  die  sinngemässe 
Uebeveinstimmang  beider.  Das  scheint  mir  aber  s«^  gai  erreichbar  sn  sein,  wenn 
man  fUr  alnsi  eine  Bedeutung  wie  «Beherrscher,  Pttrst*  oder  ühnlicb  annimmt,  für 
die  im  Assyrischen  sich  ein  genau  deckendes  Wort  nicht 'gefunden  bitte,  so  dass 
der  Tafelschreiber  —  in  diesem  Falle  ein  chaldischer  Steinmetz  —  also  dann 
das  Wort  .^arru  =3  König-  noch  einmal  hätte  wiederholen  müssen.  Das  aber 
koQote  er  auch  ganz  gut  umgehen,  ohne  dem  Sinne  zu  üchuden,  indem  er  die 
Psrttitel  sa  anwendete,  also  sagte  „König  vom  Lande  Biaina  [und]  von  der  Stadt 
Taipa**.  Es  wflrde  das  also  genau  unserer  heut^en  Gepflogenheit  entsprechen, 
ilt  ;)se1l>en  Titel  nicht  unnöthiger  Weise  zu  wiederholen,  wie  sich  das  JL  B.  ans  der 
Titulatur  ..Köni<;  von  Grossbritanien  und  Irland"  eiigiebL 

Inhaltlich  deckt  sich  nach  meiner  Erinnerung  diese  neue  Inschrift  t^nau  mit 
denjenigen  von  Dolibsiba  und  Vu  i  Hassnnkala;  in  allen  diesen  handelt  es  sich  um 
I'idadt>Bauten  nu  uiteu  Phasiunu,  dem  Reiche  Dujani  der  Assyrer,  Diuuni  der 
ChaMer.  In  frflheren  Pnblicationen')  hatte  ich  bereits  auf  Grand  der  Inschrift  yon 
Yasititasch  die  Gegend  um  Delibaba  herum  als  den  ungefähren  Hittelpunkt  dieses 
Keiches  angegeben,  bin  aber  auf  Widerspruch  einzelner  Aasyriologen  gestossen. 
Heute  vermag  ich  auf  Grund  fortgesetzter  Studien  die  Grenzen  dieses  Reiches 
schon  etwas  y'ennuer  zu  bestimmen.  So  erstreckte  sich  dasselbe  nach  Westen  z.  B. 
bis  mindestens  zur  Quelle  des  Karubu,  de^  westlichen  Euphrat-Quellilusäes,  denn 
8al  manassar  II.  berichtet  uns  in  seinen  Annalen,  dass  er  bis  zur  Quelle  des 
finphrat  gezogen  sei,  dort  Opfer  dargebracht  nnd  bei  dieser  Gelegenheit  den  TVibut 
A8tta*s,  des  Königs  von  Dajani,  empihngen  bitte.  Dieser  Beriefat  ist  nun  zum  Theil 
ab  auf  einem  Irrthum  der  Schreiber  basirend  bezeichnet  worden;  andere  Forscher 
wiederum  erklärten  es  fUr  unenischeidltar.  welche  Euphrat-Quelle  hier  gemeint  sei, 
die  des  östlichen  (des  Muradtschai)  oder  die  des  westlichen  (des  Rarasu;  Qooll- 
flusses-  Ganz  abgesehen  selbst  von  geographischen  Gründen,  kann  hierfür  lediglich 
der  westliche  Euphrat  in  Frage  kommen.  Denn  wenn  man  dem  Mnradtschai 
aufuftrts  folgt,  wird  man  schon  bald  oberhalb  Diadin,  wo  der  tfstliche  Bupbrat 
durch  das  ZoBammenstrtaien  sahlreicfaer  unbedeutender  QnellbKche  entsteht,  um 
dann  selbst  auf  ca.  20  km  hin  als  unbedeutender  Bach  weitersuflieaeen,  nicht  mehr 

•  • 

1}  Veigl,  ZDUG.,  fid.  61,  S.  bGO. 
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nittMi,  welchem  dieser  Quellbäche  man  folgen  soll,  am  zar  Qiielie  des  Euphrat 
in  tr^tünt^on  Tn  js  dem  Falle  aber  wäre  das  Endresultat  dft«?  Erreichen  eines  Punktes, 
an  dem  das  Quellwasaer  langsam  hervorrieselt,  wie  an  jedi m  ;indora  Bache  auch, 
ein  Anblick,  der  nicht  gerade  besouders  hervorragenden  Eindruck  h^Torrufeii, 
gewdiweige  denn  stör  Anitellimg  feieriiclier  Opfer  fenudaiaea  knii.  Gam  andcn 
bei  der  Qnelle  dei  Karaev,  des  wettiiehen  Enphistt  die  in  «larkem  Strome  der 
Erde  entquillt,  sofort  grosse  Bassins  füllt  und  auch  heute  nocb  Veranlassung  zu 
allerhand  Opfergebrttnchen  giebi,  wie  das  Hr.  Dr.  Lehmann  eingehend  be> 
schrieben  bat*). 

?5onach  hat  Salmanassar  II.  die  Quelle  des  Karasu  oberhalb  Erzerunj 
besu(  ht  ind  dort  auch  den  Tribut  dos  Küniirs  von  Dujaui  in  l'^mpfang  geuoium«Q. 
Wir  diirlcu  üonach  den  Oberlaui  des  Kurasu  und  des  Araxes  als  Theile  des 
•toberlich  niebi  vabedenlaBdea  Beiofaee  Dqaini  beaeichncn.  Unter  diesen  UmsOnden 
durften  Namen  wie  „Da^ir^-Gebiige  (bei  Delibafae),  „Da-ronk*  (alter  Name  für 
Haswanhila)  nsw.  erhöhte  Bedeutung  gewinnen.  Und  wenn  wir  uns  dann  weiter 
klar  machen,  dass  die  10  000  Griechen  nach  Ueberschreitung-  des  Araxp?  =  Phasis 
auf  die  Ta-ocher  stosscn,  so  dOrfte  meine,  bisher  von  den  Assvii('Io::;pn  vielfach 
bezweifelte  Gleichüetzung  der  Letzteren  mit  den  Da-jani  der  Reil-inschnften  er- 
heblich an  Wahrscheinlichkeit  gewinnen. 

Auf  dem  Schauplatz  der  Geschichte  erscheint  dm  lleich  Dajani  ^ueitit  unter 
Tiglatpileser  1.  roa  Assyrien  (ca.  1090  Ohr.),  ans  dessen  Beriebt  sieh  schon 
die  Bedentniig  desselben  eiyiebt,  denn  der  König  Sini  von  Dajani  war  der 
ESniige,  der  es  nach  der  Niederlage,  welche  die  Nairi-Fflrstsn  in  der  Ebene  von 

Melasgert  im  Kampfe  fjesjpn  Tiglatpileser  I.  erlitten  hatten,  noch  wagte,  dem 
siegreichen  Eroberer  weiteren  Widerstund  vn  l^dsten.  Anderthalb  Jahrhunderte 
später  bekämpft  (und  erobert  angeblich;  dann  vSuimanassar  II.  wiederholt  Dajani, 
dessen  Kraft  dadurch  so  geschwächt  wurde,  dass  es  etwa  50  Jahre  sp^er  des 
Angriibn  der  Ohaldei^Könjge  nicht  mehr  widerstehen  konnte.  Schon  Ispninit 
kämpfte  gegen  das  Bade  ssinsr  Bsgiening  (ca.  800  t.  Chr.)  gegen  Dajani,  aber 
erat  sein  Sohn  Mennes  vermochte  dieses  Reich  zu  erobern,  wie  er  uns  in  der 
Inschrift  von  Yasilitasch  berichtet.  Bei  seinem  Tode  und  jedenfalls  im  Zusammen- 
hange mit  den  Wirren,  diu  durch  die  Beseitig^ung  des  legitimen  Thronerlnn 
Inuspuas  durch  dessen  jüngeren  Bruder  Argistis  ([.)  entstanden,  empörte  sich 
Dajani,  das  dann  roa  Argistis  1.  in  wiedeifaolten  erfolgreichen  Kriegen  niedei^ 
geawnngen  wurde.  Unter  dessen  Grosssohn  Rnsaa  I.  scheint  Dajani  nediaials 
einen  Aufstand  gewagt  zu  haben,  in  dem  es  aber  nnterisg.  Damit  verschwindet, 
so  viel  wir  wissen,  dieses  Reich  ans  der  Geschichte;  nur  einige  wenige  Scbrift' 
steiler,  in  erster  Linie  Xenophon,  erwähnen  noch  die  Ta-ocher. 

Hie  Hauptstadt  des  Landes  hiess  Zua(na,  ni);  m.  E.  findet  pich  dieser  Käme 
in  dem  der  Sannen  wieder,  die  in  späterer  Zeit  in  jener  Gegend  oft  genannt 
werden. 

Eigene  Inschriften,  wobei  es  sich  wahrscheiuUcher  Weise  wohl  nur  um  Kdil- 
maehriften  handelo  konnte,  sind  bisher  von  diesem  YeJke  nicht  anl^eAuMlen 
worden;  ea  iat  aber  nm  eo  sicherer  danmf  an  reehnea,  aJs  sdbst  d»  so  nA 
nördlicher  (12  km  nördlich  ron  Alezandropol)  wohnende  Pttfst  von  lafcigsins 
sieh  der  Keilschrift  bei  seinen  Oonreapondenasn  bedient  hat.  — 


1)  Hhth.  d.  Qeogr.  Gss.  bi  Hamborg,  Bd.  XVI  (1900)^  $,  lOa 
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Constantinopel,  den  27.  Augast  1901. 

Die  türkischen  Behörden  sind  mir  hier  mit  der  iillcrgrusüiea  Liebenswürdigkeit 
eMt^egcQgekommeD,  uamenÜich  die  Oircction  der  Museen  (üamdi  Bey  und  Halii 
Bey),  ron  denen  ich  JQmeii  bette  EmpfeUongen  übeniiittela  «oll.  ürner  Arbeits- 
pltD  hat  deren  meiiigeecbrlBlrte  Znttimimuig,  und  de  erwtrten  mit  Intereue  des 
Ei^bniss  meiner  Informationsreise.  Soweit  ich  die  Sache  flbersdiaue,  wird  es 
nieiit  die  geringsten  Bchwieriglteiteu  machen,  die  für  die  Äa8g:rabangen  erforderlichen 
Pennane  zn  prbRUon  -md  somit  die  Lösting  der  hethitischen  Frage  der  deutschen 
Forschun;^  zu  sichern;  es  ist  mir  dabei  eine  besondnrr  Befriedigung  zu  constatireu, 
daas  das  Ilauptverdienst  hierbei  der  von  Ihnen  ergnlleiien  Initiative  zufällt. 

Von  gHDz  hervorragendem  Nutzen  bei  meinen  Bemühungen  ist  mir  die  Unter- 
stBtzung  des  Hm.  Dr.  Oies  (Q.  Drsgoman  der  Deutwhen  Botsebafl)  gewesen^),  der 
namentiicli  in  den  Tefsehiedenen  Ministerien  die  stets  nnd  nnrcrmeidlieh  anf- 
tsndiendea  Schwierigkeiien  mit  grossem  Geschick  glatt  nnd  schnell  beseitigt  und 
unseren  Bestrebungen  ein  sehr  grosses  Interesse  entgegenbringt.  Letzteres  hat  er 
übrigens  auch  schon  bei  der  Erlangung  drr  IfemiBQe  für  die  Aasgrabnngen  in 
Sendschiiii,  BaalbecJc,  Babylon  usw.  bethütigt  — 

Niktar,  den  33.  September  1901. 
(ElMinato  CsUi»>Di»po]ifr4lebssle-K6oeasisNa.) 

Hochgeehrter  Herr  Professor  Virchow! 

Hier  sitze  ich  inmittrn  dor  grandiosen  Ruinen  der  alten  Mithridates-Hurg  Cabira 
^nd  lasse  die  Ereignissr  des  denkwürdigen  raithridntischen  Krieges  an  meinem 
Geiste  vorüberziehen.  Wohin  ich  auch  in  diesen  Tagen  meinen  Fuss  setzte,  all- 
tbendl  ktaisinMvIoaaQher  Boden  voller  Boinen  nnd  IHnneningen  an  alte  Zeiten. 
Lassen  Sie  mieh  Ihnen  gern  knn  Aber  das,  bisher  Gesehene  berichten. 

NachdeB  die  Pest  in  Oonstsnthiopel  wioschen  war,  gab  es  anofa  endlich 
i^ieder  einen  Pampfer  nach  Samsun.  Es  war  ein  ausserordentlich  schmutziges, 
griechisches  Schiff,  ein  Frachtdampfer,  der  sich  aber  durchaus  nicht  scheute,  die 
vorhandenen  Ij  elenden  Schlaf kojen  an  mehr  als  30  Fassagiere  zu  verraielhen; 
mochte  doch  jeder  sehen,  wie  er  /urecht  kami  Indessen  was  thunV  Es  gab  vorab 
keinen  zweiten  Dampfer,  und  im  ü  übrigen  konnte  ja  auch  leichtlich  jeden  Tag  ein 
aenerJPestlhll  anftreten*).  In  Binope  hatten  wir  nns  trotsdem  einer  ^Desinfection" 
sn  nnteniehen,  was  nm  so  lioherlicher  war,  als  alle  Naolibarstaaten  der  TOikei  alte 
(^asMBitgne-Maassrsgehi  anfgehoben  hatten.  Die  ^Desinfection"  selbst  kann  man, 
«0  wie  sie  in  Sinope  an^ftthrt  wurde,  nur  als  Kinderei  beaeichnen,  die  den  ihr 
Ünterworrpnpn  7oit-  und  Geldverlust  verursacht,  ohne  vom  sanitüren  Standpunkt 
aas  den  Bedrohten  auch  nur  den  geringsten  Sehnt/  oder  Nutzen  zu  gewähren. 

Einen  mehrtägigen,  zum  Theil  durch  woikenbruchartigen  Regen  verursachten 
Änfentbalt  in  Samsnn  benutzte  ich  zu  eingehenderer  Besichtigung  der  westlich 
Ttti  Samson  belogenen  Rainen  von  Amiens,  heate  Kara-Samsnn  genannt  Seit 
etwa  700  Jsihran  werden  dieselben  ron  den  ürnwohnsm  als  Steinbmch  benntit,  nnd 


1)  Insirisehsn  hsSBsddlf  Liadan  ifeh  penstsoiren  lasgen,  an  dessen  SteUe&.  Testa, 
bisher  mi  langen  Jahren  I.  Dragoman  dnr  Deutschon  Botschaft  in  Constantinopel,  aU 
DcQt^cher  Vertreter  iu  diu  Verwaltung  der  j,Dett&  Publiqae'  eingetreten  ist,  wfthrend  Ur. 
lir.  Gies  tum  I.  Dragomau  aufgt^rückt  ist 

S)  ThslsMiich  wnrde  am  Tsge  nadi  msfaiar  Abisbe  die  Qnassntiae  wieder  fBr  Con- 
•bntfawpel  ehigMiefatst! 
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swar  mit  toleheni  Brlblge,  dm  toh  doi  Stodtmaoem  nnd  den  aufgeheiideii  DieOen 
der  BjMiaiiiaiieni  heote  nnr  nodi  gaas  apBiliobe  Beete  Torhanden  sind.  Mehmv 

Cisterncn,  darunter  eine  solche  von  GOO— 700  ebm  Inhalt,  deren  gewölbtet  Dach 
aaf  ICanaorp  fei  lern  raht,  sind  wohl  die  Haaptzengen  griechischer  Baukunst. 

Von  Ausgnibanpen  ist  in  diosom  Ruinenfeld  wenii:  /ii  orhoiren.  Mehr  kann 
man  sich  versprechen  von  der  Aufdeckuni^  früh-t»\ /animischer  und  romischer 
Grüber,  in  denen  recht  zahlreiche  Beigaben  gefunden  werden.  Am  interessantesten 
aber  sind  jedenfalls  die  Rurgane,  deren  ich  5  unmittelbar  am  Meeresufer  und  3  weiter 
landeinwirta  bemerkte;  eie  durften  iweifelloa  alle  der  Zeit  des  gioaen  Hithridatet. 
besw.  nooh  alteren  Epochen  entstammen.  Ton  neuen  Insehrillen  fimd  ich  eiow* 
seits  mehrere  alte  griechische  Grab-Inschriften,  andererseits  aber  einen  kanetroU 
gearbeiteten  anscheinend  hethitiscben  Siegel-Cylinder,  der  sich  im  Besitze  dfli 

liebenswürdifjf^n  Mutossarif  von  Sarasun. 
^'P  ''-  Bjtcellenz  Hamdi  Bey,  befindet.   Es  ist, 
 wie  die  nebenstehende  Skizze  zeigt,  die 


Darstellung  eines  auf  der  Löwenjagd  be- 
flndlioben  Königs;  Letalerer  sieht  asbeo 
dem  Wageolenker  aaf  einem  nm  asr 

einem  Pferde  gezogenen  leichten  OefiÜut 

Vor  dem  sich  hochaufbäumenden  Rosse 
steht,  auf  die  Hinterpranken  aufgerichtet. 


ein  grosser  Löwe  in  angreifender  Haltung, 
die  rechte  Vorderprunke  zum  Schlag  gegen  das  Pferd  erhoben,  zwischen  dessen 
Beinen  ein  Jagdhand  daherläuft  Es  ist  genau  dasselbe  Motiv,  wie  es  sich  auf  der 
beim  Dorfe  Ordasa,  nahe  bei  dem  alten  MaUtia,  aaf  dem  Ai^slan  Tepe  ge- 
nannten Hügel  aoigqgrabeneo  «LOweaji^^-Seaiplnr  ansgoHthrt  TOiiniat  Die 
wesentlichste  DifTerens  besteht  darin,  dass  auf  der  Ordasu-Scnlptur  der  Pfeil  sich 
in  der  Brust,  auf  dem  neugefundenen  Siegel  aber  in  der  Nase  des  Löwen  beflndet. 
Ausserdem  fehlt  auf  dem  Siegel  die  hethitische  Inschrift,  welche  die  „Löwcnjagö' 
von  Urdasu  begleitet  und  erklärt.  Dafür  aber  giebt  uns  der  Fundort  des  Siegel> 
einen  wichtigen  Fingerzeig  für  die  Bedeutung  desselben.  Excellenz  Hamdi  Ber 
hat  ea  vihrend  seiner  Amisthitigkei^  inMosnl  aasammen  mit  einer  gansen  Seihe 
andsNT,  meist  aMyiiseher  Siegel  erstanden,  die  ananahmsloi  in  den  Bsinea  toi 
Ninive  gefiinden  worden  meo.  Danaeh  seheint  es  nidit  anegesehloBsen,  im 
wir  es  hier  mH  dem  Siegel  eines  Königs  von  Malatia  zu  thun  haben,  das  bei 
einem  Kriegsznge  als  Beutestück  in  die  Hände  eines  assyiischen  Königs  geAükn 
war.  der  es  in  seiniin  Palaste  in  Ninive  dann  depooirt  hak  Sehr  wahrsehwilidi 
war  dann  San  her  ib  dieser  König. 

Jedenfalls  bildet  dus  Siegel  in  seiner  Uberaus  exacten  und  gefalligm  Ans- 
fOhninff  eine  sehr  enrOnechte  Beraieherang  nnserer  Sammlung  vorderasiatiicher 
Scnlptnren. 

Von  Samsun  ging's  per  Wagen  aaeh  Amassi«^),  der  atteo  fflnigshiif  <nr 

pontischen  Herrscher.  Die  Sbrasse  lllhrt  dnrch  sehr  interessantes,  meist  bewakktes 

Gebiet,  befindet  sich  im  Bezirk  Samsun  in  einem  schon  nicht  mehr  fragwfirdigen 
Zustande,  um  an  der  Grenze  des  Vilayets  Siwas  plötzlich  in  eine  fast  durchweg 
recht  gut  gehaltene  Chaussee  überzugehen,  l'nterwegs  berührt  man  Chausa  (oder 
anch  Ghawsa  genannt),  das  alte  Thermae  der  Römer,  wo  ausser  den  wanm 

1>  loh  idireibe  .Asusifa*  (gegenflber  dem  «AsMila*  dss  Strabo),  nm  die  bsmia« 
Sehixfe  dm  t-Laates  aasodeataa. 
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Quellen  noch  3  römische  Meilensteine  ('2  im  Hükkumett,  der  dritte  aur  dem  da- 
hinter gelegenen  Berghange)  Interesse  erregen. 

Amassiu,  in  der  hier  tiefen,  steilwandigen  Thalschlucht  des  Jeshil  Irmak 
(=  •»Tüner  Pluss,  so  nach  der  Farbe  seines  Wassers  benannt)  gelegen,  erblickt 
der  Reisende  erst,  wenn  er  sich  ganz  in  der  Nähe  (kaum  1  hm  entfernt)  be- 
findet. Der  Wagen  biegt  plötzlich  scharf  um  einen  kleinen  Hügel  herum,  und 
zu  seinen  Füssen  erblickt  man  gerade  vor  sich  die  in  Terrassen  vom  Fluss  auf- 
steigende Stadt  mit  ihren  reichen  Obst-  und  Wein-Gärten  und  den  verhältniss- 
miissig  netten  Häuschen,  während  auf  dem  linken  Ufer  des  Flusses,  rechts  vom 
Ankommenden,  sich  die  Euinen  der  imposanten  Burg  auf  steil  zur  Stadt  und  dem 
Fluss  abfallendem  hohen  Felsen  dräuend  erheben.  Fürwahr  ein  entzückender 
Anblick,  der  einem  die  Begeisterung  erklärlich  macht,  mit  der  Strabo  von  seiner 
Vaterstadt  spricht 


Ainassia  vom  Burgfelsen  aus  gesehen. 


Amassia  kann  sich  in  Bezug  auf  Schönheit  und  Romantik  der  Lage  ruhig 
Van,  der  idyllischen  Uferstadt  am  herrlichen  Van-See,  an  die  Seite  stellen,  wenn- 
gleich natnrgemäss  der  Eindruck  beider  Städte*  ein  ganz  verschiedener  ist,  nur  in 
dem  Epitheton  „entzückend'^  Ubereinstimmt. 

Wie  schon  im  Alterthum,  so  ist  auch  heute  noch  Amassia  berühmt  wegen 
seines  Reichthums  an  edlem  Obst;  es  dürfte  Sie  interessieren,  was  man  in  diesem, 
allerdings  sehr  ertragreichen  Jahre  für  die  diversen  Obst-  und  Frucht-Sorten 
bezahlt  hat: 

1.  I  Batman  Melonen  =  10—20  Para 

2.  1       „      Wasser-Melonen  =  10—20  „ 

3.  1       „      Pllaumen  zum  Trocknen  .    =       20  „ 
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4. 

1 

Battnan 

Pflaamen  zam  Essen    .  . 

IV«  Piaster 

5. 

I 

Aprikosen  zum  Trocknen  . 

20—30  Para 

6. 

1 

Tl 

y,         „    Essen  .  . 

2—  3  Piaster 

7. 

1 

V 

Pfirsische  zum  Einmachen 

30—40  Para 

8. 

1 

j,           y.  Essen 

2—  3  Piaster 

9. 

l 

Trauben  zum  Weinmachen 

10. 

1 

r 

„    Essen  . 

2  . 

11. 

10  „ 

usw.  usw. 


(1  Oka  =  IV*  kg;  1  Batraan  =  Vft  kg;  1  Piaster  =  18  Pfjf.;  10  Para  =  4'/,  Pfg) 

Die  Stadt  selbst  bietet  dem  Archäologen  kaum  etwas  von  Interesse;  einige 
Reste  aus  der  Seldschucken-Zeit,  eine  vom  Sultan  Bajazed  erbaute  Moschee,  das 
ist  so  ziemlich  Alles,  was  der  Erwähnung  werth  ist.  Wer  sich  für  moderne  Ruinen 
intercssirt,  mag  die  beiden  Brückenpfeiler  bewundem,  welche  die  türkische 
Regierung  vor  etwa  zwei  Jahren  im  Strombett  des  schncllfliessenden  Jeshil  Irmak 
errichten  Hess  —  vermuthlich  für  eine  neue  Brücke,  doch  wer  kennt  all  die 
geheimen  Gedanken  der  EfTendi's?  Vielleicht  also  waren  sie  auch  für  irgend  einen 
anderen  unaufgeklärten  Zweck  bestimmt  — ,  und  die  nun  der  Zerstürungswuth  de« 
Flusses  zur  Zeit  seiner  Hochfluthen  ein  sehr  erwünschtes  AngrifTsobject  darbieten. 

üm  so  mehr  wird  das  Interesse  des  Archäologen  gefesselt  and  concentrirt 
durch  den  gigantischen  Citadellen-Felsen  mit  seiner  uneinnehmbaren  Burg  und  den 
prachtvollen  Felsenbauten.  Namentlich  letzteren  sah  ich  mit  der  grössten  Spaimang 


Fig.  8. 


Der  Burgfelson  von  Amassia  mit  den  Ruinen  der  ehemaligen  CitadeU^ 


entgegen.  Einerseits  hatte  ich  bis  dahin  schon  so  zahllose  Felsenkammern  besncbl 
welche  frühere  Reisende  fast  ausnahmslos  als  Grabstätten  bezeichnet  hatten, 
während  sie  sich  bei  näherer  Untersuchung  ebenso  ausnahmslos  als  für  Lebende 
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bettimmle  Wobnangen  erwiewm  haitoiif  to  dm  ich  vm  ao  gw|Mumter  auf  den 
Besuch  der  ■ofsoAmiteQ  «Kdiiig^grftber''  ron  Amassia  war,  deren  Beindiining  als 

solche  durch  Strabo  mir  an  und  für  sich  noch  nicht  als  gcnögi?nder  Grund 
erschien,  an  die  Richtigkeit  seiner  Auffassung  zu  ylauben,  zuniHl  ja  die  Ent- 
stehung der  ^Grabkammem'^  in  so  ferne  Zeiten  zurückgehen  konnte,  dass  man  zu 
Strabo's  Zeiten  ihre  uisprüngUche  Bedeutung  und  Bestimmung  längst  Terges^eii 
haben  mochte.  Andereneita  aber  bot  sich  mir  hier  eine  ersiUaerige  Gelegenheit, 
Veiglftiche  anrasteUen  swischen  den  Fdienfaanlen  der  Ohalder-König e  und  den- 
jenigen der  hiesigen  KSnige. 

Als  Resultat  meiner  Besichtigung  habe  ich  zu  melden,  dass  es  sidi  hier  in 
<ier  That  um  Folsen-6riber  handelt,  und  zwar  nicht  nur  bei  den  sogenannten 
«Königsgriibern",  sondern  aucli  bei  fast  allen  anderen,  hier  ziemlich  zahlreich  auf- 
tretenden Felsenkanimern  ordinärer  Bauart.  Wenn  schon  nichts  Anderes,  so  würdr 
die  Eingangs-Oeffpung  das  beweisen,  die  meist  so  hoch  angebracht  ist  über  der 
Tor  den  Öiibcm  ans  dem  Felsen  heraosgshaMBen  Tenaass^  dass  es  einer  Leüer 
bedarf,  am  in  daa  Inaere  an  gelangen;  bei  dem  achOnalen  der  Eslaangtiber,  dem 
aogenannten  ^Spiegelgrab^^  (wegen  seiner  gUosenden,  hoehpolilten  Flächen  ao 
genannt),  das  sich  nicht  im  Burgfclsen  von  Amassia,  sondern  etwa  2  kin  fluss- 
ahwärts  in  einer  dicht  am  Wege  sich  erbebenden  Felswand  befindet,  ist  die  Bin- 
gaogs-Oeffnung  etwa  5  m  über  der  Fels-Terrasse  angebracht.  Ueber  der  Eingangs- 
OeSnung  ist  in  riesigen  griechischen  Buchstaben  eine  kurze  Inschrift  (Archiereus, 
in  3  Zeilen  geschrieben:  1.  Arehi  8.  'iereus)  angebfacht;  nnterbalb  derselben  beAuid 
sich  finher  eine  weitere  ««eiaeilige  gnechiache  Inaehrift,  die  jedeafalla  den  Namen 
des  dort  Bestatteten  enthielt,  leider  aber  durch  mohlose  Hände  bis  auf  2  oder  ;t 
Zeichen  weggehauen  worden  ist  Ich  will  gleich  hier  bemerken,  dass  dieses 
Felsen-Grab  trotz  semer  gewaltigen  Dimensionen  und  seiner  hervorragend  schönen, 
künstlerischen  Ausführung  mir  doch  nicht  em  Köuigsgrab  zu  sein  scheint,  wie 
man  biaber  angenommen  hat  Meinea  Brachtens  wQrden  die  Könige  ron  Amassia 
ihre  Grabkammem  ao  lange  in  dem  Borg- Felsen  ron  Amassia  angel^  haben,  als 
dort  noch  Platz  für  diese  Zwecke  zur  Verfügung  stand;  schon  die  Thalsacbe,  dass 
sie  im  Falle  einer  feindlichen  Belagemog  die  Gräber  und  deren  S^rhätzc  vor  den 
.4n.rrifren  der  Feinde  schützen  konnten,  musste  in  dieser  Beziehung  für  sie  mass- 
gebend sein.  An  Platz  für  die  Anlage  von  Gnibkammeru  aber  mangelt  es  an  dem 
riesigen  Felsen  durchaus  nicht;  man  konnte  ohne  jede  Schwierigkeit  und  Platz- 
Beengung  ausser  den  jetzt  dort  Torbandenen  sechs  Gräbern  noob  Dotaende  weiterer 
Felaenlcammem  von  groeaen  Dimensionen  dort  anlegen.  Bei  dem  ,8piegel-Qfab*' 
dagegen,  das  gänzlich  isolirt  von  dem  Barg-Felaen  and  durch  das  tiefe  Felsen- 
Thal  des  Tersakan  tschai  von  ihm  geschieden  ist,  wäre  in  Rrii^zeiten  eine  Be- 
raubun»^  and  Zerstöruni;  des  Grabes  dnrch  feindliche  Truppen  Ton  der  Burg  her 
wohl  krtuni  zu  verhindern  «jewesen. 

Ich  hnbe  diese  rein  praktischen  Gesichtspunkte  nur  deshalb  hervuri^ehobcn. 
MCii  von  mehreren  Forsciverii  behauptet  worden  ist,  die  ^griechische  Inschrift  über 
der  Eiugangs-Oeffnung  des  «Spiegel-Grabes''  sei  erst  in  späterer  Zeit  angebracht, 
beiiehe  aich  alao  nicht  auf  den  dort  orsprttnglich  Bestatteten. 

Die  Aaaftihrungsart  der  aedia  im  Burg-Felsen  angelegten  Grabkammem  ISaat 
eine  fortschreitende  Entwickelung  der  bllnaÜeriacben  Arbeit  and  eine  ständige  Yer- 

grössernng  der  Ausmaasse  erkennen.  Wir  finden  hier  2  Gruppen  ron  je '8,  beaw. 
-  Gräbern  und  ausserdem  noch  ein  ganz  abgesondertes  Grab.  An  Letzterea  gelangt 
man  beim  Aoiatiege  von  der  Stadt,  und  zwar  Tom  Begieranga-Qebäade  ans,  anerst. 
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Diese  Kammer  halte  ich  ihrer  ganzen  AusfUhrang  nach  entschieden  für  die  älteste 
der  sechs. 

Zwar  wird  die  Fels-Terrasse  vor  der  Kammer  an  ihren  Enden  durch  je  eine 
einfach  gehaltene  viereckige  Säule  flankirt,  aber  die  ganze  Anlage  und  Ausführung 

Fig.  9. 


Königs-Kolseograb  am  Bargfelsen  von  Amassia  (vgl.  S.  MIT)). 


des  in  verhüllnissmässig  bescheidenen  Dimensionen  gehaltenen  Felsen -Grabes  ist 
noch  eine  sehr  einfache:  eine  kleine,  in  üblicherweise  in  die  Felswand  gchanene 
Kammer.  Klettert  man  von  diesem  bisher  wenig  beachteten  Grabe  an  der  steilen 
Felswand  weiter,  so  passirt  man  zaniichst  eine  grosse  in  die  Tiefe  führende 
Felsen-Treppe,  die  nach  47  Stufen  und  18*/*      Länge  heute  zwar  verschüttet  ist 
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Wjr.  10. 


a  -  Grabkanitnor.  f>  Köster  F»-ls. 
c  =  Einjraogs-Oeünung,  d  -  Uang. 


fraher  aber  unstreitig  big  anf  dat  NiTflttD  des  nahe  vorbcifliessonden  Jeschil  Irroak 
hinabführte  und  der  Wasserversorgung  der  Burg  diente.  Das  beweist  auch  das 
obere  Ende  dieses  Tunnels  (dessen  gemauerte  Gewölbdecke  hier  dareli  (larauf- 
„'eworfene  Erdmassen  ilen  Blicken  lier  Eeinde  verborgen  war\  der  uiunittclbar 
hinter  den  dicken  Mauern  der  unti-rstcn  Befestigungen  endigt.  Diesen  tiefstgelegenen 
Tbeil  der  AmaaaU-Burg  bexoichnet  der  Volkamnod  ala  ^Mithridates-Burg**. 
Gleich  oberkalb  der  LeMeren  befindet  tioh  die  eiate  Gmppe  too  3  Königt-Ofttbem. 
Schon  der  eilte  Blick  seigt  hier,  daas  ein  gewaltiger  8|ining  in  der  Pelsen-Ban- 
technik  des  Volkes  stattgefunden  hat,  was  darauf  schliesaen  ISsst,  dass  ein  nicht 
kleiner  Zeitraum  zwischen  der  Erbauun^r  der  ersten  Kammer  und  diesen  drei  vei^ 
strichen  sein  muss.  Auch  hier  ünden  wir  vor  den  dicht  nebeneinander  liegenden 
K.ammern  Terrassen,  die  durch  einfache,  vier- 
eckige Felsen -Säulen  (heute  grüsstentheils  herub- 
gestOrxt)  flankirk  werden;  aber  statt  der  etnihoben, 
in  die  gegUttete  Felswand  hineingetriebenen  Kam- 
mern sind  hier  grooe^  gewiflbte  FelapfilScke  inner- 
halb des  gewaehaenmi  Felsens  frei  gehauen  wor- 
den, die  im  Aensseren  ganz  christlichen  Kapellen 
gleichen  (s.  die  Abbildun^^  auf  S.  404).  Ein  breiter 
Gang  gestattet  rings  um  diese  Kammern  herumzu- 
5,'ehen,  Uber  die  sich  lius  Gewölbe  des  festen  Ge- 
steins spannt  (vgl.  Fig.  10).  Eine  grandiose  Arbeit, 
die  auf  den  Beschauer  einen  michtigen  Bmdrack 
nacfai  Die'Dimensionen  dieaer  H  Griber  sind  beträchtlich  grösser  als  die  des  erat- 
be^rochenen  Grabes;  die  Aussenwände  der  freigehauenen  Fels-Blöcke  theilweise 
schön  polirt.  An  der  unteren  Kante  der  Einganö:s-Oefrnung  des  ersten  dieser  '.*>  Gräber 
befindet  sich  em  xtark  hervortretendes  Feis-Grsinis:  unterhalb  desselben  weist  die 
l- <'ls-Khiche  noch  heule  Spuren  eines  (jips-Hewurfes  auf,  der.  wie  es  scheint,  erst 
ruth,  dann  schwarz  übermalt  war  und  noch  die  Spuren  von  Einfassungs-Linieu  er- 
kennen ttast,  innerhalb  deren  eine  Inschrift»  wahrscheinlicher  aber  eine  Malerei  an- 
gebiaeht  gewesen  war,  die  indessen  mitsammt  dem  alleqjtössten  Theile  des  Gips- 
Beworfes  im  Lanfe  der  Zeiten  abgefallen,  bezw.  abgeschlagen  worden  ist.  Zweifbls- 
ohne  ist  diese  Vcruemog  aber  erst  lan<::e  nach  der  ESrrichtnng  der  Grabkammem, 
wohl  zur  Kiyzuntinischen  Zeit  angebracht  worden. 

Am  Felsenhaiigo  in  ungefiihr  ib  rselben  Höhe  weiter  kletternd,  gelangt  man 
zu  einem  kurzen  durch  die  Felswand  gehauenen  Tunnel,  von  dem  eine  grossartig 
iogel^te  Felsentreppe  langsam  binaofflibrt  sn  der  zweiten  Gruppe  von  swei  Grab- 
kammem, angenecheinüch  den  jüngsten  dieser  sechs  Gräber. 

Diese  Tlreppenflndit  ist  am  Rande  eines  schwindelnden  Abgrunds  mit  grosser 
Kunst  ans  dem  Felsen  herausgehauen,  wobei  man  die  oberen  Felspartieen  nicht 
entfernt  hat,  die  jetzt  für  die  Treppen  eine  überhangende  Gewölb-Decke  bilden 
lind  sie  vor  dem  zerstörenden  Einlluss  von  Wind  und  Wetter  scbüt/en.  Auf  der 
linken  Sritc  für  den  Hinaursteiycinit  n'  hat  man  beim  .Ausbauen  der  Treppentlucht 
eine  etwa  inclerhohe  dicke  Haiiustrade  stellen  lassen,  die  den  Beschauer  vor  dem 
Buiabsttlrzen  in  die  grausige  Tiefe  bewahrt;  von  der  Treppe  aus  hat  man  einen 
herrlichen  Ansblidi  auf  die  im  Grunde  des  Felsen-Thaies  sich  hinsiebende  Stadt 
Amsssia.  Im  Allgemeinen  könnte  man  diese  Treppenflnchten  Teigleichen  mit 
jener  schönen  Felsen-Treppe,  welche  am  A''an-Kelsen  zu  dem  Eingänge  der  so- 
genannten  sTodten-Zimmer'^  hinafifiihrt,  nur  dass  hier  alle  Verhältnisse  weit  gross- 
»irtiger  sind  bei  erheblich  vervollkommneter  Ausführung. 

V«it«odl.  (l«r  Btirl.  Anthrupol  (iesulUcbatt  l'JUl.  ;tO 
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Hinsichtlich  der  beiden  Felsen-Oräber  ist  ein  weaenUicber  üntenchied  nach 

Anlage  and  Ausführung  gegen  die  vorhin  besprochene  Grappe  nicht  zu  bemerken; 
man  sieht  nur  die  Neigung-,  die  Dimensionen  der  ein/einen  Grab-Anlagen  ständig 
zu  vergrössern.  Im  Uebrigen  ist  ilie  Auslührung  ebenso  einfach  ohne  erkenn- 
baren künstlerischen  Fortschritt.  Besonderes  Interesse  erweckt  nur  das  zweite 
GfMb  dieser  Groppe,  aa  daa  naa  soletzt  gelangt,  deon  dieaelnlage  isl  anüMal 
lifgen  geUieben.  Weder  ist  der  kapellenihnliche  F^ls-Bloek  $um  frei  henmt- 
gebaueUf  noch  auch  dcmgemiss  der  Rundgang  um  die  Grabkaminefii  herum  fertig- 
gestellt worden.  Die  Eingangs-Oeffnung  f  (vgl.  Fig.  11)  ist  nur  erst  ganz  roh  und 
nnregel massig  herausgehauen,  die  ganze  Vorderflüche  der  Felswand  noch  mit  den 
zahllosen  Löchern  versehen,  die  man  zwecks  Aufstellung  der  Baugerüste  dort  an- 
gebracht hatte,  am  sie  später  durch  entsprechende  Abmeisseluog  der  ganzen  Felsen- 
waad  wie  bei  den  anderen  Gribeni  Terscbwioden  tn  lassen.  Der  anfertige  Baa  giebt 

maA  dankenswerthe  Rngerse^  IBr  die  ganie  Ana» 
Fig.  11.  nihrungsweise;  man  erinnnt  deutlich,  dass  gleidi- 

zeitig  in  mehreren  Etagen  gearbeitet  wurde.  So  ist 
z.  B.  beim  Freihauen  der  Grabkammer  ui  halber 
Höhe  eine  mehr  als  meterdicke  Felsschicht  a,  a 
stehen  geblieben;  die  Uber  derselben  befindliche 
freigelegte  ilädie  b  ist  snm  Theil  bereits  so  weit 
fertig  bearbeilet»  dass  mit  der  Anbringung  der  PoHtor 
begonnen  werden  könnte,  während  der  unterhalb  der 
Fels^schicht  "  Iteles^etie  Thcil  der  freigelegten  Flidie  e 
nur  erst  ganz  ruli  hergerichtet  ist. 
Es  kann  wohl  schwerlich  irgend  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  dieses  un- 
vollendet gebliebene  Grab-Denkmal  das  jüngste  aller  hier  vorhandenen  sedis 
F^lsea-Grlber  ist  Aller  Wahrscheinliehkeit  nach  wurde  wifarend  der  Ansfnhmqg 
desselben  der  hier  herrschende  Kdnig  von  Thron  nnd  Beich  Tertrieben,  vobet  es 
aidi  aber  nicht  um  «nen  Kampf  mit  einheimischen  Thron-Prätendenten  oder  mit 
benachbarten,  stammverwandten  Stämmen  gehandelt  haben  kann,  sondern  um  einen 
durehgreifenden  Wechsel  in  dem  das  Land  beherrschenden  Volke.  Denn  im 
ersteren  Falle  würde  man  doch  wohl  die  Anlage  weiterer  königlicher  Felsen- 
Oriber  mit  ffieherh^t  haben  erwarten  können,  wihrend  der  thatstchliche  BeAnd 
dafllr  spricht,  dass  die  hier  rar  Begiemng  gelangten  neuen  Herrsebor  keinerlei 
Yorliebe  fBlr  Pcisen-Grftber  sengten,  andere  Bestattongsarten  vorzogen. 

Ehe  ich  der  Frage:  „Wer  waren  die  Erbauer  dieser  K(>nigs-Gräber?  Und 
wann  nngeHIhr  .sind  die.selhen  entstanden^",  nillier  trete,  möchte  ich  noch  einige 
kurze  Au.stührungen  über  die  üaiKut  derselben  anfügen. 

Gleich  wie  die  frei  aus  dem  Kelsen  herausgehauenen,  ringsum  vom  massiven 
Fels  umgebenen  Felsen-Gräber  InsserUch  unseren  Kapellen  gleicfaen,  oben  in  einen 
sehOn  gewölbten  Bogen  auslanfira,  so  «eigen  auch  die  Giabkammem  im  Lmctn 
dieselbe  oder  eine  ähnliche  F  .rm  Weder  bei  den  6  Königs-Grübern,  noch  aodi 
hei  den  meisten  der  vielen  in  der  Umgegend  zerstreut  auftretenden  gewöhnlicheren 
kleinen  Grabkammern  findet  man  eine  ganz  flache  Decke,  wie  wir  sie  bei  den  Felsen- 
zimmern in  Van  ausnahmslos  antreffen.  Es  ist  da.s  als  ein  sehr  bemerkenswerther 
Unterschied  zu  bezeichnen,  als  ein  wesentlicher  Fortschritt  in  der  Fels-Bearbeitaqgs- 
kunst  Von  den  mir  sonst  bekannt  gewordenen  Felsen-Banten  ohaldiseb-alaradiaahea 
Ursprungs  kann  ich  nur  die  Kön%siimmer  in  Hasan kef  am  obersn  TSgria  am 
Veigleich  heranziehen,  deren  Decken  ebenfalls  schöne  Bogen  repräsentiren,  und  als 
deren  Urheber  die  Georgier  anzusehen  ich  inawischen  triftige  GrOndegefonden  habe. 
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Von  ornamentaler  Verzierang  ist.  abgaidieD  von  dfln  SCboB  erwIUinten  ein- 
fachen Säulen  und  etwelchen  sehr  einfachen  Gesimsen,  weder  anssen  noch  innen 
etwas  zu  bemerken;  einisr  «  infachp,  in  die  Felswand  eTn<^'eritzte  Fitruren  allen 
Urspruiigä,  wie  z.  ß.  zwei  äich  kreuzende  Dreiecke  K?,  wie  man  sie  namentlich 
am  Spiegel-Grab  antrifft,  scheinen  mir  Werkmeister-Zeichen  der  erbauenden  Arclu- 
iMten  la  aauL  Im  Isaam  «ae*  dw  MMgt-QrÜb»  hat  Mtefi  Aoge  des 
Hm.  Max  Ziinm«r,  dm  ich  kttariieh  «oMnar  Q«MUtch«ft  «Ii  Ifi%li«d  soAlhrea 
konnte,  und  den  ich  jekt  hier  das  Veignügen  habe,  in  die  aroUologische  Wisse»- 
Schaft  einzuführen,  auf  lioidon  Seiten  der  Gewölb-Decke  die  in  ihren  Umrissen 
noch  schwach  (jrkf nulniren  {jenialten  Figuren  von  1"2  menschlichen  Gestalten 
entdeckt^).  £inc  derselben  ist  im  Besitze  eines  Flügeipaares,  stellt  also  augeu- 
«dieiiilioii  «niMi  Bogel  dar;  die  anderen  Pigurea  dttrftea  danach  Heilige  oder 
Apaatol  wpiiaaatim.  Dm  Gtnaa  atmail  fln^loa  am  sdir  viel  tpitefer  Zeit,  der 
Spoelie  der  Bynmtiner,  und  wurde  aogebtwdili  ala  man  einige  dieaer  Felaeo-* 
kammem  als  ehriatliche  Betka{»eUe&  io  Beantanog  nahm.  Das  sieht  man  besonders 
schön  am  Innern  dfs  „Spioirel-Grabes",  auf  dessen  Decken-GewöH»*^  dir  Gestalten 
d*r  12  Aposiet  sehr  deutlich  erkennbar  hingemalt  sind.  Das»  die  ^Konigs-Grüber" 
aas  vorchristlicher  Zeit  stammen,  wissen  wir  von  Strabo;  aber  auch  das  sehr  viel 
•pitore  gSpiegel^Gffy»*  gehtfit  aebr  Doidi  der  TorehriatlielieD  Bpoche 

an;  danmf  ttaeft  tUbA  nar  die  Imolmfli  aondem  aeaMuflieb  «mb  die  TWeacbe 
aeUieaaen,  dasa  anf  der  Amaeofllehe  dea  Gnbm  aieh  niigeoda  ein  dntaüioliea 
Kreuz  eingehauen  vorfindet. 

In  Bezuf«:  auf  den  Mangel  decorativer  MomonU'  herrscht  also  bei  diesen  Felsen- 
Bauten  einige  Uebereinstimmunff  mit  den  Gepilog-enheiiun  der  Bevölkerung  von  Van. 
iuschriften  finden  sich  an  keinem  der  b  Köaigs-Gräber,  was  der  Schluss- 
Iblgcrung  (Ohrt,  daaa  den  Briwoem  der  Gfiber  Bchrift  eftwm  Unbekaiiatea  war. 
Demi  aieheriieh  hSIlea  wir  wuat  meh  Analogie  andeier  FOnlen-GrSber  hier  wit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  Inschnflen  zu  erwarkoa,  die  anm  Mindeatcn  dea  Naaten 
and  Titel  des  betreffenden  Herrschers  enthalten  würden. 

Kunt  zusaramenyefasst  haben  wir  also  zu  constatiren,  dass  /.war  in  Anlage 
und  Ausführung  dieser  Felsen-(ihiljcr  einijj^e  .Vebnlichkeiten  mit  den  Fi'i.Htn-Bauii  n 
Ton  Van  vorhanden  sind,  dass  aber  hier  unter  Verwendung  beträciiUioh  grosserer 
Ammaatae  fiBr  alle  in  Betracht  komnendea  Verhiltniase  md  Anlagen  eine  be- 
dealend  entwiekeileie  KnnatlSntigkeit  anm  Amdmck  gelangt  iat  ala  in  Yen.  Wir 
werden  daraus  also  zu  folgern  haben,  dass  entwedw  die  hiesigen  Fclsen-Bautmi 
erheblich  jüngeren  Datums  sind  als  die  vanischcn,  oder  aber  dass  die  künst- 
lerische Befähigung  der  hiesigen  Bevölkerung  für  Felsen-Baoten  den  Chaider- 
Älaiodiem  erheblich  überlegen  war. 

Weleher  Epoche  gehören  non  diese  Felsen-Gräber  an?  Die  Thatsacbe,  dass  wir 
keinerlei  Inichriften  an  ihnen  linden,  beweist  wohl  aar  Oenllge,  daaa  de  der  vor- 
mithridatischen  Epoche  angehtfren,  denn  dnreb  liithridates  L,  der  eich  hier 
ein  unabhängiges  Boich  gründete,  vrarde  sweifelsohne  doch  wohl  auch  grieebiwbc 
Schrift  und  Sprache  eingeführt.  Vor  jener  Zeit  aber  stand  dieses  T.and,  wie  der 
^rössie  Theil  Vorder-Asiens,  unter  der  Ht-rrschaft  persischer  Satrajicn.  Dass 
etwa  das  Gebiet  von  Amassia  nicht  mehr  zum  persischen  Muchibtireicb  gehört  hübe, 
eriofaeiflit  ginalich  anegpeUoMen  bei  der  flberraa  leiditen  ZngängUchkeit  dea- 
adben  von  Soden,  dem  eigentUchan  Oaniadocien,  her  und  der  henromgenden 
ffkncbtbaikeit  der  ganaaa  Gegend,  die  an  den  gmegnetiten  Aoiena  gehört  and 

1)  YexgL  dessen  Beucht  ia  diMen  TcihaadL  1901,  S.  449. 
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immer  gebort  bti  DaiB  etwa  die  FMeeB-Giiber  nr  Zeit  der  pewieehMi  fietrapen- 

Herrschaft  von  einheimischen  ScbatteD-Königoii  ai)g('leg:t  worden  seien,  erscheint 
wenig  glaubhaft.  zmn;il  wir  aTirh  in  diesem  Kalle  mit  grosser  Wnhrscheinlit'hkdt 
(las  \'orhandensein  \on  liiKchrirton  (w^a  nicht  anders,  so  in  persischer  Keil- 
schrifl)  zu  („'rwarti'ii  liubcii  würden. 

Wie  ich  nun  schon  voiiiiu  iiuchzuweiscn  mich  bestrebt  habe,  mus»  zur  Zeit 
der  Anlage  de«  leisten,  anvoHendet  gebliebenen  PelaeaFGcabea  em  radiUicr 
Weobeel  in  der  Begjemng  der  hieaigeii  fie?ölkennff  itatlieliiBden  habend  eine 
▼on  ihr  gSosUch  verschiedene  Basee  aar  fiemchaft  gelangt  sein.  Als  zeitlich 
nioheleB  d^'Hrtiges  Ereigniss  kommt  für  uns  die  Erobcmng  Cappadocien's  and  da 
angrenzenden  Gebiete  dnrch  r'  \  rus  in  Betracht,  dem  alle  diese  L.inder  nach  der  Be- 
stegunjr  dos  Ct  oesus  (548  \.  (Jhr.)  wohl  ohne  Kampf  suAelen.  Das  wird  also 
woid  auch  imi  dem  Gebiet  von  Ania.s.sia  der  Fall  gewesen  sein,  desstn  depossv- 
dirter  Fürst  nicht  meiu  die  Zeit  fand,  sein  telseu-Grab  beendigen  zu  lasseo. 
Noeh  eine  andere,  um  einige  Jahrirandnle  frtther  ananeelBaide  MQi^ichkait  Urne 
in  Refracbt,  nehmlieb  die  Eroberang  de*  hieetgen  Landee  dnrch  die  Kinmerier» 
Armenier.  "Wenn  um  700  v.  Chr.  die  Kimmerier  im  Besitze  von  Sinope  sind,  so 
werden  sie  gegen  Ende  des  VIII.,  bezw  Anrang  des  VII.  vorchristlichen  Jahr- 
hunderts wohl  auch  sicherlich  das  Gebiet  von  Amasain  plündernd  und  rerheercnd 
dnrchzogen,  vielleicht  auch  wegen  .seiner  überaus  grossen  Krnf  htbarkeit  wie  das 
übrige  Cappaducien  duuernd  besetxt  haben.  Bei  dieser  Annahme  würde  die  Ent- 
stehung der  Gräber  zwischen  dOO  und  700  v.  Chr.  stattgefunden  haben  müMCO. 
Bin  80  bohea  Alter  der  Fdaen-OrSber  annmebmen,  icbetnt  mir  indeaMo  bedeaklicb. 
namentlich  aneh  wegen  der  kflnaMerisehen  AaaAlliraag  dcfaelben.  Aveh  die  Ab> 
nähme,  daei  der  Sturz  der  persischen  Satrapen-Bemchaft  durch  Alexander  des 
Grosaen  und  seine  Generäle  die  weitere  Anlage  von  königlichen  Felsen-Gräbern 
verhindert  habe,  dass  also  die  Vorhandenen  durch  einheimische  Schatten-Koni^', 
etwa  im  V.  und  IV.  vorchristlichen  Jahrhundert  entstunden  seien,  er-^cheint  mir 
ans  den  oben  uugeführtcn  Gründen  wenig  wahrächeiniich:  immerhin  abet  kann  | 
man  dieselbe  nicht  ganz  ausser  Acht  lassen.  Demnach  haben  wir  meines  Er» 
achtena  die  Anafttbmng  des  jüngsten,  nnvoNendet  gebliebenen  Qrabea  eatvedn* 
nm  ro.  550  t.  CSbi,  oder,  weniger  wahncheinlieh,  nm  ro,  380  t.  Cbr.  annuetma, 
wobei  ich  persönlich  der  ersteren  Zahl  den  Vorzug  an  geben  geneigt  bin.  Und 
die  Gesammtzahl  der  Felsen-Gräber  ist  demnach  entweder  zur  Zeit  der  Peraer- 
Herrschaft,  d.  h.  zwischen  fif)'*  und  .330  v.  Chr.,  oder  aber  zwischen  ro.  700  bis 
o'iO  V.  Chr  entstanden,  in  letzterem  Falle  also  nach  der  K itntnerier-invasion,  der 
damals  u.  A.  auch  Sinope  zum  Opfer  fiel.  Vielleiclii  naueu  wir  anzunehmen,  I 
daaa  im  Znaammenbange  mit  dieser  InTaeion  ein  neaae  HenaobeigesoiMit  in  | 
Amaiaia  aar  Begiemng  gelangte,  das  besondere  Vorliebe  fttr  solche  Palasn-Giibcr  i 
hegte.  Daa  wOrde  dann  aneh  die  Terbllltnissmlssig  geringe  Zahl  detaelbw  e^ 
klKren,  die,  wenn  man  nur  die  nach  Anlage  und  Bauart  zeitlich  unmittelbar  za> 
einander  gchnreinlen  beiden  (^uiiber-Gruppen  hierbei  in  Betracht  aieht,  ailerfaflcbsHa» 
ein  Intervall  von  l.'iO  bis  20o  Jahi-en  auffüllen  können 

Ueber  das  Volk,  durch  dessen  Kunsttertigkeit  diese  Felsenbauton  entstun  itn 
sind,  lösst  sich  wohl  soviel  mit  einiger  Sicherheit  sagen,  dass  es  die  für  ans  uis 
jetst  noch  prühiBtorische  UrbevOlkemng  dieses  Landes  gewesen  sein  mvm,  Aber 
deren  Terhflltnisae  wir,  abgesehen  von  einigen  wenigen  teligiOaen  Details,  fsst  gv 
nichts  wissen.  Immerhin  aber  genügt  selbst  dieses  Wenige  schon,  am  die 
Behauptung,  es  handle  sich  weder  um  eine  seroiti  I  o.  noch  auch  um  cioe 
arische  Bevölkerung,  sehr  stark  zu  .attttxen.  Lästt  aich  dieselbe  zur  üewinhait  i 
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orheben,  so  würde  damit  zugleich  der  Beveb  gelierert  min,  dass  wir  es  hier  mit 
einer  tarani sehen  Crbevolkorang  zu  thon  habt-n.  Jcnn  mehr  wio  ilirst?  drei 
grossen  Volker-  und  Sprach familien  hat  dm  nrjrdlichc  Vonlor-AsitMi  itn  Altcrtlunn 
ebeuüo  weuig  beherberg,  wie  das  heuto  der  Fall  ist.  Düiiut  würden  wa  dunii 
auch  für  dieses  Gebiet  eioeu  dan  turanischen  ühaldern  von  Van  stamm- 
vtnrandien  TtibM  sb  ttttaifMi  halwm  der  in  ZniuniMnbtBg  und  aaf  Grund  dieaer 
SlMiimea-Terwnndltalnft  ein«  eben»  Migepcftgl«  Vorliebe  fSBr  lyten-Baoien  be* 
thatif^te  wie  die  Chnlder-Alarodier  in  Van  und  Uag^nd. 

Und  wenn  man  nun  die  Nachrichten  def  Alten  über  die  älteste  Bevölkerung 
Klein-Asiens  sorgfältig  studirl,  so  gelangt  mau  zu  der  Schiussfolg-erung,  dass  einst 
iivLü  gan^e  Klein-Asien  von  Turaniern.  mögen  sie  nun  Pelatsger,  Müünen, 
CKalder,  AInrodier  oder  sonst  wie  heissen,  bevölkert  gewesen  ist,  ewiscben  die 
von  finden«  beav.  fittdoeien  her  die  Semiten  beitrebk  waren,  »ich  eiaandfttngen,  allere 
dioga,  ao  weit  wir  wiaaen,  mit  nur  geringem  Brille,  während  von  Weeten  and  Osten 
her  arische  Völkerschaften  das  feste  Gefügeder  iuranischen  Urbevölkerung  lan^am 
aber  siclv^r  lf>rkerten  und  auseinandersprengton.  Und  roriregenwärtigt  man  sich 
dann  we  s«  r  iass  imi  das  ganze  nordliche  Vortier-Asien  geradeza  iibprachwemmt 
ist  mit  telücn-Zimmern,  -Gräbern  und  anderen  derartigen  Felsbauien,  während  man 
in  den  alten  SilMn  der  Semiten  and  Arier  kaum  je  deiKleidien  antrift»  ao  dringt 
lieh  nna  der  Sehlnaa  geradean  auf,  daas  diese  ao  anagesprochene  Torliebe 
fir  Felaen-Banten  geradesu  ein  ethnologisches  Kennzeichen  der  Tn- 
ranier  gewesen  sei.  Wenn  ich  also  früher  dieses  Merkmal  in  erster  und  haupt- 
sächlichster Reihe  für  die  C halder  in  Ansprach  genommen  habe,  so  nei^c  ich 
jetzt  mehr  d;»7n.  es  auf  die  Gesammthcit  der  turanisch-a  larod  isehen 
Vtilker-älumiue  uuHzudehnen  und  anzunehmen,  da^s  aliüberuil  da,  wu  wir 
im  nOrdlidwo  Yonler*Asien  an^sprochene  Beweise  solcher  antiken  Feleenban- 
ihitigfceit  anlieiBn,  wir  mit  einer  tnranisoh-alarodiaehea  Urbevtflkerong  an 
rechnen  haben.  Es  wird  einstweilen  noch  abzuwarten  sein,  ob  fortgesetzte  Unter- 
SQchungen  die  Richtigkeit  dieser  Hypothese  bestätigen,  die  uns  im  bejahenden 
Falle  ein  Mitte!  an  die  Hand  geben  würde,  die  ehemaligen  Grens^en  der  turainsehcn 
Crbevulkeriint;  ini  nördliuhen  Vordur-Asien  gegen  ihre  semitischen,  bezw.  arischen 
Nachbarn  zu  bestiiumen. 

Uebcr  die  alte  Bevl^lkernng  von  Amassia,  denen  wir  die  Feiaengrttber  TCidanken, 
iSsst  sieb  noch  soviel  mit  Bestimmtheit  sagen,  dass  sie  recht  Tencbieden  gewesen 
sein  mnss  von  derjen^n  des  kaum  KH>  südlicher  gelegenen  Boghazkoi,  die 
nicht  nur  Sculpluren  auf  den  Felswänden  anbrachten,  sondern  aueh  mit  hiero- 
gly  phischcr  Schri  ( t  wolil  vertraut  waren.  Es  ist  ausserordentlieh  aufTülIig,  dass 
nördlich  von  Boghu^kui  und  [Jyuk  die  sogen,  hethitischen  Sculptuicn  und 
Inschriften  mit  einem  Male,  wie  abgeschnitten,  aufhören.  Lug  denn  die  Hauptstadt 
Pteria  so  unmittelbar  an  der  Nordgrense  des  Beiches?  Das  erscheint  kanm 
glanblidi;  m.  EL  giebt  es  hier  noch  einige  Bäthael  an  lOaen. 

Auch  abgesehen  von  den  Felson-Gräbern  bietet  der  Burgfels  von  Amassia  noch 
anderxveitij»?  zahlr<Mche  Merkmale  d»  r  Folsen-B  iukutisl  des  hiesi2:en  Volke.';.  Gleich 
am  Fusse  des  Felsens  Helen  nur  zahllose  kleinere  und  grossere  Stuten  auf,  ilii*  in 
das  Gestein  gehauen  waren,  und  je  weiter  wir  hinaul  kletterten,  desto  grösser  wurde 
die  Zahl  derselben.  Mitunter  fahrten  dieselben  an  kleinen  Pelanischen  oder 
-kanrnttn,  weit  hinflger  aber  waren  sie  ohne  ersiohllichen  Zweck  angebracht, 
gande  lo,  wie  wir  das  nnf  dem  Belsen  von  Van  ao  oft  au  beobachten  Gelegenheit 
haben.  Freilich,  so  grandiose  Treppenflnchten  wie  in  Van,  die  sich  von  den  Fels- 
kammem  30^40—50  m  hinab  eiatrecken  nnd  dabei  oft  eine  Breite  von  2— d  m 
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nnd  noch  mehr  bMÜMo«  tritt  nun  bier  nicht  an,  Sooden  neiti  nw  kam  wä. 

schmale  Felstreppen,  auf  denen  man  aber  noch  bequem  g^en  kann.  Dass  die» 
Treppen  für  die  Anlage  von  Gärten  bestimmt  t^ewesen  soipn,  ist  völlic  aas- 
geschloasen,  nicht  our  hier,  wo  sie  so  kinin  sind,  sondern  auch  bei  den  grossen 
Treppen  in  Van:  es  wird  jjenO^'en.  daraui  liinzuweisen,  dass  diese  FeUstufen  bier. 
wie  in  Van,  ständig  dem  gtühendstcn  8onnenl>rande  aus^äetst  sind,  etwa  doit 
angelegte  Girlen  also  stlndig  einer  nnsgicbigen  BewMieetMig  bedtrte  -wHidee,  üt 
•ich  tos  rein  teehnitehen  Grtnden  kiam  oder  doeh  nnr  nnler  den  nUergiMn 
Schwierigkeiten  ermöglichen  laaaen  wttrde.  M.  B.  haben  diene  8i«fen  und  Treppm- 
finchten  wie  im  Obalder-Reiche,  so  auch  ht^,  wesentlidi  omamentalen  Zweck 
gehabt.  Und  demselben  Zwecke  dienten  auch  die  grossen  Fol«  -  Glättungen, 
die  man  so  hiiuflg  an  den  Felsen  von  Van  und  an  anderen  Stellen  beobaebteii 
kann.  Letztirc  bestehen  oft  nur  aus  einer  gef^lätteten  Terrasse,  mitunter  dnrch 
eine  breite  Stufe  rerziert,  die  zugleich  als  Bank  dicnle;  of^  ist  die  Rückseite  der 
Toirniie  dureb  elao  aenkreohte,  gegläitein  Felswand  abgesobloeien,  in  dar  hier  ned 
da  anok  wohl  viereokige  Löcher  bemerkbar  aind,  die  wabracheialiob  ala  OiWifnallt 
fttr  ein  leichtes  Höh-  oder  Zoltdaob  gedient  babeUf  am  im  Sommer  das  Plätzchen 
zn  einem  schattigen  zu  machen.  Mitunter  schliestt  sich  an  dt^te  Httckwand  eine 
Seitenwand  an,  mitunter  anch  zwei  Seitenwiinde,  so  da?s  mnn  d;inp  pine  n  trh  vom 
offene,  grosse  Nische  vor  sich  hat  usw.  Alle  diese  verschiedenen  t  oraien  von 
Felsbearbeitangen  und  Giättungen  treten  hier  ebenso  naufig  auf  wie  in  \m;  üie 
Beigen,  dass  zwiachen  der  Bevölkerung  hier  nnd  dort  eine  bemerkeat- 
Warthe  Aehnlicbkeit  in  der  AnafVhrang  ihrer  Felaenarbeiten  berraehi 
Ich  habe  vorhin  die  Behanptnng  aogeaprocbea,  daaa  dnreb  Mithrtdttei  L 
hier  wohl  jedenfalls  auch  die  griechische  Schrill  engeAhrt  worden  aei*  Die  iit 
inzwischen  noch  wi'iter  besUUigt  worden.  Hr.  Zimmer,  der  mit  bewundemswertiier 
Kühnheit  auf  di-n  senkrechten  Felsen  herumkraxelt  hnt  eine  anscheinend  netip 
gnechische  Inschril'i  (.-ntdeckt  auf  einer  nnr  sehr  schwer  zuganglichen  Felswand, 
in  der  von  dem  Uy[>erbasileus  Pharnakes  die  Rede  isk 

Weiteres  demnächst.  — 

Tosgat,  den  18.  Oeiober  Itm. 
(8  Tigenriaen  nSrdlieh  tob  GaesttM.) 

Laaaen  Sie  mich  und  meine  Reisegefährten,  Hm.  Max  Zimmer,  Hm.  GdbmI 
Majewsky  und  FtL  Xenia  Hajewsky  (meine  taleotTolle  Schfllerin  ia  reb» 

chaldicia,  die  ich  jetai  in  die  Geheimnisse  der  hetbitischen  AlterthUmer  einweihe) 
noch  einmal  unsere  herzlichsten  GlttckwOnsche  zur  81.  Wiederkehr  Ihres  Geburts- 
tages wiedcrbolen.  Mii  Ihren  zahlreichen  anderen  Verehrern  hoffen  und  wünschen 
wir,  dass  Sie  uns  und  der  Wi&geuschaft  noch  rocht  viele,  viele  Jahre  in  ungcbeugTer 
körperlicher  und  geistiger  Frische  erhalten  bleiben  mögen.  Ich  bestitüge  nocii 
nnser  Telegramm:  Professor  Vir chow,  Berlin,  Schellingstr.  Zum  80.  Geburtstage 
senden  herzUchste  Glflckwflnsche  ana  Gappadoden 

Dr.  Belck,  Max  Zimmer,  Hajewsky* 
Ich  fiüiie  in  meinem  Beriobt  fori 

Von  Araaaaia  ana  nnteraahm  idi  mii  Hm.  Zimmer  «nd  fifan.  nnd  Atd- 
Maj e w»k y  einen  grossen  Ansllng  nach  Osten,  der  ans  anniehsl  nadi  dar  am  JsMbä 

Irmak  gelegenen,  kleinen,  aber  sehr  starken  Pelsenburg  Tnrchal  führte,  die  ill> 
gemein  mit  der  pontisohea  Veste  Qasiara  ideatilletri  wird,  in  denn  Nibe  M iikri* 
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dates  r»7  v.  Chr.  das  römische  Heer  unter  Triarius  fast  vollständig  aufrieb.  Wir 
copirten  hier  eine  kleine,  wahrscheinlich  bisher  unbemerkt  gebliebene,  griechische 
Felsen-Inschrift.  Der  Burgfelsen  zeigte  nur  wenige  unbedeutende  Bearbeitungen; 
nur  wenig  unterhalb  der  Spitze  aber  fanden  wir  einen  prächtig  gearbeiteten  ge- 
wölbten Tunnelgang  von  2,80  m  Breite  bei  etwa  4  m  Höhe,  der  schräg  in  die 
Tiefe  hinabführte  und  wie  üblich  mit  Felsenstufen  zum  bequemen  Auf-  und  Ab- 
steigen versehen  war.  Aber  während  sonst  diese  Tunnel  zu  Wasserläufen  hinab- 
führen, also  zum  Zwecke  der  sicheren  Wasser- Versorgung  im  Belagerungsfalle  an- 

Fip.  12. 


l)or  mittlere  Felsontunncl  der  Burg  von  Amas.sia. 


gelegt  sind,  endigte  dieser  Tunnel  nach  230  Stufen  blind  in  dem  Felsen.  Zuerst 
machte  es  auf  uns  den  Eindruck,  als  ob  der  Tunnclgang  hier  verschüttet  sei,  event. 
also  noch  weiter  in  die  Tiefe  hinabführte;  Beobachtungen  an  anderen  Felsenburgeo 
aber  zeigten  dann,  dass  diese  Annahme  nicht  zutrifft,  dass  wir  es  hier  vielmehr  mit 
dem  thatsächlichen  Ende  des  Tunnels  zu  thun  hatten,  der  höchstens  auf  eine  Länge 
von  wenigen  Metern  durch  hereingeschwemmte  Regenerde  zugeschüttet  sein  mochte. 
Za  welchem  Zwecke  konnte  nun  dieser  Tunnel  angelegt  sein?  Hier  kommen 
zwei  Möglichkeiten  in  Betracht.    Entweder  sollte  dieser  unterirdische  Gang  in 
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Belageran^fällen  der  einjrcschlossenen  Besatzung  den  Weg  ins  Freie  öffnen,  sei 
es  zu  Ueberrällen  auf  das  behijrprndo  Heer,  sei  es  zur  Flucht.  In  diesem  Falle 
musste  der  Gang  in  der  Niihc  der  (Jbcrlläche  des  Freisens,  irgendwo  auf  dessen 
Abhänge,  endigen;  und  das  scheint  sowohl  hier  wie  in  der  Burg  von  Tokat  der 
Fall  gewesen  zu  sein.  Oder  aber  die  Fortsetzung  des  Tunnels  wurde  aufgegeben, 
weil  die  daran  geknüpften  Erwartungen  sich  nicht  erfüllt  hatten..  Schon  in  der 
Felsenburg  vonAmassia  hatte  ich  eine  eigenthüraliche  Beobachtung  gemacht:  man 
kann  dort  der  Höhe  nach  unterscheiden:  die  untersten,  mittleren  und  die  höchst- 


Feisüntroppo  im  mittleren  Tunnel  der  Burg  von  Amassia. 

gelegenen  Burganlagcn.  In  der  untersten,  drr  sogen.  M ilhridates-Burg*-,  führte 
ein  heute  theilwcise  ver.schlitleit'r  Gang  zum  Wasserspiegel  des  Jeschil  Irmak 
hinab.  Inmitten  der  mittleren  Burganlagen  fanden  wir  einen  zweiten  Felsentunnel 
von  imposanten  Dimensionen,  der  bei  .'»,30  w  Breite  und  etwa  <>  tn  Höhe  nach  260  Stufen 
bei  817t Länge  (=  etwa  60  ?n  senkrechter  Tiefe  laut  Angabe  des  Aneroid-Baro- 
meters)  endigte,  d.  h.  verschüttet  war.  wie  w^ir  damals  annahmen.  Das  aber  kann 
unmöglich  zutreffen,  denn  von  diesem  Endpunkte  ab  bis  hinab  zum  Niveau  de* 
Jeschil  Irmak  haben  wir  noch  etwa  55  m  Höhendifferenz,  was  einer  l^innellänge 
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ron  75  m  enttpiwrikni  wibtlt^  denn  Venohittmig  durch  horcIn;,(  i^chwemmte 
Regrenwasserorde  um  sn  schworor  anzuncbiuen  ist,  als  die  iMge  der  Tnnneiöffnung 
eine  dfrattiy^f  ist,  dass  das  EirxiriiiL^cn  von  Rerf nwasscr  von  oben  her  nur  schwierig 
und  in  uerini^fügigen  Quanlit&iea  erlblgen  kunu.  Der  vorhin  (srwähnto  Zweck  aber: 
Aobgaag  ins  Freie,  ist  hier  ausgeschlosHCD,  weil  der  Tunnel  itntlen  in 
eioem  gewaltigen  Pelaenbarge  endigt 

AttMIm  n\m  den  Zweok  ditsce  Tanneis  gewMbrt  die  obenle  Bniganlage, 
io  der  ein  Hugserordentlich  tiefer  Tunnel  hinnbfBhrt  xn .einer  mitten  im  Borgfelst  ii 
rorharnlenen  stürKen  Quellr  kf'istlicli  frischen  Wnssprs.  Hier  ntin  kann  nicht  der 
g;fnni;sto  Zweiffl  darüber  obwalten,  ditss  der  I'untiel  aufs  (h-radowohl  in  die  Tiefe 
binabgetrieben  wurden  lat  in  der  üotfnung,  dort  irgendwo  auf  ume  Quelle  trink- 
baren Wassers  zu  stossen.  Es  war  somit  der  alten  Bevölkerung  Cappadocicn's 
nodPonCas*  wohlbekannt,  daM  im  hmera  maeeiver  Felaenbeige  Quellen  aaftreten. 
Das  aber  ist  eine  Renotoiss,  die  «eh  nnr  auf  Gnmd  vieler  Feleenarbeimn  erfangen 
lasst.  Dae  beweiei  nnn  freilich  noch  lange  nicht,  dass  dieser  Tunnd  ron  der  Ur- 
bevt»!  kornnfi:  Amassia'i«  anj^olopt  worden  ist.  denn  die  [)ontischcn  Könijje  konnten 
sich  die.se  Kenntnis««  der  Amassioten  bei  Anlage  ihrer  K(dsenl)urgen  sehr  wohl  zu 
Nuuea  machen.  Wohl  aber  ist  diese  Tbatsache  geeignet,  die  Behauptung,  das»  die 
Urbevölkerang  Amania's  tnraniacbes  Ursprungs  gewesen  sei,  stüteen  und  be- 
weiten  zu  helfen. 

Stieeaen  nnn  die  Arbeiter  bei  dienen  Tnnoelbanten  in  der  vorgesehenen  Tiefe 
uuf  keinerlei  Quellen,  so  war  es  durchaus  natargemäss,  wenn  aie  die  Hoffnung, 
solche  anzuBchlaffen.  9chliesi«!ich  aufgaben  und  das  Weiterarbeiten  einstellton.  So 
erklärt  .^ich  denn  in  sehr  eiarocher  Weise  der  cuhose  Tunnel  in  der  mittleren 
Barganiage. 

Auaaer  dieaer  Tnnnelänlage  fiuMlen  aieb  in  Tarefaal  qpeciiaqb  alarodiach> 
teraniscbe  Merkmale  von  Felabearbeitnog'  nicht  vor,  so  daaa  aieh  aber  Zeit  nnd 

Urheber  dieser  Burganlage  nichts  Näherea  aagen  lüsst. 

Glanz  dasselbe  ^ilt  von  der  Felsenbnrg  von  Tokat,  die,  auf  steil  aufsteigendem, 
schmalem  Felsgnit  gelouon,  /war  nur  geringen  rmfanf^  hatte,  aber  für  die  Ver- 
hiiltnigsc  des  Alterthuiiis  that.sächlich  nno  innehm  l)ar  war.  Auch  hier  war  im 
Allgcmeiuen  von  ludä-BeurbeiiuDg  nur  wenig  sehen,  nur  der  unveriuuidliche  Kelsen- 
Tnnnel  exiatirte  im  tiefsten  Theile  der  Buig.  Auf  87  fitnfen  itthrte  er  steil  hinab 
durch  festes,  qnarsitisehes  Gestein,  vm  dann  in  weiehem  Congloroerat 
plötzlich  blind  sn  t udigen.  Hier  ist  die  Dedte  des  am  E&igange  oben  3.27  m 
breiten  und  ebenso  hohen  Tuunelganges  heruntergebrochen  und  hat  einige  Meter 
des  Ganges  ver.schüttet.  In  diesem  ('onplomerat-nestein  einen  Tnunel.  d.  h.  einen 
dauerhaften  Tiinne!  zu  bauen,  ersf'heini  nur  weder  vernünfii^^.  noch  aucli  Uncht 
ausführbar,  iuiviAl  für  die  Verlmknisse  des  Aiterlhum».  Dazu  kommt  nun  noch, 
dass  der  Tunnel  dicht  unter  der  OberfUche  des  Abhanges  endigt,  und  swar  gleich 
ausserhalb  der  onteraten  Befeatigoni^s-Maiier;  andererseits  aber  haben  wir  twisehen 
dem  unteren  Ende  des  Tunnels  und  dem  Niveau  des  Jeachil  Irmak  eine  Höhen- 
Differpn?  von  etwa  7(>  rn.  Unter  diesen  Umständen  d«rf  man  woid  annehmen, 
dass  der  Tunnel  lediglich  als  Uommunioations  -  Weg  der  Besat^uDg  angelegt 
worden  ist. 

Auch  hier  lässt  sich  Mangels  charakteristischer  Fels-Bearbeitung  nichts  Genaues 
Uber  Zeit  nnd  Urheber  dieaer  Borg-Anlage  aagen.  Anf  dem  unteren  Theile  dea 
Felaenhaogea  bemerkten  wir  eine  siemlieh  roh  aaigeHihrte  Qrab-Kammer  etwas 
eigenthümlicher  Construction.  deren  offene  Vorhalle  durch  eine  viereckige 
Sftnle  in  der  Mitte  gestfltst  wurde. 
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Zwei  Stunden  östlich  von  Tokat  liegt  hart  am  rechten  Ufer  des  Jeschil  Irmak') 
der  Rnincn-Hügel,  der  die  Reste  des  einst  so  berühmten  Tempel-Ortes  Comana 
Fontica  birgt,  dessen  Name  sich  in  dem  des  benachbarten  Dorfes  Gümenek*) 
deutlich  erkennbar  erhalten  hat  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  der  Tempel  bald 
nach  der  Einführung  des  Christenthums  als  Staats-Kcligion  des  römischen  Reiches  zer- 
stört worden:  die  Entstehung  eben  dieses  Gebäudes  kann  schwerlich  weiter  ala  I 
etwa  700  v.  Chr.  zurUckdatirt  werden,  denn  selbst  wenn  hier  schon  vorher  ein  , 


Fig.  14. 


Tempel  existirt  haben  sollte,  so  wurde  er  damals  höchst  wahrscheinlich  durch  die 
Kimmerier  geplündert  und  zerstört.  Dem  Augenschein  nach  liegen  die  Rainen  im 
Wesentlichen  noch  heute  so  da,  wie  zur  Zeit  der  Zerstörung  des  Tempels:  jeden- 
falls sind  massive  Gebäude  auf  der  Ruinenstätte  in  späteren  Zeiten  nicht  emcbte< 
worden. 


1>  Hier  Tosanlu  tschai  genannt. 

2)  Auch  der  ganze  District  dort  za  beiden  Seiten  des  Flnises  führt  denselben  N»«««- 
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Etwa  1  km  westlich  von  dem  Ruinenhügel  bemerkten  wir  in  einem  i^rossen 
isoiirten  Felsblock  zwei  hUbscheGrabkaramern,  deren  eine  mit  einer  griechischen 
Inschrift  versehen  war. 

Eine  Tagereise  nordöstlich  von  Comana  liegt  Niksar,  das  Cabira  der  mithri- 
datischen  Zeit.  Die  durch  colossale  Mauern  stark  befestigte,  kaum  einnchmbare 
Bergfestung,  in  der  Mithridates  seine  Schätze  aufbewahrte,  zeigt  nirgends  Spuren 
diarodischer  Fels-Bearbeitung.  Ich  vermuthe  deshalb,  dass  sie  erst  in  mithridatischer 
Zeit  angelegt  worden  ist.  Hier  wie  in  Comana  wurden  über  die  römische  Zeit 
hinausgehende  Alterthümer  nicht  bemerkt. 

Der  Rückweg  nach  Amassia  Uber  Herek  und  Ladik  (=  Laodicea)  bot 
archäologisch  nichts  Bemerkenswerthes,  doch  war  ich  in  der  Lage,  ersteren  Ort 
mit  dem  von  Strabo  erwähnten  Städtchen  üerpa  identißciren  zu  können. 

FijT.  16. 


FeUonbank  auf  Kalchissar. 


Da  ich  selbst  einige  Tage  unpässlich  war,  übernahmen  es  die  Herren  Zimmer 
und  Majewsky,  dem  Städtchen  Zileh,  ehemals  Zela  genannt,  das  zur  Zeit  Strabo's 
durch  seinen  Anaitis-Tempel  berühmt  war,  einen  Besuch  abzustatten,  um  die  An- 
gabe Strabo's,  dass  der  Ort  ^auf  dem  Walle  der  Semiramis**  erbaut  sei,  nachzu- 
prüfen. Es  zeigte  sich  aber,  dass  der  Ruinenhügel  durchaus  natürlicher  Art  ist, 
aus  gewachsenem  Fels  besteht,  der  an  vielen  Punkten  zu  Tage  tritt'). 

Am  30.  September  verliessen  wir  Amassia,  um  nach  Südwesten,  nach  Uyuk 
und  Boghazkoi  zu  reisen.    Nach  zweitägigem  Marsche  betraten  wir  das  Gebiet 


1)  Schon  Julius  Caesar  bemerkt  im  „Alexandrinischen  Krieg",  cap.  72,  da.<i8  sich  an 
die  Mauern  von  Zela  ein  wie  von  Menschenhand  gemachter,  oatQrlictaer  Hügel 
anschliesst,  der  auf  allen  Seiten  steil  aufsteigt. 
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hethitischer  Cukur.  dcron  ersic  Artzoielun  inh  auf  di  in  Huri:f(  I.<*cn  von  Kale- 
hissar,  etwa  4  km  nördlich  von  llyiik,  antraf.    Ganz  oben  auf  der  öpit/.c  dm  steil 
auä  der  Ebene  aufsteigenden  Felsens  ist  eine  i>chöne,  Ireistehende  Bank  aus  dem  ' 
FelsoD  hemust^baueD,  die  au  den  Schmalseiten  von  Uzenden  Löwen  Üankirt  i 
wild  (8.  Fig.  16).  UmnittellMr  dwetmi  Baden  tieli  mehre»  io  die  FelseD  gebmue»  ' 
StafeD,  aef  deren  obenter  sieh  die  «uteca  TheUe  Mtter  Beiae  faeHnden,  die  einer  | 
aufrecht  stehenden,  frei  aus  dem  FelMm  bentasgelMiieiUHi  GeeUt  angehört  , 
haben  TnÖ5?srn.   Die  Beine  unrl  Füsrp  muss  man  ihrer.  nllerHinj»«  etwas  rerwittortcn 
Gestalt  na<  h  für  Thierbeine  hallen.    Unniittelbar  unter  diesen  Beinstümpfen  eni-  ! 
deckte  mein  alter  Diener  Feretsch,  der  mich  aucli  dieaes  Mal  b^leitet,  eine  zwei- 
seil ige,  leiiler  eng  verwitterte  InMbrifl,  die  mir  Utphrygleoii  sa  sein  sohien;  natttriich 
woide  »ie  abgeldatscbi 

Dor  Boigfels,  der  im  Oenfarnm  einer  elaemale  bedeotenden  Ansiedelimg  geetandcs 
zu  haben  scheint,  ist  von  nur  sehr  geringem  Umfange  und  ausserordentlich  schwer 
zu  erst«ig:en  Trcppcnstnfon  und  ^anzc  Trcpponflnchtcn  treten  häuHg  auf,  auch  an 
Stelbn.  \\u  sie  nui  onmmentalen  Zweck  ;,ehabt  haben  können.  Ebenso  häufig 
finden  sich  FelsgiUttungen,  kleinere  und  j^rössere  Terrassen,  selbst  eine  schön 
gearbeitete  groeae  Nische;  sonach  kann  m.  B.  an  dem  alarodiach^taranischen 
Ciiamkter  der  dortigen  Urbevölkerong  nicht  getweifelt  weiden. 

Das  Dorf  Uyak  mit  eliva  )i<»  Häusern  liegt  auf  einem  Bwinenhllgel  Ton  hK)  m  \ 
Basisumfang  und  einer  mittleren  Höhe  von  10—12  m,  an  dessen  Südost-Ecke  sich 
d'w  bfkannten  beiden  Sphinxe  und  hethitisohen  Sculpturen  belinden.  Die  Sphinxe 
sind  menschenhiiuptiiie  Lü wen- G (»stalten,  welche  den  Thor-Eingang  zu  einem 
grossen  Gebäude,  und  /war  zu  einem  Tempel,  flankireu.  Das  beweisen  schon  die 
Sonlptoren,  welche  aMMbnsloe  religiöse  Handlangen  darstellen.  An  dln  Stadttbor 
an  denken,  wie  es  Pachstein  thnt,  verbietet  schon  der  Umstand,  dasa  man  darcb 
diesen  Eingang  in  ein  kleines  Zimmer  gelangt,  aus  dem  man  durch  in  einer 
Seitenw  and  ange{)rachte  Treppenstufen  in  ein  zweites  Zimmer  gelangt,  dessen  offene, 
thorähuliche  Rückseite  ebenfalls,  wie  es  scheint,  durch  zwei  Thiorgostalten  flankirt 
war  und  durch  eine  wohlerhaltenc  Treppenstnlc  den  /utritt  /u  dem  direet  auf  das 
Tempel-Gebäude  zuführenden  Haupt wegc  vcrjuiltelte.  V  un  irgend  einer  Bef&aliguu^ 
dieser  Anlagen  ist  anch  nicht  die  geringste  Spur  sn  entdecken,  üeber  daa  Alter 
and  den  Charakter  dieser  ü^nk er  Anlagen  lässt  sich  am  besten  im  Zosknuaen- 
hange  mit  den  Boghaakoier  Anlagen  sprechen. 

Die  Vornahme  von  Ausgrabungen  in  diesem  Ruinen-Hügel  würde  durch  die 
Existenz  des  auf  ihm  erbauten  Dorfes  ausserordentlich  erschwort  und  verlheuert 
werden.  Inschriften  treten  fast  gar  nicht  auf,  trotzdem  wird  der  hethiiische 
Charakter  der  ganzen  Anlage  durch  die  grosse  Uebereinstimmung  der  Scuipiurcn 
nach  Form  und  AosfBhnmg  mit  denen  von  Boghaakoi  gewfthricistel.  Im  Cebrigen 
beweist  die  erheblich  rohere  Anafllhrang  der  Uyaker  ScoliitnrBn  denn-  weeentüdi 
höheres  Alter. 

Beim  Umhersuchen  in  den  benachbarten  OOcten  entdeckte  Ur.  Zimmer  euie 
aeae  lie^^ende  Lowen-i<'igur. 

Eiwu  2ü  km  südlich  von  L'yuk  beiinden  sich  die  bertihmten  Kela-Sculpturen  und 
die  Stadt-  and  Boigrainen  von  Boghazkoi,  iwei  rftnmlich  darehans  v<m«oand«r 
getrennte  Anlagen,  denn  der  Yaaili  kaya  mit  den  Bcnlptorea  liegt  elva  i  Am  vea 
den  Ruinen  entfernt  nnd  ist  andern  durch  eine  tiefe  Felsenklamm  von  ihnen  ge- 
schieden. 

Itn  \asi!i  kaya.  einem  gewalliireti.  isolirt  aur5«teigenden  Kalksteinfehen.  be- 
hnden  sich  zwei  natürliche  Schluchten  verschiedener  Grosse»  oul'  deren  gegläUetea 
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Felswänden  sich  die  Sculpturen  befinden.  In  der  i^^rrtsst  rcn  Schlucht  marsohiren  auf 
jeder  Längsseite  Processionen,  die  sich  auf  der  dio  Sciiluchi  absehliesjjenden  riick- 
aeitigen  Felswand  trefifen.  Auf  der  linken  Seite  marschiren  4.)  Fi^^uren,  darunter 
9  Fnmen  und  2  thierköpfi^  Gestalten;  deu  Beschluss  bilden  hier  12  Priester- 
oder Lwengesuaten.  Yob  dm  iMÜNndm  S9  Gettaltan  «ifd  die  bti  Wwtom 
«lOaiAe  Ztkk  dvch  dtt  dtMbm  gmMe  QollM-DetaraiiiiitiT,  das  ieh  bei  fielen 
Oeatelten,  bei  denen  et  in  Folge  starker  Verwitterung  kuum  noch  zu  erkennen 
war,  nach  wiederholter  geoaaer  Unterrachmig  nen  entdedU  habe»  als  »Qottbeiten*' 
apecificirt 


Plan  Ton  Boghaskoi  (nach  Hamann). 


An  der  Spitze  dieser  Procession  marschieren  Winf,  an  Grösse  stets  zunehmende 
(lottheiten;  der  luhrentle  Gott  ist  i  tu;i  2  m  iiross;  ihm  entj^cLfn  schreitet  eine  fast 
ebenso  grosse  Göttin,  deren  aus  2.  i'ersonea  bestehendes  Getolge  grösstentheils 
aus  wablichen  Oottbeilai,  als  solche  ebenfitUs  durch  das  beigeseichnete  Gottes- 
DeteminatiT  gAenmeicbnet,  sich  snaammeDsetst  Unoiittelbar  hinter  ihr  tiehi  aaf 
einem  schreitenden  Löwen  eine  nur  1,3  m  grosse  Gottesgestalt,  die  mit  der  Rechten 
eine  auf  der  Schulter  ruhende  langgestielte  Streitaxt  trii|rt,  und  die  man  gewöhnlich 
als  den  Sohn  und  Gatten  der  führenden  Göttin,  als  lien  Sonnenirntt  Attys  betrachtet. 
M.  E.  mit  Unrecht,  denn  wenn  irj^end  eine  der  niäniilicht  ii  (ioiiheiten  als  der 
(jatte  der  höchsten  Göttin  zu  betrachten  ist.  su  kann  es  nur  der  führende  Gott 
sein,  nicht  aber  der  der  Güttin  folgende  Knirps,  deas«i  Bewaffnung  mich  w«t  eher 
an  den  bethittsoheo  Gott  Hadad  erinnert  Logischer  Weise  mflsste  man  auch  als 
Emblem  des  Sonnengottes  die  geflügelte  Sonnenscheibe  erwarten,  die  indessen  bei 
einer  ganz  anderen  Gottesfii,nir  sich  vorfindet,  während  das  Emblem  des  fraglichen 
Gottes  aus  zwei  miteinander  liuich  ein  kurzes  Stück  l^nterieih  verbundenen  Beinen 
besteht.   Am  Schlüsse  dieser  Frocession.  beiludet  sich  eine  miinnlicbe  Gestalt  von 
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fast  3  tu  Höhe,  die  durch  das  fehlende  Gotteg-Determinativ  in  unmissTerständlicber 
Weise  als  eine  Nichtgottheit  speciflcirt  wird,  und  die  ich  geneigt  bin  auf  Grund 
ihres  Emblems  für  den  Beherrscher  des  Reiches  von  Boghazkoi  zu  halten. 
Ausserdem  befinden  sich  auf  dieser  Seite  noch  4  isolirte  Gruppen,  von  denen  die 
erste  2wei  einander  an  einem  Tische  gegenübersitzende  Gestalten,  die  zweite  einen 
hundsköpftgen,  die  dritte  einen  löwenköpfigen  Menschen  darstellt,  während  auf  der 
vierten,  von  mir  neu  entdeckten  Tafel  nur  noch  ein  grosser  Ochsenkopf  deatlicb 
erkennbar  war.  Die  beiden  thierhüuptigen  Gestalten  flankiren  den  Verbindungsgang 
zur  kleineren  Schlucht,  der  heute  durch  heruntergefallene  grosse  Felsblöcke  un> 
passirbur  gemacht  ist. 

In  der  kleinen  Schlucht  treten  links  13  laufende  Schnitter  auf,  neben  denen 
2  Opfer-Nischen  in  den  Vels  gehauen  sind.  Auf  der  rechten  Seite  dagegen  sehen 
wir  eine  höchst  phantastische  Gestalt:  ein  von  einer  SpitzmUtze  bedecktes  mensch- 
liches Haupt  ruht  auf  einem  aus  2  Löwen,  von  denen  der  eine  nach  links,  der  andere 
nach  rechts  hervorragt,  gebildeten  Leib;  die  Beine  besteben  aus  2  auf  dem  Kopfe 
stehenden  Löwen,  die  mit  ihren  rechten  Hinterklauen  den  Oberkörper  tragen. 
Diese  Phantasie-Figur  von  3,10  m  Höhe  rcpräsentirt  keine  Gottheil,  denn  es  fehlt 
ihr  das  Gottes-Determinativ. 

Fig.  17. 


Die  grosse  Schlucht  im  Yasili  kaya. 


Dicht  neben  ihr  steht  der  in  der  grossen  Schlucht  unmittelbar  hinter  der 
führenden  Göttin  als  Knirps  einherschreitende  Gott,  hier  aber  als  "i  m  hohe  Gestah 
dargestellt,  die  mit  ihrem  linken  Arm  den  in  der  grossen  Schlucht  am  Ende  der 
Procession  marschirenden  König  schützend  umfängt,  seine  emporgehobene  rechte 
Hand  umklammert  haltend. 

Fast  allgemein  herrscht  gegenwärtig  die  Ansicht,  dass  es  sich  hier  am  ein« 
Darstellung  und  Verherrlichung  der  grossen  Erdgöttin -Mutter  Ma  handelt,  vobci 
man  freilich  mit  der  ihr  entgegenschreitenden  männlichen  Gestalt,  die  durch  das 
beigesetzte  Determinativ  deutlich  als  Gottheit  gekennzeichnet  wird,  nicht  recht  etwa.« 
anzufangen  weiss.  Hierbei  aber  macht  man  m.  E.  einen  grossen  principielIeD 
Fehler.  Die  Göttin-Mutter  Ma  ist  uns  bisher  lediglich  als  eine  phrygische 
Gottheit  bekannt,  also  als  eine  Göttin  der  arischen  Phryger.  Die  Erbauer  von 
Boghazkoi  aber  waren  Turanier,  wie  ich  weiterhin  zeigen  werde,  Hethiter,  wie 
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man  sie  mit  einem  landläufigen  Ausdruck  zu  nennen  pflegt;  bis  jetzt  aber  haben  wir 
noch  bei  keinem  classischen  Autor  die  Notiz  gefunden,  dass  die  Hethiter  ebenfalls 
der  phrygischen  Religions -Anschauung  huldigten  und  die  Göttin  Ma  verehrten. 
Ebenso  wenig  finden  wir  eine  derartige  hethitischc  Gottheit  in  den  assyrischen  Keil- 
Inschriften  oder  den  ägyptischen  Hieroglyphen-Inschriften  erwähnt;  dass 
sich  in  Cappadocien,  aber  wohlgemerkt  lange  nach  der  Vernichtung  der 
hetbitischen  Macht,  der  Cultus  der  Göttin  Ma  vorfindet,  steht  auf  einem  ganz 


Fi>.  18. 


Die  kleine  Schlucht  im  Yasili  kayu. 


anderen  Blatt.  M.  E.  müssen  wir  deshalb,  so  lange  uns  nicht  stricte  Beweise  dafür 
beigebracht  werden,  dass  die  „Hethiter**,  bezw.  die  turanischen  Urheber  der  Anlagen 
von  Boghazkoi  dem  Cultus  der  Ma  nicht  nur  huldigten,  sondern  auch  diese  Göttin, 
wie  man  bisher  angenommen  hat,  an  die  Spitze  ihres  ganzen  Pantheons  gestellt 
haben,  durchaus  dagegen  protestiren,  dass  man  die  turanischen  Götter-Dar- 
stellungen von  Boghazkoi  (und  ebenso  auch  von  Uyuk)  mit  Hülfe  und  auf  Grund 
von  Religions- An  schauungen  zu  erklären  versucht,  deren  Existenz  uns  mit  Sicherheit 
nur  bei  den  Phrygiern  bekannt  ist. 
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Wenn  nieht  Alles  täittohft,  ao  liefern  eneare  SeelirtDicti  Beweiee  geeog  dillr. 
<IM8  es  sich  hier  nicht  am  den  Caltas  der  Ma  gehandelt  habon  kann.  Bekanntlich 
stand  die  Göttin-Mutter  Ma  an  der  Spitze  Jcs  gcsutnmü  n  phn'jj^isclu  n  Panthton»; 
hinter  ihr  folgt  Ptnc  Weile  lanfj  nichts  und  (i;inn  erst  ihr  Sohn,  der  unter  <tem 
Namen  Atly«  bt'kaiuiic  Sonneni^oU.  Wonach  kium  es  hei  Diirsieiluniren  dies»*« 
Caltas  keine  Gottheit  geben,  die  der  Mu  ebenbürii|(  oder  gur  iiir  überlegen  mi. 
Hier  ia  lioghaakoi  aber  bataen  wir  gans  cteatlieh  awei  fetreanle  Gmpfwn  ?od  OBtt* 
heiten:  Rechte  die  oberste  Göttin,  gefolgt  von  j(>  -weiblidien  und  2  ratasiidiea 
Gealattea,  die  grttsstentheils  Gottheiten  reprüsentiren,  and  links  der  obeisle  Gott« 
•gefolgt  von  40  männlichen  und  2  weiblichen  Gestalten,  darunter  ebenfalls  zahlreiche 
Gottheiten.  T^nd  ilieser  Gott  >teht  im  Kaii^^e  KeinenfalU  der  Göttin  nach,  im 
0.'t'-«';^f heil  eher  noch  über  itir.  Darauf  dout<'t  (Mncrspits  wohl  schon  das  riel 
grossere  (jefol^'e  hin,  das  ivinier  ihm  her  uiüisclurt  und  an  Znhl  doppelt  >o  jr«)«* 
ist  wie  dm  der  obersten  Göttin.  Andererseits  aber  stellt  die  Gultiu  uul  enwm 
sehfoiteaden  Löwen,  nebn  ihr  springt,  wie  es  scheint,  ein  Ziegonboek  ^ber,  der 
Gott  aber  steht  nicht  aaf  einem  wilden  Thier,  sondern  aaf  dem  Nacken  swsier 
Menschen,  anscheinend  Priester.  Das  scheint  mir  ebenfalls  auf  eiae  h6h«« 
Stellang  des  Gottes  im  Pantheon  hinzadeoteB* 

Aus  der  phryt^ischon  Reli-iinn  ist  nns  forner  solch  eine  Masse  von  mänDÜchen 
und  weiblichen  (lotthcitet!.  wie  sie  in  Hogha/k(ji  aufireten,  gaw?  unbekannt:  da?e?en 
kennen  wir  aus  hethaischüii  Eijrennamen  mehrerr  (iolter  wie  1  urK u  oder  Tarchu. 
Tesup  U8W.,  deren  Vorhandensein  wir  in  hethitiächen  religiösen  Sculpturen  mii 
aller  Beatimvitheit  erwarten  mflaaen. 

Wenn  uiter  all  dieaen  Tcrwickelten  VerhÜtoissen  eine  Vermnthnng  «i  flauen 
tiberhaapt  am  Platae  ist,  so  möchte  ich  ssgen,  daas  der  fühlende  Gott  den 
hethitischen  Hanptgott  Tarku  repräsentirt,  der  hier  mit  seiner  gOtäicben  GennbliBi 
jedenfalls  eitx-r  Personification  der  A starte,  zusammentrifft. 

Die  ;;e.«:im?iite  Anlnj^e  am  \  af^ili  kayn  inaeht*-  mir  den  Eindruck  eines  für 
Opler/.weeke  i>estini!nten  Heiiigthums,  welches,  nach  dem  Charakter  der  Sculp- 
turen zu  schliessen,  nicht  unerheblich  früher  angelegt  wnrde  ai»  die  Stadl  ond 
Burg  von  Boghaskoi.  Neben  and  vor  dem  Eingange  sar  groasen  Schlachl 
fand  ich  die  aaa  cyclopiach«n  Steiaen  beatehenden  Fnndameate  eiaca 
groasen  Gebäudes,  das  wohl  den  Priestern  als  Wohnhaas  gediest 
haben  mag. 

Die  Stadt-  tmd  Burj^-Anlagen  von  Ro^h-izkoi  sind  nacli  einem  eir-hfit- 
Iiehrii  l'laiir  und  >;  1  e I c h z e i tip  erbnut.  l'in  das  gedämmte  Humenleld  zieht 
Midi  ein  imposanter  künstlicher  Wall  herum,  der  oben  durch  eine  dicke  Mauer  ge- 
krönt war.  Innerbalb  dieser  Umwalluog  befinden  sich  mehrere  isolirte  Feisenbuigeii. 
von  denen  Sari  Kala,  Yenidje  Kala  nnd  Boynk  Kala  die  bedeutendsten  äai 
Diese  Borgen  liegen  anf  steil  sa  bedentender  Höhe  anfsteigendea  Pelsknppsn,  die 
oben  noch  durch  starkos  Mauerwerk  geschützt  waren.  Alle  Mauern  hier  bestehen  aiu* 
cyclopischen,  roh  behauenen  Blöcken,  die  ohne  Bindemittel  Übereinander  und 
nehcneinandcr  nnfürs(  hiehtet  "«ind;  stellenweise  sind  diese  Mauern  n>K  h  Ins  zu  4 
Hühl'  eih.illen.  .Morlel  tniVt  man  in  keinem  Theiln  des  i^rosson  RummleaieB  >Ji> 
augenscheinlicli  war  er  den  lirbauern  von  Bughuzkoi  ebenso  unbekannt  wie  dta 
Cbaldem  zur  Zeit  des  Menuas. 

Boyuk  Kala,  die  amfangreicbste  dieser  Felaenbai^en,  war  darch  einen  hahm 
Wall  noch  extra  atark  befeattgt  Hier  befand  aich  anaweifelbaft  der  fcöaifrhciK 
Palast  und  in  dessen  Niihe,  bczw.  in  ihm  selbst,  das  königliche  Aiahif,  denn  der 
ganze  Nordabhang  des  Bargwalics  ist  mit  sahireichen  Bmohatltcken  ma  Xiie«* 
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TaTcIn  bedeckt,  die  raii  sehr  sauber  ausgeruhrter  Keilschrift  (assyrische  Silben- 
schrift) in  einer  unbekannten  Sprache  beschrieben  sind.  Von  „hethitischcn"  In- 
schriften ist  bisher  nur  eine  mehr  als  (')  m  laniy:e  und  2  nt  breite  zehnzeilige 
Fels-Inschrift  aufgefunden  worden,  die  indessen  in  Folge  ihrer  stark  vorgeschrittenen 
Zerstörung  bisher  weder  copirt,  noch  auch  abgeklatscht  worden  ist*).  Unterstützt  von 
Frl.  Majewsky's  hervorragend  scharfen  Augen  habe  ich  die  ersten  4  Zeilen  dieser 


Fig.  19. 


Hoste  «Icr  lyclopistlicn  Burgmauer  von  Itoyuk  Kala. 


Inschrift,  soweit  auf  ibnen  tiberhaupt  noch  etwas  zu  erkennen  war,  copirt,  habe 
auch  die  ersten  o  Zeilen  «b^eUlatscht,  nur  um  den  Helhitologen  daheim  zu  be- 
weisen, dass  an  eine  EntzilTerung  der  Inschrift,  lediglich  auf  Grund  eines  Ab- 
klatsches, nicht  zu  denken  ist.  Es  kann  wohl  kaum  einem  Zweifel  unterliegen, 
dass  in  dieser  Inschrift  der  hethitische  fCrbauer  dieser  Stiult-  und  Burganliigen 
einen  kurzen  Bericht  über  die  Gründung  dieser  seiner  Residenzstadt  giebt. 

Innerhalb  der  Stadtumwaliung  finden  sich  zahlreiche  cyclopische  Fundament- 
Mauern  grösserer  und  kleinerer  Gebäude.  Das  interessanteste  Mauerwerk  findet  sich 
im  nordöstlichsten  Theile  der  Stadtaninge.  an  deren  tiefstem  und  am  leichtesten 
zu  erobernden  Punkte.  Es  wurde  bisher  von  den  Forschern  als  Ruine  eines 
Palastes  bezeichnet,  aber  bautechnische  und  militärische  Gründe  ia-ssen  diese  An- 
nahme als  unmöglich  erscheinen  (Fig.  20).    Augenscheinlich  haben  wir  es  hier  mit 

1)  Aasgenommen  ein  sehr  kleiner  Thcil  der  1.  und  2.  Zeile,  der  s.Z.  von  Humann 
in  Gips  abgegossen  worden  ist,  weil  er  noch  am  besten  erhalten  ist  und  einige  Zeichen, 
darnntor  das  Emblem  des  liolierrschers  von  Boghazkoi,  ziemlich  deutlich  erkennen 
lässt. 

Verband!,  der  Herl.  Authropol.  GeselUchaft  1901.  31 


im) 

einer  Tempel-,  besw.  Opfentftte,  m  tfann,  ind  die  eclierfe  Beobeobtnngsgabe  FH. 
Majewtky*«  Btohte  mich  auf  eine  tecbmielie  Eigenttiflmllcbkeit  «oAnerinum  die 

dem  Kmidigeo  deeUidi  beweist,  dast  wir  es  hier  nicht  mit  ii;^end  welchen  Gebäade- 
üeberrcstcn,  sondern  mit  einem  complettcn  Bauwerk  zu  thun  haben,  dass 
sich  noch  heute  fast  durchweg  in  demselben  Zustande,  wie  zur  Zeit  seiner  Erbauung 
t;efindet.  Die  umtanirreichon.  zwischen  '2  und  ."5  ni  hohen  Mauern  dieser  Anlage 
bestehen  nämlich  in  ihren  unteren  Lagen  durchweg  aus  schiin  geglätteten  cyclopischeo 
Felsblöcken  (Fig.  21).  Die  Blöcke  der  obersten  Lage  dagegen  sind  auf  ihrM*  oberen 
Seite  gar  nicht  hergerichtet,  sondern  gana  krnmm»  mnd  and  backelig  gelaesen. 
80  dan  es  mmflglidi  iat,  daraaf  noch  eine  weitere  Lage  Steine  ad  legen.  Weitere 
techniache  Erwlgoi^n  eigabon  sodann  zur  Evidenz,  dass  das  Bauwerk,  welches 
aus  einem  sehr  grossen  centralen  Raum  bestand,  der  auf  allen  Seiten  von  zahl- 
reichen kleinen  Räumen  umgeben  war.  unbedacht  gewesen  war,  also  eiirontlirh 
mehr  eine  durch  grosse  Mauern  eingefasste,  in  viele  kleine  Räume  eingeiiioilic 
Einfriedigung  repräsentirie,  die  meines  Eruchtens  als  Opferstätte  gedient  hat 
Jedenfalls  ist  die  Existenz  eines  wohlerhaltenen  grossen  Banwerks 
ana  ältester  hethitiseher  Zeit  als  ein  Unicam  an  beseichnen. 

Der  turanisehe  (%aiakter  aller  dieaer  Anlagen  wird  dnroh  die  ttbersU  ▼o^ 
handenen  Beweise  der  Felsbearbeitungs-Manie  der  alten  Bevölkerong  erwi^en. 
Es  existirt  hier  kaum  irgend  ein  grösserer  Felsblock,  geschweige  denn  eine  Fels- 
knppe,  die  nicht  mit  zahllosen  Felsglättungen,  Bänken,  Nischen  und  Treppen- 
stnfen  orniimentirt  wäre.  Am  grossartigsten  treten  diese  Ft  l-lioai  i't.'itungen  aui 
Kizlar  Kaya  auf,  m  den  breite  Treppenstufeu  und  FelsbUoke,  lauge  Korridore  onu 
grosse,  oben  offene  fiänme  hineingehaaen  sind,  nnd  dessen  ObeMiche  vollständig 
geglättet  ist,  wobei  man  ana  dem  gewachsenen  Fels  heraus  4  grosse  rande  Sialeo- 
stumpfe  hat  stehen  lassen.  Felsenaimmar,  horiaontal  in  den  Fels  hineingebMMBe. 
etwa  30m  lange  gewölbte  Tunnels,  die  aar  Aufbewahrung  irgend  welcher  Diqge 
dienten,  und  omamentale  Treppenfluchten  vervollständigen  die  I.iste  der  verschiedenen 
Arten  von  Felsbearbcitung,  die  eine  sehr  aufnillige  FebtTeinstimmung  mit  chai- 
dischen  Felsen-Arbeiten  bieten.  Die  Idee,  diese  Anlagen  einem  arischen, 
einem  indogermanischen  Volke  zuzuschreiben,  ist  als  gunzlicii  unzu- 
Ifteaig  Ton  der  Hand  an  weisen. 

kinsichtlich  der  Zeit,  in  der  diese  tnranischen  Anlagen  entatanden  riii 
ist  snniichst  daiaof  hinanweisen,  dass  die  hethitisofae  Inschrill  aieheilich  aa 
ältesten  ihrer  Gattung  gehört.  Sie  ist  in  Hochrelief  gearbeitet  and  eotUil  itßt 
den  in  den  späteren  Inschriften  auftretenden  „Wort-Trenner". 

Einen  ungefähren  Anhaltspunkt  für  die  Zeitepnehe  können  wir  durch  Ver* 
gleiehung  der  hiesigen  8cnlpturen  mit  anderen  hethitischen,  zumal  den  in  Sen- 
dschirl i  gefundenen,  gewinnen.  In  der  Sudwestseite  der  Stadtnmwaliung  ist  eine 
Löwenßgur  eingebant,  die  anf  Brost  nnd  Hals  dmch  Wellenünien-Oniaueiite  adMü 
reniert  isi  Qegenflber  den  in  Sendschiili  ansgegrabenoi  DopjpellOw«ii>f|pm 
deren  Entstehang  wir  in  die  Zeit  von  1000  bis  700  r.  Ohr.  actaou  MNffk 
reprä-sontirt  dieser  liöwe  eine  wesentlich  primitiTere  Kunst.  Noch  "wem^tt-^/^ 
gearbeitet  und  entwickelt  sind  die  L<hv(  ii(iguren  am  Yasili  Kaya,  dessscn  Sculptwen 
andererseits  aber  eine  weit,  weit  entwickeltere  Kunst  uufwei.son  als  diejenigen  von 
üyuk.  Ich  glaube  deshalb,  dass  man  ohne  grossen  Fehler  die  Entstehung  der 
Boghazkoier  Anlagen  auf  ro.  1500  Chr.,  diejenige  des  Uyuker  Tempels  dagam 
awischen  ro.  SOOO  nnd  ro.  IfiOO    Ohr.  ansetaen  kann. 

ICan  hat  bisher  rielDich  behanptet,  dass  die  Scolptnran  in  BogtaW  wd 
namentlich  auch  die  Sphinxe  in  üynk  assyrischen  Binflnss  ettennen  licoscn  Die 
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Fig.  20. 


Die  Umrisse  des  grossen  Tempels  in  Boj^liiizkoi. 


Fig.  21. 


Tbeil  der  Umfassungsmauern  des  grossen  Tempels  in  Boghazkoi. 
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AimahmOi  daas  in  so  entlegenen  Zeiten  nea yrischer  Knittt-Einflnsi  sich  bis  in  diew 
«reit  entfernten  Gegenden  bemerkbar  gemacht  hätte,  scheint  an  und  für  sich  scbos 
recht  unsolissig  za  sein;  damals  war  das  assyrische  Reich  überhaupt  erst  imEnt- 

st^hon  beo^riffen  uiiH  oin  Vasal  1  on-Staat  Rabyloniens.  Daneben  aber  kann  ii*^ 
auch  für  jent*  Zeiten  an  cino  spezifisch  ^asnyiische"  Kunst  nicht  glauben.  Wo 
sollten  denn  die  äetuitischen  Ai^syrer,  welche  früher  in  den  arabischen  und  syrischen 
Wüsten  nomadisirten  and  erst  seit  kurzem  die  Herrschaft  Irl  dem  bis  dahin  vos 
Tnraniern  bewohnten  Oebiete  ron  Aasynen  nn  atch  geriaaen  hatten,  aicb  überiwspi 
irgend  «eiche  besondere  Fertigkeit  in  der  Büdbaaerknnst  angeeignet  haben?  In 
den  Sandwüsten  etwa,  während  ihres  Nomadenlebens?  3C»Ma  Erachtena  ist  das. 
was  man  bisher  als  älteste  assyrische  Kunst  zu  bezeichnen  «rcwohni  war.  nicht-i 
anderes  -als  die  Bildhauerkunst  der  turanischen  rrberölkerung  Nord-Mo«<  - 
potamieus,  welche  dir  erobernden  Assyrcr  adoplirt  hatten,  hezw.  für  ihre  Zwecnc 
benutzten.  Dass  sich  aber  zwischen  der  Bildhauerkunst  der  nord  -  mesupou- 
iniachcn  nnd  der  cnppadocischen  Tnranier  gtwtaae  BerOhmngspuniEte  and 
Uebereinstimmnogen  flnden«  kann  nicht  weiter  anfliUlig  sein. 

Die  Bestimmnng  des  ZeitpnnlcteB  der  Zerstörung  der  Boghaskoier  8Mt-  nad 
Ba^anla<ron  hän^t  in  erster  Linie  davon  ab,  ob  man  der  bisher  allgemein  be- 
haupteten Identität  derselben  mit  dem  Pteria  des  Hrrodot  lieipflichtet  oder  lu'cbt. 
Irgend  ein  positiver  Beweis  für  diese  Annahme  exisliri  nicht,  bc/w.  ist  im  ni 
erbraeht  worden;  ist  (liesell)e  richtig,  so  wctilen  wir  weiter  anzunelunen  hat)e:i. 
diiss  Fieria  von  Croüus  bei  Beginn  seines  Feldzuges  gegen  Gyrus  nicht  nur 
erobert,  aondem  auch  total  seratdrt  worden  ist,  nnd  daaa  Herodot,  der  ans  aar 
ron  der  Eroberoog  Pteria*s  ersiihlt,  die  Zerstörung  dieser  Stadt  vcrschwitigen  hsl. 
Nun  reprftsentirt  aber  Bogbaskoi  eine  derartig  aUurke  Befeatigniig,  dass  van  eiaer 
Erobemng  derselben  im  Anlanf  —  nnd  darauf  liesse  Berodot's  AusdrucksweiM 
noch  am  ehesten  schliessen  f»nr  keine  Rede  sein  kann,  vielmehr  werden  wir 
hierHir  »-iiu'  längere  vorausgcj^angene  Belag-ening  zu  supponiren  haben.  Auf 
ein*'  <4clie  aber  konnte  sich  Crösus  doch  iinuKi^'^lich  einlassen,  wenn  er  <;Q^i'ü  die 
.4rmL'c  des  Cyrus  marschierte,  zumal  itim  ja  nach  glücklich  beendetem  Kriegt 
alle  diese  festen  Stidte  nnd  Bnigen  von  aelbat  anfallen  mnasten. 

Daan  kommt  noch  ein  anderes  Moment:  Bei  dem  angeborenen  Hdlmathsgeflibl 
des  Menschen  würde  unter  normalen  Umstünden  die  Stadt  Pteria  bald  nach  dm 
Abmge  nnd  der  Niederlage  des  Crösns,  die  im  Jahre  548  v.  Chr.  erfolgte,  vor. 
ihren  Bewohnern  wieder  aufg<M)atit  worden  sein.  Boghazkoi  dagegen  liegt  tio*-^ 
heute  fast  unverändert  so  da.  wie  es  seiner  Zeit  zerstört  wurde;  niemals  u  ictb  r 
hat  man  versuclit,  hier  mensehliche  Niederlassungen  zu  gründen  Eine 
derartige  vollständige  Aufgabe  einer  grossen  St^idt  kann  meines  Erachten»  aber  bot 
dann  eintreten  nnd  iat  aoch  nnr  dann  erklärlich,  wenn  nicht  nnr  die  Stadt,  aondem 
ttuob  die  nähere  nnd  weitere  Umgebnng  derselben  aerstflrt  nnd  TenTtlatot  wnide 
und  Jahrzehnte  lang  in  diesem  Zustande  der  Verödung  blieb,  so  daaa  die 
innerung  an  die  einstige  Hauptstadt  dos  Landes  bei  den  vertriebenen  und  in  steter 
Unruhe  erhaltenen  Bewohnern  derselben  verblasste,  und  namentlich  auch  ili*- 
lieranwach^ende  jüiit;rre  Nation  durch  keine  stärkeren  Bande  mehr  mit  der  «er- 
storten  Stadt  verknüpft  war.  Eine  derartige  totale  Verwüstung  aber  lag  kein«- 
wega  im  Intereaac  des  Crösns,  auch  fehlen  die  Bedingungen  für  die  andauosäe 
VerOdnng  des  ganzen  Landes,  die  allein  den  nicht  wieder  erfolgltn  Anfka  ii* 
Pteria  zur  Genüge  erklären  könnten.  Ich  bin  deshalb  au  der  Anaieit  ft- 
kommen,  dass  Boghazkoi  unmöglich  identisch  sein  kann  mit  Pterifti 
daaa  wir  letztere  Stadt  vielmehr  wo  andere  au  suchen  haben. 
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Noch  eiu  anderer  Grand  fUr  den  nicht  erfolgten  Wiedeitnifbaa  Yon  Bogbaskoi 
lässt  aich  anHihrcn,  der  rreüich  auf  die  Verhältnisse  unter  Crdiai  cbenftill$  mobtm» 
triffr:  nämlich  ein  vollständiger  Wechsol  »^l  or  Revöl kcrung,  zomal,  wenn  die 
»leue  Bevölkerung  nicht  für  Bergfestungen  inclmirte.  Und  soweit  wir  gef?enwärtig  die 
Geschichte  Vorder-Asienä  kennen,  werden  die  dafür  erforderlichen  Bedingrnngen  nur 
einmal  in  der  Zeit  vor  Crösus  erfüllt.  Dm  war,  als  die  Rinimerier-Uorden 
Oi{qMidiM!i«n  lIlMfflnfhelen.  Wir  wmt»  dnroh  die  grieohiachea  Htatofflcer,  dass 
die  Kimmerier  gegen  700  v.  Obr.  Sinope  eroberten,  und  ans  den  Inaebrillen 
Atarliaddon*8  ersehen  wir,  dass  die  Ktinnerier  unter  ihrem  Könige  oder  Heer- 
ftihrer  Tiuspa  im  Jahre  676  f,  CShr.  in  A«yrten  einflelcn,  und  zwar  in  der  Cilioien 
benachbarten  Provinz  Hubu^na,  wo  sie  von  Asarhiuldon  s^nrückgeschlageD  wurden. 
Auf  ihrem  b]roberungszTige  nun  von  Sinope  nach  IJubusna,  das  wir  etwa  in  dur 
Gegend  von  Samosata  zu  suchen  haben  dürften,  in  der  Nähe  des  südwest- 
Hcbsten  chaldisch-alarodischen  Staates  ^upriu,  haben  die  t^immerier  gan^ 
Cappadooieo  Terfaeert  ud  geplündert  Danaig  fielen  ihnen  nicht  nnr  die  Stadt 
nnd  daa  OeUet  von  Amaeaia,  eondem  aneh  die  helhitischen  Oentren  üynk  und 
Boghazkoi  zum  Opfer,  die  Herrschaft  der  taraniechen  Urbevölkerung  wurde 
durch  die  der  indogermanischen  Kimmerier  ersetzt.  Von  Asarhaddon 
zurückgeschlagen,  wandten  sieh  die  kimmerischen  Heerhaufen  nach  Westen  und 
durchzogen  raubend  und  zerstörend  ganz  Anatoiion,  bis  sie  gegen  <i,')i»  v.  t;hr. 
auch  Lydien  und  dcsücu  Hauptstadt  Sardes  eroberten,  lieber  die  Beziehungen 
Qyges'  und  seiner  Nachfolger  zu  den  Kimmeriern  sind  wir  nicht  nur  dnrch  die 
griflchigcben  Schrilltteller«  loadeni  auch  durch  die  Inschriften  Aearbanipars 
anterriehtei  Nach  Herodot  blieben  die  Kimmerier  Jahrtehnte  lang  im  Beeitze 
eines  Theiks  von  Lydien  und  erst  Alyattes,  dem  Grosssohne  des  Gyges,  gelang 
es  gegen  Ende  des  VII.  Jahrhunderts  v.  Chr.,  sie  aus  Lydien  zu  vertreiben.  Sie 
fluthen  nach  Osten  zurück  und  machen  dann  noch  gegen  ^)8r)  x.  Chr.  einen  Einfall 
nach  Syrien  und  bis  nach  Palästina  hinein '^  Damit  verschwinden  sie  für  uns  vor- 
läufig aus  der  Geschichte,  sie  werden  von  keinem  der  classisehen  Schriftsteiler 
mehr  erwähnt,  und  in  moderneu  Handbüchern  der  Geschichte  heisst  es  denn  regel- 
mässig von  ihnen:  „Sic  wvrden  von  den  einheimischen  Völkern  allmShlich  auf- 
gerieben.*^ Ich  werde  an  anderer  Stelle  zeigen,  dass  das  eine  irrige  Anschannng 
ist,  und  dass  man  Tielmehr  die  Kimmerier  nnTCriindert  dnrch  Jnhrhnnderte 
weiter  verfolgen  kann. 

Man  hat  nun  bisher  die  Kimmerier  reine  Nomaden  betrachtet,  die  feste 
Wohnsitze  und  Städte  nicht  liebten,  vielmehr  auf  ihren,  kaum  jemals  mit  festen 
Endzielen  unternommenen  Wanderungen  die  durchzogenen  Länder  plünderten  und 
die  Sl&dtc  „im  Anlaufe"  eroberten  (wie  Herodot  sagt)  nnd  ausraubten,  meist 
wohl  auch  serstflrten,  ohne  sich  aber  jemals  iigendwo  fest  ansnsied^. 

Diese  Annahme  scheint  mir  indessen  nicht  Sn  vollem  Umfhnge  aafreobt  er- 
haltbar. Schon  ans  den  assyrischen  Inschriften  müssen  wir  folgern,  dass  die 
Kimmerier  sich  wenigstens  7um  Thcil  scsshaft  gemacht  und  snjjur  in  Städten  ft»8t 
angesiedelt  haben.  Denn  Asurbanipal  berichtet  uns.  dass  der  Kbnig  Gyges  von 
Lydien  ihm  zwei  Stadthitipter  der  Kimmerier,  welche  er  im  Kriege  gefangen 
genommen  hatte,  mit  eisernen  Ketten  gefesselt  zugeschickt  habe  (übrigens  ein 
Beweis,  dass  der  sfidliche  Theil  von  Anatolien  damals  von  den  Rimmerier- 
fiorden  nicht  oocnpirt  war,  denn  sonst  bitte  er  ja  keine  Wege-MQglichkeit  fltr 
seine  Gestindtschall  gehabt). 

I)  Wie  ich  am  den  Angaben  der  Propheten  erschlomen  habe. 
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So  weit  ich  beute  die  antiken  Verhältnisse  Ciippadocien's  za  überecbanen 
vermag,  rottssen  die  Kimmeripr  sich  hier  nicht  mit  einer  nur  vorübergehenden 
Eroberang  des  Landes  begnügt,  gonderu  »ich  zum  Theil  auch  danernd  ansässig 
gemacht  haben.  Nur  so  eridlit  ea  tkUk  gans  awanglos,  dast  so  wichtige  aod  be- 
deatende  PIUm  der  TormaUfen  helbitiacfaen  Hemebafl»  wie  Uyak,  Boghaskoi 
und  Aodere  m  Barnen  liegen  bUeben,  nie  wieder  anijsebiiit  woiden. 

Anf  diese  Sesahaftmaohnng  der  Kinunerier  in  Oappadooien  weist  auch  swiogssd 

hin  der  altarmenische  Name  dieses  LaJMlee,  der  bei  den  alten  Schiiftstsllsni  nie 
»nders  lautet  wie  Gamir  (identisch  mit  Oomer  der  Bibel,  Gimir  der  assyrischei 
Keil-lnschnften  .  «j  h  »Land  der  Kiramerier".  Cnd  Mazaca,  das  spätere  Caesarea, 
heutiere  Kaisarieh,  die  Hauptstadt  Cappadocien-  wjrd  von  den  altarnienischen 
Schriltstellem  zu  wiederholten  Malen  ais  die  „Mutterstadt',  bezw.  als  die 
«Hanpketad^f*  der  Kimmerier  b^ichnet. 

Alle  diese« Erwägungen  fllhren  dazu,  fttr  Cappadocien  ein  selbständiges 
kimnerisches  Beieh  ansnnehmen,  das  etwa  700  t.  Obr.  seiara  AnlSnig  nabamd 
etwa  SdO  T.  Cbr.  dnreb  Cyrns  den  Paiaern  iwtsrwoffftw  «arde.  Yen  Oappadecisa 
aus.  als  ihrem  Stamrositae,  antemahmea  dann  die  Kisinieritr  ihre  Haerfafarfesn  nad 
Einfalle  nach  Assyrien,  Lydien,  PaliUtinu  usw. 

Schon  früher  nun  habe  ich  in  diesen  Verbandl.  1895,  S.  606,  und  1896.  S.  317». 
darauf  hingewiesen,  da^s  dio  Kimmerier  nahe  Verwandte  der  Thraker-Ph ry?ipr 
gewesiMi  seien,  dt^ron  unuiiltcl  bare  Grenz-Nachbarn  sie  wahrscheinlich  einst 
in  Europa  waren.  Stehen  aicb  aber  diese  Völker  ethnisch  und  linguistisch  besonders 
nahe,  so  ist  auch  zu  vermuthen,  dass  in  ihren  religiösen  Anschaaungen  ebenfalls 
eine  gewisse  Aebnitehkeit,  beaw.  Debereinslininiung  geberrsoht  beben  wird.  Wie  nas 
schon  rorhin  B.  47dff.  erwlbnt,  ist  der  CaHei  der  Brdmntter-GVttin  Ma,-wle  er 
in  den  beiden  Comane  ausgeübt  warde,  phrygischen  Ursprungs,  bezw.  ist  er  den 
Griechen  als  in  Phrygien  heimisch  bekannt  geworden.  Die  Vermuthang,  dass  auch 
die  Kimmerier  diesem  Caltos  (einrm  roinoa  Naturdientte.  wie  er  au.*igczeichnct  zum 
Charakter  halb  oder  i^anz  nomadisirendi  i  Völker  passt)  huldigten,  liegt  aos^er- 
ordentlich  nahe.  Und  untör  diesen  Umsiuudt  u  scheint  es  mir  sehr  erwägenswertb, 
ob  die  beiden  Tempel -Anlagen  in  Comana  Ponticannd  Oappadociae  mitsanail 
ihrem  gaosen  Gotlesdienele  nicht  einihch  khssisrlsshsn  ürspmngs  sind. 

Caesarea,  S5.  Oolober  1901. 

Iniwisehan  schreiten  die  Bntdecknngen  rüstig  weiter.  Heute  habe  ich  etwa 
iB  km  nofdUstlich  von  hier  eine  walte  tnranisebe  Stsdt-Anlage  eotdeekt,  die  sehr 

interessante  Funde  liefert.  Morgen  reisen  wir  nach  \Vcsten  in  die  Bndak-OWa  oacb 
Uergüb,  Soghanli  usw.  zur  Besichtigung  der  dorti^^en  bY'lscn  Wohnungen,  wobei  ich 
auf  recht  intereäs;tnto  Vcr^leichsresultate  mit  chaldischen  und  alli.'f'moin  turanischer 
Fe  Isen  bauten  hoQe.  In  einer  Woche  hoffe  ich  zurück  zu  sein  und  dann  Comana 
Cappadociae  zn  besuchen,  von  wo  ich  die  hetbitischen  liuiuen  von  Alt> 
Malatia  am  Gaphrat  besaehea  will.  Ton  dort  gehfs  Uber  Charpat  and  Arghasa 
nach  Egil,  wo  eine  assyrische  Scalptnr  nebsi  ar^  aerstOrter  Eeil- 
Inschrift  existirt,  an  deren  Oopie  sich  noch  niemand  herangewegt  bat;  bolTenliieh 
gelingt  mir  das  schwere  Stück  Arbeit.  Ob  ich  noch  weiter  bis  Diarbekr  gehe, 
weiss  ich  noch  nicht;  das  hängt  von  der  Witlt?run^^  uh  (es  ist  jetzt  schon  empfindlich 
kühl).  .Tedenfall.s  ist  die  mir  zur  \'errü;;ung  gestellte  Summe  schon  seit  etwa 
'i  Wochen  aufgezehrt,  . und  ich  muss  vorläutig  aus  meiner  eigenen  schmalen  Kais« 
drauflegen. 
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Würden  Sie,  mein  verehrter  GNinner,  eine  bescheidene  Anfrage,  oh  Sie  mir 
noch  einen  kleinen  Zuschuss  zur  Verfügung  stellen  können,  übel  neiimun?  Ich 
werde  mmentlieb  Geld  IBr  die  RttokreiM  nOthig  Jiabeo,  swml  Ar  den  Anfeathmlt  in 
dem  tbeueren  Conateiitiiiopel*  wo  ieh  gleidi  Alles  mit  Hamdi  Bej  bMttgtieh  des 
Ferman's  ftir  die  Ausgrabungen  in  Bogfaazkoi  vereinbaren  will.  Eine  dies- 
bezQ^Iicbe  freundliche  Nachricht  per  Adfeue  der  BoteobafI»  die  mir  die  Briefe 
nachsendet,  wäre  nur  sehr  erwünscht. 

M elekdb»  den  1.  Nomnber  1901. 
(Efcwft  100  km  sfldweifli«li  von  Ceeswee.) 

Nach  IttnfUlgigem  Anfenbalte  verKeaea  wir  Bogheskoi,  um  nach  dem  etwa 

35  km  südwestlich  entfernten  Yosgat  zu  geben.  Diese  commerciell  recht  bedeutende 
^r:nH  ist  erat  gegen  Mitte  des  LS.  Jahrhunderts  gegründet  worden,  konnte  also  nicht 
_rm  irgend  welche  archäologische  Ausbeute  geben.  Doch  entdeckten  Majewsky's 
auf  einem  Ausfluge  in  den  benachbarten  Beiigen  einige  Felsenzimmer  und  eine  in 
die  Felsen  gehauene  kleine  Kirche,  anscheinend  hohen  Alters.  Mehrere  in  Yosgat 
vorhandene  grieehisehe  Inschriften  neneren  Datoms,  sowie  eine  grosse  Aasabi 
▼on  Marmor-Sftnlen,  die  man  in  die  tor  107  Jahren  tob  den  Oefarfldern  Schapen 
oglii  errichtete  schöne  und  sehr  grosse  Moschee  hineingebaut  hatte,  stamnaen  ans 
Ruinen,  die  sich  in  der  Nähe  des  etwa  30  l-fr>  westlich  von  Yosgat  geleirpnen  Dorfe'! 
Nefezkoi  befinden  und  gemeinhin  mit  der  Stätte  des  alten  Tavium  deniilicirc 
werden.  Wir  besuchten  dieses  Dorf  and  die  Rainen,  fanden  aber  ausser  einigen 
nenaeiliiohett  grieebisclien  latofanllett  nad  einer  grossen  Ansah!  von  Marmor- 
Säulen  nnd  omameniirlen  Baoileinen,  alle  aogeesohelalieh  griechischen  Ur- 
apmngs,  keinerlei  Anzeichen  eines  über  die  Zeit  der  grieehisch-byxantinisehea 
Herrschaft  hinausgehenden  Alter«.  Sicherlich  sind  die  Rainea  bei  Nefeskoi 
nicht  taranischen  Ursprungs. 

In  Pendirjemez,  30  östlich  von  Yosgat,  suchten  wir,  veranlasst  durch 
die,  wie  sich  herauätitellte,  falschen  Angaben  eines  Beamten  der  auutoiischen  Eisen- 
bahn, Namens  Hoffmann,  vergeblich  nach  einer  dort  angeUieh  voriiaadeBeB  fblsen* 
inschrift. 

In  Tcegal  Teriiess  uns  dann,  wie  idi  Ihnen  wohl  schon  schrieb,  zu  unserem 
grossen  Bcdnuern  Hr.  Zimmer,  um  nach  Deutschland  zurückzukehren;  wahr- 
scheinlich ist  er  inzwischen  schon  bei  Ihnen  gewesen  and  bat  ihnen  mündlichen 
Bericht  Uber  das  bisher  Geleistete  erstattet. 

Von  Yosgat  ging's  dann  am  21.  October  weiter  gen  Süden  nach  Kaisarie h- 
Caesarea,  der  einstigen  Oapitale  des  sfldlichen  Oappadocien.  Aaf  dem  Wege 
dorthin  bemerkten  wur  sowohl  anf  der  Hodiebene,  wie  aach  aaf  dea  benachbarten 
Berg'  mid  Höhenrücken  eine  s^  grosse  Anzahl  kleinerer  und  i^  rosscrer  Tumuli, 
augenscheinlich  durchweg  Kurgane,  wie  wir  sie  vereinzelt  auch  schon  weiter 
nördlich,  so  bei  Kulehissar,  ryuk,  Pendirjemez.  usw.  beobachtet  hatten,  ein 
stummer  aber  sprechender  Beweis  iür  die  einstige  Anwesenheit  der  arischen 
Kimmerier  in  diesen  Gebieten,  denn  die  Tnranier  kannten  diese  Art  von  Bestattang 
nicht,  wenigstens  nicht  in  Analolien.  Biaen  dieser  Kwgsne,  nnmittelbar  fwi  dem 
snaenischen  Dorfe  KiS\4r  gelogen,  hatte  ich  Gelegenheit  etwas  gmumer  an  anter> 
suchen,  da  die  Bauern  ihn  sehr  stark  auf  der  einen  Seite  angegruben  hatten,  uro 
die  thonige  Erde  desselben  zur  Rackstein-Fnhririvtion  zu  benntz"n.  Es  zeigte  sich, 
dass  der  unzweifelhaft  künstlich  aufgeworfene  HUgcl  keinerlei  Steinkisten  an  seinem 
äusseren  Rande  enthielt,  also  nicht  etwa  ein  Massengrab  war,  wie  ich  sie  mehrfach 
ia  Transkaakasien,  in  Kodabeg  nnd  Umgegend  aufgedeckt  habe,  nnd  als  dei^n 
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impotantertea  BepiäMntanton  idi  dm  60 ek  (epe  bai  Urmia  mit  seinen  TameiMlHi 
von  Steinkisten  beseiohnen  kann.  Sonach  kann  dieser  Keigan  nur  in  seiner  Mitte 
ein  Grab  enthalten,  wird  also  ungefähr  den  Kurganen  entsprechen,  viia  ^ie 
Hr.  Rösler  mehrfach  in  der  Kura-E^fno  bei  Schuscha  geöffnet  und  unter- 
sucht hat,  die  m.  E.  aller  WahrscheinlK ükeit  nach  arischen  Ursprungs  sein 
dürften.  Nahe  dem  Fusse  dieseä  Uügelä  landen  wir  eine  grüftsere  Zahl  prü- 
historiscber  Oriber,  oben  offene  Steiolusien,  welche  die  Armenier  alt  sehr 
al^  als  ans  der  Djinowiss-Zeit  stammeBd,  beieidineten. 

loh  benat'ze  die  Gelegenheit,  um  einige  Bemerkungen  Aber  die  Djinowiss* 
Frage  hier  einzuQcchten.  Ich  habe  diesem  Punkte  fortgesetzt  grosse  Aufmerksam- 
keit gewidmet  und  dabei  eine  ganze  Reihe  interessanter  Beobachtun<:en  gemacht. 

Sf'hon  in  dem  (ji'biete  von  Amus.sia  bekam  ich  gelegentlich  bei  N;u  hfiiiger. 
nach  dem  Alter  von  iusehtiften,  Festuagen  usw.  den  Namen  „Djinowiss"  zu  hören, 
ohne  daes  man  mir  aber  nibere  Anskanll  bittte  ertbeilen  ktfnneUf  was  hienmter  w 
reiMiwi  sei.  Nnr  eins  wurde  dabei  immer  wieder  betont  und  wiederholt:  »Schock 
eski,  schock  (sehr  alt,  sehr)*.  Je  weiter  wir  dann  nach  Süden  kamen,  desto 
liäußger  wurde  Djinowisa  g-enannt,  und  hier  erhielt  ich  denn  aueli  tjrter  dit.'  Ant- 
wort, das«  PS  wohl  ein  Fadischah  gewesen  sei,  aber  vor  sehr,  sehr  langer 
Zeit.  Bei  schärferem  inquiriren  gelaug  eü  mir  schliesslich,  den  sagenhaften  Herrn 
'/oitlich  in  etwas  zu  flxiren.  Auf  meine  Frage:  Ist  Djinowiss  älter  oder 
Jünger  als  Rnm  (»  Rttmer,  B;yaatttiner)?,  hiesa  es:  nAelter,  viel,  viel  iUer  al» 
Enm!*^  Ood  dieee  Antwort  eibiett  ich  aasnabmslos,  nicht  einmal,  sondern  jetzt 
wohl  schon  an  die  90 — 30  Mal.  Es  innn  sonach  gar  keine  Bede  mehr  davon 
»ein;  'iit'<;fn  Djinowiss.  wie  '■i  rtlle  anderen  Forscher  vor  mir  nnd  noeh  neuer- 
dings ür.  Dr.  Lehnismn  ^'ethun  und  mir  gegenüber  in  diesen  Verhandlungen 
vertreten  hat,  irgendwie  mit  den  Gemieaen  in  Connex  m  bringen.  Vielmehr 
dient  der  Name  Djinowias  hier  überall  dem  Volksmunde  als  die  Ver- 
körperung einer  millaa  Zeit.  Und  es  ist  dabei  hochinteressant  an  beobacbten, 
wie  der  Volksmnnd  Bauten  oder  Anlagen  unzweifelhaft  griechiscbea  oder 
römischen  Ursprungs  niemals  als  ^Djinowiss^  bezeichnet,  selbst  wenn  üie 
einer  sehr  fernen  Zeit  entstammen.  So  viel  ich  bis  jetzt  «^e.schen  und  beobai  hu  t 
habe,  waren  es  stets  Dinge  turanischcn  Ursprungs,  die  als  ^Djinowiss'  l  :- 
seichnet  wurden,  so  z.  B.  Kalebissar,  Uyuk,  Boghazkoi  (sowohl  die  Suxdi- 
Bninen,  wie  ancb  die  Scalptncen)  nsw.  Bnl  heete  noch  ersihlte  mir  nnser  Zaptidi 
ron  nnterirdisehen  Felsengängen  nnd  Felsenaimmern,  die  sich  stnaden- 
weit  unter  der  Erde  hinziehen  sollten,  und  erwiderte  auf  meine  Finge  nach  dm 
Urheber  derselben  und  der  Zeitepoche  ihrer  Entstehung:  „Djinowiss,  lan;:e, 
lange  vor  den  Rum,  s^hr  sehr  alt."  Dass  man  so^ir  die  FehtMi- 
Wohnunyen  hier  mit  Djin  iwi-s  in  Beziehung  brinj^t.  war  mir  bisher  neu:  im 
l  übrigen  beztebt  sich  dak  nur  auf  eine  ganz  specielle  Art  derselben,  die  au^ren- 
seheinUch  der  ältesten  Epoche  dieser  merkwftrdigen  Bauten  in  der  Budaic 
Owa  (d.  i.  die  Ebene  wesflicb  von  Caesarea)  angehört 

ünQ  wenn  ich  früher  diesen  Namen  ,  Djinowi.s.s"  nur  im  Reiche  der 
turanischen  Chalder  constatiren  konnte  und  deshalb  geneigt  war,  ihn  in  ganz 
speeielle  Beziehung  eben  zu  den  Chaldern  /u  setzen,  so  ;;ei<rt  sich  jetzt  mehr 
und  mehr,  dass  er  überall  da  auftritt,  wu  sieh  uralte  turanit»che  Anlageo 
vorfinden,  dass  er  also  in  Beziehung  üieht  zu  der  turanischen  l*r- 
berölkerung  Vorder^Asiens  ttberbaupt  Wir  haben  es  demnach  is 
Djinowiss  nicht  mit  einem  specifisch  chaldischen,  sondern  mit  eiaeai 
all|ssi6ls  taraalsebsn  NSrss  oder  Eponymos  von  Vorder- Asien  su  thun. 
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ErwähiHvi^werth  i^i  noch,  dass.  wenn  man  an  einem  Ort»'  fnigt:  Djinowiss 
scheh  buniu  wardier?  (Gicbt  e&  him  DjinowUs-Sachen  V),  man  im  bejahenden  Falle 
mit  tödtiicber  Sicherheit  zu  Dingen  unsweifelhaft  turanischen  Ursprungs 
gefBlut  wird. 

In  Caesarea  kaman  wir  an  .24.  Oolober  an;  der  ICnleasarif  (Goavemenr)  battfr 
ana  Qaartiar  bei  einem  rdclian  Annen ier  rcrschafTt,  wir  sogen  es  aber  vor,  nach 
Talas,  eine  Stunde  östlich  von  Kaisarieh,  zu  den  amerikanischen  MiMionaren 
überzusiedeln,  von  »Ionen  wir  auf  das  Frcandliehstp  »uftrpnomnoen  wurden. 

Eine  der  \titi;aben,  die  ich  mir  für  diese  mehr  unentirende  Reise  gestellt  iiaUe, 
war  die  Uestiiumuog  des  thatsücb liehen  i:unüürtes  der  sog.  „cappadocischen% 
mit  Kailtchrift  bedeckten  Thoo-Täfelchen.  Als  deren  Herkunft  wnrde  von  den 
Bilidlan  biaher  ilelt  Cappadocten  and  daa  Gebiot  Ton  Kataariah  angegeben; 
da  aber  trüihniaBagamiia  darartigan  Ifitlliaiinngen  dar  Hiadler  aleta  daa  gröMte 
Misstrauen  entgegenzubringen  ist,  so  war  diese  Frage  bisher  ungeUtet  geblieben.  Xu» 
hatte  mir  ein  Antiqaitäten-Händler  in  Stambul,  der  mir  einige  solcher  Täfelchcn 
als  „cappsidocische'^  zu  enormen  Preisen  nufhänt,^en  wollte,  bei  meinem  Inquiriren  nach 
der  Herkunfi  seiner  Täfelchen  verrathen,  dma  sie  in  Kara  l'yuk  bei  Kaisarieh 
gefunden  worden  seien,  la  Talas  angekommen,  hurte  ich  dann  sogleich,  dass  ein 
Oft  Kara  Uyak  thatoftcblicb  ezistirt,  dass  sich  dicht  bei  ihm  ein  nmfangreiciier 
aad  aalur  allar  Bmott-Bflgtl  bcAndet,  io  dem  die  Baaani  ron  Zelt  sa  Zell  keil- 
inaehriftlicba  Tboti*TSfelcb«n  finden. 

Wir  gingen  deshalb  schon  am  folgenden  Tige  nach  dem  etwa  23  km  nordöstlich 
von  Kaisarieh  entfernten  Ruinen-Hütfel  Es  zeigte  sich,  dass  der  "jOd  X  300  i/# 
grosse,  etwa  8— 10  m  hohe  Hütfel  aus  lockerer,  angeblich  sehr  fruchtbarer  Erde 
und  aus  zahlreichem  Mauerwerk  bestand,  das  inis  kleinen  und  kleinsten  Feld-  und 
Rollsteinen  mil  Zuhülfenahme  von  Lehm  uulgefuhri  worden  war.  Letzteres  entspricht 
nun  gar  nicht  der  Gepflogenheit  dar  Hethiter,  die  ihre  Hävern  ans  grossen, 
mehr  oder  minder  bahananen  SteinbUtcken  auAmbaaen  pfl^tan,  and  awar  ohne 
MOrtol  aaw.  als  Bindemittal,  wie  Uf  ok  and  Boghaikoi  deatiit^  beweisen.  Und 
hier,  in  Kara  Uyuk,  war  diese  n.iuurt  um  so  aul^lliger,  als  sich  in  aller- 
nächster  Nähe  Kalkstein,  bczw.  Tuff  und  andere  leicht  bearbeitbare  Gesteine  vor- 
finclL^n,  mithin  die  Errichtung  echt  hethiti^eher  Mauern  keinerlei  Schwierigkeiten 
bfr»MtLte.  Ebenso  unvereinbar  mit  der  bislang  hier  beobachteten  hethilischen 
Bauart  war  das  Vorkommen  von  Maueru,  die  aus  grossen,  uu  der  Luft  getruckneten 

Baokatoin-Ziegeln  aufgerührt  waren  nodsioh  «amittalbar  neben  den  soeben  er- 
wiliotan  Steimnaaem  and  aooh  in  glticber  Tiafe  mit  ihnen  voriUnden.  Trots 
aUedem  war  der  Kainen-Hügel  wenn  auch  nicht  hethitiscben,  so  doch  aogen- 
aeheialioh  taraniaohen  Uiapraaga,  wie  ich  weiterhia  mich  bemühen  werde  nach* 

anweisen. 

Von  Befostig^ungen  irgend  welcher  Art  war  nirgends  efwas  wuhr/nneiimen :  es 
hat  hier  alao  eine  offene  kleine,  sehr  dicht  und  mit  veriialinissniassig  kleineu 
Häusern  bebaute  Stadt,  bezw.  ein  grosbes  Dorf  bestanden.  Das  Ganze  machte  den 
SHadmok  einer  in  Cfla  lad  ■»  geriager  Sergfalt  «asgelUuten  An^ge,  die  bei  der 
aagawandtea  Banart  and  der  geringen  Htthe  des  Hfigela  schwerlich  sehr  lange 
Zeit  bestanden  haben  kann.  Denn  Mauern,  die  aus  so  kleinen,  meist  kanm  die 
GfOase  eines  Kindskopfes  eireicbenden  Steinen  aufgefdhrt  sind,  knichen  crfahrungs» 
gemäss  schon  nach  etwa  einem  Jahrze  hnt  /us  immen,  wie  ich  an  den  Tataren- 
Uäusern  in  Kedubeg  oft  genug  zu  beobachten  üelegenheit  halle.  Dann  wird  der 
Boden  oberflächlich  geebnet  und  ein  neues,  ebea^u  kurzlebiges  Haus  aufgebaut, 
und  so  fort,  and  auf  diese  Weise  ptlegt  sich  das  Niveau  einer  solchen  Ansiedlung 
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«ehr  schnell  zu  erhöhen.  Wie  sich  nun  aber  noch  weiterhin  zeigen  wird,  mus« 
Kant  Uyuk  seiner  Zeit  ein  Ort  von  einiger  Bedentang  gewesen  sein,  so  das&  wir 
hinsichtlich  dieser  ODglaablicb  nachlässigen  Bauart  zunächst  vor  einem  Bäthsel 
stehen. 

Wie  die  zahlreichen  Reste  r<m  veritoUlen  Balkenlageii  und  groü«,  «uamiiieii- 
gesinterte  Schlacken-Massen,  wie  sie  nur  in  Folge  einer  heftigen  Feuersbransl  ent* 

stehen  kennen,  beweisen,  ist  diese  Sta  it  durch  Einäscherunfr  zu  Grunde  ?e?ran;^ 
Hierbei  zeigt  sich  ungleich,  dass  wenn  nicht  alle,  so  doch  mindestens  ein  Theil  der 
Häuser  zwei-,  bezw.  ra  ehrstückig  gewesen  sein  muss,  denn  iiber  den  verkohlten 
Balken  Ihndon  -mit  an  einer  Stelle  eine  lVi~^  Ixihe  Brdtehiefal,  die  ihrer 
Dieke  wegen  nkdit  etwa  das  flache  Lehmdaeh  der  Hlnser  repiisentirmi  kwn,  sondera 
nur  das  herunteigeatttrzte  obere  Sloekwerk  der  Gebäude.  Zu  beachten  ist  hierbei,  das» 
diese  Balkenlage  sich  in  einem  aus  Lehmziegeln  erbauten  Hause  vorfand,  das 
seiner  Bauart  nach  tinzw^ifolhnft  dnrnblf>r  war,  als  die  mit  dem  erwähnton  miserablen 
Steinniaucrwork  ausj,'(>tühri('n  (rebainli'  Zum  üebcrfluss  ze^en  sich  zudem  auch 
zahlreiche  der  gleich  zu  erwähnenden  lopfscherbon  in  dem  Brandschutt  uberhalb 
4er  Bnlkenlege  bis  ÜMi  huinaf  mm  Uthmn  des  Hagels. 

Des«  femer  die  Stadt  nuM  etwa  durch  eine  tnfillig  tnagebroobene  Feoers- 
braust  zerstört,  sondern  absichtlich  niedergebrannt  worden  ia^  wohei  dieBrsDd* 
Stifter  zudem  mit  {»rosser  Sorgfalt  und  Gründlichkeit  vorgegangen  sein  müssen, 
mit  anderen  Worten,  dass  die  Stadt  in  Kriegszeiten  ihren  rnteryang  gefunden 
hat,  kann  man  aus  drei  Thatsachen  mit  f;rfisster  Wahrscheinlichkeit,  ja  Gewissheit 
achliessen.  Denn  einerseits  pflegt  in  solchen  aus  Erde  und  Steinen  aufgebanten 
Ortschaften,  deren  Haosbedachmigea  aaa  einer  dicken  Lehmacbicht  bettehcn,  «ie 
«a  in  Kara  Vjnk  angensdieinlich  der  Fall  war,  ein  anagebrochenes  Fener  aieb 
Yon  selbst  kann  irgendwie  weiter  auszubreiten,  ist  vielmehr  mit  Leichtigkeit  auf 
seinen  Urspnin«:  zn  beschränken.  Das  Jieweisen  z.  B.  7ur  Kviden/  die  von  den 
Kurden  IM'^  in  Van  und  an  anderen  Orten  ausgeplünderten  und  dann  verbrannieo 
Häuser  der  Armenier,  die,  obgleich  oft  genug  fast  Mauer  an  Mauer  stossend, 
dts  Penet  doch  nicht  auf  die  Nachburgcbände  übertrugen,  ao  dass  jedes  Haas 
einteln  in  Brand  gesteckt  werden  mnaste.  AndeieraeiCe  aber  ftHMten-wir  aa 
mehreren  Stollen  and  in  Terschiedener  Höhe  des  TrOmmeilHnfens  mentchliche 
Knochen.  Und  drittens  endlich  würden  die  Bewohner  dieser  Stadt,  wftre  sie  in 
Friedenszeiten  heruntergebrannt,  sie  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wieder  aof- 
gebaut  haben,  was  aber  nicht  geschehen  ist.  Letzterer  Umstand  deutet  auch  hier 
wieder  darauf  hin,  dass  die  bisherige  Bevölkerang  von  den  Eroberem  erschiugeo, 
beiw,  dellnitir  verdiftngt  nnd  veitrieben  worden  ist  Daae  die  Stndt  nidit  wieder  a«t> 
gebant  worden  ist,  daaa  Tielmehr  der  Rainenhl^l  noeh  henle  (abgeeehen  fon  dso 
GBabiOehem  der  Bauern)  so  daliegt,  wie  er  vor  Jahrtausenden  entstanden  ist. 
beweisen  die  antiken  Fundobjecte,  deren  wir  sell)st  einige  in  einer  Tiefe  von  kann 
11) — 13  cm  unterhalb  des  HOgol-Nireans  herauskratzten. 

Center  den  hier  gefundenen  Geg^enstiinden  .sind  in  erster  Linie  /.u  ocnnen  Thon- 
'l'aieln,  die  mit  Keilschrill,  und  zwar  in  assyrisch-babylonischer  Silbenschrift, 
bedeckt  aind.  Bs  sind  thatalchlich  die  sogenannten  ecappadoeitelien*  Ksil- 
insdirift«1%fc]chen,  die  hier  in  veriiiltnissnilissig  groeeer  Ansahl  geftuden  woidsn 
sind  nnd  noch  atltodig  gefunden  werden.  Freilich  muss  man  hierbei  nicht  bloss 
die  nur  wenige  Hundert  zählenden,  bisher  [mblicirten  Täfelchon  im  Auge  haH^r' 
sondern  berücksichtigen,  tiass  eine  gros.se  Anzahl  derselben  sich  im  GewU  r-am 
von  Antiquitätenhändlern,  sowohl  in  Cappadocien  und  Anatolien  überhaupt,  wie 
auch  in  Constantinopel  und  an  anderen  europAischen  Orten  beflndei    So  sah  ick 
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bei  drei  Httadlem  in  Constantinopet  ea.  25  -30  solcher  TMikhen,  etwa  15  witrd«D 
mir  in  Kaisarieh  'jf'Z'M^-t  und  zu  unvorschiimtcm  Prcisp  r.am  Kauf  anijebotcn  usw. 
Mieles  noch  unvcrüffentlichtc  Material  befindet  sich  auch  im  Friratbesitz;  ob 
Hr.  Professor  Hilprecht  inzwischen  »eine  reiche  Colleclion  veröffentlicht  hat, 
weiss  ich  nicht,  wohl  aber  erinoere  ich  mich,  einmal  bei  Um.  Dr.  C  F.  Leiimunn 

1  nMbtcfe  solcher,  ihm  leOivaite  aberiiMAner,  cappadoencborllfelebeD  gadm  iq 
haben,  die  wahrtcheinlicb  mcb  Bocb  nicbt  pnblieirt  worden  siod.  Zudem  darf 

I  aiidi  aichi  Teigease»  werden,  dasa  ea  aieh  hier  um  ganz  gdegentiiche  Fnode 

'  handelt,  die  von  den  ihrer  Bequemlichkeit  halber  meist  nur  am  Rande  des  Hügels 
grabenden  Bauern  gemacht  werden,  während  irgendwie  beträchtliche  Funde  mit 
eini£?^er  Wahrscheinlichkeit  doch  wohl  erst  mehr  in  der  Mitte  des  HQgels  and  von 
svsiematisch  unternommenen  Ausgrabunircn  zu  erwarten  sind. 

Die  Tüfelcheu  sind  meist  von  duai^ier  Farbe,  die  KeilschrUt  ist  bei  Weitem 
nicht  ao  sauber  und  acfaön  ausgeftlhrt  trie  aaf  den  Boghazkoier  TSteleben.  Gefbnden 
weiden  aio,  nach  Anaaase  der  Kam  üjoker  Haoenif  in  allen  Tiefen  dea  Hfligela 
bis  nahe  der  OberflScbe  deaaelben;  letalerer  Umatand  aprieht  abermala  für  Bahr- 

I  stiickige  Häuaer. 

Diese  bis  zur  Oberfliii  li  ■  des  durchaus  ^gleichartig  geformten  und  znsammen- 
i;esotzten  Hügels  hinauf  sich  vorfindenden  Täfelchen  ergeben  nun  einen  Anhalt 
für  die  ungefähre  Bestimmung  des  Zeitpunktes  der  Zerstörung  Kara  Uyuk's.  Es 
erscheint  mir  wenig  wahrscheinlich,  dass  seit  dem  Besteben  der  consolidirten 
poaiaehea  Herrschaft  Aber  Gappadoden,  alao  nnter  Darina  I.  nach  etwa  500  v.  Chr. 
'  die  nmatSndliche  aaayriach-babyloniache  SOben-Keilachrift  noch  linger  angewandt 
I  worden  sein  aollte  in  einem  Lande,  das  grieohiacheoi  ßinflnsae  ao  leicht  zugänglich 
war  und  an  jener  Zeit  auch  schon  thatsächlich  unterworfen  L-rwo$en  ist.  Denn 
wenn  schon  Herodot,  der  sich  hierbei  wahrscheinlich  auf  FTc  c  :itatis  ptützt,  uns 
genau  die  Breite  Anatoliens  an  .setner  schmälsten  Stelle  in  Stadien  angeben  kann, 
-0  müssen  dieser  Angabc  thauächlichc  Wegmessungen  der  Griechen,  bezw. 
«ier  griechischen  Colonisten  zu  Grunde  gelegen  haben.  Es  mttssen  schon  um  500  t.  Chr. 
;  herum  griechiaohe  Kanflente  Cappadoden  Tom  Schwanen  Meer  her  nach  Süden 
ztt  bia  ans  Hiltellindische  Heer  und  vice  rersa  dmrchqoert  haben,  deren  Angaben 
über  die  Länge  der  zurückgeU^n  Wegstredten  nna  dann  schliesslich  Herodot 
Qbermittelt  hat.  Wenn  also  um  jene  Zeit  herum  hior  überhaupt  ein  Schrillsystem 
existirt  hat,  so  müsste  man  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  darin  persische  Buch- 
tlaben-Keilschrift oder  griechisches,  bezw.  ein  ihm  ähnliches  Schriftsystem  «  rblicken, 
wobei  man  geneigt  sein  dürfte,  letzterem  den  Vorzug  zu  geben  mit  Hücksicht 
daranf,  dass  auch  das  Cappadocien  benachbarte  Lycien  schon  in  aehr  alter  Zeit 
ein  dem  giieehiaehen  Terwandtea  Schriftsyatem  adoptirt  halte.  Im  Uebrigeo  aber 
kann  ich  hier  nur  wiederholen,  waa  ich  schon  bei  Beaprechong  der  Bninen  von 
Boghackoi  ansgeführt  habe.  Bs  ist  höchst  unwahrscheinlicfa,  dasa  aeit  der 
Etablirung  der  medisch-persischen  Herrschaft  in  Cappadocien,  also  nach  rund 
•)LK)  V.  Chr.  eine  df'rartige  totale  Verheerung  des  «ranzen  Landes  vor  sich  gegangen 
sein  sollte,  von  der  uns  weder  die  Griechen  noch  auch  die  persischen  Keil  Inschriften 
tfiwas  berichten,  und  es  ist  ebenso  unwahrscheinlich  anzunehmen,  dass  diese  Ver- 
brennung ganzer  Städte  und  die  Ermordung  rcsp.  Verdrängung  der  alteingeseasenen 
BerGIkenug  etwa  bei  Gelegenheit  der  Brobemng  des  Lnndea  dnicfa  die  Med  er 
erfolgt  sei,  denn  eigenatea  pecnniärea  Interesse  ihnen  mOgiichale  Scboiinng  des 
Lebens  der  Eingeborenen  und  ihrer  Städte  anempfahl,  wenngleidi  sie  es  an 
FlOndernnf  natttrlich  nicht  werden  haben  fehlen  lassen. 
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Alles  deutet  also  auch  hier  danvf  hin,  dftee  die  Zeratörnng  der  Stadt  Tor 

WO  Tor  Chr.  erfolgt  sein  muss. 

Hier  sei  nun  zanäehst  nocli  die  Bemerkung  eingeschaltet,  das?  anscrc  Keil- 
sehrift-Täfelciien  auch  von  einer  gewissen  Bedeutung  uiui  \Vichtii:keit  K;ir;i  Uyui;'s 
zeugen,  in  jenen  entlegenen  Zeitepochen  waren  Schriftgelehrte,  zumal  solclie.  die 
der  schwierigen  Silt>en-Reil8chrift  mächtig  waren,  gewisa  recht  apärlich  geiiet  & 
ist  nicht  gerade  wahracheinlioh,  daas  man  dieeelben  in  einen  Dorfe  odet  io  eioon 
beliebigen  Riftfawinkeiatidtehen  angetroffen  haben  aollte,  mmal  in  einem  Lande, 
in  dem  die  Anwendung  der  Keilschrift  augenscheinlich  nicht  zu  den  .\lttägticlh 
keiten  gehörte.  Denn  bislang  sind  noch  an  keinem  anderen  Orte  ( 'appadociers 
diese  charakteristischen  Täfelchen  nachgewiesen  worden.  Man  wirti  also  wohl 
schon  für  einen  Ort,  an  dem  solche  Documente  in  einijj^er  Anzahl  gefunden  weriien, 
eine  grössere  politische  oder  mercantilc  Bedeutung  anzunehmen  haben,  so  diss 
wir  abio  in  Kara  Uyiik  einen  politischen  oder  commerciellen  (eventndt  auch  beides 
vereinigt)  Centralpnnkt  des  alten  Cappadocien*s  vor  una  haben.  Die  grosse  ffiilie 
Caesarea-Hasaca^s  kann  nna  dabei  nicht  weiter  berühren,  anmal  es  noch  sehr 
ungewiss  ist,  ob  Mnzaca  zur  Zeit  der  Zerstörung  Kara  Dyak*a  bereits  existiite, 
bczw.  irgend  welche  politische  Bedeutung  erlangt  hatte. 

So  weit  ich  mich  nun  hier,  ohne  die  Fach-Uterntur  zur  Hand  zu  haben, 
erinnere,  hundein  fast  alle,  bezw.  die  Mehrzahl  der  in  Kara  Uyuk  c-cfnndenen 
Täfelcben  ron  Lieferungen  oder  dergleichen,  die  sich  auf  eine  angegebene  Zibl 
von  Minen  Gold  oder  Silber,  anf  Korn,  Wein,  Oel,  aaf  Klddemtoffe  nod  de^ 
gleichen  mehr  beliehen.  Bierbei  wiren  an  nnd  für  sieh  iwei  lUJglichkeitent  den 
Sinn  der  Welchen  an  erkUren,  gegeben:  Entweder  haben  wir  es  hier  mit  den 
Aufzeichnungen  der  Priester  eines  in  Kara  IJyuk  vorhanden  gewesenen  Tempel» 
(der  besonders  hohe  Thcil  an  der  NW  -Ecke  des  Ruinenhügels  könnte  eventuell 
daf&r  angesprochen  werden)  zu  thun,  die  über  Opfert^aben  berichten,  welche  die 
Landes-Bevölkerung  dem  Tempel  geleistet,  also  mit  Tüfelchen.  wie  sie  zu  vieiea 
Tausenden  in  Tel  loh  gefunden  worden  sind.  Dagegen  aber  spricht  nicht  nnr  der 
Umstand,  daas  man  die  ll&felchen  nicht  an  einem  Chi,  dem  Tempelarchiv,  soodeni 
allttberaU  im  HOgel  aerstnmt  vorfindet»  sondern  anch,  wenn  ich  mich  enden  ftchi 
erinnere,  dasa  in  ihnen  nirgends  der  Name  des  Gottes  nnd  des  ihm  geweihten 
Tempels  genamt  wird.  Oder  aber  es  bandelt  sich  um  mercantile  Anfzeichnan!:en 
tiber  Liefemngen,  die  entweder  die  Kara  Uyuker  Kaufleute  nach  auswärts  p^- 
macht  haben,  und  deren  Duplicat  sie  t)ei  sicli  als  Beleg  aufbewahrten.  wiihrenJ 
das  Original  dem  Adressaten  zuging,  oder  aber  die  die  Karu  Uyuker  von  aus- 
wärts empGngen.  Im  letzteren  Falle  würden  wir  Original-Berichte,  beiv- 
-Rechnungen,  im  erateren  dagegen  Copien  vor  w»  haben;  in  beiden  Blllen  aber 
wttrde  sich  dann  das  terstrenie  Vorkommen  der  TSfetchen  vollkonuam  e^ 
kliren. 

Nach  dem  Text  der  T&felcben  zu  schUessen,  haben  wir  also  in  Kara  Uyut 
zum  Mindesten  einen  commerciellen  Centralpunkt  des  alten  Cappadoden  ror  bdi, 
ob  auch  einen  politischen,  muss  vorerst  unentschieden  bleiben. 

Ich  habe  nun  weiter  oben  gesagt,  dass  Kara  Uyuk  augenscheinlich  inra- 
bischen  Ursprungs  sei;  ich  will  versuchen,  Letzteres  nachzuweisen. 

80  lange  es  sich  bei  den  hiesigen  antiken  Oertlichkeiten  nm  V^lsen-Bssies 
und  -Arbeiten  hohen  Alten  bandelte,  war  die  BntBcheidnng  der  IVege,  ob  wir  11 
mit  einer  toranischen  oder  einer  urisch-indugcrinanischen  Anlage  an  thon  liltteo* 
verhältnissmässig  leicht.  Hier  in  Kara  Uyuk  aber  liegt  die  Sache  anders,  rot 
Felsen-Bauten  und  -Anlagen  ist  keine  Rede,  vielmehr  erhebt  sich  der  RaineoUtgei 
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in  der  Ebene,  direct  aur  dem  Ackerboden  derselben.  Es  galt  ftlso,  ftlr  diese  neue, 

mir  hter  zum  ersten  Mal  begegnende  Art  antiker  Anlng'Pn  nonc  Indiiiien  für  dio 
Entscheidun«,'  der  ohi»ren  Frngc  zu  sucben,  uud  ich  glaube,  dass  mir  das  gelungen 
ist  bis  2u  einem  •^ewisüen  Grade. 

Unter  den  Fundobjecten  vou  Karu  Uyuk  sind  besonder»  häußg  Froducte  der 
Tdprerkmiat  Neben  Sdierben  gewtthnlidier  Art  tob  hellerem  oder  dunklerem 
Thon  finden  sich  hellgelbe,  die  mit  schwarzen  8trich«0mamenten  mehr  oder  weniger 
einfach  Tersiert  (bemalt)  sind.  Recht  häufig  sind  dunkelrothe,  hochpolirte, 
glänsende  Scherhen,  wie  sie  bei  den  Ausgrabungen  in  Toprakkaleh  bei  Van  zu 
Tausenden  von  nns  m  Tngo  gclordert  worden  sind.  Nicht  minder  interessant  sind 
aus  Thon  gebrannte 'J" h  i e rk op fe,  die  als  Ausgüsse  oder  Ornamente  an  den  rrneii 
angebriu  in  waren  und  die  lebluUl  an  die  im  DigallaTepc  bei  Urmia  gefundenen 
Formen  erinnern.  Alle  diese,  zum  Theil  recht  gross  dimensionirten  Gelusse  waren 
aaf  der  Töpferscheibe  gearbeitet  und  augenscheinlich  von  gerälliger  Form,  die 
neben  der  Mannigfaltigkeit  der  Arten  und  der  exakten  Ausnihmng  schon  anf  eine 
recht  hohe  Entwickelung  der  Töprerei  bei  den  alten  Bewohnern  von  Rnra  üynk 
schüessen  läset  Ganz  besonderes  Interesse  aber  «regten  mir  sehr  häufig  nurtrcteudo 
8rherben  von  enormer  Dicke  und  sehr  g;er>njy;er.  auf  einen  stattlichen 
L'rafang  ileuleuder  Wolliun^^.  die  sehr  grossen  Tüpi'en  angehtirt  haben  müssen, 
Pythos",  wie  wir  sie  in  Toprakkaleh,  im  Weinkeller  der  Chalder-Könige, 
in  einer  Anzahl  vou  insgesammt  mehr  als  50  Stück  gefunden  haben,  und  an  deren 
Form  und  Ansfnbmng  sie  durchaus  erinnerten.  Anch  diese  Biesengefässe  waren 
(ebenso  wie  die  Vaner)  auf  der  Töpferscheibe  gearbeitet  und  durchaus  gleich- 
massig  gebrannt. 

Bisher  nun  ist  die  Eisistenz  solcher  Fvthos  nur  bei  inranischen  Völkern  bekannt 
•geworden!  hei  den  tnranisehen  Ohaldern  l:ahen  wir  sie  l'i'JS  nachgewiesen,  die 
ihnen  stamm-  und  spr.u  h\ ci  wandten  turanischen  Georgier  sind  das  einzige  Volk, 
die  es  noch  heute  verstehen,  sich  solche  üngethüme  —  meist  von  ro.  <^<'*'  Litern 
Inhalt,  ich  habe  aber  auch  einige  von  050 — 670  Litern  gescheu  —  aaf  der  Dreh- 
scheibe anzufertigen  und  kunstgerecht  zu  brennen,  um  sich  anf  diese  Weise,  ganz 
nach  dem  Muster  der  Ghalder-Könige,  grosse  und  dauerhafte  Weinbehft Her  ber- 
ZQStellen,  die,  nebenbei  bemerkt,  genau  die  Form  der  chaldischcn  haben. 

Hier  nun  stossen  wir  wieder  anf  diese  Riesentöpfe,  die  wohl  auch  in  Rara 
üynk  zu  nichts  Anderem,  denn  -/u  WfM'nlirhiiltern  i^ediont  haben  dürften. 

Kann  das  nun  arische,  iiidogernian  ische  Arlieit  sein?  Meines  F.tachtens:  nein. 
Man  bedenke,  w  elche  kraftige  und  dabei  doch  leichi  /.u  handhabende  üi  ehsciieiben- 
Apparatur  zm  Anfertigung  solcher  Gefüssc  gehört,  welche  Kunstfertigkeit  und 
durchaus  übereinstimmende,  geschickte  Zusammenwirkung  der  Terschiedencn  dabei 
beschäftigten  Töpfer  (denn  ein  Mensch  allein  kann  schwerlich  ein  solches,  reichlich 
:]00— 500  bf  wiegendes  rnirethüm  auf  der  Scheibe  anfertigen)  bei  der  Formung 
erforderlich  ist.  Man  bedenke  weiter,  dass  zum  Brennen  derselben  sehr  grosse, 
mit  complirirten  Heizanlaaen  versehene  und  deshalb  aueh  sehr  kostspieli^'e  Oefcn 
erforderlich  sind,  die  m  in  deshalb  auch  nicht  für  einen  einmaligen,  sondern  für 
dauerndeu  Gebrauch  anlegt.  Und  schliesslich  beachte  man,  dass  eine  sehr  grosse 
Erfabmng  und  Bonttne  dazu  gehört,  solchi^  Gefösse  sachgemüss  und  gleichmilssig 
za  brennen. 

Wer  jemals  in  eine  grosse  Töpferei  oder  in  eine  Tbonröhren-Fabrik  hinein- 
{.^eblickt  hat|  weiss,  dass  das  Anwiirmen  und  in  Gluth  Bringen  sokher  grossen 
Objecte  nur  sehr  langsam  und  mit  der  srössfcn  Vorsicht  erfolgen  darf;  der  geringste 
Fehler,  das  kleinste  Verseben  hat  UDglcichmüssigen  Brand,  Risse  und  Sprünge  im 
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ThoD  snr  Folge,  and  das  Objeofc  iti  wertUos.  Wie  man  täehi,  gebdit  eine  Mawr- 
ordentlich  hoch  entwickelte  TdpÜNei-Teobnik  dano,  nm  solche  Qefiisee,  suul  in 
80  tadelloser  Ausführung,  formen  und  brennen  zu  können. 

Eine  derartige  Technik  aber  bei  den,  wenn  nicht  ganz,  so  doch  wenigstens  noch 
hnlbno madischen  Kimmpriern  Toranszusetzen,  erscheint  mir  g-anz  unmüjrlich 
Wi«'  sollten  sie  auf  ihren  ewigen  VV'anderzügen  wohl  zu  einer  solchen  Vervoll- 
komtuuung  in  der  Töpferei  gelangt  sein?  Und  zu  welchem  Zwecke  ftollten  ihneu 
wohl  diese  Riesentöpfo  gedient  haben?  Wie  bfitten  sie  dieselben  wohl  jenib 
aof  ihren  Karren  in  diesen  wegelosen  Gebieten,  snmal  in  den  gebirgigen  Thdlen, 
transportiren,  ja  wie  hätten  sie  die  an  3  «n  hoben  üngethflme  mit  ihrem  gsnz  spits 
zulaufenden  Boden  nur  Uberhaupt  auf  ihren  Wagen  anfstollen  kdnnen?  Wann  nn  i 
wo  hätten  sie  sich  überhaupt  den  Wein  produciren  sollen,  zu  dessen  Aufnahine 
cücsc  Oefässe  bestimmt  nnd  ihrer  gansen  Form  nach  anch  Torzügiich  geefgsei 
waren?'; 

Alle  diese  Erwägungen  müssen  meines  Erachtens  unbedingt  dazu  fühien,  die 
Frage,  ob  die  Kimme rier  and  ihre  Gefolgschaft  etwa  als  die  Terfertiger  dienr 
Pytho«  angesehen  werden  könnten,  nnbedingt  zn  verneinen;  nur  eine  seit 
Langem  sesshaft  gewordene  Berölkernng  konnte  es  an  einer  solchen 

Fertigkeit  in  der  Töpfor  ui  bringen. 

Ich  betrachte  deshalb  das  Vorhandensein  solcher  Riesentöpfc 
geradezu  als  ein  Indicium  für  eine  taranische  Be?öikerung  solcher 
Orte  und  Fundstätten  in  Anatoiien. 

Für  Rura  Uyuk  orgiebt  sich  die  Dmnöglichkeit  dar  Annaume  einer  indo- 
germaniach-kimmerisehen  BeWftkemng  daneben  anch  noch  aas  einem  andoeo 
Grande,  nehmlich  ans  dem  Inhalt  der  Keilschrift-Tttfelcben.  Man  kann  sich  die 
Kimmerier  wohl  als  Nomaden,  kriegerische  Horden,  Plfinderer,  S&erstOrsr,  Er> 
oberer  usw.  vorstellen,  aber  ihnen  daneben  auch  noch  ausgebreitete  kauf- 
männische Konntni.sse  /u/utraui'ii ,  ilinen  einen  Export-,  bezw.  Tm|)(ut-Hand('l 
nach  wer  weis;«  welclicn  Ländt-rn  zu  vituliciroii,  g^eht  doch  wohl  kaum  an.  denn 
nichts  würde  wenif^«  r  dem  Charakter  eines  Nomadenvolkes  enisprcchcn,  als  ;rpr.«k' 
das.  Sonach  kann  an  dem  tur»nischcn  Ursprung  der  Kara  L'yukei  Anlu^r 
meines  Eiachtons  kaam  noch  ein  Zweifel  obwalten. 

Unter  den  dort  gcfandenen  Objecton  sind  noch  zn  erwihnen  Thonscherben. 
die  mit  den  in  Haibrelief  sehr  schön  gearbeiteten  Figuren  von  Bindern  mv- 
verziert  waren,  sodann  ein  sehr  schöner,  hohlgearbeiteter  hethitischer  Schnabel- 
schuh ;ujs  g-ebranntem  Thon.  Dahei  sei  bemerkt,  dass  diese  Seh nabelforni 
sich  in  Anatoiien  oder  doch  wenigstenn  im  iisllichen  Theile  dosseihen  hi<  heuie 
vielfach  erhalten  hat,  nanuMitlich  bei  den  Ilaussehuhen  und  den  niedrigeren  Arten 
von  Sohulien,  wie  sie  zumeist  dort  im  Gebrauch  sind,  ich  habe  solche  Sciuiubel- 
schnbe  sowohl  in  Ersernm,  Yannnd  Bitlis,  wie  auch  inHajafarkin,  Hoisal 
and  Arbela  gesehen  nnd  gdcaufl  nnd  dabei  den  Eindruck  gewonnm,  dass  disse 
Form  weniger  als  eine  speci  fisch  hethitische,  als  vielmehr  als  eine  allgemein 
turaniscbe  anzusehen  ist.  Es  dürfte  damit  wohl  ungefähr  dieselbe  Bewanduiiss 
halfen,  wie  mit  der  so  rharakteristi.<^ehpn  georf^ischen  Wic^^e,  die  ich  nicht  nur 
im  Kaukasus,  sondt-rn  auch  in  '^unv.  Armenien,  auf  dem  Uoehpinteau  von 
Diarbekr,  in  Mossui  und  jetzt  auch  hier  m  Gappadocien  Tielfacb  angetroffen 


1)  In  Georgien  luilt  mau  den  jungen  Wein  in  diese,  in  den  Boden  eingegrabeut-u 
T6pfe,  in  denen  ei  sish  ToisfigUeh  Uirt;  der  SehUmun  asnmslt  sich  leleht  osd  foB- 
ittndig  in  dem  spits  snlaafendsn  Bodentheil  sn,  ans  dem  et  hcqnsm  sn  eutfeinaa  iit 
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habe,  deren  Form  tontteh  hm  den  Tonunem  Vorder-Asieot  wohl  eine  ellgeneia 
Terbreitete  gewesen  sein  dürfte. 

In  sonstigen  Soulpttir-Arbeiten  scheinen  die  Kara  U3niker  keine  besondere» 
M'^i'^ter  gewesen  zu  sein;  ich  habe  einige  in  Alabastt  r  zionilich  roh  nachgebildete, 
sonst  aber  schön  verzierte  Schildkröten  erworben,  die  als  einköpfige,  zwei- 
uiid  vierköpfige  aoftrcten  und  wohl  mit  Frl.  Majcwsky  als  Aitriboie  irgend  einer 
Gottheit  oder  a)i  Idole  eofkiiftaeeii  sein  dttrfteiu 

Wie  weiter  oben  geieigt,  dOrAe  eis  entere  Zeitgrense  der  Zerstärnng 
Kara  Uynk's  etwa  600  t.  Chr.  zu  betrachten  sein;  es  erttbrigt  noch  der  Vennehr 
diese  Grenze  auch  nach  oben  hin  festzustellen. 

Einij^e  Assyriolofren  haben  auf  Grund  des  Schriftcharakters  der  cappudocischen 
Tiilelehen  den  Letzteren  ein  iranz  ausserordentlich  hohes  Aller  /vj^jeschriebün,  ihre- 
Kuliitehuug  zwischeu  2CK)0  und  lOOO  v.  Chr.,  wenn  ich  nicht  irre,  angesetzt. 

Üeber  den  Sduriftofaamkter  selbst  kann  ieh  mir  als  Laie  kein  Urtbeil  an«- 
massen,  das  mnss  ieh  den  FMgelehrten  ttberlasaen;  ist  aber  die  erwähnte  Annahme^ 
richtig,  dann  gelangen  wir  für  die  Zeit  der  Änfertigun<;  doi  Täfelchen  ungefähr  mitten 
in  die  Bliithezeit  der  hethitischen  Macht  hinein.  Wir  würden  dann  also 
weiter  anrieht  K  n  müssen,  dass  zu  dersolhon  Zeit,  als  der  mächtige  Hetasirus 
(~  Hethiter-Konig)  für  seine  Inschriften  sich  der  schwierigen  Hieroglyphen-Schrift 
bediente,  bei  seinen  Unterthanen  in  Kara  Uyuk  die  weit  leichter  zu  handhabende 
Silben-Keilaelkrift  in  ansgedebniem  Maasse  angewendet  wurde.  Wir  würden  damit 
also  für  das  HetUterland  sweierlei  Schriftsysteme  fttr  dieselbe  Zeitepoohe  an- 
Xttnehmen  haben.  Wie  aber  soll  man  es  dann  erklären,  dass  die  Keilschrift  sieb 
nur  in  Kara  Uyiik  eiii^;e!jürt;^ert  hat,  dnss  nicht  aueh  andere  grosse  F^and(•lscentren. 
deren  es  im  weiten  Hethiterlande  «gewiss  nucli  viele  g-egeben  haben  wird,  dieselbe 
adoptirten?  Nun  ini  aber  Kara  Lyuk  seiner  Bauart  nach  hchwerlich  eine^ 
heibitiscbe  Stadt,  verdankt  vielmehr  seinen  Ursprung  einem  anderen  tnrani' 
sehen  Volke.  Welche  andere  Nation  aber  btttte  es  um  jene  Zeit  wohl  wagen 
können,  sich  Id&t  so  zu  sagen  im  Heraen  des  Hethiterlandes  anzusiedeln,  mitte» 
hinein  zwischen  die  beiden  grossen  hetbitiBcben  Centren:  Boghaakoi  im  Norden- 
and  Tynna  im  Süden? 

Wer  aber  trotz  aller  entgegenstehemlen  Gründe  Kara  Uyuk  doch  als  eine 
heibitische  Stadt  betrachten  will,  gerülh  m  das  andere  Dilemma,  die  Zerstörung 
einer  mitten  im  Bethitertande  gelegenen  Stadt  snr  Zeit  der  grössten  Blllthe 
des  Hetinterreiehes  erklären  an  müssen,  and  awar  eine  Zerstörung,  die  mit  der 
vollatindigen  Verdrängung  der  hethitischen  Bevölkerung  Kara  Uyuk  ver- 
bunden  war.  Wie  man  sieht,  stösst  man  hier  überall  auf  Widersprüche  und 
Schwiertij'keitcn,  die  meinfs  Erachtons  deutlich  erkennen  lassen,  dass  Kkra  t\vak 
während  der  Dauer  der  hethitischen  11  errsohaft  unmciirlich  zerstört  \v(»r(leiv 
sein  kann.  Folglich  uiuss  dieses  Ereignii^^j  entweder  vor  Beginn  oder  nach 
dem  Fall  der  hethitischen  Macht  eingetreten  sein,  wobei  wir  im  ersteren. 
Falle  die  Kara  Üynker  BeTdIkemng  als  prfthethitisch,  als  die  bis  jetct  erreich« 
hare  iUleste  ürbevölkernng  dieses  Gebietes  zu  betrachten  haben  würden. 

In  welche  Epoche  wir  nun  dt-n  Beginn,  das  Aufbldiien  der  !h  thitischen  Macht 
zu  setzen  haben,  ist  zur  Zeit  noch  völlig  unbekannt:  sichi  rlicii  werden  wir  duniit, 
wie  der  Tempel  in  (lyuk  beweist,  bis  in's  dritte  Jahrtausend  v.  Chr.  hinaufzagcheii 
haben,  al&o  in  Epoclien  hinaul,  wo  leäter  historischer  Boden  schon  längst  nicht 
mehr  existiri  Für  jene  Zeiten  aber  einen  Einflnss  Babyloniens  nach  dem  so 
fem  entlegenen  Cappedooiea  nt'  sabstituren,  einen  Einflnss  von  solcher  Lebhaftig- 
keit» dass  er  die  Kara  Uynker  aar  Adoption  der  babylonischen  Schriftart  Teranlasstc,. 
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ifrscheint  mehr  als  g(>\v;i^t.  Zu  dont  orhcht  sit  li  (hibei  immer  und  immer  wiedrr 
die  Frage,  weshalb  dann  nicht  auch  das  übrige  Gappudocien  d»e  Keilschrifi 
adoptirte,  namentlich  nicht  der  südliche  Theii  um  Tyana  herum,  den  doch  dir 
Träger  nnd  Imporienre  der  babylonischen  CnHur  raenk  ptsaiien  nranleB.  Und 
«tram  adoptirte  Oilieion  nicht  die  babylonitehe  Sehrifl,  durch  welchee  doch  die 
uralte  Heer-  n&d  Handelsstrasae  von  Babylon  nach  Anatolien  führte? 
Und  wie  soll  man,  wenn  ein  solch  weitgehender  Einfluss  Rabylonicns  statthatte, 
es  erklären,  dass  weder  Cuppadocien  noch  aoch  Oilicien  jemals  in  den  babyloni- 
schen älteren  Inschriften  erwähnt  worden?  Eine  so  volistiindige  If^nsoni  uiJ5^  toii 
Ländern,  mit  denen  lebhafte  commerciclle  und  politische  Beziehungen  unterhalten 
worden,  wäre  geradezu  beispiellos. 

Daneben  wäre  dann  auch  noch  zu  beachten,  dass  die  Zerstörung  Kara  Uyuk  ^ 
in  diesem  PVille  durch  die  Hethiter  erfolgt  sein  mflsste.  Es  lisst  sich  aber  bei 
ihnen,  wie  bei  den  Medern,  absolut  nicht  absehen,  aas  welchem  Grande  sie  eine 

offene  Stadt  so  von  Grund  aus  zerstdrt  nnd  deren  Bevfllkeruui;  j^änzlich  v.  rdwingi 
haben  sollten.  Und  8chliessli(  h  ( ntspricht  ancfa  die  ganze  Biuiatt  Kara  Uyuk  :' 
nicht  dem  iiier  postulirton  ludu-n  Alter:  in  jenen  Zeiten  {»flei^ien  die  sesshaflen 
Volker  sehr  dauerhaft  tnuien  und  sich  zuoieisi  m  wohl  viTUdhrfen  Städten  an- 
zusiedeln. Dazu  kommt  dann  noch  die,  wie  gezeigt,  augenscheiulich  nur  kurze 
Szistensdaucr  des  Städchcns  Kara  Uyuk,  die  mit  dem  sich  aus  den  Tftfelcbeo 
ergebenden  wohleingericbteten  und  -oiiganisirten  Himdel  für  jene  ferne  Zeiten  wohl 
icaum  in  Einklang  zu  bringen  ist 

Wie  ersiobtlich,  stösst  man  bei  der  Annahme,  dass  Kara  Uyak  so  BeginR 
der  hethitiachen  Herrschaft  zerstört  worden  sei,  auf  vielfacbe  Widersprfiche 

ond  Schwierigkeiten,  derc  n  sich  noch  leicht  einige  weitere  aufzählen  Hessen.  Bei 
der  anderen  Alternativf:  Zerstörung  naeh  dem  Fall  der  hothitischen  Herr- 
schaft, d.  h.  zwijsclien  etwa  700  und  etwa  >'><^o  \.  Cht.  fallen  .die  diese  SchwiiTip- 
keiten  fort,  wie  sich  leicht  /.eigen  lässt.  Aber,  so  WL-rden  die  Asisyriologen  sofori 
einwerfen,  wo  bleibt  der  archaistische  Charakter  des  Schrifttypus  unserer 
TOfdohen? 

Meines  Enchlens  beweist  der  arabaistiscbe  Charakter  gar  nichts  besflglicfa  der 
Zeit  ihrer  Abfessong.  Will  man  etwa  s.  6.  von  der  Inschrift  Knsas'  U.  von  Ohaldia 

in  Adeljewaz  am  Van  «See  behanpten,  sie  sei  za  Beginn  des  nennten  vor- 
cbristiichen  Jahrhunderts  entstanden,  denn  sie  sei  in  dem  zu  jener  Zeit  gebräuchlich 
gewesenen  «««««yrisehen  Schrifttypus  ali^efassi?  Tliatsächlich  nehralich  ist  sie  gui 
*2<H)  Jaliie  Jünger;  und  wenn  es  uns  eines  Tages  gelingen  sollte,  die  Inschriften 
der  um  580  v.  Chr.  regierenden  ( •iialderki-ni^e  aufzufinden,  so  werden  sie  sogsir 
um  300  Jahre  jUngei'  sein,  als  nitclt  dem  SelaifU^pus  zu  erwarten  steht-  Meiaet 
Eraohtens  ist  dieses  an  und  für  sich  gewiss  sehr  wichtige  Aigument,  soweit  n  icbt- 
mcsopotamiscbe  VülkerBcbaflten  in  Betracht  kommen,  dahin  zu  pricisiren,  da» 
der  Schrifttypus  fuan  nur  iingcrdhre  Aufklärung  giebt  ülier  den  Zeitpunkt,  an  den 
ein  Volk  denselben  adoptirt  hat.  War  dann  das  Freindvolk  in  seiner  Scbrittäri 
conservativ,  wie  es  z.  B  die  Thalder  waren,  so  konnte  dieser  SrhriniTpu> 
viele  Jahrhunderte,  vielleicht  ein  Jahrtausend  bei  ihm  in  unverändertem  Ücbnitici><e 
bleiben. 

Wenn  wir  also  unnehmen,  dass  geiren  Knde  der  hethitischen  Herrschaft  f*i- 
Volk  erobernd  in  Cappadocien  eindrang  und  aicli  hier  nicderliess,  welches  in 
Zeit  Bwiscben  3000  und  1000     Ohr.  jenen  aichaistiseheii  SchrÜUypus  tos  des 
Assyrem-Babyloniem  entlehnte  und  ihn  seitdem  nnveriindert  beibehielt,  so  iSmm 
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diese  cüjppadocitichüu  iurelciieu  unbeischaUet  ihres  arcbaistii»clicii  SchnlUypu»  doch 
der  SSeit  swiMhen  etwa  700  «od  etwa  600  t.  Ohr.  ai^hörazL 

Gwbt  et  HÖH  ein  Volk,  und  iwar  ein  inranisches  Volk,  das  dieaen  Be« 
diagan^  eoto|iricht»  besw.  entapvecheo  kfinnia?  Gewiaa,  ea  nnd  die  Mosoher- 
Oeorgier,  Ton  denen  sich  am  den  assyrischen  Inschriften  seUi  t  mit  Leichtig- 
keit nnchweisen  lässt,  dass  sie  gegen  Ende  des  8.  und  zu  Begina  dea  7.  YorcfahsÜ. 
Jahrhundorts  im  südlichen  Cappadocien  ansässig  gewesen  sind. 

Ijas.sen  Sie  mich  hier  kurz  zusammenfassen,  was  ich  bisher  über  die  Ur- 
geschichte der  Moscher-Georgier  fesUusteiien  und  nachzuweisen  in  der 
Lage  geweMii  bin. 

Wie  ich  in  IQ.  Heft  meiner  «BeiMge  aar  alten  Geographie  and  Qeichiehte 

Vorder-Asiens'*  bei  Beaprechong  der  FeldsÜge  Tiglatpileser*«  1.  von  Assyrien 
eingebend  darl^ie,  sassen  um  1170  vor  Chr.  nach  der  bisherigen  Chronologie 
und  om  1070  vor  Chr.  nach  Dr.  Lehmann  s  Ycrhesserter  Chronolof?ie,  die 
Moscher  in  Nordost-Mesopotamien  in  der  (iegend  von  Ge/.ireh.  Obgleich  Tiglat- 
pileser  ^ruhmredig  davon  berichtet,  sie  vollständig  vernichtet  zu  haben,  finden  wir 
äie  ebendort  noch  200  Jahre  später  sitzen,  und  A^arna^irupal  von  Assyrien 
rilhml  lieh  dort  ihren  Tribut  empfangen  m  haben,  der  wohl  aar  in  einem  paar 
Stnek  Yieb  als  Httf lichkeita-Gesobenk  beatanden  haben  wud.  Bald  daranf  fiber 
wcfdeo  sie  von  den  ständig  mehr  nach  Westen  TOrdringenden  Kirhi  bedringt  nnd 
veranhisst,  ebenfalls  nach  Westen  zq  ziehen,  und  zwar  darch  Nord -Mesopotamien 
hindurch,  wo  ich  ihre  einstige  Anwesenheit  in  Edessa-Urfa  feststellen  konnte. 
Zwischen  Biredjik  nnd  Samosata  tibcr  den  Eaphrat  gedrängt,  ziehen  sie 
üchliessiich  entweder  durch  Commagene  und  über  Malatia  oder  aber  durch 
Xord-Syrien  and  Cilicien  nach  Sudost-Cappadocien,  wo  wir  sie  zur  Zeit 
$«rgott*a  Ton  Assyrien,  gegen  Ausgang  des  8^  iahriranderts  vor  Chr.  aatreUbn. 
EÜwa  680  Tor  Ohr  flbersehwemmen  die  Kimmerier-Horden  gans  (kppadociea 
Dnd  drängen  die  Moseher  nach  Osten  hin  zum  Eophrat-Karasa.  Bei  dem  Ver- 
"^uche  in  Chaldia  einzufallen  werden  sie  von  Rusas  U.  zurückgeschlagen;  wahr- 
scheinlich ziehen  sie  nunmehr  nordwärts  nach  Klein- Armenien,  von  wo  sie 
indessen  tregen  tiOO  vor  Chr.  abermals  durch  die  Rimmerier  verdrängt  und  nach 
NO.  hin  in  das  Fluss-Gebiei  des  Tschoroch  nnd  der  oberen  Kura  geschoben 
«erden,  wo  wir  sie  sor  Zeit  des  Darias  aidreflbn.  Die  Knra  abwärts  siebeEud, 
gslaagten  nie  sebliesalieh  in  die  grosse  Kora-Ebeoe,  naoh  Maeheth  and  Tiflis. 

Dass  die  Moscher  sich  .eines  8ehrift«*8ystems  bedient  haben,  geht  a.  A.  ans 
der  Corrcspondenz  ihrer  Könige  mit  den  Chalder-Rönigen  hervor,  äber  die  ans 
die  assyrischen  Inschriften  berichten.  Als  eine  der  südöstlichen  Gruppen  der 
vorderasiatischen  Turaoier  werden  sie  höchst  wahrscheinlich,  ebenso  wie  ihre 
langjährigen  Nachbarn,  die  Chalder.  das  assyrische  Keilschrift- System 
üdoptirt  haben.  Gelegenheit,  sich  dasselbe  anzueignen,  hatten  sie  während  ihrett 
Aalbnthaltes  in  Noidost-Mesopotamien  genügend  and  wohl  auch  sehon  vorher, 
sls  sia  aoeh  auf  der  HoehlUehe  von  Diarbekr  aad  im  ntedlichen  TheUe  des 
'  Antüaams  («  Mona  Mesins)  wohnten.  Dass  die  Moscher  als.seeshaftea  Volk  aooh 
üande!  trieben,  ist  nattirlich  und  selbstrerstindlidl,  eboiso  daas  sie  bei  dem 
.illraählichen  Verlegen  ihrer  Wohnsitze  ihre  commerciellen  Beziehungen  von  dem 
neu  eingenommenen  Gebiete  aus  aufreclit  zu  erhalten  und  zu  pflegen  suchten. 

M.  E.  haben  wir  es  also  in  Kara-L'yuk  mii  einer  .\nlage  der  tu  ranischen 
Ütloscher-Georgier  zu  ihun,  welche  diese  8tadt  etwa  zwischen  750  und 
7dO  vor  Ohr.  grSadelen.  Zerstört  waide  letetere  dann  etwa  880  vor  Chr.  darch 
die  Kimmerier-Horden,  die  sich  selbst  aam  Theil  aaf  der  Ibtte  Weide  bietenden 
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Bbme  fou  Gaesare»  fetiwhten.  DraMh  «ntriMmwi  daDB  also  die  cappadod- 
•cImh  Ttfeldira  der  Zeit  etwa  ewisolieii  750  md  eiwe  6)MI  tot  Chr.  Ueber  me 
noch  einige  Bemertcungen. 

Wiederholt  wollen  die  Assyriologen  in  den  Texten  derselben  die  Namen  altor 

wohlbekannter  bnbylonischer  Städte  gefunden  haben,  wnrmr'  auf  eine  Handels- 
I^eziehung  zwisclien  letztjTon  und  Ciippadocien  geschlossen  wurde.  Die  Annahme 
Uirecier  Üundels-Verbiodungeu  zwischen  so  entfernten  Gebieten,  wie  Babylonieo 
vDd  Oeppedooien  efadieinl  aber  für  dae  holie  Altarflittm  ale  eine  bare  Cn- 
mDgliehkeit  Wer  sollte  a.  B.  Iiierbei  daa  Rieico  des  Transportes  tosgen, 
der  Lieferant  oder  der  Empfänger?  Ja^  wenn  die  beiden  mit  einander  &iidel 
treibenden  Gebiete  wenigstens  noch  Bcstandtheile  eine?  f^inhr'itlirhfMi  frrossen 
Reiches  gewesen  wären;  und  selbst  dann  noch  wäre  im  Alteiihura  lier 'Ir.insport 
von  Wuaren  auf  einer  so  langen  Route  mit  Gefahren  genug  verknüpft  gewesen, 
denn  an  räuberischen  Borden  bat  es  in  Vorder-AsieD  auch  im  Altertbom  nicht  i 
gemangeit»  am  allerwenigsten  in  Mesopotamien,  wo  die  nomadisirenden  Araber- 
Stftmme  nm  jeber  der  Bebredten  der  Karawanen  gewesen  sindL  Noeb  ediUmner 
aber  liegt  die  Sache)  wenn  die  Waaren-Transporte  eine  ganze  Reihe  von  nn- 
abhiingigen  Staaten  zu  passiren  haben,  wie  es  für  den  vorliegenden  Fall  zutrifft. 
Da  war  erst  Cappadocicn  selbst  zu  durchqueren,  dann  Cilicien,  Nord-Syrien 
mit  den  verschiedenen  kleineren  oder  grösseren  hethitischen  Staaten  und  Com-  , 
magene  Kammoh)  zu  passiren,  hinauf  der  Bnphrat  sa  Dbenebreiten  and  ! 
denn  das  aeeyriscfa'babylonisehe  Gebiet  an  durchmessen,  wo  im  Notden 
die  Stämme  der  Kirhi,  weiter  südlich  die  nomadisirenden  Araber,  im  Oslen 
aber  die  räuberischen  Kossäer  die  Karawanen  ständig  mit  Plünderung  be- 
drohten. Unter  solchen  unerfreulichen  Verhältnissen  wird  sich  jeder  Kaufmann 
wohlweiflif'b  hüten,  das  Transport-Risico  für  eine  solche  Strecke  ron  etwj? 
IbOO  km  Lunge  zu  übernehmen,  zumal  er  eine  hinreichend  starke,  aus  seinen 
eigenen  Lsadsleoten  gebildete  fiedeckungs-fifaanschaft  den  Karawanen  nidU  gat  j 
mi^ben  kann,  well  eben  die  fremden  Staaten  ein«r  grösseren  TVnppe  wohl- 
bewaffneter Leute  den  Durchzug  durch  ihre  eigen«!  Gebtete  nicht  erlauben  würden. 
Auch  kann  ja  der  in  Cappadocien  ansässige  Kaufmann  unmöglich  die  jeweilige 
Grüs.se  der  Oefiihren  des  Weges  in  den  fremden  Ijiindern  znnial  den  ihm  ent-  i 
femter  gelegenen,  beurthcilen,  denn  diese  wechselt  oft  und  rasch;  iieute  taucht  in 
irgend  einem  Gebiete  eine  grosse  Räuberbande  auf.  die  Tielleicht  schon  nach 
8  Tagen  ron  der  einbeimisehen  Begiemng  sersprengt,  gefangen  genommen  oder 
Temichtet  werden  ist,  nelleidit  aber  aneh  sieb  jahrelang  dort  an  behavpCoi 
verstohf 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wurde  (b.'shulb  damals  der  FIxport-FIandel  in  der 
Weise  betrieben,  dass  jeder  Kaufmann  nur  bis  zur  Grenze  seines  Ueimath- 
1  and  es  lieferte,  wu  ei  die  Waaren  dem  Adressaten,  einem  Kaufmann  des  Nachbar- 
Staates,  Ubeigab  und  von  ihm  den  Gegenwertb  derselben  in  Gold  nnd  Silber  oder 
in  Tsnsobwearen  erhielt  Der  nene  Besilnr  lieferte  sodann  bis  aar  Granae  des 
alefasten  Staates  asw.  asw.  Bei  dieser  Alt  von  Zwischenhandel  erledigt  sich  dsna 
auch  gleich  die  andere  grosse  Schwierigkeit  des  directcn  Tlandels  von  selbst 
nehmlich  die  Frage:  Wie  konnte  der  eappadociscbe  Lieferant  in  den  Besitz  des 
Uegonwertbm  der  gelieferten  Waaren  von  seinem  babylonischen  Geschäftsfrennd 
gelangen? 

Ich  meine,  schon  allein  diese  Erwägungen  genttgen,  am  die  Annahme  emas 
dtreoten  flandels  der  Kan-üynkOT  Kanfleote  and  ihrer  babylonisdien  Oolkgee 
ab  anmflglleh  erscheinen  sa  lassen. 
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Daneben  iat  aber  aneh  noeh  wohl  in  beachten,  daas  et  noch  ketneewega 
featitebt,  daas  babylontacihe  Stftdteaamen  in  den  TUdiehen  anllreten;  man  hak  biaher 

nor  einige  in  ibaen  auflretende  Wörter  ihrer  mehr  oder  minder  frappanten  Aehn- 
lichkeit  mit  babylonischen  Stiidte-Xamen  wogen,  ala  solclic  gedeutet.  Da  aber 
n!ff  !i  diesen  Wörtern  kein  Stadt -Detorminativ  vorhergeht,  so  sehweben  diese 
iiientiücationen  «'instweüen  nocli  in  der  Luft.  Die  Achnlichkoit  der  Wörter  kann 
und  wird  wolil  auch  lu  vielen,  wenn  nicht  allen  Fallen  eine  rein  zufällige  sein,  so 
daa»  die  angeblidien  babyloniaehen  Slidte-llaflien  dann  ganz  gewShnÜi^e  toraniache 
JknsdrQcke  aein  wttrden. 

Ba  bleibt  noch  feafemalellen»  Ton  den  Angehörigen  welchen  Volkea  dieee 
l^felehen  beachrieben  worden  sind.  Hierbei  sind  zwei  MögUckeiten  ins  Ange  an 
fassen!  Entweder  haben  wir  es  mit  Original-Berichten,  bezw.  -Rechnungen 
über  von  auswärts  her  nach  Kara-TJyuk  gelieferte  Waaren  zu  thun  oder  aber  mit 
Copien  der  Berichte,  bezw.  Rechnungen,  welche  die  Kara-Uyuker  über  ge- 
lieferte Waaren  an  ihre  auswärtigen  Abnehmer  im  Original  abgeschickt  hatten. 
Die  answSitigen  Geachttllaftennde  der  Kara-UTnIter  Kanfleute,  einerlei,  ob  aie 
Lieferanten  oder  Abnehmer  geweaen  aeien,  «erden  nnn  in  nicht  grOaaeier  Perne 
ala  hdchalena  nahe  der  noachiscben  Lende^greue  an  tnchen  aein,  wie  ich  oben 
daraali^n  bemüht  war.  Vielleicht,  und  gar  nicht  einnud  Unwahrscheinlicher  Weise, 
waren  es  ebenfalls  Moscher,  die  in  grosserer  Entfernnng  von  Kara-Uyuk  wohnten; 
in  diesem  Falle  würden  finnn  flie  Täfelchen  moschischen  Ursprungs  sein 

Handelt  es  sici)  mm  um  Original-Rechnnngen,  so  lässt  sich  eiiisiweilen 
die  Volks-Angehürigkeit  der  Lieferanten  nicht  feststellen.  Nur  soviel  lässt  sich 
mit  grosaer  Wabiacheinlidikeit  folgern,  daaa  ea  eine  tnraniache  geweaen  aein 
wird,  denn  ringaom  faat  waren  die  Karai-Uynker,  beaw.  die  Moaeher,  von  tnra* 
ni sehen  Völkerschaften  umgeben:  Im  Sflden  nnd  Westen  von  Hethiter-Staaten, 
im  Norden  desgleichen  (=  Reich  von  Boghazkoi)  und  im  Osten  theila  von  den 
Chaldern,  theils  ebenfalls  von  Hethitern  (Malatia).  Nach  meinem  Ocftthl 
und  kaufmännischen  VerstSndniss  müssten  dann  aber  doch  in  solchem  Falle  die 
Texte  der  Täfelchen  etwas  anders  lauten:  der  Lieferant  würde  nicht  nur  die 
Art  und  das  Maass  der  verschiedenen  von  ihm  gelieferten  Waaren,  sondern  bei 
Jedem  Artikel  anch  den  Preis  desselben  angeben  und  am  Soblnaae  die  Summe 
aller  dieaer  einaelnen  Werthe  geben.  Daa  geachieht  abw  nicht,  nnd  ea  hllt  deahaib 
acbwer,  in  dieaen  TKfelchen  affective  ^tRechnungen"  zu  erblicken.  Sonaoh  konnten 
es  nur  Berichte,  bezw.  Veramchniaae  der  mit  den  etoaelnen  Tranaportenren  ge- 
schickten Waaren  sein. 

Liegen  uns  aber  in  den  Tafelchen  Copien  der  Original-Berichte  vor,  so  haben 
wir  OS  Wiederum  mit  aiüschiächen  Täfelchen  zu  thun.  Hier  wäre  nun  ein  Punkt 
2u  beachten:  bei  allen  Völkern  strebt  die  Schrift  fortgesetzt  nicht  nur  nach  Ver- 
einfachung, sondern  anch  nach  vermehrter  Klarheit  nnd  Oentlichkeit,  ao 
daaa  daa  Leaen  mdgUchat  erleichtert  nnd  Zweifel  nnd  Unklarheiten  vermieden 
werden.  Aus  diesem  Grunde  jedenfalls  haben  die  alten  Babylonier  die  Deter- 
minative eingeführt  und  im  Laufe  der  Zeiten  mehr  und  mehr  anagebildet  nnd 
entwickelt,  obgleich  deren  Anwendung  keineswegs  eine  Verkürzung  der  Schrift 
bedeutete.  Hier  nun,  bei  den  cappadocischon  Täfelchen  beobachten  wir  das  Fehlea 
fast  aller  Determinative,  was  für  eine  verhältnisäuutssig  ao  junge  Zeit  höchst  auf- 
fällig ist,  denn  es  bedeutet  fraglos  eine  Erschwerung  des  Lesens  und  des  Ver- 
.aHndniaaea  dea  Leaera.  Nehmen  wir  indeaaen  an,  daaa  wir  ea  hier  mit  Copien 
von  Orifl^l>6erichten  an  thnn  haben,  ao  lieaae  aich  allonfalla  denken,  daaa  der 
KawL-Uynker  Kavftnann,  der  ja  die  Namen  aemer  Knuden  nnd  ihrer  Wohnorte 
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g«mni  kaiiiito^  der  Bequenlielikeit  und  dei  MhaallenD  Sdueibem  iMiber  Urne  und 
andere  MermiiifttiTe  wcggeliaeeii  bit,  die  {hm  fltr  die  Leemig  dee  OeediriebeBee 
enfbehrindL  sebieneii. 

Ob  »\so  Original-ß«  licht  oder  Copie  eines  solcheB,  in  jedem  fUle  heben  wir 

es  bi'  i  m  E.  mit  Schrifltafeln  turanisehen  Crsprnngs  zü  thun. 

Zu  lier  Fabrication  der  Rie8cntö|) fe,  die  Hr.  Consul  Majewsky  in  Georj^ien 
aus  eigener  Anschauung  kennen  gelernt  bat,  nuu:ht  derselbe  mir  nacbträglicb  nocb 
folgende  Mittheilnngen: 

Die  Töpfe,  welche  bis  zu  mehr  als  2  tu  Höhe  dort  angefertigt,  werden,  be- 
sitzen ein  Mundloch  tou  etwa  50 — ü()  cm  Durchueü^er,  so  dass  ein  Menscb  bebafs 
Reinigung  deneiben  Ton  Sehlamm»  Weinefein  new.  bequem  in  dieselben  binein- 
sieigeo  kann.  Sie  «eiden,  wie  dee  bei  deiartig  gefDimten  nnd  dabei 
Fig.tt.  3^  riesig  dimensionirten  Gefässen  selbstvetattndlich  iat,  in  2  Theilen 
"  nnd  //  C^'gl.  Fig.  22)  ijefuriut  und  dann  zusammenpeset/t.  Wiörid 
Munn  bei  di't-  Formung  eines  jeden  Theileiü  arbeitend  thätig  sind, 
wusste  Hr.  Majewsky  nicht  anzugeben.  Die  Formung  der  beiden 
Theilc,  z,  B.  der  unteren  Hälfle  a,  geschieht  in  folgender  Weise: 
Hau  fitnnt  eonSehat  dae  gana  betonders  dickwandige  BodenatOek  bis 
m  einer  Höhe  von  etwa  36—40  em  und  atelll  ea  dann  an  eine» 
schattigen,  kühlen  Ort,  um  es  erhärten  an  lassen,  was,  je  nachdem 
die  Wittorunt^  trocken  oder  feucht  ist.  verschieden  lange  Zeit  in 
Anspruch  nimmt.  Sobald  das  erfolgt  ist,  wird  das  Bodenstück  wieder 
auf  die  Drehscheibe  gesetzt,  seitlich  wohl  utiierslülzt  und  duan  un  seinem  oberen 
Bande  wieder  aohwaeb  befeadiiet,  woimif  man  eineo  Ring  von  etwa  10—90  em 
BMie  daHlber  weiter  Somt,  alao  daa  BodenatOek  om  daaaelbe  Maaee  erbdhi  Man 
liaat  ee  nun  wieder  trocknen  unä  eihirten,  um  es  Tdr  die  Anfnabme  einea  neaea 
Binges  tragiahig  zu  machen,  den  man  dann  darauf  formt  usw.  usw.,  bis  die  untere 
Hälfte  die  gewünschte  Höhe  erreicht  hat.  In  f!:en!iu  derselben  Weise  wird  auch 
derTheiW'  geformt.  Sind  beide  Hälften  genügend  getrocknet  und  stabil  geworden, 
SO  werden  nucuuiuls  ihre  Kandel  befeuchtet,  auf  jeden  liund  wird  dann  cm  dUnncr 
Bing  T«n  etwa  1 — %  «m  Dieke  geformt  and  hieraaf  beide  Theile  aoaammengerügt, 
d.  h.  6  aaf  a  geeebsL  Naeh  dem  Bigalisiiea  nnd  Glitten  dar  Fnge  wird  dann  dar 
gaaae  Topf  zum'  definitiven  Trocknen  abermals  hingestellt  und  ist  dann  zum 
Brennen  fertig.  Ueber  ietsteiea  konnte  mir  Hr.  Majeweky  leider  keine  nihena 
Mittbeilnngen  machen.  — 

U4tt;i»arca,  den  10.  November  1901. 

Ich  rosumirc  noch  kurz  die  Resultate  seit  dem  2f).  Ociober.  Am  26.  Octobcr 
l-n  i  machten  wir  uns  auf  den  Weg  nach  Westen  zur  Durchforschung  des  so- 
genannten Troglody leti-Laudes.  Wir  gingen  über  Ambar  nach  lodjassu  nod 
Iknden  am  dritten  T^je'  mdie  beim  Dorfe  Bogtacha  gänzUeb  miTermalheter  Weite 
eine  groaae  bethitiache Stele  inait«,  auf  allen  4  Seiten  besehrieben,  dateha» 
Tollständig  nnd  wohl  erhalten.  Der  Zahl  der  Zeichen  nach  dürfte  es  die  grösste, 
bisher  bekannt  j^ewordene  hethitische  Inschrift  sein.  Die  Stele  wurde  copirt 
abgeklatscht  und  photogmphii  t,  was  2  Ta^u^  in  Anspruch  nahm.  Dann  ging"s  weiter 
nach  Uergüb,  einer  hochinteressanten  Felsenstadt  mit  lOÜOO  bis  20000  nod 
noch  mehr  Felsenzimmern,  deren  Untersuchung  ich  2  Tage  widmete,  um  MonMaAe 
fttr  die  Altenbeetimmimg  der  PUaenwohmuigen  ausfindig  zn  maehen»  waa  ma  so 
schwieliger  iat,  ala  der  8tü  derselben  sieh  in  all  den  Jah(ta«senden  kaiim  teiiadsrt 
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hat  Es  gelang  mir  uQch,  hier  schon  einige  die8bez%liehe  Anbaltapiiiikte  n  eilt- 
«lecken.  Hier  in  Dergttb  beginnt  denn  aach  zv^leooh  da«  Terrain  der  so  eigen« 
thümlirhpin.  (Itirch  Erosion  des  weichen  Gesteins  vernrsachtpn  Zurkerhut-Pormation, 
(lei  I  (  I ütrum  wir  in  der  8chlnrht  von  Koriimür  und  bei  dem  Uorfi- Mntschian 
passirteii ,  wo  sie  zn  vielen,  vielen  üutiderten  nebeneinander  stehen,  fast  jeder 
▼on  ihnen  mit  Felsenwobnungen  und  Felsenzimmem,  oft  ia  mehreren  Etagen  über- 
«inudar.  Die  Zahl  der  Zimmer  hier  enlnebt  sich  jeder  Sehälcung  und  hettnft 
«ich  sieherticb  anfZehntaiiaende;  Hasankdf  am  oberen  Tigris  nii  seinen  5000  bis 
6000  Felsensimnitfn ,  bis  dahin  das  Groseartigste,  was  ich  von  einer  Pelsenstadi 
gesehen  hatte,  verschwindet  vollständig  im  Hintergrund.  Ueber  Uetsch  Hissar 
^ing-  f's  nach  Newschohcr,  von  wo  wir  nns  nach  Süden  wandten,  nm  in  den 
Dörfern  Ent--!  und  Molekob,  «Ii»'  beide  inmitten  einer  grossen  Kbeno  liegen, 
eine  ganze  neue  Art  von  Felsenuuhnungen  kennen  zu  lernen,  nkiulich  tiei'  unter 
der  ErdoberfJftche  angelegte,  weitversweigUi,  günzlich  licht-  nnd  Inftlose 
Feieenwobnnqgen  mit  »ehr  interessanten  Absperr-  nnd  Verlbeidigungs-Vocrichtangen. 
Ton  Melekdb  drehl  gewOholieb  die  Route  der  Beisenden  nach  Osten,  nach 
Deweli  Rarahissar  nnd  der  Soghanli  Deressi;  da  ich  aber  von  dem  Rai- 
makam  in  T'orgUb  erfahren  hatte,  dass  hcl  Rulgar  Maden  im  Taunis  noch 
zwei  aeae,  bisher  unbekannte  hethitische  Fels  Inschriflen  existirten.  so  beschlossen 
wir  zunächst  nach  SQden  weiter  /u  tr«  lien.  um  Ni^deh,  Ror,  Tyana  (=  Kizli 
hissar),  Bulgar  Maden,  Aduna,  Tarsus  und  Mersina  zu  besuchen  und 
dann  nach  Caesarea  zurückzukehren,  dafttr  aber  die  geplante  Reise  nach 
Osten  (Kaisarieh^AIbistan— Malatia— Egil^Siwas)  anfongeben  wegen  des 
schaell  herannahenden  Winters  nnd  die  EotBiffenuig  der  zerstörten  Keil-Inschrift 
bei  Egi!  einer  späteren  eventuellen  Reise  zu  überlassen.  Auf  dem  Wege  nach 
Nigdeh  iiassirten  wir  Andnvn!,  wo  ich  aber  statt  (ler  beabsichtigten  Collation 
der  dort  Iriiher  entdeckten  hethihschen  Inschrift  nur  eonstatiren  konnte,  dass 
dieseilie  inzwischen  verschwunden  und  nach  Constantinopel  verschleppt 
worden  war. 

In  Bor,  zwei  Standen  sttdwestlich  ron  Nigdeh,  gelang  es  mir,  den  unteren 
Theil  einer  hethitisohen  KOnigs-Stele  anftmfinden,  deren  beschriebenes  Kopf- 
stflck  ror  einigMi  Jahren  durch  Ramsay  angekauil  und  an  das  Consbintinopäer 
Museum  geschickt  worden  war.  Auch  der  untere  Theil  ist  hethitisch  beschrieben, 
aber  der  Besitzer,  welcher  einen,  in  seinem  Garten  befindlichen  Brunnen  als  den 
geeignetsten  Aufbewahrungsort  für  den  wichtigen  Stein  ansieht,  gestattete  mir  nicht, 
die  Inschrift  zu  coi)ireii.  Ich  habe  Rxcellenz  Hamdi  Bey  gebeten,  das  wichtige 
Document  zu  retten  und  nach  Stambul  in's  Museum  zu  »cimlTen. 

Bei  iussttvt  kaltem,  beftige«n  Wind  folgte  tin  Besuch  Tyana^s,  der  mir  neben 
einer  gansen  Reihe  griechisdier  Inschriften  einen  tttcbtigen  Rachencatarrb,  Bchnnpfen 
nnd  starkes  Fieber  rerschafftp.  Da  es  ausserdem  anhaltend  zu  regnen  anfing,  und 
die  Hälfte  unserer  Diener  krank  darniederlag,  so  beschlossen  wir  die  Weiterreise 
paeh  t^fiden  aufzugehen  und  nach  Cnpsarca  zurückzukehren.  Ueber  Nigdeh- 
SSiuiendere  gelangter)  wir  nach  Üeweli  Karahissar,  von  wo  aus  die  Soghanli 
Dereüüi  besucht  und  dabei  ausser  einer  alten  Feßlung  unter  den  zahllosen  Kelsen- 
Zimmern,  -Kirchen,  -Qräbcrnusw.  auch  ein  heidnischer  Tempel  entdeckt  wurde. 
Am  West-Abhang  des  Argftus  entlang  gingen  wir  dann  wieder  nach  Indjassn, 
ron  wo  wir  gestern  Kacfamittag  hier  wieder  eintrafen.  Das  Wetter  halte  sich  gleich 
hinter  Bor  wieder  geändert,  war  schdn  nnd  klar  geworden,  aber  die  Nächte 
sind  bitterkalt  7°G.)  nnd 'der  Winter  mit  Schnee  nnd  Eis  Icann  jeden  Tag 
iiereinbrecben. 
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Htnte  machten  wir  einer)  Ansflog  nach  dem  in  den  Vorbeigen  des  Arg!« 

(Erdjjnsch)  gelegenen  Dorfe  Hissardjik.  in  dem  man  mir  eine  Inschrift 
signalisirt  hatte.  Wir  fanden  eine  kleine,  aber  um  so  iuteresaautere  heihitiscbe 
Felsen-Inschrift  dort  vor. 

Morgen  beub^ichtigen  wir  nach  Oüteu  au fs£u brechen,  um,  wenn  es  die  Witte- 

rang  noch  iigendm  «rfanilit,  folgmde  Oite  m  hemt^Mn:  Bkrek  (hekliititche, 
noch  nicht  abgeklateehto  und  nm  keinem  RdModeo  eopiite  Intcbrifl),  Selitlir 
(«  Oomana  Gappadociae),  Albistan«  Tapalak  (lenMMe  hetbitiiche  Id- 
achrift),  Arslan-Tepe     helhitiiche  Löwen),  OttrQn  {twei  bethitische 

Felaen-Inschri  fton,  arp;  verstört  «nd  in  der  Nähe  eine  ncne.  mir  signaUsirte), 
—  Siwas,  wo  wir  in  etwa  10  —  20  Ta^en  einaatreffen  hoffen.  \'on  Siwas  eebt 
es  dann  zn  einem  Hafen  des  Schwarzen  Meeres,  wahrscheinlich  ül)er  Ani- 
Kemach,  Erzingian,  Gemilächcbaua  nach  Trapezunt  Gegen  Milte  Deceinber 
hclb  ich  in  Oonatantinopel  und  kus  vor  Weibnaohien  wieder  in  Frankfurt  a.  IL 
bei  den  Meinen  an  aein.  -~ 

Im  «goldenen*^  Comana  (»Bchabr  heute  genannt),  den  15.  November  I90L 

Anliegend  gestatte  ich  mir,  Ihnen  einen  Beriebt  ttber  die  aogenannte  Troglo- 

(iyten-Landschaft,  westlich  von  Cac<?area  zu  überreirhon.  der  wegen  der 
hier  obwaltendeB,  ganz  besonders  eigenartigen  Verbältnisse  Ihr  Interesse  erregen 
dürfte. 

Wir  haben  die  wichtigsten  Ortschaften  dieses  intere^üanteu  Gebietes  besacbt 
und,  wie  Sie  ana  dem  Beriebt  eneben  werden,  dabei  einige  niehtnnwichtige,  neae 
Beobaditnngen  and  Entdeckungen  genacbt»  die  geeignet  ertcbeinen,  die  Bntotehnay 
dieser  wohl  mebr  als  Hnnderttanaend  xäMenden  Feltenaimmer  im  Alterthum  und 
in  der  Jetitaeit  an  ertAotem  und  durch  die  Landeabeechaffenbeit  erkliilich  n 
machen. 

In  üergiib  erfuhren  wir  von  ilfm  dortif:en  Kaim akim,  der  früher  in  Kregli 
amtirte.  diiss  in  der  ümg-ej^end  von  Üulgai  Maden  au.',^^er  der  einen,  uns  scbon 
bekannten  noch  2  weitere  grosse  Feläen-lnschriften  existirten.  Wir  beschlossen 
deshalb,  unaere  Reise  nach  Sflden  hin  bis  aum  Taurns  aussoddinen,  um  dieie 
beiden  l^hriflen  an  erlangen  und  dabei  gleichseitig  die  auf  der  Route  ge> 
legenen  Ruinen  von  Tyana  zu  besnchen.  DeragemKas  nntcrbracben  wir  in  Melek6b 
die  Unlersuchun)^  der  Troglodyten-Dörfer,  bogen  nach  Slltlen  ab  und  besuchten 
zunächst  das  Dorf  Andaval  C----  altem  .\  ndabalis),  um  die  in  der  dnrtigen 
griechischen  Kirche  is'jo  von  Ramsay  entdeckte  hethitische  Inschrift  zu  <'o\h- 
tionniren.  Indessen  die  Inscbrifl  war  seit  Jahren  spurlos  verbciiwuuden;  augebhch 
soll  sie  der  griechische  Patriarch  nach  Constantinopel  haben  kommen  lassen.  Vei 
dort  marscbirten  wir  Uber  Kigdeh  nach  Bor,  wo  es  mir  nach  videm  Bemflben 
geiaqgi  ^  unteren  Theil  der  mit  Inschrift  bedeckten  helbitiachen  RanigS'Siaie 
anfknilnden,  deren  Kopf  sich  im  Museum  an  Constantinopel  befindet  0ie  Status  U 
vor  etwa  'iO  Jahren  im  benachbarten  Tyana  an^^egraben  worden  und  ron  eioem 
gewissen  Hadji  Ali  Agha  nach  Bor  transportirt  worden.  Dort  sah  Ramsay 
das  Kopfstück  der  Stele,  dessen  Inschrift  er  copirte;  späterhin  kaufte  er  T^OO  diese* 
Stück,  das  dann  nach  Güusianiinüpel  geschickt  wurde.  Damals  wurde  seioem 
B^leiter  Hogarth  das  untere  Stück  der  Stele  zur  Kachtaeit  gezeigt,  man  eiballt» 
ihm  aber  nicht  die  darauf  eingegrabene  JbBscbrift  an  copiren.  Jetat  leugnete  am 
mir  gegenüber  anerst  bartnickig  die  Existena  dieses  StOdres  und  erst  nach  stnndss* 
tanj[,remlnqniriren  des  halben  Dorfes,  wobei  mir  derKaimakam  sehr  wirksam  half 
gelang  es  mir,  den  Aufbewahrungsort  der  Stele  ausfindig  ^  machen.  Da  dsr 
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Besitzer  auch  jetzt  noch  Erlaubniss  zur  Anfertigung  einer  Copio  hartnackig  ver- 
weigerte, bexw.  durchbijcken  lies»,  dass  er  dieselbe  nar  £re<ron  Bezahlung  von 
25  türkischen  Pfand  etwa  Mark)  ertbcilen  würde,  und  da  er  femer  den 
wichtigen  Stein  unter  Verhältnissen  aufbewahrt,  die  eine  sehr  schnelle  Zerstörung  des- 
selben h«riMilUireii  inllaMii  (in  einem  Brnnneo  nehmlioh),  so  bebe  ich  fhcoellens 
Hnmdi  Bey  brieflidi  gebeten,  daftlr  Soige  m  tregeii,  daie  du  Doemnent  nach 
Oonstantinopel  gebracht  and  in  dem  dortigen  Hnseam  geborgen  werde^). 

Von  Bor  aas  besuchte  ich  die  Rainen  des  etwa  T'/«  km  stldlicber  gelegenen 
Tyana,  der  ehemaligen  Hauptstadt  des  südlichen  Cappadociens;  tlber  den  dortigen 
Befund  werde  ich  voranssichtlich  noch  einen  Separat-Bericht  eretatten  können. 

Am  4.  jNuvember  begann  sich  dann  leider  das  bis  dabin  vorztigliche  Reise- 
wetter sn  indem,  ein  heftiger  eiskalter  Wind  erhob  eich,  zudem  begann  es  noch 
wählend  meinee  Anafli^ei  nach  Tyena  onnnterbrochen  m  regnen,  so  dies  in 
komer  Zeit  die  dort  lehmigen  Sinsien  in  Horiite  Terwandelt  waren.  Ich  breehte 
von  Tyana  eine  heftige  Erkältung  mit  noch  jekt  andauerndem  Bedienkatanh  nnd 
ein  starkes  Fieber  nach  Hause,  zudem  war  auch  die  Hälfte  unserer  Diener  aus 
denselben  ürsachen  erkrankt,  so  dass  eine  Reise  in  d  is  Taurus-Gebirge  nach 
Baigar  Madon  nntor  diesen  Umständen  höchst  bedenklich  erschien.  So  gab 
ich  denn  blutenden  Herzens  diesen  Theil  der  Marschroute  und  die  beiden  neuen 
hetflitiadien  Pelt*Inachriften  auf  und  beschloss,  durch  den  noch  unerledigten  sfid- 
wealUehen  TbeÜ  der  Troglodyten-Lendichaft  nach  Oaesaree  aardokank^ren. 
Veber  Nigdeh  ging  es  nach  Deweli  Karnbissar  an  Sodwesttime  dea  Argäns, 
▼en  wo  aus  wir  die  Soghan  Ii- Sehl  acht  mit  ihren  ungeiählten  Tausenden  von 
interessanten  Felsenzimmem  besuchten,  an  deren  Einlange  wir  die  cyclopischen 
Maaerreste  einer  ehemaligen  grossen  Festung  entdeckten.  Ausserdem  besuchten 
wir  noch  die  Zengibar  Kalessi,  welche  einij^e  Forscher  mit  der  Festung  Nora 
ideatiücirl  haben,  in  der  Eumeues  mit  wenigen  Soldaten  dem  ganzen  Heere  des 
Aatigonas  sa  Tide  Monate  getrotit  hat  Die  BesichtiguDg  ergab  die  TöUige 
Unml^chkeit  dieser  IdentUlcation,  denn  ein  Abü  ist  die  Feste  keineswegs  besonders 
stark,  anderarseitB  entspricht  aneh  die  ganie  Locatitat  nicht  der  nna  tberkommenen 
Baaohreibnng' 

Von  Deweli  Karahissar  kehrten  wir  dann  über  Jndjassu  nach  Caesarea 
zurück,  wo  wir  am  Nnvemhnr  wieder  eintrafen.  Ich  hatte  inzwischen  von  den 
Jesuiten paters  in  Erlahrung  gebracht,  dass  der  Mutessarit'  em  Stück  einer  hethiti- 
sehen  Inschrift,  welches  man  vor  Kurzem  in  Hiäsardjik,  etwa  eine  halbe  Stunde 
sudlich  von  Caesarea,  am  Nordabhange  des  Argäus  gelegen,  gefunden,  nach 
Uonainniinopel  gesehicfct  habe,  was  der  Mntessaiif  bestätigte.  Bei  dieser 
Gdegeniheit  erfhhr  ich  dnroh  die  liebmiswttrdige  Vermütelang  nnd  Untefsttttaong 
der  Väter  von  einem  Türken,  dass  der  andere  Theil  der  nach  Constantinopel 
geschickten  Inschrift  noch  in  Hissardjik  vorhanden  sei,  und  dass  sich  dort  anch 
eine  Felsen-Inschrift  befinde,  die  vielleicht  hethitisch  sei. 

Dcmgemiiss  ritten  wir  am  lü.  November  nach  Hissardjik  hinauf,  erfahren 
dort,  dass  dm  fragliche  Stück  in  das  Fundamcni  eines  dortigen  Gartenhauses 
eingebaut,  also  ohne  Zmtömog  eines  Theiles  des  Mauerwerks  nicht  an  erlangen 
ssi,  nnd  fimden  dann  anch  an  dem  sehr  interessanten  Orte  die  kleine,  aber  wichtige 
Inaebrift  aaf  einem  FeiaUoek  vor,  die  sich  in  der  der  That  eis  eine  der  späteren 
heHiilischen  erwies.  Ueber  sie  werde  ich  im  Znsammenhaaij^  mit  den  AntiqnitUen 


1)  Wie  ich  hOre,  hat  die  tUzkitohe  Regiemag  diese  Statne  bereit«;  mit  Beschlag  belegt 

(Conreetui-Zosata.) 
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Caesareas  spiiterhin  Nahorcs  berichten.  Das  erwithnle  Fragment  versprach  der 
Mutessari r  herausbrechen  zu  lassen  und  dem  Museum  in  Goostantiiiopel  xam- 
schicken. 

Bei  ^eter  Gelegenheit  errebr  icb  noeh  von  den  VUem,  dese  der  Draotteuebe 
Oonral  io  Siwee  Tor  JabieetKit  eine  grosse  bethitisobe  Siele  im  Benrfc'Ton 
QHrfin  anfj^eftindeo,  aber  niobd  copirt  habe;  der  Versncb«  sie  naeh  ConstantiBopet 
an  schaffen,  sei  wegen  der  Schwere  des  Steins  misslungen.   Da  mein  Rlickveg 

f.nr  Küste  des  Schwarzen  Moeres  mich  in  die  Nähe  von  QOrün  bringen  wild,  M 
werde  ich  natürlich  nach  diesem  Stein  rocherchiren. 

Am  11.  November  fuhren  w  ir  nach  Talas  zu  den  Herren  von  der  amerikanischen 
Mission,  von  wo  wir  am  i'uigendeu  Tage  zum  Besuche  der  Ruinen  von  Görna  du 
Cappadociae,  dem  heutigen  Scbabr,  aufbrachen.  Am  13.  November  pasnrten 
wir  das  grosse  armenische  DorfBlcrek  (etwa  35  km  Osdieb  tou  Oseearea  gelegcs), 
auf  dessen  Kirchhof  ein  hetbt  tisch  er  InsebriMtein  existirt,  der  bislaufr  nnr  ia 
sehr  mangelhaften  Copien  einiger  armenischer  Lehrer  bekannt  geworden  war.  Die 
nur  aus  einer  Zeile  bestehende  Inschrift  ist  bis  auf  einige  wenige  Zeichen  voll- 
ständig erhalten.  Sie  ist  eintretrrahen  anf  einer  grossen  Stele  aus  hartem  Kalk- 
stein und  über  ihr  ist  eingehaucn  ein  grosses  Kreuz,  reich  ornanientirt,  das  den 
grössten  Thcil  der  unten  abgebrochenen  Stele  einnimmt  und  durchaus  den  Eindnu^ 
macht,  als  ob  es  gleichseitig  mit  der  Inschrift  eingebaoen  seL  JedenbUs  sisd 
auf  dem  oberen  Theil  der  Stele  rtw  1,01  m  Länge  grosse  Partieii  der  orsinrflDg^idM 
polirten  Obeifliebe  der  Steines  erhalten,  weldie  dentlidi  erirawMB  lassen,  dsss 
ausser  dem  Kreuz  hier  nie  eine  andere  Scnlptnr,  besw.  eine  Inschrift  existirt  bat. 
Es  ist  dem  Steinmetz  ülirigen.s  nicht  f^elunj^cn,  die  j^anze  Inschrift  auf  einer  Zeile 
einzugraben,  er  hat  deshalb  die  letzten  paar  Zeichen  darunter,  auf  dem  mit  » 

bezeichneton  Platze  (vergl.  Fiir.  53)  eingehauen.  dessen 
Lange  heute  noch  5*/,  cm  betrugt,  ehemals  aber  IVt^cm 
war.  ESn  einfacher  senkrechiar  Strich  bezeicbaet  hier  dm 
Bnde  der  Inschrift,  die  übrigens  rorsüglich  erhalten  istaad 
so  frisch  aussieht,  als  wttre  sie  soeben  erst  angebndit 
worden.  Sicherlich  ist  es  keine  Königs-Inschrift;  sie  beginnt 
vielmehr  sehr  aufninigerweise  mit  der  Hierofi:lyphe.  die 
Hr.  Professür  Jensen  als  „Cilicien'"  deutet,  was  schwerlich 
richtig  sein  kann.  Der  Stein  ist  auf  der  Rückseite  on- 
beschrieben;  die  Inschrift,  welche  ihrem  Duktus  oacb 
ebenfidls  an  den  jüngsten  hetbltiaebeii  Inacbriftsa 
gehören  dürfte,  wird  wobl  noch  lange  ein  BMisel  Uetbo. 
Die  Stele  soll  angeblicb  vor  etwa  300  Jahren  auf  dem  Kirch- 
hofe selbst  ansgegral^n  worden  sein.  Natürlich  wurde 
die  Inschrift  copirt  und  abgeklatscht,  der  Stein  seitat 
photographirt. 

Eiwu  l  ktn  von  JSkrek  entdeckten  wir  an  der  inneren  Wand  eine«  FeUcn- 
zimmers  eine  sehr  lange  Zeile  sohflner  griechischer  Schrift 

Am  14.  NoTOmber  Vormittags  erreichten  wir  Asizieh  am  Znmanti  tsekai, 
Ton  wo  Hr.  Oonsnl  Majewsky  nnd  ich  schon  am  Nachmittage  mit  nmr  gana  leidUaa 

Gepick  aufbrachen,  um  die  schon  schneebedeckte  Kette  des  Anlitanroa  BBtts^ 

schreiten  und  nach  dem  bereits  im  Vilajet  Adnna  gelegenen  Schalir  70  eiN. 
Hier  kamen  wir  nach  einem  sehr  nnstreng^cnden  Gebirgsmarsche  heule  .Nacii- 
mittag  an  und  beimnnen  unverzüglich  mit  der  Untersachong  der  Buinen  des 
„goldenen"  Comuna. 


Fig.  28. 
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Sohafaft  16.  Novenber  Mittags. 

Im  ^egnU^t  dieses  interessante  BnineDfeld  tn  verluseD,  w31  ich  flir  bente  nvr 
ganz  kun  bonerken,  dass  die  Untersochoiig  denelben  meine  scboD  in  OHmenek 

(=  Comana  Pontica';  {»cwonneno  T'obfrzPtijnJnji'.  die  Erbanunj^  dieser  Tempü! 
der  Ma  sei  bisher  irrtümlich  den  Hethitern  zugeschrieben  worden,  durrhiius 
bcstätif^  hat.  Ausführbpher  Bericht  soll  demnächst  folgen.  Wir  eib:'n  in  Gewalt- 
murschen  nach  Azizieh  zurück,  um  so  schnell  als  möglich  Gürün  und  biwus 
sn  erreichea,  denn  der  Winter  nahl  jetst  mit  Riesaisebritten  und  mit  dem  eisten 
fidienden  Schnee  bfitt  die  Möglichkeit  frncbtbriiigender  Untorrachnngen  raf.  — 

INS  sefSMHHrte  „TrsilsdylMi-Undssimfl",  wsstlisli  ven  Cesserea— Kaiserisii. 

Westlich  von  Caesureu  und  dem  Argüus  dehnt  sich  ein  wohl  70 — 80  im  langes 
nnd  etwa  40—50  km  breites  Gebiet  ans,  das  anm  grösseren  Theii  eine  sebwaeh 
gewellte  Bbene«  zam  kleineren  Tbeil  ein  htigeligest  Ton  tiefen  Scbincliten  aerrissenes 
Bergland  reprisenürt.    Der  geologische  Charakter  desselben  ist  fast  durchweg 

Tulkanisch:  vorwiegend  trifTt  man  hellgrauen,  fast  weissen  TnlT  an,  der  sehr  weich 
und  ihiher  leicht  7U  bearbeiten  ist.  Dieser  Thatsache  einerseits  und  deni  weiteren 
Umstände,  dass  Mangels  perennirender  Flüsse  Ixihmabla^'i-rungcn  nur  sehr  selten 
anzutreffen  sind,  ist  es  zuzuschreiben,  dass  in  dieser  Landschal'l  die  Ilauser  fast 
ausnahmslos  nicht  aus  Lehmziegelu,  sondern  aus  schon  zugerichteten  TulT-Hausteinen 
erbaut  sind,  nnd  awar  nicht  nnr  in  den  grosseren  Ortschaften  nnd  Stidten,  wie 
Indjaasn,  Uergttbi  Newscheher  qsw.,  sondern  seibat  in  den  kleineren  nnd 
kleinsten  Därfem. 

Auch  der  sich  sehr  starii  und  unangenehm  bemerkbar  machende  Mangel  an 
niessendem  Wasser  hängt  aufs  Innii^ste  mit  dieser  geologischen  Fnnnation  /u- 
sammen.  Denn  der  vulkanische  Tuff  ist  so  ausserordentlicli  porös,  dass  er  die 
bei  einem  gewöhnlichen  Regenguss  fallende  Wassermenge  ohne  Weiteres  wie  ein 
Schwamm  aufsaugt,  bezw.  sie  wie  ein  Sandiiiter  nach  den  tiefer  gelegenen,  wasser- 
nndwrcbiassigen  geologischen  Schichten  dnrchsickeni  llsat.  Es  mOssen  schon  sehr 
bedeutende  Wassermassen  hernntefstUnen,  wie  es  etwa  bei  einem  kleinen  Wolken- 
bruohe  an  geschehen  pflegt^  um  troli  der  enormen  PordsitÜt  des  Bodens  die 
Bildung  periodischer  Bäche  zu  ermfiglicben.  So  kommt  es,  dass  man  \rohI  häufig 
die  kie8ifj:en  nnd  sandigen  Betton  augenscheinlicher  Wasserläuf'e  antrifTi,  aber  kpinf 
Spur  von  Wasser  in  ihnen;  sn-  liei^cn  vollständig  trocken,  auch  auf  ganz  ebenem 
Üebiet,  dma  man  zunächst  geneigt  ist,  sie  für  gewöhnliche  Regenwasserlänfe 
zu  halten,  bis  eine  eingehende  Untersuchung  den  wahren  Sachverhalt  aufdeckt 

Ueb«r  diesem  Tuff  befindet  sich  hSufig,  wenngleich  nicht  immer,  festeres, 
wenigar  poröses  Gestein  anl)|elagert.  Gewöhnlich  beobachtet  nun  dasselbe  in 
mehr  oder  minder  dioker  Schicht  nur  auf  den  Höhen  der  Bergrücken,  mitunter 
aber  reicht  diese  Sohicht  anch  bis  auf  den  Boden  der  Thäler  und  Schluchten 
herab  In  letzterem  Falle  ist  dann  die  Gelegenheit  ftlr  die  Rxistenz  perennirender 
Hache  gegeben,  und  solche  Bach-  und  Flussthäler,  wie  z.  B.  das  von  öergiibund 
Ton  Newsheher,  pilegeu  dann  von  ganz  uusserordentlicher  Fruchtbarkeit  zu  sem. 

Wo  aber  solche  perennirenden  Bäche  und  Flttsso  fehlen,  wo  mithin  eine 
kanstlicbe  Bewflaserung  der  Girten  und  Felder  anegesohloasen  ist,  da  mangelt  es 
nsttittob  dann  auch  an  den  Exietenabedingungen  fttr  grüssere  Stidte,  man  findet 
nur  Dörfer  und  auf  grosse  Strecken  hin  auch  diese  nur  s[)ärlich  vortreten.  Denn 
die  Anlage  der  Letzteren  hängt  in  erster  Linie  mit  ab  von  der  Beschaffung  des  für 
die  Bet ölkemng  notbwendigen  Trinkwassers,  das  man  in  Bronoen  gewinnt,  weiche 
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durch  den  Tufl*  bis  auf  die  <laninter  liegende  wasserundurchlässige,  geologische 
Schicht  herabgeteuft  werden.  Solch  einen  Brunnen  von  angeblich  60  m  Tiefe 
sah  ich  z.  B.  in  dem  völlig  in  der  Ebene  gelegenen  grossen  Dorfe  Mclekob.  wo 
demnach  der  Tuff  eine  annähernd  ebenso  grosse  Mächtigkeit  haben  muss.  lo 
Gegenden  aber,  in  denen  die  TuCfschicht  noch  dicker  und  so  mächtig  ist,  dass  die 
Bauern  mit  ihren  primitiven  Vorrichtungen  sie  nicht  zu  durchbohren  vermögen, 
oder  aber  das  Heraufziehen  der  Wassereiraer  aus  .so  grosser  Tiefe  als  zu 
mühsam  betrachten,  unterbleibt  dann  natürlich  auch  die  Anlage  von  Dörfern,  und 
ein  erheblicher  Theil  des  lindes  bleibt  brach  liegen. 

Dieser  vulkanische  Tuff  verwittert  unter  dem  Einflüsse  von  Luft  und  Feuchtig- 
keit sehr  leicht,  er  zerfällt  zu  einem  grobkörnigen  Sande  resp.  feinen  Ries,  der 
bei  weiterem  Zerfall  eine  feine,  thonhaltige  graue  Erde  von  ganz  hervorragender 
Fruchtbarkeit  liefert. 


Fig.  24. 


„Zuckerhüte"  in  ^ei  Schlucht  von  Korim&r. 

Mit  Vorliebe  beschäftigt  sich  die  Bevölkerung  deshalb  auch  mit  ^Garteo- 
wirthschaft;  besonders  umfangreich  wird  Weinbau  betrieben,  und  der  nach  primi- 
tiven Methoden  hier  gekelterte  Wein  ist  raeist  wohlschmeckend  und  schwer,  ohne 
süss  zu  sein.  Daneben  wird  in  grossem  Maassstabe  Obst-  und  Gemüsebau 
betrieben,  während  nennenswerther  Getreidebau  nur  in  den  Ebenen  und  selbst  dort 
nicht  überall  angetroffen  werden  kann.  Denn  ein  grosser  Theil  dieses  Gebietes, 
und  zwar  die  grossen  Ebenen  am  West-  und  am  Süd-Abhang,  sowie  ein  schmaler 
Strich  im  westlichen  Thcile  des  Nord-Abbanges  des  Argäus  sind  marschig  und 
bringen  gar  nichts  hen'or,  nicht  einmal  ordentliche  Viehweide.  An  letzterer 
herrscht  in  dieser  Landschaft  überhaupt  ein  ganz  hervorragender  Mangel,  so  das» 
in  vielen  Dörfern  nur  ein  Minimum  von  Vieh  gehalten  werden  kann.  In  den 
meisten  Dörfern  war  es  deshalb  auch  für  uns  mit  grossen  Schwierigkeiten  ver- 
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knüpft,  die  von  uns  gewünschten  2—3  Liter  Milch  in  erlangen;  oft  war  gar  keine 
anfxatreiben,  und  ein  Preis  von  50 — 60,  ja  selbst  75  Pfennige  per  Liter  Milch  war 
darchaas  nichti  Unerhörtes  und  bei  der  geschilderten  Sachlage  auch  lacht  Ter- 

standlich. 

Fügun  wir  iiuch  hinzu,  dass  das  Land  auch  heute  noch  gerade  so  wuld-  und 
baumlos  kt,  wie  schon  m  Strabo's  Zeiten,  mid  iwar  nicht  mir  die  hier  speciell 
m  behandelnde  Landsehall,  sondern  11be«iiaa|il  das  südliche  Oappadoeien,  ins» 

besondere  auch  die  an  sich  sehr  fruchtbare  Ebene  von  Caesarea. 

üeber  die  durch  Erosion  des  Tuffs  entstehenden,  hier  so  äusserst  zahlreich 
atiftretenden  zuckorhutähnüchen  Kegel  wäre  noch  pinit^os  zu  Stigcn.  Man  hat 
diesen  Erosions- Frocess  bisher  gewöhnlich  in  folgender  Weise  erklärt:  Die  ge- 
sammien  vulcanischen  Gesteins -Schichten  hier  sind,  zumal  an  der  Oberfläche, 
sehr  nlaik  lerktflltet»  enttialten  nhlloae  Rasse  und  Spalten,  so  auch  insbesondere 
ds»  dem  Thff  aiüj|deger(e  Iribrtere  Gestein.  Man  mmmt  nnn  an,  dass  das  durch 
die  Spalten  deaLetateren  eindringende  Rogenwasscr  allroähiich  das  darunterliegende 
Tufff^estein  aus-  und  weggewaschen  hat.  und  duss  der  darüber  f^elagerte  härtere 
Felabh)ck  von  nieist  eckiger  Gestalt  den  oberen  Thcil  der  Tuffschicht  beschützt 
und  die  Bildung  dieser  eigenthiimlichen  konischen  Erosions- Formen  veranlasst 
habe.  Oesttttirt  wurde  diese  Ansicht  durch  die  Thatsache,  dass  man  anf  der  Spitze 
Tereinsdier  solcher  Zuekerhflte  Blfldce  des  anfgelagerten  hirteren  Gesteins  liegen 
aielit,  oft  in  so  bedrohlicher  SteUnng,  dass  man  erwartet,  sie  jeden  Aogenblick 
hemnterstUrzon  zu  sehen. 

Nun  stehen  aber  dieser  Ansicht  einige  tech- 
nische Bedenken  entgegen.    Betrachten  wir  zu 

Fig.  26. 

diesem  Zwecke  einmal  ein  Stück  derartiger 


Bs  besdchne: 

A  die  Schicht  <le8  härteren  Gesteins; 
a,  a,  n,  a  die  darin  enthaltenen  Risse, 

Spalten  und  Sprünge; 
H  den  vulkanischen  Tuff, 
Yermuthlich  werden  sich  die  Bisse  a  nach 
uiten  an  durdi  den  Tnff  fortsetien,  denn  die- 
selbe Kraft,  welche  das  hSrtere  Gestein  A  so 
serreissen  im  Stande  war,  dflrfte  wohl  auch,  in 
derselben   Richtung  fortwirkend,  den  so  viel 

weicheren  TutT  j^espren^t  haben.  Selbst  wenn  aber  diese  Risse  sich  ursiirüni:li('b 
im  Tuff  nicht  fortgesetzt  haben  sollten,  so  würden  sie  durch  die  Wirkung  des 
berabströmenden  Regenwassers  sich  von  selbst  bilden  müssen. 

Dordi  die  Spalten  a  strOmt  nnn  das  R^gen- 
wasaer  bordn  und  wischt  mrtmgeniss  das  weiche 
To^gestein  all  müh  lieh  aus  und  weg.  Das  mflsstc 
aber  meines  Krachti'ns  in  der  in  Pit^.  '25  durch 
die  punktirten  Linien  angedeuteten  Weise  er- 
folgen, so  dass  die  in  Fig.  26  skizzirten  Formen 
enMeben  mflssten,  also  eine  Art  Doppdkegel. 
la,  es  stebt  in  erwarten,  dass,  sobald  die  seit- 
liche Answasdmng  des  nntergelagerten  Tnft 
einigermassen  vorgeschritten  ist,  das  Wasser, 
xumal  bei  heftigeren  Regengüssen,  nicht  mehr 
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am  Tuff  entlang^  hirabrieseln,  sondern  von  dem  härteren  Gestein  .t  direct  herab- 
stürzen und  theilweise  die  Basis  des  Conus  wegwaschen  wird.  Keinonfalls  dürfte 
in  diesem  Falle  die  Basis  des  Conus  fi^rösser  sein  als  der  deckende  Felsblock  -I. 
Das  ist  aber  regelmässig  der  Fall;  man  tindei,  wenn  wir  schon  bei  der  ge> 
leicbnetoii  oekigm  Form  de«  Dedateunes  stebea  btoiben  «oUen,  iHnnwIiWHihi  nur  i 
die  in  Hg.  27  diaiakterinrto  Conntfonn,  bei  der  der  Bagit-Daidiinener  voU 
10^15  Hai  so  gross  ist  als  dojenige  des  Deokstdnes. 


Flg.  27.  Fig.  28    •  Flg.  29. 


Wollte  man  aber  demgeoiisa  aDnehmen,  dass  die  ErosioD  statt  in  dar  is 
Fig.  25  skiniiten  Tielmehr  in  der  in  Fig.  28  angedeuteten  Form  vor  sich  gmasgen 
sei  (Fig.  28),  also  einen  Doppeloonns  Ton  d«r  in  Fig.  -29  skiaairten  Gestalt  e^ 

sengt  habe,  so  miiss  bei  vorgeschrittener  seitlicher  Auswaschung:  des  Tuffs  aacfa 
hier  bei  heftigeren  Regengiissoii  das  Wasser  senkrecht  hcruntcrrallcn .  dit»  Basi.< 
des  Conus  also  bei  r  .r  treffen  und  den  schraffirten  Thcil  derselben  wugwaschen 
Auch  in  diesem  Falle  dürfte  also  die  Basis  des  Codus  nicht  grösser  sein  als  der 
Deckstein. 

Dass  die  Saehe  siob  so  nieht  verbslten  kann,  dass  Tielmehr  das  hirlere  GeitHB 
anob  hier  gar  nichts  mit  der  Bildung  der  Z«cker|intfonn  xn  thnn  hat,  beweist  aar 
Erident  die  Thatssche,  dass  diese  Erosionsform  sich  fomehmlicb  dort  vorfindet 
wo  das  härtere  Deckgestein  vollständig  fehlt,  der  Tuff  also  bis  zur  Oberfläche  der 

Rer<:rücken  aufsteijji.  Ks  ist  ganz  klar,  dass  die  unter  dem  Finfluss  der  Luft  und 
d<M  1^  uchtigkeit  verwitternde  Überfläche  des  Tuffrückens  am  meisten  von  der 
Gewalt  der  daraul'  herniederfallenden  Wassermassen  zu  leiden  hat.  Es  bilden  sich 
nach  allen  Richtungen  hin  Rinnen,  durch  die  das  Wasser  sich  einen  Abfloss  Mcfat. 
nnd  die  sieb  im  Lanfe  der  Jahriinndeite  nnd  Jahrtanaende  immer  mehr  vnd  melir 
▼ertiefen.  So  wird  annSchst  die  ganse  OberfUohe  des  Bflckens  in  so  sn  ssim 
viele  kleine  Parzellen  getbeilt,  die  bei  jedem  nenen  Rcigengass  die  Wucht  und 
den  erstmi  Anprall  der  herniederstUrzenden  Wassermassen  aofsnnebmen  haben  und 
dadurch  rein  mechanisch  schon  an  ihrer  Oberfläche  stärker  weggewaschen  werden 
müssen,  als  die  tiefer  gele^renen  Tufi"()articcn.  So  vermindert  sich  ganz  allmählich 
die  Fläche  der  einzelnen  Parzellen,  und  schliesslich  rcsultirt  dann  nach  rein  mathe- 
matischen Gesetzten  der  Conus,  dessen  Höhe  bei  weitergeheader  EUxmiod  Mcb 
natnigemiss  allmftbliob  aoob  ?ermindert  Nur  in  einem  Falle  bchilt  dv  Ooam 
seine  nrspraogliche  Htthe,  nnd  awar  dann,  wenn  sidi  aaf  dw  FansUe,  am 
(  er  er  entstanden  ist|  ein  crnitischer  Block  ans  irgend  einem  härteren  Geitesi 
befand,  was  in  diesem  vulkanischen  Gebiet  gewiss  kein  seltenes  Vorkommai» 
sein  wird.  Solch  ein  Block  scbutatc  dann  die  von  ihm  bedeckte  Fläche  ror  der 
Erosion. 
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In  Fig.  30  sei  eine  derartige  Parzelle  des  TafTrückena  pig.  30. 


skizzirt.  «  ist  der  erratische  Block,  welcher  die  Flüche 
i»^  c  vor  der  Erosion  schützt.  Der  schraffirte  Theil  geht 
durch  Erosion  allmählich  verloren,  so  dass  nnr  der 
Conus  a,  r,  d  mit  dem  Felsblock  e  auf  seiner  Spitze 
ttbrig  bleibt. 

Derartige,  in  voller  Höhe  des  ehemaligen  Bergrückens 
noch  vorhandene  Conus  habe  ich  mehrere  angetroffen  and 
die  zwei  AulTallendsten,  die  sich  nahe  bei  UergUb, 
dicht  am  Wege  nach  Matschian  and  Uetschhissar, 


beflnden,  photographirt.    Es  erscheint  nicht  überflüssig, 

zu  bemerken,  dass  die  auf  der  Spitze  der  Conus  thronenden  Blöcke  ausnahmslos 
eine  ganz  unregelmässige  Gestalt  haben,  namentlich  auch  auf  der  unteren  Fläche, 
wie  sie  ganz  unerklärlich  sein  würde,  handelte  es  sich  hier  um  eine  ursprünglich 
Torhftnden  gewesene  obere  Gesteinsdecke. 


Fip.  31. 


Znckerhutähnliche  Erosionsformen  in  ursprünglicher  Höhe 
^mit  erratischem  Block  auf  der  Spitie)  in  der  N&he  von  Uorgnb. 


Man  vermisst  auch,  venn  man  in  dem  Hauptrevier  der  Conus,  den  Thal- 
schluchten von  Korämär  und  von  Matschian  umhergeht,  vollständig  die  anderen 
Theile  der  angeblichen  ehemaligen  oberen  Gesteinsdecke,  welche  sich  zwischen 
den  einzelnen  Conus  hätten  befunden  haben  und  jetzt  anten  liegen  müsstcn. 
Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  sich  z.  B.  in  der  grossen  Thalschlucht  von 
Newscheher,  durch  die  der  Weg  nach  Süden,  zum  Dorfe  Meickob,  führt, 
and  in  der  durchweg  über  dem  TulT  das  härtere  Deckgestein  lagert,  auch 
nicht  ein  einziger  Conus  vorfindet,  wie  denn  überhaupt  unter  solchen  Verhält- 
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nissen  diese  Eroaionsform  nur  selten  und  unter  besonders  günstigen  Bedingungen 
auftritt. 

Dies  mag  ftir  die  geographische  und  geologische  Charakteristik  jenes  Gebietes 
genügen.  Resümiren  wir  noch  einmal  kurz,  so  ist  es  ein  holz-  und  baumloses 
Land,  mit  nur  wenigen  perennirenden  Flüssen,  das  deshalb  in  grossen  Theilen  an 
Wassermangel  leidet  und  nur  minimale  Weideflächen  besitzt,  mitbin  für  Viehzucht 
in^grüsserem  Maassstabe  gänzlich  ungeeignet  ist,  im  Uebrigen  aber  sich  durch  seine 
aufrälligo  geologische  Formation  auszeichnet. 

Fig.  82. 


„Zuckerbfite"  in  der  Korämär-Scbliicht,  nahe  bei  Matschian. 


Man  hat  dieses  Gebiet  bisher  gewöhnlich  als  „Troglodytcn-Landschaft*  be- 
zeichnet, eine  Benennung,  die  gar  leicht  zu  falschen  Vorstellungen  Veranlassung  giebt. 
Denn  unter  einer  Troglodyten-Wohnung  stellt  man  sich  wohl  allgemein  mehr  oder 
minder  geräumige  und  tiefe  Höhlen  vor,  denen  es  an  Luft  und  Licht  mangelt;  solchen 
Verhältnissen  aber  begegnet  man  bei  den  Felsen-Wohnungen  und  -Zimmern  hier  nur 
selten.  Der  Reisende,  welcher  sich  z.  B.  dem  pittoresk  gelegenen  Städtchen  Uergüb 
nähert,  ist  angenehm  überrascht  von  den  schmucken,  sauberen  Häusern,  die  aus- 
nahmslos aus  schön  behanenen,  häufig  auch  hübsch  ornamcntirten  TulT-Uausteinen 
erbaut  sind.  Er  ahnt  es  nicht,  dass  er  sich  einer  Stadt  nähert,  deren  Wohngelasse 
stark  zur  Hälfte  in  den  Fels  selbst  hineingehaucn  sind;  und  wenn  er  dann  bei 
näherer  Besichtigung  hinter  den  Tbatbestand  kommt  und  die  Felsenzimmer  selbst 
besucht  und  genau  kennen  lernt,  so  wird  er  mit  wachsendem  Interesse  und  Erstaunen 
constatiren  müssen,  dass  dieselben  in  der  Regel  den  saubersten  und  gesündesten 
Theil  der  Wohnungen  rcpräsentiren.  Sie  sind  hell  und  luftig  angelegt.  Wände  und 
Decke  findet  man  häufig  in  einfacher,  aber  geschmackvoller  Weise  (z.  B.  durch 
Rosetten)  mit  Fels-Ornamenten  verziert,  und  an  Nischen  und  Wandschränken,  die 


Digitized  by  Google 


(ÖU) 

man  direct  m  dfo  Pekwiniie  d«r  Zinuner  «ingehra«»  hi^  Iwmoht  UeberflsM  tw, 

Gewfibiiliob  Uhifi  an  den  Wänden  eine  breite,  erhöhte  Brtrade  (etwa  '25—35  cm 
hoch)  hertini,  die  in  vielen  Zimmern  die  Höhe  einer  Sitzbank  (70—80  ou  hoch) 
errtMnht  und  nicht  nur  zum  bequemen  Sitzen  tat^^-über,  sondern  namentlich  auch 
Nnchi>  als  Schlafstätte  dient.  Ueberraschend  wirkt  die  peinliche  Sauberkeit,  die 
in  den  meisten  dieser  Zimmer  herrscht  and,  bei  der  nur  sehr  geringen  Abnatzang 
dar  UHngf»  Windau  Böden  und  Deeken  denalbwi,  «ich  ittit  leichter  Hfthe  mfracht 
B  erlMdteD  iet.  UngesieflM-,  nie  Waaieo,  FlOhe,  Lfime  o.  dogi.  Irült  man  tut  sie 
in  ihnen  an,  und  wir  haben  deshalb  stete  mit  dem  grössten  Veiignfigen  in  soldien 
Felsenzimmern  übemachtei,  in  denen  wir  einer  nngesirtrtcn  Nachtruhe  »»-ewiss  sein 
konnten.  Oefen  ndor  Penerstellen-Anlagen  findet  man  in  ihnpn  nnr  sehr  selten, 
denn  ebenso  kuiii  wie  diese  Felsenzimmer  im  Sommer  smd,  ebenwo  warm  sind  sie 
im  Winter,  so  dass  es  einer  Heizung  derselben  nicht  bedarf.  Die  Bedeatong  und 
Wiäitigkeit  dieeer  letateten  Thateecl^e  aber  in  einon  an  Feserongematarial  so 
flberaaa  armen  Lande^  wie  dteses  Gebiet  es  iet»  Ulnl  etoli  leicht  ermeeeen. 

Die  Bauart  der  HSneer  in  U ergilb  ieft  nun  zumeist  folgende:  Die  Fiont  dee 
Gel>äades  ist  gt»w5hn1ich  ans  Elnistcinen  an%eführt;  hinter  ihr  befinden  sich  im 
Erdgeschoss  in  die  Felsen  gehauene  Zimmer,  während  die  obere  Eiagc  auf  den 
Felsen  aufgesetzt  und  ganz  oder  doch  grösstentheils  aus  Hausteinen  besteht,  also 
ein  gewöholiehee  Btm  Torstellt,  wobei  man  freilich  immer,  so  weit  es  die  Sitaation 
erianbte,  den  natflrliöben  Pete  bei  der  Hentelinng  der  Winde  benntete.  Zur  Er- 
läuterung sei  hier  eingefügt,  dass  UeigOb  3  grosse  mit  einander  in  Verbindung 
stehende  Schluchten  einnimmt,  in  denen  die  BSnser  steh  an  den  sanften,  Msigen 
Abhängen  hinaufziehen  Oft  sind  die  Wohnungen  auch  «»o  «rmngirt,  dass  Tor  dem 
Felshang'  ein  Terrain  durch  iMauerwerk  (ans  Hausteinen  natürlich  bestehend)  ein- 
gezäunt ist,  innerhalb  dessen  sich  mehrere  !>chmiicke  Häuschen  aus  Hausteinen 
edieben,  uriilmmd  in  die  Pelawand  eine  ganze  Reihe  von  acditeen,  hellen  Zimmern 
eiagehanea  sind,  die  meist  als  Staate-,  EaipAmga-  nnd  Giste-Zimmer  4<Anen. 
Daneben  hat  man  dann  in  der  Regel  auch  die  Stallungen  für  das  Vrah  eingehaneo, 
in  denen  die  Futterkrippen  ebenfalls  in  den  Fels  gehauen  sind. 

Nach  der  ersteren  Methode  war  z.  R.  das  Haus  des  Stadtarztes  von  Uei^Ub, 
Hm.  Dr.  Erna nuelidis.  erbaut,  das  ich  mir  eingehender  besehen  habe.  Es 
bestand  uus  12  Räumen,  von  denen  7  Felsenzimmer,  diu  anderen  5  gewöhnliche 
Zimmer  waren;  das  schönste  Zimmer  war  ein  aaalartiger,  luAigcr  nnd  sdiOn  heller 
Baom  im  fiidgesehoss,  der  in  den  Fete  hinehigehanen  wur  nnd  mit  seiner  bervor^ 
ragenden  Sauberkeit  und  wohlthnenden  Mitteltemperatur  einen  sehr  angenehmen 
Aufenthalt  bot.  Fast  jedes  Haus  in  üer;irüb  besitzt  eine  Reihe  solcher  Felsenzimraer, 
und  ich  muss  gestehen,  diiss  irli  mir.  würe  ich  j^ezwnngon  dort  zu  leben,  unzweifel- 
haft auch  ein  solches  liauä,  wie  es  Hr.  Dr.  Entunuelidis  besitzt,  erbauen  lassen 
wcirde.  Allerdings  stellt  sich  die  Anla^^e  solcher  Felsenräumc,  zumal  wenn  geschmack- 
ToU  und  mit  Fries  and  mit  Dechen-Oniamentik  Teni«t,  erhobikdi  thenrsr  ala  ein 
nv  ans  Hansteu  aa%efUirtea  Gebinde,  aber  es  ist  doch  eine  sieh  sehr  got  ver- 
linseode  Capitalsanlage.  Denn  einerseits  hat  man  auf  viele,  viele  Jahrzehnte,  ja 
man  kann  woiil  sng'en  auf  ein  Jahrliundert  hinaus  nichts  mit  Reparaturen  irtiend 
welcher  Art  zu  thun,  —  unter  den  von  mir  besichtigten  Felsenwohnungen  befanden 
sich  mehrere,  die  so  neu  und  frisch  autstkahen,  als  ob  sie  äoebon  erst  fertig  gestellt 
wären;  auf  meine  Anfrage  aber  hörte  ich,  dass  sie  vor  etwa  30  Jahren  angel^ 
winden  seten,  andererseite  aber  lUlt  pecunilr  die  Grspamtss  an  Heiafcoeten  sehr 
sisric  ins  Gewicht. 
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Das  Anbauen  der  Zimmer  geschieht  der  Hwiptoache  nteh  mittebt  einer 
^enannien  ^itdiave.  Bttnme  gewöhnlieher  Art,  aho  s.  B.  Gdaaee  lllr  Fvüm  moA 

Vorräthe  aller  Art,  macht  eich  das  gewöhnliche  Volk  meist  selber,  die  brnwioa 

Wohnzimmer  aber  liisst  man  dnrch  Sleinhaucr-Meistor  herstellen,  deren  man  die 
besten  nnd  '/ahlreichsten  in  Uergüb  antrifft.  Die  Häaser  der  liauern  in  dea  Oörfeni 
sind  in  ganz  äiuilicher  Art  nur  etwas  einfacher  vielleicht,  uu&gefühn. 

Derart  beschaffen  sind  also  die  modernen  Wobngebäade  in  jenem  Gebiete,  und 
man  wird  sagestehen  mflssen,  dass  dieselben  ahsolDt  nichts  Troglodytenhaftes  ss 
skdi  haben. 

Bei  den  älteren  Felsenvvohnungon.  die  heute  zum  wmtans  grössten  Theile  ver< 
lassen  und  unht  wohnt  sind,  fehlt  nun  freilich  der  nach  europäischer  Art  au»  Hau- 
steinen errichtete  Vor-  resp.  .Aul  han,  aber  die  Felsenzimmer  selbst,  zumal  die  Dir 
den  ständi^'eii  Aufeiithiilt  der  liewohner  bestimmten,  erranngelt^'n  keineswegs  dea 
Lichtes  und  der  Luft.  Auch  hier  fehlt  durchi^us  dua  Höhlenhafte.  Am  Besten  luaa 
man  das'  beobachten  an  den  lahUosen,  in  den  Zaflkerhat>Vel8ett  angelegten  Web- 
nnngen:  Pkst  aosnahmslos  helle,  frenndliche  Kimmer,  selbst  weon  sie  niebl  für 
Wohnswecfce,  mndcm  für  irgend  einen  Gewerbebetrieb,  s.  B.  zum  WeinMIeni» 
bestimmt  waren  (s.  Fig.  32,  8. 610).  Irgend  einen  Unteiadiied  in  der  Anhge, 
Construction.  Bau -  Ausführung,  ja  selbst  auch  in  der  Ornamentik  zwischen  den 
modernen  und  den  älteren  Felsenzimmern  habe  ich  trotz  emsigen  Bemttbeiu»  OMtit 
entdecken  können,  abgesehen  von  etwas  grösserer  Einfachheit  natürlich. 

Um  FelseooWohnangen  von  mehr  höhlenbaftem  Charakter  anzutreffen,  muss  maa 
seitKch  schon  sehr  weit  mrOcligehen,  etwa  in  die  Zeit  am  Christi  Gebart  benoB, 
denn  was  ioh  von  alten  nnd  ältesten  Felsenkirchen  in  Dergflb  i.  6.  gasebsa 
habe,  hatte  durchaus  nichts  Höhlenhaftes  an  sich.  Wie  mir  Hr.  Dr.  Dodd,  der  Ant 
der  amerikanischen  Mission  in  Talus  bei  Caesarea  (eine  Siunde  östlich  daroo 
gelegen)  allerdings  mittheilte,  hat^er  vor  Jahren  eine  riehiige  höhienartige,  tief  im 
Innern  der  Bergwand  in  der  iso/^hanli-Schiuchi  aufgelegte  Kirclie  resp.  Kiosier 
aufgefunden,  die  mitsammt  dem  Refectonum,  der  Küche,  den  Zeilen  lur  die  Priester 
odf r  Mönche  nsw.  günalich  donkel  war  nnd  jeder  Yentilation  enttMihrte.  Ich  hihe 
trota  allen  Sachens  diese  intereasante  Anlege  nicht  finden  können,  mnas  dsher 
MiaDgels  eigener  Untersuchung  nnd  Feststellung  einstweilen  die  Frsge  noch  fiSta 
lassen,  ob  dieselbe  nicht  etwa  einer  viel  früheren  Zeit  entstammt  und  erst  sp&iei, 
zur  Zeit  der  EinfUhninp-  des  Ohristenthnms  in  Cappadocien,  für  kirchliche  Zweck«  « 
umgebaut  worden  ist.  Aufschiuss  darüber  würde  wahrscheinlich  die  Situation  dö» 
Kirchenruumeü  geben,  deren  Schill'  in  Ost-Westi ichtung  orientirl  sein  imm. 

Bei  dem  Fehlen  ? on  Inschriften  iigend  welcher  Art  hu  diesen  Felsenwohnang«» 
höheren  Alters  nnd  der  anch  hier  im  Priacipe  kaum  veiiaderten  Banart  deissltai 
hilt  es  natürlich  ausserordentlich  schwer,  Anbaltspnnkte  Ittr  die  Bestimmoi^  derZeÜ> 
epoche  ihrer  Errichhing  zu  gewinnen.  Die  Kirchen  selbst,  soweit  man  sie  ran 
Verg'leiche  heranzuziehen  berechtigt  iat,  beweisen  nnr,  dass  sie  nach  Einführapr 
des  Ohri.stenthums  errichtet  worden  sind;  wie  lange  danach  ahf-r,  lässt  sieb  w- 
verlässig  kaum  annähernd  bestimmen,  denn  was  sich  an  Malereien  (meist  sehr, 
sehr  roher  Art)  in  ihnen  vorfindet,  entstammt  wohl  in  den  meisten  Füllen  einer 
weit  spfileven  Zeit  Sind  diese  FSelsenkirehen  aber  gar  etwa  dweh  Ümwaadlsq; 
iltarer  Anhigen  entstanden,  so  liest  sieh  nntttriidi  Uber  die  Zeit  der  EMstehs^i 
der  liCtateren  ganiicbts  sagen. 

Rinen  kleinen  verprl  eich  enden  Anhaltspunkt  gab  mir  die  Auffindung  zweier 
heidnisi  her  Tempel,  von  denen  ich  den  einen  in  Uergüb  entdeckte,  wo  ermir 
von  den  Bewohnern,  die  sonst  über  die  kleinsten  Details  ihrer  Feisoukircken  anct 
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deren  Geeehielit»  wold  oiiralirt  sind,  «Ii  «mmealoe»*'  Kirobe  iMMMtmi  wnri«^  mw 

solvt  meine  AufmerkSABlkeit  errege  und  mich  zu  oingehender  Untcrsuching  vw- 
anlMste.  Deh  anderen  entdeckte  ich  in  der  80 gb an  Ii -Sehl  aeht.  Beide  waren  sie 
nach  Siid-Vnrd  oriontiri.  dio  Kiniranggtbtlr  im  Süden,  von  Altar  oder  einer  dafür 
be«limmteu  ^isciie  keine  Spur;  beide  Tempel  waren  im  Innern  sehr  dunkel,  nur 
durch  ein  kleines  Licbtioch  erheilt,  uaiur  wies  der  Sogbaniier  16  kleine  Nischen 
MB  AnfariBgen  too  Lwptii  oder  Komü  anf.  Der  LeMire  bestand  mir  am 
äatm  Seiiiff»  deeeen  Deeke  ecböii  gewGlbt  war,  dtr  Ueigdfeer  Tempel  dagegen 
enthielt  ein  Mittel-  und  xw«i  fieihii  Oilillii,  «nd  eeiee  fleolie  Deeke  rokte  snf  nehn 
fi«raekig«n  Säulen.    Die  Höhe  beider  Tiempeiräame  betrog  zwischen  5  mid  6  m. 

Wenn  man  non  bedenkt,  dass  solche  Cnlt'^tfitten  ganz  besonders  schßn  vnd 
dem  Geschmack  den  Vnlkes  entsprerheml  Hus^nuhrt  wurden,  so  lässt  die  in  diesen 
Tempeln  herrschende  Dunkelheit  darauf  schliessen,  dass  zur  Zeit  ihrer  Erbflunng 
die  Bevölkerung  an  schwach  oder  gar  nicht  erhellte  Wohnungen  gewöhnt  war, 
alio  m  BMkr  taflklenkaft  angelegten  Fteheniiminern  hanate.  Dm  benMttigk  eich 
eraignrniMesMi  Ittr  den  üeegttber  Tempel  dnreh  eine  diebt  neben  ibm  belhidliobe 
Felsenwohnung,  augenscheinlich  sehr  hohen  AHerS)  deren  sehr  einlkeh  nnd  schmuck« 
■OS.  fast  roh  angelegte  und  ziemlich  dunkle  Zimmer  ganz  schwarze,  wie  verräucherte 
Wände  bes^issen.  und  aus  denen  stockflnstore  jetzt  durch  Erde  halb  lugeschttttete, 
iehr  niedrig-i«  Gänge  zu  weiteren,  höher  geleffeaen  Räumen  führten. 

Will  man  noch  weiter  vergleichende  Schlüsse  ziehen,  so  könnte  amn  aus  d«'r 
Tbelenebe,  dnae  der  Soyhenlier  Tempel  im  Innern  erbebHeh  dnnkter  nie  der 
Ueryftber  war,  anf  ein  hoberaa  Alter  dee  Breteren  eebliesaen,  womil  die  weit 
emfikcbere  Oonstruction  desselben  flbereroatinimen  wtrde.  Nidit  nnerwtimt  will 
ich  dabei  lassen,  dass  der  UergUber  Tempel  eine  hohe,  bequeme  ESingangsthür,  der 
•^otrhanlier  dagegen  eine  kaum  1.40  m  hohe,  enge  Oeffnun^  bc<!a?s«».  durch  die  man 
nur  •lebiJckt  das  Innere  betreten  konnte.  Dabei  wiist  alx  r  zugleich  die  gewölbte 
Decke  des  Letzteren,  femer  ein  an  den  Wänden  herumlaufender  Fries,  sowie  eine 
grosse  Zi^l  von  S&alen,  die  auf  den  Wänden  in  Balbrelief  aus  dem  Fels  heraos- 
geowiaaelt  waren,  aof  einen,  wenn  aneh  einfbcben  kttnaderisehen  Geschmack  der 
BevOlkemn^  bin. 

Für  eine  absolute  Zeitbestimmung  gewähren  freilich  «neb  diese  heidnischen 

Fclsentempel  keincrlt-i  .\nhalt.  Man  kann  eben  nur  «?n<ren,  dass  ««ie  und  die  ihnen 
entsprechenden  Felsenwohnungen  vor  E i  ^  fii  lu"u ng'  des  Christen t  h  u m s  in  Cappa- 
docien  entstanden  üind;  wie  viele  Jahrhunderte  vorher  das  gewesen  sein  mag, 
Wird  wohl  noch  lange,  wenn  nicht  für  immer  dunkel  bleiben. 

Ein  wichtiger  Dntesaciiied  abermacbt  sich  awiaohen  den  nacbehrisllichent  so  an 
sagen  mittalalteriiohen  nnd  diesen  Alteren  Felsenwohnnngen  bemerklieh.  Wihrend 
diefirsteren  frei  nnd  offen  daliegen  mH  einem  für  Jedermann  leicht  bemerklichen  und 
zugänglichen  Eingange,  nach  dessen  Forcirung  nichts  mehr  den  Zutritt  zu  den 
einzelnen  Räumlichkorten  hemmte,  macht  sich  bei  den  Letzteren  schon  das  Bestreben 
reitend,  die  l'any^anifc  versteckt  und  oft  80  anzubringen  (z.  E5.  als  schmalen, 
atedrigen,  zunächst  etwas  in  die  Tiefe  führenden  Gang),  dass  sie  durch  vor-  oder 
daitof  gewttlste  Steine  den  Augen  B'remder  leicht  ganz  enteogen  werden  konnten. 
Im  Innem  der  bftbienifaBiieben  Fielsenwobimngen  waren  die  einaeinen  Zimmer- 
grvppen  durch  niedrige,  in  den  !&mmereoken  mflglichat  versteckt  angebrachte, 
lange  und  stockfinstere  Corridore  oder  Gflnge  miteinander  verbunden,  in  die  sich 
ein  Eindring-Iinj."  nicht  so  leicht  hineintrautc.  Andere  wiedei  le^tt-n  ihre  Wohnnn^en 
in  mehreren  Ktn^eti  iibereinandtsr  an.  /u  denen  man  auf  recht  u!il'e()U«  inen,  von  oben 
herab  ieichi  zu  venheidigenden  Verbindungsgüngen  emporsteigen  mussie.  Kurzum, 
TwbSDdl.  dar  BerL  Antturopol.  0«8eUtob«ft  lüOL  33 
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OMB  merkt  fiberali  das  BMÜraben,  wuAk  zu  verstecken  und  gegen  plötzliche  anlieb- 
same  üeberraschungen  zu  schützen.  Das  trifft  in  keiner  Weise  für  die  nach- 
christlichen Felsenwohnungen  und  namentlich  auch  nicht  für  die  Kirchen  zu,  aod 
ich  kann  mich  deshalb  auch  durchaus  nicht  der  gang  und  gäben  Memuog  Uh 
schliessen,  dass  ein  grosser  Theil  dieser  Felsen-Zimmer  und  -Kirchen  tob  dn 
hiMagen  Ghaften  in  ta  otiiw  JahrbiuiderteB  tinaerar  Zoitraobiniv  angelegt  «oidea 
Mi,  vm  noh  in  ihnen  in  yenteoken  nnd  vor  Verfo|f{ang  in  ichflfcwn  Dan 
wwen  dilM  apiterni  Anlagen  herzlich  wenig  geeignet;  zudem  ist  mir  auch  tob 
solch  umfassenderen  Christenverfolgungen  in  Cappadocien,  die  die  Bevölkerunj^ 
zur  Anlage  von  vielen,  vielen  Tausenden  mühsam  auszuhauender  Kelsenzimmer 
veranlasst  hätten,  iiichl.s  bekannt.  L'nd  schliesslich  übersieht  man  dabei  vollständig, 
dass  wie  heute,  so  sicherlich  auch  schon  vor  2— lUKX)  und  mehr  Jahren  dte 
Bevfilknrttng  dieiei  GnMotet  in  TnflMainwoluiBngen  gohamt  hnban  «ifd,  ja  aai 
Mangal  an  BanhiUi  n  einem  gvoaaen  Theiln  gehanaft  haben  mnaa. 

Gehen  wir  mm  noch  weiter  in  dar  Zeit  sorttok,  so  nimmt  daa  Peatungaartfe, 
daa  Ywtheidigungapmiaip  in  der  Anlage  der  Fclsenwohnungen  einen  immer 
wichtigeren  Platz  ein,  und  zugleich  tritt  das  Höhlenhafte  derselben  mehr  nnd  mphr 
hervor.  Vor  allen  Dingen  suchte  man  den  Zugang  zu  der  eigentlichen  Wohnung 
so  viel  wie  mügiich  zu  erschweren,  zu  welchem  Zwecke  man  sich  zweier,  ganx 
▼erachiedener  EUnricbtungen  bediente.  Die  eine  bestand  darin,  daas  man  amaa 
langen  Gang  anlegte,  durch  den  allein  man  too  aaaaen  her  n  den  eigeoffidun 
Zimmern  gelangen  konnte.  Üm  Fnmim  die  Qnentirnng  ra  enchweien  and  m 
Terbindem,  dass  man  vielleieht  von  benachbarten  fUaenzimmern  aus  einen  Zugang 
zu  der  eigenen  Wohnung  schuf,  wurde  dieser  Gang  zumeist  in  vielfachen  Windungen 
und  Krümmungen  angelegt.  Am  Ende  des  Ganges,  dicht  vor  dem  Eingange  zu 
dem  ersten  Zimmer,  wurde  dann  die  in  Figur      skizzirte  Einrichtung  gemacht. 

Es  bedeutet  hier: 
Fig.  W.  A     den  langen  Zugang; 

B  «  daa  Feiaeniimmer; 
C  =  einen  bia  an  die  Decke  dea  Ziraan 
reichenden,  stehen  gebliebenen  PdHn* 
pfeiler  (vierockisr'^: 
Ji  -  einen  kreisrunden,  dicken,  in  der  Mute 
mit  einem  Loch  versehenen,  sehr  schweren 
Stern,  der  wie  ein  groaaer  MihlaleiB 
anaaieht  nnd  in  der  Regel  aa  4ar 
Stelle  a — bf  alao  iwisdien  dem  Pfeiler 
und  der  Seitenwand  dea  Zimmers,  her- 
ausgehauen worden  ist.    Der  Durchmesser  dieaea  Steina  iat  echebhcb 
grösser  als  die  Höhe  und  Breite  d<'s  (innges  .4: 

eine  kleine  Nische  in  der  gegenüberliegenden  Wand,  gross  genug,  um 
den  Stein  D  in  einem  kleinen  Theil  (=  etwn  ein  Fttnftel  bis  einiäfatd) 
hineinioUen  m  können. 
Im  Allgemeinen  nnd  in 


bellndek  aioh  der  Stein  D  in  dar  oben 
gezeichneten  L^ge;  hemehen  aber  Rriegswinren,  oder  wflnachl  der  Besitzer  mo 

Felsenhaus  aus  irgend  einem  anderen  Grunde  /n  versperren  und  unzugänglich  ra 
rauchen,  so  rollt  er,  mit  seinen  Leutm  wu  Zinuner  Ii  stehend,  den  Versrhlus^.stein 
vor  die  Oellnung  des  Ganges  A  und  bis  in  die  Nische  E  hinein,  in  welcher  Lag<' 
er  ihn  festklemmt  (z.  B.  durch  untergeschobene  Balken  oder  grosse  Steine,  so  da» 
er  von  anasen  her  nicht  nrackgeroltt  weiden  kann.  Mttvnter  iat  fttr  diewa  Sawk 
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derjenige  IMI  &m  8leiiiet»  «ekher  sieb  bei  diflMr  Ij^ge  oben  belmteli  dort 
dvM  aligvplatlet»  «odaw  dnrdi  «tuen  switebea  dieae  Abplattung  und  die  Zbrnner- 
deoke  geeebobenen  Stein  oder  Balken  das  ZuttekralleB  dee  VendihiM-flleuiee  tos 

•vteen  ber  war  effeeÜTen  Unmöglichkeit  gemacht  weiden  konnte. 

Die  Dimensionen  dieses  nmrlcn  Terschlusssteines  hängen  von  dor  Breite  und 
Höhe  des  Ganges  ab,  die  er  unter  allcu  Umständen  nicht  unerheblich  im  Durch» 
mmer  überschreiten  muss.  Der  gewaltigste  derartige  Stein,  den  ich  Grelegenheit 
iHlte  n  sehen,  hatte  mehr  alt  3  m  Durchmesser  bei  eber  Dicke  von  0,62  m, 
hasasa  also  mehr  als  S  ebm  Inhalt  und  dtUite  swiaohen  8500  mid  4000  kg  gewogen 
haben.  Der  bog«  Gang  A  hatte  bier  etwa  13  m  BtOe  an  aauiem  Ende. 

Natürlich  bildete  ein  solcbw  YenehhiSB  noch  lange  keinen  absolaten  Sdnita 
gf^cr]  Foinde  asw.,  die,  "wenn  sie  die  nöthige  Geduld  und  Ausdauer  besassen,  ja 
den  aus  Tuff  bestehenden  Abschlussstein  mit  Spitzhauen  oder  dergleichen  zer- 
trfimmem  konnten.  Man  suchte  deshalb  diese  Art  von  Schutzmittel  dadurch  zu 
verstärken,  dass  man  weitverzweigte  Wohnungen  anlegte,  deren  einzelne  Zimmer- 
gruppen  dnreh  lange  Ginge  mildnander  TertMiodeD  waieor  >n  denen  man  dann 
mebräfe  deiaifve  Yeradihiasteine  angebraeht  batle.  In  einer  aolcben  Anlage 
lAhlte  icb  seeba  solcher  Verschlusssteine. 

War  nun  schon  das  Eindringen  in  eine  derart  versperrte  Pelsenwohnung  eine 
!5chr  schwierige  Sache,  so  gewährte  die  folgende  Einrichtung  noch  einen  viel 
pmeren.  ja  für  das  hohe  Alterthutn  fast  absoluten  Abschloss. 

Hin  längerer  oder  kürzerer  Gang  führt 
raniebat  in  eine  Art  Vorzimmer,  das  haapt- 
iSehlieh  der  Yeiaebhiss^Sinricbtang  wegen 
sngelegt  worden  ist,  in  IHedlieben  Zeiten 
aber  auch  Wohnungszwecken  osw.  dienen 
kann.  Die  Unho  dieses  Raumes  beträft 
2 — 'SVa  In  der  Derke  desselben  ist  ein 
Schlot  oder  Ramin  senkrecht  in  die  Hohe 
gearbeitet,  der  10—15,  mitunter  auch  20  m 
Habe  eneiebt  nnd  an  seineni  oberen  Ende 
in  die  elgenfb'ehen  Wobniinme  «findet  Die 
Dimenaionen  eines  solchen  Schlotes  ergaben 
sich  zu  68  X  ^'2  cm.  In  zwei  gegenüber- 
liegende Wände  desselben  waren  in  einem 
Höhen-Abslande  von  2.*?  cm  kleine,  nisehen- 
artige  Vertiefungen  cingehauen,  die  einem 
Measeben  ein  aieinlidi  bequemes  Airf-  mid 
Absteigen  ennOgliebten.  Wollle  ein  Un- 
berufener oder  ein  Feind  gegen  den  Willen 
der  Bewohner  hinaufsteigen  und  m  die 
Wohnunj?  eindringen,  so  konnte  man  ihn 
dnrch  von  oben  herabgeworfone  Steine  leicht 
daran  hindern,  bezw.  tödten.  Um  aber  nicht 
sündig  oben  an  der  CMhnng  des  Schlotes 
Wacbe  stehen  an  mUssen,  hatte  man  un- 
mittelbar neben  ibr  mntm  scbweren  Banatem 
tiufgestellt,  den  man  nor  nmsnlegen  brauchte, 
ora  den  Schlot  zu  versrhiiessen  und  die  Wohnung^  in  wirksamster  Weise  abzu- 
«perren.  Eine  derartige  Emrichtung  befindet  sich  z.  B.  in  dem  Uergüber  Festuogs* 

33* 
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Felsen  an  einer  beute  (^änKÜch  uaerrek-h baren  Stelle;  dort  ist  ein  ittMiligM  8Mklt 

des  Tuff-Felsens  heruntergestürzt  uihI  mil  ihm  die  Hälfte  des  unteren  Zimmers, 
des  ''«(  hlotes  und  des  ubercn  Zimuit  r.s.  <«o  dass  die  ganze  Kigenari  der  Anlme 
rnjisaiTirat  dem  oben  bereit  stehenden  üeckelstein  wie  in  einem  wohigeiui^eaco 
VerticaJgchnitt  nicii  dem  Aug«;  des  Bei»ehauerfi  darbietet. 
Iii  P%.  33  boMiduel: 

«     die  MOndany  dm  Oanget; 

A,li,(  \J*  —  1\  l'\  (/,  //  =  das  untere  Ziiniiier; 

A  K.  /.,  1/  —  .V,  (\  l\  ti  =  den  Schlot; 

iV,  7,  (■  •    r,  ir,  A',  y  —  das  obere  Zimmer; 
hy  c,  (/,     —     Iii  i*i  I  <=^  di  n  als  Verschluss  dieneudea  schweren  Deekei- 

stein. 

Di»  TriHataSw  In  den  Seiton  /,  iT  «od  X,  Jlf  nad  niehi  eimerciatail. 
Ana  den  oberen  Znuner  gelangt  man  dunili  hier  nicbt  weiter  eiBfeiniahaBte 
Thareo  xo  den  anderen  Wohnriiiiiien. 

Wer  bei  Anlage  seiner  Felaenwohnung  noch  aicberer  geben  wollte^  eombiwcte 

diese  beiden  Absperruno^arten  und  Vertheidig^ungamittol:  eine  derartige  AnlaL'e  be- 
sichtigte ich  z.  H  tn  üergUb  dicht  neben  dem  Garten  des  griechischen  Kaufmanns 
nnd  Teppich- 1 übt iKunten  Papadopulot».    Hier  führte  ein  Gang  zunächst  in  den 
Felsen  hinein  und  dann  auf  FeUentreppen  etwa  10 — 15  tu  langsam  hinauf  in  ein 
Zimmer,  das  nach  den  dort  in  die  Wttiide  eiogehenenen  nenn  Ideioen  Krippen  zu 
nrtheilen  in  Friedeasieiten  angeoacbeinUeh  al«  Pferde-  oder  RindmUll  beealtt 
worden  ist.   In  einer  Ecke  dea  Raumes  befand  sich  eine  kleaae  Cisterne.  Ver- 
sehlossen konnte  hier  der  Zusranj:  werden  durch  einen  mächtigen  runden  Stein  von 
über  "2  III  Dorehmesser,    Vrm  dci  Decke  dieses  Zimmers  aus  führte  dann  m 
tadellos  »eukrecbi  au»»fehuu«  iu  i  Schiut  vuu  etwa  Iii  m  üühe  hinauf  in  die  eigtiiii- 
lichen  Wohnräume,  die  aus  eineui  sehr  grossen  und  G  kleinen  Zimmern  bestanden 
ßs  iat  fiberflaiaig  an  erwähnen,  daaa  dieae  so  achtfn  eingerichtete  nnd  tadellot  c^ 
halteoe  Anlage  faente  niebt  mehr  benatel  wird.  Daaa  derart  compücirte,  Tiel  Zait 
und  Arbeit  erfordernde  Wohnun^^en  nur  in  Zeiten  constanter  Bennrohigon^ 
und  Bedrohung  von  Leib  und  Leben  der  Bevölkerung  entstehen  konnten,  ist  wohl 
selbstTcrständlich.    Dabei  wird  man  aber  nicht  on  eine  feindliche  Erobc rung^  und 
Jahre  lange  Okkupation  des  Landes  durch  ein  fremdes  \'olk   zu  denkt.n  habtJi. 
sondern  mehr  an  vorübergehende  Ereignisse  von  vcrbäUuis»n)ussig  kurzer  Dauer, 
alao  a.  B.  an  rinberiache  Einfiille  benachbarter  Völker.  Denn  eobaU  die  Lehiai* 
mittel  nnd  namentlich  die  anrgespeichertea  Waaaerroirltbe  veraeiirt  waren,  was  in 
beaten  Falle  doch  nvr  einige  Monate  danern  konnte,  mnaaten  die  Bewohner  dieHr 
au  wohl  verwahrten  Anlagen  doch  unbedingt  au  ihren  SelllnpfWioketo  herau- 
komrocn.    Snir  he  kriegerische  oder  räuberi^äche  Beunrubigting  ist  aber  7Tir  Hlöth^ 
zeit  der  hetlntisehen  Macht  kaum  denkbar,  und  da.  wie  sich  noch  /.ei^eii  *ir'^ 
auch  dieses  Gebiet  hier  seiner  Zeil  der  hethitischcn  Ueni>cbafi  unlerüteiit  ^cnc^t;. 
ist,  so  dtlrftcD  diese  eigenthtlmlichen  Einricbtoogen  und  Anlagen  wohl  erst  geg^n 
das  Bade  der  hetbitiachen  Reiche  entstanden  aein,  alao  anr  Zeit,  als  dw  HeUiite^ 
Fttraten  nicht  mehr  im  Stende  waren,  ihre  Untmibanen  «nagtebig  an  beachBtzen 

Mnss  man  nun  schon  diesen  Anlagen,  obgleich  sie  in  verhiltnissmassig  leicht 
zn  bparbeitendcin  Tuffgestein  ^-emarht  sind  und  im  Grns!?en  nnd  Gamcen  wem? 
Höhlenliaitrs  aul weisen,  wegen  ihrer  ri^enui tii;<'n  EinrH:lilnngen  em  ziemlich  iiöto* 
Aller  l)eimessen,  so  y-elangen  wir  für  tiuu  andere  Kategorie  von  i'elsenwobnun^W 
in  noch  viel  ältere  Zcitcpoclien.  Es  (Inden  sich  nehmüch  miiion  in  den  gro^ 
Ebenen  anagedefantc  nnd  vieivorzweigte  unterirdische  Anlagen  vor,  die  oit  item 
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if  ächr  niedrigen  und  langen  Zuirängm,  den  vielen  kleinen,  ganz  roh  lllid 
achmacklos  hergestellten  Küamen,  «lie  eher  an  Stiillo  für  Kleinvieh,  denn  an  för 
den  AtifcnthaU  von  Manschen  bestimmte  Zimmer  erinnern  und  mit  ihrer  raben- 
schwarzen Finsieriiis.-  und  der  Maiifrols  jt'irlirlier  Wntilation  iM-stiekend  dampfen 
nod  UDgesuaden  Atmosphäre  den  Typas  des  echten,  unverfklscbten  prühistoriächea 
HOblenlmiiM  reprttcntiwn,  wi»  <r  wolil  nur  in  den  Sltttten  Zbümi  dw  nMoMh* 
liehen  Oeaehidile  snr  Aitwendmiit  getengen  konnte.  In  besonders  groMer  Z«hl 
finden  sich  diese  Vohnnns?s?an lagen  echt  hOhlenhaften  Charakters  in  den  DOrfem 
In£-i  und  Melekob.  und  es  lohnt  wohl,  einiire  '^oi-selben  zu  beschreibe'v 

In  Ine-i  wie  in  Moleköb  tritt  nicht  der  beJIgraue,  weiche  Tuff,  sondern  ein 
schwarzes,  meist  sehr  porr)8es,  dabei  aber  sehr  hartes  vulkanisches  Gestein  auf, 
dowcn  BenvbsitiiBg  md  Amhtffalong  siAmlioh  groaae  fifdiwierigkeiten  bot  Angen* 
toboinliob  sind  die  BOhlenwobinnigen  von  Ind-t  jllngeren  Dntnms  als  die  von 
Melek6b,  sie  seien  deshalb  aoeh  laecit  beschrieben. 

Ein  Felseng-nnir  von  etwa  !.fiO  m  Höhe,  der  sich  an  einigen  Stellen  bis  auf 
etwa  1,4(^  m  reducirt  dass  man  stark  gebückt  achreiten  moss.  und  nur  40  bis 
50  rwi  Breite,  fast  üurctiweg  mit  Kelsenstufen  versehen,  führt  schräge  in  die  finstere 
Tiefe  hinab.  PlöMich  erweitert  sieb  derselbe  zu  einem  grösseren  Räume,  in  dem 
niilfeiebe,  ktenne^  kMsMIInillehe  Oeffbnngen  in  den  Wänden  n  sehr  niedfigen  nnd 
kleinen  Seitonnamiero  führen.  Man  dniduehinitet  den  Hanptranm  und  folgt  dem 
Treppengange  weiter  hinab  in  die  Tiefe.  Rechts  und  linke  sieht  man  in  seiner 
Wandnnor  znb1r<'iche  kaum  1  m  hohe  und  «Ml  ,n  breite  OefTnang'Pn.  die  wieder  SU 
kleinen  Seiten  räumen,  meist  kaum  mehr  als  2  X  -  "'  messend,  führen,  dann  tritt  man 
abermals  in  einen  grösseren  Raum  ein,  dessen  Eingang  aber  m  der  oben  beschriebenen 
Weite  donAi  einen  kreisronden  Stein  von  etwa  1,10  m  Dnrobinesser  nnd  etwa  85  em 
Dieke  Yenchtosaen  werden  kamt.  Aoeh  hier  wieder  dieselben  Seitenrinnie;  dann  aber- 
mals Fortsetzung  des  mit  Sefitenkaaimern  ausgestatteten  Ganges,  dessen  Gesammtlänge 
plwn  nO— HO  m  beträgt.  Insgcsammt  zähle  ich  in  dieser  Wohnungsaninge  -^7  /immer 
oder  ricluig-er  j»esa£rt  Lf'^cher.  dnrchweg  roh  und  ganz  schmucklos  gearbeitet  und  oft 
so  niedrig,  dass  man  kaum  aufrecht  in  ihnen  stehen  kann.  Die  Luft  ist  schwül  nnd 
eimtiekend  dani|»f,  so  dast  ein  Tbeil  meiner  B^leiter  auf  halbem  Wege  umkehrt 
nod  wieder  der  IKseben  Lnft  neili  Alles  sehwan  nnd  verrtnehert;  weich  ein 
Qualm,  was  für  eine  Athmospbäre  mnss  hier  eni  hemohent  wenn  man  in  diesen, 
aller  Ventilation  baren  Räumen  auch  noch  gar  Teuer  anzündet!  Wir  kehren 
zurück,  und  ich  bemerke  mir  dabei  noch  ganz  besonder?,  dass  m:*.r  wvder  Pferd, 
noch  Rind  oder  irgend  ein  anderes  Stück  (iro-ssvieh  durch  den  enj^en  und  niedrigen 
Gang  in  das  Innere  der  Höhlenwohnung  hineinbriogen  kann,  sowie  dass  keiner 
der  BanphAnme  als  flMal!  eingeriehte«,  also  mit  eingebanenen  fnltemiaehen  ver^ 
sehen  iiL  Man  eratthlt  mir  noch,  dasa  dort  Anlagen  ron  der  doppelten  und  drei- 
fachen Gh^sse  vorhanden  sind.  Wie  tief  die  letzten  Räume  nntcr  der  Erd-Oher- 
ÜSitäie  liegen,  lie!*se  f»ich  nnr  schwer  sajren.  doch  schätze  ich  es  auf  gnt  15 — 20  «i. 

In  Melek'M)  lici^'t  dii;  Sa<  lic  etwas  ;iiul<Ts.  Während 
in  Ine-i  der  Gang  in  der  Hauptsache  geradeaus  verläuft.  Flg.  Ä 

windet  er  sieh  hier  bin  nnd  her,  so  dasa  man  alle  Orienttrung  ' 
Teriiert.  .Mera  gehen  mehrihch  rechts  nnd  links  Seiten-     /  \  i  i 

gänge  ab,  die  zu  Zimmeiigrtippen  ftbren.   Der  incgestmmt     l-  ■  m-m      j  | 
etwa  100  III  hin;:»-  Bauptgang  führt  rtmii»  hsl  langsam  in      \      ***        /  !  | 
die  Tiefe    riann  ziemlich  horizontal  ueiMr.   und  die  ^e-       \  / 
sammten  Zimmer  hegen  im  Allgemeinen  nicht  mehr  als         \  ^  /  • 
elwn  4  m  unter  der  Brd-Oberfläche.  Die  Gänge  sind  sehr 
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eng  und  niedrig»,  nur  1—1,20  m  hoch,  nutuntfr  nur  0,8  oi  und  selten  1,40  m  hoch; 
zudem  sind  sie  an  der  Sohle  nur  20 — 26  vm  und  an  der  breitesten  Stelle  nur 
50 — 60  cm  breit  und  oval  geformt  (Fig.  ^6),  so  dasB  da«  Vorwärtsbewegen  in 
ibti«ii  mit  kiemlidiM'  Soliwieriig^nit  TeiknOfft  iai  (oll  nun  mw  neb  genden 
durdnwlngaD).  Die  MllgUelikait,  dnroli  diese  Giiige  GtoMvieb»  je  ancb  selbet 
anrgfOithörniK'e  Ziegen  oder  Schafe,  berein  zu  bringen,  ist  mit  aller  Entaobiadenheit 
zu  verneinen;  keine  der  Räumlichkeiten  im  Innern  ist  fUr  Stallzwecke  einj.'erichtet. 
Im  Ge'/Hnsatze  zu  Ine-i  liegen  in  dem  Gange  selbst  keine  Seitenkummern,  viel- 
mehr loiir  i  derselbe  aus  einem  groMsen  Räume  in  den  Anderen.  Jeder  der  Letzteren 
webt  eine  groate  Zehl  von  Seitenriiuneii  mSf  deren  Eingänge  meaaebtteloe  eng  und 
niediig  sind.  Fest  ae  jedem  HaoptfMm  faefliidet  sich  die  Niadie  mit  dem  hier  oar 

annähernd  runden  Verscblussstein, 
deren  ich  im  Ganzen  ü  oder  7  zähle, 
von  1  —  1,'20  m  Durchmesser  and 
3Ü — 10  «»«  Dicke,  entsprechend  ro. 
0,3—0,4  cht»  Inhalt  und  etwa  500  bis 
700iy  Gewicht  AmSndedeeHanpt- 
geagee  befindet  sieh  ein  dnrch  Yer- 
schlass^tein  absperrbares  Zimmer, 
in  dt'm  oin  kleiner,  etwa  0,6 — 0,7  m 
Durchmesser  habender  Bronnen  ab- 
geteuft ist,  der  aber  gegenwärtig 
0ut  ganz  Tenchnttet  tat.  Man  war 
also  in  diesen  flnatersn  nnd  Oden 
Fels^rrcttea  der  Qefithr  des  Yer- 
durstens  nicht  ausgesetzt.  Die  An- 
lage enthielt  insgesummt,  abgesehen 
von  einer  grosseo  Ziüil  kleinerer 
und  grösserer  oiseheeartlgerlSahaoe, 
tl  Binme,  von  denen  einige  noch 
heute  benutzt  werden,  und  swar  sa* 
meist  zum  Aufbcwiihren  von  Ijebens- 
mitteln.  Die  Hauern  behaupten  nehm- 
lich,  dass  man  in  diesen  Felsen - 
zimmern  Getreide  ungezählte  Jahre 
aufbewahren  kdaiw,  ohne  dass  ss 
im  Doifs  Melekdb.        Aabge  bn  Doife  schlecht  wftrde  oder  seine  Keim- 

Int-i.  kraft  verlöre,  und  sie  stellen  mit 
Vorliebe  ihren  tonftormi^en  neuen 
Käse  hinein,  der  nach  Jahresfrist  dann  ganz  ausgezeichnet  schmecken  soll.  Die 
dort  wohnenden  praktischen  Griechen  haben  aber  auch  herausgefunden,  dass  sich 
diese  BSnme  wegen  der  in  ihnen  das  gaoae  Jahr  hindurch  henaebendea  gMeh- 
aaissig  kohlen  Temperskir  gaaa  besonders  rar  Weinbereitang  eignen.  Sie  IisImb 
deshalb  in  dieser  Wohnangs-Anlage  nicht  nur,  sondern  ancb  in  anderen  aad  sadi 
an  anderen  Orten,  wie  «.  B.  Ine-i.  Kr<ramär  usw.  in  einem  der  Zimmer  grosse 
kastenurtigc  Vertiefungen  in  den  bodeii  eingehauen,  in  denen  sie  ihre  Tmnben 
keltern  und  den  Most  vergäiiren  lassen.  In  der  Melekober  Anlage  hatte  man 
behnfs  bequemeren  Transports  der  fVanben  rar  Kdter,  in  die  Decke  diosoe  Bamass 
ein  Loch  bis  aar  Erd-Oberfliche  dnrehgebtoehea,  wdcbem  Ümalande  ich  es  isr* 
danke,  an  wissen,  wie  tiefnnter  der  fird-ObeHIKebe  sidi  die  gaoae  Anlage  befindet. 
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Melekdb  zählt  etwa  500  Hfinser  (duron  150  Häuser  Islam  and  350  Hüaser 
Griechen);  unter  jed^m  dorsclbon  soll  sich  nach  Aussa«;  irr  Hüuern  pine  solche 
Uöhlen-Anlage  befinden,  von  denen  viele  noch  crhebluh  j^rosser  »eien  als  Hie 
soeben  beschriebene.  Die  Skizzen  in  Fig.  36  tind  '67  mögen  den  Untenichied  m 
der  Anlage  der  flOhtett-ZinuBer  von  hA-i  und  etwas  TeniMolMnlialieD. 

Aakifgtn  noch  llteren  Obarakten  die  Xelek6ber,  hebe  ieb  aiehl  beob- 
achtet. 

Zunächv*  drängt  sioh  wohl  die  Fni^>'  auf:  Was  tri<>l>on  die  Bewohner  dieecv 
Felsen-Zimmer  und  -Höhlen,  womit  beschäiltigten  sie  sich? 

Wie  schon  erwähnt,  ist  es  nahezu  eine  Unmöglichkeit,  in  eine  der  Melekober 
Anlagen  iigend  ein  grteeerea  Stick  Vieh  hinehnabringen,  aach  aeigi  keiner  der 
BäsmedieionatmdieeraZimmerodaftovothaDdeneDStall-ffiaB^^  Leteteres 
ist  auch  der  Kall  bei  den  Anlagen  Ton  In§-i,  deren  Gänge  wenigstens  doch  dens 
Kleinvieh  den  Zutritt  gestatten  würden.  Ans  diesen  Thatsachen  darf  für  Helek6b 
mit  Sicherheit  und  für  Ine-i  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  geschlossen  werden, 
dma  deren  liewuhner  sich  nicht  mit  Viehzucht  beschäftigten,  obgleich  die  dortige 
Ebene,  welche  durchw^  ans  sehr  fruchtbarem  Getreideboden  besteht,  sicherlich  auch 
gvte  Tiebweide  abgeben  wftde.  Ohne  die  Mithilfe  des  Vidna,  sei  ee  Bind,  BoiM, 
PlBid  oder  EmA^  echeint  aber  aaofa  der  Beirieb  von  Aekerben  in  ii^gend  «ie  grOaaerem 
Maassstabe  nicht  denkbar,  und  ich  bin  deshalb  der  Ansicht,  daas  die  Urheber  j^ier 
Höhlen-Anlagen  sich  mit  Viehzucht  gar  nicht,  mit  Ackerbau,  wenn  überhaupt,  so 
nur  in  geringem  Maasse,  im  Wescntlifhfn  aber  mit  der  Jagd  beschäftigt  haben 
mttssen.  Man  könnte  fragen,  weahalb  daun  diese  noch  in  primitivem  Zustande 
lebenden  Leute  sich  nicht  oberirdische  Himer  ans  Haesteinen  eibanten,  wea 
eieherüch  nicht  mehr  Zeit  und  Mdhe  gekostet  haben  wOide  ala  die  Hentelhing  der 
Ifelsen-Höhlen.  Lelatere  bieten  aber  awei  wichtige  Yortheile  g^nüber  ersteren: 
tMnnial  die  leirhtere  Verth  ei  digung,  zumal  diose  Wohnungen  so  versteckte  Eingänge 
l)esiizen,  dass  man  sie.  auch  w«Min  uanz  freiliegend,  nicht  (wie  jetzt)  überbaut 
sicherijch  erst  bemerken  kanu,  wenn  man  unmittelbar  davor  steht.  Anderseits  fallt 
bei  dem  fast  absointen  Mangel  an  natürlichem  Brennmaterial,  die  in  den  Höhlen 
im  Winter  hemchende  aagenehm  warme  Lnft^Tsmperatnr  schwer  ins  Gewicht. 
Dieser  Mangel  an  Brennmaterial  muss  bei  dem  PehlM  von  yiehan<^t  noch  empfind- 
licher gewesen  sein,  als  jetzt,  wo  die  Leute  doch  wenigstens  das  ans  Knhmist  nnd 
Häcksel  hergestellte  Tisseck  zur  Verfügung  haben. 

Es  sei  hier  noch  (hirauf  hiiig*'Wiesen,  das«  liie  geringe  Glosse  urui  du.s  kleine 
Gewicht  der  V'erschiust^SUiiuti      wabrächeinlich  machen,  doäfi  dieselbei)  den  Leuten 

an  Stelle  von  Helstbfiren  gedtent  haben.  Sie  sind  veihlltnissnissig  sehr  leicht,  so 
dass  ee  lllr  3  Menschen  keine  Schwierigkeit  bieten  konnte,  sie  vorwllrto  oder  rtck- 
wiite  zu  bewegen,  also  Nachts  ihr  Haus  gegen  vnliebsamen  Besuch  zu  schtttaen. 

Als  die  in  Bezug  auf  das  Alter  niichst  jtlngere  Gruppe  von  Fel.sen-Wohnungen 
möchte  ich  <lie  in  der  Schlucht  von  Koramär  und  won  Soghanli  beilndiichen 
bezeichnen,  wo  die  Anlagen  in  vielDochen  Stockwerken  übereinander  aufsteigen, 
dabei  nsisi  bell  und  hiftig  sind  nnd  mir  nodi  wenig  oder  gar  nichte  Hoblenbidles 
mehr  an  sieh  haben.  Dabei  ist  aber  an  bemeriten,  dass  sich  in  diesen  Sddncbteai 
in  den  nntersten  Theilen  der  Felswände  auch  Anlagen  mehr  hühlenhaftcn  Charakters 
vorfinden,  bei  denen  die  Häumc  nicht  vertical  übereinander,  sondern  horizontal 
hinter-  und  nebeneinander  angelegt  sind,  sich  also  mehr  oder  weniger  tief  in  das 
Innere  des  Feläenberges  hinein  erstrecken  und  dementsprechenden  Muügel  an  Lull 
nnd  Licht  aufweisen.  Diese  Anlagen  halle  ich  fUr  entschieden  älter  als  die  Etagen- 
Wohnnflgeo,  swisehen  welchen  nnd  denjenigen  von  Ine-i  sie  seitlidi  etwa  in  der 
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Mitte  stehen  dürften:  sie  besitzen  gentig't'nd  f^ros-  dimonsionirte  Hanpt-ZuL'-änirp. 
80  da88  ilif  PiisHug-f  in  denselben  kcinerki  SpH wierij^keiltni   irrncht.    In  maiu  neu 
Uiesv  Wohnungi>-Aniu^uii  Unden  btüli  l—'l  iiaume  vor,  die  uiu  itiiun  in  den  Fei»  | 
gelnuttiMt  Faiktor4LrippeD  ofw.  MtgeoMMaUeh      fltettungen  gedient  IwImm.  | 

Aaak  in  dm  veitienl  ui^eleglftn  WohwuigaiL  Mm  nok  in  mtowlin  Stoek-  i 
werk  mituater  Räume,  die  alt  Sliltiwgen  bttnlit  worden  sind.  Freilich  sind  en  , 
im  Vorhältniss  zu  den  vielen  Tanscnden  von  Zimmern,  die  Tür  die  Mens»  hen  als  ; 
Aufenibtiltsort  i>«<stimint  waren,  so  weni^'e.  dass  von  einer  Viebzocbt  in  grödseram  I 
Maassstabe  auch  liier  nicht  die  üede  sein  kann.  ! 

Dagegen  bieten  die  genannlM  ThnlMhlochteo  »H  ilmm  llieaaenden  WaM«r 
4ie  MOgliclilEAtt  Mug«d«luitor  Ottien-WiithflObaft,  deren  neh  die  eilen  Bewohner 
wohl  ticbefliob  znr  Beschaffung  einet  Theiles  ihrer  Lebensmittel  bedient  hebte 
dürften.  In  einer  Anlage  in  der  KorUmär-SchluQht  fand  ich  in  einem  Zimmer 
eine  sehr  3chönc,  in  den  Boden  gelmuene  Einrichtunff  zum  Keltern  >ind  Klären  des 
Weines  vur,  was  darauf  schliei^sen  lüsj»t,  Unti»  uiun  sieb  zu  jener  Zeit  in  diesen 
Thalachlucbteu  auch  schon  mit  dem  Anbau  des  Weines  beschäftigt  hat.  B^reilich 
iti  et  hierbei»  wie  eneh  bei  den  foorhin  erwähnten  Sbül-Binnebtuagen,  nicht  gnnt 
«ntgeechkieten,  dete  et  eieh  am  ««ttieb  eptter«  elto  jwtbMglieh  iretehelnie  An- 
lügen hendeU.  Wie  dem  auch  sei,  keineniUlt  heben  tdbit  die  in  den  Fti^iK 
Wohnungen  lebenden  Leute  Viehzucht  in  irgend  wie  Errt^aserem  Maassstabe 
trieben.  Danacti  srhetnon  wir  e*  hier  uiit  deiu  eigunthün;liclien  und  gewiss  s»'tir 
tieiteuen  iuii  zu  luaii  /u  hüben,  dass  eine  Bevölkerung  von  der  Jagd  uuier  iasi 
volltütndiger  Uebergehnng  der  Tiehenoht  dirtet  um  Aelttvben  und  Gerlenbea  ttber> 
«OBeogen  itt. 

Zur  zeitlich  nächsten  Gruppe  ^adiören  u.  A.  die  Wohnungs-Anlagen  in  den 
Zuckerhiiten ,  die  nichts  Höblciduifte»  mehr  <(n  sich  haben  und  uns  bereits  in  die 
chrisllu'he  /eil  brin^^en.  Auch  für  diese  Felsen -Wohnun|,'eti  i.st  der  Miini^el  an 
ätallraumeu  charakteristisch,  der  sicli  tm  Uebrigen  aus  der  schon  früher  au9- 
Itttarliek  dargelegten  Umnögliobketi,  Yiehnioht  in  grösserem  JHeeate  in  betreiben» 
mr  OenOge  erUttrfe. 

Wir  haben  aUo  durohwt^  das  eine  Oben^teristieum  festzuhalltn,  deSM  die 
Bewohner  dieser  Felsen-Zimmer  Viehzucht  gar  nicht  oder  nur  in  sehr  geringem 
Iteasse  betrieben  haben.  Auf  Grund  dieser  Thatsache  liisst  sich  die  Frage:  Welches 
Volk  erbaute  diese  Anlagen?  Welcher  Völkercrtippe  gehörte  dassell>e  an?,  sehr 
leicht  beantworten.  Denn  wenn  die  arischen  ^iowaden-üorden  hierbei,  wie  es 
nncb  dem  Geu^ttn  ielbifc?en(ftndlieh  iti,  nicbl  so  berAdceiehtigen  sind,  le 
können  nnr  Toinnier  die  Brtwner  der  erwlibnten  flUeeten  ä  Gnippeo  von  Ftit«- 
Wohnungen  sein. 

Es  ist  dieses  wohl  als  freNi<'li^^rt  zn  betrachtende  Resultat  nm  so  freudiger  ta 
beitjrüssen ,  als  die  Felsen- Wohnungen  an  sich  weder  in  Anlage  noch  Ausführung 
lechnische  indtcien  für  die  £nt8cheidui%  obiger  Frage  liefern. 

Wir  heben  eleo  in  nntonm  Oebiet  eine,  wie  u  erwerten  tiend,  twnnitdie 
Urbevölkeronff  su  oontteliien,  die  teil  nndenklicben  Zeiten  eieh  mit  der  Anit^ 
von  Felsen- Wohnungen  beschäftigte.  Auch  die  Frage:  welcher  PnliW»Abthcihitt 
der  Turanier  gehörte  diet«  ürbevölkening  en?,  littt  äch  beute  neben  mit  Bt- 
ttimmtheit  entscheiden. 

Ant  Grund  der  Thatsache,  dass  nördlich  von  unserem  Gebiet  ein  hethitiscbes 
Reich,  das  ron  Boghazkoi,^xi8tirte,  während  sUdlicb  von  ihm  das  hethitische  Beidi 
von  Tyena  Uttbtei  lieis  tich  wohl  tehon  IHUier  vennnthen,  dete  eneh  des  mÜiM 
switcheo  diesen  beiden  Beiehen  geleifene  Gebiet  ehemnls  hethititche  Doaine 
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gevmm  sei.  Gewissheit  konnte  man  hterOber  itber  nidit  cfiteagen,  ir\  aii> 
sevem  Gebiet  keinerlei  hethitiscbe  [nschriften  bekannt  geworden  waren.  Ich  bin 
nnn  so  trliicküch  gewesen,  hier  2  hetbitiThe  Inschriften  aafeußnden,  eine  kleine»-' 
aui  tiem  .Nordiibhang«  des  Argäns.  etwa  s  km  südlich  ron  Caesarea  (eine  I  .  l^- 
Inschrül),  und  eine  sehr  grosse  Insehiirt  in  der  Bndak  Owa  selbst,  nahe  bei  deui 
gnacn,  nmAbÜg«  Fi'lMii-Zimiiier  entbalteitden  Dorfe  Bogtteha,  das  telbtt  etwa 
ii  km  NO.  von  Dergttb  Itogi  Diaae  laacbrill,  weidM  mit  der  ehanktofiaüaohen  BHem- 
glTpba  «Idi*^  betont,  iatwoU  swelMaobne  «öm  Rüniga-Inaalirift,  dia  aidi  noeh  hmte 
in  situ  befindet.  Sie  ist  eingegraben  auf  einer  eigenthümlich  geformten  Stele, 
deren  4  Seiten  sie  voHstiindiir  bedeckt,  und  besteht  aus  4  Zeilen,  die  rund  um  die 
Stele  herum  zu  lesen  sind,  und  /war  die  1.  und  o.  Zeile  von  recht.s  nach  links, 
die  2.  und  4.  Zeile  daf<ei,'en  von  links  nach  recht.s  Da  die  Stele  aus  sehr  hartem 
Gestein  besteht,  so  im  die  Inschrift  im  Allgemeinen  sehr  gut  erhalten,  und  da  sie 
»■im  gans  ToHsMiidig  ist,  so  leprUaaitirt  tie  mit  tbMn  atw«  450ZaielMB  ivohl 
die  liogate  hUm  bekannt  gevordiNie  MliUisobe  laaclirift  An  Pusae  des  felaigen 
Boyittakana,  auf  dem  die  Stele  aemer  Zeit  errichtet  worden  ist.  dehnen  sich  die 
Hninen  einer  nicht  gane  unbedeutenden  Ortschaft  uus;  die  Bauern  behaupten,  dass 
nach  ihrer  Tradition  hier  nhp»nals  eine  grosse  Stndt  bestanden  habe.  Das  erscheint 
Hiebt  unniüglicli.  und  in  diesem  Falle  dürfte  sich  dor  Inhalt  der  Stelen-Inschrift 
wohl  aal  die  Anlage,  beaw.  Wtcdererbauung,  Erweiterung  usw.  dieser  Stüdt  beziehen. 
Wo  der  hettuHache  K(ln%,  dar  diaae  State  aafM»lleD  Ueaa,  lealdirt  bat»  Oail  aieh 
Tor  der  Hand  nicht  aagen;  vielleicfat  ijgmdwo  anf  dem  Nofd-AUmng  dea  ArgMna  — 
wobei  aber  nicht  na  Caesarea  salbet  iQ  denken  ist  — ,  nelleicht  aber  amifa  Inder 
Bndak  Owa  selbst,  z.  B.  in  Uergllb  oder  gnr  in  oder  nahe  bei  Bogtsefaa.  Men^ 
fnlls  weist  die  Art  der  Inschrift:  eingeirmbpn  nicht  ReUef,  mit  Wortinnner  naw., 
auf  eine  verhUltnissmüssig  späte  Al)^n>s^ln^^s^*'lt  hin. 

Wir  haben  also  auch  für  die  i^uduk  Owa  und  die  angrenzenden  Gebiete  die 
Eu8teu2  eines  hethitisehen  Beii^s  zu  constatiren,  das  ebenso  wie  die  benadi^ 
barlen  Beiche  ron  Boghnakoi  und  Tyana  seinen  Untergang  fand  dnreh  die  In- 
vaaion  der  Kimmerier.  Letetere  verdriagten  die  alte  BerOlkemng  tnm  graaaen 
Tbeil,  Kumal  ans  den  weidereichen  Gebieten,  also  namentlich  anch  ans  der  Ebene 
von  Caesarea  und  von  den  grasreichen  Abhän«ren  dos  Ar^äus:  wohin  zo'jm  sich 
nun  die  Turanier  zurück?  Kür  die  Beurtheilung  dieser  P>a^'c  dürfte  l'ül^'endcr  l'ni- 
siand  von  Wichtigkeit  sein:  Sowohl  die  Schlucht  von  Soirhiiiil i ,  wie  auch  diejenitre 
von  Koramär  üiud  iieute  güiizücb  unbewuhut;  die  in  ihnen  vorhandenen  geringen 
Acker-  und  Qartenflffchen  «erden  ron  den  Banem  benachbarter  Dtfrfer  bearbeitet. 
Derogegentiber  haben  teir  aber  in  beiden  Sohlnchten  riele  tanaende,  ja  wohl  sehn- 
tuasende  von  Felsenzimmein  KU  constatiren,  die  Zeugniss  ablegen  von  dur  einatmala 
sehr  dichten  Bevölkerung  dieser  Thäler.  Da  die  Bodenfläche  der  letsteren  aber 
uiiinöglich  eine  nach  vielen  Tausenden  zählende  Bevölkerung  zu  erniihnMi  vormns^. 
so  drängt  sich  die  Vorniuthung-  anf.  dms  die  meisten  dieser  Fclsenwohnungen 
lücbt  zu  titandigem  Auienihalte  der  Menschen  bestimmt,  sondern  eher  als  zeitweilige 
Znflaohtaatitten  angelegt  waren,  deren  Bewohner  aieh  ihre  Lebensmittel  wohl  enm 
grSiaten  Theil  aua  den  benachbarten  Diatricten  beaohafflan.  SoHte  nna  dieaea  Mian- 
rarfaMliniaa  awiachen  der  Eigiebiglnil  dee  Bodeaa  nnd  der  Dichte  der  Berdlkenuif 
nicht  TteUeil^t  dadurch  entatanden  sein,  dass  die  von  den  Rimmeriern  aus  der 
Eben*'  von  Caesarea  und  von  den  Nordabliän;i;en  des  Argäus  vertriebene  turanische 
Be^()lKerun^  sich  in  die  weidcarinen  und  deshalb  lür  die  Nomadenhorden  werth- 
lusen  Öchluchtua  uud  Thälei'  der  ßuUuk  Owa  znrUck^oi;.^  b'ieiUch  fanden  &iü  dort 
alle  be4ueiDer  zugänglichen  Partien  des  Felsbodens  und  der  FeUenwände  schon 
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von  Höhlenbewohnern  besetzt  vor,  waren  wlso  irezwungen,  sich  ihre  Wobnnngen 
in  den  oberen,  schwerer  zugänglichen  Purh -n  tifr  Pelvwiindi'  ciny uhauen .  und  in 
tlem  lie^lreben,  den  vorhandenen  ir'iaiz  muglichst  uujizanui/.en,  enusianden  daan  die 
oft  bis  cur  Hohe  6m  FeltvtDd  hinaullreaclieiidett,  viel^agigen  Woliaangsanlagm 
Wenn  das  Hintnf  ktetteni  n  denadben  and  der  VmMu  swiaehen  dm  «nawiniin 
Räumen  auch  redit  anbequem  war,  so  boten  dieselben  Mtdererscits  doch  noch  mtkr 
Sicherheit  gegen  rSuhrriseln  ü  -berriille  der  cnngedninj^^enen  Fremdlinge,  als  die  am 
Fuase  der  Felswände  befindlichen  älteren  FeUenwohnungen.  A'on  diesen  verbältniss- 
inässig  sicheren  Schlupfwinkeln  aus  konnten  sie  dann  das  Land  'auf  den  benach- 
bnrien  Boebplatoan»  nnd  «of  den  «uafteo  Bergbängen  bearbeiten  «nd  volar  Ghaltar 
bringen. 

Sind  diene  Reflexionen  zutreffend,  so  wurden  dementspreehend  die  meisten 
Felsenwohnangen,  zumal  die  in  Etagen  aufsteigenden,  in  den  genannten  beiden 
l^al schlachten  zur  Zeit  der  Zertrümmerung  der  hiesigen  hethiti^chon  Keiche  durch 
die  Kimmerier,  also  zu  Anlang  des  *.  Jahrhnnderts  v  Chr.,  eniäUnden  sein.  Es 
iet  noch  als  wahrscheinlich  anzunehmen,  dass  mit  dem  Aufbüren  der  beständigen 
Untteherheit  fibr  Leben  nnd  JSi|{enl]mni,-  mit  der  Wiedeilttfar  geordneter  Znsttnde 
dnreh  die  BtabUmQg  einer  etaricen  Henaofaall»  die  imbaqaenelea,  am  adiwierigaleik 
zu  erreichenden  dieser  Pelsenwohnungen  von  ihren  Bewohnern  wieder  aufgegeben 
und  verlassen  worden  sind  Obgleich  die  Bevölkerung  dort  noch  heute  dieselbe 
^'orliebe  für  Felsenzimmer  hat  wie  die  turunischen  ürbewohner  vor  Jahrtausenden, 
so  fällt  es  doch  Niemanden  ein,  eine  der  zahlreichen  Etagenwohnungen  zu  bezieben 
oder  an  benolien,  nelnehr  aieben  aNe  ee  vor,  eieh  nene  und  bequeme  ffelai 
almmer  anaalcgen.  Se  aiSeeen  aleo^  wie  daa  ja  aaeb  an  emrieii  eMil,  iwinfaMfc 
ineeere  Grilade  nod  NoUifrendigkeiten  roigeleien  haben,  die  eeiner  Zeit  die  Ib» 
völkerung  zur  Erbauung  solch  unbequem  zu  erreichender  Wohnungen  veranlasst 
haben.  Vielleicht  dass  die  EntzitTerung  der  hethitischen  Inschriften  uns  dereiotfr 
auch  Uber  die  Bewohner  dieser  Fdsenzimmer  näheren  Aufscblnss  giebt.  — 

{l.{^  Hr.  Otto  Schoetensack  in  Heidelberg  Ubersendet  eine  Mittheiiuiig: 

m 

Ueber  die  Bedentiiiig  der  «ilocker**>Jieatattnpg.  « 

Nachdem  R.  Porrer  in  eeiner  Abhandlung  «Ueber  Steinceit-Bodcergräber  m 
Achmim,  Naquada  usw.  in  Ober-Aegypten  und  über  europäische  Parnllrirunde* 
(Strassburg  19<»1),  die  rnn  namhaften  Forschern  für  diese  eigenartige  Besiattungs- 
weise  geltend  geiuuchten  Gründe  besprochen  und  darauf  hingewiesen  hat,  daia 
aneh  der  noch  am  meiaken  eialenefatende  Orand,  wenaeh  oehnlieh  daa  BedOrihto 
der  Beam-&apamiea  daObr  maasagebend  geweeen  aeb  aoil,  niebt  haltbar  iai,  wril 
ja  die  Neolithiker  sehr  gut  mit  Steinbacken  ausgeriistet  waren,  vermiftelat  welcher 
sie  ilii.'  Gräber  leicht  etwas  grössor  hiUtcii  anlegen  können"),  und  man  auch  zahl- 
reiche Gräber,  m  Aegypten  sowohl  wie  in  Europa,  beobachtet  hat,  die  völlig  für 
die  ausgestreckte  Lage  des  Leichnams  hingereicht  hätten  und  dennoch  das  Skelet 
in  heekender  Stellnug  bargen,  gelangt  er  an  dem  £>gebnis8,  dass  nur  nodi  die  Br* 
Itliniag  der  Hocker  ,aU  Schlirer,  ale  aoblaftnide,  der  AaJbralehnng  harrende  Todte* 
»ö^lch  aei.  Forrer  fittiri  dann  fort:  ,Ich  miSehte  daran  erinnern,  daae  die  Hoeher- 

1)  Selbst  ilie  nur  mit  rjrabstö.  kt'ii .  .instAtt  mit  Steinhacken  au>gprnstftcD  anstet'Mi 
Völker,  wie  die  Australier,  vermögen  in  ganz  kurzer  Zeit  ein  4  oder  ä  Fuss  tiefes  Grab 
aussuheben,  wie  sie  denn  auf  gleiche  Weise  mit  grosser  Gewandtheit  Tliiere  aus  Erdbfifalea 
aaegiabea  (B.  Brenffh  8mjth,  The  AhoiigfaMt  of  Vldorla,  Loa4oBl8?8, 1, 115). 
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Stellung  ein  charakteristisches  Zeichen  der  von  ihrer  Arbeit  aasrahenden  wie  der 
schlafenden  Südländer  niederer  State  ist.'* 

Wenn  nun  auch  ein  Theil  der  in  Aegypten  und  in  Europa  aufgefundenen 
neolithischen  Skelette  die  Auffnssun«;  zulassen  würde,  dass  man  dem  Leichnam 
eine  behagliche  Hockerstellnng  für  den  Todesschlaf  geben  wollte,  obgleich  es  ja 
doch  das  einfachste  und  natürlichste  gewesen  wäre,  den  Sterbenden  in  derselben 
mehr  oder  weniger  ausgestreckten  Lage  zu  belassen,  in  welcher  er  den  letzten 
Athemzug  aushauchte,  so  zeigt  hingegen  ein  anderer  Theil  der  Skelette  eine  der- 
artige Zwangslage  des  wie  ein  Knäuel  zusammengepressten  Körpers,  dass  hierfür 
offenbar  noch  andere  Gründe  mitgesprochen  haben  müssen,  die  in  der  ganzen  An- 
schauung jener  Zeit  begründet  waren.  Man  betrachte  nur  das  hier  abgebildete 
Hocker-Skelet  ron  Remedello  (G.  A.  Colini,  II  sepolcreto  di  Remedello-Sotto 
nel  Bresciano  e  il  periodo  eneolitico  in  Italia.  Bull.  d.  Pal.  Ital.  A.  XXIV.  Taf.  IV, 
Fig.  '2):  Die  Arme  sind  nach  oben  eng  an  die  Brust  gedrückt  und  die 
Beine  stark  an  den  Leib  gezogen,  so  dass  die  Knochen  des  Ober-  und 
Unter-Armes,  sowie  diejenigen  des  Ober-  und  Unter-Schenkels  parallel 
zu  einander  liegen.  Diese  Haltung  konnte  nur  erreicht  werden  durch  rücksichts- 
lose Verschnürung  des  zusammengezwängten  Körpers.  Ein  lebender,  derartig  ge- 
fesselter Mensch  wäre  wohl  schwerlich  im  Stande  gewesen,  sich  aus  dieser  qual- 
vollen Lage  selbst  zu  befreien. 


Uocktir-Skelet  von  Remedello-Sotto. 


Wollen  wir  über  die  Beweggründe  zu  einer  derartigen  Behandlung  des  Leich- 
names Aufklärung  erhalten,  so  scheint  es  mir  rathsam,  da  uns  schriftliche  Auf- 
zeichnungen aus  einer  so  weit  zurückliegenden  Zeit  nicht  zu  Gebote  stehen  und 
solche  aus  historischer  Zeit,  wie  aus  Jacob  Grimmas  classischer  Abhandlung 
^üeber  das  Verbrennen  der  Leichen**  hervorgeht,  uns  hier  ebenfalls  keine  Auf- 
klärung zu  geben  vermögen,  bei  den  noch  jetzt  auf  der  Culturstufe  der 
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Steinceit  itehenden  Natarvötkem  nachzaforschen,  die  VM  ja  auch  die 
Heretellnng  and  den  Oebranch  der  8toiiu«HUoii6B  Waffen,  Werkseoge  «ad  Qerlflie 
erUHitem. 

Du  sinfi  es  nun  vor  allem  die  Anstrnl  ier,  die.  nh  sie  die  für  sie  so  verhängniss- 
vullc  iiekunntschäft  mit  dem  weissen  Muni>e  machten,  noch  durobau»  auf  der  Stoie  der 
Stoiuzeii  lebten,  und  von  denen  daher  anzunehmefl  ist,  daas  sie  noch  eiitseliie  Ihrer 
Bifmbe  in  nenlioher  Ursprfingliolikeit  bewahrt  haben  wefden*),  die  an«  ein 
TtfUtir««  Analogoa  sn  der  Hoeker- Bestattnnf  der  igyptiaehea  nod 
«aropäixchen  Neolithiker  darbieien. 

Eigetithünilieii  muthot  PS  uns  schon  an.  wenn  wir  auf  diesem  abu-cle^'ensten 
insularen  Erdtheile.  mit  dem  die  Europäer  erst  im  rerllossenen  Jührhundert  eits^n» 
Ftthinng  erhielten,  bei  dem  EintrelTen  derselben  einen  grossen  Theil  der  Sepulcrttl- 
Gebräuche  antielTeu,  die  überiiaupt  von  den  Menschen  ersonnen  sind,  und  es  bieten 
«ioh  bei  ihnen  lo  aoMerordendieh  viele  PürnlleleB  ttü  den  ans  dtreh  die  An»- 
grobnngen  bekannt  gewordenen  pfihiatoriaebea  Beelattangaaflen  dar,  daas  sie  mi> 
willkllvlieh  za  Vergleichen  hM^rasrordern. 

Dem  bereits  erwähnten  vortreff liehen  Werke  von  R.  Brough  Smyth  ent- 
nehmen wir  Polg*endes:  „Die  Art  und  Weise,  wie  die  Eingeborenen  mit  den  Leich- 
namen verjähren,  mikI  welche  Bräuche  sie  hei  dem  Herannahen  des  Todes  eröf!! 
geachteten  oder  geiurciueten  8tammes-Genossen  beobachten,  ist  mannigfaltig:  N'icbi 
ein  Stamm  gleidit  hierin  dem  andttm.**  Yen  den  Ton  Smyth  eingehend  be- 
schriebenen SefHiloral-Gebrlinofaen  wollen  wir  die  haaptetohlicheten  knn  enlUiiwi, 
indem  wir  wegen  alier  Einaelheiten  anf  daa  Originalwerk  Terweieen.  Baoach  wird 
der  Todte  raeist  der  Erde  anvertraut   Sofort  nach  dem  Tode  wirft  man  ihm  eine 
Deckc'  über   Tauch   hei   den  Germanen   bestand  nach  K    Wein  hold  die  ah? 
Forderung,  keine  Leiche  unverhüDt  zu  lassen).    Bei  einigen  Stammen  der  Üoiom« 
Yictorm,  »owie  bei  den  Eingeborenen  am  Bogun-Flusse  (Nfeo-Südwales),  wird  der 
Leichnam  in  hockende  Stellung  gebracht:  ,The  knees  of  the  body  are  broagh; 
qniie  up  U>  the  breatt,  the  elbows  over  the  trnak  and  near  the  faips< 
and  the  faands  raiaed  and  presaed  ogainet  the  ehest,  and  in  ih  is  position 
the  corpsc  is  made  fast  with  the  cords.'   Man  scheut  sich,  den  Todten  zq 
berühren,  auch  mit  der  Erde  soll  er  nicht  in  Contact  kommen,  wickelt'ihn  in  zahl- 
reiche  l'halangisten)  Felle  und  ^rhlingt  ein  Netz  um  das  Oiin/c.  —  Dem  Krierer 
werden  seine  Waffen  und  [jli sonlu  he  Habe  mit  ins  Grab  gegeben.    Die&e»  i< 
4 — 5  Fus4i  lang;  die  ürieutirung  des  Todten  findet  meist  mit  dem  Ivopfe  nach  Ost 
oder  West  statt   War  deneibe  eine  angesehene  PerattbKehkeit,  so  wiid  me 
Leichenrede  gehalten,  die  oll  Uber  eiae  Stande  dauert  Hierbei  spricht  derBedaer 
mit  dem  Todten,  als  ob  dieser  noch  am  Leben  wäre  und  jedes  Wort  höre;  er  legt 
sich  deshalb  auch  wohl  mit  dem  Bauch  auf  die  Erde  und  spricht  in  das  mit  Erd^ 
gedeckte  Grab  hinein  oder  er  legt  sich  aufs  Ohr,  nm  die  Antwort  des  Todten  to 
vernehmen.    Das  Grub  wird  mit  einem  Erdhügei   bedeckt  und  ringshemm 
Graben  gezogen.    Auf  dem  Hügel  werden  Baamzweige  aufgepflanzt  oder  auch  der 
Speer  in  Vefstorbenen.   Ein  Earopäer  (Buckley),  der  einen  solchen  Speer  Il6^ 
ausgenommen  hatte  nod  mit  demselben  ma  8tammee>Angehörigen  des  Todtes  g^ 
langte,  wnrde  Air  den  anrOnkgekehrlen  Veniorbsnen  gehalten.  —  Bas  Oiah 

1)  DaSi  anch  hier  eine  grosse  Anzahl  von  Brauchen  sich  ausserordentlich  umgebildr: 

nnd  PTtTfTTi  pntwickelt  hat  sei  iiurar  'V.<'-  liöchst  vi:rwic!-.^!'r  Vor»-indt5rl).ins-Ori:aiii?itiw 
der  Australier  erinnert),  ist  eine  bokauntc  Tbatsache,  woraut  ich  bereits  in  dieser  Tai- 
sohrift  1(K)1,  S.  15ä,  hiogewieaeu  habe. 
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inweilen  mit  ilachen  Steinen  awgelegt  und  damit  bedeckt.  In  der  Nfthe  desselben  • 

wir«!  ein  Fen^-r  loTagp  lang  UTiterhaltcn.  Auch  werden  Processionen  nach  einem 
'MUlernt  gelcgeneu  Grabe  uusgelührt,  wobei  Feuer  auf  einem  tellentrtigen  MreUe 
tiut^eXUbrt  wird.  —  In  einigeo  von  den  Earopüern  vorher  iioßh  aicht  hürührten 
G«g«nden  waren  richtige  Begrübaiaa-Plilw  Torbiaden  mit  sauberen  Wegen  zwischen 
dflD  GfiKbecii.  Der  Beaen  dea  Plaiaaa  war  abgetHmunea  in  renn  eiaea  Sehildea. 
Die  Bäume  ringshenam  waren  mit  Bitz-ZeichouQgen  versehen,  eine  Schlange,  daa 
Schildzeichen  des  Verstorbenen  und  dergl.  darstellend.  —  Auch  in  einem  Flusfa» 
bette,  nach  Art  des  Alarich-Grabes,  werden  Leichname  bestattet,  andere  in  Höhlen 
oder  aui  künstlichen  aus  Zweigen  heigestellien  Gerüsien.  Hier  werden  dann  die 
Hände  des  Todten  zur  Faust  geballt  mit  Stricken  fest  xu^amnien- 
(rebunden.  —  Asch  Ifiaat  man  die  Laidien  liegen,  bia  aie  verweat  aind;  dann 
bemalt  man  die  Gebeine  rotb  nnd  adileppt  aie  lange  mit  liehbenm,  bia  m«i 
aie  endlich  iu  einem  bohlen  Baum  unterbringt.  Namentlich  Kinder-Leiebea  werden 
gern  in  einen  hohlen  Bnum  gpstrt  kt.  der  vorher  ^resäubert  wird  von  verwestem 
Hol?;.  Das  Loeh  wird  durch  «  in  Eindenstüclv  regendicht  verschlossen.  Zuweilen 
wird  die  Leichu  sluvoi  luii  Kindenstücken  nach  Art  eines  Saijges  umgeben.  Die  in 
einen  bohlen  Banm  geeteclcte  Leiche  wird  anch  dnrch  AnsBmtoi.  dea  Stamme* 
btnnnt,  oder  ea  wird  zn  diesem  Zwecke  besondere  ein  Fener  mit  Zweigan  und 
dQrrem  Laub  an^'eleg^t.  Die  Asche  wird  gesammelt  und  lange  Zeit  mit  hemm* 
geseliluppt.  Eine  Ik'isctzun^  derselben  in  Thon-Gcrässen  ist  hier  ausgeschlossen, 
Weil  ti'  fi  AustralH  rn  die  Kunsl  der  Tüpferei  unbekannt  ist.  Bei  eini;?en  Stämmen 
wird  auch  eine  Mumificirung  der  Leiche  dadurch  bewirkt,  d&m  uiau  diese  in 
einen  Banm  bfingl  nnd  ein  langsames  Feuer  danmler  unterhält.  Derartig  ge- 
trocknete Rinder-Leichen  werden  von  den  Mlittem  laege  Zeit  mit  hernmgot  ragen. 

Dit'se  Beispiele  mögen  genügen,  um  eine  Vorstelloog  ron  der  Mannigfaltigkeit 
der  Sepulcrai-Gebräuche  bei  den  Australiern  zu  gehen.  Uns  interessirt  hier  be- 
sonders die  Parallele  mit  don  noolilhisehen  Hocker-Gräbern.  Wenn  wir  diesen 
australischen  Brauch  recht  verstehen,  so  ist  er  begründet  in  der  Furcht  vor 
dem  Wiedererseheinen  des  Todten,  wie  denn  die  Eingeborenen  Neu- 
Bollnnds  aus  dem  gleichen  Gründe  ea  vermeiden,  den  Namen  desselben 
anasnsprecben  (H.  Boeber,  Boll,  de  la  8oc.  de  Oec^.  1865,  p.  429).  Annb 
»pricht  hierfür  die  Erklärung  eines  verwandten  ßraeches,  den  uns  A.  W.  Howitt 
überlierert  hat  (Brough  Srayth,  I,  p.  119):  Bei  einem  Todtsfidle  im  Dicyerie- 
StJimme  (Cooper's  Orpek)  wurden  die  jüngeren  Leute  beuultragi,  ein  Grab  zu 
graben,  und  die  älteren  gingen  daran,  die  grossen  Zehen  des  Todten  sehr 
fest  snaammen  an  binden  mit  einer  atarken,  haltbaren  flehnnr  (daa  Gleiche 
geschieht  in  Dahome,  veigL  die  Fnesnote);  ebenso  banden  sie  die  beiden 
Danmen  desselben  hinten  auf  dem  Rücken  zusammen.  Sie  besorgten  dies 
so  gewissenhilft,  dass,  wenn  dies  bei  lineni  lebenden  kräftigen  Manne  geschehen 
wäre,  dieser  unmöplich  die  liandc  halte  lösen  können.  Auf  die  Frafre.  weshalb 
dies  geschehe,  antworteten  sie  allen  Krnstes:  ,To  prevent  hini  Irom  Walking. 

Das  gleiche  Motiv  mSobte  ich  auch  bei  den  Neolithikern  annehmen,  die  ihre 
Todten  in  boekender  Stellao^  beerdigten.  Klingt  doch  noch  durch  das  ganze 
germanische  Alterthum  die  Anschaming  hindurch,  dass  der  Todte  ein  nnheimliebes, 
verderbliches  Wesen  ist  (K.  Weinhold,  Altnordisches  Leben,  Berlin  1856,  S.  47G). 
Daas  der  Brauch  des  Bestattens  nicht  in  allen  FüIIph  so  streng  durchgeführt  wurde, 
wie  bei  deni  Hocker-Skelet  von  R'MneilclIn ,  sunduru  oft  nur  jjk'ieh.sam  anui'dt  ntft 
ii>i,  uid«ni  die  Kniee  des  Todten  rtur  gebeugt  und  dieser  hockend  zu  sitzen  scheint 
(vergl.  s.  B.  Fig.  4  der  im  Gorr.-Blatt  fdr  Anthropol.  1901«  8. 140  abgebildeten,  von 
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C.  Röhl  erforscbten  neolithischen  Hocker  aus  der  Urogegeod  von  Worms),  ist  be- 
;^reinich.  da  dios^>  Sitte  wohl  je  nach  den  Umätänden,  z.B.  ob  der  Versstorh^^ne 
ein  mehr  oder  weruirer  üreförchteter  Mann  war.  strenger  oder  milder  durcli:/ciührt 
warde.  Auch  werden  die  nächsten  Angehörigen  des  Todten,  die  ihm  ja  auch 
%»«ite  mit  int  Qnb  gftbeo  (freilich  btoilit  es  oft  «nentsdiiedeii,  ob  diet  ans 
Piettfe  odef  «w  aaderaii  Motiven«  z.  B.  snt  Schee  vor  dem  Weiteffj^bnmoli  der 
Wallen  und  GerSthe  oder  cor  Beschwichtigung  der  Seele  des  Yetitoiteiien  ge- 
schah), weniger  iinf  eine  riporöse  Handhabung  der  Sitte  gedrungen  haben,  als  viel- 
mehr  fernersteheiuie  Stammes-Genossen,  die  guten  Grund  zu  haben  glaubten» 
einem  Widersacher  auch  über  das  Grab  hiaans  nicht  allzu  sehr  zu  trauen.  Die 
AiefUhiQDg  der  tepahmlen  Tonefaiifleii  iat  j«  llbenll  niebl  m  dee  BeHeben  dee 
Bimetiieii  gestelltt  sondern  ist  Aagelqpeoheit  der  grosseren  OemeiBScball,  des 
fltemnies  md  des  Volkes. 

In  diesem  Lichte  gesehen,  erscheinen  einige  Bestattoi^sweisen ,  die  sonst 
hauptsächlich  nls  Ehrunpren  ffir  die  Todten  gelten  könntsn,  gleichseitig  euch 
als  Sicherung;  der  Lebenden  vor  denselben^. 

So  die  mit  Decksteinen  von  beträchtlichem  Gewichte  beschwerten  Megalith- 
Ortiber,  die  m  manchen  Gegenden,  z.  B.  im  District  ReUary  (Vorder-Indien),  an 
der  Seite  eine  kreismnde  Oeffiiang  aufweisen,  welche  wohl  genllgt,  van  Ton  aoasen 
etwaige  Spenden  hineinmgeben,  aber  nicht  gross  genng  ist,  am  dem  Todien  den 
Ausgang  zu  gestatten. 

Es  sei  hier  nach  an  die  sikelischen  Pelsen-G räber  erinnert  (vei^l.  die«»p 
Zeitschr  1^97.  S  15IT.).  die,  ebenso  wie  die  Gräber  von  Rcmedello  in  der  ersten 
(aeneoiiiiuschcn;  i'enode  die  Skelette  in  hockender  Stellung  aufweisen,  wahrend 
am  Schills se  der  i weiten,  mit  der  mylceidseben  Epoche  correspondirandeo, 
Periode  bMoitB  die  Bestattung  in  ansgestreckter  Lai^e  beginnt,  die  dann  in  der 
dritten,  mit  der  erneuten  Herrschaft  des  geometrischen  Stils  in  Griechenland  zu- 
samraenfallenden  Periode  ausschliesslich  Sitte  wird.  Benierkenswerth  ist  es.  dasg 
man  es  mit  dem  Verschluss  dieser  meist  in  die  abfallenden  Felswände  unterhalb 
der  hochgelegenen  Ansiedelungen  eingehauenen  GraUkammem  nun  ernster  nahm, 
als  zur  Zeit  der  „Hocker".  Man  versicherte  nehmlicb  jetzt  die  Verschluss-Platte 
dnrcb  einen  Querbalken,  dessen  Einlasslöcher  noch  an  den  Seiten  des  Einganges  sa 
sehen  sind,  und  deiigl.  mehr.  —  Es  scheint  slso,  dass,  als  man  die  Sitte  des  Zn- 
sammenschnürens  des  Leichnames  verliess,  man  andere  Ilaannahmen  mgriff,  nm 
sich  vor  dein  Wiedererscheinen  des  Todten  zn  scbiit/en 

Dass  die  Neolilhiker  in  anderen  Gegenden  von  der  Erd-Bestattung-  in  hockender 
Stellung  zu  derjenigen  in  ausgestreckter  Lage  übergingen,  konnte  für  eine  Aenderong 
ihrer  Anschauung  Aber  das  Wiedererscheinen  der  Terstorbenen  sprechen.  Es  ist 

Ij  Zu  einem  ganz  ähnlichen  Schlüsse  gelaugt  auch  Hr.  Dr.  med.  Hopf  in  «inemYor* 
tnge  .irslkef^edsnken  Uber  die  Sede  vnd  ihre  Sehidcssle*,  «i«  ich  aas  dem  mir  soskes 

zugehenden  Corresp.-BUtt  der  Deatnchon  Gesellschaft  ftr  Anthropologie  1901,  S.  56  W- 
pehf.  Yh  licissf-  dort:  .Kommt  c-;  f;n<llirh  zur  BL'st.ittung,  so  bedarf  es  zur  Vorliinilernn? 
der  Hückkehr  der  Seelen  noch  gmz  besonderer  VorsichtA-Jdaassregeln  an  der  Leiche  selber 
und  an  dem  Orte  der  Bestattung.  Id  Dahome  bindet  man  die  gnusen  Zehen  der  Todtm 
tnsammea;  an  anderen  Orten  werdaa  die  KSrper  selbst  fsstgebmidai.  Ist  das  Grab  nieht 
tiof  i^'Oiing,  so  gehitn  die  Serie  n  um.  Dcshalh  hognüg^te  man  sich  von  ■I'^ti  frülicsten  Zt-ifiin 
an  nicht  damit,  eine  tiefe  Gruft  zu  graben,  sondeni  thürmt«  hohe  Grabhügel  oder  Feit- 
blöcke  über  ihnen  auf,  wctm  man  es  nicht  vorzog,  die  Abgeschiedenen  in  Höhleo  oder 
Stein*Siigmi  nntetiidnhigen,'' 
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aber  nielit  uufetohlonen,  daM  mIImI  in  di«Mr  Ltgt  noch  eine  B'^Melniif  de« 
Todton  doreh  du  Zmammenbinden  beider  Beine  und  dergl.  üblich  war. 

Am  vollkommensten  wurde  jedenfalls  der  Todte  durch  eine  Verbrennung 
unschädlich  gemacht  welcher  Brnnch  deshalb  auch,  ahp^esehen  von  noch  anderen 
Zwcckmiissiirkoits-Gründen,  eine  so  ausserordentlich  weite  Verbreitung-  fand.  Erst 
allmählich  knüplte  sich  die  edle  and  scbdne  Auffaasung  aarau,  dass  durch  das 
Auer  eine  fvuügende  Maebt  augsttU  und  die  Btele  mm  dan  Baadn  dei  Lriba« 
Mkait  waida.  -~ 

(14)  Hr.  M.  0.  Miller  m  Fhüaddplua,  dank  das  ü.  a  Army  Madioal  MvaeiiiD 
in  WaabinKloD  eis  Moand- Gehirn  mdank^  fibanandet  fblgenden  BeiieliiO: 

Vott  AlM  A.  Woodhvll  in  Wadiiagloa. 

Im  Anschluss  an  eme  Corrcspondenz  mit  Dr.  M.  G.  Miller  vun  der  Academy 
ef  Katoval  Seieiicea  of  VhOadelphia  (in  Yaitretang  daa  Hm.  Olaienoa  B.  Moore 
von  der  Ae.  of  N.  Sc.  of  Phil.)  wurde  den  Army  Mediaal-Maaeiim  ein  Ol^aet  ge- 
schenkt, (iessen  Aeosseres  einzig  in  seiner  Art  eradiian,  und  dessen  eigentliche 
Natur  unklar  war.  Ans  dem  Studium  des  Fandberichts  und  der  erreichbaren 
Literatur  sowie  der  näheren  rntersuchong  eigiebt  Utk  die  foigeade  Geachichte 
and  Beschreibun«?  des  Gegenstandes. 

Das  Object  bestand  aus  zwei  HaaptsiUckeu,  die,  aneinander  gelegt,  die  folgenden 
grosflten  Dimenaionan  naeh  drei  Efehteogm  eigabeo:  Länge  4,3  cm^  Breite  4^  <m, 
Dicke  2  om.  Ea  wog  13*54  0.  Wegen  Sttbahun-Yerliiala«  isl  die  Lftoge  etwaa 
geringer  als  for  Zeit,  da  ae  noeh  gana  war.  Ea  ist  an  dem  ftnaseiaten  Bade^  wo 
man  die  Vorderseite  vermutbet,  und  an  den  oberen  Bändern  abgerundet;  ein  ent- 
sprechendes hinteres  Stück  fehlt.  Die  Obrrniiche  oben  stellt  sich  als  eine  stark 
abgeplattete  Wölbung  liiir:  die  Oberflache  unten  ist  noch  flacher,  jedoch  etwas  un- 
regelraässig.  Im  Ganzen  hat  man  eine  eiförmig-e  Scheibe  vor  sich,  deren  Kander 
abgerundet  sind,  und  deren  unterer  Theil  sich  in  seinen  Umrissen  zu  denen  der 
obaien  Oberfliehe  nicht  aymmetriaeh  verhXlL  Seine  Farhe  ifl  anaaen  dvnkelhraiui, 
kd  achwan;  an  Stellen,  wo  die  l&iuaere  Bedeekong  abgeachabt  wude,  eradieint 
es  heller  braun  oder  lohfarben.  An  solchen  Stellen  lassen  sich  mit  der  Lupe  keine 
besonderen  Verschiedenheiten  des  Zellgewebes  erkennen,  beide  Oberflüchen  er- 
scheinen körnig  .\n  einer  oder  zwei  Stellen,  wo  die  dunkelbraune  Aussendeckr 
zerbrochen,  aber  nicht  vollständige  verloren  gegangen  ist  zeigt  sich  die  Oborflüche 
schwarz  glänzend.  In  Rissen  über  die  ganze  Oberfläche  verstreut  ist  eine  geringe 
Menge  weiaalicfaea  Pnlvera,  daa  weiter  vnten  baaduieben  wird.  Daa  Olijeek  aehaint 
▼oüitindig  eingetrocknet  an  aein. 

Bi  lUlt  auf  dnieh  den  eigenthfimliohen  Dmatand,  daaa  es  aus  zwei  sym- 
metrischen, jetzt  getrennten  Hfilften  besteht,  daaa  die  geaanmten  Oberflächen  mit 
wirr  rerschlungenen  WindunL'*^n  b<-r)eckt  sind,  und  dass  e»  im  allgremeinen  Aus- 
sehen einen)  Miniatur-Gehirn  ohne  Cerebellum.  Pons  Varolii  und  Medulia  oblongata 
genau  gleicht.  Die  nachstehenden  Abbildungen  ^b'ig.  2,  a,  />,  c)  geben  drei  Ansichten 
mit  VeigrOeaerung  in  awei  Dnrehmeaaem  and  bieten  eine  allgemeine  VorateUaog 
von  derBiditong  nnd  Zahl  der  Windungen.  Fig.  la  n.  6  leigen  eine  nnbedentend 
vaigrllaaarte  Anaicht  von  oben  nnd  anch  eine  von  der  Innenaeite  jeder  ffiOfle. 

1)  Vsrl  noch  AmcricaD  Aathropologist  IWl,  III,  2,  p.  2d4;  Lamb:  'Mummification, 
etp«ciallj  of  the  brain.' 
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Wie  in  den  Proceedings  of  the  Äcadcmy  of  Natural  Sciences  of  Philadelphia, 
Theil  lU,  p.  314  — 321  rait^retheilt  und  durch  einen  Brief  von  Hrn.  Waaren 
K.  Moore head  aus  Saranac  Lake,  N.  Y.,  vom  24.  November  1&(K»,  ergänzt  wurde, 
ist  dies  Object  aus  dem  Met/ger-Mound  bei  Yellow  Bud,  Ross  County,  Ohio, 
am  Deer  Creek  im  Scioto-Thal  im  September  1894  von  Hm.  Moorehcad  als  Ver- 
treter des  Hrn.  Clarence  B.  Moore  ausj^^egraben  worden.  Es  wurde  in  den  Bruch- 
stücken des  Schädels  eines  erwachsenen  Mannes  gefunden,  der  in  der  Tiefe  eines 
künstlichen  Mound  lag,  3(3  Fuss  von  seiner  Spitze  und  *J0  Fuss  von  der  unmittelbar 
darüber  befindlichen  Böschung  entfernt.  Dieser  Mound  krönte  einen  natürlichen, 
\')0  Fuss  hohen  Hügel.  Die  Oberfläche,  auf  welcher  der  Mound  aufgebaut  war. 
war  flach  abgetragen  und  die  Erde  zu  einem  hellen  Ziegelroth  gebrannt  worden. 
In  einem  Umkreis  von  Ii'  zu  «1  Fuss  war  der  Boden  mit  ganz  weisser  Asche  be- 
deckt, deren  Dicke  von  3  Zoll  bis  zu  einem  zugeschärfton  Rand  von  1  Zoll  Höhe 
wechselte.  In  diesem  Raum  ruhte  diis  Skelet  auf  dem  ursprlüiglichen  Boden  in 
einer  2  Fuss  tiefen  Aushöhlung  und  ungefähr  1  Fuss  unter  einem  Cederstamni. 
der  1^,5  Fuss  in  der  Länge  und  5,4  Fuss  im  Umfang  maass.    Es  waren  .Anzeichen 


Flg.  I«.   Stirnthoil.  Fig.  16.  StirntheiL 


Oberseite  (etwas  vergrössert).  Unterseite  (etwas  vergrössert). 


einer  Hütte  aus  kleinen  Stämmchen  oder  Schösslingen  vorhanden,  die  etwa  in  der 
Form  eines  Indianerzelts  ringsherum  aufgebaut  war.  Der  Stamm  ruhte  nicht  uo- 
mittelbar  auf  dem  Skelet,  dessen  Knochen  hellgelb,  sehr  leicht  und  porös  und  sekr 
trocken  waren.  Die  Ueberreste  sind  mit  dem  Fell  irgend  eines  Thieres  and  mit 
irgend  einer  groben  Decke  oder  Matte  bedeckt  gewesen,  aber  von  den  Hüllen 
waren  nur  noch  Fetzen  vorhanden,  soweit  sie  nicht  zu  Staub  zerfallen  waren.  Die 
schon  erwähnte  Asche  bedeckte  die  Ueberreste  und  anscheinend  ebenfalls  das  Fell, 
das  darauf  lag.  Auch  unter  dem  Körper  wurde  Asche  gefunden.  Es  scheint  eioe 
Sitte  jener  Eingeborenen  gewesen  zu  sein,  Scheiterhaufen  zu  errichten  und  die 
Leichen  in  oder  nahe  der  Asche  zu  begraben.  Es  ergiebt  sich  aus  der  gateo 
natürlichen  äusseren  Entwässerung,  aus  dem  grossen  Abstand  des  begrabenen 
Leichnams  von  der  Oberfläche  und  aus  der  Einlegung  in  Asche,  dass  die  Ueber- 
reste vor  den  gewöhnlichen  Bedingungen,  die  zu  fauliger  Verwesung  führen,  gs' 
geschützt  waren. 

Der  Zustand,  in  dem  der  Ccderstamm  und  der  Leichnam  gefunden  wurden, 
war  folgender:  Der  Stamm  war  unversehrt,  und  nachdem  das  Skelet  entfernt  ww. 
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wurde  er  in  gwei  Theile  zdrsügt  Tud  tiMUpofliii  Wie  schon  obttn  bemarict,  «rireo 

die  Roochen  in  situ.  Zwei  Kupfer^^Ambänder  tyn^ben  beide  Handgelenke; 
m»^hrpro  handcrt  Muschel -Perlen  Isigen  aaf  der  Brust  und  an  »ipni  Hals.  Es 
fauden  sich  ferner  die  Hiiucr  irgend  eines  j^rosscn  Thieres.  Erkeunbure  Reste  von 
Fellen  wureti  vorhanden.    Nach  dem  gedruckten  Bericht  \ß^.  cit  p.  320)  scheint 

es,  dass  ^Spuren  von  Haaren  am  Schädel  waren  ,  und  Tuch»  Hir^schleder, 

gnubes  Mittengefleoht  und  Binde  die  Deberreete  bedeckten^.  Die  rendüedenen 
OegentlKnde,  die  bei  dem  Skelei  gefunden  wurden,  anagenommen  die  in  diesem 
Bericht  besonders  beieiohnefen,  sind  in  der  Academy  of  Hatnml  Sciences  of 
Philadelphia  zu  sehen. 

Aus  Hrn.  Moorehead's  Brief  erfahren  wir,  dnss  der  Schädel  zer^  rie  hen 
war  und  im  Umkreis  der  Stücke  sich  ungefähr  1  Zoll  weioher,  feiner,  sandaruger 
I^rde  fand,  „wie  es  bet  Uockeneu  Mounds  gewöhnlich  der  Fall  ist".  Mehrere 
dieeer  Reste  und  Stücke  Ton  der  Binde  worden  mit  dem  Hauptobject  nach  dem 
Ifneeum  geschickt  Die  Knochen  sind  StOdce  Tom  SchlSfenbein  und  sind  ansser- 
ordentlich  trocken,  die  Rinde  erscheint  frei  Ton  aller  Fencfatigkeit. 

Die  Froceedings  (loc.  cit.)  berichten  ^  das  verirooknete  und  eingeschrumpfte 

Gehirn  wurdo  darin  gefunden"  fin  dem  Schädel),  und  Hr.  Moorehead  sagt  in 
seinem  Briel,  nachdem  er  beschrieben  hat,  wie  er  das  Skelet  in  äjciner  Lage  er- 
blickte und  knieend  den  Schädel  mit  dem  äputel  aufdeckte,  ^^ich  sah  das  Gehirn 
in  sito,  lieas  es  mir  aber  nicht  einfallen,  dass  m  das  Gellini  wire/  and  weiter 
«daaa  die  Ideine,  Tertrocknete,  ninde  Kogel  (Oehim)  innethalb  der  Schideistflcke 
war,  kann  ich  beschwdreo." 

Die  Geschichte  dieses  OtQeots  seheint  klar  erwiesen.  Sein  Aeosseres  ist  im 
(Brossen  schon  beschrieben  worden.  Es  entsteht  nun  die  Frage:  was  ist  seine 
wirkliche  Natur?  Mikroskopische  und  chemische  Untersnchangen,  die  hier  unab- 
hängige von  einander  angestellt  wurden,  kommen  darin  Uberein,  dass  es  sich  um 
animalischen  Stoff  handelt  Der  Mikroskopiker  fand,  dass  Bruchstücke  sich  in 
Katraolaage  l)wt  gSnstieb  anfÜMen,  wobei  der  weiche  Bttekslend  kern  Ihsoiiges 
Mmfcmal  Uefeite,  wie  es  Pflanaenstoffe  gethan  bitten.  Dnfter  dem  Mikroskop  »igen 
maoerirle  Thdla  Zallon  verschiedener,  mit  Gewebe-Zellen  vereinbarer  Gestalt  mid 
(htese.  Sie  absorlriren  Anilm-Farben ,  ergeben  aber  keinen  Nacliweis  für  Kerne. 
Einit^e  enthalten  ein  schwarzes  oder  dunkelbraunes  Pigment,  das  von  Blut-Pigment 
nicht  /AI  unterscheiden  ist,  und  zusammen  mit  ihnen  finden  sieh  eine  beträchtliche 
Anzahl  kiemer,  runder  2^11en,  die  wie  rothe  Blui-Kdrperchen  aussehen  und  dies 
«ach  sein  mögen.  Kein  faseriges  Element  ist  erweislidi*  Der  Hikioskojiiker  be- 
trsefatet  das  Objeet  als  answeilblhall  animalischer  Herknnit,  vnd  sprach  die  Ansicht 
ssa,  dass  es  das  Oehsm  iigend  eiaes  Ueioen  Geaohdpfes  sei. 

Der  Chemiker  hat  die  weisslicbe  Substanz,  die  sich  mit  dem  Objeet  vereinigt 
findet,  sorgfältig  untersucht  und  festgestellt,  dass  sie  phosphorsaure  Salze  enthält, 
die  auf  Knochen-  oder  Nerven-Ciewebe  liinweisen  nnd  PflanzenstoHe  ebenso  wie 
die  eiwnijrf  Möglichkeii  ihres  [jilzartigen  Charakters  uusschliessen.  Er  betrachtet 
die  gewundene  Masse  als  das  wabiächeialiche  Gehirn  eines  Rindes  oder  eiflOS 
Zwerges.  Die  Heng»  Vassen  im  kiadliehen  Himgewebe  macht  es  aber  onwabr- 
sekaialiQh,  dass  selbst  nnter  jenen  günstigen  üsastiadeii  eine  solche  Yethlrtong 
hätte  eintreten  kOonen,  and  die  Berichte  über  die  Entdeckung  legen  durchweg, 
aach  ohne  es  besonders  in  Worten  auszudrücken,  nahe,  daas  das  Skelet  dasjenige 
eines  Erwachsenen  war.  Es  wurde  jedoch  noch  weitere  sachverständige  (Jnter- 
suchung  gew  ünscht,  in  der  Absicht,  bestimmt  zu  entscheiden,  ob  es  nicht  schliesslich 
doch  ein  Pilz  sein  könne;  denn  das  weisse  Pulver  sielUe  wahrscheinlich  nur  ver- 
TtrIwMtL  d«r  Bari.  AatbropoL  G«M]biiMft  1ML  3i 
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«ütorto  Thal«  der  SohÜdfll-KnoelMii  dw  «ad  war  Inin  BMteodtlMU  des 

itrittencn  Gegenstandes.  Dieiß  Untersuchung  wurde  in  liebenswürdiger  Weise  ron 
Hrn.  Albert  F.  Woods,  Vorstand  der  Abtheiluns:  Tür  PnanxeD-Phynologie  und 
Ftettiologie  im  landwirthschaftlicheD  Ministerium,  Toigeaommen. 


Fig.  2a.   Stirulappen.   '/i         Fig.  36.   Stirolappen.  */t 


Obsraiiäicht,  linke  H&ifte. 


Unterunsicht,  linke  Ufclfte. 


V|g.9L  Stiralsppea  */t 


Er  berichtet:  „Wir  haben  sovoU  sorgfaltige 
mUnochemiadie  Proben  ab  aoch  mikroskopieäie 
Uoteravdinngen  des  Objects  gemacht  und  kOnoso 

keinen  Beweis  für  die  Anwesenheit  von  Pflnnzen- 
Gewebe  finden;  in  der  That  scheint  es  höchst 
wahrscheinlich,  dass  es  nur  thierisches  Gewebe 
ist'*    Damit  ist  die  Vermuthung,  dass  etwas 
Fflanslichfls  Toriicgt,  Tollattndig  beseitigt,  md 
bleibt  nur  noeh  sn  eotscheiden,  was  fttr  en» 
Thier-Substanz  es  ist.   Auf  den  ffinwand,  dass 
dies,  falls  Uberhaupt  ein  Gehirn,  wahrschein- 
lich das  Gehirn  eines  Hundes  oiler  sonst  eines 
niederen  und  kleinen  Thieres  sei,  lautet  die 
Antwort:  AbgeaeheD  von  der  aweroiJwitliBhwi 
ünwahfscheinlidikeit  und  oflimbareD  ÜmaOf» 
lichkeit,  ein  solches  Qdum  in  den  Schädel  eioe$ 
Skelets  einzuführen,  wo  es  ohne  jeden  Zwcifol 
gefunden  worden  ist,  sind  auch  die  Windungen 
zu  verwickelt  und  die  Stirnlappen  zu  breit  und 
abgerundet,  um  ein  Hunde-Gehirn  darsoatdtea. 
Das  heisst^  seine  iossere  Morphologie  entspricht  keiner  der  bekaanleii  iiiedHs«f«a 
Formen  der  Gehim-Entwickelung.  Wäre  diea  Objeet  ton  einer  Stelle  gekosuNS, 
wo  möglicherweise  ein  AfTen-Hirn  zu  finden  gewesen  wäre,  könnte  eine  solche 
Hypothese  untersucht  werden.    Aber,  dass  ein  Affe  mit  dem  Mann  begraben  sein 
könnte,  oder  dass,  wenn  man  ihn  begraben  hätte,  nur  sein  Gehirn  nnd  nicht  seiDe 
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Kioctoi  der  Zatatftrnng  eotgangen  wtoM»  ^as»  Gedanke  ki  tn  «agfamhlidi,  als 
dsM  iDta  ihn  nidit  sofort  enfjsebeD  mflnle. 

Aiigeadieii  vra  der  äuttent  gerin^n  GilSue  widerapriebt  der  Ainiciift,  dam  ea 
tiflh  am  ein  nienachliohea  Qehini  handle^  am  meiaten  der  Umstand,  das«  der  vordere 

Thcil  der  unteron  Oboüächp  \Vin(?iins^<'!i  voti  !Tro«s«>r  Aehnlichkeit  mit  donon  der 
oberen  und  seitlichen  Obcrllaeheji  d u  lm  in.  Im  Ciehim  \<t  tiir  Überdüche  ver- 
hiiltnissmiissig  gluU  und  gewisse  Nervensiamme  ziehaa  darüber  nmweg.  Die  letzteren 
würden  nicht  erhalten  bleiben,  aber  die  einzige  Erklärung  ftlr  die  onrcgelmäsaige, 
ilatt  einer  TeriiSlbiinm&ssig  ebenen  Oberflftehe,  die  dem  Schreiber  dieaer  Zeflen 
baiflUli,  muBs  in  der  nngleiohadai^en  ZnaammenxidmBg  dea  Gewebea  bei  dem 
Veigang  der  Eintrocknung  gesucht  werden.  Avf  der  anderen  Seite  ist  das  Corpus 
callosum  zu  deutlich  gekennzeichnet,  als  dass  —  zugegeben,  thierisches  Gewebe 
liege  vor  es  nicht  ganz  undenkbar  wäre,  daas  iigend  sonst  ein  Otg&a  jenes 
derart  vorspie-^eln  könne. 

Als  weiterer  8ciiut£  gegen  mögliche  irrthumer  wurden  die  Sdiudel  Kweier 
pemanisdier  Ifomient  die  aeü  U  Jabn»  im  Mnaeom  waren,  geöffnet,  am  den 
SSnslaod  ihres  Innern  des  Yei^leicha  halber  an  bestimmen.  Ea  eigab  tkk  daa 
Folgende:  In  dem  einen  war  viel  von  der  Dva  maler,  die  Falces  eingeschlossen, 
unversehrt  und  hatte  die  ursprüngliche  zähe,  straffe  Beschaffenheit  iroti  aller  Ver- 
trocknnng  beibehalten.  Die  Gehim-Oberlliiche  der  Dum  7a''i^U\  wo  sie  die  Schädel- 
Gruben  auskleidete,  eine  beinahe  g'leichfürmige,  anhaftende  Masse  von  1  3  mm 
Dicke,  welche  trocken,  körnig,  bräunlich  und  krümelig  war  und  alb  die  vcrtrockueten 
Ueberreste  eines  Gehirns  erschienen.  Das  zweite  Object  war  von  einer  Mumie, 
die  aeil  langem  anegepaekft  and  semlieh  fenchter  Lall  aasgesetat  geweeen  war. 
Beiar  Abnehmen  der  8ehMdelkiq»pe  worden  Dora  and  FUbea  onrersehrt,  fest  and 
anhaftend  gefenden.  Das  Gehirn  verblieb  als  eine  lose,  etwas  abgeplattete  Masse, 
die  5<<,7  g  wog;  ausserdem  klebten  noch  einige  kleine,  ähnliche  Stücke  den  Schädel- 
Graben  an.  (Dies  ist  ricrmal  das  Gewicht  unseres  nnvullstüudigen  Üntersuchungs- 
Objects.)  Die  Masse  war  an  der  Oberfläche  grau,  von  einem  pulverigen  Stoff,  der 
^ermuiiilich  von  den  Excretcn  der  Insekten-Larven  herrUhri,  vun  denen  viele  noch 
lebendig  nnd  geac)iiift%  in  der  SehSdelhOhle  gefunden  worden.  Sie  mflssen  eine 
nsoe  Zngabe  aein.  Der  grOsate  Theil  der  Masse  war  donkelbnmn,  fast  aehwars 
in  der  Farbe  nnd  hatte  die  ZKhigkeit  ond  Rlebrigkeit  von  Harz;  Durchschnitte 
selten  eine  glänaende  Oberflftehe  ond  in  der  Mitte  war  die  Beschaffenheit  weissltch 
und  wachsartig.  üra  sozusnt^en  ein  Oontrol-E.xperiment  anszufUhren,  wurde  ein 
Theil  dieser  nicht  anznzweifelnden  Gehirnmasse  dem  Mikroskopiker  des  Museums 
gegeben,  der  das  Original-Objyct  zwecks  ähnlicher  Prüfung  uulcrsucht  haUe.  Er 
buchtet:  „Das  Mumien-Gehirn  ist  thataächlich  dasselbe  wie  das  vorige  Object  (ver- 
nnlldioher  Hand).  In  Natron-Laoge  Itet  ea  sich  leicht  aof.  Uater  dem  Mikroskop 
Msht-'man,  dass  es  ans  aahlreiohen  Zellen  versdiiedener  0ritese  nnd  Form  an- 
saminengesctzt  ist,  vermischt  mit  einem  unbekamilen  kömigen  Material,  mit  ge- 
l^entlichen  kleinen  Mengen  schwärzlichen  Pigments,  das  dt  m  Blut-Pi^'ment  ähnlich 
ist.  Physisch  unterscheidet  es  sich  von  dem  vermuthlichen  Hunde-Gehirn  dadurch, 
dass  L's  nicht  so  sprftde  ist.  Es  zerbricht  mehr  wie  Wachs  und  fühlt  sich  etwas 
fettig  an."  Dieser  Bericht  über  ein  zweifelloses  getrocknetes  Gehirn  zeigt  also 
idenliM^  Beschaffenheit. 

Nnn  Ueibt  noch  sn  bcetimmen,  waa  die  Literatnr  Aber  den  Oegenatand  aoa- 
mgl|'  nnd  aoweit  bekannt,  ist  dies  nur  sehr  dlirftig.  Auskunft  über  die  folgenden 
englischen  Autoritäten  verdanke  ich  Hrn.  Moore  aus  Philadelphia,  über  die  deutschen 
Dr.  Lamb  ans  Washington.  Soweit  ich  nnterrichtei  bin,  wurde  noch  niemals  ein 
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Crehirn  in  ausgegrabenen  Kesten  amerikanischer  Moonds  etfeaant  In  ^NaqoMla 
und  Sallus,  1895"  einem  Werk  Aber  Forschungen  im  alten  Aegypten  von  W.  MaUlMw 
Fiinders  Petrie  und  James  E.  Quibell  ^London,  L.  R.  Quaritch  IHQfi),  bo- 
flndei  sich  p.  15  der  Bericht:  „Der  Körper  war  slark  gekrümmt,  besjundors  war 
der  linke  Arm  ganz  zusammengebogen.  Das  im  Schädel  verbleibende  Gehirn 
war  m  einer  dnnkelbniineii  IfasM  rertroebiet,  eher  Ueiner  ab  ma  OridDetlMii, 
VDd  die  Windungen  waten  noeh  deoHieli  wj^geeprocheB»  Binige  SMeke  Bob 
lagen  unter  den  K^er."  Diese  Reste  gehören  der  eogen.  Neuen  Rasse  der 
An:hiiolof^pn  an,  die  zwischen  dem  Alten  and  dem  Mittleren  Reich  nach  Acg^ypten 
kam,  nach  der  VI.  und  vor  der  XF.  Dynastie,  und  rühren  ungefähr  um  der  ^it 
swifichen  3300  und  3000  r.  Chr.  her  (op.  ciL  p.  ül).  Mir  ist  keine  andere  Nwth- 
rieht  bekenul  Uber  Sehldel-lDheltf  der  in  annlbend  nilQriieher  Fenn  tiriwHrn 
geblieben  wire. 

Salkowski  berichtet  in  den  Yerhandlimgen  der  Berliner  Oesellschafl  filr 
Anthropologie.  Ethnologie  und  Urgeschichte.  Berlin  1897,  S.  32 — 34  über  die  Unter« 
suchuog  des  Inhalts  von  Schädeln  einer  ägytiprfu  n  und  einer  peruanischen  Mumie. 
In  dein  ägypuschen  Schädel  war  die  Masse  ziemlich  spröde,  auf  dem  Bruch  glänzend 
und  verbrannte  mit  leuchtender  Flamme  unter  Hinterlassung  von  etwas  alkalisch 
reegiereader  Aache.  Haebdem  dieee  Meaae  mit  Alkohol  beheodelt  ond  Attrirt  ww, 
Ueaa  eie  nach  der  Yerdiuiatvng  eine  harte,  güraende  nnd  a|MOde,  dmtkmcMIg^ 
Haaae  zurück ,  die  aus  53  pOt  in  Aether  unlöslichen  Harz  bestand.   Das  Filtrat 
war  ein©  leicht  bninnliche,  /.erreibliche  Masse,  die  bei  der  Verbrennung  1.27  pOt. 
,48che  hintcrliess.    Nachdem  diese  Asche  mit  Wasser  übergössen  war.   bljel»  ein 
Filtrat,  das  sich  grösstentheils  in  Salzsäure  löste,  und  die  wässerige  Lösung  hatte 
eine  eehirache  Reaetion 'ron  Fhoaphonlnre.   Der  penumiadie  Sehidel  enthielt 
eine  weiohe,  brinnliehet  aarreibtiche  Snbatann  mit  etwaa  Sand.  Bdülat  rooh  m» 
nach  Fett  und  verbrennendem  Horn  and  verbrannte  mit  leoehteoder  Flamme.  Haah 
Behandlanp.  wie  im  vorigen  Pallf .  ergab  der  Alkohol-Auszug  eine  fettige  Masse, 
wovon  i'S  püt  in  Aether  löslich  waren.    Das  Filtrat  ergab  18,5  pCt.  Äsche,  wovou 
der  wässerige  Auszug  sehr  stark  phospborsauer  reagirte.    Hieraus  schlicsst  Sal- 
kowaki,  deaa  die  pemaniache  Mnaae  nmireifeUiaft  Gehim-Sabatann  «er,  dasa  aber 
die  igyptiaehe  in  dbMar  Hiaaieht  sweUblbaft  war.  Dr.  Fonqnet  nnd  Fkot  Tircho«, 
jener  in  einem  Schreiben  und  dieser  in  einer  anschliessenden  Besprechung  (op. 
cit.  p.  134  u.  135),  erörtern  die  ägyptische  Methode,  den  Kopf  einzubalsamirra; 
sie  weisen  darauf  hin,  dass  die  Geliirn-Substanz  wahrscheinlich  znm  p-rfissten  Theil 
nach  Perforation  des  Siebbeins  durch  einen  Waaserstrom  ausgespült  wurde-  Die 
Frage,  ob  die  im  Innern  des  Schädels  befindliche  MaHse  eingetrocknetes  Gehirn  sei, 
dna  aieh  im  Lnnfe  von  Taoaenden  von  liduran  Tecisdert  büke,  hidt  Yirehow  Ar 
olbn  nnd  die  Snllcow«ki*eohen  Ibgebniaae  ÜBr  nishi  enlieiieidettd.  Spttw  be- 
richtete Salkowski  (ß,  188 ff.)  Über  wettere  Nachforschungen  in  Oemeioschaft  »t 
Dr.  Oeortr  Sfhrnlnr  an  Material  von  ägyptischen  und  peruanischen  .Schädeln. 
Der  allgememe     liluss,  zu  dem  man  kam.  war  der,  dass  eine  in  irMim  Fall  ent- 
haltene  harzige  Substauz  (^zerrei  blich,  bräunlich -durchsichtig)  wahrschemlich  auf 
Teittndefwigen  im  Gehirn  aelbet  im  hnh  der  Zeilen  nrtefcnllihi«n  eei  Ibdi 
aplUer  (B.  889)  beaebreibt  er  eine  hanige  Snbetanc  ans  einem  miarai  SahiM» 
die  in  ihrer  Beschaifenheit  von  den  früher  untersuchten  sehr  verschieden  war«  a» 
daas  es  zweifelhart  blieb,  ob  dieser  Schädel  Gehirn-Substanz  enthielt. 

Zweifellos  giebt  es  noch  andere  LitenUiur,  die  ans  eoigangen  ist.  Dieae  Ana* 
Züge  sollen  zeigen: 
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3.  (laas,  ausgenoninien  bei  dem  Naqaüda-Iieispiel,  kein  Bericht  über  ein  voli- 
ständiji^  oder  (mi  vullstJmdig  erbalienes  Gehirn  rorbaaden  ist,  dass  aber 
das  alte  CMura  «la«  hanatiige  BeachaftnheU  aaoebinen  kann,  wte  sie 
dia  «idiwanmii  gUnienden  OberfUchen*,  Terig^.  oben,  an  den  Braefaatellen 
dar  Decke  nuares  fragtieben  Objects  vortäuschen.  Ffir  die  Analyso  durch 
Verbrennnnn;  ist  dieses  bcsondore  Stück  zu  kostbar,  allein  das  liier  and 
dort  gemeinsame  Aussehen  vermitlcll  die  gleiche  Schluss-Folgerung; 

2.  die  Anerkennung  der  peruanischen  intracnmialen  Substanz  aU  Gehirn  be- 
stätigt die  in  diesem  Museum  an  dem  Inhalt  eines  peruanischen  Schädels 
Toigenommene  Untersuchung,  die  wiederom  mit  dem  Object  aus  dem 
Monad  nrikraBkopiach  ftbereinalinimto; 

5.  das  Naqnada-Objeek  stellt  Ternralhlieli  ein  altes  Gehirn  dar,  das  nicht 
durch  künstliche  Behandlung  verändert  ist,  so  dass  es  —  wenn  es  ein 
Gehirn  ist,  wie  Flinders  Petrie  glaubte,  —  wabrsebeinllcb  nuusbt,  dass 
das  Ohio-Objcct  ebenfalls  ein  Gehirn  ist. 

Es  wird  zugegeben,  dass  der  Nachweis  nicht  vollständig  ist  dadurc^h,  dass  ein 
j4t'\visser  Mangel  morphologischer  Uebereinstimraung  für  unwichtigere  Kin/.eiheiten 
vorhanUea  ist.  Aber  wenn  wir  nach  bestem  Wissen  die  oben  dargelegten  (Jm- 
«tBnde  abwägen,  kommen  wir  an  dem  Schluss,  dass  wir  in  diesem  Object  ein  ausser» 
ordentHeh  ansammeafesebnunpfles  mensebliebes  Gehirn  beaitaen,  welofaea  sieb  ei^ 
halten  konnte  dnrcb  ftnsserste  Eintrocknung,  die  in  Folge  naUfrlieber  üivacben  unter 
sehr  günstigen  Bedingungen  wftbcend  eines  nobekannten,  9ket  ansgodehnten  Zeit- 
«bachnitts  gewirkt  haL  -— 

(16)  Hr«  P.  Staudinger  legi  einen 

kliHStlielieii  Kopf  von  den  Bkhola  (avcli  Kliois) 
im  nordwestUehen  ffinlerUinde  Ton  KaMenu 

Tor.  Der  Kopf  stammt  ans  ein«r  Gegend,  die  immarinn  no^  an  dem  N%er^ 
Aeatnargebiat  an  rechnen  ist  Das  interessante  Stück  rührt  von  der  Expedition 
V.  Besser  hör.  und  ich  erhielt  es  durch  die  Yermittclung  des  Ilm.  L.  Prfibenius. 
Es  handelt  buh  iiier  aber  niclit  um  einen  wirklichen  Mcnschenkopf.  somiern  um 
eine  IS'achbildung  desselben  in  Ho\z.  Zwar  wurde  mir  auch  von  wirklichen  mit 
Bant  fiberspannten  Scbflddn,  bei  denen  sogar  noch  die  Sdmen  an  bemetkan 
wiian,  enSblt,  aber  die  genanere  Nadiforabhnng  bei  Hm.  Lentnant  Merensfcy 
«gab,  dass  es  sich  hierbei  nur  am  gewöhnliche  Schädel  erschlagener  nnd  auf« 
gefresscnnr  Feinde  handelte,  die  sich  zafälli^'erweiso  mit  in  dem  Fetisch-Haus 
zusammen  befanden.  Anthropophagie  tritt  bei  sehr  vielen  Stämmen  in  diesen  und 
benachbarten  Gegenden  auf. 

Betrachten  wir  nun  den  Kopf  näher,  so  finden  wir,  dass  er  ein  gane  vorzUg- 
lidies  StSck  der  immerhin  ja  rohen  Heger-Sealptur  dmrbieiet  Br  ist  ans  einem 
weichen  Holz  gesohnitat  nnd  mit  einer  aehr  dflnnen  Haut  überzogen.  Ich  sandte 
einige  kleine  Ausschnitte  der  letzteren  an  unser  verehrtes  Mitglied  Hrn.  Geh.  Rath 
Pritsch  zur  Untersuchung,  namentlich,  da  veinuithet  wurde,  dass  es  sich  evcnt. 
um  Menschüuhaut  handelte.  Nach  Aussage  des  Hrn.  Fritsch  ist  dies  aber  nach 
der  vorläufigen  mikroskopischen  Untersuchung,  die  allerdings  hierbei  nicht«  Be- 
attmmtea  eigiebt,  nicht  anaonehmea,  ebwso  wenig  spricht  aber  beim  fehlen  ge- 
wisser Merkmale  otwaa  für  Thier-,  beaw.  Antilopen-Hant  Nach  nenerer  Prflfiing 
neigt  Hr.  Fritsch  snr  Ansicht,  dass  es  sich  yielleicht  oder  vielmehr  sehr  wahr- 
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scheinlich  um  die  Blase  eines  Ochsen  handeln  kann.  Es  ist  mir  nnn  7.nr  Zeit  nicht 
?rnfu)  erinnerlich,  ob  dort  in  der  Horrend  noch  Bip'lvieh  gehultiMi  wird,  immerhin 
handelt  os  sich  wohl  um  eine  ähalielie  Innenhuut,  vielK'if'ht  «rar  vom  Menschen. 

Lm  nua  weiter  in  der  Beschreibung  des  Kopfes  lurlzuluhreu,  fallt  uns  die 
»ehr  «oigMiBe  Bebandlang  der  DeteOs,  Naee,  Ohren,  Mimd  (out  epilwa  Hob- 
lihneii  Teieeben),  Augen  nnd  namenllieb  evch  der  Karbea-Tfttovinmg  aof.  Die 
Gesicfatshnnl  iak  roth  geftrhft,  die  Narfoen-Tättowinmgen  sind  schwarz  gehalten. 
Schwan:  wurde  auch  die  eigentbümliche  Haar-Fritor  angedeutet  Die  Augen  sind 
silberprnti  ü^eftlrbt  <duroh  eine  Art  Zinn  oder  Stanniol-Auflage),  während  die  Papille 
ein  schwarzes  Stück  Holz  andeutet.  An  der  einen  Seite  des  Schädels  hängi  als 
besondere  Haartracht  noch  ein  etwa  ^  dem  langer  Zopf  aus  geilochtenen  ilaarstrahnea 
bioter  dem  Ohr  herunter.  Das  Material  dazu  ist  Menschenhaar.  Es  soll  nnn  andi 
ilnilicbe  Köpfe  geben,  in  denen  du  Haar  direel  einieb  eingeselsl  ist 

Ata  Maake  bat  nnn  da«  vorliegende  Stttck  nicht  gedient  Wv  kennen  ihnUaha 
Hols-lbsken  aus  diewn  Gegenden  in  Kamemn,  die  im  Fetisch-Dienst  gebraucht 
werden.  Sie  sind  aber  natürlich  weit  grösser,  so  dass  sie  sich  über  den  Kopf 
stülpen  lassen.  Sie  haben  Mund-  und  Augen-Oeffnungen,  und  g^iebt  es  solche  mit 
einem,  zwei,  ja  sogar  swr  (josichiern.  Unser  hiesiges  Museum  befindet  sich  im 
Besitze  solcher  Holz-Masken,  wie  auch  dem  hier  Ges^igten  ähnlicher  Kopfe  aus  be- 
nachbarten Gegenden. 

Der  vorgelegte  Kopf  zeigt  aber  noch  efctraa  Bemerkenaweithes.  Ea  bcAndet 
sich  ein  geflochtener  Rand  am  Küaende  befeatigt,  der  jedenfalls  wohl  dazu  an- 
gebracht ist,  dass  das  Stück  auf  einer  Fliehe  ftater  stehen  kann  und  nicht  erst  auf 
einen  Pfalil  fider  spitzen  Ge^'onstand  aufgesetzt  zu  werden  br.meht.  Diese  Kcipfe 
werden  nchmlich  im  Feti.sch-H;ins  aufhrwnhrt.  Welcher  Cultus  dort  mit  ihnen  ge- 
trieben wird,  was  sie  im  Besonderen  zu  i)eüenten  haben,  darüber  wissen  wir  leider 
noch  nichts.  Aber  dieser  geflochtene  Rand  am  Ende  ist  sogar  nachgebildet  bei 
den  JQIeren  hronaenen  Benin-Köpfen.  Ea  leigt  diea,  wie  aoeh  ao  nanchea  Andere, 
die  Yerwandlachaft  oder  den  Zasammenhang  mit  Benin,  vielleidit  aneh,  daas  die 
Herstcllang  von  Holz-Köpfen  älter,  ala  die  Anfertigung  in  Bronze  gewesen  ist.'  Auch 
in  Benin  sollen  alte  Holz-Köpfe  gewesen  sein  und  auch  dort  wurden  die  Köpfe  im 
Fetisch-Dienst  oder  an  Fctisch-PISItzen  zn  Cultns-Zweekon  aufgestellt.  Die  Haltbiirkiit 
eines  solchen  Holz-Kopfes  i.st  natürlich  sehr  beschränkt  gegenüber  denen  aus  Brooae. 

•  Noch  eines  möchte  ich  wegen  der  Tättowirung  erwähnen.  Einer  meiner  Be- 
kannten, der  sehr  lange  am  oberen  Congo  gelebt  hatte,  aab  sttflUtiger  Weiae  dai 
Stflek  bei  mir  und  apneh  ea  gleieh  llamof  ala  Repräsentant  einea  Oongo-StamM 
an.  Es  ist  dies  ein  neuer  Beweis,  wie  gleichartig  die  TUtowimng  bei  weil  sst- 
einander  wohnenden  Völkerschaften  in  Africa  ist 

Da  das  Stück  in  der  Technik  und  Ausführnnn-,  sowie  in  anderer  Hinsicbt  mIv 
interessant  ist,  glaubte  ich,  es  Ihnen  doch  Torl^n  zu  sollen.  — 

Hr.  0.  Fritach  bemerict,  daas  es  sich  nicht  festatellen  Iflaat,  mil  welcher 
Haut  diese  Maske  tiberzo^^en  ist.  Es  lassen  sidl  keine  Spuren  tod  Haaren  auf 
der  Haut  nacfaweiaen.  Er  will  die  Naobforachnngen  Uber  die  Herkunft  dieaerfisst 

fortsetaen.  — 

(Ib)  Hr.  0.  Strauch  bespricht 

abnorme  Behauirung  beim  Weibe 

und  legt  dabei  von  einer  im  forensischen  Institut  ausgeführten  Sectinn  di»-  beid» 
Milchdrüsen  eines  Weibes  mit  den  dazu  gehörenden  Brnst^Haattheilen  vor. 
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AurraHend  sind  ziemlich  reichliche,  lange  Haare,  die  in  einem  Kreise  die 
Warzenhule  concenirisch  nmsj'Pbpn.  Diese  Hnarkreise  «ind  etwa  2  cm  breit  und 
haben  links  einen  Durciimcascr  von  7,  rechts  einen  solchen  von  6  cm. 

Die  WanenhOfe  sind  kam  pigmeotirt  sa  nmneo,  die  BnutwanEen  seihet  nur 
•ehr  wenig  {nomtneni 

Besondefs  lieediteDiweiih  ist,  deae  die  Wanenhdfe,  wie  die  Bnutwenea 
aelbst,  keinerlei  Behaamng  zeigen,  dass  die  Haare  Tielmebr  erst  aneseriialb  an  dea 
peripherischen  Theilon  der  Warzonhöfe  bc^nnncn. 

Das  Präparat  stammt  von  einem  'jf, jährigen  Weibe,  das  durch  Selbstmord 
geendet  hat,  und  dessen  Leiche  deshalb  zur  Öection  kam. 

Intureäsuni  war  die  äussere  Be- 
ticbtigang.  Dieeelbe  ergab  einen 
dnichans  mSnnticben  Habitaa.  Die 
Maacolatar  war  kräftig  entwickelt, 
das  Fettpolster  mässig  reichlich,  da- 
gegen der  Knochi  nbau  sehr  massig 
nnd  stark  si  wolil  an  den  Ghed- 
maassen  als  um  Kumpt  und  Üopf. 
Die  CHiedmaaiien  waren  im  Ter- 
hiUnin  aar  ganzen  KOrperlii^  anf- 
allend lang,  die  Gelwike  staric,  die 
Hände  und  Pfissc  g^ross.  Der  Bnie^ 
korb  war  gut,  etwas  fassfönnig, 
gewölbt. 

Am  Gesicht  waren  Joctibein  and 
Cnterkieferbein  kräftig  aasgebildet 
Die  Joehbflgent  sowie  daa  Kinn  und 
die  Unterkiefer -Winkel  sprangen 
rit  utlich  hervor.  —  Die  Ohren  waren 
aoffallend  gross,  die  Xast^  t)reit. 

Die  Milchdrüsen  waren  bei  In- 
spection  und  Palpation  fast  gar  nicht 
wahrzunehmen. 

Die  Ooalnreii  der  Veiebtheile 
an  Bnmpf  nnd  Oliedmaaaaen  aeigten  niigeada  etwas  von  dea  Wellenlinie  dea 
weiblichen  Körpers. 

Erhöht  wude  dieser  Bindraok  des  dnrohans  Männlichen  dnroh  die  Behaarang 
der  Leiche. 

Da8  Kopfhaar  von  röthlioh-blooder  Farbe  war  schlicht,  mässig  lang  und  massig 
reichlich  voriiunden. 

Die  Afthselhaare  blond-rtfthlicb,  dicht,  lang. 

Die  Brost         die  geschüderie  abnorme  Behaamng  der  Bmstwanen, 
Die  SiAambaare  waren  sehr  staik  entwickdt,  buschig  dicht,  mttssig  krana, 
rOdilicb^blond  in  der  Farbe,  lang.  Sie  bedeckten  die  ^lons  reneris  in  weitester  Aus- 

dehnting  nnd  reichten  seitlich  bis  an  die  Inguitialfaltcn  hinan  und  umgaben  die 
äussere  Scham  nach  hinten  unten  ebenfalls  sehr  ausgiebig.  Am  bemerken<=;^^  nrthpst-en 
aber  war,  dusa  die  Schamhaare  die  obere  Begrenzungs-Linie  des  Monü  veneris  über- 
schritten derart,  da»»  sie  sich  in  einem  Anfangs  2  cm  breiten,  später  sich  ver- 
sclimilefnden  Streifen  bis  sun  Nabel  denilich  Terfolgen  Hessen  (in  der  Linea  alba). 


Digitized  by  Google 


(586) 

Die  einzelnen  Haaw  in  diesem  Strich  dorchkreosten  siob  in  den  Tenehiedentten 

Bicbtungen. 

Sonstige  abnunnc  Behaarung  war  nicht  vorhanden,  insonderheit  war  die  Hückei)- 
fläche,  das  Kreuzbein  und  die  Hinterbacken  frei  Ueberall  aber,  beeondet»  an  den 
GliedmaasBen,  war  dfta  Lanogohaar  deoUicb  ^  laug  ausgebildet 

Die  Zahnbildvog  war  nonnal  id  Stollon;  und  Configaratioii  des  Zaba- 

Fortaatzes  der  Kiefer,  einige  Zihne  defect. 

Die  Farbe  der  Auf^en  war  trotz  der  berc^its  ein^i'tri't<Mion  doutlichoii  Trübnnj 
der  Hornhaut  (Leichen-^rselieinuni:^  als  grnu-biau  —  lu'lliiuirij(       zu  liezeichtiei . 

Es  handelte  sich  demniicli  in  darehans  bemerkciiswfTther  Weise  an  diwwr 
weiblichen  Leiche  um  überreichliche  Beluuurung,  sog.  Hyperirichosis,  uoti  zwar 
«ind  swei  Befunde  Ton  den  geschilderten  besondere  veaentUeh: 
1.  die  Bebaanwg  der  Hmstwarsen, 

3.  die  Ausdehtinttg  der  Seham-Bebaaning  bis  mm  Nabel  hinauf. 

Beide  Befunde  üind  an  einem  männlichen  Ktjr|ier  wohl  bemeikeuüwertb« 
doeh  nioht  selten');  wie  hier  aber,  an  einem  wttbliehen  KOrper,  sehr  selten  md 
merkwürdig. 

Nach  da*  EHntheilnng  von  Bartels'),,  dem  8ibold  nnd  andere  Forsdicr 
später  gefolgt  sind,  fallen  beide  Befunde  unter  die  Gruppe  einmal  der  Hyper* 
trirhosis  auf  unveränderter  Haut  (im  Gegensatz  zu  den  behaarten  Naevi. 
Wiirzeii  und  der  Hypertriehosis  irritativa  Virchow)  und  ferner  unter  die  so- 
genannte Heterogenie  der  Behaarung,  d.  h.  Auftreten  abnormer  Behaunuig 
bei  Weibern  an  den  Ar  Ittnner  typischen  SMlen*).  Diese  ftlr  die  Männer  typisehm 
Stellen  sind: 

a)  Bartwnchi  im  Oesicbt, 

b)  Belmamng  d«r  Bmst, 

c)  ^        des  Bauches. 

Wührend  buriige  Weiber  uft  und  schon  lange  beschrieben  wurden ^j,  tindea 
sieh  Berichte  ttber  Behaarung  der  weiblichen  Brost  oder  das  Baachea  seHeaer. 
Bartels  giebt  in  seiner  Abhandlung  Bieber  abnorme  Behaamqg  beim  Mensch«' 
für  beiderlei  Vorkommnisse  je  2  Beis|nele. 

1.  40jihfige  Fran:  Gesicht  glatt,  Behaarang  anf  der  Mittellinie  dea  'Chom 
iwischen  den  nemlich  stark  aosgsbUdeten  Biflaten,  entsprechend  im 

Corpus  sterni  und  Proc.  xiphodeus;  ausserdem  vereinzelte  lange  Haan' 
kreisförmig  rings  um  die  Warrenhofe.  Linea  alba  ist  mit  ünterbrechoogea 
bis  zum  Nabel  mit  i»purlictu'n  kur/cn  Maaren  besetzt. 

2.  30jähnge»  Mädchen:  Gesicht  ^latl,  abnorme  Behaarung'  der  Brust,  dem 
Corpus  sterni  entsprechend,  sun^t  Vorderllüche  von  Brust  und  Bauch  ohoe 
anflhltende  Behaarung. 

o.«  ISjubriges  Mldchen:  Gesicht  und  Bnst  glatt,  Sebamhaare  eehr  au^gehiUel; 
reichen  seitlich  bis  in  die  Iqgtttnallhltett  nnd  als  8,5  em  bt^dtar  flMfee 
in  der  Linea  alba  bis  5  em  oberhalb  dea  Nabels. 

^  m  ^ 

1)  Michelson,  Virehow's  Archiv,  Bd.  100,  S.  72. 

^'i  M.  Bartels,  Ueber  «bootme  Behaarang  beim  Menschen.  Zeitschr.  t  fithaotefic 
187ti,  Bd.  Vlü,  S.  127. 

8)  7ergl.  hienn  saeh  Virehow,  BeiL  kUn.  Weebeasshiift  18TS,  Nr.  SS. 
^  Bartels  s.  a.  0.  nnd  Zeiisehrllt  f.  Sthnelogie  1879  n.  188L 
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4.  SSjährii^cs  Miulchen:  Ge^^icht  und  Broat  glalt,  Scham  haare  stark  e&l- 
wickelt,  übcrsohri'iton  die  oboro  Ho^renztinc  vom  Möns  Veneris  nm 
o  cm  und  Terkufen  in  dor  Linea  alba  immer  dünner  werdend  big  zam 

Nabel. 

Bartels  weist  darauf  hin,  das«  ausser  dem  ersten  Fall,  wo  neben  abnormer 
Bnist-Behaurung  ein  angedeuteter,  unterbrochener  Scham  im ar->Streifen  bis  zum  Nabel 
zog,  niemals  eine  Combiuation  der  3  Arten  heterogener  Hypertrichoiis  beoliacbtet 
wird.  Reine  der  vier  an^ftthrlen  Weiber  hatte  BartwQchs,  welche  eine  behaarte 
Btaet  hatta»  hatte  einen  glatten  Baneh,  welche  ehien  behaarten  Baneh  hatte,  hatte 
eiae  glatte  Bmat, 

Dir  in  Hcsprpchunf:  stellende  Leirhe  ^-ri-te  beiderlei  abnorme  Behaarung,  so- 
wohl exeessive  Brust-  als  Bauch- Behaarun^f.  Auf  vorstehender  Abbildung  habe 
ich  di^se  Bi^fundn  festg-ehalten  und  /.war  ist  das  Bild  combinirt  aus  einer  Zeichnung 
der  Präparate  und  einer  i^hutographie  der  ganzen  Leiche. 

Dee  Wnttmn  mtafttührt  meine  Beobechtoqg  noch  den  Einwand  Bnrtela'^ 
gegen  H.  Hildebrandt,  der  aeiner  Zeit  behauptetet^  ^  Uebenchreiten  der 
oberen  Begrenzungslinie  dea  Möns  Veneria  dnndi  die  Scluimhaare  t>ei  Weibern 
selbst  bei  starker  Behaarung  nie  vorkiime  und,  wenn  die  Wucherung-  der  Scham- 
baare  sich  über  die  normalen  Oreoaen  hinana  erstrecke,  ea  atets  nur  seitwärts  und 
nach  hinten  zn  geschähe. 

Auch  nach  den  Tabellen  des  Dr.  Eggel,  diu  Barteiü  in  seinem  dritten 
AnÜMtc  (1881)  verOffenllieht,  linden  rieh  bei  genaner  Untennchung  gerade  dieaer 
Heterogenie  der  Behaanmg  dieaelbe  vnter  1000  Weibern  17mal  vnd  «war  in  aeehs 
FUlen  analog  bia  hinaaf'aum  Kabel. 

Ferner  iat  meine  Beobachtung  als  ein  Beweis  dafür  zu  verwerthen,  dass  durch 
das  Bestehen  eines  männlichen  Habitus  bei  Weibern  die  Fähigkeit  der  Fortpflananng 
durchaus  nicht  t)eeinträchtigt  oder  aufgehoben  wird. 

Denn  wie  die  berühmten  Fälle  abnormer  Behaarung  (Julia  Pastrana,  Kosina 
Margaretha  MuUner,  u.  A.)  Nachkommen  hatten,  so  ergab  die  weitere  innere Be- 
tichygung  noch  an  meiner  Leiche  normal  entwickelte  innere  Qeschlechts-Organe 
and  atattgehabte  Qebnii 

SSnxn  SchluBS  endlich  sei  noch  auf  einen  Umstand  hingewieaen,  der  so  recht 
mm  i,''cschilderten  männlichen  Körper- Habitus  passt.  nohmlich  auf  die  Art  des 
Selbstmordes,  die  diese  Kran  trowilhlt  hatte.  Sie  hatte  sieh  selbst  erdrosselt, 
ijeit  17  Jahren  ist  in  Berlin  kein  sicherer  Fall  von  Selbst-Erdrosselung  bekannt  ge- 
worden und  erhellt  daraus  schon  die  Seltenheit  und  Eigenartigkeit  dieser  Todesart. 
Ell  erfordert  nehmlioh  die  Anaftthrung  dieaer  Art  Ton  Seibatmordes  eine  gana  nn- 
gewVhnliehe  Wfltenakraft  nnd  StMe*).  WIbrend  beim  Brhftngen  der  Henach  nach 
Zuschnürung  dos  f^tran^-Werk/eu^ns  augenblicklich  bewnaaflos  wird  und  adinell 
eratielit,  tritt  hier  bei  der  Selbst-Elrdrosselung  allmähliche  Bewusstlosigkcit  und  der 
Tod  in  Gestalt  einer  Iang:samen  Erstickung  ein.  Der  Selbstmorde»'  hat  es  gleichsam 
in  seiner  Hand,  ira  letzten  Augenblick  noch  wieder  sich  zu  beiieien  und  muss 
eine  fast  übermenschliche  Energie  besitzen,  wenn  er  dennoch  trotz  höchster  Athem- 
noth  nnd  Blntsteunng  im  Kopf  seinen  Voraate  bia  zum  Ztele  dnichltthrL  — 


1)  a.a,0.  &  190-191 

2)  Schriften  dtf  phjrikaIi»eh«ttkoaotaiisehen  Goeellsehaft  tu  KOalgsbeig  i.  Pr.  1978, 
Jahrg.  19. 

B)  E.  HuliiiAQu,  Wiener  med.  Presse  1879,  Nr.  1—6. 
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(17)  Ur.  Rud.  Virchow  legt  einen  Schiidol  <ius  Ponape  (KaroUnenj  ror, 
an  dvin  sich  eiin>  Ti-epmiations-OelTDtmg  findet,  welche  beweist,  dass  die  Operatioo 
ttberlebt  worden  isL 

(IS)  Br.  Hubert  ^ehmidt  hilt  den  ficfaliitt  eoioea  Yortniget 

über  alt-oiiropäische  Gref&ss-Ornftineiitik, 
ttber  welchen  schon  berichtet  wurde  (November-Sitziuig,  VerhaadL     441).  — 

Hr.  End.  Zirchow  «eist  anf  die  Qmameiilik  hin,  welche  aich  auf  dco  Bamba* 
GefltaMB  der  Eingeborenen  ron  Malocca  ßndet  and  ttber  welche,  nach  Vaughan  ' 

Stevens.  Ilr.  Prcuss  in  der  Zeit^rh'-  f  Ethnolosr'p  -Inbr:?.  1S'.*'J,  S.  I37ff.  be- 
riclitf^t  hat.  Es  handelt  sich  hier  um  eine  völliij^  primitive  Kunsi,  ohne  Becin-  ' 
llussung^  von  anderer  Seite.  Nach  Vaughan  Stevens  sind  in  diesen,  reiu  geo- 
metrisch erscheinenden  Ornamenten,  Tielfacb  ßeztehongen  zu  menscfaUchra  D&r- 
ilellangen  T<»riHttideB.  Et  empfiebtt  sieb,  bei  Foreohiiiieen  iber  Omamenlik  andi 
dieae  priniiÜTe  Onamentik  m  berOciniebtlgeB.  — 

(19)  Hr.  A.  Voaa  berichtet  ftber 

Die  Briqueta^?e -Funde  im  Heillethal  In  Lothringen 
tuid  ahnliche  Funde  in  der  Umgegend  von  Halle  a.      und  im  .^aalethal. 

Zu  den  intere88antest(>n  tmd  lehrreichsten  Veranstaltunjren,  welche  bei  Gele^p- 
hoit  dor  Allgemeinen  Vi  i ^  im itilunt:  der  Deutschen  Anthropologischen  GeiselLsrhifi 
im  August  d.  J.  zu  Met/,  geboten  wurden,  gehörte  unstreitig  die  Excnrsion  in  das 
Seillethal,  welche  unser  Herr  Vorsitzender  in  seinem  in  der  Novembcr-Sitzong  er- 
itatteten  Berich!  anch  bereite  betprocben  bei  Das  SeiUetbal  iat  ▼on  Alton  ber 
bekannt  durch  aeinen  Beidithnm  an  Sals-Qoellen,  und  viele  Ton  dieaen  Qadks, 
welche  frülier  vielleicht  salzhaltige  Teiche  bildeten,  sind  noch  jetrt  kenntlich  als 
feuchte,  zum  Theil  sumpQgc  Wiesen,  die  sich  im  Laufe  der  Zeit  ans  jenen  Tcithi-n 
durch  il:  rr inschwemmon  des  Bodens  von  den  bennrhharten  Hohen  herab  petuldft 
haben  und  nieh  durch  eine  Uppif^e  VejjeUition  auHzeichnen.  Hr,  Camille  Brunutt  ', 
Frofesseur  agregü  d'histoire  naturelle  a  TEcole  superieure  de  i^hariuacie  de  Naocy, 
bat  diese  YegelntioA  nSber  nnlenneht  und  bsacbiieben  in  einer  kleanea  BraaehlR^ 
betitelt:  ,Les  maraia  sal^  de  la  Vall^  de  la  SeiUe  an  point  de  vae  botaaiqi»* 
(Nancy,  Imprimerie  Berger- LoTranIt  et  C'*"  1896)  und  ihr  eine  kleine  Karte  bei- 
gegeben, welche  eine  sehr  instractive  Uebersicht  über  die  bei  Vic-sar-Seillc  oixi 
in  dessen  Umhegend  vorhandenen  salsigen  QneU-8anq»fe  gewährt,  and  die 
ihnen  hiermit  aur  Ansicht  vorlege.  J 

Schon  im  Jahre  huite  mit  dem  Gesammtverein  der  Deutschen  hi&turiickeo  I 
Vereine,  welcher  in  jenem  Jahre  in  Keta  tagte,  ebenralls  eine  Excursion  za  difl«i  I 
Sflmpfen  alatigelbnden,  nnd  in  den  Terhaadlnngen  der  Yersn— ndnng  balttn  dk  I 
eigenthumlichen  Ponde,  welche  ans  diesen  Bflmpfen  an  Tage  gelSidert  warta,  mit  I 
anaftlhrliche  Schilderung  ihrer  Entdeckung,  ihrer  Verbreitung  nnd  der  rerschiedeoeo  j 
Ansichten  tiber  den  Zweck  der  in  den  Sümpfen  abgeluiLrerten  Massenfonde  dttril:  1 
Hm.  Abbe  Paulus  in  Moulins  erfahren,  abgedruckt  in;  „Protocolle  der  Gewri-  I 
Versammlung  des  Gesammtvereins  der  Deutschen  Geschichts-  und  AUerthtuBr  J 
Vereine  an  Metz,«"  Berlin  1890,  S.  151—169,  unter  dem  Titel:  „Die  Ziegel-Tier-  1 
banten  (Briquetages)  des  Seillethales.'*  Ich  darf  mich  wohl  darauf  bescbiliiiii  I 
dsa  Wesentlicbsie  ans  dem  sehr  eingehenden  Tortrage  des  Hm.  Paulna  hivait'  I 
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mtlieOeD.   Die  in  jenen  Sflmpfen  vorkommenden  Fände  bestehen  uat  growes 
Massen  rerecbieden  gefonnter  Gebilde  aus  gebranntem  Thon.  Es  sind  theiis  läng- 
liche, vierkantige  Prismen  von  fast  quadrati-^rhora  Querschnitt,  thcils  cylirvirische 
Körper  von  verschiedener  Länge.  Daneben  kommen  auch  schnhsoblenartjge  Platten 
und  iiieine  mit  den  Fingern  geknetete  Stücke,  sowie  hohle,  röhrenförmige  6e- 
bilde  Tor.    Sie  itellea  sich  jetzt  dar  als  Ablagerungen  in  Schichten  von  ver- 
scfaiedMier  AoBdeluniQg  and  Micbtigkeit,  xom  Thefl  aogur  tob  vieltti  Metern  in 
dcrFlftdutn^Aiitdehniiiif  nnd  nnfar  als  meterhoher  Micbtigknil  in  ein  bis  mehreren 
Metern  TidiB  unter  der  jetzigen  Oberfläche.   Hr.  Pnvios  hat  berechnet,  dasi 
,     die  Gesammlfliiche  dieser  durch  derartige  Punde  ansgezeichneten  Sümpfe  etwa 
!      122  fia  tinifasst.   und  duss   die  in  ihnen  enthaltene  Masse  etwa  2870000  rhm 
'      beträft.    Natürlich  ist  dies  nur  eine  nnirefiilire  Schutzun^^.  deren  Riehti^kpit  erst 
I      noch  durch  eingehendere  Untersuchung  mit  Hülfe  ausgedehnter  Ausgrabungen  nuher 

feetraelellen  iii  Immerhin  aber  gtebt  eie  vorectt  einen  B^riff  von  der  Oroia^ 
artigkeü  dieeer  Fände. 

Man  wurde  auf  die  grosse  Ausdehnung  dieser  Funde  zuerst  aufroerkwn  bei 
;  Aolage  der  Festung  Marsal  unter  Lndwig  XIV.  und  seit  jener  Zeit  hat  man  Uber 
den  etwaif^^en  Zweck  dieser  Massen  und  ihre  Herkunft  die  verschiedensten  Ver- 
mulhunfren  aufgestellt.  Das  fand  man  als  sicher  heraus,  dass  sie  ein  sehr  hohes 
^  Alter  haben  mttssten  und  bereits  in  vorrömischer  Zeit  vorhanden  waren,  und  bei 
dem  maaeenhaften  Toricommen  war  man  im  Aügemeincn  geneigt,  in  ihnen  Anlagen 
En  leben,  welche  snr  BefesUgung  dee  Ünteiigmndee,  m  Fnndamentimnga>Zwedien 
gedient  hätten.  NauentKeh  hatte  die  Entdecknog  der  Pf^banten  der  Annahme 
Vorschub  geleietet,  dass  man  es  hier  auch  vielleicht  mit  Resten  von  ünterbanten 
für  AnsiedeUin^en  oder  Weg-e  zu  tliun  hütlc  und  besonders  auT  Grund  jener  pris- 
matischen, mehr  zicKeiforiniiren  Thon-Gebilde  glaubte  man  dies  mit  einiger  Sicher- 
heit behaupten  /u  dürfen.  Daher  stammt  auch  die  schwer  zu  verdeutacheode 
Bezeichnung  „Briquetage"^. 

ESne  gern  abweiohende  V^ong  heftte  jedoeh  ein  Hr.  Horey  (Hemovee  de 
l'Aetddmie  de  Slanielae,  1667,  p.  140^143)  snent  geSaeaeii  Br  aah  nebmlieh  in 
dieaen  Fnnden,  von  welchen  snror  schon  der  Salincn-Director  zu  Moyenvic,  Dupre, 
angenommen  hatte,  dass  sie  zum  Schutze  der  »Salz-Quellen  im  oberen  Seillethal 
tredient  hätton  (Memoire  sur  les  antiquites  de  Marsal  ei  de  Moyenvic  1«"29).  die 
Reste  einer  Industrie  zur  Salz-Bereitung',  indem  er  sich  auf  eine  Stelle  l>ei  I'linius 
Becunduä  berief,  in  welcher  es  hcisst  (nut.  histor.  XXXi),  dusü  man  in  Gallien 
and  Ctenmaim  Seh  gewinne,  indem  man  Soole  (aqnem  aalsam)  aof  KoUen  gieaae. 
6r  meinte,  man  habe  dieee  Thon^Gebilde  nnr  beigeeteUt,  nm  sie  eo  erbitnn  nnd 
durch  Uebeigieetmi  mit  Soole  das  in  ihr  enthaltene  Wasser  schneller  zur  Ver- 
dampfong  zu  bringen  und  dai  Salz  herauskrystallisiren  xa  lassen. 

Hr.  Paulos  behandelte  in  seinem  Berichte  diese  .\nsicht  ablehnend,  offenbar 
beeinllusst  durch  die  damals  herrschenden  Ansichten.  Indes«  hat  Hr.  Morey  f(ir 
seine  Meinung  Genossen  gefunden.  Hr.  Baurath  Doell  veröffentlichte  nehmlich 
znr  Zeit  des  Anthropologen-Congresses  in  der  „Strassburger  Post**  vom  3.  nnd 
4.  Angnet  1901,  Nr.  693  nnd  095,  einen  knrs  susammenlbsaenden  Berieht  in  einem 
Aittkel,  betilelt:  „Die  Lotbniigisehen  Weiber.  Die  UtesteArt  der  8als-0ewinnnng, 
die  FlOeserei  und  die  Baekatein-Reste  (Briqnetage)  Im  Seillethal,^  in  welchem  er 
die  Literatur-Angaben  vnn  Paulus  noch  vcrvollsländif^te  und  auch  die  Ansicht 
Morey'*?  frwnhnt,  mit  (iem  Hinzufügen,  dass  er  selbständig  auf  denselben  Ge- 
danken gekommen  sei,  wie  Hr.  Morey,  uud  dmn  nach  seiner  Meinung  die  er- 
wähnten Weiher  Stau -Anlagen  zum  Zwecke  der  Holz-Flösserei  und  die  sogen. 
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Briqietagttn  Reite  der  AbhUnassen  der  fialA-Gewinnunf  seien.   Den  Eindnek, 

dnss  diese  Massen  "Rontc  f'ner  bofleutenden  imti  ^anß'C  dnuemden  Industrie  seien, 
hatten  auch  wohl  alle  Anthropologen  nach  Besichtigung  der  prog^rainmg^einäss  ije- 
zeigten  Fuodstellen,  wie  dies  insbesondere  durch  die  in  der  Sitzunfl^  zq  Vic-sur- 
Scille  geäusserten  Ansichten,  nuuienüich  von  den  Um.  Regierungsrath  Dr.  Mach 
und  Coetoa  8Bombatli7  «iit  Wien  «nsgesprochen  wurde. 

Die  OetellsehafI  fttr  Lethriogiieiie  Oeeehiebte  nnd  AlletthiuMinnide  belle 
^egeoUber  all  den  frfiher  geäusserten  Meinungen  und  Muthmaassungeii  Iber  den 
Zweck  der  Bri(|uetage-Anlagen  den  einzig  richtigen  Weg  eingeschlagea,  nehmüch 
den  d»>K  Experiments,  des  praktischen  Versuches,  und  wir  sind  ihr  daför  den 
w  iiiiision  Dank  schuldig.  In  ihrem  Auftrage  hatte  Hr.  Musi  unis-Diredor  Koudc 
trotz  uUer  Beiichweriichkeiten  in  dem  sumpfigen  Ternuu  mit  rühmlichstem  Eifer 
und  MMriteoDenswerlbeiler  AneiluMr  snonrt  in  Belonnee  eiaife  Yemdugntaiai 
•ngeeteUt  nnd  dann  in  Baztheoourt  bei  Tie-Mir-Beine  eine  Anagrafaiuij^  giftwM 
Stiles  anr  einem  dem  Hrn.  Grafen  Molitor  gehörigen  Oinndelfleke  augellhrt, 
indem  er  einen  etwe  S  m  breiten,  vielleicht  50  m  langen  nnd  etwa  3  m  tiefim  fin- 
schnitt  in  den  salzhaltifjcn  Wiesenhoden  hatte  machen  lassen  Dort  konnte  man  die 
stellenweii^e  recht  bctnif'htliehefi  zusammenhängenden  Schichten  der  abgeingerten 
Thon-Fragmente  vor  sich  sehen,  welche  noch  unter  das  damals  gewonnene  Nireso 
berabreichten  und  nach  dem  von  Hrn.  Director  Kenne  im  Corresp^-Blatt  der 
Dealiehen  Anthropologiscben  Geaeilecbefk  entaUeten  Beriebt,  uf  des  ieb  bicwt 
004^  beeonders  enftnerkeem  meehe,  ent  in  einer  Tiefe  von  7,5«  auf  dam  fiHtn 
Untergründe  ihren  Abecbhxae  fanden  (i.  Correep.-BIatt  1901,  Nr.  11  v.  It,  8.1tl, 
Anmerk.). 

Znr  Demonstration  des  Verfahrens  dfr  Sal-z-Hcwinnung  in  altersgrauer  Zeit  mit 
Hülfe  von  Ziegel-Apparaten,  hatte  Hr.  i\ieis-i)irector  Menny  in  Ohateau  Salins  aus« 
nuchgeuhmten  Briquetage-Fundstüekeu,  weiche  bis  zu  ihrer  muthmaasalicheii,  ur* 
spittnglidien  OrOeee  eigftnit  mid  in  DriBehem  Thon  gebramt  waren,  in  eebr  wmh 
reicher  Weite  einen  Yerdampraage*A|ipanit  oonetmirt,  «daher  in  der  Nihe  der 
Pandatelle  errichtet  war  nnd  an  welchem  er  dnrch  Aufgiessen  von  Soole  die 
dampfung  des  Wassers  nnd  den  Niederschlag  des  8olaea  leigte.    Der  Apparat  be- 
stand zun  i'h'*  aus  4  an  den  Ecken  eines  Quadrats  von  ungefähr  ^>0  cm  Seitenlänge 
aufgestellteu  Stützen,  als  welclie  man  4  Nachbildungen  der  vierkantiiren  pris- 
matischen Stücke  von  etwa  10—12  Zoll  Ijänge  benutzt  hatte.  Ich  bemerke  bierbti 
anedröcklich,  das»  ieh  die  Maaase  nur  aus  der  Erinnerung  nach  meiner  Schitiang 
nach  Angenmaaea  angebe.  Auf  dieaeo  4  Sttttaen  war  ein«  oben  offene,  tie>aeap 
Pyramide  conitniirt,  ana  den  horiaontal  aatbinander  gelagton  Tbcn-OjylinfciB, 
welche  an  den  vier  Ecken  durch  Dazwischenkneten  von  frisohem  Lehm  aail  dnmto 
verbunden  waren.    Dadurch,  dass  sie  abwechselnd  nur  immer  auf  je  zwei  g^n- 
über  liegend«'»!  Seiten  aufgelegt  war<Mi.  bildeten  die  Öeiteöllachen  ^cwisserrnttfisten 
durchbrochene  Gitter,  welche  dem  Luftzüge  leichten  Durchgang  gestatteten.  Unter 
diesem  pyramidenförmigen  Oitter-Geriist  hatte  man  auf  dem  Erdboden,  der  riel- 
ieieht  nrsprünglicb  mit  .flaofaett  Tbonplatten  oder  Lehanebhig  geplaataft  war»  m 
firwlrmang  dea  geaammten  Apparatee  FOner  angeaflndet  nad  man  aproagte  aai 
bei  unBorer  Anwesenheit  allerdings  mit  Hülfe  der  Braaae  einer  Gleaaknane,  An 
!^  ilzwai^ser  auf  die  crwiirmten  Thon-Gebilde.    Wir  konnten  uns  davon  überzeosrw 
dass  sicii  In  i  diesL-ni  Troeess  wirklich  Salz  ausschied  und  auf  den  Thon-(iobildfn 
niederschlug  in  Form  feiner,  >-vhr  sauben^r.  weis'^fr  KrystaMe.    Somit  hatte  ai«v 
die  Meinung,  dass  die  Briqnctugen  ursprünglich  2ur  Suia^-Gewiunuug  gedient  b&tteo. 
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dveh  eiMo  praktiacdMo  Tennek  «ine  Borttttigiiiig  «rfiihren,  deren  M^iehkeil  wohl 
Toa  eUen  dort  Anwesenden  sngegeben  worden  iei 

Hr.  Doell  meint,  dass  der  Hol/verbmiu h  bei  dem  von  Plinine  geschiideiien 
Verfahren,  bei  welchem  die  Sooie  auf  dio  glüheniien  Köhlen  j^e^rossen  wurde,  zu 
stark  ^wesen  sei  und  die  Trennung  des  Salzes  von  den  Kohlen  zu  sfhwiori^.  Rs 
hatte  deshalb  nahe  ^legen,  statt  der  glühenden  Kohlen  heiss  gemachte  Sleuie  zu 
Tenranden,  aber  die  Gegend  dee  Seilleftlmle  beetehe  tmr  wom  Kelk,  der  in  Fever 
Teigebe  mA.  detfaalb  wiTerwendber  gcweeen  eei.  Iii  BVilge  denen  bebe  num  eaeb 
ein  rouerbeständigeres  Materiel  kttnelUob  bergeelellt,  dessen  Reste  wir  nun  in  den 
Abfull-Schicbten  der  Briquotagr  ror  vm  sähen.  Men  wild  neoh  meiner  Metnvng 
dieaem  Gedankenü::ing-e  nur  zustimmen  können. 

Ich  bin  nun  in  der  Lage,  Ihnen  ¥orläu%  einige  wenige  Proben  der  dort  ge- 
fundenen Gegenstände  zeigen  zu  können.  Eine  grössere  Anzahl  von  prismatischen 
Stücken  verdenkt  des  Kgl.  Mneenm  der  OUte  dee  Tentoibenen  Hm.  t.  Oobeaeen, 
welcher  ele  Toittande-Milg'lied  dee  Oeeamnitvereine  der  hietorischen  Tereme  im 
Jahre  1889  an  der  Versammlung  in  Metz  theilgenommen  hat  und  Fuml stücke  ans 
den  Briqnetagen  erhalten  hatte.  Einen  Theil  derselben  hat  er  dem  Kgl.  Museum 
überwiesen.  Wie  Sic  sehen,  sind  es  :rrösstenlheils  vicrkanti;,'e  Prismen,  welche 
offenbar  von  jemand  ge.sammelt  sind,  welcher  annahm,  dm6  diese  Kunde  Reitte- 
von  Gmndbauten  seien').  Diesen  anderen  Theil  habe  ich  selbst  an  Ort  und  Stelle 
geeammelt,  und  haben  nnaer  Herr  VonitKender  nnd  andere  Mitglieder  nnserer 
Berliner  Geaelieebaft  dort  geeammelt  nnd  unierem  Unsenm  Uberwieeen.  Sehr  be- 
merkenswerih  ist  darunter  ein  StflcK .  welches  ich  der  Güte  unseres  Herrn  Vor* 
sitzenden  verdanke,  welches  ein  Eckverliindungs-Stück  darstellt,  an  welchem  man 
deutlich  sieht,  wie  die  Cyhnder  an  den  Ecken  aufeinander  gelegt  and  durch  da* 
swischen  gekneteten  Thon  mit  einander  verbunden  waren. 

Bis  jetzt  smd  derartige  Funde  nur  aus  dem  Seillcthale  bekannt  und  be< 
sehriebeo.  Indeee  möchte  ich  mir  erlauben,  wie  ich  dae  auch  schon  bei  dwVer- 
eammhug  in  Mets  getben  habe,  anf  eine  Reibe  von  Funden  anfmerksam  za 
machen,  welche  in  der  Provinz  Sachsen,  namentlich  im  Gelände  der  Saale  und  he- 
sonders  in  der  Xahe  von  Ilalle  a.  S.  j^emncht  sind.  Einzelne  Formen  dieser  Funde 
sind  seit  langer  Zeit  bekannt  und  man  hat  ihnen  verschiedene  Deutungen  beigelegt, 
bis  jetzt  aber  hat  man  sie  mit  der  Salz-Gewmnung  nicht  in  Zusammenhang  ge- 
bracht. Hr.  Dr.  Marcnse,  welcher  der  Versammlung  in  Metz  als  Berichterstatter 
beiwohnte,  hei  allerdings  Uber  die  Briquetage-Fnnde  eebr  bald  nach  der  Metater 
Tetiammlung  im  Olobns  einen  Artikel  veröffentUcbt,  in  welchem  er  die  Sache  so 
darstellt,  als  sei  es  eine  allgemein  bekannte  Thatsache,  dass  bei  Halle  und  im 
Saalelhal  aoch  Briquetaifc-Funde  vorkämen  Ich  muss  demgregcniiber  bemerken, 
dass  ich  wohl  der  Erste  und  l)is  dahin  auch  der  Einzig'?  ^wesen  bin,  welcher  bei 
Gelegenheit  der  Metzer  V  ersammlung  auf  eint;  gewi^e  Aehiilichkeit  der  Funde  von 
BaUe  a.  8.,  bezw.  Giefaichenetein  mit  den  Briqnetage-Fonden  hingewieeen  hat.  leb 
habe  diee  aber  anch  nur  mit  aller  Torsicht  g^haa  nnd  mit  dem  ansdrllckliGbeB 
Bemerken,  dass  es  den  Anschein  habe,  als  hätten  einige  der  dort  gefundenen  Thon- 
Oenithe,  insbesondere  die  prismatischen,  in  gleii  her  Wi  ise,  wie  die  Lothringischen, 
zur  Saiz-Gcwinnung-  gedient,  und  das»  man  von  die^iem  Gesichtspunkte  aus  weitere 
Nachforschungen  in  der  Umgebung  unserer  Salzquellen  anstellen  möge. 

1)  Dieser  Ansicht  huldigte  auch  Hr.  Ober-Modicioabrath  Dr.  üöts.  S.  Con«sp.'Biatfe 
der  Deutschen  Aothropolog.  Gesellschaft  1886,  S.  140. 
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Wie  ich  schon  in  Metz  hervorhob,  hatte  man  Anfangs  nor  aof  die  Fände  der 
Ifuchterförmifrcn  Gebilde,  wie  Fio  sie  hier  sehen,  seine  Aufracrksamlvcit  gerichtet*). 
Sil'  sind  von  dem  Wohnplatze  und  Graberrelde,  da»  zwischen  Halle  and  Giebicben- 
stem  liegt  und  jetzt  ganz  niil  Huuscrn  besetzt  ist,  seit  langer  Zeit  bekannt  Sie 
betteben  an«  emem  ninden,  cylindriedien  ScbafI,  welcher  oite  eioe  fnaeaitigc 
Verbreitening  bat  und  an  seinem  oberen  finde  eine  dellenertige  Brwdtenuff  triigt, 
die  verschiedentlicb  ids  Lampen-  oder  Lenobter-Vorrichtung  angesprochen  worden 
sind.    Ich  lege  Ihnen  hier  einige  Exemplare  vor,  welche  zum  Theil  aus  alten 
Sammlungen  stammen,  die  in  den  Besitz  des  Königl.  Museams  Qbcrgegangen 
sind.    Die  delleaanigeu  Vertiefungen  des  oberen  Endes  sind  zum  Theil  ge- 
schwärzt, ofTenbar  mit  Kohle  impriignirt,  uod  haben  das  Aussehen,  als  hätte  auf 
ihnen  eine  rassende  Flamme  gebrannt  Ich  Termag  aber  nicht  sa  sagen,  ob  sie 
in  diesem  Zustande  ans  der  Erde  gehoben  sind,  oder  ob  die  Besilier  mmliHglich 
Versnche,  sie  als  Lampen  zu  prüfen,  angestellt  haben  und  die  IrapiSgnirungen 
also  aus  modemer  Zeit  herstammen.    Diese  für  Lampen  anu'esehenen  Gebilde 
halten  nun  hauptsüchlich  das  Interesse  auf  sich  gezogen  und  darüber  waren  die 
anderen,  weniger  in  die  Augen  lallenden  verschiedenartigen  Stücke  unbeachtet  ge- 
blieben.  Oeber  die  Pnnde  auf  dem  ob«i  enrihnteo  0iebichenileiner  Pnndplatze 
haben  Prof.  Oredner,  jefat  in  Qreil^wald,  damals  Privafr-Dooent  in  Halle  a.8>, 
ond  ich  ausnihrlichcr  berichtet  (s.  Oredner- Voss,  l^cricht  über  das  Qriberfeld 
von  Giebichenstcin  bei  Flalle  a.  S.,  Verhandl.  der  Berliner  Anthropol.  Ges.  ISVn. 
S.  47fr.,  Oedner's  Bericht,  8.47 — 52,  Voss,  8.52 — r)4'-}.    ich  habe  damals  auch 
schon  auf  die  anderen  Arten  von  Funden  aus  jenen  Fundgruben,  die  zum  Theil 
Wohegrnben  waien,  snm  Tbeil  «Jber  aoch  Begräbnisse  enthielten,  aufmerksam  ge- 
macht und  Icann  Ihnen  hier  die  Stocke  vorlegen,  welche  ich  im  Jahre  1876  an  Oit 
und  Stelle  selbst  gesammelt  habe.    Onter  diesen  befinden  sich  ebenfalls  hohle 
Stflcke  und,  was  namentlich  von  Interesse  ist,  wir  besitzen  auch  vierkantige  pris- 
matische Stücke  Ton  dort ''s.  Dr.  Bruiincr,  Fund-Xachrichten  1!>01,  Hertel  Hr. 
Dr.  J.  Schmtdi,  der  frühere,  jetzt  verstorhene  Director  des  Froviucial-Museunif? 
an  Halle,  hat  später  ebenfalls  eine  mit  Abbildungen  versehene  Zusammenstellung 
derartiger  Fände  im  Saaletliale  nm^  m  den  angrcnaenden  Gebieten  geomcht  in  den 
von  ihm  heransgegabeneD  „Mitlbeilsngen  ans  dem  Provincial-lCusenm  der  Provins 
Sachsen  zu  Hallo  a.  S.",  I.  Heft,  Halle  a.  S.,  Druck  und  Verlag  von  Otto  Hendel, 
\f^94.  8.  48ff.;  betitelt:  Cylinder  und  andere  Thon-Geliilde  unbekannten  Gfbrauchs 
aus  der  Umpeg^end  von  Halle  a.  S.    Eine  Erklärung  für  den  Zweck  dieser  Gebilde 
hai  er  nicht  gegeben,  auch  nicht  versucht.    Dag^en  hat  sein  Nachfolger  im 
Amte,  der  jetzige  Director  des  Provinzial-Mosenms,  Hr.  Major  a.  D.  Dr.  PSrtsch, 
namentlich  den  prismatischen  Stacken  seine  Anfmcrksankeit  angewendet  ond  ist, 
geaiatit  auf  einen  Orabrun  l.  />ti  der  Meinung  gekommen,  der  auch  ein  zur  Begut- 
achtunp-  hinzii;^e7:ofjcner  Töpfer-Meister  seine  Zustimmung  gejjeben  hat,  dass  die 
vierkanliy:en  prisnuitiselien  FnndstUrke  zur  Töpferei  gt^dient  hatten,  hauptsächlich, 
um  die  zu  brennenden  Thon-Gefässe  beim  Brennen  zu  stützen  i^s.  Förtsch:  ^Uebar 
voigeschiebtliche  Töpferei-Oeiftthe  aus  der  Umgebung  von  Halle.*'   Zeitschrift  f. 
Natarwissenschallen,  Bd.  67  [ISMJ,  8.  ÖO-<72  ond  Tafel  I).  Gegen  eine  solche 

1)  8.  Abbildimg  bei  Dr.  K.  Rrnaner,  Eigantkftnili^e  Thon-Oerttha  aas  der  Pwiaf 

Sachsen  in  ^Naehrichtcii  über  Deutsche  Alterthomtfluide*'  1901,  Heft  %  Fig.  1. 

2)  Dur<  h  TeiBshea  de»  Maen  siad  die  Credaer*s  Berieht  «biohliesMaden  Hikdiea 

fortgeblieben. 
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Erklärung  hat  sich  jedoch  schon  Dr.  Schmidt  (s.  o.  S.  58ff.)  gewendet.  Er 
beruft  deb  dabei  anf  das  Zeogiam  des  Hm.  Prof.  Dr.  Jeutieh  io  Guben,  deis 
derartige  Feede  in  der  an  keramiiebeii  FrodaotoD  ao  m^emein  reidieii  tmamik 
nicht  vorg^ommen  sind.  Lassen  wir  m  danii  fortliiiJlg  diese  Präge  aaf  sich 

beruhen. 

Jedenfalls  aber  steht  das  fest,  dass  bcKonfiers  zwischen  jenen  Prismen  aus 
der  Briquelage,  oder  wie  man  neuerdings,  mehr  entsprechend  dem  französischen 
Sprachgebrauch,  sugl,  aus  dem  Briquelage,  wobei  Briquelage  als  Neutrum  zu  denken 
wSre*),  and  den  bier  vorliegenden  eine  grosse  Aebniichkeii  besieht,  ebenso  aber 
aodi  mit  den  einfoeh  cylindrisohen  Btlleken  ans  den  Terscbiedenen  LocalilBten  des 
Saalethaies,  ferner  dass  diese  Funde  hauptsächlich  im  Thale  der  Saale,  welches  reich 
an  Salz-Qnellen  ist,  ausserdem  auch  bei  Erdebom  am  Salzigen  See  im  Kreise  Mans- 
fcld  g-efnnden  sind,  dass  die  Seille  bei  den  alten  fränkischen  vSchriftstellem  den 
sehr  ähnlichen  Namen  iSalia  führt,  und  dass  diese  Pundstücke  an  manchen  Steilen 
des  Saale-Gebietes  ebenluUs  in  grosser  Zahl  beisammen  gefunden  sind,  allerdings 
bei  weitem  nicht  in  solchen  Mass^  wie  an  den  Lothringischen  Fondplfttsen.  Zur 
EkgiiiEung  meines  firfthersa,  im  Ansddnss  an  Prof.  Oredner's  verfasalen  Berichtes 
and  aar Terrollstttndigmig  dw  Zosammenalfllhmg  des  Hm.  Directors  Dr.  Schmidt 
hat  ITr.  Dr.  Bmnner  die  oben  erwähnte  Zusammenstellung  der  im  Kgl.  Mnseam 
bonridlicben  hierher  gehörigen  Pundslücke  vcrfasst  und  mit  Zeichnnnj^en  eigener 
Hand  vergehen  und  ich  darf  wohl  hoffen,  dass  hierdurch  die  Anregung  zu  wdtsren 
Nachforschungen  gegeben  wird. 

Hinsichtlich  des  Alters  dieser  Funde  kann  ich  hinzufügen,  dass  das  Giebicben- 
•lainer  Fnid<43ebiet  som  Theit  bis  in  die.  Hallililft-Zeit  binanfreieht,  dass  aber 
aaeh  «nige  «^liadnsche  Silleke  ans  dem  bekannten  stetnaeitlicben  Gctberfelde  von 
BOasen,  welches  gleidifalls  im  SaaTe-Gebiet  liegt,  stammeQ,  das.s  die  Briquetagen, 
soweit  man  aas  den  Funden  ersehen  konnte,  ebenfalls  bis  in  die  Hallstatt-Zeit 
hinaufgehen  dürften.  Dabei  will  ich  aber  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  mir  auf 
dem  Pandplatze  bei  Bnrthecourt  eine  frisch  gefundene,  gelbliche  Scherbe,  an- 
scheinend aus  feinem  Thon,  gezeigt  wurde,  weiche  mit  einem  vier-  oder  fUnf- 
aeiligea  Stich-BaadoraameDt  venM  war,  die  kh  dasmla  ab«  leider  nkilit  genaner 
aaseben  konnte  und  die  nacbtrilglich  venchwnnden  ist  Da  ja  stefoieitiiehe  Fände 
auf  den  angrenzenden  Höhen  des  Seilletbales  sa  Tage  gef&rdert  siod,  so  wSre  es 
nicht  unmöglich,  dass  die  Bdqnetagea  in üiren  Anftogen  schon  aus  der  Steinzeit 
stammen.  Jedoch  werden  wir  ja  darüber  bei  dem  regen  Eifer  der  Herren  von  der 
Gesellschaft  für  Lothringische  Geschichte  und  AUerthuraskuode  wohl  noch  Näheres 
er£ahron  und  will  ich  hiermit  vorlänQg  meine  Mittheilung  schlicsüen.  Hr.  Museums- 
Diraolor  Keane,  der  Leiter  der  Ausgrabungen,  hat  mir  in  liebenswürdigster 
Weiae  Ahr  nnaer  Mnaemn  eine  instrnctive,  nicht  so  einseitig  gesammelte,  wie  die 
T.  Oobansen'sebe,  sondern  mSgliehat  alle  Typen  reprttsentirende  Oollectlon  an- 
gesagt, und  ich  werde  nicht  verfehlen,  sie  Ihnen  dann  ebenfalls  vorzulegen.  Einst- 
weilen mochte  ich  die  hiermit  angeregte  Angelegenheit  Ihrer  Aufmerksamkeit 
empfehlen  nnd  ^^ic  bitten,  nachzuforschen,  ob  bei  den  Salz-Quellen  Deutschlands 
nicht  ühniiche  inüuätrien  geherrscht  haben.    Natürlich  werden  Gegenden,  wo 


1)  Eh«  daä  Wort  Briquetage  allgemeiner  bokaimt  wiinb',  war  es  län.irst  im  Deatschen 
flbhch,  die  im  Prantösischcn  mascolinen  Wörter  auf  -age  als  foiiiiniua  zu  gobrauchön,  wie: 
Passsg«,  die  Coarsgs,  die  Bsgage  nsw.  Somit  würde  der  Gebiaaoh  des  weibliehen 
Artikels  ha  Dsolsehen  eiae  gewisse  Bereebtigaag  habea. 
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matiache  G«flchiebe  «od  Oeitttle  wo»  ftMrtMiliDdigmmii  GmIwii  vorliaiideB  «ind« 
hierbei  wohl  weniger  in  Beirtcht  koinmen,      jene,  in  weleben  8el»<|nelleB  ans 

Kalkboden  zu  Tage  trcton:  wo  feaerbestiindigeres  Material  mangelt,  wie  B  im 
Kocher-  und  Jaxt-Thalo.  Dort  ist  bis  je!zt  allerdinf^s  Derartiges  nicht  gefondcn 
worden,  aber  es  dürfte  sich  wohl  verlohnen,  genauere  Nachsachongea  ansu- 
stellen.  — 

Ur.  Goldstein  benu  rkl  biarsu:  Zur  der  GleichHtelInng  Ton  Seille  mit  Sanle 
möchte  ich  mir  die  Bemerkung  erlauben,  dass  in  Metz,  wo  bekanntlich  die  Seille 
in  die  Mosel  geht,  eine  obere  und  nntere  Saal -Strasse  sich  beflndet,  ferner  ein 
Unter«Saalstadeu.  — 

(20)  ür.  A.  Voas  berichtet  über 

WelbBaelite^Miiebe  im  BUimeii  iumI  Naelibarsobaft. 

Im  Mo»  1999  kam  ieb  im  Deeember  nadi  POae».  Bei  einem  Gange  «her 
den  Wodienmerkt  aah  ieli  dort  eqgenlMlmUobe  pappenarttge  Figueo  am  Teifcnnf 
aHgestelH,  welehe  offenbar  nur  einen  Gelegenbeile-Ziweek  halten.  Sie  MMea 

zwei  s^r  feieehiedenartigc  Typen  dar.   Während  die  eine  Art  das  Ansehen  eines 
Bfsf^hnfs  in  weissem  Ornat  z»^ii.'te    stellte  die  andere  eine  dunkele,  schwärzliehe, 
teulelsahniiche  Figur  vor  mii  Uörneru  und  laug  hervoritrcstrcckt^r  roiher  Zunge. 
Wie  man  mir  auf  Berrageiv  miuhcilte,  sollte  die  helle  Figur  den  heiligen  Nicolaas 
(Nioolo)  Torateilen,  die  andere  dankele,  teafelsähnliche,  den  «Krampua'',  seinen 
Qelilllini.  Mir  war  wohl  die  IWer  des  NieohMV-Tages,  des  6.  Deeember,  ans  eigener 
Erfabning  len  SHtUDenlacUand  und  den  Bliein-Ctegenden  her  bekannt,  aber  ieb 
baMe  dort  nie  deiylcichen  Pignrcn  gesehen.   Bei  uns  liier  zu  Lande,  in  BrandeiH 
hnrg  Tind  Pommern,  wo  die  Feier  des  Nicoluus-Tages  nicht  üblich  ist,  ist  Der- 
artiges überhaupt  nicht  bekannt.   Nachdem  ich  mich  inzwischen  weiter  umgesehen, 
habe  ich  ermittelt,  cJass  die  beiden  Figuren  des  Nicolaus  und  des  Krampn»  in 
ganz  Böhmen  bekannt  sind,  ebenso  in  den  au^runzundeo  Thälem  ron  Bayern  und, 
wie  FriinleiB  Bysn  in  6abbni|g  die  Gtte  hatte,  mir  nritsnüieüen,  andi  im  8als- 
bwgisdien.  Bs  liegt  nahe,  beim  inblieb  dieser  INgorsn  nnd  in  der  Srwiguf  der 
Zeit  ihres  Anflretens  (der  AdventMnit)  nnd  der  besonderen  Gebräuche,  welche  sich  i 
an  ihr  Auftreten  knüpfen,  anzunehmen,  dass  sich  hinter  ihnen  der  Oedanke  an  eine 
lichte,  wohlthälige  Gottheit  (slav.  Biel  bog)  und  an  ein  dunkeles,  böse«  ond  '^trafendet 
Wesen  (slav.  Czernebog)  verbirgt.    Der  Nicolaus-Tag  wurde  in  \\  esi-  und  Süd- 
Deatschland  allgemein  in  ähnlicher  Weise  gefeiert,  wie  bei  um  das  Weibnacht«- 
Feet  Die  Herstellnng  solcher  Figoren  in  aUeo  mdglicben  Materialien  ist  m  disair 
SSeil  noch  in  Bdhmen  nnd  Nachbarsebnft  flUieh.  Ale  Bampiele  kann  iah  Iham 
hier  die  Fignr  des  Krampns  in  Plbffeikndien  neigen,  soiris  anck  «ine  ihalid» 
dnnkele  Figur  ans  getrockneten  Pflaumen  (^Back<-Pllanmea*,  sdtirmn  SvelKhkeo''), 
welche  eigenartigen  Gebilde  ich  ebfnT.iüs  der  Güte  von  Präuleir  Fyn  verdankt". 
Letztere  hatte  ausserdem  die  Güte,  nur  einige  Ansichts-P(»tkart©n,  die  diese  G«- 
ontuche  illustriren,  zn  übersenden,  welche  ich  ihnen  hiermit  Torlege  und  zu  deoea 
ich  einige  ähnliche  aus  Böhmen  hinzugefügt  habe. 

Ob  nnser  Berliner  »Boeinenmnnn*  ?  ielleicfat  ein  Ableger  oder  entlbinter  Vcr 
weadter  des  Selibvigisdiett  oder  ancb  BObmiaohen  ZwetMbkcn-Mannes  ist«  id 
nicht  unm(%iicli.  Das  wite  dann  ab«r  die  einiige  Spnr  der  Üebertragaiv  jas« 
Qebranchs  anf  nnsere  Gegend.  — 
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85.  Jacobi,  Alfred,  Die  OrBeBen-Terlilltatee  der  BdiildelbBUe  iiiid  der  Gesichti- 
blHilen-  bei  den  Menachen  md  de»  AntitfOfMndeB.  Berlin:  Roeenihal  1901. 

8«.   (Dissertation.)   Gesch.  d.  Verf. 

26.  Metiegku,  Heinrich,  Bericht  über  die  Untersuchung  der  Gebeine  Tycho 

BraheV'  Prag:  Fr.  Ilivndc  HH)1.  H».  (Aua;  Silzuogaber.  der  KöoigL 
Böhm.  Lies,  der  Wissenschaften.) 

27.  Derselbe,  Bericht  über  die  aiuhropologischc  Untersucbuug  der  Gebeine  Paul 

J.  defttlhikV  Wien  1900.  4«.  (Ans:  Mittbeil.  der  Anlbrapol.  GeMlbeh. 

Bd.  80.  Siienngab.  [179].) 
Nr.  2n  u.  27  Gesch.  d.  Verf. 
98.  Hielke,  Robert,  Bauern-Schmuck.  I.   Berlin  1901.   8*.   (Aus:  Mittheil,  au 

dem  Museum  f.  Deutsche  Volkstrachten.  VIT.  Hert)    Gesch.  d.  Verf. 
29.  Kohlbrugge,  J.  H.  F.,  Longnenr  et  poids  du  corps  cbei  les  habitants  de 

Java.    Paris  1901.    8*.   (Aus:  L'Aotbropologie.)   Gesch.  d.  Verf. 
80i  Peel- Ben eevr,  Georges,  Le  fömnr.  £tiide  des  modifleations  squelettiqsii 

eeni^eotiTee  k  l*b4mipl%ie  inlkotOe.  Ptei«  1900.  8«  (Am:  BnO.  de  la 

Sociöt^  d'Anthropologie  de  Paria.}  Gencb.  d.  Verf. 
81.  Westerland«  F.  W.,  Studier  i  Finlands  Anirapologi  Beisinglbn  1901.  8*. 

(Aus:  Pennin.   IH.  -J.)    Gesch.  d.  Verf. 
32.  Doudou,  Erneut,  ffs  cavcmps  de  Chokier.  traces  y  iaissees  pur  l'hoiumc.  — 

Nouveliüs  explomtiQDs  Uuqs  les  cuvcrnes  de  la  rallee  de  la  Mebaigae. 

Soignies:  E.  Delattre  1900  und  im.   8«.   (Aus:  Jadis.  T.  IV  und  V.} 
38.  Dnielbe,  Station  pi^hisloriqne  de  Ohokier.  —  La  sislion  pt^bistoriqpie  de 

Ampsin.  Brasellee:  Hayea  1899  n.  1900.  81  (Ans:  Bali,  de  la  BoM 

d'Anthropologie  de  Braxeilet.   T.  18  u.  19.) 
34.  Derselbe,  Preuvcs  indeniables,  qne  la  grotte  de  Spy  a  ete  fouillee  sans  methode 

et  que  les  ossements  humains  qn'on  y  a  dceouverts  n'ont  pas  d'ägt  snr. 

—  Etüde  Sur  nn  orthoptere  changeant  de  cnuleur  dans  tous  lea  milicoi 

Scraing:  G.  Lecomte  1901.  8**.  (Aus:  Bali,  de  PAssociation  des  disapie» 

d*Bnesk  DDodoB.  T.IIL) 
85.  Derselbe,  A  propos  d'nn  traglodyte  moderne,  o.  O.  1901.  8*.  (A«s:  Wslinsii. 

T.  JÄ.)^  ■  • 

88.  Derselbe,  ^tude  sur  les  cayemes  d'fingis.  Paris  e.  4.  8<L  (Aas:  L'Aatiiio- 

pologie.  T.  X.) 

Nr.  32—36  Gesch.  d.  Verf. 
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37.  Horf«i«nn-Krayer,  E.,  Die  Volkskund«  .als  .WinentflUa.  Zoridi:  F.  km- 

berjfer  1902.    H».    Gesch.  d.  Verf. 
Hocrnes,  M.,  Gcg-enwiirtiti^cr  Stand  der  kpltischen  Archäologie,  ürauDsciiweig 

lyoi.    4".    i^Aua:  üiübua.  Bd.  öü.)   Üeacb.  d.  Verf. 
49.  Treptow,  E.,  Di«  UimnMimvttmig  im  vor-  «nd  frnhjwohtehOirlMwr  Zeit. 

Freibeis  i  Sidiaen  1901.  .8*.  (Au:  Jabrbneh  fttr  d.  Baif  «od  Htttton- 

weMR  in  Königr.  Sachseik)  Gesch.  d.  Verf. 

40.  Bnschan,  0.,  Die  Entvölkerung  Fnmkreifibfl.    f^cankfoit  «.  M.  1901.  4". 

(Aus:  Die  Umschau.)   Gesch.  d.  Verf. 

41.  Chantre,  Ernesi,  Lea  Badouins  d*Egypto.   Lyon:  A.  Roy  1^01.  (Aas: 

.   BiiUit  do  1«  SoeMtf  d'AaftropoIogid  d«  Lyra  1901.)  Gtetoh.  d.  V«r£ 
42l  Warschauer,  A.,  Pranz  Sehwarla.  Zor  Brinneraiig  an  m»ii  Leben  «od  Wirken. 
Posen  1901 .  8<».  (Am:  Biatonecfae Muatobtttter  IBr  die  PvOTin»  Poeea.  IL) 
Gesch.  d.  Verf. 

■43.  (Festschrift  znm  SO.  Geburtstaf^r  dcsil  Hrn.  Geh.  Mcdicinalraths  Prof.  Dr. 

Rudolf  Vircbow,  um  13.  üciober  iUül,  dürgebriwht  von  der  Geseliscbuft 
für  Pommersche  Geschichte  und  Alterthumakande  in  StetUn.  Aus  Pommerns 
Vorgeschichte.  Stettin:  Herrke  et  liebeliag  1901.  4*.  Oceoh.  d.  Geselleefa. 

44.  Bygh,  0.,  Noieke  gMMfdMtno.  14.  Bind.  Beerbeidet  af  S.  Rygh.  Kristiania: 
CunHirmeyer  .1901.  8**.   G^sch.  d.  Unirersitäts-Bibliothek  i  Ghristiaiiia. 

4&  Heimann,  Emst,  Intcmatiomile  Kihproben-Tafel  iOr Kinder.  BarUn:  Fisher 
1902.  Gesch.  d.  Verlegers. 

■  46.  Juraschek,  Fr.  v.,  Otto  üübner's  Gcographi.sc.U-«Uitisliscbe  iubciien  alier 
Lander  der  £ide.  Jabiläoma-Ausgabe  (öu.)  fOr  das  Jahr  1901.  nank- 
Ibrt  a.  IL:  H.  Keller  1901  qaer*8*    Gesch.  d.  Teriags-Boebbandlnng. 

47.  Driesmans,  Heinrieh,  Die  WahlrerwandlschaftcD  der  deutschen  HlutmischoQg. 

Leipzig:  E.  Dicderichs  1901.    H«.    (Der  Ciiltnr-QeschiGbte  der  B«88en- 
lastincte  II.  Theil.)    Gesch.  d.  Verlagsbandlung. 

48.  Geiger,  Paul,  Beitrag  zur  Kenntuiss  der  Ipoh-Pfeilgifte.   Basel:  M.  Werner« 

Biehin  1901.  8*  (Dissertation.) 

49.  Tonmin,  Saarn,  Topographisob^nthropometriedie  Untersnehnngen  Uber  die 

Proportions-VerhäUtnisse  des  weiblichen  Rör()crs.  Bmunschweig:  F.  Vieweg 
1901.  4*.  Dissertation.  (Aas:  Anthropol.  Laboratoriom  der  UnirersiUtt 
Zürich.) 

Nr.  48  u.  4'.'  Gesch.  d.  Hm.  Prof.  Martin. 
öO.  üarstang,  John,  El  Arabah  ....  wilh  notes  by  F.  E.  Newberry  and  by 
J.  O.  Milne.  London:  B.  Qaaritch  1901.  4*.  Vom  Egyptian  Beseaich 
Aeeoont. 

•dl.  Hirsch,  Samuel,  Nonnulla  de  Hippocratis  Coi  cognitione  anthropotogioa. 

UfTolini  1834.    8*.    (Dissertation  )    Gesch.  d.  Ilrn.  Diroctors  Voss. 
■52.  Komer,  Florian,  lllnstrirter  Führer  in  der  Münz-  und  AUerthams-Abtheilung 

des  ungarischen  National-Museuros.   2.  Ausgabe.   Budapest  187ö.  8°. 
53.  Hampel,  Joseph,  Catalogae  de  Texposition  phihistortqne  des  muslea.. .  de 

la  Hongrie.  Bodapest  1876.  8* 

Nr.  52  n.  53  Gesch.  d.  Hrn.  Prof.  Hampel  in  Budapest. 
d4.  Kenne,  Ein  gallo-römisches  Grabfdd  in  den  Vuj,'^esen.    Leipzig  IWl.  2*. 

(Aus:  Illustrirte  Zeituni,',  Xr.  oiUs  )    Gesch.  d.  Hrn.  R.  Vircbow. 
•55.  Pley  tu,  C.  M.,  Die  ßuddlm- Legende  in  den  Sculpturen  des  Tempels  von 

Boro-Budur.   Heft  1—4.   Amsterdam:  J.  H.  de  Bussy  1901.  4*  An- 

gckanlt 

36» 

Digitized  by  Google 


(548) 

56.  Boulunger,  0.,  Le  mobilier  funeraire  Gaüo-Romain  et  Kr;ii)C  en  Picardic  et 

ea  Artois.  Avec  50  planches.  Fascicule  I.  Sant-UuenÜD:  Impnmerie 
gendnle  1901.  2«.  AogekaalL 

57.  'Vrillors,  Heioricb,  Dw  rGmischen  Bronso^Bimer  Ton  Hanmoor.  Neint  einem 

Anhange  Ober  die  römischen  Silber-Bamn  am  Disntorf.  HannoTBr  und 
Leipzig:  Hahn  1901.    40.  Angekauft. 

58.  Dcininger,  Job.  W.,  Das  Bauernhaus  in  Tirol  and  Yorarlb^.   Abth.  UL 

H.  -7.   Wien  0.  J.   Gro8a-2o.  Angekauft 

59.  Selenka,  Emil,  Menschenaffen.    Lieferg.  4:  Der  Unterkiefer  der  Anthro« 

pomorphM  und  dm  Meuehen  in  tainor  Ibnetumellm  BntwUdnIaiig  imd 
Gestalt  Ton  Otto  Walklioff.  WimlMd«ii:  0.  W.  Kraidel  190S.  4*  Aa- 
gekauft. 

60.  Morolli,  Nicolo,  Iconografia  della  preistoria  lignstica.    Parte  I.   Eta  pro- 

tostorica  e  neolitica.  Genovn  1901.  4<>.  (Aus:  Atti  della  ß.  UniTeraiti 
di  Geuova.    VoL  XVI.)  Axigekauii 

61.  If  olfgraniB,  Albert»  Die  Einwlrknig  der  Gefangenadieft  «af  die  Qeeteltong 

dm  Wolb-SebKdels.  Jena:  O.  FlMher  1894.  8«  (Dinattaüoii.)  An- 
gekauft 

68.  ICorse,  Eduard  S.,  Catalogue  of  the  Morse  coUection  of  Japanese  Pottmy. 

Mit  f  ^  Tafeln.    Cambridge:  Kn .1.^1  de  Press  1901.   4*.  Angekauft. 
€3.  Festscbnit  zur  Säcolar-Feier  der  NaturhiütoriBcben  Gesellschaft  in  Nttmbei]g: 

1801—1901.  NOnbeif :  EL  Sebald  1901.  4*.  Gewh.  d.  KalailiiiloriMlwa 

Geadlach.  in  NUmboff. 
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der 


Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte  1901. 

TetmichoiBS  de«  Vorstandes,  des  Ausschaases  miid  der  Ehren -Mitglieder  S.  3,  der 
correspondirondc»  Mitglieder  8. 4,  der  ovdentliciieii  Mitglieder  (einacblietBlieb 

der  ininiorwiihrondt'n)  8.  7. 

üebersicht  der  durch  Tausch  oder  als  Gesctienk  engehenden  periodischen  Pobli- 
cationen  S.  16. 

Sitzung  Tom  19.  Januar  1901.    Der  Brand  im  Pathologischen  Institut  hiencer 
Universitai  IM.  Vh-ohow  S.  81.  —  Gast  S.  39.  —  Lndcno  Gordeiro  f  8. 31 

—  Neue  Mit^^licdor  S.  32.  —  lOiäbriges  Jubiläum  des  Vereins  fttr  Volkskunde 
S.  ^'^  Wahl  der  Aasschass-MitgIiod«»r  und  des  Obmanns  8.  32.  —  Ueber- 
senüung  des  -'s.  Jahresberichts  des  Weslfäliscbeu  Pro vincial- Vereins  für  Wissen- 
sebaft  und  Kunst  durch  den  Cultus- Minister  B,  32.  —  Schreiben  dos  Hm. 
Gcor^  Scbweinfurth  an  den  Vorsitzenden  nm  Bi'^kra,  Alj^'orien  S.  32.  — 
Em  neolithiscbes  Skelet  aus  Ober-Aegypten.  Frank  Uaivert  ^3.  —  Bronze- 
ftind  in  Muri  bei  Bern.  Edmund  v.  Felleebeff  8.  34.  —  Oiljaken.  V.  Welsstein 
8.  36.  —  Ein  slarisches  Qcfäss  mit  Leichenbrand  von  Lössnif,^  bei  Btrehla 
(1  Autotypie  und  1  Zinkogr.).  Wilke  8.  39.  —  Begräbmss- Plätze  und  Tumuli 
in  Albernen  mid  Maoedonien  (58  Zinkogr.).  P.  Trlfer  8.  43,  —  Ein  prä- 
hi^t  riH  hl  (  Wall  itn  Oberholz  von  Thräna  bei  Leipzi;.,'  (1  Sitoations-Skizze). 
Wilke  iS.  ^tf.  —  Das  Königsgrab  bei  Soddio,  West-Pneuitz  (2  Sitaatioat-Skizsen, 
9  Ziok<^r.  u.  1  Autotypie).  L  FHmM  6.  64.  —  Stem-Mttner  tm  dfleai  Qrab- 
felde  Ton  Bad  Rcichenhall,  Ober-Bayern  (5  Zinkogr.).  Jesef  Mawer  8.  73.  — 
Pcstfpier  der  Gcspllf?chaft  fUr  nötzliche  Forschungen  in  Trier  S.  7.'^.  —  Geschenk 
des  2b.  Jahresberichts  des  Westr»ili8chen  Frovincial- Vereins  für  Wissenschaft 
und  Kunst.  Unterrichts- Minister  8.  74.  —  Abklatsche  mit  Hülfe  Ton  FUflee- 
Bapien  A.  fifltze  8.  74.  —  Nen  eingegangene  Schrüten  8. 74. 

Sitgnng  vom  IG.  Febraar  1901.    Gast  S.  75.  —  Dr.  Köhler  und  Dr.  Küthe, 

Don  Maria  Jimenes  de  la  I'^pada,  Splieth  -j-  S.  75.  —  Xeue  Mitglieder 


schwedische  Schädel.  6.  Retiius  S.  ~.'k  —  Colorirte  Abbildungen  amerikanischer 
Indianer  Litterary  S?oeicty  in  Ijonilon  S.  T.""!.  —  Afrikanisclu' neg-c^nstände 
(Ausgrabongen  von  Byrsa  und  phöoikische  Ruinen  m  Nord-Afncu  und  Malta, 
Beil  ans  ßahome).  P.  8tMHIenr  8.  75.  —  TUarieehe  Teppich-Weberei 
(4  Zinkot^r.).  E.  Lemke,  Baron  C.  v.  Kutschenbadi  S.  76.  —  Archäologische 
Untersuchungen  und  Aoagrabungen  im  Gout.  Elisabethpol,  Transkaukasien 
(67  Zinkogr.).  E.  MMar  8.  78.  —  Die  neuesten  arohlologischen  Entdeckungen 
in  Ost-Turkistan  (I  Zinkogr.).  Georg  Huth  8.  150.  —  Chemische  Untersuchung 
von  altbabylonisehen  Kupfer-  und  Bronze -Gegenständen  und  deren  Alters- 
Bestimmung  (2  Autotypien).  0.  Helm,  Prof.  Hilpreobt  S.  157.  —  Schilde  eines 
Gryphodon  aus  den  Pampet  von  Ar<;entiiuen.  Rod.  Virohow,  Lehmann -Nittofee 
S.  ll>4.  —  Felsen-Zeichnuniren  in  Schweden.  A.  Götze  S.  U»'i.  —  Einladung 
zur  Feier  der  40jährigon  Lctirihätigkcit  des  Prof.  Mnnteguzzu  in  Florenz 
und  zum  30jäbngcn  Bestehen  der  italienischen  anthropologischen  Gesellschaft 
S  ]f<^.  —  fjüjähriijes  Doctor-Jubiläum  des  Präsidenten  der  urali^^^'-hi-n  Onsell- 
scbatt  der  Freunde  der  Naturwissenschaften  in  Ekatberinenburg.  A.  A.  Mislawsky 
8. 165.  —  Akademiecbe  Jnbilfome^tiftung  der  Stadt  Berlin  snr  Zweibnndei^ 
Jahrfeier  der  KiJniirl.  Prou<<si.sehen  AKiidcmie  dor  Wis.senschaflen  S.  !(•.').  — 
Schlackenwälle  auf  dem  Stromberge  bei  Weissonberg  und  auf  dem  Xjöbauer 


Berlin  S.  75.  —  Alte 
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Berge.  HmL  MmMI  S.  165.  ~  MMseh«o-BakteQ  Ost-Aaim  mit  speenler 

Rücksicht  auf  Japan  (Tafel  f— T  md  6  Zink^.X  E-  tMd  8. 166.  —  Neu 
eingegangene  Schriften  S.  189. 

fiikoiig  Tom  IT).  März  1901.  Pi;of.  Tolmatscheff,  Emil  HUbner  f  S.'l91.  - 
Com'spnmlircndcs  Mitf,^Iied  S,  191.  —  Neue  Mitglieder  S.  191.  —  General* 
Versammlung  der  Deutücheu  Änthropologiscben  Gesellschaft  in  Metz  S.  191.  — 
73.  Verkam mlun^^  der  Gesellschaft  Deutscher  Natarforaeher  and  Aent«,  sowie 
der  Deutschen  Pathologischen  Gesellschaft  S.  191.  —  Jahres- Vcrsammlur?;:r  flfs 
Vereins  Deutscher  Irren-Aerztc  S.  191.  —  V.  internationaler  Coogress  fOr 
Physiologie  8. 191.  —  SOjähriges  Jnbilftnm  der  AnChiopolo;,'ischen  GesetUeliaft 
und  40jührigcs  Jubiläum  des  Hrn.  Paolo  Mantcgazza  zu  Florenz  S.  192.— 
Anfrur  zur  Errichtunj,'^  eines  Ehren-Denkmals  für  Joh.  Gottl.  Pichte  S.  192.  — 
Ausgabe  der  ururtischen  Reil-Inschriften  in  armenischer,  latoiuischer  und 
französischer  Sprache  von  Joseph  Sandalgian  S.  192.  —  Ndalama.  CarlMehilMf 
S.  192.  —  Der  „Hohe  Stein"  von  Döhi-n  hei  Grimma  (1  Situntions-Skizzc  and 
1  Aatotypie).  Wllke  8. 194.  —  Qräber-Fundc  von  Wilhelmsau  nnd  einige  andere 
märkische  nndsttttcn.  Her«.  Basse  8.  iOl.  —  Zwei  Gype-Abgflsse  von  eineD 
nUBinritcuni^en  versehenen  Siein.  R.  Virohow,  Verworn,  Voss,  Kart  von  den  Steinen 
8.  202.  —  Antbrupulogie  der  Menschen-Rassen  Ost-Asieos:  1.  Die  ^apaniiciie 
ScbnUrfurchc  am  Brustkorb  (1  Autotypie).  E.  Baetr  S.  202;  2.  Das  japaniRche  j 
Sitzknie«  E.  Basis  6.  203;  3.  Ueber  die  Einwirinrng  der  Sonnenstrahlen  auf  ver* 
schiedene  Rassen  nnd  ü^  k  r  Piu^ment-Bildung,  E.  Bael2  S.  204;  Llssauer.  Waldtyir, 
S.  207;  F.  V.  Lasolian,  Staudioger  8.  208;  4.  Ueber  Wiederwachseo  der  iotalea 
Flaomhaare  and  ttber  Haar-WirM  aaf  der  WirbeUSSoJe,  E.  Basis  &  SOO; 

5.  Zur  Lehre  rom  abdominalen  und  thoracalen  Athmuntrs-Tyi  iis   E.  Baeli  S.  210; 

6.  Das  Wachsthum  der  Geschlechter  zur  Pubertätszeit.  E.  Baeii  S.  211;  7.  Bis 
sa  welchem  Alter  wächst  der  Schädel?  E.  Bieb  8.  211:  R.  Virchow,  Bub, 
R.  VIrcbow  8.  213;  WaMsyer,  Pflstsiaoher,  Baelz8.214;  8.  Ueber  Serien  von  m- 
schtp^fm^n  Kopfumrisson  desselben  lodividunnns  in  rerschredenen  Lebensaltern. 
E.  Baeiz  8.  214;  9.  Die  CoiTolation  zwischen  Schädel-  und  Beckenforni,  £.  Baelz 
8.  215;  Waldeyer,  Baelz  S.  81«;  10.  Die  Beifoalaag  der  Rttntgoskopie  für  die 
Anthropologie  (l  Autotypie),  E.  Baelz  S.  210:  Staudinger  Ba?''?  S.  217;  11.  r/o  ' 
die  »Snpramiunma^  und  ihre  Bedeutung  U  ^inkogr.),  E.  Baelz  S.  217;  WaMeyer, 
Basit,  B.  Vlrefeew  8.  820.  Brno  jlfariiehe  Bibliographie  der  AnHiropologie. 
N.  W.  Thoww  8.  220.  —  Die  im  Cosseler  Moseam  beftndlicbeo  Schalen  von 


SitKOBg  vom  20.  April  1901.  Reisen  von  Rud.  Virchow  Delegirten  des  Unter« 
richtS-Ministers  und  der  Anthropologischen  Gesetisclmrt  zu  der  Festfeier  la 
Florenz,  und  von  Waldeyer  als  Vertreter  der  Akademie  der  Wisaensdialln 
nach  Paris  S  22.^.  Gäste  S.  223.  —  Graf  Gundacker  Wurmhrandt 
S.  223.  —  Einladung  zur  Aufstellung  des  Denkmals  für  Theodor  Meynertf 
(Wien)  8.  —  Nene  Mitglieder  8.  228.  —  Denkmal  für  J.  G.  Kabsrj 
8.  223.  —  70.  Geburtstag'  von  E.  v.  Martens  8.  223.  —  V.  internationaler 
Zoologcn-Confrres«!  in  Berlin  S.  223,  —  Eine  in  Knssisch-.Vnnenien  neu  auf« 
gefundene,  wichtige  chaldische  Inschrift.  W.  Beick  S.  223.  —  Der  Tierw- 
Tonnel  (mit  Tafel  VI  and  4  Autotypien).   C.  F.  Leksissn  S.  226.  —  Menseiies- 


F.  V.  LnschaRf  StnuMh  8.  245;  Basb»  F.  v.  Luschan»  Baste,  StattdiBoer,  KlaatttA, 
Basli  8. 246;  Blraash,  UseaMr  a  847;  Basli,  MsNisa,  Baah  &  248;  Umm 
S.  249.  —  Neue  Erwerbungen  aus  Benin.  F.  V.  UlDhan,  Ulaailaisr  &  8M.  - 
Nea  eiogegaogene  Schriften  S.  249. 

Silnng  Toni  1>  Mai  1901.  Gast  S.  251.  —  Ludwig  Leiner  f,  Giulio  Bisto- 
Zern  f,  Angelo  Mesrcda^^liu  •}-  S.  251.  —  Neue  Mitglieder  S  •2M.  —  Be- 
grUüäungs-Teltigramm  an  M.  Bartels  S.  251.  —  70.  Geburtstag  von  Wilk.  H^!^ 
S.  25 1 .  ~  Maseam  des  Vereins  für  alohsiache  Volksknnde  in  Dresden  &  851.  - 

17.  Haupt-Yorsaniinlung  der  Niederlausitzer  Gesellsrhaft  für  Anthropologie  and 
Uigesohichte  zu  Sprembeig  in  der  Lausitz.   H.  Jentsch  S.  251.  —  25^r^ 
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JobiJäam  des  Historischen  Vernins  Tür  den  Reg.-Bcztrk  Marienwpnler  S.  252.  — 
Excaraioaen  der  Anthropologischbo  Gesellschaft  zu  Wien,  nach  Linz,  HallsUtti 
Kxemt  ft.  d.  Donau,  Siifl  GMJttwing«  Schloss  Rreotzenst^,  Ober-^nsttnidorf, 
Kronabrnnn  und  Scbieirbach  6.  252.  —  dOjfihriges  Jubiläum  des  Koninkl. 
Tnstitunt  voor  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  ran  Nedcr!  Indiö  im  Haag. 
J.  0.  E.  Schmeltz  S.  252.  —  84.  Jahres -Versammlung  der  Schweizerischen  Natur- 
forschenden  Gesellschaft  in  Zofingen  S.  252.  —  Godard-  und  Bertillon- 
Preise  der  Pariser  Snri '(i  t!"  Anthropologie.  Cbervin  S.  252.  —  Gehäuse  und 
.  AbgiUsc  ron  Mittelmeei-KouchyUen  aas  einem  frübbroiueMitlicbea  Graber- 
ftnde  TOS  Ober*01m  in  RheinheMtn.  P.  Hehwaki  8.  d51  —  Rethengrilber 
von  Reichenhall.  Max  v.  Chlingensperg  8.  253.  —  Bronze-Stierßj^ur  aus  einem 
Funde  bei  Löcknitz.  H.  Schumann  8.  254.  —  Fingerspitzen-Eindrücke  im  Boden 
Torge&chiciulichcr  Thon -üefüsse.  K.  Altricbter  ij.  254.  —  Die  Cedrela- Holz- 
platten TOS  Tikal  im  Museum  zu  Basel.  Ed.  Seier  S.  254.  —  Neuordnung  der 
Schliemann-Samnllun^^  Hub  Schmfdt  S  255.  —  Bildtafeln  aus  ägyptischen 
Mumien  (4  Autotypien;.  Tli.  Graf,  Rud.  VirciMw  S.  269.  —  Ausgeweideter  Kopf 
einee  Jiraro,  SUd-Anieriea.  A.  8.  OffiMf,  IM.  Virahow  8.  965.  —  Vonteiid  und 
Direetion  des  zoologischen  Gartens  ladcti  zur  Besichtigung  ci^  f  i  fn  iluinen- 
Truppe  ein  S.  205.  —  Finiurus  Jerogliticas,  eolcccion  Chavero.  Ed,  Seier  Ö.  266. 
—  Schädel-Stativ.  Waldeyer  S.  267.  —  Guayaqm- Sammlung,  v.  WeleMMMMi, 
Karl  von  im  UiHmt  8.  267.  —  Nea  eingcaanMne  oder  erworbene  Schriften 
&  272. 

Sitzung  vom  15.  Juni  1901.  Güsto  S.  273.  —  ünßill  des  Hm.  R.  Virchow  S.  273. 
Arthur  Hazeiius,  Jacol>  Hun/.iker,  Gustav  Bancalari  f  S.  27:?.  -  Neno 
Mitglieder  S.  274.  —  General -VorsammluDg  der  Deutschen  Anthropologischen 
Gewilsdiaft  in  Metz  8.  974.  —  Htatorischer  Verein  Ar  den  Reg.-Benrk 
Marienwerder  und  Fest-Vcrsanimlunf^'  der  Accademia  degli  i  i  Rovereto 

8.  274.  —  Neuordnung  der  Schliemann -Sammlang.  Hubert  Schmidt  S.  274. 
Der  Nordpol  bei  Azteken  und  Maya's  (5  Zinkogr.).  E.  FBratemmn  S.  274.  —  Nach- 
ahmungen von  Metall-Gcfässen  in  der  prähistorischen  Keramik  (11  Autotypien). 
A.  Voss  8.  277  :  Otshausen,  Kossinna  S.  5s  t.  -  Schädel  aus  Guatemala,  Massai- 
Lnnd  und  Neu-Britannien.  F.  v.  Lusohan,  Waldeyer  S.  284.  —  Armenische  Streit- 
fragen. W.  Beldi  8.  384.  —  Neu  einj^e^ngene  Scbriltcn  8.  838.  >-  Nacbtrag^ 
üi)er  die  BedentOQg  AmMiens  für  die  Heranbildanff  des  Menschen.  SohtclM»- 
saok  S.  328. 

Aneserordentliche  Sitzung  vom  29.  Jnni  1901.  Rückkehr  von  M.  Bartels  S.  329.  — 
Gäste  S.  329.  —  Staat«-7u^ohuss  für  die  Gef^ellschaft  S.  329.  —  Idol  vom 
thracischen  Chersoncs  i,^  Znikoi^r.^.  Frank  üalvert  S.  329.  —  W'ebtafnkaiiischü 
Figuren  aus  Tnlkschiefer  (2  Zinkogr.).  Georg  Sohweinfurth  S.  330;  F.  v.  Luscban, 
P.  Staadinger  S.  ''''l.  \  irrlrur;T  <ler  Schliemann-Saramlung  (Schluss). 
Hab.  Sohnidt  S.  331;  Karl  von  den  Steinen  S.  335.  —  Skclet-Entwickelung  der 
Idioten  (18  R»ntgen-Photographiun).  8.  Ptaozek  8.  835;  JoaoMMlIial,  R.  VMew 
S.  :U  i.  —  Waldmesscr  aus  dem  Himnlaya.  F.  Noelllqb  R.  VMow,  F.  V.  Lanhan 
S.  345.  —  Neu  eingcigangene  Schriften  S.  34d. 

SitniQg  TOm  20.  Juli  1901.  Gäste  S.  347.  —  Hermann  Frankel,  t.  Tröltsch, 
Tenne,  Johannes  Schmidt  -j-  S.  347.  —  ?.'>.  Geburtstag  von  A.  Bastian 
S.  347.  —  Neue  Mitglieder  Ö.  347.  —  XXII.  allgemeine  Sitzung  der  Deutschen 
Anthropologischen  Gesellschaft  in  Mets  8. 847.  —  78.  Versamnilnng  der  Gesell- 
schaft Deutscher  Nalurfor.schc  r  und  Aorztc  in  nimihurrr  S.  317.  —  70.  Geburtstag 
von  W.  Uis  S.  347.  —  Römisch-germanisches  Uentral-Musc.um  in  Mainz  8. 347. 
.  ~  Nene  Ausgrabungen  in  Sendschirli  durch  das  (alte)  Orient-Oomit^.  F.  v.  üncbaa 
S.  44ft.  —  Ausgrabungen  im  Schnmirnmalti  bei  Van  und  neue  Forschungs- 
rci.«^  in  ('n|ipadocien,  W.  Belok  S.  348.  —  Die  beiden  Azteken  (2  Autotypien). 
Rud.  Virchow  S.  348.  —  Eisensachen  der  Wikinger-Zeit  bei  Mewe,  Wesipr. 
Ed.  Krause  S.  350.  —  Das  Gewohnheitsrecht  der  Hochländer  in  Albanien.. 
P.  Traeocr,  Th.  ippen  S.  352;  1.  Das  Recht  der  Stämme  von  DukadscJiin.  P.  Traeger, 
Don  Lazar  tyedla  S.  353;  2.  Das  Gewohnheitsrecht  der  Stämme  Mi-Scbkodrak 
(Ober-ScDtariner  SlKmme)  in  den  Gebiigen  nOcdlieh  von  Sentari,  P.  Traeger, 
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Don  Nikola  Aschta  S.  358.  —  Photographischc  Aurnahmen  nug  Japan  and 
A^pteo.  Laaoiika  S.  d63.  —  Modelle  Ton  Uänseni  aus  Neu-Oninea.  Pill 
a  »68;  V.  LMBfeM  8.  $64.  —  Memobliche  Sehldei-Sifloke  and  Bmgaben  tii 

einem  Kalkbnich  bei  Walbcck  in  der  Nähe  Ton  Helmstädt.    Hans  Virrtow 

5.  364.  —  Amerikanische  Poblicationea  über  Kiadef  «feröliiog»  Fran  Bm 

6.  864.  —  Neo  eingegangene  Schrüten  8w  864. 

Siteang  vom  -lu.  Orlobor  Begrüssans:«- Ansprache  an  den  Vorsitzenden. 

Karl  von  den  äfeinen  S.  üG.j.  —  Antwort  des  Vorsitzenden.    Rad.  Virchow  S.  366. 

—  Die  Anthropologie  de?   \r  ichorotcii  und  Doke  of  York -Inseln  (Tafel  VII 
undVlLI).  Llaaauer  8.  3(17.  —  Bernst^'jn-Poodp  in  Italien.    Olshausen  S. 'i>7. 
Anthropomorphe  Totlteri-Ume  von  Manusa  (Tafel  IX).   Karl  voa  den  Stelan 
8.  887.  —  Neu  eingt'giin<,'ene  Schriften  8.889. 

Sitzung  vom  16.  November  1901.  Gaste  8.  oiM.  —  Froihorr  Adolf  Erik  Norde  nskjöld 
Karl  Weinhold,  Alexander  Treichel,  Jühunncs  Sepp,  L.  Serruner  7 
8.  391,  392.  —  Brief  von  Sepp  S.  392.  —  Nene  Mitglieder  S.  392  ,  393.  - 
Radde'8  70.  Gebartstag  S.  :!0  1.  —  Rochnunj^-Rovisoren  S.  303.  —  General- 
Register  für  Band  XXI— XXX  der  Zeitschrift  fllr  Ethnologie  S.  393.  —  Bauera- 
•chmnck-AiuatolIaiig  des  Moaearot  für  die  Deatechen  Volkstrachten  nsw.  8. 891 

—  Mongolen-Flecke  der  Kinder.  J.  G.  F.  Riedel  S.  :V.)3.  —  Zur  I  r,i^-e  von  der 
Baaaea-Verwandtschan;  zwischen  Mongolen  und  Indianern.  £.  Baeiz  8.  — 
Der  Mensch  in  den  Tropen.  Feder  Sobalze  8.  394.  —  Chemische  üntersuchnag 
von  Bernstein- Perlen  aus  alten  Tempd-Rninen  Babyloniens  und  aus  Gräbern 
Italiens,  sowie  Verfahren  zur  Bestimmung  dor  Bpinstcin-finire  im  ßerastein. 
0.  Helm  S.  4(M).  —  Einladung  zur  Jahres-Vei. Sammlung  des  Voigtländiachea 
alterthomsforschendcn  Vereins  zu  Hohenleuben  S.  404.  —  Die  dofonniilMi 
Köpfe  von  prnianischen  Muminn  und  die  Uta-Krankheit.  Max  Uhle  S.  404: 
Red.  Virchow  8.  408.  —  Der  Wall  im  überholz  bei  Thräna  (mit  SitwUaooaplaa, 
Zinkogr.).  WIeoM  &  409.  —  Anfiraf  tlber  die  Teneichnnng  der  in  8aaisei 
vorkommenden  Alterthtlmer.  Joh.  Deichmuller,  A.  Voss  S.  412.  —  Antwort  auf 
die  An^ifTc  des  Hrn.  Reinecke.  A.  Götze  S.  413.  —  Die  chaldi.'^chp  Inschrin 
auf  diMii  Bing^öl-dagh.  C.  F.  Lehmann  S.  422.  —  Aegyptische  hauüurnenuhnliche 
Thon-Qeritas('  (5  Zinkogr.).  Olshausen  S.  424.  —  Cetjer  Hyper^ichosis  lunbo- 
sa'Tiili?  tinil  ihre  Auffassung  als  ein  Stigma  'Merkmal)  von  Entartuns:  Autotjrpie). 
Luoien  Mayet  8.  426.  —  Ueberreichung  der  Photographie  cmer  sicilianischeo 
Wahrsagerin  8. 490:  —  üeber  die  Eintheilnng  der  mittelittndischen  Rasse  b 
Semiten.  fTamiti  i  nd  Jafotit  1  Ferd.  Goldstein  S.  430;  F.  v.  Luschan,  Misdes 
8.  438;  Ferd.  Goldstein,  F.  v.  Luschan  S.  439.  —  Demonstrationen  der  Bilder  der 
sogen.  Azteken  mit  dem  Projections -Apparat.  Rud.  Virchow  8.  440.  —  Beriaht 
Uber  die  XXXII.  allgemeine  Versammlung  der  Deutschen  Anthropologischen 
Gesellschaft  in  Mets.  Rud.  Virokew  8.  440.  —  Neu  eingegangene  Sehiifiea 
8.  440. 

Aosserordentliche  Sitzung  vom  30.  November  1901  Prof.  Köni<;  in  Berlin  7 
8.441.  —  UrilnduDg  einer  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Frankfurt  a.M. 
8. 441.  —  üeber  alUaropäische  Gefäss-Ornamenttk.  Hab.  SdaaMt  &  441.  — 
Nachrichten  von  Hrn.  W.  Belck.  Rod.  VIreliew  8. 441.  —  Nen  eincecaB«ne 
Schriften  8.  441. 

Sitcnng  vom  21.  December  V.H)\.  Gast  S.  445.  —  Jahresbericht  für  das  Jahr  I9ttl. 
Rud.  Virohow  S.  4  j:"\  —  Bericht  über  die  Bibliothek  und  flnthropoloi,'-isch> 
Sammlung.  Ussau«r  8. 446.  —  Bericht  über  die  Sammlung  der  Photographien. 
M.  Bariole  8. 446.  —  Recbnnngs-Bericht  fttr  das  Jahr  1901.  W.  »tter  8. 446.  - 
Bericht  über  die  Rudolf- Virchow-Stiftung  für  das  Jahr  1901.  Rud.  Viretow 
S.  448.  —  Wahl  des  Vorstandes  S.  448.  —  25jährigcs  .Tubiläum  Ritter's  t!? 
»Schatzmeister  der  Gesollschaft  S.  448.  —  Neues  Mit^Hied  S.  448.  —  Hofrath 
Müller  (Pola),  Prof.  Albrecht  Weber  (Berlin),  de  Albertis  7  S.  448.  - 
25 jähriges  Professoren-Jubiläum  Studer's  (Bern)  S.  449.  —  70.  Gebartstag 
Radde's  (Tiflis),  Dankschreiben  S.  449.  —  Aiterthümer  in  Amasia,  Klein» 
Asien  (6  Zinkogr.).  W.  BeMt,  lax  ZIaiMr  8.  449.  —  Forschnogsreiae  in  Klein- 
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Aaien  (IG  Autotypien  und  LI  Zinkogr.).  W.  Belok,  Rud.  Virchow  S.  452.  —  Ueber 
die  Beaeütung  der  Hocker- Bestattung  (1  Autotypie).  Schoetensaok  8.  522.  — 
Untersuchung  über  den  Inhalt  eines  Mound-SchädcU  (2Autotypien  u.  ü  Zinkogr.). 
A.  Woodhull,  M.  G.  Miller  S.  ^  ~  Eia  künstlicber  Kopf  der  Ekhois  (auch  Rhois) 
im  nordwestlichen  Hinteilande  von  Kamcnin.  P.  Staudinger  8.  ')33;  6.  FrKsoh 
S.  5äL  —  Abnorme  Behaarung  beim  Weibe  (1  Zinkogr.)-  C.  Strauoli  S.  ÜM. 
Trepanirter  Schädel  von  Ponupe  (Karolinen).  Rud.  Virobow  8.  638.  —  Alt- 
europiiische  Geräss-Omamcntik  (Schluss).  Hob.  Sohmtift,  Rud.  VIrchow  S.  hM.  — 
Die  Briqueiage-Funde  im  Seillethal  in  Lothringen  und  ähnliche  Funde  in  der 
Umhegend  von  Halle  a.  8.  und  im  Saulethal.  A.  Vom  S.  538;  Goldstein  8.  .')44. 
—  weihnacht8-Gebräu(  ho  in  Böhmen  und  Nachbarschaft.  A.  Voss  S.  Mi.  — 
Neu  eingegangene  Schriften  S.  M^. 

Chronologisches  Inhalts- Verzcichniss  der  Sitzungen  von  11>0I  S.  549. 

Alphabetisches  Namen-Register  8.  .').").l. 

Sachregister  zu  den  Verhandlungen  S.  554. 


Autoren  -Verzeichniss. 


Altrkkter,  K.,  Berlin  2M. 

AKbta,  Don  Nikola,  Scutari  358. 

BmJi,  E.,  Tokio  166j  z.  Z.  in  Berlin  202,  203^ 
204i209j210,2llj2U,2l6,  216,  217, 
245,  246,  248i     Z.  in  TancouTor  SSiL 

Barlfk,  Max,  Berlin  4M. 

Brid,  Waldemar,  Frankfurt  a.  M.,  223^  ^ 
34g,  441,  449,  z.  Z.  in  Constantinopel  152. 

Bi»as,  PranB,  z.  Z.  Berlin  304. 

ßiissp,  Herrn.,  Berlin  201. 

ftUnty  Frank,  Dardanellen  38^  222. 

(  herrlB,  Paria  252. 

*  hlliigensperg,  M.  v.,  Reichenhall  252. 

Dflehiuüller,  Job.,  Dresden  412. 

Khrfnrficl,  P.,  BerUn  4ML 

Ffilfnbfrg;,  Edm.  v.,  Bern 

Firstemann,  E.,  274. 

Frieder,  £.,  Berlin  OL 

Fritseb,  6.,  Berlin  534. 

Gilw,  A.,  Berlin  74,  165,  414. 

Uldsteln,  Ferdinand,  Berlin  430^  489^  Ö4L 

6rif,  Th.,  Paris  259,  2fi£L 

Hfl«,  Otto,  Danzig  157,  4ÖÖ. 

HllpKcbt,  Philadelphia  luL 

■o(k,  Georg,  Berlin  15Ö. 

IpffD,  Theodor,  Skutari  S52. 

JratKk,  Uago,  Guben  2&L 

Joacblmsthal,  Berlin  ML 

Klaaiseh,  Heidelberg,  z.  Z.  BerUn  24iL 

ktüdnna«  G.,  Berliu 


I  ^ 


Kraoüf,  Eduard,  Berlin  350. 

KntscliFnbacb,  Baron  C.  t.,  MahmntlybeiTiOis  Zfi. 

Laselikr,  Alexander,  Berlin  'iVtX 

LebiotOB,  C.  F.,  Chariottenburg  226,  4:22. 

Lehaiann  NitBckr,  R.,  La  Plata  IM. 

Umke,  Fräul.  E.,  Berlin  HL 

Lern,  A.  Cassel  22L 

UsMucr,  A.,  Berlin  207^  245^  247,  249,  3G7, 
4412. 

Lllterarj  Snciet;  1«  l/onduB  25. 

Lusckan,  F.  v.,  Berliu  208,  245,  246,  249,  284, 

881,  345,  348,  364,  438,  432. 
Vaurer,  Josef,  Bad  Rcichenhall  TS^ 
Hajet,  Lucien,  Lyon  426. 
INelubef,  Carl,  Zizow  bei  Rügenwalde  192. 
HfitieD,  August,  Berlin  248. 
nillrr,  M.  G.,  Philadelphia  52L 
Minden,  Georg,  Berlin  43ä. 
njcdia,  Don  Lazar,  Dtikndscliin  353. 
KtetllBg,  Fr.,  z.  Z.  Berliu  a45. 
Offner,  A.  S.,  Hamburg  2£5. 
Olskaiuen,  0.,  BerUn  284,  387,  i2L 
PIkIzer,  Ken-Guinea  364. 
PflHji^mBeker,  Potsdam  2LL 
Pliaek,  8.,  Berlin  iüüi. 
Pöck,  Rudolf,  Gross -Lichterfeldo  262. 
Raddr,  Gustav  v.,  Tiflis  441L 
Rplnecke,  Paul,  Mainz  252.. 
Retzins,  G.,  Stockholm  Hl 
Riedel,  J.  G.  F.,  Haag  323. 
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Rmer,  W.,  Berlin  44(L 

llrälef,  Emil,  Elisubetbpol  "8. 

ä«b»fl(t,  J.  1).  E.,  Leiden  2£>2. 

SchnNt,  Uerm.,  LöbM 

— ,  Hub.,  Berlin  255,  274,  ^  ML  ßSS. 

8ch«tl*nsMk,  0.,  Heidelberg  32bj  ä±L 

Schulir,  Fedor,  Batovia  3M. 

SchuiiiaiiD,  H^  Löcknitz  253. 

SchwriDrarth,  Georg,  Berlin,  z.  Z.  in  Aegypten 

32,  Berlin  ML 
Seier,  Eduard,  Berlin-Steglitz  254.  26ü. 
SUndinger,  Paul,  Berlin  75,  208j  217,  245,  246, 

831,  aSa. 

Steioen,  Karl  von  den,  Berlin  202^  26L  273, 

836,  365.  aSL 
Stemkeri;,  L.,  St.  Petersburg  Sfi. 
Striich,  (I,  Berlin  5äL 
— ,  Franz,  Friedenau  b.  Berlin  245,  24L 
Strock,  Adolf,  Saloniki 


rbtmis,  N.  W.  220. 

Triger,  Paul,  Zehlendorf  b.  Berlin  48^  352. 
Vhle,  Max,  Philadelphia,  z.  Z.  in  Ica  404» 

Barranco  AS£l 
rnterrichts-flliililfr  82^  74^  829. 
Vfrworn  202^ 

Virchow,  Hans,  Berlin  8gL 

— ,  Rudolf,  Berlin  81,  76,  164,  202,  213,  230, 
259.  844,  345,  348,  366,  391,  408,  440, 
:       44L  445,  44L         452,  m 
!  Voss,  A.,  Berlin  202,  277,  412,  538,  hAL 

Wtldejer,  W.,  Berlin  214,  21*3,  220,  '207,  284. 

r.  WrickhnaBB  261. 
'  WelnstflB,  V.  SiL 

Wiechel,  Hugo,  Dresden  4öiL 
!  Wllkf,  Grimma  IfiL  58^  124. 

Woudhull,  Alfred  A,,  Washington  52L 

liiniuer,  Max,  Amavia,  Klein -Asien  449. 


Sach-Register. 


A. 

Abalan,  Eintritt  des  Tigris  in  seinen  unter- 
irdischen Lauf  222. 

AbbllduD|rn,  colorirte,  aroerikanisrher  Indianer 
75. 

Akerglaubp  s.  Hand,  Spuk. 

AkLlat««ki-  mit  liulfo  von  Fliess-Papier  Ii. 

— ,  Schwierigkeiten  dabei  22S^ 

Abnoriiiliät  weiblicher  Behaarung  584. 

Academla  degli  Agiuti  in  Rovoreto,  Fest -Ver- 
sammlung 214. 

Ac«liinaUs«iitii)!<-Fiibigkeit  der  verschiedenen  Völker 
in  den  Tropen  397. 

Ackpfkau,  Mangel  bei  den  alten  Felsen-B«'Woh- 
nern  Cappadncions  f)19. 

Acker-  und  Garti^nbau  im  alten  Cappadocien 
Ö2Q. 

AdlfTDisf  der  Anachoreten-Insulauer  868. 
AdshlkfDl  bei  Elisabethpol,  Sommerfrische  jiL 
Afgka,   altügäisclie  Cultur  und  neolithischc 

Periode  Nord-Europas  441. 
Arfjptfii,  Alterthfiiner  aus,  in  der  Sclilieroann- 

Sammlung  334. 
—  s.  Bildtafeln,  Gehirne,  Haus-Urnen,  Hawara, 

Hu,  Kerke,  Königs-Mumien,  Mumien, 

Perrüken,  Perseus,  Photographien,  Ptolc- 


mäer,  Rubaijat,  Skelet,  Steinzeit,  Thon- 
Gefässe. 

Afj:tpt«!oftfp,  Lehrstuhl  für,  in  Algerien  22. 

Afrlta  ö.  Aegypten,  Algerien,  Beduinen,  Beil, 
Benin,  Binden,  Bulama,  Bjrsa,  Ccremonien- 
Boil,  Dahome,  Dolichocephalie,  Erwer- 
bungen, Feld-Fetische,  Feuerstein-Mesiwr, 
Figur,  Glücksperlen,  Grab-Opfer,  Grabor, 
Hocker,  Kabiren-Tompel,  Kamerun,  Lehm- 
burg, Malta,  Massai-Land,  Mendi-Land, 
Messing-Axt,  Metatlschciben,  Mumie,  Mu- 
seum, Ndalama,  Opfer- Steine,  Photo- 
graphien, Punier,  Rabch,  Römer,  Bonga, 
Ruinen,  Skelet,  Steine,  Steinzeit,  Talk- 
stein, Togo. 

AIno  in  Japan  171, 

—  -Friedhöfe  IM. 

Akademie  derWisBenschaften,Jubil&ttnis-StiftuDg 


Albanien  s.  ßegrabniss-Plätze,  Besa,  Blutrache, 
Codex,  Diebstahl,  Dschoani,  Dukadschin, 
Ehebruch,  EideshaUer,  Eigenthums -Be- 
schädigung, Erbschaft,  Friedens  -  VtT- 
sprechen,  Gericht,  Gewohnheits- Recht, 
Gottes- Frieden,  H&uptliage,  Kaputzar, 
Kauf,  Kinder,  Kiri,  Lösegeld,  Mirditeo, 
Mord,  Nothzucht,  Pfänder,  Plani,  Raub, 


)Ogle 
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Recht,  Schala,  Schiedägerichtc,  Schoscbi, 
Schatz,  Schwangerschaft^  Scutari,  Stande, 
Strafen,  Toplana,  Tumuli,  Verwundongen, 
Waflcn,  Wald,  Weide,  Zeagen. 

Alkerüs,  de,  Italien  t  Üfi. 

Algerien  s.  Schreiben. 

Atktbftl-Verbrancb  in  Nicdcrl.-Ost-Indien  m 
AltfnbavM,  Hessen,  Fund  von  Tridacna  gigas 

22L 

Aher  s.  Zeitstellung. 

—  der  Briqaetage  Funde  5B9.  'yU\. 

—  von  Stuinzcit-Funden  in  Ober- Aegypten  3L 
AhfrtkiBfr  in  Amasia,  Klein-Asicn  441). 

—  bei  Kliiabetlipol  Ifi. 

—  aus  Ost-Turkistan  IfiQ. 

—  Sachsens  s.  Aufruf,  Fragebogen. 
Amsla,  Klein-Asien,  Alterthümer  449. 
AiMttT«,  Hacedonien,  Tumulus  mit  Unterbau 

50, 

America  s.  Argentinien,  Asche,  Azteken,  Bo- 
livia,  Ceder,  Cedrcla,  Chavero,  Chiapas, 
Codice,  Cunany,  Fälschungen,  Fell,  Ge- 
hirne, Gesichts-Cme,  Gräber,  Gryphodon, 
Guatemala,  Guayaqui,  Haaro,  Harz,  Hiero- 
glypen,  Ica,  Indianer,  Jivaro,  Kinder- 
Erziehung,  Kinder-Wiege.  Kopf,  Kriegs- 
TrrtphSo,  Knpfor,  Mapn,  Maraca,  Marajo. 
Majas,  Mt'nscheu-Fi<;urtu,  MikrucrpJialcn, 
Mound-Gehim,  Moond-Schidel,  Mumifi- 
catiou,  Mnschel-Pcrlcn,  Nordpol,  Ohio, 
Paraguay,  Peru,  Phosphoi-säure,  Pinturas, 
Kassen-Verwandtgchaft,  Steinzeit,  Thier- 
Figuren,  Thiorzähno,  Tikal,  Tlaxcallan, 
Todten  -  Hütte,  Todten  ■  Urne,  Unter- 
suchung, Zwergstamni. 

Aniisus,  Ruinen  von,  Klcin-Asien  i.')t>. 

Anackvreten-ltts^in  s.  Adlernase,  Anthropologie, 
Bemalung,  Deformation,  Durchbohrungen, 
Haar,  Hautfarbe,  Kopf-Indices,  Nasen- 
Durchbohrung,  Nasonhöhlen,  Ohrlöcher, 
Käucherung,  Schädel- Colt,  Sprache. 

—  — ,  Anthropologie  der  367. 

 ,  Blumen-Schmuck  an  Schädeln  370. 

—  -Sckidfl,  Beschreibung  376. 
Aiisie^elunf,  die  erste,  von  Hissariik  331. 

II.  bis  V.  von  Hissarlik  332^  VI.  bis  IX.  | 

Anstrick  s.  Bemalung,  Kothtarbung.  | 
— ,  röthlicher,   an    einer  aitmacedonischen ! 

Mauer  bei  Surda  50. 
Aatkraelt- Perlen  aus  Babylonien  400,  aus  einem 

Kurgan  116. 
Antkr»pol*glr  s.  Bibliographie. 

—  der  Anachoreten-  und  Duke  of  York-Inscln 

ML 


ADlhr*fal*f>e,  j&hrliche  Bibliogrmphie  der  2^. 
— ,  zur,  der  Duke  of  York-Insoln  382. 

—  der  Giljakftn 

—  der  Ml  nschen-Kassen  Ost- Asiens 
Anlkropoiuptrle  s.  Laboratorium. 
Aulhrui)ophagle  in  Kamerun  52^ 
Antimon,  Arsen  und  Blei  in  Bronzen  I5L 

—  -ironifn  ans  Babylonien  159ff. 
 lLM»|>re  aus  eiaem  Kurgan  KiO. 

ADtwtrl  auf  die  Angriffe  des  Hm.  Beinecke 

Anker  in  Alt-Mesopotamien  49fl. 

Arkfil,  körperliche,  von  Europäern  in  den 

Tropen  m 
Arbeltsseil  der  Europäer  in  den  Tropen  399. 
trckä*l«gl»cbri  aus  dem  altbabylonischen  Reiche 

158. 

—  aus  Ost'Turkistän  löO. 
Arcbitrclur,  mudcme,  in  Algerien  33. 

Arcbir,  hethitischcs,  von  Boghazkoi,  Klein- 

Asien  m 
Arientlnlfo  s.  Grjpliodon. 
Argl«.llhltit$  =  Nachkoiiiitie  des  Argistis  156. 
Argi>l^-Stde  m 

ArBknisl-Sckiralerflbei  ans  Silber  von  La£i, 
Macedonien  52. 

ArmffllMJ  S.Abklatsche,  Armenier,  Baum-Messer, 
Biiigül  -  dagh,  Bronze  -  Funde,  hroum- 
Pfeilspitzen,  Chalder,  Doppel  -  Gr&ber, 
Eisen-Messer,  Fälschungen,  Finger-Ringe, 
Gemme,  Glas-Perlen,  Inschriften,  Kalah, 
Kanonen-KiiEToln,  Keil -Inschriften,  Koe- 
lani-Uirlan,  Küiuiuür-Chau,  Maasüe,  Men- 
schen-Knochen, Ohr -Gehänge,  Opfer, 
Pentagramm,  Ruinen,  Sardäer,  Surda, 
Steinkisten- Gräber,  Streitfragen,  Tätto- 
wirung,  Tempel,  Thier-Oruameut,  Thon- 
Krüge,  Tigris,  Todten-Haus,  Vardjäer, 
Vogel-Darstellungen,  Wein-Krüge,  Z*gkeh. 

— ,  neu-aufgefundene,  wichtige  chaldischcln- 
schrift  22a. 

Amroler,  Herkunft  des  Namens  2äS. 

Armreifen  aus  Knrganen  Transkauka-siens  90, 
110,  113,  m 

Armringe  aus  Knrganen  102,  US. 

—  von  Seddin  69. 

Ariuschuts  gegen  Anprall  der  Bogen-Sehne  bei 

den  Guayaqui  268. 
Arsen  in  Bronzen  157. 

Arslan-Tepf ,  Cappadocien,  Hethitischo  Löwen 
502- 

Artl«,  Dea,  gallische  Gottheit  05. 
Asche  in  einem  Mound-Grab  Q^ii. 
Asien  s.  Aino,  Aino-Friedhöfe,  Albanien,  Alter- 
thümer,  Amnsia,  Amisus,  Archäologisches. 
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Argistihinis,  ArroeDien,  Assjrer,  Aagen- 
formen,  Angcn-KrankhHt^  Ausprabunpen, 
Babjlonion,  Behaarung,  Beigubou,  Be- 
Tölkerang,  Bilder,  Binnit,  Bronze-GQrtel, 
Baddhismus,  Burfr,  Byzantiner,  Cabira, 
Cappadftcien,  Chotan,  Cistemen,  Cultnr, 
Cjliutler,  Dajani,  Diaani,  l)jinowa(i)8< 
Borg,  Eborccht,  Felsen -Baotcn,  Fisch- 
fang, Forschungsreise,  Geographie,  Ge- 
schlechts-Abicichon,  Gesichts -Ausdruck, 
Gesichts-Sch&del,  Gesichtszüge,  Gowohn- 
heit«reicht,  Giljaken,  Grab  -  Inschriften, 
Grab -Kammern,  Grabstätten,  Griechen, 
HaU,  Handschriften,  Harz,  Hassankala, 
Hautfarbe,  Httatfleckpn ,  Hedin.  Hotliiter- 
Frage,  Himalaja,  Hissarlik,  Holzdruckc, 
Hunde-Schlitten,  Indien,  Indonesien,  In- 
schrift, Isläm,  Japan,  Karasu,  Keil-In- 
schrift, Keilschriften,  Kleidung,  Klein- 
Asien,  Klima,  Königs-Felsengriiber,  Königs- 
Gräber,  Knrgane,  Kurz-Schädel,  Kutschär, 
Lang-Schädel,  Lebens-Verhältnisse,  Lö- 
wenjagd, Lolo,  Malacca,  Malaycn,  Man- 
dschu-Korea- Typus,  Marco  Polo,  Megalith- 
Gräber,  Meilensteine,  Menschen •  Bilder, ! 
Menschen -Bassen,  Mesocephalie,  Meso- 
potamien, Messungen,  Miaotse,  Mithri- 
dates,  Mittol-Schädel,  Mongolen,  Mon- 
golen-Flecke, Mnhammedanismus,  Mnnd, 
Nacktheil,  Nase,  Ninivc,  Obst,  Opfer, 
Ornamentik,  Ost-Indien,  Pasinler,  Phallus, 
Phasiane,  Poljnppfpr,  Rns^en-Merkmalc, 
Rassen -Verwandtschaft,  Reise,  Itömer, 
Ruinen,  Sachalin,  Sannen,  Sarykamisch, 
Schamiramalti,  Schatzfund,  Schild -In- 
schriften, Schiirinann,  Schriftartfti,  Se- , 
lebes,  Sendschirli,  Siegel-CylintUr,  Sitten, 
Spiegel  Grab,  Sprachen-Gewirr,  Stein-Axt,  j 
Steinzeit -Funde,  Syrien,  Tempel -Biblio- ' 
thek,  Thierwelt,  lliracien,  Tigris,  Trans- 1 
kaukasicn,  Treppen-Anlage,  Turfan,  Tur- 
kistän,  üiguren,  Unterscheidung,  Urne, 
Versandung,  Waldmesser,  Wodjiii,  Würfel, 
Zinn-Erze. 
Assjrer  s.  Geo^aphio. 

AtbuiuBgfl-T;pu>,  abdominaler  und  tlioracaler  210. ' 

Atrtpkle  der  unteren  Extremitäten  eines  Mikro-  i 
cephaleu  349. 

Attjs  8.  Ponnrn^rott, 

Anferzleliuogs-tilaube  bei  Australiern 

Aufhif  zur  Errichtung  eines  Ehren -Denkmals 
für  Job.  Gottl.  Ficht«  liJ2. 

—  über  die  Verzeichnung  der  in  Sachsen  vor- 
kommenden Alturthümer  412. 

Auge  der  Aino  I7fi. 


Auirnfonuen  verschiedener  Völker-Rassen  IjSL 
insfabe  der  nrartiscben  Keil  -  Inschriften  in 

armenischer,  lateinischer  und  französischer 

SpracQe  von  Joseph  Sandalgian  192^ 
Aunin'abunirn  Ton  Byrsa  and  phönikiscbe  Baineu 

in  Nord-Africa  und  Malta,  Beil  von  Da- 

home  Hl 

—  im  Schamiramalti  bei  Van  und  neue 
Forschungsreisen  in  Cappadocien 

— ,  neue,  in  Sendschirli  durch  das  (alte) 
Orient-Comite  318. 

—  in  Transkaukasicn  Mi. 

—  8.  Elisabethpol,  Helonendorf,  Kurgane, 
Ruinenstadt. 

Ausschnss  B, 

Australien  s.  Auachoreten,  Anthropologie,  Be- 
stattungs-Gebränche,  Bismarck- Archipel, 
Blumenschmuck,  Brachycephalie,  Capaci- 
tät,  Deformation,  Duke  of  York,  Grabstöcke, 
Gyps-Abgüsse,  Hermit,  Hocker,  Hypsi- 
cephalie,  Leichen -Verbrennung,  Maa5$e, 
Mesocephalie,  Nachtrag,  Nannocephalie, 
Neu- Britannien,  Neu-Guim-a,  Os  Inco, 
Kasse,  Koüiiärbang,  Schädel,  Sepulcrat- 
Gebräuche,  Sutara,  Tasmanier,  Ver- 
brennuDg. 

Aatsren-Terielclinlss  ■">53. 

Aitekrn  s.  Nordpol. 

— ,  die  beiden  K4ft. 

—  Maximo  und  Bart«lo,  Nackt-Aufnahmen 

B. 

Babjilooieo  s.  Antimon,  Archäologisches,  Blei, 
Gazellen-Kopf,  Gräber,  Inschriften,  Keil- 
Inschriften,  Kossäer,  Krumm-Schwert, 
Kupfer,  Metallschalc,  Münze,  Nickel. 
Schwert,  Sichel-Öchwert,  Stilus,  Succinit. 
Tempel- Bibliothek,  Thonsarg,  Zinn. 

— ,  Analyse  von  Kupfer  und  Bronze  aus  1^ 

— ,  BtTustein-Perien  4SKL 

Backsteio-Ittschrin,  Armenien  22L 

—  -Hegel  im  Ruinen- Hügel  von  Kara  üyuk, 

Cappadocien  489. 
Ralfen  s.  Buchheim,  Bronze-Pokal. 
Bär  als  Totem  der  alten  Gallier  iI5. 
Balkendecke  auf  einem  Grab  in  einem  Kur 

gan  14H. 
Baacalari,  GasUv;  Linz  f  273. 
Band-Kminlk  ML 

—  von  liisliurlik  332. 

BartmcMfr  und  -Zange  von  Seddin  62. 
Bartwuchs  der  Aino  177. 
Basel  s.  Cedrela. 

Black,  behaarter,  eines  Weibes  53i. 
BsHOi-Gribrr  in  Australien  525. 
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laam-IBetier  aas  einem  alUmeniseheo  Grabo 

4L 

Banperiadea  in  der  2.  Ansiedelang  von  Hi&sarlik 


BanUsteiDr  ÜIL 

lavfrn  s.  Hilchenbach,  Mctallgcf5sse,  Reichen- 
ball, Keihengräber,  VogelkopC,  Wiesien- 
acker. 

Nicolaos-Figuren  Mi. 
ttcktm  8.  Ra-^on  Bccken. 

—  nnä  Schüdelformen,  Correlationen  zwischen 

213. 

Bfdeataax  der  Hocker-Bestattong  522.  5&&. 

—  der  Röntgoskopie  für  die  Anthropologie 

2111 

—  der  Snpramumma  217. 
BfdniDrn- Trappe  im  Zoologischen  Garten  in 

Berlin  260. 
IlffMdriinjc,  alte,  bei  EHsabethpol  81. 
B«friibnissplali,  alter  muhammedaniscber,  bei 

Elisabetbpol  8L 
BricräbnlKMpIilie,  anstralische  fi'^^ 

—  und  Tumuli  in  Albanien  und  Macedonien  43. 
BcfrässDDf^s-Ausprachf  an  H.  Virchow  äfi^L 

—  -Trlfgrainin  an  M.  Bartels  2f)I. 
Bfhaaniag,  abnorme,  beim  Weibe  5M. 

—  der  Aino  12L 

Beigaben  ans  Aino-Qrilhem  j 

—  australischer  Todter  öül.  , 

—  in  Kurganen  Transkaukasiens  88.  , 
Brigefisse  ans  dem  Königsgrabe  von  Seddin  Gä.  I 
Bfil  in  Gestalt  eines  Löwen,  aus  Dahome  76. 
BemalunK  s.  Anstrich,  Hutlifärbung. 

—  Kalk-,  von  Scbftdeb  von  den  Anachoreten- 

Inaein  369,  876. 

—  mit  Kalk  an  einem  Rch&del  von  den  Dnke 

of  York-Inseln  088. 
— ,  rothe,  der  Gebeine  australischer  Todter 

—  — ,  von  SehAdeln  im  Bismarck -Archipel 
870. 

—  eines  Sch&dels  von  den  Duke  of  York- 

Inseln  ;m 

—  auf  Töpfe  rwaare  von  Kara  Ujnk  Cappa- 

docien 

—  auf  Thougef&sse  in  einer  alten  Befestigung 

bei  Elisabetbpol  &L 
leain  s.  Erwerbungen, 
lergfestug  s.  Niksar. 

Berlckt  fiber  die  Bibliothek  und  die  Samm- 
lungen der  Gesellschaft  44<k 

—  über  die  Sammlung  der  Photographien  i  W\ 

—  fiber  die  XXXII.  allgemeine  Vcrsannnlung: : 

der  Deutschen  Anthropolugii>cbeQ  Gesell- ! 
Schaft  in  Metz  4'K>. 


I  Bericht  Aber  die  Rudolf  Yirchow- Stiftung  für 

'       das  Jahr  1901  ÜS, 
I  Berlltt  8.  Zoologen-Congreas. 
'  Ben,  Schweis,  vorgeschichtliche  Funde  o4^ 
j  BernstHa-Arteracte  aus  alten  Grabstlltten  Italiens 

—  •FnB4e  in  Italien  SSL 

—  -Perlen  aus  Ktinigs- Gräbern  von  Hjkenae 

m. 

 ,  Cntorsuchung  von  400 

—  -Sloff,  Bestimmung  der,  im  Bernstein  400, 
 ,  Bestimmung  der,   auf  nassem  und 

trockenem  Wege  401. 

 der  fossilen  Harze  4QL 

BcrUlIeii'-Prelt  der  Pariser  Soeiete  d'Anthropo- 
logiß  2ä2t 

Besa,  Friedens-Versprecben  in  Albanien  366. 
BfscIiDfldang,  Bedeutung,  Herkunft  und  Ver- 
breitung 134. 
BeslatiuDgs-Grbräacbe  s.  Sepnieral-Gebr&uche. 
und  Braiidgrak  in  einem  Kurgan  Trans- 
kaukasiens 12L 

—  -firiWr  aus  der  Bronzezeit  bei  Helenen- 
dori^  Transkaukasieu  SL 

BeTöliifrang  von  Klisabetbpol  Tö^ 

—  Ost-TurkistÄn«  IM. 
BevissemDis-AnlaiKPn  in  Elisabothpol  80. 
Blbliiifcraphltv  jährliche,  der  Anthropologie  2^0. 
BUIIothrk  (kr  Gesellschaft  Ml 
Bletkew,  Kr.  Prenzlau,  Bronze-Eim<>r  etc.  2&L 
Bilder  in  den  Kdnigsgrtbem  in  Amasia  449. 
Bildhaupfkunsl,  tnrani<?che  484. 
BlIiliMfcIn  au2>  ägjpü:>chen  Mumien  269,  ver- 
glichen mit  anderweitigen  Abbildungen 
2ll<i 

BHdwrrkr,  römische,  bei  Bern  25. 
— ,  vorrömischc,  bei  Bern  M. 
Blo4en  der  Glieder  von  Todten  in  Australien 

625,  in  Dahomc  526. 
Bltipcul-dagh  8.  Inschrift. 
Birmll,  fossiles  Harz  aus  Birma  402. 
BIskra,  Algerien  äB. 
BIsanrck- Irchipei  s.  Rothf&rbung. 
BiisMrr»,  Ginb'o;  Turin  f  251. 
Blase  ah  Haut  eines  künstlichen  Kopfes  aus 

Kamerun  534. 
Bicch-ZImalkea,  runde,  aus  einem  Kurgan  US. 
Blei  in  Bronzen  t.^7 

Binnen  -  Scbinurk   an  Schädeln  Verstorbener, 

HenniU-Iuseln  370. 
Blatracke  iu  Albanien  liölL 
— ,  gesetzlich  straflos  SfiQ. 
— ,  Aussöhnung  der,  Albanien  ^^fifi. 

—  im  Dukadscbin,  Albanien  BüS. 

—  unter  den  Tartaren  in  Elisabetbpol  8(L 
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Bddfn -Vfrbillnl»se  bei  Csipsaroa,  Cappadocien 

5ütL 

Rübiiirn,  Weihnncht8>Q«brSnrh«  S  ii. 
B«gfnsch&lie  aaf  einem  TliongefiLss  aus  einem 

Korgan  Transkaiikasiens  140. 
Bf»fliaikel,  Klein -Asien,  Fels-Sculpturen  und 

Hicroeljphen  409,  nicht  identisch  mit 

Ptori» 

— ,  — ,  Stadt-  und  Burg-Rainen  47fi. 
Bcf^scba,  Cappadocien,  Felsen  •  Zimmer  und 

hethitischo  Inschrift 
MMa,  Deformation  von  Gra!>mch5d«Mn  40 j. 
Mfverk  am  Gundsliu-Flu^s  bi-i  Eli:>äWlhpol  M. 
BiilojKsa  8.  Bemstein-Aitefacte. 
Bor,  Cappadocien  s.  Stele. 

 ,  Hothitisclie  Stele  mit  Inschrift  502. 

BMBlea,  (irabhügel  &L 

Bricbjcefihalle  tod  Anacboreten-SchAdeln  870. 
Brand   im   Pathologischen   Institut  hiesiger 
UaiTersitSt 

Srandmbars  s.  Armrtnfre.  Bartmosser,  Bcis^e- 
(^!>e,  Bietkow,  Bruuiti-Eiincr,  Brouze- 
Funde,  Bronxe-Fundc  von  Seddin,  Bronze- 
Schale,  Cannelnren,  Docken-Construktion, 
Doppolknöpfe,  Eisen-Funde,  Finger-Rioge, 
Fohrde,  Freiwalde,  Fundstätten.  Grab- 
kummor,  Gr&ber- Funde,  Uulktatl,  Uals- 
ring,  Halsschmuck,  Hausumen,  Hermelin, 
Hinzberg,  Hohicelte,  Hügelgrab,  U&gel- 
grftbei  ,  Hünen -Hacken,  Kamm,  Kehl- 
striche, Leichenbrand,  Mahltröge,  Malerei, 
Nähnadel,  Nationulität,  Perlen,  Pokal, 
Reibeplatte,  Reibsteine,  Ricsenkönig,  Sarg, 
goldener.  Schalen,  Schwelle,  Schwert, 
Seddin,  Sitzschwetlcn,  Speerspitze,  Spi- 
ralen,Spremberg,  Steiukranz,  Thon-Becher. 
Thon-Gefäss,  Thflr-Urnen,Tumnlu8,  Urnen, ' 
Verschluss,  Verstümmelung,  Wandmalerei, 
Wundputi,  Wiege,  goldene,  Wilbelmsau, ; 
Zeitstellan?. 

—  a.  fl.,  BrouzG-Sohale  2112. 
Braiidgrab  s.  Hügel,  Trichter,  Knrgau. 

—  in  einem  Kurgan  Transkaukasicns  121. 
BniUBScbwfii  s  Hnmi'  zrihne,  Muscbelstückchen, 

Scbädol-Stückfi,  Walbeck. 
Brenooulfrlal,  Mangel  an,  bei  den  alten  Felsen- 

bewohnem  in  Cappadocien  bl^. 
Bri4|aHage-Fua4e  bei  Giebichenstcin  bei  Halle 

a.  S.  &42. 

 im  Seille-Thal  in  Lothringen  and  ähn- 
liche Funde  in  der  Umgegend  von  Hallo 
a.  S.  and  im  Saale-Thal  ^ 

Britannien  s.  Zinn-Erze. 

Br«nie  s.  Armringe,  Dolch,  Dolchklinge, 
Doppolspirale,  Emailknöpfe,  Fingerring 


GcwandknSpfe,  Halbmond,  Hu]<;>)m'e. 
Hängeschmuckstück,  Kette,  Knopf«-, 
daiUon,  Nadel,  Ni^el,  Perlen,  Fferd»- 
gebiss,  Pfriemen,  Köhrenperlen,  Sehüd- 
beschlag.  Spiralring,  Stimrcif,  Stunnliaobe. 
Vogclfigur. 

Bronif-Rlmer  ron  Bietkow,  Kr.  Prenzlau  3S0. 

—  -Fibeln  von  LaCi  62» 

 fa»i  in  Muri  hfii  Bern  M± 

—  •Funde  aus  Armenien 

 aus  dem  Kfinipsgrabe  von  Seddin 

 von  Seddin  '^s:^. 

—  -fitfiss  aus  dem  Köiiiijsgrabe  bei  Seddin 

—  -Briff  eines  Pfriemes  aus  einem  Knrgas 

—  «fiArirl  ntm  transkaukasischen  tirftben  'iL 

—  —  -Urscbli^e  vun  Laöi  Iii 

—  -Lampe  von  LaJi  iü 

—  -PfeiisflUeD  ans  Armenien  ijL 
 Pekal  von  Buchbeim,  Baden  2i2. 

—  -Röhrchea  aus  einem  Knrgan  IAH 

 Schale  von  Schiieben,  Prov.  Socli^n 

 Scbale«  von  Seddin  69. 

 Sekaalle  und  Thongefäsae  aus  Gandidtadl. 

—  .ScbopfldU  und  -Messer  aas  der  Bnmz^ 

Urno  von  Seddin  62. 

—  -Spcffspltw  von  Seddin  ^ 

—  -Sllrrfl|«r  aus  einem  Funde  bei  Löekniti, 

Pommern  252. 

—  (Messing?)   -TauschlmnfNi    auf  Wikinger 

Eisensaehen 
Brenieo  und  Silbi  rätäek  aus  dem  Ringvall  bei 

Thräna,  Kgr.  Sachsen 
Brick«  aber  den  Euphrat  SQL 
Bronnrn  (Schacht)  in  einem  Kurfrane  Trtw- 

kaukuäiens  122i 
Brost,  behaarte  weibliche  53^ 
Biichbetm,  Baden,  Bronze-Pokal  2S2. 
Bofkal-KrraHiik  von  Hissarlik  332. 
Bndak  Ona  s.  Hethiter,  Kimmerier. 
Uuddba-lUrstrlhiofcea,  Ost-Turkistan  1^ 
BnddhlMüus  in  Ost-Tarkist4n  IM. 
Bücbrnbark,  Ober- Franken,  Schale  mit  Yogtl- 

kopf-Hcnkel  ^ilü. 
Balaiua,  West-Africa,  Talkstein-Figor  rom  ^ 
Bulgar  nadfii,  Cappadocien,  i'äUou-luschnlWtt 

M12. 

Barg  von  Amassia  162. 
Kuffbertc,  Königr.  Sachsen,  Bargwall  1^ 
Burgwali  bei  Buigberg  193. 
BjIkalSn-so  =  Tigris  oberhalb  d«r  Grotte  S». 
Byrsa,  Afric«,  AuBgrabungen  15. 
Byianitiier-Grikfr  bei  Sauisun,  Klein-Asieo 
Bytaaa,  Epoche  von,  Topfwaare  in  tiiim^ 
334. 
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C. 

'Cabira,  Mitbridatesbar^t  io  Klein-AMCn  450. 

■Carsam  s.  Bodenverbaltnisse,  Gemüsabau, 
Obstbau ,  Vieh  •  Amoth ,  Wald  -  Armutb, 
WasBer-Ajrmnth,  Wcinbao. 

i'annrlorrn  an  Thongef&sseo  des  Lansitzer 
Typus  m 

Capacitit  Ton  Anacborctcn-ScliSdeln  SIL 

■Cappadotlen  b.  Ackerbau,  Alter,  Amassia,  Araber, 
Archiv,  Arslan-Tepe,  Attjs,  BackstetTJC, 
ßemalunfr,  licrgfestung,  Rildhaucrkuust, 
BodcQverh&ltoisso,  Bo^'hazkoi,  Bogtscha, 
Bor,  Brcnii-Matenal,  Budak  Owa,  Bulgar 
Madon,   Caesarea,   Comana,  Cyclopen, 
DjinoMriss,  Egil,  Ekrek.  Erdgöttin,  Ero- 
sionü-Bildungcn,  Folsburgen,  FcLsongänge, 
Felseugräber,  FeIsen>Inschrifteo,  FeUen- 
kircheu.  Febenstfidte,  Fel8enwohnnii<reii, 
Felsenziminer.  Fels-Sculptnren ,  Festung, 
Gamir,  Gemüsebau,  Getieidcbau,  üütter- 
bilder,  Grabhfigol,  Grabkammer,  Griber, 
Gntnenek,     Gürün,     Hadad,  Handel, 
Herrscherbild,   Hethiter,  Hieroglyphen, 
Hi>saidjik,  Hügelgräber,  Ine-i.  Inschrift, 
Inschriften,  Jagd,  Kalehissar,  Kara  U;uk, 
Kasarieh,  Kaufmanns -Rechnungen,  Keil- 
Inschriften,  Kimmerier.  Kirchen.  König-s- 
gr&ber,  Köntgs]>ulast,  Korüuiär,  Kiir^'ane, 
Löwenbank,  Löwen-Figur,  Ma,  Malereien, 
Marmor,  Mauern,  Mclekob,  Moscher,  Nofez- 
koi,Niksaar,  Obstbau,  Oefcn.Opfcrni.scheTi, 
Peadirjemez,  Pteria,  Fythoi,  Kcchnuiif,'(»u, 
Riesontöpfe,  Ruinen,  Ruinenhiige),  Sdi^r, 
Schildkröte,  Schnitter- Figuren,  Schrift, 
Scnlptur,  Soghanli,  Sonnengott,  Sphioxe, 
Stadt-  und  Burganlagen,  Stele,  Tempel, 
Ttüerkupfe,     Thoutiitelchen,  Thraker, 
Tisseck,  Töpferei,  Töpferscheibe,  Töpfer- 
waaren,  Tokat,  Trcppenanlagon ,  Troglo- 
dyten,  Tuff,  Tumuli,  Tnranier,  Tvrchal, 
Tyana,  üorgüb,  Ungexiefer,  Ujruk,  Ver- 
schluss,   Vieh,    Viehst&Ue,  Viehxacht, 
Waarentransporte ,  Wald,  Wasserarmuth, 
Woinbau,  Weinkeiterei ,  Wiege,  Yapalak, 
Yaätli  kaya,  Yosgat,  Zeitstellnog,  Zengi- 
bar,  Zerstörung,  Ziloh,  Zuckerhut- For- 
mation. 
— ,  Forschungsreise 

Csrneol-Perlpn  ans  einem  Knrtrart  1 16,  130^  131>, 
CarpUiel»,  Italieu,  liermleiu-Artetacte  iÜ^L 
Cassel  8.  Tridacna.. 
Odprstaiitm  in  einem  Mound  £28. 
'<;Hr»la-l«ti|ilaHni,  die,  roa  Täal  im  Museum 
zu  Basel  -'■")4. 


Ceotral-Husruiu ,  Rom.-germaD.,  in  Maina  ML 

ffffiDonlrn-Betl  aas  Dahome  iß> 

Chaldärr 

Chalder  s.  Inschriften,  Menschenopfer,  Opfer, 

2^hlen-Systen. 
Cksl;ber  m 

Chaina  manlana  s.  Tridacna. 
Cbavero,  Coleccion.   Pintnras  Jeroglificas 
CbmoBfs,  thraciseher;  Idol  822. 
Ciilapas  s.  RelieTeK. 
( hinr«>fr>  in  den  IVopen  397. 
Ckotao,  Ost-TurkisUn,  Alterth&mer  152. 
CkrtaaUfle  der  ägyptischen   und  nordischen 
Haus- Urnen  4->.»>. 

—  der  Flintbeil-Tvpcn  1\SL 

—  der  PlalilbauU^n-Kcramik 

—  der  Schichten  des  Latdorfer  Hügels  418. 

—  der  Zonen-Becher  und  Schnur-Keramik  418. 

—  8.  Alter,  Zeitstcllung. 

Ct4ex  von  Lek  Dukadächini,  Gewohnheitsrechte 

der  albanesischen  Hochländer  868. 
Co^lce  ciclografico  2fifi. 
Cdonlf,  deutsche,  in  Transkatikasien  äL 
rdonltallon,  enropäiselie.  in  den  Tropen  397. 
Ciiiuaiia,  das  güldene,  Cupjuidocieu  büL 

—  Portica,  Klein- Asien,  Buinenhflgel  474. 
Csacnkiaal  zwischen  Europäern  und  Eingeborenen 

in  Ost-Indien  SIML 

Congress  s.  Gcueral-V'er&ammlung,  Jahras- Ver- 
sammlung, Versammlung,  Zoologen. 

— ,  V.  internationaler,  fiir  Physiologie  lÜL 

Cordfiro,  laiciano;  Lissabon  f  82» 

Cretiue   s.   Eutwickelung.    Synostose,  Ver- 
knöchemng,  Verkürzung. 

Cre(iiirn-Phj»isKH»iul«  &44. 
j  Caltar,  Einfluss   der,    auf  den  pbjaiachen 
Menschen  1£& 

—  Ost-Turkistäns  lAL 

,  Cyclojirii-llaufrn  von  Boghaakoi  48ft,  481. 

iL 

Dahvnie,  Binden  der  Glieder  von  Todten 
Dajsnl  s.  Phasianc. 
Duluialrn  in  Macedonicn  iä. 
'  Dwkel,  Blech-,  aus  einem  Kurtran  U3j  IIL 
Oiccken-C«Bslracti»H  dej-  Grabkammer  im  grossen 

Tumulus  bei  Seddin  6L 
Dfruriiialian  s.  Schädel. 

—  des  Kopfes  bei  Anaehoreten-Insulanem  un- 

bekannt 3(;a 

—  von  Anachoreten-Schädeln  870. 

,  —  eines  Schädels  von  den  Düke  of  Tork- 
I       Inseln  382, 

—  der  Köpfe  von  peruanischen  Miunien  oad 

die  UU-Kraidibeit  4<lL 
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A,  MülawskjB 
den,  Kamerun 


Der»ruiatl«D  von  Södsee-Sch&deln  882,  Elsea-Funde  aus  dem  Königsgrabe  von  Seddia 

Peforiuirang  eine«  Qaatemala-Sch&dels  2äL  ' 
Deiiiuiistratlonpn  der  Bilder  der  sogenannten 

Azt^'ken  440. 
Dealinal  für  J.  0.  Kabarj  223. 

—  für  Theodor  Meynert  in  Wien  223. 
Deatscke  in  Transkankasien  £fL 
IKntUrhIand  s.  Haine,  Zirin-Ente. 
DUpbj»eii  der  Neugeborenen  387. 
Diaanl  =  Pbasiane. 

Diebstahl  im  Dukadscbin,  Albanion  3äL 
Dipjlon-Vasfn  ron  Uissarlik  332. 
i)jiaowa(i)s-Burg  Ton  Uassiiukala,  Rlcin-Asien 

453. 

DJiaawlM,  ein  toranischer  Heros  488. 
Döbrn  bei  Grimma,  der  ^Hohe  Stein*  194. 
b«lcb  in  der  Brust  eines  Skelets  in  einem 

Kurgan  92^ 
Dolchkliufe,  Bronze,  aus  einem  Knrgan  148. 
DdllcbocppktUe  der  Duke  of  York -Insulaners 

m. 

—  eines  steinzeitlichen  Aegypters  S4. 
DfliuesUcalioa  nnd  Schftdelbildung  3IB. 
Üoppel^äber  in  Armenien 
Dappflkoopfr  atm  Bronze  von  Seddin  Ct9. 
Koppel-Spirale  aus  einem  Kurgatie  LLL 
 Spiralen  auf  einem  Tbongcfitss  aus  einem 

Knrgan  IM. 
Dsehoanl,  Gewohnht  itsrecht  der,  Albanien  35^^. 
Dsbevat-Cbaii,  Herrscher  Ton  Elisabethpol  HL 
Dukadschlii,  Kecht  der  Stämme  von,  Albanien 

358. 

Dnke  tf  Tsrl-Ioüeln  s.  Anthropologie. 

 — ,  öchädel-Cult  3IIL 

Donkelbaarige  s.  a.  Hellhaarige, 
bnrcbbobruag  der  Augenhöhlenr&nder  au  Ana- 

choreten-Sch&dcln  Slfi^ 
Darrbbobrnn^en    des   Na^cnknorpels   bei  den 

Auachoreten-Insulaueru  308. 

—  von  Scbideln  ron  den  Anachoreten-Inseln 

zur  Ausschmückung  mit  Blumen  und 
GrSsein  868. 


Egii,  Cappadocion  s.  Keil-Inschrift. 
Ekebrncfc,  Strafe  fnr  Mord  bei,  in  Albanien 
860. 

fiberecbt  der  Giljaken  '{8. 
Ehrea-MilKlIeder  8^  lüL 
 PrIsMenl  3. 

EMesbetfer  hvl  Blntr.iche,  Albanifin  354. 
Eigeiitbiuu»-Bmbädiguu|  in  Albanien  äßL. 
EinritiMgea  auf  einem  Steine 
ElotbrIlanK    der   Idittcll&ndischen  Rasse  in 
Semiten,  Hamitcn,  Jafetiten  iBQ. 


—  -Messer  ans  einem  alt -armenischen  Grabe 
iL 

 nnd  Beil  von  La£i,  Macedonien  52. 

 Perle  aus  einem  Knrgan  149. 

—  •Rlof  aus  einem  Kui^an  148.  \ 

—  -Sacben  der  Wikinger-Zeit  bei  Mewe,  West- 
preussen  350. 

—  -teil  s.  Bernstein- Artcfacte. 
Ekatberloenburg,  Jttbil&nm  A. 

Bkiitis,  künstlicher  Kopf  von 
öSfi. 

Ekrek  s.  Felsenximmer. 

— ,  Cai)|iadocicn,  hethitische  Inschrift  502,  5<M. 
Enatl  aus  HuI)yloni<>n  400. 
-KDöpre  aus  einem  Kurgan  lAß^ 
EnKfIblld  in  einer  Grabkammer  in  Amasia  4.'i0. 
Esglaa^  s.  Kinder  -  Erziehung. 
EatartnnfT,  Merkmale  der  426. 
Eotdeckuugen,  die  neuesten  archäologischen,  in 

Ost-Turki8t4n  IML 
Eatwlckrioag  s.  Skelet-Entwickelung. 
Epidemien  in  Ost-Indien  m 
Epipbjseii  der  Neugeborenen  387. 
Erbscbafls-Iteckt  in  Albanien  3ü2. 
Erdbeben  am  Kaukasus  2&. 
Erdgölllii  -  nutter  üla,  Sculptur  bei  Boghazkoi 

Erdrosseluni:  s.  Selbst-Erdrosselung. 
Brasitns-BlIditnfirQ  im  Tuff  bei  Caesarea,  Cappa- 
docion äUÜ. 
Rrverbon|(en,  neue,  ans  Benin. 
Eslliuos^  Pigment  der  OSl 

—  nnd  Lappen  sind  dankler  als  Kaukasiei 

Espada,  Don  Maria  Jimenes  de  la;  Madrid  f 

75^  4i5. 
Eufkrat  s.  Brücke. 
Earapa  s.  GeflUs-Omamentik. 

Europier  in  den  Tropen  324. 
Eicursittu  der  AnthropKl.  Gesellschaft  zu  Wien, 
nach  Linz,  llalbtatt,  Krems  a.  d.  Donau, 
Stift  Göttwing,  Schloss  KreazenBtein,Obcr- 
Günscmdorf,  Kronabrunn  nnd  Schleier- 
bach 252. 
EipedlUtnca,  neue  Aihx 

F. 

Filsckuniren  mexikanischer  Bilderschriften  9fifi. 

—  Ton  KtU-Iusclirifteu  v)22. 

—  aas  West-Africa  881. 

FamiUeii-firiber  bei  Helenendorf;  Transkaukasien 
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Farbr  der  Kleidang  in  den  Tropen  2ifi. 
FarWntlHn,  der,  bei  GSrhitach  ISL 
Fajum  s.  Ilaward. 

Fd»r  der  40j&hrigeii  Lehrthäti^keit  des  Prof. 

P.  Maotcgazza  in  Florens 
Frfd-FfltMke  au  West-Africa  380. 
Fell-Re»lr  in  einem  Mouod  52*>). 
FebbMlMi  in  Kalehissar,  Klein- Asien  476. 

—  -Birg  8.  Amassia,  Gaziora,  Kalehissar,  Tokat, 

Turchal. 

—  —  von  Kalehissar,  Klein-Asien  476. 

—  -Burfra  von  Boghazkoi  ^SL 

—  -lascht  Iftro,  hethitijiche,  bei  Bolgar  Maden, 

Elein-Asien 

 SeuipUrvn  bei  Boghazkoi,  Klein-Asien  469» 

4Tf;. 

 W«liouii|[pn  bei  Caesarea,  Einrichtnng  nnd 

Sauberkeit  der  510. 

—  -Zf Ii  bnunupa    an    den   Grabkammern  in 

Ama^sia  467. 
Felsen-Baalen  von  Amassia  462. 
 Möge  in  Cappadocien  4S8. 

—  -irilibrr,  sik<^li3che  ü2lL 

—  —  von  Sogkaali  I>f  ressi,  Cappadocien  501. 

—  -Iiisckrin,  bethitische,  von  Hisäardjik,  Cappa- 

docien 002. 

—  — ,  hethiHsche,  8.  Gürün. 

 Klrckea  in  Uergnb,  Cappadocien  512. 

—  -iUH  Uorgüb  in  Cappadocien  iM. 

—  -Treffe  im  Borgber);  von  Amassia  4fi5» 
 Tuniirl  des  oberen  Tigris  2äSL 

—  -W(ibiiun;t«'U  unter   der  Erdoberfläche  in 

Cappaducicu  5ÜL 

—  — ,  höblenbafte,  bei  TnA-!  and  Meleköb, 

Cappadocien  ölT. 

—  -Zftrhniiti^cn  in  Schweden  Ifi^ 
 Xiium  r,  Herstellung  der  612. 

—  —  in  Cappadocien  488. 

—  —  mit  griechischer  Inschrift  bei  Ekrek, 

Cappadocien  •'VJt.  j 

—  — ,  -Kirchen  und  -Griber  bei  Soghanli  De-  j 

ressi,  Cappadocien  ÖQL 

—  —  von  Uergäb,  Cappadocien  MJQ. 
Fcslfrier  der  Gesellschaft  für  nützl.  Forschungen 

in  Trier  lÄ» 
FestsiUuiig  zu  Ehren  R.  Virchow's  ML. 
Festung  s.  Soghanli;  Zengibar. 
— ,  alte,  bei  Soghanli  Deressi,  Cappadocien 

Feihrmiuiulmig  s.  Acadenüa,  Harienwerder, 
Rovereto,  Verein.  | 
Fellsck  aus  Kamerun  &äL  ! 
FettpufKlrr  in  den  Kuickehlen  der  Japaner  2Q8< 
Feaer  an  australischen  Gräbern  &2Il 
Feuerbrerd  im  Ringwall  bei  Thräna  4DiL  I 
Verhandl.  d«r  Rorl.  Anthropol.  Genellsoliaft  1901 


!  Feuertlakr,  Wikinger 
Framirln-lHmrr  aus  Ober-Aegypten  34. 

—  -Spibof  in  einer  slavischeu  Urne  40. 
Fichlf-Dpiikiiial,  Aufruf  192. 

Flgar  ans  Talkst^^in,  West-Africa  880. 
Ffjniren  ani^  Stein,  Metall  oder  Holl,  Ost- 

Turki^tän  16;t. 
Finger -Ring,  goldener,  ans  einem  Hflgelgnü> 

bei  La6i,  Macedonien  62. 
Flnger-Rlni;»  aus  Knrgancn  Transkankasiens  89, 

110, 115, 130,  132,  laa. 

—  —  von  Seddin  QIL 

 mit  Vogel  bildem  ans  Armenien  iL 

 SflUea-EtiiiirurLe  im  Boden  vorgeschicht- 
licher Thongtifässe  2Mx 

Fkckfaug  and  Jagd  bei  den  Giljaken  2iL 

Fltcbrrlcklknai  des  Knraflusses,  Kankasns  2^ 

Flicbfraher  mit  Steinkisten  bei  §urda  und  Och- 
rida,  Macedonipti  50. 

FUciienuiaAss  der  Chalder  296. 

FknnlMare,  Wiederwachsen  der  fötalen  203. 

Fleclilweri-Abdrürkr  iniRingwall  von  lliräna  60. 

FtfrbburK  s.  Thräna. 

Fliiitbril  8.  Chronologie. 

florrni  8.  Anthropometiic,  Jubiläum. 

— ,  Festfeier  22iL 

FliiMbclt  s.  Gräber. 

Fobrde,  Kr.  West-Havelland,  thöneme  Nach- 
ahmung eines  Bronze-Eimers  281. 
F«rMliung9-ErgebaUse  in  Aegypten  und  Algarien 

—  -ttthf  in  KI<»in-A8i<'n  4.^2. 

F»rlftlauiuii{  der  Euiopäer  in  Ost-Indien  899. 
Fractur  an  einem   deformirten  peruanischen 

Mumien-Schädel 
Frinlef,  Hermann,  Berlin  f  847,  ÜSl 
Fragebagfu  über  Altcrthümer  in  Sachsen  412. 
Fnnkfart  a.  M.  s.  GesellschafL 
Frankreich  s.  BertUlon,  Godard,  Ziunene. 
FrclvsMr,  Kr.  Luckau,  Thon-Becher  mit  hohlem 

Fuss  m 
Fresken  aus  Ost-Turkistän  156. 
Frleiens-Versfrechen  s  Bcsa. 
FüBse,  mit  starken  Verdrehungen,  eines  Mikro- 

cephalen  ;»19. 
Fundsiilleu  in  der  Provinz  Brandenburg  '2S1L 


G. 

76,  223,  261,  273,  829.  347.  891, 


Gisle  32, 
44.^). 

ttamir  -  Gomer-= 

(ianiisba  s.  Elisabcthpül. 
— ,  alte  Stadt  bei  Elisabethpol  81^ 
Schnalle  und  Thongcfässe  SL 


Gimir    Land  der  Kimmerier 


Bronze- 
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(iug,  unterirdiacher,  an  einem  niacedonisehen 

Tumnlns 

(lAulIrn-kupr,  Kupfer,  toii  Fära,  Babyloniea 

fiailnra  s.  Tiirchal. 
fte^uHüttf.  TT»^  Ton  A.  Bastian  847. 
~,  70.,  von  Wüh.  His  in  Leipzig  261,  847. 
— ,  70^  Ton  E.     Martens  2^ 
— ,  TOi  von  Tiadde,  Tiflts  393^  Dankschreiben 
449. 

— ,  80^  vou  R.  Virchow  3155. 
(»fäs!«,  slarisches,  mit  Leichenbrand  von  Lössnig 
bei  Strehla  a.  E.  ^9^ 

—  -Ornanifntlk,  alt-enropäische  441,  588. 

—  -lUleblliuni   eines    Kurgangrabes  Trans- 


GfsIckU-  ntid  Menschen -Tasen  441. 

—  -lüge,  Ver&ndemng  dnrch  LcbensrerhSlt- 

nisse  167. 
ttetrridektii  bei  Caesarea,  Cappadocien 
GtwandktiHprf  ans  Knrgancn  üä. 
Gewicht    der    Mädchen    und    Knaben  zur 

Pubertitszeit  21L 
fiewichlr   ans  Eisen   mit  Bronze  -  Ueberzug. 

Wikingerzeit  3&L 
<ifw)eh1<<tnaa«s  der  Chalder  295, 
ficwkakriUrtcktf  das,  der  Hochlftnder  in  Al- 
banien 852,  der  Stftmme  Mi  -  Schkodrek 
in  den  Gebirgen  nördlich  von  Skntari. 
Albanien  858. 
(tleblcbrnidrlB  bei  Halle  a.  S.  s.  Briqitota^e. 
«Iljakfii  afi. 


kaakasiens  184. 

—  -ScIitTbpn  aus  dem  Ringwall  bei  Thräna  gO.  G'a»flii<Me  aus  Babylonien  40(). 

ttfflase  der  Guayaqni  2ijä.  ^Ids^nlm  ans  alt-armenischen  Gräbern  iL. 

ftekio!^  und  Abgfisse  von  Mittelmeer  -  Kon-  Gllederstarrp,  angTr^borene  BiVL 

chylien  aus   einem  fir&hbronzezcitlicbcn  GlücksprrU  in  Djonga,  Nwalungo  and  Hlengwe, 

Gräberfunde  von  Ober-Olm  in  Rheinhessen        Africa  198. 


252. 

Gfhim  s.  Mound. 

Gehirne  ägyptischer  Mumien  582. 

—  pemanischer  Mumien  531.  53iL 
Gcinmc,  gefälschte,  aus  Armenien  322. 
GMiiusehau  bei  Caesarea,  Cappadocien  r)0<i. 
General -Realster  des  XXI.  bis  XXX.  Bandes 

 TersammluBg    der   Deutschen  AnthropoL 

Gesellschaft  in  Metz  191^  2Ii^ 

Gen«  Valium  der  Japanerinnen  S<>4. 

Geugraphle  des  LL  bis  9.  Jahrhunderts  vor  Chr. 
und  deren  Kunde  bei  den  Assyrem  284. 

Georgien  s.  Riesentöpfe. 

Gerithe  der  Gnayaqni  2G>i 

Gericht  der  Huchlüiulor  Albaniens  859. 

Grrniaiten,  Acciimatisations-Pähigkeit  897. 

Geschenk  des  2iL  Jahresberichts  des  West- 
fälischen Provincial -Vereins  für  Wissen- 
schaft und  Kunst  Ii. 

GcackeDke  s.  Schriften,  neu  eingegangene. 

Gcschlcchts-Ahirlchrn  auf  Aino-Gräbem  181. 

Gfifhwürf  s.  Godowik. 

Geseilschan,  neue  anthropulogischc,  in  Frank- 
furt a.  ÄL  ML 

~-  8.  Versammlung,  Congress,  Gr&ndung, 
Bericht. 

Ge«khls-4B*<fmek  der  Aino  Hfi. 

—  -barslrlluDfrii  ans  der  ersten  Äusiedelong 

von  Hissarlik  881. 

—  -DttkelzIraeD,  sfldamerikanische  387. 

—  -SchlM  der  Ost-Asiaten  IfiL 

—  -Uraen  in  Amerika  8H7. 
 Vaseo  von  Hissarlik  832. 


G«dard-  und  Bertillon-Preisc  der  Pariser  Sociöte 

d'Anthrnpolon^'e 
I  Godswlk.  Art  Aussatz  in  Elisabethpol  SSL 
I  GnUrrhlldrr,  hcthitische,  in  Boghazkoi.  Klein 

Asien  477,  in  Boghazkoi  47H. 
Gflttrr-StaliiPltcn,  römische  und  gallische,  von 

Muri  lici  Bern  85^ 
Gald-Plagerriiig  von  La£i,  Macedonien  52. 
GwttrsfHedfo  s.  Besa. 
Grahhü^fl  8.  Kurganc,  Tnmuli. 

—  in  Bosnien  51. 

—  in  W.-Macüdonien  50. 

—  der  Troas  334. 

Grah-Iasckriflr«,  griechische,  bei  Sam<iun,  Klcin- 

Asicn  160. 

Grfth -kautuifr  des  Königsgrabes  von  Seddin  GL 
— Kammfrn  der  Könige  von  Amassia  4i2c 

 mit  griechischer  Inschrift  bei  Comaoa 

Pontica,  Klein- Asien  475. 

—  —   unter  Niveau   in   den   Tnmuli  bei 

Saloniki  54. 
Gralilampe,  römische,  von  Muri  bei  Bern 
Grabtpfrr,  steinzoitliche,  aus  Ober  -  Aegypten 

84. 

GrabMällea  der  Aino  iSiL 

Grahstriikr  der  Australier  522. 

Gräher  6.  Felsen -Gräber,  Grabhügel,  Hock«, 

HflgclgrSber,  Kurgane,  Tumuli. 
— ,  oberirdische,  iu  Australien  525. 
— ,  australische,  im  Flussbett  525. 

—  ,  panische,  bei  Byrsa,  Africa  75. 

— ,  prähistorische,  in  Cappa«lorien  487,  4^ 

—  in  deu  Grotten  von  Maracü,  Süd-Amerik* 


I 
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Crikcr  von  Nippnr,  Babflonien  158. 
CrUerfrllnr  in  Pacliaoainac,  Fem  iDA. 
Criberfandp  von  Wilhclrnsane  uDd  einig«  andere 

märkische*  Fundstätten  :iüL 
(irriiifräben  nnd  -W&Ue,  Torgeaehicfatliche  6S. 
€rirrbra,  Bninen  der.  Samsiia,  Klein -Asien 

460. 

firitclfnlajidf  Alterthüin«r  aas,  in  der  Schliemann- 
Sunmlnng 

MsMi-f  rrkällnUsf  macedonischer  Hügelgrftber 

55. 

Crtateag  der  Anthropologischen  Getiellschaft 

in  Frankfurt  a.  M.  AAL 
.Criae  MMchee"  bei  Elisabethpol  liL 
Urjpbodnn,  Schild  eines,  aus  Argentinien  lüL 
(luatmiala  s.  Doforaiining,  Schädel, 
iujaqni    Arro&chut^,  Uoni*;,  Mcii>sel,  Mätzen, 
Sammiang,  Schaber,  Schmack  -  Stücke, 
Sprache,  Steinbeile,   Thontöpfe,  Trag- 
körbe, Wachs,  Waffen. 

—  -8311110111111;  2G7. 

iuineael,  Klcin-Asieu,  s.  Comana  Pontica. 
fiiria  s.  Stelo. 

— ,  Cappadocien,  hethitische  Felsen-Inschriften 

502,  '.(H. 

iyps-Abgäsae  von  einem  mit  Einritxnngen  ver- 
sehenen Stein  202. 

—  —  des  letiten  Tasmanier  äL 

 Bewarf  an  einem  Königsgrabe  von  Amastiia 

46f). 

iL 

laare  am  Schädel  einer  Monnd-Leiche  &2S. 

BMmlrbrl  aaf  der  Wirbel-Sinle  209. 

flaJad,  heihittscher  Gott  in  den  Fels-Sculp- 

toroB  von  ßoghazkoi  477. 
Hän/tr-Srhiiiufkslück  ans  einem  Kargan  Trans- 

kaukasiena  8SL 

—  -Srhiiiuckslurle  aus  einem  Kargan  140. 
Eiiipillnf:e  (Paria)  der  Albanier 

liuser  in  Trier  14. 

la^v  Elia,  grosser  Tumulus  bei  Saloniki  55. 
lalae,  heilige,  in  Deutschland  1^  in  Palästina 

201. 

lakroVreoa,  das,  und  sein  Urbild  ä25. 
BaJbinnnd-ZirrbIfebe  aus  einem  Kurgan  14H. 

—  -lleralbe  aus  einem  Kurgan  1 1  >. 
latte  a.  S.  s.  Briqnetagc. 
lallstadt-Fnade  bei  Bern  84. 

 in  einem  Tumulus  bei  Seddin  Iii. 

Hals  der  Aino  IZL 

--  -lerge-BMte  ans  einem  Knrgan  148. 
 Rlog  von  Seddin  fi3. 

—  -Scbiiiurk  aus  S<  hmeU-Perlen  und  Bronie- 

Spiralen  vun  Seddin  ^ 


Hals-  und  Brust-Schmuck  an  Thon-GefS.saen  von 

nissarlik 
■am  als  Religiona- Stifter  4M. 

—  =  Chem  Ml 

laabari,  Naturforaoher-Yersammlnng  ä4L 

lainllrn  s.  Eintheilung. 

landfl  in  Vorder-Asien  im  AUerthom  498. 

—  und  Gewerbe  in  lielenendurf,  Transkaukaatcn 

Sq. 

!  laiidscbririen  in  unbekannten  Sprachen  in  Ost- 
Turkistun  lÄL 

—  in  Ost-Turkistan  1A2. 
■aiidwurid-kiivcbfii  der  Neugeborenen  887. 
■an,  fossiles,  von  New  Jersej.  Nord-America 

402. 

Harze,  fossile,  ans  Italien  und  ans  Syrien  iüL 
;  Has^allkilU  s  Paüiulir. 
Hau,  Aegypten  s.  Hu. 

Hanpi-Versamitilunf  der  Niederlaasitxer  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  und  Alterthnms- 

knnde  zu  Spremberp  251. 
Hau»-G«räthe  ans  dem  Saar-  und  Mosel-Oebiei 

—  -llrnen,  ägyptische  424. 

 aus  der  Provinz  Brandenburg  usw.  67. 

Haut  eines  künstlichen  Kopfes  aus  Kamerua 
538. 

 KarW  der  Aino  177. 

—  —  der  Anachoreten-Insulaner  .'Ku. 

—  — ,  Bestand ig^keit  der  875. 

—  —  der  nt'ugeborenen  Neger-  und  Mon- 

golen-Kinder 204. 

—  —  als  Rassen- Merkmal  375. 

—  -FlKb,  der  blaue  bei  Mongolen  und  Ma- 

layen,  Eskimos  24S. 

—  -Mrckrn,  blaue,  der  Mongolen-Kinder  18& 

—  -Plfnirnl»,  Bildung  des  245. 

Hawari,  Aegypten,  Grabfeld  an  der  Pyramide 
von,  Mumien  mit  Bildtafeln  259. 

Basfllas,  irthur,  Stockholm  f  273,  ML 

Hedlu,  Sven,  in  Oat-Turkiijtän  152. 

Hrlllgthniu  der  Chalder  m 

Hrleiendorf  bei  Elisabethpol,  Ausgrabungen  8  • 

~,  Dcatsche  Colonie  bei  Elisabethpol,  Som- 
merfrische liL 

— ,  Kurgan  mit  Bronze-  und  Eisen -Funden 
'       und  Ceder-Balkendecke  I4fi. 

— ,  Kurgane  und  Fladigrilber  83. 
I  Heilbaari|e  und  Dunkelhaarige  in  den  Tropen 
246. 

Helm  and  Waffen  aus  einem  Hügelgrab  bei 
SkuUri  bL 

j  Henkel  an  Thon-Gcfässen  als  Stammes-Eigen- 

ihfimlichkeit,  2^1. 
I  HercaUk-S&ttlcB  200. 
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Rf  niirnn  -  Kiivclea  in  einer  Bronze -Urne  Ton 

Seddiu        in  einer  Leicbenbrand-Ume 

▼ou  Seddin  6S. 
Ifnues-Sinlfn  2011 
leriBiiHieii,  Hermnndoren  2QQ. 
leniitt-liiMln  a.  Blumen -Schmuck,  Schädel, 

Verbrennung. 
Heriiiiinilurrii  s.  Hermionen. 
Herrschrrliild  in  den  Sculpturen  von  Boghaskoi, 

Klein-Asien  ^ 
Ressrn  s.  Gohiluso,  Ober-Olm,  Eonchjlien. 
Hetrrui^oiii«  dtsi  BähaaruDg  .OSfi. 
Hri  biter  in  der  Budak  Owa,  Cappadocien  &21. 

 CsKiir  in  Klein-Asien  47fi. 

 Frag«  in  Klein-Asien  4öä. 

 Scotpturfu  in  Uyuk,  Klein-Asien  47<i. 

Bierogljpbeu  s.  Pinturas. 

—  auf  Felswänden  bei  Boghaxkoi,  Klein-Asien 

—  -Sckrift  und  Keilschrift  cur  Hethiter- Zeit 

495. 

llmslaja,  Waldmesser  aus  dem  M5. 

Ilnibfrg,  der,  HQgcIgrab  bei  Seddin,  Kreis 
West-Prignits  M. 

HUwirdjlli,  Cappadocien  s.  Felsen- Inschrift. 

— ,  — ,  HtJthitische  Inschriften  ÖOÖ. 

lissarllk  s.  Bau -Perioden,  Schichten,  Ter- 
rassen. 

■•cker,  liegender,  in  einem  Knrgan  9^^ 
— ,  —  und  sitsender,  in  einem  Kurgan-Orabe 
laL 

— ,  — ,  neolithischer,  aus  Ober-Aegypten  M,. 
— ,  sitzende,  in  Kurganen  101,  lOG,  UP,  118, 

— ,  — ,  Transkaiikasien  97,  98. 

—  -BrsUttuu^  bei  den  Australiern  tiäL 
 ,  Bedeutung  der  522. 

 Skelrl-iirab  von  RemedcUo,  Italien  b2SL 

Hfibt^n-tnlagen  in  Ost-TurkistÄn  IMx 

 Uriber  in  Australien  525. 

Hubfiilriilieii,  Jahrcs-Versammlung  der  Voigt- 
ländiscben  alterthuinsforschenden  Gesell- 
schaft iQL 

^Bnhc  SlelB",  der,  von  Döben  bei  Grimma  194. 
Holilirltr  von  Seddin  G9. 
Hohlkiiepfe  aus  einem  Knrgan  133. 
Holland  s.  Jubiläum. 

Holidrticke  in  unbekannten  Sprachen  in  Ost- 

Turkistan  151^  152. 
Htnlg,  bei  den  Giiayaqui  269. 
En  (Um),  Aegypten,  Thür-,  Haus-Urnen  424. 
Hubnrr,  Emil,  Berlin  f  IBL 
Hügi-t  -  Rrandtrab  mit  Todtcnstein  in  Trans- 

kaukasicn  127. 

—  -6rab  bei  Seddiu,  Kr.  West-Prignitz  fifi. 


Bä^rl-Criber  s.  Kurgane,  Tumuli. 

—  —  bei  Helfuendoif.  Transkaukasien  §L 

—  —  von  Seddin  üiL 

—  —  von  Seddin  and  Flacbgräber  von  Frei- 

walde 

—  —  bei  Skutari  5L 

—  —  fehlen  im  westlichen  Macedonien  &0t 
Hüneii-Baekm  von  Seddin  ^ 

Band  mit  feurigen  Augen,  Spuk  bei  Bdbeo 

Bunde-Scblltirn  der  Güjaken  22. 

—  -lähor,  durchbohrte,  von  Walbeck,  Braun- 

schweig  dßL 
BuBZlkrr,  Jacob,  Aarau  f  2ÄjL 
Bjgleue  von  Elisabethpol  23. 

—  im  malayi*<chpii  Archipel  897. 
Bjpfr1rlcbu»lsi  eines  Weibes  auf  unveränderter 

Haut 

—  lumbo-sacralis  und  ihre  AafTassang  ab 
Merkmal  von  EntartuD<>r  i2^L 

— ,  Literatur-Verxeichniss  42*.>. 
H^pslffpbatle  von  Anachoreten-Scbideln  SIQ. 


Ibrrcr  4B2. 

Ira,  Süd-America,  deformirte  Griberschidei 

404. 

Idleten   s.  Gliederstarre,  Längenwaehütbaio, 

B6ntgof,'ramme,  Schädelnähte,  Skelet-Eat- 

Wickelung,  Verknocherung. 
Mol  vom  thracischen  Cber^uues  S2äf 
locrustallan  auf  Urnen  ans  Transkaukasien  ^ 

'M^  iVL 

lncru»Ulii)iirii  auf  Kurgan -Thongef^en  1^ 

—  auf  Tbouscheihou  in  einem  Kurgan  li^ 
Ia4ianer,  Abbildungen  amerikanischer 

—  und  Mongolen,  Rassen-Verwandtschaft  'äS^ 
Indices  von  Anachoreten-  und  Duke  of  Tork- 

Schildeln 
M\f  8.  Megalitbgräber. 
Indonesiea,  Mongolen- Flecke  82S. 
ladttslrie  in  Elisabothpol  8a 

—  in  Helenendorf,  Transkaukasien  85. 
tn^-i,  Cappadocien,  s.  Felseuwolinungen. 
lufecduiis-kraiikbrllm  in  der  doutscht*n  Colonit 

Helenendorf,  Transkaukasien  86^  in  Sehn- 
scha  I<L 

luhalts-VrrzcIcholss,  chrnnologisches,  der  Ver- 

handiangen  von  1901  M3. 
Iiifcbrifl  s.  Felsen. 

—  ,  die  chaldische,  auf  dem  BingSl-dagh,  A^ 

menien  422. 
— ,  griechische,  am  Burgberg  von  Anus^ia 
470. 

— ,  hethitische,  io  Cappadocien  600. 
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liMkrift,  griechische,  in  einem  FeUenzimmer 

bei  Ekrek,  Cappadocien  504. 

—  auf  einer  Fibel,  Macedonien  52. 

— ,  «Itphnrgische,  yon  Kalehissar,  Klein-Asien 
47fi.  ' 

—  KHI-,  Ton  PasinlPr  452. 

—  anf  altarmcnisclu'm  Iting  4L 

— .  neu  aufgefandene  chald&ische  in  BuMisch- 
Annenien  222> 

—  auf  einem  Tbongefftss  ans  einem  Ktirgan 

104,  14L 

—  an  der  Felsenbarg  Torchal,  Klein-Asien  470. 
losrhrlflen  8.  Keil-Inschriften. 

— .  arabische,  anf  alten  Thonscherben  82. 

— .  assyrische  in  Armenien  3iü 
— ,  Bestioimuiig  der  altassyrisclien,  am  Tigris- 
Tunnel  2ä&. 
— ,  griechische,  bei  Yosgat,  Klein-Asien  487. 
— ,  — ,  bei  Tjana,  Cappadocien  f/)!- 
— .  hethitiscbe.  a.  Hissardjik. 
— ,  — ,  Ton  Boghaskoi  4fiL 
— .  — ,  bei  Bogtscha  621. 
— .  — ,  in  Cappadocien 
— ,  persische  in  Armenien  32fi. 
— ,  neu  aufgefundene  chaldisclie  4iL 

—  aus  Ost-Turkistin  1&& 

—  fehlen  an  den  Felsgr&bem  von  Amassin  467. 
iDsnlatfnn  und  Pipment-Bildong'  24fi. 
iBtcrcaUr-kuocIirii  in  den  iSchädeluähten  213< 
Irmeiwtrsssfn  2QL 

Iriniiisnl  19S. 

Irrduiuer  in  der  chronologischen  Bestimmung 

der  Schliomann-Funde  2ö!L 
IsUin  in  Ost-Turkistim  161. 
Hallen  s.  Bcrnstein-Artefactc,  Bernstein-Funde, 

Bologna,  Hocker,  Je«!,  Navilara,  Palest  rina, 

Fhotographte.  Poggio,  Remedello.  liove- 

reto,  Sinietit,  Succinit. 
— ,  Bernstein  aus  Gr&bem  400. 

J. 

Jafet  als  Keligionsstiftcr  und  als  Titane  4B3. 
JafKltm  s.  Eintheilung. 
Jagd  bei  den  alten  Cappadociem  519,  fi2<». 
Jakrf«iWrffb(  fnr  das  .Tahr  1901  44iL 

—  des  Westfälischen  l'roviaiial -Vereins  für 

Wissenschaft  und  Kunst  SSL 
Jtkrfs-Tersainmliinic  des  Vereins  deutscher  Irren- 

Aerzte  191. 
Jthraial  s.  Godowik. 

Japan  s.  Anthropologie,  Atlimungs  -  Typus, 
Beckenform,  Correlation,  Fettpolster, 
Flaamhaar,  Genn,  Haar -Wirbel,  Kalk- 

Armtith,  Kopf-Umrisse,  Menschen-Rassen« 
Photographien,  Pigmentbilduag,  Puber- 


tJUszeit,  Rachitis,  Röntgoskopie,  Sch&del, 
Schnrirfurche,  Sitzknie,  Sonnen  -  Strahlen, 
Snprainamma,  Wachsthum. 

Jap«n,  Menschenrasse 

Jdissawrtptl  s.  Elisabethpol. 

Jesl,  Italien,  s.  Boni.stein-Artefacte. 

Jlraro.  ausgeweideter  Kopf  eines  2C>5. 

Ji»cbbflo,  zweigethciltes  s.  os  japonicuui. 

Jiibllinin  Florenz  228. 

—  der  Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen, 

Trier  13. 

— ,  50 jähriges,  das  Koninkl.  latituut  voor  de 
Taal-,  Land-  on  Volkenkunde  van  Nederl. 
Indie  im  Haag  252. 

— ,  aOjahriges,  der  Anthropologischen  Gesell- 
schaft laL 

— ,  lOjähriges,  des  Herrn  Paolo  Mantegaiza 

zu  Florenz  166i  122, 
— ,  25jahrige8,  des  Historischen  Verein«  für 

den  Repr.-Bezirk  Marienwerder  252± 
— ,  60 jähriges  Doctor-,  des  Präsidenten  der 

nralischcn  Gesellschaft  der  Freunde  der 

Naturwissenschaften  in  Ekatherinenburg, 

A.  A.  Mislawsky 
— ,  25 jähriges,  Ritter's  als  Schatzmeister  der 

Gesellschaft  448, 
— ,  2öjlhriges  Professoren-,  Studer  Beru  4iä. 
— ,  lOjührigea,  dos  Vereins  für  Volkskunde  32. 
Jak1tiuiu»-Surtung  der  Stadt  Berlin   für  die 

Akademie  der  Wissenschaften  165. 

'  K.  ■ 

I  KaMrfn-TfHi^l,  Reste  eines  phönizischen,  an  der 
I       .Süd-Küste  von  Malta  liJL 
:  Kackf  xie-Haarf  bei  Japanern  910 

Karls  Anlagen,  mit  unterirdischer  Bew&ssemng 
in  Transkaukasien  1B8. 

Kalaja  Dahiiatles  41L 

Kalak  bei  Mazgert,  Armenien,  Inschrift  312. 
Kalehlssar,  Cäppadocien,  Tumuli  487. 
Kalk-tninitk  der  Reis-Nahrung  in  .lapan  20^. 
kamrruu  s.  Anthropophagie,  Bhiso,  Ekhui«, 

Fetisch,Haut,  Khois,  Kopf,  Neger-Sculptur, 

Titto  wirungen. 
Kamin  ans  Bronze  von  Seddin  üSL 
Kauonpiikugelu  in  einer  alten  Chalderburg  2äL 
Kapaillit,  sehr  grosse,  eines  Massai-Sch&dels 

Kapaltar,  Greheimzeugc  bei  Blutrache,  Albanien 

Kua-ljuk,  Cappadocien,  s.  Kümmerier. 
 ,  Cappadocien,  Thon-THfelchon  mit  Keil- 
Inschrift 

Karastt,  Opfer  an  den  Quellen  des,  Klein-Asien 
458. 
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Kmridi-CftrstrN,  Klein-Asien,  Tunioli,  Kurgane 

Kauf  and  Verkauf  in  Albanien  868. 
Xiuriiianiis-Rfrhnungeii  in  Keilschrift  auf  Tbon- 
T&felchen  von  Kara^Uynk,  Cappadocien 

Keklütrichr  an  TbungefSssen  doe  Lausitser  Typns 

m 

Krll-iaidirin  auf  dem  Bingöl-dagh  422. 

—  — ,  neue  chaldische,  im  Mnst'um  in  Con- 

stantinnpel  i£t2. 

 bei  Egil,  Klein-Äsien  5ÖL 

Kdl-lMckrlftra  s.  ThonUfeln. 

—  —  aus  Nippur,  ßabylouien  168. 
 der  Ti-rris-Qnellgrotte  284. 

Keilschrilt  in  Baghuzkoi  i 

KdlsckriflrR,  urartische  122. 

Keramik  a.  Nachahmungen. 

Kerkf,  Aegypten,  Mumien  mit  Bildtafeln  259. 

ieW^,  Bio  nie,  aua  einem  Kurg&n  148^ 

Ke«lrflU|ir  aus  Stein  aus  eineut  Kurgan  IVans-  j 

kaukasiens  137.  ' 
KkakI,  Zweckmässigkeit  in  den  Tropen  und ' 

Bedeutung  des  Namens  24t>.  247.  ■ 
KhoU  s.  Ekhoia. 

Khanerlrr  in  der  Budak  Owa,  Cappadocien  521. 

—  in  Cappadocien  485,  4873  49L 

—  als  Zeretfirer  ron  Kara-Üjuk,  ('appadocien 

491. 

Klader,  uneheliche,  in  Albanesien  .(61.  i 

—  -Ersiehani:,  englische  und  am<>rikani8che  3(>4. 

—  -KraokbrHen  in  Niedcrl.  Ostindien  :t96.  \ 

—  -Slirbllchkfit  in  den  Tropen  8^ 

—  -Wiege  aus  einem  alten  Grabe  von  Ica, 

Süd-AmericB  404. 
Kirrhfii,  Krlsra»,  bei  Soghanli  Deresai,  Cappa- 1 
docien  6()1. 

Klrchbttf,  der  alte,  bei  Döbpn  bei  Grimma  196. ' 
KIri,  Güwohiihiütsrecbt  der  Albanior  2&L 
KlrlduNf  6.  lYopen. 

—  der  Oiljakcn  2ä>  i 
Klein-Asiens.  Alterthümer,  Amaaia,  Cappadocien, ' 

Forschungsreise. 

—  8.  Cappadocien.  I 
lliHa  von  Sachalin  a& 

—  von  Schuscha  und  Elisabethpol  TS,  HL 
Kiiorbfn,  bearbeiteter,   aus  einem  Tumulus. 

Macedonien  ML 

—  fehlen  im  liingwall  bei  Thrftna  6(L  ' 
— ,  Lage  der,  in  amerikanischen  Todten-Umen  I 

ML 

Kn«ch«i-  und  Bronze-Perlen  aus  einem  Knr- ' 
gan  S6. 

—  Prrira  aus  einem  Kurgan  L1& 

Knöpft-  aus  Kurganen  100^  103j  114^  116^  122. ! 


KiMrr,  Dr.,  Posen  t  76,  445. 

Korlanl  ßirlau,  Armenien^  Keil-Insciuift  SQL 

Ktalf,  Berlin  t  44L 

Kialga-Bar|  und  Königs  -  Qr&ber  von  Uyk«-Di 

m 

 FeiaeBgräkrr  am  Burgfeken  von  AmassiaiM. 

—  -Crab,  daa,  bei  Seddin,  Westpriegniti  iü» 

—  •firlWr  in  Amaaia  ÜS. 
 ÜuiiilcH  der  Ptolemfter  2fiü. 

—  -Palii»!  von  Boghasfcni  480. 

Kehle,  glühende,  zur  Salzgewinnung  ansSoole 

689,  541. 
Kolchrr,  Abstammung  der  4S4. 
Kenchjiifn  dea  Mittelmeerea  in  einem  Bruoi«- 

zeit-Grab  Hessens  252. 
fieff,  aui>gew<jideter,  eiue»  Jivaro,  Süd- America 

2ßö. 

 Blldiiiip^  von  Mikrocephalen  H49. 

—  -FenH  als  Stammesmerkmal  südamerica- 

nischer  Indianer  40(>. 

—  -Indicrs  der  Anachorcten-Insulan^r  :^>8. 

— ,  k&natlicher,  dnr  Ekhoia  im  nordvestlich«!! 
Hinterlande  von  Kamerun  5^ 

—  -rnriaae  desselben  Individnnms  in  ver- 

schiedenen Lebensaltern  JU. 
Ktträuir,  Cappadocien,  Felsenwobnuugeu  512. 
.Karfc-fiefiaae,  wasserdichte,  der  Gnayaqni  2fiSi 
fi«ü»äer  in  Babylonien  4U8. 
krampus-Klgnrrii  in  Böhmen  544. 
kntnkhrUeu  in  i^lisAbrtbpul  IkL 

—  in  Schuscha  7& 
Kreaawcg-Abeiglatibr  IHlI.  2QL 
Rrlrgfrsfhiiiiifk  der  llonga  193. 
Krleg»tnij»käe  au.s  dorn  Kopie  eines  erschla^^nca 

Feindes,  Söd-Auierica  266. 
kruiiiiii-Sckvrrt  von  Nippor,  Babylonien  ML 
Kfinfir^i'kan  (Izoly)  Armenien,  Fels- Inschrift 

,m 

kuKd-iinphvrfti  tJjL 

kula  e  k«I  Grdt,  alte  Festung  in  Macedonien  ^ 
Kulaya  t  Gütr tii,  alte  Festung  in  Macedonieo  ^ 
Kapfer  ans  Nippur,  Babylonien  1£L 

—  -Armbindpr  ans  einem  Mound  629. 

—  'Sigel  aus  Babylonien  UU. 

—  -Tattscbipruiijieii      auf     Eisensacb«!  der 

Wikinger-Zeit  ÜM. 
Kiira-Flan  s.  Fischreichthum, 
kiirgaii  mit  einem  Kranz  kleiner  Högel.  TnuK- 

kaukasieu  128. 
Kurganf  in  Cappadocien  487. 

—  8.  Uelenendorf. 

—  bei  Sanisun,  Klein-Aaien  4fiO. 
Korii^rbidcl  in  Oatr Asien  167. 
Kalbe,  Dr.,  Frankfurt  a.  IL  f  75^ 
Kafacbir,  Ost-TurkistAn,  Altertbfimer  IfiS. 


(567) 


Ukvratorlui»  für  Antbropomatrie  in  Florenz 
Liä  bei  Alessio,  Macedonien,  Hügelgriber 

5L  ; 

Uafravarhsthani  der  Idioten  835.  j 
Lao^bau  tod  Europiem  in  den  Tropen  82ä.  ' 
Unic-GribeR  im  Königreich  Sachsen  und  ander- 1 
wärts  63. 

—  -Kipff,  känstlicbe,  aus  der  Südaee  883. 

—  -Scbirffl  in  Ost-Asien  1£L 

—  -WiJle  ini  Königreich  Sachsen  63. 
Laotrnspilxr,  Bronze,  aus  einem  Knrgan  146. 
— ,  Wikinger  üäL 

luitfy  Anhalt,  s.  Chronologie. 

LaasUi  s.  Haupt-Versammlung. 

Laica  8.  Zahlen-System. 

l«kwreriiiltnls$<>  der  Gi^aken  3S. 

Ittwttrg-bchift  aus  Togo  Ifi. 

Ukrr,  zur,  vom  abdominalen  und  thoracalen 

Athmungs-Tjpus  2in. 
Lricilrnbriiiiii  aus  dem  Königsgrabe  bei  Seddin 

tiü. 

- ,  slavisches  GcfUäs  mit  3^ 

 Ilmea  der  Bronzezeit  bei  Bern  &L 

Lricbctt-Trrbrennuiig  in  Australien  52ä. 

—  —  auf  den  Hermit-Inseln  ^70- 
Lelner,  Ludwig:  Constanz  f  ?51. 

LIara  alba,  behaarte,  bei  einem  Weibe  52&.  , 
Ukaarr  Brry,  Königreich  Sachsen,  Schlacken- ' 

wall  I 
Licknitz,  Pommern,  Stiertigur  253. 
LöMgrld  bei  Blutrache  in  Albauien  854. 
LissBig  bei  Strehla  a.  E.,  slavisches  Qef&ss 

mit  Leichenbrand  iüL 
Lüwenbank  von  Kalehissar  iHL 
Löwpu-FUttr  Uyut,  Kloin-Asien  476. 
Uireigagd-Uar»(c]lu»s  auf  einem  Siegül-Cjlinder 

ifiO. 

Idüf  in  Japan  171. 

L«tkrfngra  s.  Briquetage,  Salz -Bereitung,  Salz- 
Quellen,  StiiUe-Tlial,  Yegetatiuu,  Ziegel. 


.Va  8.  Tempel. 

laa«!«  von  Anachoreten  -  Schädeln  und  von 
einem  Schädel  von  den  Duke  of  York- 1 
Inseln  3^ 

—  der  Chalder  ^ 

NacHaniri  s.  Amatovo,  Anstrich,  Armbrust- 
Ficel,  Begräbnissplätze,  Bronze,  Dalroaten,  j 
Eisen,   Fingerring,    FluchgriiLier,   Gold,  j 
Grabhügel,  Grabkaumtenif  Grössenverhält- 1 
nisse,  Hagio  Elia,  Heim,  Hügelgräber, 


Jiuchrift,  Knochen,  Kala,  Kulaja,  Laäi, 
Malerei,  Mazreka,Miljoti,Münzen,Ochrida, 
Pella,  Platanaki,  Radstempel,  Ruinen, 
Ruinenstätte,  Saloniki,  Schwefelquelle, 
Silber,  Skeletgrab,  Skeletgräber,  Stein- 
belag, Steiubluck,  Steiaki^ten  -  Gräber, 
Stempelzeichen,  Surda,  Thiergestalt,  Thon- 
Perle,  Thon -Scherben,  Top§in,  Turonli, 
Urnongrab,  Via  Egnatia,  Wellenlinien, 
Wirtel,  Zeitenlik. 

Hiaa^rr-Vnir,  Trauskaukusien  90,  91,  98. 

Rlahltrüge  von  Seddin  CiL 

MalMS,  römisch-germanisches  ( 'entral-Mnseum 
5U7 

lahteea  s.  Ornamentik, 
nalaria  in  Ost-Indien 
Hala}fB  und  Mongolen  111* 
.flalavu-noiiplea  in  Japan  173- 
.nalfrei  in  der  Grabkammer  eines  Tuuiulus  bei 
Seddin 

—  auf  Thonschorben  aus  den  Ilagio  Elia  bei 

Saloniki  bh. 

—  auf  Thonscherbeu,  Macedonien  5£. 

—  an  einem  Köni^s-Grabe  von  Amassia  466. 
Waleri-Ini  in  FelsenkircJien  Cappadocien  612. 

—  in  einem  Künigs-Grabe  von  Amassia  4fi7. 
■alta  s.  Kabiren. 
nand<>(bu-K«rea-T«pns  169ff. 

—  -kerraii«>r,  die,  in  Japan  173.  1£2. 
Map«  it  Tlatallan  26G. 

lllaraj«,  Insel,  Süd -America,  Gesichts -Urnen 
SÖL 

Bare»  Polo  in  Ost-Turkistan  lf>2. 
Narifuwtrder  s.  Jubiläum. 

—  Festsitzung  des  historischen  Vereins  214. 
!H«r  r-Kr(i)i;i>iriilf  in  Hissarlik  XVI. 

 Saulrii,  griechische,  in  Tosgat,  Cappadocien 

13L 

Ila.<i»«l-ikliä4fl  von  ca.  2000  ccm  Inhalt  iSL 
IHatuf  I«  Bismarck  -  Archipel,  Rothfärbung  von 

Schädeln  32Ü. 
najtrr,  nriitlelalterlichc,  in  dem  Uingwall  bei 

Thräua  üLL 
Mauern,  cyclopische,  s.  Joghanli. 
.Vaja  s.  Nordpol. 

—  -HaiidMbrin,  gefälschte  26tL 
Hairfka,  Macedonien.  Gräber  49. 
MedailUiiH  aus  Kurganeu  99^  108,  IM^ 
Ipgalllh-Gräber  in  Vorder-Indien  526. 
.HellrnMrinr,  römische,  bei  Amassia,  Klein- 

Asien  461. 
Rfksel  der  Guayaqui  2fi8. 
inrkbllaristeu-Druckerel  auf  der  Insel  S.  Lazzaro, 
Venedig,  Ausgabe  der  urartischen  Keil- 
Schriften  192. 
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Hflelöh,  Cappadocicn,  s.  Felscnwohnnngen. 
jlendi-Laiid,  West  -  Africa,  Talk stei ti  -  Figuren 
BSQ. 

flenhln        in  Palästina  2QL 

Heiisrh,  der,  in  den  Tropen  894. 

Hengcken  -  BlUrr,  in  einem  Grabe  von  Amasia 

450. 

—  -flguT  auf  einer  Urne  in  einem  Eurgan 

101. 

—  -Flgurei  auf  Kurgan-Thongef&ssen  117,  118, 

m,  140j  142. 
 an  südamerikanischen  Urnen  887. 

—  -Knocbrn  im  Toprakkaleh 

—  -Opfer  bei  den  Chaldcm  803. 

•  Rassfu  Ost-Asiens  mit  specicUcr  Röcksicht 

auf  Japan  lü£< 

 Ost-Asiens  202,  Dissussion  iJüL 

IHfftiirrphali«  der  Aino  17f>. 

—  Tou  Anachoreten-Schftdeln  B70 
Ifpfiopfllamlfn  s.  Araber. 
Mrsredaliiltt,  Angelo;  Rom  f  25L 
Messer,  Bronte-,  aus  einem  Kurgan  148. 
Mettlng-ixf,  symbolische  aus  Dahome  Iß. 
"HessuBgen  an  lebenden  Ost-Asiaten  Ififl 
■eUfl-fitfiftsr  und  Nachahmungen  2TL 

—  -Rütlchea  aus  einem  neolitbischen  Grab  bei 

Langen-Eichst&dt  (?)  ilh. 
 Scbsle  ans  Babylonien  ISSL 

—  -Sckflb^n,  blanke,  runde,  als  Schmuck  der 

Ronga-Kiieger  123. 
■eti,  Anthropologen-Congress  347. 

—  8.  General-Versammlung,  Versammlung. 
Benf,  TVestpreusscn,   Wikinger  -  Funde  mit 

Tauschirungen  350. 

—  s.  Eisensachen. 
BlioUe  in  Japan  171. 

Mlkrnrrpbalen,  amerikanische,  sogen.  Azteken 

m 

Uljoti,  sagenbaffp  Stadt  in  Macedonien  62. 
JUnillen-Stäiumr,  Gewohnheitsrecht  der,  Albanien 
852. 

MHjtllfder,  correspondirendc  4,  191. 
— ,  Ehren-,  correspondirendc  und  ordentliche 
446. 

— ,  immerwährende  L 

-,  neue  82,  76,  191,  223,  251,  274,  847,  8t>2, 

— ,  ordentliche  L 

—  -Album  ilfi. 

—  -?eneicbnlss  S.. 
Mltbrldatps-Birg  in  Amassia  466. 

—  8.  Cabira. 
MMlfl-Scbädel  und  Kurz -Schädel  in  Ost -Asien 
167. 

.Vvdelle  von  Häusern  aus  Neu-Guinea  868. 


Hallnaiin  -  Arbedo ,  Schweiz.  Bronze -Schnabel- 

kanne  und  thfiaemo  Nachbildung 
IHondtre-Tjpus  420. 
■•ngvlei  in  Japan  13JL 

—  und   Indianer,    Rassen  -  Verwandtschaft 

m 

 Hfcke  der  Kinder  m 

noDgoii»-nala;en  in  Japan  I8r>. 
nonoliih  8.  Steinsftnle. 
Moralllit  in  d^n  Tropen  "9Ci. 
Hvrd  an  Stammes- Angehörigen  und  Fremd™ 
in  Albanien  354. 

—  und  Todtschlag  bei  den  Hochländern  Al- 

baniens 859. 
Moscher  -  Ceorgler  als  Erbauer  von  Kara  Uyuk 
497. 

—  Geschichtliches  497. 

lioirljcrbiet  s.  Häuser,  Hausgeräthe,  Tracbti-n, 

Trier. 
.Vtand-Cebfm  527. 
Müller,  Hofrath,  Pola  f  MS. 
Mfitlner,  Rosina  Margaretha,  Haarweib  587. 
Mfinie  ans  Babylonien  161. 
— ,  Kupfer-,  ans  einer  alten  Befestignng  bei 

Elisabethpol  82. 
MÜBien,  alt-armenische 

—  .  kupferne,  aus  einem  Hügelgrab  bei  Laii, 

Macedonien  &2> 

—  aus  Ost-TurktstÄn  1^ 
Mfitze«  der  (Juayamii  2G9. 
Mabaiatiirdaiihmus  in  Ost-Turkistan  151. 
Manie  eines  neolitbischen  Aegypters  8L 
Muinirn,  ägyptische,  mit  Bildtafeln  253. 
— .  deformirte  K5pfe  pcmaiiischer  4öii 
MuiuUicatian  eines  Muund-Gehinie^  527. 

—  australischer  Leichen  mittels  Feuer  ISL 
Mund  der  Aino  177. 

Muri  bei  Bern,  Bronzefnnd  31. 

— .  Bronze-Statoetten  und  andere  Broniefnadc 

IHuschrl  ans  einem  Knrgan  116. 
 Perlen  aus  einem  Monnd  522. 

—  —  aus  Tempel-Rtnnen  Babylonien«  IQÖ. 

—  -Stückcbeu,    durcbbubrtes,    von  ^  albeck. 
Braunschweig  864. 

Museum  Basel  s.  Cedrela. 

—  Cassel  s.  Tridacna. 

—  8.  Central-Musenm. 

—  in  Byrsa,  Tunis  7^ 

—  für  Volkskunde,  Dresden  2öl. 

—  fQr  die  deutschen  Volkstraefaten  und  Hanf 

Industrie,  Ausstellung  Ton  Banemschrnnri 
898. 

Mjbrnae  s.  Bernstein-Perlen,  Königsborg. 

—  -Keramik  in  Hissarlik  333. 
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IL 

Karbahtiiunffn  Ton  MetalKGefässen  in  der  prft- 

historiächen  Keramik  2I!L 
ÜMkricfctro  toh  Hm.  W.  Belck 
Nachtrag  über  die  Bedentang  Aastraliens  f&r 

die  Heranbildung  des  Menschen  8^. 
KacitMt  und  Sittlichkeit  112. 
nUtl  ans  einem  Kargun  90,  93^  100^  180^  14Ö. 
Wihnadfl.  eiserne,  Ton  Se<ldiii  fML 
Nipfrhrn  vom  Ldbaner  Berge,  KHnigr.  Sachsen 

16^- 

ÄHel,  Bronze-,  ans  einem  Korgan  189. 
Kikmoi;  in  den  Tropen 
Nanra-Rr|islrr,  alphabetisches  553. 
Nannnrrplialle  eines  Auachoreten-Schfidels  871. 
^aria,  Dea,  gallische  Gottheit  ^ 
Suf  der  Aino  Ufi. 

>a«eB-DarrliboliriiB|c  bei  den  Anachoreten-In- 

snlanem  H()H. 
Sasi-ndrihlf,  Vcrstopfunpr  der,  an  Anachoret^en- 

Scbädein  369.  ßlfiff. 
>atJ«oaliUt  des  Kunigs-Grabes  von  Seddin  lü 
^atarfsrschfr-Vrrsainnilanf  zn  Uambnrg  847. 
^falama  -  grosse,  rnndc,  glückbringende  Steine 

bei  den  Bawenda  1^2. 

—  -  dirhem  -  darahim  =  ndarama  ^  Geld, 

Gold,  Silber  122. 

l^djajana,  blanke  Metall-Scheiben  der  Ronga- 
Krieger  123. 

— .  Perle  für  ahorplanbisrhpn  Gebranch  in 
Djonga  Nwalunga,  Hlcugwe,  Africa  IftH, 

Hirfrskei,  Cappadocien,  Rainen  487. 

Nfgfr-Scalptnr  von  Kamermi  5iW. 

^m«i«iHä(  in  den  Tropen  ß9fi. 

Kra-BHunnff«,  Sch&del  mit  sehr  grossen  PrS- 
nasal-Cmben  284. 

NfnieWrene  s.  Diaphjscn,  Epiphjsen,  Hand- 
wurzel-Knochen. 

—  ■ehridfii,  künstliche  Langköpfe  von  den 
382. 

—  -Ordnuni;  der  Schliemann -Sanimlnng  265, 

274,  aSL 

Dickel  in  einem  kapfemen  Antilopen-Kopf  ans 

Babylonien  163. 
Kicalans-  and  Krampus-Figurea,  die,  in  Böhmen 

als  Ueberlebsel  aus  heidnischer  Zeit  544. 
Mi»ar,  Klein-Asien.  Berg-Festung  475. 
Niolfe  s.  Siegel-Cylinder. 
Klp^ar,  Babjlonien  s.  KrnBm-Schwert,  Knpfer. 
^•NrnskJiM,  Freiherr  Adolf  Erik,  Stockholm  f 

Nw4  -  l5ar»|Mi .  neolithische  Periode  und  »It- 

fiiraiscbe  Cultur  441. 


Nordjpal,  der,  bei  Aitekon  und  Mayaa  t>T4. 
Naracii  eines  Duke  of  Tork-Schndols  m 
^otbiBchf,  Strafe  für,  in  Albanien  Stil. 
Xofilara,  Italien,  Bornstein-Püric  403. 

Ofcerbrost  22a 

OWr-Oliii,  Mittelmeer  -  Konchylien  in  einem 
Bronzczeit  Grab  2S2i 

Oksidlaa  -  Pfelltjiltxpn  aus  Karganen  Trans- 
kaukasions  87,  92,  ^  112. 

Obslban  bei  Caesarea,  Cappadocien  50r>. 

Ob»l-RrtciilkuiB  von  Amassia,  Kloin-Asien  461. 

OceanleB  s.  Australien,  Ponap6,  Schädel,  Tre- 
panation. 

Ochrlda-See  in  Hacedonien,  Torgeschichtliehc 
Fandst&tte  bL 

Otfn  und  Fenerstellen  in  den  Felsen-Woh- 
nungen bei  Caesarea  ntl. 

Oku  8.  Mound-Gehim. 

Okr-fiehiBge  ans  Bronze-Blech  in  Armenien  iL 

 ans  einem  Knrpan  100. 

 Ucker  der  Anaclioretcn- Weiber  8^ 

Opfer  der  Chaldcr  290,  321. 

—  an  den  Quellen  des  Karasu  4f>R. 

—  -Ki^ckf,  Armenien,  Inecbriften  821. 

—  -Niscbra  in  einer  Felsschlucht  bei  Boghazkoi 

478. 

—  -Slriae  in  Tempel-Ruinen  auf  Malta  Ifi.. 
Orkot-OmKr  s.  Ausgrabungen. 
OroamMittk  n.  Gf-f^sf*. 

—  auf  BantbU'Gefääsen  von  Malacca  588. 

—  der  GefSssc  der  II.  bis  V.  Ansiedelung  von 

HissarUk  2^ 
0»  aliialrum  211i 

—  japonicnin  218.  247. 

—  Inca«  an  einem  Anachoreten- Sch&del  871, 

SSL 

OM-Iiidiro  s.  Acclimatisation,  Alkohol,  Arbeit, 
Arbeitszeit,  Chinesen,  Colonisatiou,  Con- 
cnbinat,  Epidemien,  Europäer,  Fortpflan- 
zung, Germanen,  Hygiene,  Kinder-Krank- 
heiten, Kinder- Sterblichkeit,  Landbau, 
Malaria,  Mensch,  MoralitAt,  Nahrung, 
NerrositSt,  Sonnenstich,  Sterblichkeit, 
Tropen,  Tropen -Koller,  Tropen -Krank- 
heiten. 

P. 

Packacarnae,  Peru,  Sch&del  von  Gr&berfeldem 

404. 

Palästina  s.  Haine,  Menhirs. 
Paleslriaa,  Italien  s.  Bemstein-Artefacte. 
Papna-flädfbpn  mit  Mon^nlen-Flecken  838. 
Par«|CMBv  i.  Steinzeit-Indianer. 
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PftrU  8.  Bertillon,  Godard,  Reisen. 

Pisinier  (Uassaokala),  Inschrift  vou  1^ 

PastriH,  Jalia,  Haarweib  f>ül. 

PiiM»f.it  in  der  Entwickeluog  des  Menschen- 

g:cscbl6cht8  218. 
PatbDlo|l§ciif«  Insllliii,  Braud  üL 
Pea^irjeairi,  Cappadocicn,  Tutnuli  437. 
PdU  e.  Saloniki. 

?wi»%nmm  in  den  TäUowierunpeu  dfr  Alba- 
neson  Iß^ 

—  auf  altarmeniscben  lUiigun  II,  auf  einem 

Steinring  in  Surda  i& 
Pprifn  aus  Kurganen  96.  99,  108,  182.  189.  lifi. 

—  vou  Seddin  tiä. 

—  aas  Tempel-Rainen  ßabjloniens  iüQ. 
— ,  Röhren-,  aus  einem  Kargan  ML 
Pwrürkfii,  Gebrauch  der,  in  Aef^yptcn  26"i. 
Penetis- Bild n las  ans  einer  &g}ptücben  Mainie 

•ML 

Peru  8.  Deformation,  Gehirne,  üräber-Felder, 

Mumien,  PachAcamac,  Schftdel,  Ut&. 
— ,  defonnirt<^  Mumicn-K5pfe  4M. 
Pfählr  in  Kurganen  TiiUi^kaukusieuH  i'2.S. 
PfiDdpr-Rcrlit  in  Albanien  262. 
Prahl-Baalea  8.  Chronologie. 
 Bänder  auf  Neu-Gninea  .^63. 

—  -Re»ir  in  einem  Kurfjau  I  JT,  128. 
Prril-S|iUte  s.  Bronse,  Obsidian. 
PfeHr-GrUu,  Bronze,  aas  einem  Kurgan  lÜL 
Pfklemm  aus  einem  Kurgan  87,  98,  97,  99^ 

112. 

PliaUu«>-!)aralrllu»i;pii  auf  Aiuo-Gräbem  IMx 

—  -Siriae  s.  Todten- Steine. 

Phasitflc,  Klein-Asien,  Keil-Inschriften  152 

—  =  Dajani  -  Diauni,  Reich  in  Klein-Asien 

4f>7. 

PhMf  btnIarc-Salie  an  einem  Uouud-Gehirn  .'>'29. 
Pbolagnphlr  einer  sicilianischen  Wahrsagerin 

mi 

PkolngrajiiilMi,  colorirte  »ob  Japan  and  Aegypten 

—  ans  Togo  Ifi. 

—  -Saniniliini;  der  Gesellschaft  iA&^ 
Pkr;|rr,  curopiuschcn  Ursprungs  441. 
Pifiiirtit-Bllduag  durch  chemische  Einflfisse  2i5. 
Pigment- »lecke  der  Kinder 

Pljtiupnllrun«  transplantirter  Haut  24fii 

—  der  lut'iischliclitfo  Haut  durch  die  chemisch 

«irkenden  Strahlen  der  Sonne  und  durch 
andere  chemische  Einwirkungen  und  durch 
Wärme  205. 

—  der  verschiedenen  f{assen  und  ihr  Wider- 

staad gegen  Sonuciitirand  2isL 
Plificiif  Woihnachts-Gebr&uche  ML 
Plnluras  JrritgÜlleu,  coleccion  Chavero  26fi. 


Planl,  Gewulinhoitsrecbt  der,  Albanien 
PlatanakI,  Hacedonien,  grosser  Tnmulus  55. 
Platanrasladt  s.  Elisabethpol. 
IMalllruiifPi)  anf  Wikinger-Eisensachen 
PUtjkurwie  der  Tibia 

Packri  und  Sterblichkeit  in  Elisabethpol  liL 
P«l|l«  aJla  fiaardia,  Italien,  Bernstein-Perle  ^ 
Pokal  s.  Thon-Becher. 

P«lj4acl;lle  an  sQdamerikanischen .  antbropo- 

morpheu  imd  zoomorpben  Urnen  38b. 
Ptljna»llp,  ein  Fall  von,  2l£. 
Pohoeslff-Blut  in  Jupan  171. 
P«l;lbdle  220. 

PuiiiiiiPMi  8.  Bronze,  Löcknitz,  Sticriigur. 
i'unape,  Karolinen  s.  Sch&del^  Trepanation 
PiirtoKül  8.  Zinnerze. 

Prioasal-ttfflken.  ^nssc,  an  einem  Schädel  »m 

Xeu-Britauuieu  'iS-l. 
PraJccUaiis-ttlldrr  der  Azti>ken  ÜSL 
 von   der   XXXII.  Vcrsammluug  der 

Deutschen  Anthropologischen  G«'sellsch»ft 

AML 

Pleria  8.  Boghazkoi. 

Pteieinirr-Partrit»  au»  ."igyptischen  Mumien  2ti<). 
Pubfflit  tritt  bei  Japanerinnen  sp&ter  ■  in  :iU 

bei  Europierinncn  211. 
Pakertitsiril  s.  Wachst )mui 
Panier,  Gräber  der,  bei  B.vrsa 
Pjrtbol  s.  Riesentöpfc. 


<(aellen  in  Burgfelsen 

—  im  Tigris-Tunnel  232. 

R. 

Rabeli,  liassu  des 

Rad-^lewpel  auf  «nnem  Cmcnbodcn,  Hacvdouieu 

Raurhernnc  von  Anachnreten-Schädeln  3ö?. 
KasM'  der  Auacliurctcii-Iusulancr  371. 
— ,  mittelländische  s.  Eintbeilnng. 
Rasaeu-Irckrii  21Ü. 

—  -flerkoMlf  der  Ost-Asiaten  im  Hirn««^lin<lel 

IfiL 

—  -Verwaudlscbafl  der  Ainos  2iL 

—  —  zwischen  Mongolen  und  Indianern  896. 
Raub  und  Diebstahl  in  Dukadschin,  Albanien 

Rfcbnungeii  s.  Kaufmanns-. 
RM>bnuBg8*Rericht  für  das  Jahr  1901  üiL 
 der  Radolf-Virchow-Stiflaog  HL 

—  -RcTlsarea 

Recbt  der  Stämme  von  Dukadschin,  .Ubaoien 

•m 

Relbrplallf  von  Seddin  m. 
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BrlkstHne  aus  dem  Tumuln»  von  Seddin  69^  IL 
Rrlchenball  s.  Beihen^rüber. 
lUlkragrilfr  von  Beichenhall  25iL 
Relsf  B.  Cappadooien. 

tLtlsrn  von  Rudolf  Virchow  als  Dclegiiter  de« 
UnterrichU- Ministors  uud  der  Anthro- 
pologischen Gesellschaft  zu  der  Festfeier 
nach  Florenz  und  von  Waldeyer  als  Ver- 
treter der  Akademie  der  Wissenschaften 
nach  Paris  22S. 

Kellern  i*  Cbiafa»  2üß. 

Srlii^ioni^-Ceiiiriinchaftea  s.  Stammländer. 

RriurdflU,  ItaUen,  Hocker-Skelet  628. 

Rbscbilis  fehlt  in  Japan  2i}iL 

Rhelu-Pruvius  s.  Uäu«er,  Uausgerftthe^  Trachten, 
Trier. 

RbodM-Siilarlrfl  in  Hissarlik  SM. 
Rirsrii-kÄnlg  in  der  Prignitz  ti5. 

—  -Töpfe  in  Cappadouien  llliL 

—  — ,  Herstellung  der,  in  Georg:ien  500. 
 ,  Verfeitiger  der  498. 

Ringvall  8.  llirftna. 

lUkren-Perlea  aus  Knrganen  90,  100,  11& 

Riaier,  die,  in  Illjrien  4iL 

— ,  Ruinen,  der  bei  Bjrsa,  Africa  Hl. 

—  -firihpr  bei  Samsiin.  Kknn-Asien  4<iO. 
Rj«l|Keii-l*hniugn|»liieii  von  Idioten^Kürpertheilen 

RäiitiTBfcraniiue  von  Kindor>Händen  887. 
Rnntfoski'pie,  Bodeutung  der,  für  die  Anthro- 

pologrie  21fL 
Rüsscu,  Typus  von  Mfi, 
Reaga  s.  DjadaJam  Ndjalama,  Metall-Scheiben, 

Kriegorschmuck. 
Rsslnetiniinn  .M4. 

RvUifirhuug     Austrich,  Dcnialung. 

—  an  Menschen -Knochen  iu  einem  Korgan 

Transkaukasiens  lüL 

—  an  einem  8ch&del  von  den  Duke  of  York 

Inseln  3S2. 

—  von  Schüdülu  iii  Matupi,  Bismarck- Archipel 

m. 

RoibmaIaMf(  s.  Bemalung,  RotbfSrbuog. 
Rsferets,  löOjShri^e»  Jnl»iläum  und  Festaitsung 

der  Accadvimia  tlegli  Agiati  ^74. 
Rubaljsl,  AegygtcD,  Mumien  mit  Bildtafeln  259. 
RäckUick  auf  die  Gr&ber  am  Wege  nach  Mnrat, 

Transkaakasien  137. 
Rickkebr  tou  M.  Bartels  322. 
RdIiimi  aus  römischer  Zeit  bei  Bern  85. 
— ,  römische,  bei  Byrsa,  Africa  IS. 

—  eines  alten  Befestignngs-Werkes  bei  Elisa- 
bethpol fiL 

—  von  Niuive,  Siegel-Cylinder  mit  Löwen- 

jagd  m. 


Raliien  bei  Sainsun,  Klein-Asien  AM. 

—  von  äurda,  .\rmcnien  41^ 

—  römische,  bei  Tabarka,  Tunis  Iß. 

—  eines  Castelb  bei  Viga,  im  Gebiet  der 

Mirditen,  Macedonien  hL. 

—  Ton  Vosgat  und  Kcfezkoi,  Cappadocieu 
4BL 

—  -Rfigel  Comana  Pontica  in  Klein-Asien  474. 

 Ton  Kar»  Uyuk,  Cappadocien  489. 

—  —  Ton  Uyuk,  Klein-Asien  470. 

—  -SUdt  Gandsha  bei  Eliäabethpol 
Rnaen-StrlBF,  lilL 

RBisUsd  8.  Armenien,  Tataren,  Tran^^kankasien. 

I  Saale  =  Seille  ML 
Sasleibsl  s.  Briquetage. 
Saar-tirblrt  s.  Hatiüger&th,  Trachten. 
Sackslln,  Klima  lüL 

Saelsrn,  Königreich  s.  Bronzen,  Flecbtwerk, 
Gef&ss  -  Scherben,  Greutgrftben,  „Hohe 
Stein",  Knochen,  Langgräben,  Langwälle, 
Löbauer  Berg,  Mauer,  Schlackcuwall, 
Sohlossberg,  Schlossplatz,  Slaven  -  Zeit, 
Stein -Heerd,  Stein -Mörser,  Stromberg. 
Thräna,  Urnen,  Volkskunde,  Wall,  Zeit- 
stellnng. 

— ,  Provinz,  s.  Briquetage,  Bronze- Schale, 
1  Giebichenstein,  Halle,  Saale,  Saalethal, 
I       Schlich  cn. 

Sifs§tsr-a,  Thontafel  dm,  Armenien  a2Ü. 
Sage  s.  Hund,  Königsgrab,  Kteseuküaig,  Sarg, 

Spuk,  Wiege. 
SalmaassMr  II.,  Inschrift  von  237,  240. 
SsUnIki  s.  Tnmulos. 

—  -Pella,  Tumuli  öi. 
Sali-Berrilung  im  AUerthum  5il!L 
Salsbarf!,  Nicolaus-Figuren  Sü» 
Salz-Pflaiiira  in  Algerien  23. 

—  -Qufllni  im  Seille-Thal  538. 
~  -Sücnpff  iu  Lotliringen 
Saass-CuK  iM. 

Satiiipn,  Volk  in  Klein-Asien  4.^8 

Sardärr  in  Albanien 

Sarg,  goldener.  Sage  öö. 

Sifkepbsg,   thönemer,   von   Helenendorf  bei 

Elisabethpol  82. 
SarjkamIiM*b,  Keil-Inschrift  452. 
Scbsber  aus  Nagethier zäbuun  bei  den  Guajaquf 

2ßB. 

SchldrI,  alte  schwedische  Hl 

—  mit  grossem  Inhalt,  Ma^gai  2ft4. 

— ,  Aufbewahrung  der  blamengc)<chmnckten, 

auf  den  Hermits- Inseln  a7(). 
- ,  deformirter,  von  Guatemala  284. 
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ScbUel  von  Hegenden  Hockern  bosonders  be*  Schimck<4ifhiniir  aus  Kiu-^^ancn  2^ 
stattet,  Transkaukaeion  131.  i  StAeke  der  Guayaqni  269. 


Einflnsp  auf  den  Chararter  407-  ^ 
aus  Nou-Britannien 

ans  Ponape,  Karolinen^  mit  geheilter  — 
Trepanation  588. 

fremder  St&mme  im  Pathologischen  In- 
stitut SL 

mit  Stimreif  in  einem  Knrgan  1D2. 


ScbnaM  •  Kinam  aus  Bronze  und  Thon  tob 


Molinazzo-Arbedo  22K 
8«httk,  hethitischer,  aus  Thon  und  nenm 
in  Cappadocien  494. 

Kckiiailen,  Wikinfrcr-,  taaschirte  35L 
Sckuiltrr  -  Figuren  in  deu  Fels  -  Seaiptnreo  von 
Boghazkui  478. 


—  und  Beekenformen,  Correiationen  swisehen  Schnürfurcbr  der  Japaner  am  Bnutkorb  202. 


218. 

—  -C«H  auf  den  Anachnreten-lnseln  etc.  869. 
 ,  Dnke  of  York-Inseln  3'tO. 

—  -Defnrmatian,  künstliche,  der  altperuanischen 

Indianer  405. 
 Cruiid  von  Cretinen  844. 

—  -Ilaasse  s.  Maasse. 
 Mktt  von  Idioten  335. 

—  -Saaintloag  der  Gesellschaft  446. 

—  -StallT  2fiL 

—  -Stfickr,  menschliche,  und  Boij>alwn  aus 

einem  Kalkbruch  bei  Walbeck  bei  Helm- 
st&dt.  Brannschweig  SfiL 

—  -Uatersocbung,  Sergi's  tassonomische  Methode 

der  871. 
Scfcftfc  Mbbä«,  der  Grosse  12. 
Schahr  8.  Comana. 

Schall,  Recht  des  Stammes  der,  Albanien  868, 
ML 

Scbatrn,  Bronze,  von  Seddin  g9^ 
Srhamir,iRial(i  s.  Aus^abnngen. 
Srbanie  s.  Zcttcn-Schnnze. 
Scbattfiuid  in  Amasia  Abi. 
Scblcklrn,  Ansiedelnngs-,  in  Hissarlik  259. 
Sckledftgrrlcblr  der  Hochländer  Albaniens  351  >. 
SekiMbeschlaf;,  Brnnie-,  aus  einem  Kurgan  148. 
Schild«'  eines  Grjphodon  aus  den  Pampas  von 

Argentinien  164. 
Scli>ld-Iii<irkrinrn,  chaldische  455. 
Schildknlirn,  Alabaster,  ans  Uyus,  Cappadocien 

Seklarkf'iiwille  auf  dem  Strom  berge  bei  "Weissen- 

bürg  und  auf  dem  Löbauer  Berge  165. 
Sck(»iicriii)ildfr   auf   einer  transkaukasischen 

Urne  ÜL 

Schlesien  s.  Tochhamnier-EUguth,  Thon-Schale. 
Scklrnder-Strine  aus  einer  alten  Befestigung  bei 

Elisabethpol  82. 
Schllfben,  Prov.  Sachsen,  Bronze  Schale  282. 
ScklifiiMiio-hatiinilung  s.  Hinsarlik,  Irrthümer, 

Neuordnung,  Töpferscheibe. 
Sckl«m-Brr|t,  vorgeschichtlicher  Wall  bei  Thräna 

 Mal»,  der,  Wall  bei  ThrSna  4<>9. 

Scknidl,  Johannes:  Berlin  f  847. 


SckBor-Keramlk  s.  Chronologie. 

8chn«flit,  Gewohnheitsrecht  der,  Albanien  355. 
Schrelbeu  des  Herrn  G.  Scbweinlurth  aus  Biskia, 

Algerien  82. 
■  Sckriftarteii,  unbekannte,  in  Ost-Taridst/m  IM^ 
!  SehrinMi,  neu  einpejranprene  74,  im,  'm,  349, 

272,  328.  345,         aS^  440,  441,  .m 
.  ScbHft«u-Au!>tau]ieb  HL. 
Schrift-Sjslem  der  Moscher 
Schtt»sriirli'd,  Typus  von  iSiL 
.SckuU  und  (■deHe"  in  Dukadschin.  Albani^ 
355. 

j  Scbvaben  in  Transkankasicn 
I  Schwaagerscban,  Mord  bei,  in  Albanien  ML 
I  Srbwrdpo  s.  Felsen-Zeichnungen,  Schftdel. 
j  Sfhweffl-(|HfII*  bei  I-aCi.  Macedonien  53. 
Scbwdi  8.  Artio,  Bär,  Bern,  Bildenrcrte, 

Bronzefundf  Grablampe.  Hallstatt-Funde. 

Leichenbrand,  Molenazzo,  Muri,  Naha. 
I       Ruinen,   Steinzeit- Funde,  Tene-Fnnde. 
I       Totemismus,  Versamiulung. 
Sehvelle  am  Eingang  zur  Grabkammer  des 

KOnigsgrabes  von  Seddin  und  an  Haas- 

unten 

Sfbwfrt,  Bronif-,  in   dem  Königagrabe  tob 
Seddin,  senkrecht  stehend  6!L 

—  ans  Kupfer  und  Antimon,  von  Nippnr. 

Babylonien  159. 
— .  taaschirtcK,  aus  der  Wikinger-Zeit  35L 
Sfhwftnmro  als  Thoraz-Gytnnastik  'Kij. 
Scutarl,  Gewohnheitsrechte  y>8. 

—  Skutari. 

Srddlo,  Prignitz,  Bronze- Gefisge,  Thfir-ürne  etc. 


-,  Königs-Grab  (Hügel-Grab)  64j  ^ 

—  s.  Riesenkönig. 
Sellien  Saale  biL 

—  -Tkal,  Briquetoge  688. 
Srlbst-Krdrossrlnnir  537. 
Sdrbes,  Mongolen-Flecken  2S^ 
Sem  als  Religionsstifter  485. 
SfoilteB  8.  Eintheilung. 
Srndsrbfrll,  neue  Ausgrabongen  348. 
Se^l»,  Johanne«:  München  t  322. 
Sepukral-Gfbrsiiche  der  Australier  524. 
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S«rfi\i  tasdonomische  Mcthodo  der  Scbidel- 

Dotersucbung'  älL 
Scriei  tob  Kopfumrisson  dessdban  IndiTidanms 

in  venchiedenen  Lebensaltern  214. 
8«rrurlfr,  L.;  Batavia  f  392,  Mh. 
Sickri-Schwrrt  von  Nippur,  Uabylonien  159, 


Spi«»getgrab  bei  Amsssia  463. 
Spin«  bifida  acciilla  i2L 

Splnawirlrl  auä  Thon  von  Uidsariik  und  ihr» 

Decoration  ^ 
^piralrn  aus  Bronze  von  Seddin  4iIL 
Splralritig  aus  einem  Kar^^an  125. 


!!)ickrrkrlt»-Vf rkiltnifw  im  Gauvcraaineot  Elisa-  SplUbagrtt-Üecieu  der  Grubkauimer  in  Anuusia 


bethpol  SQ. 
ikfr\  aus  Ost-Turkistän  IM.. 
—  -Cjliudfr,  hetbitiscbec,  Ton  Samsaa,  Klein- 

Agien  ÜJÜ, 
SilWr-FIM  Ton  La£i  ^ 

 TaascblriingraaafWikingor-EiitennchenSftL  I  Sprpttiberg  s.  Haupt- Veraanunlnog. 

Simetll,  Btrn-^tein  vom  Fusse  des  Aetna  4üLjSpuk  am  „Hohen  Stein"  bei  Dßben  196. 
Sitlfii  und  (if-bräucbe  der  Giljaken  äii,  ,  StaaU-ZuMkus«  für  die  Gc^iellächaft  329,  44ti. 

Sltnatluiis-Piaii  der  Grabhogel  bei  Helenendorf  |  Stadt-  und  Bari^anlagen  von  BogbazJioi  ifiO. 


Splletl,  Kiel  f  IL 

Sprache  der  Anachoreteu-Intiulaner  368. 
—  der  Guajfaqui  2ÜiL 
Spraeken-Gewirr  in  Ost-TurkistAn  IhL 


—  der  Gräber  bei  Helenendorf,  Traoskankasien 

128. 

SMikoie  der  Japaner 

SltiüciiwpllfB  in  der  Grabkammer  des  Köoigs- 

grabes  bei  Seddin  £ä. 
Skdrt,  neolithi!<ches,  ans  Ober-Aejrypten  ^ 

—  -Enl»li-krJuu|i  der  Idiutcu  3^5. 

—  -Grab  bei  Laöi,  Macedonien  Ö2. 
 Gribrr,  gallo-belvetische,  bei  Bern  35. 

—  — ,  altmacpdonische^  bei  änrdu  ML 

—  —  in  Surd%  Macedonien 

 Drarn,  südamerikanische  288. 

8kal|ilar-.4rbfi((a  aa8  Kara  Uynk,  Cappadocicn 

Skalari  ».  Helm,  Uügelgr&ber,  Scutari,  Stt^in- 

belag,  Steinbluck. 
Slafea  8.  Leichenbrand. 
 AHrrthiittirr  aus  dem  SchlackenvraU  anf  dem  —  •Irrrd  im  Ringwall  bei  Thr&na  6£L 

Stromberge,  Kgr.  Sachsen  lfi5.   Kbteagrlber  in  Armenien  iL. 

—  -leU- Kunde     fehlen    im    Riogwali    von  —  —  bei  Surda,  Macedonien  fiQ. 

Thräna  G2.   Ko«pr  aus  einem  Kurgan  HS. 

S«ibanll,  Cappadocien,  Felsen- Wohnungen  blä^  —  -Kram  des  Tumolos  von  Seddin  IL 

—  Berei»l,   Cappadocien,   s.  FeUen  -  Gräber,  —  -Biraer  aus  einem  Gräberfelde  von  Bad 

-Kirchen,  -Zimmer;   Festung,  Kirchen,        Beichenbull,  Über-Bayern  12. 
Tempel.   aus  dem  Wall  bei  Thräna  ti2. 

—  -Scbincbt,    Cappadocien,    Tausende   voni  Prrlrn  aus  einem  Kurgan  116. 

Felsen-Zimmern,  eyclopische  Mauern  und  -    -Riiif,  aus  oincin  Kurgan  124. 


Sliade  in  Albanien 
Htalliiti^rn  s.  Viehställe. 

SUuiittiäadrr    der    verschiedenen  Religions- 
gemeinschaften der  Zeit  Noahs  436. 
Steigbigrl,  Wikinger,  tauschirte  mit  Silber, 

Bronze-Kupfer  25L 
Stein  mit  Einritznn^en  2D2. 

—  der  „Hohe  Stein"  s.  Hohe  Stein. 

—  -.4x1  in  Hirschhorn  -  Fassung   aus  dem 
Tumulus  Schamiramalti,  Armenien  2i8. 

—  -lell  ms  einem  Kurgan  i^IL 
 8diinuB|,ra  der  Guajaqui  2fi& 

—  -Belle  mit  Qucrrillen  aas  Knrganen  lüH. 

—  —  der  Guajaqui,  mit  Holl  -  Schäftnng 
2C8. 

 Brtag  auf  Grubhfigeln  bei  Skutari  hL 

—  -Black  and  St  ein  belag  auf  einem  Hügel- 
grab bei  Skntari  hL. 


Fe.'itnng 
Sonnfiibr<ind  2^ 


—  -Saale  s.  Uoho  Stein. 
Steinr,  glückbringende  1122. 


8ooDfag«lt  Attjs  in  den  Felsskulpturen  von  — ,  geschnittene,  aus  Ost-Turkistau  l&SL 


Strlnmr1t-Zfirfa<>ii  s.  Werkmeister- Zeichen. 
Sleiaicit-l''aHde  bei  Bern  'iL. 
 auf  dem  thracischen  Chersouea  22!L 


Boghazkoi,  Klein-Asien  477. 
Seanenftttcb  in  Ost-Indien  ääS. 
8«anfnAlr<tblen,  Einwirkung  der,  auf  verschie 

dene  Rassen,  und  über  Pigment -Bildung  in  Ost-Asien  26. 

2Qi.  —  -Gfriaae  aus  Ober-Aegjpten 

Spanifii  8.  Zinnerze.  —  -Indlaorr  in  Paraguay  2G7. 

8pret»pltzr  aus  ürunso  von  Seddin  —  -Skrlet  aus  Ober-Aegypt€u 

Sfblote  von  Ujruk,  Klein-Asien  AUi-  ;  Stele,  hethitische  Bor. 


t 
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Strie  mit  hothiHscher  Inschrift  bei  Bogtj«cba^ '  TmMVPii  io  der  fi.  Stadt  vm  Higaarlik  257. 

Cappadocieu  521.  TbilIgkfH  der  ffesollschaft  41fL 

— ,  Königs-,  hethitische,  in  Bor,  Cappadoden  Thier>BiUer  aal  traaskaukasiscben  Ursea  bä, 

50L  91,  92,  98,  94,  97^  100. 104, 106^  in.llSr 

— ,  hethittsehe,  in  OappRdoden  500.  \       ISO^  liQ,  142. 

— ,  hctliitische,  von  Görnn.  Ca]»pHdocicn  504.  —  -CnHos  der  alten  Gallier  36. 
Mrlea-Insibrin  des  Cba]<ler-KöQig8  Rusas  IL,'      -EsperlaieBt  in  <l«r  Krauiologi«  21^ 

—  -Flgar  in  Belief  von  Kara  Ujnk,  Ca{ipa- 
docien  494. 

—  -Ftirurrn  au  südanierikanischpn  Urnen 

—  -Grsialt  ans  Bronze  aus  einem  alten  Gnive 
bei  äurda,  Hacedouien  50. 

—  •inechea  in  einem  Knrgan  Tr&nskaukasie&i 
181. 

—  —  in  einem  Kurgan-Thongefäss  HS, 

—  —  in  Tbougefassen  in  einem  Kur^aa  ]Mi 

—  —  in  einer  Leichenbraud  -  Urue  to» 
Ldssnig  4SL 

—  -kiffe  aus  Thon  von  Kara  üjrnk,  Gappa- 
docien  49.H. 

—  -OrMitiieAtf  auf  Weinkrfigen,  Armenien 

—  -Terrbrunf  bei  den  Galliern  35. 

—  'Well  Ton  Sachalin  29* 

—  -libac  als  Grab-Beigaben  in  einem  Mound 
52iL 

Thttt-iifclier  oder  -Pokal  von  Freiwalde,  Kreit 
Luckaa  282. 

—  'S^fis»  mit  aufgenietetem  Deckel  aas  dem 

Kfiuigsgrab  bei  Seddin 

—  •Ckfässr,  ägyptische Hausumen  ihnlicbei]^ 

—  -    aus  KuTifaueii  SiSff. 
 mit  figürlichen   Darstellungen,  Ost- 

Turkistan  m 

—  —  von  Helen f^ndorf,  Transkankasicn  IM. 

—  -Kirper,  gebrannte,  in  CjliudiiT',  Priäiu«s- 
und  Scluihäobk'a  -  Form,  zur  Salx- Ge- 
winnung im  Alterthum  im  Seille-Thal  io 
Lothringen  583. 

 iräge  mit  Inhalts-Beseichnung,  Armenita 

322. 

—  -LaMipFii  in  Uissarlik  334. 

—  -Prrir  ans  einem  macedonischen  Tumolos  j& 

—  -Pflklr,  grünglasirte,  in  einer  alten  B** 
festigung  bei  F.lisab<»tbpol  82. 

—  -Sarg  von  Nippur,  Itabylouien  401. 

—  -8fkalf,  Nachbildung  einer  Broue-8«^ 
Tschammer-Ellguth,  Schlesien  iäL 

—  -Scberbeti  aus  dem  Hagio  Elia  bei  Sak^ 
niki  Hl 

 Stiffrl  SU  Füssen  eines  Skelettes  ia  Beleaei- 

dorf  bei  Elisabethpol  b2. 

—  -Täfelcbea,  cappadocische.  mit  Keilinsditift 

489,  190 


Argistihinl 

Stenpeiiricken  auf  einem  Umonboden,  Hace- 

donlen  4S. 
Hierbitchkpit  in  Ost-Indien  899. 
Stiprli^iir  s.  Bronse. 
Stilus-Drurbslück  aus  Babjlonien  IfiQ. 
HUrii-Dand  aus  einem  Kurgan  HB. 

 Reif  aus  Bronse  in  einfin  Kurgan  102! 

Strafrn  für  Mord-  und  Todtscblag  in  Albanien 

852. 

SlrfUfrafen,  armenische  264. 
StrsmWrf   bei   Wcissenberg,   Kgr.  Sachsen, 

Sfhlack^nwall 
St«niibaiibpii-Bmbl«i;  ms  einem  Kurgan  148. 
Sacciolt-Arteracle  aus  Babjlonien  4QL 

 aus  Italien  4(l3. 

8n|ifamiinais,  die,  und  ihre  Bedeutung  21L 
Swiäy  Armenien,  Rninen  4L 
Sttlara  transversa  occipitis  pcrsistem)  an  Ana- 

choreten-Schftdeln  SIL 
SjfDdslMe  der  Knorpelfugc  am  Sch&delgrunde 

bei  Cretinen  344. 
Sjrie«  8.  Harze. 

T. 

Titte»  iruHf  der  Albanesen  i& 
Tätt»iilrun|:i>n  an  einem  künstlichen  Kopf  aus 

Kamerun  r>S4. 
Talkftlrlu,  Figur  aus,  Wcst-Africa  ^ 
Tasiiianler,  Gyps-Abgfisse  81. 
Tataren  a.  Teppich-Weberei. 

—  -Rlubprelrii  in  Transkaukasien 
Tauscblruuj^fu  auf  Wikinger- liiscusacheu  35(). 
Teitipel,  hcthitlscher,  von  Boghaskoi  4&2. 

—  von  Comana  Pontica,  Kleio-Asien  474. 
— .  heidnische,    in  den  Fekenzinamem  bei 

üergnb,  Cappadocien  bl2. 
heidnischer,  bei  Soghanli  Deresai,  Cappa- 
docion  501. 

—  der  Ma  605. 

—  (Palast)  von  Z'gkeb,  Armenien  2^>4. 
 BlbliMlbrk  von  Nippur,  Habjlonien  158. 

—  •Scalfturea  in  Uynk,  Klein-Asien  476. 
Teac-Faarff  bei  Bern  25. 
Tense,  Berlin  f  ML 
Tppplch-Wrberel,  tatarische  ItL 
Terracutteu,  ligiir liebe,  in  Hiasarlik  ä3^ 

—  ans  Ost-Turkistän  153. 


«Tafel  des  ^gastar>a,  Armenien  .^20. 
-Tafeln  mit  Keilschrift  von  Boghaikai  4£(^ 
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non-Tüitfe  der  Guajaquf  2fi!L 
finden  s.  Idol. 

Tbrina,  Kgr.  Sachsen,  prShistoriacher  Wall 
-.  — .  "Wall  im  Oberlioh  ML 
Tbrakcr-Phrjglrr 

fbir-Drnr  Ton  Seddin,  Prigoitz  28S. 

Thnnn-K«ipfr,  livmstlichc,  ans  der  Sfidsee  B&L 

Tiflalplirsfr  l_j  Inschrift  von  231 

Tijtris  s.  Keil-Inschriften. 

-.  Oberlauf  m 

-.  Tunnel  226. 

TIUI  8.  Cedrelu. 

TbMck,  Oemisch  von  Knhmtst  und  Häcksel, 

Brennmaterial  in  Cuppadocien  510. 
Tkxcatlaa  s.  Map«. 
TMiten-Fnsela  &2fi. 

-  -laus  der  Chalder  22ä. 

 von  Toprakkaleh  22(L 

 lülle  in  einem  Mound 

—  -Strinr  auf  den  Deckplatten  von  Gr&bem 

in  transkaukasischen  Korgancn  S& 
 Urne,  authropomorph«,  von  Maracd,  Süd- 

Ämerica  o87. 
Ttpfrrei  s.  Riesentöpfc. 
Tipfmebeihr  in  AltrC'appadocicn  49ii. 
- .  Alter  der,  bei  den  Slaven  41. 
Tipferv-belbf «•Technik  in  <ler  Schliomann-Samm- 

lung  25L 

Täpff rwaare,  bemalte  und  polirte  von  Kara  Uyok, 

Cappadocien  493 
f*g9  8.  Photographien. 

Tokal.  Fclüenburg  in  Klein -Asien  mit  6rab- 
Kammer  478. 

Tolmat»cker,  Kasan  f  191.  415. 

TiipfsfhtThcn,  buiitg!iisirte,  in  der  alten  Be- 
fostifrung  bei  Elisabethpo!  8L 

Tuplaiia,  Gewohnheitsrecht  der.  Albiinien  353. 

T»p§tn,  Macedonien,  Tomulas  06. 

T»»caiia  8.  Zmn-Erze. 

Tvlfinlsinas  der  alten  Gallier 

Trarbtrn  nnd  Hansger&the  ans  dem  Saar-  und 
Moselgebiet  LL 

Traf(kürbe  der  Guajaqni  26&x 

Tr  inskaiikaslen  s.  Adschikent,  AltcrthQmer,  An- 
thracit,  Antimon.  Anrirpifen,  Armringe, 
Ausgrabungen,  Beftistigung,  Begräbnii>s- 
platz,  Beigaben,  Bemalung,  Bestattongs- 
grftber,  Bevölkerung,  Bewfissemng,  Blech, 
Blutrache,  Bollwerk,  Brandgrab,  Bronze, 
Cameol,  Colonie,  Deckel,  Deutsche, 
Dolch,  Doppelspirale,  Dschewat,  Erd- 
boden, Fingerring,  Fischreichthum,  Gaad- 
seha,  Geschwflre,  Gewand,  Godowik, 
Qrflne  Moschee,  HUngoschniiick,  Halb- 
mond,   Handel,    Htileneudorf,  Hocker, 


Hügel,  HfigelgrSber,  Hygiene,  Industrie, 
rnfectionskranklieiteo,  Incrustation,  In- 
schrift, Tahnnal,  Klima,  Knochen,  Knöpfe, 
Krankliciten,  Knra,  Knrgane,  Mftander, 
Medaillons,  Iflenschen -Figuren,  Münze, 
Muschel,  Nadel,  Obsidian,  Ohr,  Perlen, 
Pfahlreste,  Pfeilspitze,  Pfriemen,  Phallus, 
Platanen,  Pocken,  Röhrenperlen,  Ruinen, 
Buiuenstadt,  Sarkophag,  Schädel,  Schah 
'Abbas,  Schlangen -Bilder,  Schleuder, 
Schmuck,  Schwaben,  Sicherheit,  Spiral- 
ring, Steinbeil,  Steinperlen,  Steinring, 
Stirnband,  Thier-Bilder,  Thier-Knochen, 
Thougefässe,  Thonpfähle,  Thonstiefel, 
Todtcn- Steine,  Topf-Scherben,  Trichter, 
Ufer,  Unterkiefer,  Urnen,  Yogelbilder, 
Vogelfigur,  Wall,  Wechsclfieber,  Wein- 
bau, Wellenlinien. 
Bronze-Gürtel  SL 
Trrlchel,  Alexander:  Hoch-Paleschken,  t 

Ttensf,  W^ikinpTPr-,  tauschirtc  861. 
Trepauatluu,  geheilte,  an  einem  bolivischcn 

Mumienschädel  408. 
— ,  geheilte,  an  einem  Ponap^Schädel  538. 

—  an  SchSdcIn  von  Ponap^,  Karolinen  588. 
Trefprn-.tnlafi-u  am  Burgberg  von  Amassia  43SL 

—  —  am  Bnrgfela  von  Kalehissar,  Klein  Asien 

476. 

—  —  bei  einein  Felsengrab  bei  Amassia  45L 
Trichter»  Brandjrrab  mit  Todtenstcin  in  Trans- 

kaiika^ion  12". 

—  -Brandgnibc    in    einem    Knrgan  IVans- 

kankasicns  129. 

—  -lirabeo  im  Ringwall  von  Thräna  411. 
Tridaciia-Gi|a«-Sckaleu  im  Casseler  Museum  22L 
Trier  s.  Häuser. 

— ,  Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen  22. 

T.  TrillMh,  Stuttgart  f  84L 

Tr»er,  europäischen  Ursprungs  441. 

TrogUdyleti-Land  in  Cappadocien  ÖOO,  5()2,  fiOS. 

Tr«ja  des  Priamos  25li, 

Trtpen,  der  Mensch  in  den  224. 

 Koller  fehlt  in  Indien  M£l 

—  -Krankhfltfn  in  Ost-Indii-n  390. 
TttcktHUiuer  -  Kil^utk ,   Kr.  Struhlitz  ,  Schlehien. 

Thonschale  als  Nachbildung  einer  Bronze- 
Schale  2&L 

Tnff-Felspu  mit  Felsen-Wohnungen  bei  Caesarea^ 
Cappadocien  505. 

Tauiull  in  Albanien  und  Macedonien  iL 

—  in  Cappadocien  487. 

—  mit  breitem  Unterbau  in  Macedonien  &5. 
Tomnitis  Hagio  Eüa  bei  Saloniki  'A^ 

—  von  Seddin,  Westprignitx  liü. 
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Tiiiiinlii6-Fr|i  bei  Seddin  IL 

fuuael  im  Burgberg  Ton  Ammassi«,  Barg- 
felsen TOD  Turchal,  Klein- Asien  470. 

Turaoier  als  Erbauer  der  Fekgräber  von 
Amasaia  469. 

—  als  Erbauer  der  cappadociscben  Felsen- 
wohnungen 520. 

Turck«l,  Klein- Asien,  Felsenbarg  mit  griechi- 
scher Inschrift  470. 

Turbu,  Ost-Turkistan,  AltcrthOmer  IM±  ' 

Torklsiän  2.  Biiddhisnius,  Figuren ,  Fresken, 
Handschriften,  Höhlen,  Uolzdrucke,  In- 
schriften, Alünaen,  Siegel,  Steine,  Terra- 
cotten,  Thongef&sse,  Zwillings-Figuron. 

T,Taoa,  Cappadocien  s.  Inschriften. 

U. 

lleWrai^t  der  der  Gesellschaft  durch  Tausch, 
Eaaf  oder  Geschenk  zugegangenen  perio- 
dischen Veröffentlichungen 

Vcrgik,  Cappuducicu  s.  Felscnkirchen,  Felsen- 
stadt,  Felsenümmer,  Malereien,  Tempel, 
Zackerhut-Fomiatioo. 

Urer-Brrr^iFfTuiiicf'n  bei  Elisabethpol 

Vlgirfo  ia  Ui^t-Turkist^  151. 

DbMI  des  Herrn  R.  Virchow  278. 

liagnMtr  fehlt  in  den  Fels -Wohnungen  bei 
Caesarea  611. 

Dnierkifffr  und  Schädel  yon  liegenden  Hockern 
besonders  bestattet,  Transkaukasieu  liiL 

Vntersfhrldung  twiscbcn  Malajen  und  Mongolen 


Biiler»«cl»«n|:,  chemische,  von  altbabylontschen 
Kupfer-  und  Bronze  -  öegeiiütiudeu  und 
deren  Altors-Bestimmung  167. 

—  TOn  Bernstein-Perlen  aus  Tempel  -  Ruinen 

Babyloniens  und  aus  Gräbern  Italiens, 
sowie  Verfahren  zur  Bestimmung  der 
BemstcinBfture  im  Bernstein  400. 

—  über  den  Inhalt  eines  Mound  -  Schädels 
627. 

|[nter»nekunz«n  und  Ausgrabungen,  archäo- 
lojii.sche,  im  Gouv.  EUsabethpoI,  Trans- 
kaukasien  liL 

Dr-Ckluesen 

—  -leiinalh  der  Giljaken  M. 

—  -Kaiilia*lrr  21L 

Dral  8.  Ekatbürincnburg. 

Urne  aus  einem  Felsengrabc  bei  Amasia  4.'>1. 

— ,  incrustirte,  aus  einem  Kurgan  iiS. 

-  mit  seitlichen  Ausätzen  in  Gcfä^form,  aus 

einem  Kurgan  l.'U. 

—  mit  Knubben  (.seitlichem  Zajjfcn)  aus 
einem  Kurgan  tll». 

rnicii,  anthropomorphe  s.  Menschenliguren. 


Dnwfl,  soomorphe  s.  Thierbilder,  Thierfi^ni 

—  aus  dem  Königsgrab  bei  Seddin  ßä.  ^ 

—  in  dem  Einpwall  bei  Thräna  52.  , 

—  -(irab  bei  burda,  Macedomen  AiL  \ 
DU-Enokheil  i04i  in  Peru  Iflg.  ^ 
lijik,  Cappadocien,  Tamali  iSL 

—  RoinenhOgel,  Klein-Asien  illL 

T. 

Tai  s.  Ausgrabungen. 
TaHjicr  in  Albanien  ISx 
VariaticneD,  individuelle,  an  Thiersch&deln  8 
VeielaUun  an  Saiz<[u<'lluu  IhkL 
TerbrsseniBfirii  litü.  | 
Terbrriiiirii  der  Haut  durch  die  Sonne  2Ah. 
Terbrptinupic  der  Todten  und  Aufbewahrm 

der  Schädel  auf  den  Uermit- Inseln  Sl 
Tereii,  historischer,  für  den  Regiemngsbezii 

Harienwerder,  Festsitzung  274.  ^ 

—  -  für  Volkskunde  s.  Jubiläum.  ! 

—  für  s&chsiciche  Volkskunde  iu  Dresden  2£ 
Verkiiäciienia^  vorzeitige,   der  Sch&deln&hl 

bei  Idioten  885.  i 
Verkürzung  des  Schädelgrandes  bei  Cretitiei 
MA. 

Terüffentlkhuiigea  s.  Schriften-Austaasch. 
TfrsammluDg  s.  Allgemeine,  General-,  Haupte 
— ,  XXII.  allgemeine,  der  Deutschen  AntLn» 

pologischen  Gesellschaft  in  Metz  M7. 
— ,  73^  Deutscher  Naturforscher  und  Aeriie. 

sowie  der  Pathologischen  Gesellschaft 

191.  ML 

I  — ,  34.  Jahres-,  der  schweizerischen  nator- 
I       fori>cheuden  Gesellschaft  iu  Zoilngen  252. 
— ,  Jahres-,  des  Voigtläudischen  alterthums- 
forschenden  Vereins  zu  Hohenleaben  404. 
VenanduBg  der  Städte  Ost-Turkistans  IhL 
Tcrscblttss,  dreifacher,  des  Einganges  zur  Grab- 
kammer im  Königsgrab  zu  Seddin  äL 

—  -Stelnr  in  den  cappadociscben  Torgeschicht- 

lichen  Fclseuwohunugen  614. 
Terslümnriviif ,  absichtliche,  der  Bronze  •  L'ne 

Yon  Seddin  6S. 
Verwnndungpo,  Strafen  für,  in  Albanien  355, 

m. 

VrrzHchniM  »äuimtlicher  Torchaldischer  und 

chaldischer  Inschriften  28h. 
Tis  Egnali«  in  Macedonien  53. 
Vlrk-.4nuuth  bei  Caesarea,  Cappadocien  äOfi. 

—  -Slillr  in  cappadociscbeo  Felsen- Wohnungen 

511.  51(5,  520. 
 Zutkl,  Mangel  an,  bei  den  alten  Felieo- 

Bewohneru  in  Cappadocien  5ld. 
Tlrtbiiw-lVf«  S.Geburtstag. 

—  •Stlfluug,  Rechnuugs-Üericht  44P. 
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Uker-Tafd  der  Bibel  4SI. 
■S^-Iipfe  an  BmüuMaüm 

-  -Bilderanf«ia«iikTlwiigeftnTrsiiAaiilairiMu 

88. 

-  -DarKtflluiifceH  «of  «Itarmenischeo  Fioger- 

riogcn  47. 

-  -VlRir  UM  flinom  KnigMi  99. 
■  ictlaad  s.  Hohenleobeiii. 
ttlkskiinde  s.  Jabilium. 

-  ,  Verein  für  s&ehsiftche  S61. 
rvtstaaJ  8. 

W. 

A  aitrvii-Traasforte  in  Kleiu-Asien  im  Altertliiun 
498. 
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1.  Anblick  des  Friedhofs.  Im  Yordcrgnind  der  grosso  geschnitzte  Baamstamm  auf  einem  Grab. 
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Blaue  Mongolenflecke  und  Haarwirbel 

über  der  Wirbelsaule 
bei  einem  7jahr:gen  tuberkulösen 
japanischen  Madchen 
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